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Zivilprozessstatistik. 

Von 

Dr.  Albert  Hesse, 
Diraktor  das  itatiitfNiNn  AmtM  nod  PriTatdoMnten  an  der  UniTcrdtit  in  Halle  a./8. 

Einleitung. 

Da?  soziale  Leben  beruht  auf  dem  Recht. 

Ein  gesellschaftliches  Zusammenwirken  ist  nur  möglich,  wenn 
Wechselbeziehungen  vorliegen,  wenn  das  Verhalten  der  Individuen 
flidi  gegenseitig  ergänzt,  dem  Recht  auf  der  einen  eine  Pflicht  auf 
der  anderen  Seite  entspricht  Ein  jeder  kann  nur  dann  eine  be- 
stimmte Art  von  Gütern  in  einer  den  eigenen  Bedarf  weit  über- 
steigenden Quantität  ausschließlich  produzieren  und  die  Produktion 
der  übrigen  zur  Befriedigung  der  Lebensbedflrfhisse  erforderlichen 
Ifittel  unterlassen,  wenn  die  Möglichkeit  eines  Austausches  gegeben 
ist.  Der  Tausch  ist  die  Grundlage  der  Volkswirtschaft.  Und  der 
Tausch  setzt  Regeln  voraus,  die  das  Verhältnis  beider  Teile  zu  den 
getauschten  Gütern  für  die  Zukunft  fest  normieren  ohne  Rücksicht 
auf  spätere  subjeküye  Beweggründe.  Auch  der  erste  Fall  eines 
Taoscmes,  der  nach  isoliertem  Dasein  den  Anfang  gesellschaftlichen 
Zusammenwirkens  einleitend  gedacht  wird,  ist  nur  möglich  unter  der 
Bedingung  bestimmter  verpflichtender  Regeln.  Die  Hingabe  eines 
Objektes  und  die  Entgegennahme  eines  anderen  dafür  besagt,  daß 
ein  jeder  die  Herrschalt  Aber  den  von  ihm  gebrachten  Gegenstand 
verlieren  und  Aber  den  des  anderen  begründen  will,  daß  wechsel- 
seitig Recht  und  Pflicht  einander  gegenüberstehen  sollen.  Diese 
Beredung  gründet  sich  nicht  auf  bestehende  Regeln,  setzt  aber  eine 
solche  als  für  die  beiden  Handelnden  verbindlich  ein.  Es  sollen  für 
die  Folgezeit  das  Verhältnis  und  das  Verhalten  eines  jeden  zu  den 
getauschten  Objekten  festgesetzt,  allein  gemäß  der  getroffenen  Be- 
stimmung und  unabhängig  von  den  augenblicklichen  Einfallen  des 
natürlichen  Trieblebens  gestaltet  werden.  Und  wie  das  Zusammen- 
wirken selbst  von  seinen  ersten  Anfängen  an,  so  ist  anch  dessen 
zunehmende  Ausdehnung  nnd  Kompliziertheit  wiederum  nur  mög- 
lich unter  Voraussetzung  entsprechender  äußerer  Regeln.  Diese 
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differenzieren  sich  immer  mehr:  aus  den  grundlegenden  Normen 
des  Frivateigentoms,  der  Vertrags-  und  Verkehrsfreibeit  entwickeln 
sich  immer  eingehendere  Vorschriften  über  Arten,  Erwerb,  Ausübung 

und  Schutz  des  Eigentums,  Sonderbestiramungen,  verschieden  für 
die  einzelnen  Verträge,  bis  zu  den  Feinheiten  in  den  Usancen  der 
Börse 

So  beruht  das  Wirtschafts  leben  auf  dem  Recht.  Doch  nicht 
allein  diese  Beziehungen  der  Menschen  untereinander,  auch  Verhält- 
nisse, die  nicht  zu  den  wirtsdiaftlichen  geliciren,  werden  vom  Recht 
erfaßt  und  geregelt.  Die  Normen,  auf  denen  die  Rechtsverhältnisse 
des  Wirtschaftslebens  beinhen,  und  die  in  erster  Linie  Vorgänge  des 
Wirtschaftslebens  erfassen ,  sind  die  des  bürgerlichen  Rechts. 
So  wird  die  Erforschung  der  Vorgänge  des  bürgerlichen  Rechts- 
lebens die  Erkenntnis  der  Bewegungen  fördern,  die  auf  dem  (iebiet 
des  Wirtschaftslebens  sich  vollziehen.  Und  da  nicht  allein  wirtschaft- 
liche Verhftltttisse  die  Tatbestände  dieser  Rechtssätze  bilden,  denken 
wir  nur  an  das  Familienrecht,  so  erlangen  wir  durch  diese  Unter- 
suchungen noch  weitere  Kenntnis  und  wenden  uns  über  den  Bereich 
wirtschaftlicher  Fragen  hinaus  allgemeineren  sozialen  Problemen 
zu.  So  gewinnt  die  Betrachtung  der  Erscheinungen  des  bürger- 
lichen Rechtsverkehrs  Bedeutung  nicht  nur  für  die  Wirtsdbaftswissen- 
schaft.  sondern  auch  für  die  Sozialwissenschaft. 

Die  Verfolgung  der  Veränderungen  im  Wirtschaftsleben  ist  von 
besonderer  Wichtigkeit  Eine  Inventur  der  Volkswirtschaft  ist  nur 
in  großen  Abständen  möglich:  die  FfiUe  des  Materials,  die  Schwierig- 
keiten der  Durchführang,  die  Dauer  der  Verarbeitung  verbieten 
häufige  Wiederholungen.  So  sind  die  Zwischenzeiten  lang,  und  es 
ist  um  so  notwendiger,  über  die  \'eränderungen,  den  Verlauf  der 
Konjunkturen  Buch  zu  führen.  Ein  umfassendes  Bild  dieser  Vor- 
gänge zu  gewinnen  ist  schwer,  da  immer  nnr  einzelne  Reihen  von 
Erscheinungen  erlaßt  werden  können.  So  müssen  denn  möglichst 
alle  Tatsachen  gesammelt  worden,  die  für  die  Bewegungen  im  Wirt- 
schaftsleben symptomatische  Bedeutung  haben ;  durch  ihre  Verbin- 
dung ist  dann  ein  Urteil  über  den  Gang  der  Entwickelung  zu  ge- 
winnen. Und  die  weiteren  Erscheinungen  des  sozialen  Lebens  sind 
oft  noch  viel  schwerer  zu  erfassen,  so  daß  auch  hier  alle  Mittel  be- 
nutzt werden  müssen,  die  unsere  Erkenntnis  zu  fördern  geeignet 
sind. 

Die  Vorgänge  des  sozialen  Lebens  stellen  sich  dar  in  Massen- 
erscheinnngen.  Die  Statistik  ist  berufen,  das  Material  zu  sammeln, 

zu  ordnen,  zu  interpretieren.  So  wird  auch  dio  Statistik  des  bürger- 
lichen Rechtsverkehrs  zur  Lösung  der  Autgabe  beitragen  können 
und  müssen. 

Die  Erscheinnngen  des  bfirgerliehen  Reditslebens  sind  zahlen* 

mäßig  nur  zu  erfassen,  sofern  zur  Eingehung,  Entscheidung  oder 
Lösung  der  Verhältnisse  eine  Instanz  herangezogen  ist,  welche  die 


1)  Stammler,  WirtschAft  und  Becht  nach  der  materialistiücbeD  Geschicütäauf« 
iMMUig,  lese,  &  105  ff.;  Hesse,  Natur  und  G«selLiciiaft,  1904,  8.  14  f. 
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betreffenden  Rechtsverhältnisse  verzeichnet.  So  liefert  denn  die 
Statistik  der  freiwilligen ,  der  streitigen  (lerichtsbarkeit  und  der 
Zwangsvollstreckungen  das  Material.  Dieses  ist  bisher  nur  iu  ge- 
ringem üm£Euige  Terwertet  Allein  die  Statistik  der  -  Zwangsver- 
Steigerangen,  der  Konkurse  und  der  Eheselieidnngen  hat  weitere 
Beachtung  gefunden  und  ist  zur  Beantwortunjjr  sozialer  Fragen  her- 
angezogen. Es  sind  jedoch  nicht  nur  die  Katastrophen  auf  dem 
Gebiete  des  bürgerlichen  Kechtälebens  von  Interesse,  auch  die 
übrigen  Vorgftnge  vermögen  zur  Beurteilung  der  Entwidcelnng  wert- 
volle Anhalte  zu  liefern.  Daß  sie  bisher  so  wenig  herangezogen 
sind,  beruht  in  der  Hauptsache  darauf,  daß  die  Art  und  Weise,  in 
der  die  Statistik  des  bürgerlichen  Kcchtsverkehrs  durchgeführt  ist, 
eine  Verwertung  wohl  fir  Verwaltungsaufgaben,  aber  nicht  für 
weitere  Zwecke  gestattet  hat.  Es  wird  daher  angebracht  sein,  ein- 
mal zu  untersuchen,  wie  die  statistischen  Erhebungen  auf  diesem 
Gebiete  bisher  durcligeführt  sind,  welche  Ergebnisse  sie  liefern  und 
welche  Aeoderungen  eine  weitere  \'erwertung  ermöglichen. 

Zu  dieser  all^meinen  Bedeutung  der  Statistik  des  bürgerlichen 
Rechtsverkehrs  für  die  Erkenntnis  und  Beurteilung  der  Erschei- 
nungen des  sozialen  Lebens  tritt  ihr  Wert  für  die  Lösung  beson- 
derer konkreter  Aufgaben.  Zunächst  dient  sie  der  Verwaltung, 
der  sie  das  Material  für  die  Organisation  der  Behörden  liefert. 
Dann  bietet  sie  dem  Gesetzgeber  und  der  Rechtswissen- 
schaft die  Unterlagen.  Die  Beurteilung  der  Leistungen  der 
Rechtspflege  und  der  Forderungen,  die  an  sie  zu  stellen  sind, 
muß  auf  die  Statistik  zurückgreifen.  Die  Kritik  des  bestehenden 
Rechts  braucht  Anhalte,  um  zu  sehen,  welche  Tatbestände,  welche 
Rechtsfragen  vorwiegend  Anlaß  zu  Streit  geben ;  nur  justizstatistische 
Nachweise  können  über  die  Wirkungen  der  Gesetze  sichere  Ann:aben 
liefern.  Die  P'ragcn  endlich,  wie  Rechtsptlege  und  Recht  weiter 
auszubauen  sind,  können  nur  beantwortet  werden,  wenn  die 
llassenerscheinnngen  erfaßt  sind,  in  welche  die  Rechtspäege  ein- 
greifen,  für  welche  die  Rechtsnorm  gelten  soll. 

So  wird  es  um  so  mehr  angebracht  sein,  die  Aufgaben  einer 
Statistik  des  bür(?erli(  heii  Rechtsverkehrs  und  die  Wege  zu  deren 
Lösung  zu  betrachten  in  einer  Darstellung  der  bisherigen  Methoden 
und  ihrer  Ergebnisse. 

Diese  Untersuchung  wollen  wir  mit  der  Statistik  der  bürgw- 
liehen  Rf^rhtsstreitigkeiteii  beginnen  und  später  die  der  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit  und  der  Zwangsvollstreckung  lolgeo  lassen. 

Erster  Abschnitt. 
IHu  Hateilal. 

1. 

Die  statistischen  Angaben  über  die  bürgerlichen  Rechtsstreitig- 
keiteD  bietet  für  das  Deutsche  Reich  die  „Deutsche  Justizstatistik*^, 


4 


Albert  Heiie, 


die  im  Keichsjustizamt  bearbeitet  wird  uud  seit  1883  in  zweijährigen 
Zwischenräumen  erscheint.  Den  ersten  Teil  dieser  Bände  bildet  ilie 
Statistik  der  Gerichtsverfassung  und  der  Rechtsanwaltscbaft,  den 
zweiten  die^  Prozeßstatistik  für  jeweils  2  Geschäftsjahre,  und  hier 
sind  im  ersten  Abschnitt  die  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiteii,  im 
zweiten  die  Strafsachen,  im  dritten  Abschnitt  die  Konkursverfahren 
bebandelt 

Die  Unterlagen  für  diese  DarsteUnngen  werden  für  jedes  Jahr 
von  den  Landesjustizverwaltnngen  und  von  dem  Reichsgericht  ge- 
liefert, und  zwar  stellen  die  Landesjustizverwaltungeii  Ueber- 
sichteu  für  jeden  Oberlandesgerichtsbezirk  zusammen.  Das  ein- 
gegangene Material  wird  im  Reicbi^iistizamt  recbnerisch  und  tecbniacfa 
geprüft;  etwaige  Lücken,  Widersprüche  und  Fehler  werden  nötigttl» 
falls  durch  Rückfrage  bei  der  betreffenden  Landesjustizverwaltnng 
erledigt.  Dann  wird  auf  (iruud  der  eingelaufeneu  Uebersichten  eine 
Zusammenstellung  in  der  Art  gefertigt,  daß  bei  jedem  Posten  der 
Uebersicbt  die  Zablen  fttr  die  sämtlichen  Oberlandesgerichtsbezirke 
und  die  sich  hieraus  ergebenden  Gesamtziffern  für  das  Reich  zur 
Darstellung  gebracht  werden.  Diese  Uebersichten  der  Oberlandes- 
gerichte bieten  also  nicht  nur  das  Material,  sie  sind  auch  maßgebend 
für  dessen  Ajiordnnng. 

Eine  gemeinsame  Bestimmung,  in  welcher  Weise  von  den  ein- 
zelnen Justizbehörden  die  justizstatistischen  Erhebungen  vorzunehmen 
und  deren  Ergebnisse  der  vorgesetzten  Stelle  mitzuteilen  sind,  be- 
steht für  das  Reich  nicht.  £s  sind  hierfür  die  in  den  Bundesstaaten 
erlassenen  VerifQgungen  maBgebend.  Es  genflgt,  die  Verhältnisse  in 
Preußen  zu  schildern. 

Die  „Uebersichten  der  Geschäfte  der  ordentlichen  streitigen 
Gerichtsbarkeit  bei  dem  Oberlandesgericht  und  bei  den  Gerichten  und 
Staatsauwaltschalten  im  Bezirke  desselben"*  werden  von  den  Ober- 
landesgerichten fttr  je  ein  Geschäftsjahr  aufgestellt  Wie  die  Vor- 
bemerkungen zu  diesen  Uebersichten  ausführen,  werden  nur  die  zur 
ordentlichen  streitigen  Gerichtsbarkeit  gehörigen  Geschäfte  darge- 
stellt. Geschäfte  in  Sachen,  für  welche  besondere  Gerichte  zuge- 
lassen sind,  bleiben  auch  dann  ausgeschlosBen,  wenn  die  Gerichts- 
barkeit in  diesen  Sachen  durch  die  Landesgesetzgebung  den  ordent- 
lichen Gerichten  übertragen  ist.  Ausgenommen  hiervon  sind  die 
Geschäfte  in  Rheinschifl'ahrts-  und  Kllizollgerichtssachen.  Als  „an- 
hängig^ im  Sinne  der  Uebersichten  gelten  die  Sachen,  sobald  sie  in 
das  Aktenregister  eingetragen  sind.  Sie  werden  als  beendigt  be- 
trachtet, sobald  die  Akten  weggelegt,  bezw.  bei  Sachen  höherer 
Instanz  an  das  Untergericht  abgegeben  worden  sind. 

Jede  einzelne  Uebersicht  enthält  sämtliche  wälirend  des  Ge- 
schäftsjahres vorgekommenen  Geschäfte  in  ungetrennter  Dar- 
stellung. Insbesondere  werden  die  Verhältnisse  der  Amtsgerichte 
und  Landgerichte  dargestellt  auf  Grund  der  zusammengerechneten 
Geschäfts/ahlen  sämtlicher  im  OberUindesgerichtsbezirk  vorhandenen 
Gerichte  dieser  Ordnung. 
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Es  sind  also  diese  Uebersichten  nicht  entstanden  durch  selb- 
stSndige  Verarbeitung  statistischen  ürmaterials,  sie  beruhen  wieder- 
um auf  anderen  Zusammenstellungen,  und  zwar  auf  den  „Haupt- 
über sichten''  der  Amtsgerichte  und  Landgerichte.  Diese  werden 
in  der  Weise  Terarbeitet,  daB  in  eine  Reihe  von  Listen,  deren  Kopf 
dem  Vordruck  jener  Hauptübersichten  entspricht,  ganz  einfach  die 
Zahlen  für  die  einzelnen  Gerichte  eingetragen  und  dann  die  Summen 
für  den  Bezirk  gewonnen  werden.  Für  die  Amtsgerichte  sind  16,  für 
die  Landgerichte  14  Tabellen  vorgesehen,  von  denen  4  bezw.  9  die 
Zahlen  für  die  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  aufnehmen.  Im 
letzten  beruht  also  die  Statistik  der  bürgerlichen  Recht sstreitipkeiten 
auf  den  Hauptübersichten,  welche  die  Geschäfte  der  einzelnen  Amts- 
gerichte, Landgerichte  und  Überlandesgerichte  für  je  ein  Geschäfts- 
jahr darstellen. 

Diese  Hanptflbersichten  nun  werden  zusammengestellt  auf  Grund 
der  Register  und  Kalender;  sie  nehmen  die  einzelnen  Zahlen 
auf.  die  der  Abschluß  dieser  Bücher  als  Erm'eltnis  liefert.  Die 
stdtistiche  Erhebung  besteht  also  allein  in  diesen  Eintragungen  in  die 
Register.  Die  Verarbeitung  beschränkt  sich  anf  eine  Zusammen- 
Stellung  in  den  Hauptübersichten  und  weitere  Zusammenfassung 
der  Ergebnisse  in  den  Uebersichten  für  die  Oberlandesgerichtsbezirke 
und  in  der  deutschen  Justizstatistik  für  das  Deutsche  Keich. 

IL 

Gegen  diese  Art  der  Gewinnung  des  Materials  sprechen  wichtige 
Bedenken.  Inwieweit  durch  diese  die  Richtigkeit  der  einzelnen 
Ergehnisse  beeinträchtigt  wird,  wird  später  im  besonderen  jeweils 
ausgefüliit  werden.  Hier  seien  nur  einige  allgemeine  Gesichts- 
pni&te  hervorgehoben. 

1. 

Die  erste  Forderung,  die  an  jede  Statistik  zu  stellen  ist,  ist  die 
klare  Bestimmang  der  Zähinn gseinheit;  es  muß  das  Objekt« 
welches  gezählt  werden  soll,  mit  allen  seinen  Merkmalen  sicher  er- 
faßt werden.  Diese  Zählungseinheit  ist  in  einer  Statistik  der  bürger- 
hchen  Rechtsstreitigkeiten  der  einzelne  Rechtsstreit.  Seine  Merkmale 
sind  Prozeßart,  Art  der  Entscheidung,  Dauer,  Rechtsmittel  u.  a.  Es 
wäre  also  erforderlich,  die  einzelnen  anhängig  gewordenen  Sachen 
bis  zur  Beendigung  zu  verfolgen  und  die  einzelnen  Merkmale  in- 
dividuell zu  verzeichnen.  Dies  geschieht  aber  nicht.  Die  Register 
nehmen  die  verschiedenen  Feststellungen  ganz  isoliert  vor.  Es  ist 
also  Gegenstand  der  Zählnng  dann  nicht  derselbe  ProzeB,  dessen 
verschiedene  Merkmale  festgestellt  werden,  sondern  in  dem  einen 
Fall  die  mündliche  Verhandlung,  im  anderen  das  Urteil,  im  dritten 
das  Rechtsmittel.  Es  werden  die  Tatsachen,  die  zu  dem  einen  Prozeß 
gehören,  auseinander  genommen,  und  so  wird  eine  Darstellung  der 
einzelnen  gerichtlichen  Geschäfte,  aber  nicht  ein  Bild  des  ProzeA- 
ganges  gewonnen.  Es  entspricht  dies  der  Absicht,  die  mit  den  Zn- 
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sammensteUangeii  verfolgt  wird;  diese  sollen  nur  eine  „DarBtellung 

der  Geschäfte"  geben.  Es  würde  jedoch  dieser  Zweck  von  einer 
„Statistik  der  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten",  die  den  Prozeß  als 
Zählungseinheit  durch  alle  Stadien  des  Verfahrens  verfolgt,  ebenso- 
wohl erreicht  und  dabei  doch  die  wichtige  Einsieht  iu  den  ProzeU- 
gang  gewonnen  werden. 

Auf  diesen  Vorwurf,  daß  die  erste  An^be  der  Statistik,  die 
Darstellung  der  tatsächlichen  Verhältnisse,  nur  zum  Teil  erfüllt  wird, 
kann  immerliin  noch  erwidert  werden,  daß  diese  Begrenzung  be- 
absichtigt ist.  Sofern  dagegen  die  weitere  Verwertung  der  statistischen 
Ergebnisse  in  Frage  steht,  ist  diese  Replik  nicht  mehr  möglich. 

Nach  der  Feststellung  der  Tatsachen  in  ihrem  zahlenmäßigen 
Bestände  handelt  es  sich  darum,  ein  Urteil  über  ihre  Häufigkeit  zu 
erlangen,  die  quantitative  Bedeutung  der  Zahlen  darzulegen.  Und 
wie  überhaupt  auf  sozialem  Gebiet,  so  fehlt  auch  hier  ein  objektiver 
Maßstab,  der  angeben  könnte,  ob  eine  Zahl  hoch  oder  niedrig  ist 
Es  bleibt  daher  nichts  anderes  übrig,  als  die  Zahlen  untereinander 
zu  vergleichen  und  aus  ihrem  Verhältnis  zueinander  das  Urteil  über 
die  Größe  der  Zahlen  zu  begründen.  Eine  solche  Vergleichung  ist 
nur  möglich,  wenn  Relativzahlen  berechnet  werden,  wenn  die  Zahl 
der  wirklich  eingetretenen  Fälle  in  Beziehung  gesetzt  wird  zur  Zahl 
der  möglichen.  Es  muß  also  eine  Prozeßstatistik  immer  auf  die  Zahl 
der  Prozesse  zurückirehen  und  nun  die  gewonnenen  Ziffern,  z.  B. 
der  mündUchen  Verhandlungen,  der  Urteile,  der  Berufungen  auf 
jene  Zahl  reduzieren,  um  ein  Urteil  Aber  die  Häufigkeit  zu  ge- 
winnen. Dies  ist  in  exakter  Weise  nur  möglidi,  wenn  die  statisti- 
sche Feststellung  der  mündlichen  Verhandlungen.  Urteile  und  Be- 
rufungen eifül}j;t  immer  in  Verbindung;  mit  den  Prozessen,  zu 
denen  sie  gehüreu.  Dann  werden  in  der  Rechnung  die  gewonne- 
nen Ziffern  nur  zu  denjenigen  Rechtsstreiten  in  Beziehung  gesetzt, 
auf  die  auch  in  Wirklichkeit  jene  prozessualen  Tatsachen  sich  be- 
ziehen. Geschieht  dagegen  die  Verzeichnung  der  Zahl  der  Rechts- 
streitigkeiteu,  der  mündüchen  Verhandlungen,  Urteile  und  Berufungen 
isohert ,  dann  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  die  Gesamtzahlen 
für  die  einzelnen  Jahre  in  Verbindung  zu  bringen,  die  Zahl  der 
mündlichen  Verhandlungen,  Urteile  und  Berufungen  eines  Jahres 
auf  die  7;i)il  der  iu  dem  gleichen  Jahre  anhängig  t^ewordencn  Pro- 
zesse zu  reduzieren.  Unter  diesen  befinden  sich  aber  Rechtsstreite, 
die  in  dem  betreffenden  Jahre  noch  gar  nicht  zur  Verhandlung  ge- 
langt sind,  während  in  diesem  Jahre  Prozesse  aus  dem  Vorjahr 
verhandelt,  durch  Urteile  entschieden  und  in  die  zweite  Instanz  ge- 
gan^'en  sind.  Dies  ist  grundsätzlich  l)cdenklich  und  gibt  im  einzelnen 
zu  Einwendungen  Veranlassung,  auf  die  später  jeweils  bei  den  be- 
treffenden Reduktionsberechnungen  einzugehen  ist 

2. 

Auch  die  Gewinnung  des  Materials  entspricht  nicht  den  An- 
forderungen der  heutigen  statistischen  Technik,  wenngleich  die  Me- 
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thoden  nicht  entfernt  so  primitiv  sind,  wie  teilweise  in  Oester- 
reich, wo  z.  B,  die  Zahl  der  \'orladungen  zum  Vergleichsversuch 
statistisch  festgestellt  wird  nach  dem  Verbrauch  an  Vorladungs- 
formnlaren.^)  Die  Zahlen  werden  in  der  Hauptsache  gewonnen  ans 
den  SchloBsiimmen,  welche  die  Aufrechnung  der  Register  ergibt. 
Die  Dauer  der  amts-  oder  landgericlitlichen  Prozesse  wird  fest- 
gestellt durch  Nebenregister,  in  deren  Spalten  die  Resultate  der 
einzelnen  Seiten  der  Zivilprozeßregister  eingestrichelt  werden.  Dieses 
StricheWerfahren  ist  von  der  statistiachen  Praiis  heute  allgemein 
abgelehnt.  Einmal  ist  es  sehr  umständlich,  dann  bietet  es  keine 
Möglichkeit  einer  Kontrolle,  die  hier  um  so  nötiger  ist,  als  Versehen 
außerordentlich  leicht  möglich  sind  und  daher  sehr  häufig  vor- 
kommen. Der  Statistiker  muü  ein  Verfahren  wälilen,  das  in  jedem 
Stadium  kontrolliert'  werden  kann  und  die  Berichtigung  etwaiger 
Fehler  jederzeit  gestattet.  Ein  weiteres  Erfordernis  statistischer 
Technik  ist  die  strenge  Scheidung  von  ^Erhebung  des  Materials 
und  Verarbeitung.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  daß  eine  Verbindung 
beider  unsichere  Ergebnisse  liefert.  Die  Instanzen,  denen  die  Ge- 
winnung des  Materials  obliegt,  haben  die  einzelnen  Tatsachen  mit  allen 
ihren  Merkmalen  so  festzustellen,  daß  sie  individuell  erkennbar  bleiben. 
Die  statistische  Verarbeitung  kann  dann  mit  einer  bis  in  das  einzelne 
gehenden  matehellen  Prüfung  der  Aufzeichnungen  beginnen  und  das 
ganze  Material  nach  den  gleichen  Grrandsätzen  auszählen,  so  daB 
die  erforderliche  Einheitlichkeit  gewährleistet  ist  Vor  allem  aber  kann 
dann  eine  Auszählung  nach  den  verschiedensten  (lesichtspunkten 
vorgenommen  werden.  Es  ist  die  Verarbeitung  frei  in  der  Wahl 
der  Kombinationen  und  kann  durch  Gegenüberstellung  der  ver- 
schiedensten Zahlenreihen  die  Abhängigkeitsverhältnisse  zwischen 
den  Massenerscheinungen  darstellen.  Wenn  dagegen,  wie  es  in  der 
Zivilprozeßstatistik  der  Fall  ist,  seitens  der  Erhebungsorgane  schon 
eine  Zusammenfassung  vorgenommen  wird,  und  der  Zentralinstanz 
nur  Schlußziiferu  geliefert  werden,  dann  bleibt  diese  auf  eine  rech- 
nerische Prfliung  beschränkt  und  muB  sich  mit  einer  Zusammen- 
stellung der  Summen  begnügen.  Jede  weitere  Zusammenfassung 
der  Tatsachen,  die  andere  Fragen  beantworten  könnte,  wird  unmög- 
Üch.  Allen  diesen  Ansprüchen  genügt  am  besten  ein  Erhebungs- 
verfahren, das  alle  Angaben,  die  eine  Zählungseinheit  betreffen,  auf 
einem  Zählpapier  vereinigt  und  der  statistischen  Verarbeitung  zur  Ver- 
fBgnng  stellt.  Diese  Forderung  der  statistischen  Technik  \viederholt 
dann  die  oben  ausgesprochenen  Forderungen  der  Theorie  und  führt 
sie  näher  aus:  Zählungseinheit  ist  der  einzelne  Prozeß;  es  ist  für  ihn 
eine  Zählkarte  anzulegen,  sobald  er  anhängig  wird,  und  diese  hat 
alle  Angaben  bis  zur  Erledigung  der  Sache  aufzunehmen;  sie  geht 
dann  an  eine  statistische  Zentralstelle,  welche  somit  die  Möglichkeit 
materieller  Prüfung  und  vollkommene  Freiheit  der  Verarbeitung 
bat.    Soll  die  Zivilprozeßstaüstik  mehr  bieten  als  eine  einfache  Dar- 
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Stellung  der  Geschäfte,  dann  muß  sie  in  derselben  Weise  dnrchgefQhrt 
werden  wie  die  Konkursstatistik  und  die  Kriminalstatistik,  ünd 
daß  eine  Statistik  der  bOrgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  zur  Kenn- 
zeichnnng  unserer  wirtBehafUichen  Zustinde  viel  beitragen  kann, 
also  eine  Erweiterung  über  den  Rahmen  einer  Geschäftsstatistik 
gewflnscht  werden  miiß,  ist  ja  oben  schon  dargelegt  worden. 

3. 

Wenn  auch  das  Verfahren,  welehes  die  ZivilprozeBstatistik  ein- 
schlägt, den  Anforderungen  der  statistischen  Theorie  und  Technik 
nicht  genügt  und  aus  diesen  Gründen  schon  der  Wert  ihrer  Ergeb- 
nisse begrenzt  ist,  so  ist  doch  hervorzuheben,  daß  auch  in  diesem 
Verfahren  für  eine  Statistik  der  büxgerlicheu  Rechsstreitigkeiten 
mehr  geboten  werden  konnte.  In  den  Gesdiiftsregistem  sind  An- 
gaben enthalten,  die  für  die  Kenntnis  des  bürgerlichen  Rechtsver- 
kehrs von  erheblicher  Bedeutung  sind,  die  aber  in  die  Zusammen- 
stellungen nicht  aufgenommeu  werden  und  so  in  der  Statistik  nicht 
erscheinen.  Es  wird  wiederum  später  auf  die  Einz^eiten  hinzu- 
weisen sein.  Hier  sei  nur  allgemein  hervorgehoben,  daß  der  Beruf  der 
Parteien,  der  Grund  und  Gegenstand,  mit  gewissen  Beschränkungen 
auch  die  Höhe  des  Anspruchs,  der  Betrag  der  Kosten,  die  Heran- 
ziehung von  Prozeßbevollmächtigten  ohne  Schwierigkeiten  aus  den 
Registern  ermittelt  werden  kannten,  und  die  Feststellung  dieser  Tat- 
sachen nicht  nur  für  die  Einsicht  in  die  Verhftltnisse  des  bürger- 
lichen Rechtsverkohrs  von  Bedeutung,  sondern  auch  für  die  Be- 
urteilung wirtschaftlicher  und  sozialer  Verhältnisse  von  Wert  sein 
würde. 

Die  deutsche  Justizstatistik  gibt  nicht  ein  Bild  des  bürgerlichen 
Reehtslebens,  sondern  nur  eine  Darstellung  der  Geschäftstätigkeit  der 
Gerichte.  Sie  ist  noch  reine  Verwaltungsstatistik,  wie  dies  die  Bevöl- 
kerungs-  und  Wirtschaftsstatistik  zuerst  auch  waren.  Aber  wie  diese 
ihre  Ziele  weiter  gesteckt  haben,  als  selbständige  Aufgabe  betrachten, 
die  Zusammensetzung  und  Entwickelung  der  Bevölkerung,  die  be- 
rufliche und  gewerbliche  Gliederung  des  Volkes  in  Zahlen  darzu- 
stellen, so  wird  auch  die  Justizstatistik  ihre  Aufgaben  erweitern, 
zur  Erkenntnis  der  sozialen,  besonders  der  wirtschaftlichen  Zustände 
beitragen  müssen.  Das  Recht  ist  die  Form  des  sozialen  Lebens. 
Das  Wirtschaftsleben  besteht  in  Eingehung  und  Lösung  von  Bedits- 
verhältnissen.  So  ist  die  Gestaltung  des  bürgerUdien  EeehtSYerkehrs 
fOr  die  soziale  Wissenschaft  von  hohem  Interesse. 

„Eine  Justizstatistik,  welche  wirklichen  volkswirtschaftlichen- 
diagnostischen  Wert  besitzt,  leistet  dem  Lande  weitaus  mehr  Nutzen, 
als  eine  solche,  welche  das  Hauptgewicht  auf  die  detaillierte  zahlen- 
gemäße Darstellnng  der  bnreaukratischen  Tätigkeit  der  Justizbehörden 
legt»),« 
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Zweiter  Abechnitt 

IMe  Ergebnisse. 

I.  Zahl  und  Art  der  Frosesse. 

1.  Die  vermögensrechtlichen  Streitigkeiten. 

T. 

Von  den  versciiiedenen  Arten  des  Verfahrens  in  bürgerlichen 
Reehtsstreitigkeiten  dienen  das  Halmverfiiliraii  und  der  Uricnnden- 
pnoeß  ausschließlich,  der  ordentliche  Prozeß  in  der  weitaus  über- 
wiegenden Zahl  der  Fälle  zur  Geltendmachung  vermögensrechtlicher 
Ansprüche*).  Eine  Betrachtung  dieser  Verfahrensarten  kann  daher 
als  eine  Behandlung  der  vermögensrechtlichen  Streitigkeiten  aufge- 
hit  werden. 

Die  absoluten  Zahlen  der  in  erster  Instanz  anhängig  gewordenen 
Sachen  dieser  Art  für  die  Jiihre  1881—1905  bringt  Tabelle  T. 

Die  Zahlen  dieser  Tabelle  zeigen  in  den  einzelnen  Spalten  einen 
verschiedenen  Gang  der  Entwickeluug.  Die  Zahl  der  Mahn  Sachen 
ist  von  1881—1890  mit  Unterbrechung  in  den  Jahren  1886  und  1888 
zurückgegangen.  Die  Zahl  von  1890  bleibt  hinter  der  von  1881  um 
214  610  oder  10.4  Proz.  zurück.  Die  Jahre  1891  und  1892  zeigen 
eine  beträchtliche  Zunahme,  während  von  1893—1898  sich  die  Zahlen 
in  absteigender  Richtung  bewegen.  1898  ist  das  Minimum  erreicht 
mit  einer  Abnahme  von  10,7  Proz.  gegenüber  der  Zahl  von  1881. 
In  den  Jahren  1890  und  1900  schwankt  die  Zahl,  steigt  aber  im 
Jahre  1901  ganz  beträchtlich  an.  Doch  zeigt  sie  gegenüber  der  Zahl 
von  1881  immer  nur  ein  Anwachsen  um  (53472,  um  3,3  Proz.  In 
den  Jahren  1902—1906  geht  sie  entschieden  znrflck.  Die  Durch- 
schnittszahlen sind  am  niedrigsten  fOr  das  Jahrffinft  1896/1900,  am 
höchsten  für  die  Jahre  1891/1895. 

Die  Gesamtzahl  der  ordentlichen  Prozesse  — Spalteö  — 
hat  nait  Unterbrechung  in  den  Jahren  1882,  1893  und  1895  zuge- 
nommen und  ist»  ansgenommen  das  Jahr  1882,  stets  höher  als 
die  Zahl  für  das  Jiübr  1881.  Der  höchste  Stand  ist  der  des  Jahres 
KK)5  mit  einer  Zunahme  von  1052883  oder  98,7  Proz.  gegenüber 
dem  Jalire  1881.  Die  Spalten  3  und  4  bringen  die  Zahlen  für  die 
Amts-  und  Landgerichte  gesondert  Aus  ihnen  ergibt  sich  einmal, 
daß  die  Vennehning  der  ordentlichen  Prozesse  bei  den  Amts- 
gerichten, ausgenommen  die  Jahre  1893  und  1895,  in  ununter- 
brochenem Wachsen  sich  vollzogen  hat,  während  bei  den  Land- 
gerichten wir  bis  1887  einen  Eückgang  der  Ziffern,  seitdem  ein 
unsicheres  Ansteigen  beobachten.  Weiterhin  zeigt  die  Zahlenreihe 
für  die  Amtsgerichte  eine  sehr  lebhtdfte  Bewegung  nach  oben:  im 
Jahre  1891  beträgt  die  Zunahme  gegenüber  der  Zahl  für  1881: 
30,4  Proz.,  1893  :  40,4  Proz.,  1S9Ö:  46,3  Proz.,  1897:  53,ü  Proz., 
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im:  nr).5  rroz.,  1901 :  85,9  Proz.,  1903:  03,->  Proz.,  1905:  98,0  Proz. 
Bei  den  Landgerichten  steigt  die  Zahl  von  1889  ab  zunächst 
langsam  und  unsicher.  Mit  dem  Jahre  1897  setzt  jedoch  eine  leb- 
haftere Bewegung  ein,  und  das  Jahr  1903  zeigt  gegenüber  1881  eine 
Vermehrung  um  93,8  Proz.,  das  Jahr  1905  um  104,8  Proz.  Be- 
sonders lebhaft  ist  die  Zunahme  der  Zahlen  seit  dem  Jahre  1901 
bezw.  im). 

Die  Gesamtzahl  der  Wechselprozesse  —  Spalte  8  —  ist 
in  den  Jahren  1882 — 1885  niedriger  als  im  Jahre  1881,  dann  steigt  die 

Ziffer  mit  Unterbrechungen  in  den  Jahren  1893,  1895.  und  1896.  Den 
Höhepunkt  erreicht  das  Jahr  1901  mit  einer  Zunahme  von  197123  = 
14S  Proz.  ceijenüber  18H1.  Das  Ansteigen  seit  19(X)  bezw.  1901  ist 
noch  au^aUender,  und  die  Unterschiede  zwischen  den  Zahlen  der 
emzelnen  Jahre  sind  viel  grOfier  als  bei  den  ordentUcfaen  Prozessen. 
Dieses  zeigt  sieh  noch  menr,  wenn  wir  die  Zalil  der  Wechselprozesse 
bei  den  Amtsgerichten  und  Landgerichten  gesondert  be- 
trachten —  Spalten  6  und  7.  Bei  den  Amtsgerichten  steht  die  Zahl 
im  Jahre  1885  noch  um  3,4  Proz.  unter  der  des  Jahres  1881,  dann 
Steigt  die  Zahl  langsam,  die  Zunahme  betrilgt  im  Jahre  1890  27,7  Proz. 
Im  Jahre  1891  schnellt  die  Ziffer  gewaltig  in  die  Höhe,  zeigt  gegen- 
öber  der  Zahl  für  1881  eine  Zunahme  um  .^>7,b  Proz.  Die  folgenden 
Jahre  briugen  mit  Unterbrecliungen  in  den  Jahren  1893,  1895  und 
1896  eine  langsame  Bewegung  nach  oben,  die  in  den  letzten  Jahren 
schneller  wird  und  im  Jahre  1902  mit  einer  Zunahme  um  146775 
oder  145,1  Proz.  den  Höliepunkt  erreicht.  P>ei  den  Landgerichten 
ist  die  Vermehrung  relativ  grußer  als  bei  den  Amtsgerichten.  Zu- 
nächst allerdings  bleiben  bis  zum  Jahre  1888  die  Zahlen  hinter  der 
des  Jahres  1881  zurflek.  aber  nach  einem  langsamen  Ansteigen  im 
Jahre  1889  setzt  eine  außerordentlich  lebhafte  Bewegung  nach  auf- 
wärts ein.  Zeigt  das  Jahr  is><9  gegenüber  dem  Jahre  1881  eine 
Zunalinie  um  9,G  Proz.,  so  beträgt  die  Zunahme  im  Jahre  \><90 
gegenüber  dem  Jahre  1881  47,2  Proz.  und  gegenüber  dem  Jahre 
1889  34,3  Proz.  Im  Jahr  1892  finden  wir  gegenüber  1881  eine  Zu- 
nahme von  80,3  Proz.  Dann  aber  gehen  die  Zahlen  wieder  herunter 
Ms  zum  Jahre  1M9»),  welches  nur  noch  eine  Vermehrung  der  Pro- 
zesse um  45,  >  Proz.  zeigt.  Seit  dem  geht  es  schnell  aufwärts. 
Das  JaJhr  1897  zeigt  schon  eine  Zunahme  von  60,1  Proz.  gegenüber 
1881,  das  Jahr  1898:  76,a  Proz.,  1899  :  98,2  Proz.,  1900:  142,3  Proz. 
und  1901:  177,3  Proz.  Aber  die  Bewegung  hält  nicht  an:  der  Stand 
des  Jahres  190.")  ist  nur  noch  um  12?^. 2  Pro/,,  liöher.  8o  tinden  wir 
auüerordeuthch  große  Unterschiede,  hinter  denen  die  Schwankungen 
der  Zahlen  der  ordentlichen  Prozesse  weit  zurückbleiben. 

Die  Ziffern  für  die  ^anderen  Urkundenprozesse**  zeigen 
ein  weit  einfacheres  Bild,  eine  beträchtliche  Verminderung,  die  in 
einzelnen  Jahren  etwas  aufgehalten  ist.  Die  Zitier  für  das  Jahr  liK)5 
zeigt  gegenüber  der  für  das  Jahr  1881  einen  liückgang  um  207,1 
Proz.  Diese  Abnahme  ist  auf  Seite  der  Amtsgerichte  weit  größer 
als  bei  den  Landgerichten. 
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In  Spalte  12  finden  wir  eine  Zusammenfassung  der  besprochenen 
Angaben  als  Gesamtzahl  der  vermögensrechtlichen  Strei- 
tigkeiten. Diese  ist  technisch  nicht  ohne  Bedenken.  In  der  Zu- 
sammenrochnung  der  Mahnsachen,  ordentlichen  und  Urkandenpro- 
zesse  werden  diejenigen  AnsprÜclie  doppelt  gezahlt,  welche  zunächst 
im  Mahnverfahren  geltend  gemacht  und  nach  erhobenem  Wider- 
spruch durch  Klage  weiter  verfolgt  werden.  Die  Zahlungsbefehle, 
gegen  die  Widersprach  erhoben  wird,  betragen  20—26  Proz.  der 
Gesamtzahl ') :  das  sind  bemerkensworte  Sätze.  Es  werden  nun  aller- 
dings nicht  alle  Ansprüche,  deren  Durchführung  im  Mahn  verfahren 
ohne  Erfolg  geblieben,  im  ordeuthchen  Prozesse  geltend  gemacht. 
Es  ist  daher  der  Fehler  geringer;  ob  er  aber,  wie  die  deutsche 
Jastizstatistik  annimmt  Oberhaupt  nnr  geringe  Bedevtnng  hat,  ist 
wohl  zu  bezweifeln. 

Diese  Gesamtzahlen  bleiben  bis  1H.S8  hinter  der  für  1881  zurück, 
im  Jahre  1889  erreichen  sie  den  Stand  von  1881  und  bewegen  dann 
sich  aufwärts.  Diese  Zunahme  ist  bis  1892  erheblich  und  beträgt 
in  diesem  Jahre  18,3  Proz.  der  Zahl  ffir  1881.  Bis  1896  gehen  die 
Zahlen  wieder  zurück,  die  Zunahme  beträgt  in  diesem  Jahre  nur 
noch  10.4  Pro/. ;  dann  beginnen  die  Zahlen  aber  außerordentlich 
zu  steigen,  das  Jahr  1897  zeigt  eine  Zunahme  gegen  1881  um 
12,8  Proz.,  1898: 14,4  Proz.,  1899:  19,8  Proz.,  1900:  19,7  Proz.,  1901: 
35,8  Proz.  Wir  sehen  also  eine  zwar  nicht  gleichmftfÜg  verlaufende, 
aber  doch  entschieden  hervortreteiuh^  Zunahme  der  vermögensrecht- 
lichen Streitigkeiten.  Das  Jahr  \[K)2  bringt  einen  Rückschlag,  dem 
1903  ein  langsames  Ansteigen  folgt.  Der  I)urchschnitt  für  die  Jahre 
1896/1900  zeigt  gegenflber  dem  Durchschnitt  der  Jahre  1881/1886 
eine  Zunahme  um  18,4  Proz.,  gegenflber  dem  der  Jahre  188G/1890 
eine  Zunahme  um  17,0  Proz.  und  gegenüber  den  Jahren  1891/1895 
eine  Zunahme  um  l,ti  Proz. 

Die  Arreste  und  einstweiligen  Verfügungen  sind  in 
den  tJebersichten  der  deutschen  Juatizstatistik  nicht  getrennt  Diese 
nimmt  an,  daß  der  größte  Teil  dieser  Sachen  Arrestvorfahren  sind. 
Die  Zahlen  zeigen  bis  1887  eine  bedeutende  Abnahme  und  lassen 
seitdem  eine  deutliche  Richtung  der  Entwickelung  nicht  erkennen. 
Eine  Trennung  der  Zahlen  für  die  Amtsgerichte  und  die  Landge- 
richte zeigt,  daß  der  Rückgang  der  Gesamtzahlen  durch  die  Ver- 
minderung der  anitsgerichtlichen  Sachen  bedingt  wird,  während  die 
landgerichtiichen  zugenommen  haben. 

II. 
1. 

Unter  den  Ursache^  dieser  zeitlichen  Veränderungen  in  der 
Häufigkeit  der  vermögensrechtlichen  Streitigkeiten  sind  die  wirt- 
schaftlichen die  entscheidenden      Gerade  auf  dem  Gebiete  der 

1)  Siehe  unten  8.  43. 

2)  xn,  8.  M. 

3)  OeatMln  Jutfotatirtik  XI,  8.  107,  180;  ZU,  8.  87. 
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Schuidklagen  machen  die  Verschiebungen  der  Konjunkturen  sich  be- 
merkbar. Dieses  eingeheud  und  sicher  nachzuweisen,  ist  aber  mit 
dem  heutigen  Material  nicht  möglich.  Eine  Vermehrung  der  Schuld- 
klagen kann  auf  eine  Vermehrung  der  Schuldverhältnisse  überhaupt 
zurückgeführt  werden,  die  dann  wieder  eine  Vermehrung  der  Streitig- 
keiten nach  sich  zieht.  Es  kann  aber  auch  eine  Verschlechterung 
der  wirtächaftlichen  Lage  von  der  gleichen  Zahl  der  Schuldverhält- 
nisse einen  grdfieren  Teil  wegen  Unvermögens  des  Schuldners  vor 
die  Gerichte  bringen.  Die  Ursachen  einer  Vermehrung  der  ver- 
mögensrechtlichen Streitigkeiten  können  in  einer  günstigen  Kon- 
junktur liegen,  deren  gute  wirtschaftliclie  Aussichten  einmal  den 
Geschäftsmann  anregen,  Kredit  zu  nehmen,  dann  den  einzelnen  zu 
größeren  Ansehaffangen  für  seinen  persönlichen  Bedarf  bestimmen, 
auch  wenn  die  Mittel  im  ilugenblick  nicht  vorhanden  sind,  nnd 
andererseits  das  Vertrauen  auf  Seiten  der  Gläubiger,  also  dessen 
Neigung  zur  Kreditgewährung  erhöhen.  Jede  Ausdehnung  des  Kredits 
vermehrt  dann  die  Zahl  der  Schuldverhältnisse  und  damit  die  Anlässe 
zu  vermögensrechtlichen  Streitigkeiten.  Eine  ungünstige  Wirtschaft* 
liehe  Lage  wiederum  entzieht  dem  Schuldner  die  Mittel  zur  Erfüllung 
früher  eingegangener  Verpflichtungen,  nötigt  ihn,  Konsumtionskredit 
im  Uebermaß  in  Anspruch  zu  nehmen  und  trägt  so  auch  zur  Ver- 
mehmng  der  Prozesse  bei.  Gierade  der  Konstimtionskredit  ist  ans 
zwei  Gründen  von  großer  Bechnitung  für  die  Häufigkeit  vermögens- 
rechtlicher Prozesse.  Der  Kreditgeber  muß  oft  seinerseits  wiederum 
Kredit  nehmen,  um  dem  Konsumenten  ohne  Barzahlung  liefern  zu 
können.  Der  kleine  Kaufmann,  der  die  Zahlung  erst  später  erhält, 
kann  seinerseits  die  bezogene  Ware  nicht  bezahlen  nnd  muß  von 
dem  Großkaufmann  und  Fabrikanten  Kredit  nehm«i,  die  wiederum 
gegebenenfalls  von  dem  Bankier  sich  Summen  vorschießen  lassen 
müssen.  Es  wird  so  die  Zahl  der  Sei mld Verhältnisse  vermelirt,  weil 
die  Eingehung  des  einen  in  vielen  Fällen  die  Eingehung  eines  anderen 
notwendig  miacht.  Dazu  kommt,  daß  der  Konsum  leicht  dem  Ver- 
mögen  vorauseilt;  es  besteht  die  Gefahr,  daß  mehr  konsumiert,  als 
nachher  bei  weniger  oder  selbst  bei  gleich  gün.stiger  Konjunktur 
verdient  wird.  Dann  kann  der  Konsument  dem  Kaufmann  nicht 
zahlen,  dieser  kommt  dem  Großkanfmann  und  Fabrikanten  gegenüber 
in  Rückstand,  diese  wiederum  dem  Bankier  gegenüber,  und  so  gehen 
denn  die  vennögensreclitlichen  Streitigkeiten  beträchtlich  in  die  ILihe. 
Dies  geschieht  nicht  auf  einmal:  je  nach  dem  Vertrauen  zu  dem 
Schuldner  und  seinen  eigenen  Mitteln  wird  der  Kreditgeber  warten. 
Es  bnndien  daher  die  umstände,  welche  die  Vermehrung  oder  Ver- 
minderung der  Prozesse  herbeiführen,  diesen  nicht  unmittelbar  voran- 
gegangen zu  sein,  sondern  können  weiter  zurückliegen.  Es  werdMi 
hier  die  Verjährungsfristen  im  Regelfalle  die  Grenzen  bilden. 

Die  wirtschaftüchen  Schwankungen  werden  auf  die  Zahlen  der- 
jenigen Prozesse  am  dentlicfasten  einwirken,  deren  die  Handel  nnd 
Gewerbe  treibenden  Kreise  sich  vornehmlich  bedienen. 

Diese  Prozesse  lassen  sich  nun  nicht  sicher  ausscheiden.  Es 
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ist  ein  iiroßr^r  Mani?e]  der  (ieiitschen  Prozeßstatistik,  daß  auf  die 
berufliche  Stellung  der  rarteien  gar  niclit  eiiigegaugeu  und  auch 
der  Gegenstand  des  Prozesses  nicht  ermittelt  wird.  Wenn  dieses 
geschfthe,  würden  die  nrsichlichen  Momente  viel  eingehender  und 
sicherer  bestimmt,  besonders  die  Einflüsse  wirtschaftlicher  Verhält- 
nisse deutlicher  festgestellt  werden  können.  Bis  jetzt  kann  nur  dar- 
auf hingewiesen  werden,  daß  der  Wechsel  vorwiegend  von  Gewerbe- 
treibenden und  Kaufleuten  verwandt  wird,  an  den  Wecbselprozessen 
diese  Kreise  in  erster  Linie  beteiligt  sind,  mithin  wirtedialtliehe 
Einflüsse  die  Zahlen  dieser  Prozesse  entscheidend  bestimmen  werden. 
Diese  Zahlen  zeigen  nun  viel  größere  Schwankungen  als  die  der  ge- 
wöhnlichen Prozesse.  In  den  Jaliren  lö91,  18Ü2  und  lüOl  gehen 
die  Gesamtzahlen  der  vermögensreehtliehen  Streitigkeiten  beädit^ 
lieh  in  die  Höhe.  1891  betrug  die  Steigerung  gegen  das  Voijahr 
9,«  Proz.,  1892  gegen  1891  wiederum  7.7  Proz.,  1901  gegen  das 
Vorjahr  13.1  Proz.;  es  sind  dieses  die  höchsten  Prozentsätze,  die  in 
der  Reihe  überhaupt  vorkommen.  Es  zeigen  auch  im  besonderen 
die  Zahlen  der  Mahnsachen  in  den  betreffenden  Jahren  jeweils  gegen 
die  Zahlen  der  Vorjahre  die  größte  Zunahme,  nfimlich  8,i  Proz., 
6,'i  Proz.,  18,7  Proz.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Zahlen  der  ordent- 
lichen Prozesse,  deren  Zunahme  in  diesen  Jahren  10.1  Proz.,  9,'i  Proz, 
11,9  Proz.  gegenüber  dem  Vorjahre  betrug.  Die  Zahlen  der  Wechsel- 
prozesse steigen  jeweils  schon  ein  Jahr  frflher  nnd  yiel  lebhafter. 
Wir  finden  für  1890  gegenüber  dem  Vorjahre  eine  Zunahme  nm 
lR,:i,  für  isin  :  22,ö,  für  1M02:  9,  für  UHK):  12,G,  für  1901:  IG.s  Proz. 
Es  ist  sicher,  daß  in  diesen  Zahlen  die  Ungunst  der  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  sich  ausdrückt  und  der  Rückgang  der  Zahl  der  Wechsel- 

Srozesse  1902  auf  die  Besserung  der  Konjunktaren  znrfickznführen 
»t.  Im  einzelnen  ist  dies  aber  aus  den  angegebenen  Gründen  nicht 
nachzuweisen,  so  daß  es  sich  auch  erübrigt  zu  zeigen,  in  welchen 
wirtschaitlichen  Verhältnissen  in  diesen  Jahren  die  bestimmenden 
Momente  zu  suchen  sind. 

2. 

Die  Betrachtung  der  örtlichen  Gestaltung  und  zeitlichen  Ent- 
wickelung  dieser  Zahlen  muß  auch  Unterschiede  und  Aenderungen 
der  Gerichtsverfassung  berficksicbtigen.  So  sind,  was  die 
deutschen  Verhältnisse  anbetriD't,  die  Genieindegerichte  und  Gewerbe- 
gerichte heranzuziehen.  Die  Zaiilen  der  hei  den  Gemeindegerichten 
anhängig  gewnrdenen  Sachen  ergeben  sich  aus  Tabelle  II 

Wir  bemerken  auch  hier  ein  beträchtliches  Ansteigen  der  Zahlen 
im  Jahre  1901. 

Für  den  Vergleich  der  Zahlen  aus  den  Jahren  seit  1891  mit  denen 
der  früheren  Jahre  ist  ferner  die  Einwirkung  des  (iesetzes,  betretfend 
die  Gewerbegerichtc,  vom  21>.  Juli  l.*^*.H)  in  Betracht  zu  ziehen.  Dieses 
ist  am  1.  April  1890  in  Kraft  getreten.    Die  Zahl  der  Gewerbe- 


1)  SratsdM  JostlMtatiBtlk,  XI,  120;  XU,  8.  09. 
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Tabelle  Tl. 

Zahl  der  bei  den  Ge uieindegerichten  anhängig 
gewordenen  Sachen. 


Kwlsrohe 

Stattgwt 

IJ(  1  1 1  1  U  1 1  l^T  1 ! 

UUl  utLl 

OvUuiU- 

Vftr. 

kalten 

8 

3 

4 

5 

e 

7 

31836 

7  477 

428 

58723 

9438 

33898 

9926 

844 

793 

53  377 

8555 

31  666 

>2  943 

681 

49  744 

7680 

38  642 

»3096 

1161 

5S7 

49  763 

7328 

1897 

2/  43' 

14  314 

1147 

681 

30  204 

73>8 

18M 
18W 

38  092 

14607 

I32I 

628 

5»  5»4 

7049 

S4  7II 

iSooa 

I217 

709 

5"5«> 

6999 

1900 

30 

14 

I  165 

578 

45  203 

7093 

1896—1900 

29  X84 

»4  342 

1182 

<>3i 

49641 

7157 

1901 

44  036 

17  081 

137« 

638 

49385 

758» 

1902 

34  500 

16518 

1295 

522 

47  3^2 

7942 

1903 

33810 

16  165 

»34^ 

6f  1 ;  ■ 

3'»  143 

7 '15  3 

gerichte  ist  im  Laufe  der  Jahre  beträchtlich  gestiegen,  besonders 
seitdem  die  Novelle  vom  30.  Juni  1901  für  Gemeinden  mit  über 
20000  Emwohnem  die  Errichtung  von  Gewerbegerichten  obligatorisch 
gemacht  hat   Die  Streitigkeiten,  welche  an  diesen  Gerichten  zur 

Verhandlung  kommen,  sind  vermögensrechtliche  Streitigkeiten,  welche 
den  ordentlichen  Gerichten  entzogen,  daher  in  der  Statistik  nicht 
gezählt  sind.  £s  wurden  bei  den  preußischen  Gewerbegerichten  an- 
hängig 1) 


1894:  3035s  Sadicn 
1895:  38  311  „ 
1896:  36  161  „ 
1897  :  38  142  „ 
1898:  40666  „ 
1889:  40  53$  „ 


1900 
1901 

1902:  55931 
1903:  63  133 
1904:  66878 
1005:  71  769 


42  196  Sachen 
43485 


II 
» 
I* 

n 
I* 


Bei  sSmtlichem  deutschen  Gewerbegeriditeii  worden  anhängig^) 

1902 :  88  150 
1903:  97561 
1904:  103  314 
1905:  110604*) 


III. 

Neben  den  Verftndenmaen  in  der  Gesetzgebung  und  den  Ver- 
schiebnngen  auf  wirtschafUidiem  Gebiete  ist  für  die  Beurteilung  aneh 
die  Vermehrung  der  BeTölkerangszahl  za  berficksichtigeii, 

1)  Deutsche  Jnstizstatistik,  XI,  S.  121,  Note  3.  Stat.  Handburh  L  d.  Deutsche 
B«iCb,  1907,  S.  524. 

2>  Stai.  Handboeh  L  «L  DsvImIw  Bdflh,  1907,  8.  584. 


uiyu 
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da  diese  eine  Steigerang  des  rechtsgeschäftlichen  Verkehrs  herbei- 
führt und  infolgedessen  auf  die  Zahl  der  Prozesse  von  Einfluß  ist. 
Dieses  Moment  wird  in  Betracht  gezogen,  sofern  die  Zahl  der  ver- 
mögensrechtlichen Streitigkeiten  zur  Bevölkerung  iu  Beziehung  ge- 
setzt wird.  Das  Nächstliegende  nnd  Einfachste  ist  es,  die  Zahl  der 
Prozesse  auf  eine  Einheit  der  gesamten  Bevölkerung  zu  reduzieren. 
Es  ist  aber  sicher,  daß  wichtige  Momente  in  dieser  Berechnung  nicht 
zur  Geltung  kommen:  vor  allem  der  Beruf.  Dies  wird  besonders  als 
Nachteil  empfunden  werden,  sofern  es  sich  um  die  Vergleichuug  der 
relativen  Zahlen  verschiedener  Gebiete  handelt,  da  die  üntersdhiede 
der  Zahlen  ganz  sicher  durch  Ungleichheiten  und  Verschiedenheiten 
der  beruflichen  Verhältnisse  bedingt  werden.  Solange  aber  die 
Parteien  der  Prozesse  in  der  Statistik  überhaupt  nicht  betrachtet 
werden,  in  den  absoluten  Zahlen  jede  Differenzierung  fehlt,  ist  es 
unmOgUch,  in  die  relativen  Zahlen  eine  solche  hineinzutragen. 

Das  Verhältnis  der  vermögensrechtlichen  Streitigkeiten  zur  Be- 
völkerung ergibt  sich  aus  Tabelle  III  und  IV. 

TabeUe  III. 

Verhältnis  der  vermögensrechtlichen  Streitigkeiten 

zur  Bevölkerung. 


Auf  je  10  000  Oerichtaebgesanene  entfallen  bei  den  Amtft>  und  Land- 
gtriditen  in  erater  Instans  «nbingig  g«w<»d«M 


Mahnsiiohen, 
ordeutlicbe 

Ordentlicbe 

Im  Darob- 
Mhnitt 

Mabn- 
Mdwn 

Ordent- 
liche 
Froxetise 

WecbMl- 
proMMe 

Andere 

ürkunden- 
prozease 

Pwawe, 

Weichsel-  nnd 
andere 
UifcnndMi* 

proiesse 
zusammen- 

Weebael-  und 
andere 
Uriconden- 

prozcMC 
zusammen- 

1 

8 

4 

5 

fOBOnMIl 

garamoMD 

1881—1885 
1886—1890 
1891—1805 
1806—1000 

442 
407 
404 

353 

232 

«93 
308 

27 
3» 
44 
44 

2,6 

i.i 

0,» 

703 
681 

706 

261 

33« 

353 

Von  der  deutschen  Justizstatistik  ist  nur  für  Jahrfünfte  diese 
Berechnung  bis  zuletzt  durchgeführt,  und  zwar  sind  der  Berechnung 
der  Durchschnittszahlen  für  1881—1885  die  Durchschnitte  der  am 
1.  Dezember  1880  und  1885,  den  Berechnungen  für  1886->1890, 
1891—1895,  1896—1900  die  Durchschnittszahlen  der  am  1.  Dezember 
1885  und  1^90,  der  am  1.  Dezember  1890  und  2.  Dezember  1895 
sowie  der  am  2.  Dezember  1895  und  1.  Dezember  1900  ermittelten 
Bevölkerung  zu  Grunde  gelegt^).  Während  der  Jahrgang  VIII 
1897*)  noch  eine  bis  1895  reichende  Berechnung  fOr  die  emzelnen 


1)  Juatizstaliitik,  IX,  128,  129,  XI,  131,  Note  4. 

2)  S.  133. 
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TabeUe  IV. 

Verbftltnis  der  Termögensrechtliehen  Streitigkeiten 

zur  Bevölkern  ii  ß:. 


Attf  )•  100000  Eiin 

rahaar  m 

Ibllu  in 

tarn  anhlngig  geworden« 

Ordentliche 
Prozesse 

Anderr 
U  rknndenprozesse 

Arreste  und  einst* 

S 

W«8hid 

DfOlMM 

weilig« 
VcrffügUigaB 

Mahni 

bei  den 

bei  den 

bei  den 

bei  den 

bei  den 

bei  den 

bei  den 

bei  den 

Amto- 

geriohten 

 =J 

Land-  1 

Amts- 

Lud- 

gwiflhtM 

Amts-  1 
gwiditeo 

Land- 
{[«flfllllflll 

Amts- 

-  -  -  -  -  - 

Land- 
gerieht«B 

- 

1881 

— 

4666 

2101 

255 

— 

224 

~-— — 
71 

- 

23 

-  — 
13 

218 

29 

1882 

4584 

2087 

24s 

197 

64 

17 

10 

191 

25 

1883 

4475 

2092 

236 

196 

65 

15 

8,7 

167 

33 

1884 

4387 

2086 

230 

198 

64 

18 

7.« 

«45 

33 

1885 

4194 

2082 

233 

210 

68 

1 1 

6,8 

135 

22 

1886 

4219 

2134 

330 

336 

66 

9>8 

6.4 

'25 

21 

1887 

4»30 

2135 

t«6 

336 

64 

9,0 

5,» 

118 

33 

1888 

4167 

2187 

230 

234 

67 

8,9 

4,a 

22 

1889 

4063 

2»45 

239 

241 

73 

8.« 

4,6 

112 

24 

1890 

3874 

2299 

259 

264 

96 

6,» 

4,» 

107 

27 

4158 

2507 

283 

323 

114 

7,0 

5.t 

»»5 

28 

18'j2 

4378 

2714 

298 

356 

116 

7,6 

5,0 

121 

29 

1893 

4018 

264s 

289 

335 

109 

6.7 

4.» 

112 

29 

1894 

3991 

2745 

294 

348 

109 

6,7 

4,7 

108 

^2 

1805 

38»9 

2695 

279 

33' 

91 

6,3 

4,1 

104 

38 

1896 

3667 

2674 

280 

305 

89 

6.4 

3,« 

98 

30 

1897 

3607 

2739 

293 

3»9 

97 

6.5 

3,» 

96 

1898 

3495 

2813 

309 

3«7 

105 

6.0 

3,« 

93 

Ii 

1899 

3582 

2872 

323 

343 

116 

6,2 

3,3 

88 

32 

19O0 

3441 

2845 

356 

369 

140 

3,8 

81 

3' 

1901 

3857 

3135 

396 

428 

158 

5,9 

4.4 

86 

33 

1902 

3534 

3>78 

387 
384 

433 

137 

5.« 

4,0 

84 

35 

1903 

3483 

3160 

412 

133 

5.8 

4,« 

84 

36 

1904 

3281 

3»57 

393 

400 

123 

4,'' 

4,7 

84 

38 

1905 

3068 

315» 

39S 

389 

122 

4i* 

4>ft 

86 

40 

Jahre,  allerdings  ohne  Berflcksichtigung  der  Gesamtzahlen,  bringt, 
teilt  Jahrgang  IX  1899  nur  die  Zahlen  für  1896  mit  und  unterläßt 
die  Berechnung  für  das  Jahr  1897;  Jahrgang  X  1901  und  XII, 
1905  halMn  tob  einer  Berechnung  des  Verhältnisses  der  Vermögens- 
reehtHehen  Streitigkeiten  zur  Bevölkerungszahl  überhaupt  Abstand 
genommen,  angeblich  weil  für  die  Berichtsjahre  eine  zuverlässige 
Bevölkerungsziffer,  die  der  Berechnung  zu  Orunde  gelegt  werden 
könnte,  fehlt  Im  statistischen  Handbuch  für  das  Deutsche  Reich ') 
irt  da«  erste  Mal  eine  znsammen&aaende  Darstellung  gegehen. 

Die  Relativzahlen  der  ^Tabelle  III  weichen  entschieden  von  den 
entsprechenden  absoluten  Zahlen  der  Tabelle  I  ab  und  zeigen  in  den 
einzelnen  Spalten  nicht  das  gleiche  Bild.  Die  Verh&ltniszahl  für  die 

1;  S.  130  b«Mr.  106. 
2)  S.  497. 

Drtw»  Jaii»  M.  miv  <r.iiTin.  2 
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Gesamtheit  der  vermögensrechtlichen  Streitigkeiten  ')  schwankt.  Sie 
sinkt  für  die  Zeit  1886—1890,  steigt  dann  beträchtlich  und  geht 
fflr  das  letzte  Jahrfünft  wieder  fast  bis  auf  den  Stand  von  1881 
bis  1885  znrflck.  Anders  die  Durchschnitte  der  absoluten  Zahlen. 
Diese  haben  im  Vergleich  zum  Durchschnitt  der  vorhergehenden 
5  Jahre  stets  zugenommen  und  zwar  1886 — 1890  um  1,3, 1891 — 1895 
um  15,2,  1896—1900  um  1,6  Proz.  Es  ist  also  die  Zunahme  der 
Termögensreehtlidien  Strdtigkeiten  In  dem  Jahrfanft  1886—1890 
hinter  der  Zunahme  der  Bevölkerung  znrQckgeblieben.  Dagegen  hat 
1891 — 1895  die  Zunahme  der  Bevölkerung  mit  der  Vermehrung  der 
vermögensrechtlichen  Streitigkeiten  niclit  Schritt  gehalten. 

Eine  ganz  bestimmte  Richtung  der  Entwickelung  tritt  hervor, 
wenn  wir  die  einzelnen  Yerfahrensarten  betrachten,  deren  Ziffism 
diese  Gesamtzahlen  bilden.  Die  VerhältniszaU  der  Mahnsachen  ist 
ununterbrochen  und  beträchtlich  zurückgegangen,  während  die  abso- 
luten Zalilen  schwanken  und  im  Durchschnitt  der  Jahre  1891—1895 
sogar  den  höchsten  Betrag  erreichen.  Die  relativen  Zahlen  der 
ordentlichen  Prozesse  und  Wechselprozesse  sind  ununterbrochen  ge- 
stiegen, stimmen  also  in  der  Richtung  der  Entwickelung  mit  aen 
absoluten  Zahlen  überein.  Die  Verhältniszahl  der  anderen  Urkiinden- 
prozesse  ist  zurückgegangen,  ist  aber  von  so  geringer  Bedeutung, 
daß  die  Zusammenfassung  der  ordentlichen  Prozesse,  Wechsel-  und 
anderen  Urkundenprozesse  immer  noch  eine  bedeutende  Steigerung 
erkennen  läßt.  Diese  Ergebnisse  finden  sich  detailliert  in  Tabelle  IV. 
Auch  hier  lehrt  uns  eine  nähere  Betrachtung,  daß  die  einzelnen 
Reihen  sich  nicht  parallel  den  absoluten  Zahlen  entwickeln,  aber 
doch  die  besonders  auffallende  Zunahme  einzelner  Jahre,  wie  1891, 
1892,  1901  auch  in  den  relativen  Zahlen  in  Erscheinung  tritt. 

Die  Berücksichtigung  der  besonderen  (ierichte  ändert  natürlich 
auch  das  Bild  dieser  relativen  Zahlen.  \'on  der  deutschen  Justiz- 
statistik werden  nur  die  Gemeindegerichte  in  Rechnung  gezogen. 
Dadurch  ergeben  sich  folgende  Yerhältniszahlen*): 


TabeDe  V. 


JahifBaft 

Auf  Je  10000  QwriöhtBcingesessene 

eotfallen  bei  den  Amtsgerichten  und  LandgeriohtMl 
in  enter  InstanE  anhilugiu:  gewordene 

HthlUHMiMfl 

OrdenUiehfl  und 
UriomdADpiMHie 

Mahnsacben, 
ordentliche  und 
UrkondenproMsse 

1881—1885 

462 

727 

1886—1890 

278 

703 

1891  1S95 

420 

34a 

762 

1890-1900 

368 

3S7 

1)  VeigL  S.  12,  Doppelberecbnung  eines  Teils  der  Mahnsachen. 

2)  Dentache  Jnsttetatistik,  XI,  136.  In  der  Zniammenfassung  dieser  Zahlen 
kommen  außer  den  !<i'hi>ii  besprochenen  noch  weitere  Doppelzählungen  vor,  insofern  die- 
jenigen Sachen,  in  denen  gegen  die  Entscheidung  dw  Qemeind^richta  die  Berufuiig 
auf  d«B  «rdentUcben  Bcohtewcg  «ingdest  ut,  unter  dm  bei  den  oideiitUelMii  Oeriehtea 
aolilii^  gewordeiien  Sadien  nodmiala  geiililt  dnd. 
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Es  sind  diese  Zahlen  etwas  höher  als  die  der  Tabelle  III, 
stimmen  aber  in  der  Richtang  der  Entwiekelnng  mit  jenen  flberein. 

TV. 

lü  den  Durchschnittszahlen  gleichen  sich  die  zeitlichen  und 
rSnmlichen  Unterschiede  ans  und  verschwinden.  Die  zeiüichen  Ver- 
schiedenheiten sind  in  den  ergänzenden  Tabellen  zur  Darstellung 
gekommen,  nicht  aber  die  räumlichen.  Diese  seien  noch  kurz  be- 
trachtet, und  zwar  seien  die  Zahlen  nicht  einfach  nach  deü  Anfangs- 
buchstaben der  Überlaudesgerichte  gruppiert^),  soudern  nach  der 
geographisdien  Lage  der  Bezirke.  Die  Ergebnisse  fifit  Tabelle  VI 
zusammen. 

Wir  sehen  außerordentlich  große  Unterschiede:  Rostock  und 
Augsburg  einerseits,  Cassel,  Frankfurt.  Darmstadt,  Hamburg  anderer- 
seits. Wir  bemerken  weiter,  daß  sich  die  Gesamtzahlen  durchaus 
nicht  immer  in  gleicher  Richtung  bewegen.  Die  Zahl  der  Bezirke, 
in  denen  sie  ansteigen,  ist  gleich  der  Zahl  derjenigen,  in  denen  sie 
zurückgehen;  ein  Teil  ist  schwankend.  Noch  größere  Unterschiede 
finden  wir  in  den  Spalten  der  Einzelzahlen,  besonders  der  Mahn- 
saehen  and  Weehselprozesse.  Und  auch  hier  ist  die  Entwiekelnng 
nicht  immer  die  gleiche.  Zwar  treten  die  in  den  Durchschnittsziffem 
für  das  ganze  Reich  festgestellten  Richtungen  der  Entwickelung 
deutlich  hervor,  aber  doch  zeigen  einzelne  Bezirke  nicht  die  sinkende 
Tendenz  der  Ziffern  für  die  Mahnsacben,  andere  nicht  die  steigende 
der  ordentlichen  Prozesse.  Es  läBt  sich  andi  nicht  eine  grundsätz- 
li^e  Uebereinstimmung  zwischen  den  Bezirken  der  einzelnen  Gegen- 
den des  Deutschen  Reiches  erkennen,  und  nicht  wenige  benachbarte 
Bezirke  haben  ganz  ungleiche  Ziffern,  die  sich  dazu  noch  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  entwickeln.  Weiterhin  zeigen  die  einzelnen 
Groden  des  Deutschen  Reiches  keine  grundsätzlichen  Unterschiede, 
der  Art  z.  B.,  daß  der  Westen  wegen  der  gröfieren  Konzentration 
der  Einwohner  in  Städten  und  seiner  reichen  Industrie  höhere  Zahlen 
aufwiese  als  der  Osten.  So  kann  denn  auch  ein  Eingehen  auf  die 
allgemeinen  Ziffern  der  Berufszählung  eine  Erklärung  der  Unterschiede 
nicht  geben.  Die  landwirtschaftlichen  Bezirke  des  Ostens  zeigen 
durchweg  höhere  Ziffern  als  das  industriereiche  Sachsen.  Nur  ein 
Bezirk  bleibt  hinter  den  Ziffern  für  die  Rheinprovinz  zurück.  Und 
selbst  das  westfälische  Industriezentrum  weist  in  den  Zahlen  für 
Hamm  nur  znm  Teil  höhere  Zahlen  anf.  Andererseits  wiederum 
zeigen  die  landwirtschaftlicfaen  Bezirke  nicht  durchweg  die  hödisten 
Zahlpn.  sondern  stehen  ungefähr  in  der  Mitte  und  werden  von  in- 
dustricreichen  Bezirken  übertroffen.  Die  Bezirke  der  Handels- 
zentren zeigen  auch  nicht  die  höchsten  Zahlen:  Frankfurt,  Berlin 
und  Cöln  bleiben  beträchtlich  hinter  Cassel  zurflck. 

Und  wenn  die  besonderen  beruflichen  Unterschiede  außer  Be- 
tracht gelassen  werden,  allein  der  Anteil  der  erwerbstätigen  Be- 


1)  Wie  di«  dmlNlw  JutivtetMilE. 
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Tabelle  VI. 

Die  geographische  Verteilung  der  vermögens- 
rechtlichen Streitigkeiten. 


Oberiaadaqgerichts- 


K.-iriifp<berg  \ 
Marien werderl  ,  ^ 
Stettill 

Po.en  h^l 
Breslau  '  ^ 
Berlin 
Boctook 
Kl«l 

Hamborg 
Celle 

BniuMnhweig 

Olflcnhtirg 
Hamm 
Cöln 

Fnnkfort 
Bannitedt 

Zweibrücktn 
Colmar  ' 


.  s 

."HS 
s 


5?; 


Statt  gart 
Nürnberg 
Bamberg 
München 
Augsburg 
Dresden 
NMimburg 
3t 


lii 


HZ 


Auf  je  10000  Qericbtaemgeaeaaene  entfielen  bei  den 

Leadgeriehteg  in  ewter  IniteB«  «nhingig  gewordene 


und  den 


Mahn 

IS, 

iMche 

.1  WS 

&,  ordeni- 
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Wechsel-  und  andere 

UrkundoiproseMe 

1881 

I88O1 1891 11896 

18811 

1886 

1891 

1896 

1881 

188611891 

1896 

1881 

1886 

1891 

1896 

bis 

bis 

bis 

Iiis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bi«. 

bis 

bis 

bis 

bU 

bis 

1885 

1890;  1895^ 

1900 

1885 

1890 

1895 

1900 

1885 

1890. 

1900,1885 

1890 

1895 

1900 

2 

3  1 

4  1 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

4  R 

15 

16 

17 

471 

49' 

449 

438 

33« 

340 

3'9 

38 

40 

42 

- 

47 

841 

871 

804 

804 

398 

383 

358 

328 

286 

279 

280 

297 

3« 

29 

33 

3t> 

716 

691 

672 

661 

370 

3«9 

299 

214 

207 

253 

20 

20 

30 

31 

606 

546 

606 

584 

503 

526 

530 

455 

274 

284 

308 

23 

26 

35 

37 

800 

835 

867 

800 

402 

415 

438 

380 

219 

250 

57t 

285 

23 

27 

35 

37 

645 

673 

740 

702 

371 

351 

372 

286 

353 

39« 

C  1  7 

545 

6b 

78 

109 

87 

793 

820 

loib 

918 

«93 

162 

«83 

198 

144 

245 

20 

21 

26 

30 

360 

342 

423 

474 

363  318 

353 

3" 

«63 

184 

»So 

300 

27 

49 

45 

553 

531 

693 

658 

287 

255 

301 

267 

414 

445 

6ti 

53 

50 

89 

66 

757 

753 

1022 

946 

43 7 1 380 

4>7 

390 

186 

«93 

252 

281 

20 

22 

37 

4« 

646 

595 

706 

7»3 

408 j  386 

394 

361 

204  1  236 

2Q6 

334 

21 

28 

4' 

42 

634 

6qo 

733 

73? 

3331 276 

290 

291 

253 

232 

285 

335 

25 

«9 

25 

28 

6«3 

529 

602 

657 

678  537 

531 

431 

237 

212 

252 

272 

38 

37 

50 

53 

953 

787 

834 

756 

432 

370 

365 

313 

224 

232 

270 

286 

34 

40 

54 

49 

698 

645 

692 

64g 

875 

716 

678 

491 

347 

348 

411 

399 

28 

35 

54 

50 

«254 

1 109 

««44 

908 

817 

785 

667 

228 

243 

291 

289 

«4 

16 

24 

27 

««55 

1079 

IIOI 

399 

452 

452 

433 

•63 

180 

223 

264 

5 

8 

16 

21 

57« 

642 

693 

720 

328 

335 

324 

378 

206 

«94 

186 

201 

'0 

II 

«5 

«7 

552 

544 

528 

599 

557 

445 

382 

349 

233 

234 

261 

«78 

18 

22 

30 

30 

8«3 

705 

678 

663 

390 

383 

365 

388 

109 

'15 

«33 

16, 

8 

9 

«4 

«7 

508 

507 

5«3 

567 

3'5 

342 

294 

281 

150 

«75 

«93 

216 

/ 

1 1 

16 

«9 

473 

529 

503 

5«6 

543 

480 

407 

369 

176 

«74 

182 

192 

8 

10 

«4 

18 

728 

664 

603 

579 

253 

242 

269 

259 

160 

180 

234 

275 

«3 

«9 

36 

427 

442 

54« 

578 

3»2 

299 

3«o 

3'o 

114 

119 

143 

•59 

5 

5 

9 

«4 

43« 

423 

462 

483 

219 

205 

202 

178 

229 

253 

326 

355 

33 

42 

58 

69 

486 

502 

590 

604 

496 

475 

458 

340 

222 

25« 

308 

287 

27 

32 

43 

37 

746 

759 

810 

604 

458 

432 

438 

365 

203 

208 

248 

244 

26 

32 

48 

4S 

688 

673 

735 

655 

1013 

872 

875 

725 

35« 

302 

3«6 

307 

16 

18 

27 

29 

1382 

««93 

I2l8 

io6a 

Deutsche  JuHÜzstatistik  XI,  S.  136,  137. 
Unter  Zarecliniiii(  der  gemelnd^geriehtlidieii  Sachen  eigeben  sich  folgende  Ver- 
hiütnissahlen : 


Karlsruhe 

Btnttgart 

1881 

1886 

1891  ! 

1896 

1881 

1886 

1891 

1896 

—1885 

—  1890 

— 1895|- 

-1900 

—1885 

—1890 

-1895 

—1900 

Mahnsaehen 

758 

653 

570  I 

686 

647 

608 

6a  1 

Ordentliche  und  Urkaadeu- 

proEesse 

300 

316 

365 

394 

166 

166 

«85 

2t2 

MahüsachcD,  ordentliche  und 

Urknndenprozesse 

1058 

969 

93S  i 

909 

852 

813 

793 

834 

Deutsche  Ju:»tiz£tati!$tik  XI,  S.  136. 
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Tdlkemng  schlechtliin  ins  Auge  gefaßt  wird,  so  ergeben  sich  auch 
keine  Regelmäßigkeiten  und  sicher  erkennbare  Tendenzen:  Elsaß- 
Lothringen  und  Baden,  die  nach  der  Berufszählung  von  1895  die 
höchsten  Prozentsätze  Erwerbstätiger  aufweisen,  zeigen  in  den  An- 
gaben für  die  Bezirke  Colmar  und  KarlBmhe  ganz  ungleiehe  Zahlen 
und  bleiben  hinter  anderen  Bezirken  mit  wesentlich  geringerem 
Anteil  Erwerbstätiger  beträchtlich  zurück.  Es  ist  also  nicht  möglich, 
aus  diesen  zusammenfassenden  Zahlen  Anhalte  für  Ursachen  der 
Vergdiledenbeiten  zn  entnehmen,  mit  wirtsdialHiclien  Momenten  die 
bestimmte  Richtung  der  Entwickelung  dieser  Zahlen  zn  verknüpfen. 
Hier  sind  Einzeluntersuchungen  nötig.  Und  zwar  müssen  diese  von 
kleineren  räumlichen  Bezirken  ausgehen.  In  dem  Bezirk  eines 
Oberlaudesgerichts  finden  sich  sehr  verschiedene  wirtschaftliche 
Verhflltnisee  und  gleichen  sieh  ans.  Dann  sind  auch  die  rftnm- 
lichen  Zusammenfassungen  der  Justizstatistik  in  den  Bezirken 
der  01»erlandesgerichte  andere,  als  die  der  Berufsstatistik  in  den 
Provinzen  und  einzelnen  Bundesstaaten.  Auch  aus  diesem  Grunde 
vermag  nur  ein  Eingehen  auf  das  Detail  Ergebnisse  zu  liefern.  Dieses 
darf  sich  endlich  nicht  auf  die  Berfldcsichtigung  der  beruflichen  Ver- 
hfiltnisse  beschrSnken,  sondern  muß  vor  allem  auch  die  VerteUung 
des  Eigentums  nnd  die  Wohlhabenheit  der  Bezirke  in  Betracht 
ziehen. 

V. 

1. 

Ein  ergleich  der  gefundenen  Zahlen  mit  denen  des  Aus- 
landes ist  nicht  möglich.  So  wünschenswert  es  ist«  dadurch  ein 
ürteO  Ober  die  quantitatiTe  Bedeutung  der  Ziffern  zu  erhalten,  die 
Schwierigkeiten  sind  hier  nicht  zu  überwinden. 

Diese  sind  einmal  in  der  verschiedenen  Gerichtsverfassung  der 
einzelnen  Länder  begründet.  Hier  ist.  von  allen  sonstigen  Momenten 
abgesehen,  der  Gesichtspunkt  entscheidend,  daß  in  der  Mehrzahl  der 
Linder  ein  Teil  der  Bechtsstreitigkeiten,  und  zwar  jeweils  in  ganz 
▼eiBChiedenem  Umfange,  nicht  vor  die  ordentlichen  Gerichte,  sondern 
vor  andere  Instanzen  gelangt.  Bald  sind  diese  Prozesse  qualitativ 
bestimmt,  bald  nach  dem  Wert  des  Streitgegenstandes,  teils  ist  die 
Entscheidung  endgültig,  teils  nicht,  zum  TeU  werden  diese  Streitig- 
keiten von  der  StatistUc  berficksichtigt,  in  der  Bogel  aber  nicht  mit 
verzeichnet.  So  ergeben  die  Zahlen  der  ordentlichen  Prozesse  nur 
einen  und  zwar  jeweils  verschiedenen  Teil  der  Rechtsstreitigkeiten. 

Die  Zahlen  der  Bechtsstreitigkeiten  vermögen  weiterhui  auch 
deshalb  nicht  als  Grundlage  für  weitere  Schlosse  zu  dienen,  weil 
das  positive  Recht  der  einzelnen  Staaten,  das  materielle  Recht  und 
das  Prozeßrecht,  verschieilen  ist.  Und  eine  Verschiedenheit  des 
Rechts  der  Schuldverhältnisse  äußert  sich  ebenso  in  der  Verschieden- 
heit der  aus  diesen  hervorgehenden  Kechtsstreitigkeiten,  wie  das 
ProzeBrecht,  das  andere  Bedingungen  und  Formen  des  Ver&hrens 
enthalt,  die  Zahl  der  Bechtsstreitigkeiten  enischeidend  beeinfluBt 
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Endlich  ist  das  Verfahren  der  Justizstatistik  der  einzelnen  Länder 
verschieden.  Unsere  Tabelle  I  bringt  die  vermögensrechtlichen  Streitig- 
keiten erster  Instanz,  umfaßt  also  die  Ehe-  und  Eutmündigungs- 
fladien  sowie  das  ganze  RechtsmittelTeifahFen  nicht  mit  Ganz  anders 
das  Ausland.  Dieses  geht  zum  Teil  von  sämtlichen  Prozessen  erster 
Instanz  aus,  faßt  teilweise  die  Prozesse  aller  Instanzen  zusammen, 
und  es  ist  wegen  der  oben  angegebenen  Verschiedenheiten  der  (re- 
richtsverfassung  nur  selten  möglich,  die  Zahlen  umzurechnen.  Wohl 
aber  kann  die  Entwickelong  der  Zahlen  innerhalb  der  einzelnen 
Länder  zum  Vergleich  herangezc^n,  untersucht  werden,  ob  die 
Zahlen  sich  in  gleicher  Richtung  mit  den  deutschen  bewegen  oder 
nicht.  Doch  auch  dieses  wird  erschwert  durch  Aenderungen  des 
bürgerlichen  Rechts,  des  Verfahrens  und  der  Gerichtsverfassung, 
z.  B.  Aenderungen  der  Znstfindigkeit,  die  die  Vergleiehbarkeit  der 
Zahlen  (ttr  Gegenwart  und  Vergangenheit  beeinträchtigen.  Und  dann 
darf  die  verschiedene  Beschaffenheit  und  Bedeutung  der  Zahlen  auch 
in  der  Betrachtung  des  Verlaufes  ihrer  Entwickeluug  jedenfalls  nicht 
flbersehen  werden. 

2. 

Die  französische  Statistik  verdient  hier  an  erster  Stelle  genannt 
zu  werden.  Sie  gibt  ein  klares  und  übersichtliches  Bild  der  Entwicke- 
luug seit  1831.  Spalten  2—4  der  Tabelle  VII  stellen  die  Geschäfte  der 
Zivilgerichtshofe  erster  Instanz  dar,  der  Zivilkreisgerichte,  tribunauz 
dvils  d'arrondissement.  Die  vor  diese  gebrachten  Sachen  sind  ein- 
geteilt in  eingetragene  und  nicht  eingetragene.  Die  letzteren  sind 
in  der  Hauptsache  einfache,  sofort  erledigte  Angelegenheiten,  zumeist 
den  gerichtlichen  Verkauf  von  Immobilien,  Berichtigungen  des  Per* 
soncnstandsregisters  und  Enteignungsstreitigkeiten  betreffend.  Hure 
Zahl  ist  bis  1SS6 -189(3,  wenn  auch  iiirht  ununterbrochen,  gestiegen, 
dann  wieder  gesunken.  Die  Untersciiiede  in  den  Durchschnittsziffern 
für  die  eingetragenen  Sachen  sind  uicht  beträchtlich.  Sie  werden 
noch  geringer,  wenn  die  Verhältniszahlen  berechnet  werden  dnrch 
Kednktion  der  absoluten  Ziffern  auf  10000  Einwohner.  Die  Zahlen 
steigen  nie  über  .38  und  sinken  nie  unter  31. 

Es  entfallen  auf  lOlXK)  Einwohner: 


1821—1830 

36  Prozewe 

1861—1865 

3> 

Prosease 

1831—1835 

38 

>i 

1868—1870 

32 

183r,    IS  40 

37 

M 

1871—1875 

34 

M 

lb41— 1645 

34 

W 

1876—1880 

it 

» 

1846—1850 

3S 

It 

1881—1885 

1851—1855 

32 

1886— 18Ö0 

37 

it 

lH5fj  — ISßO 

3' 

1 1 

1891—1900 

34 

Die  Ursachen  dieser  zeitlichen  Veränderungen  und  ebenso  der  Ver- 
sdiiedenheiten  der  einzelnen  Departements  entziehen  eich  exakter  Be- 
obachtung. Die  französische  Statistik  sucht  sie  vorwiegend  in  der 
verschiedenen  Eigentnmsverteilung  und  der  angleichen  l^eigong  zum 

1)  Oompta  glaftnl  XI.  La  JosÜm  «n  Ftmiu»  XYI. 
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Tabelle  VII. 


Doreiiidmitt 
te«iiiielnon 
JilllC  in  den 
Jahif&iifteD 


laai— 1835 

1830—1840 

184«— 1S50 

1851-1855 
18^6—1860 
1801—1866 

1866—1870 
lb71— 1875 
1876—1880 
1881—1885 
1888—1890 
l.?91--1895 
18»6— 1900 


ZlTi]g«ridite  cftter  Tiürtiiiw 


Handelsgerichte 
und  Zivilgeriohte 
als  Handelage- 


Zahl  der  einge- 
trogeoen  Sachea 
:iffairai  inscrites 
au  röle  —  die 


SU  ent- 


erledigt 
wardeo 

8 


Zahl  der  | 
nicht  ein-jZahl  der 


geingeneo 
Sachen, die 
entschie- 
den  wur- 
den 


III  ent- 
schei- 
denden 
Sachen 


179294 
182  776 
170795  1 

178  109  ! 

i6s  315 
H9  297  I 
1498691 

1 5  7  oi^  I 
165  267  I 
164  186 
190  146  ' 
1 99  048  , 
184  790 
1H2  428  I 


1 19  821 

128  866 
123  768 

129  860 

126  025 
121  817 

127  982 
•  30367 
'33  703 
136  668 
148  461 

»55  331 
146  130 
144  697 


39630 
53069 

52  197 

46355 

45  880 

46  527 
5'  963 

53  »37 
60  227 
70  285 
63  924 
58  397 


109  236») 

157  189 
läi  199 
212  801 
176  422 
230  840 

249  734 

243  841 
234  096 
229  479 
261  589 
222  311 
202  333 
211  645 


Zahl  der 
erledig 


Frie- 
densge- 
richte 


Zahl  der 
so  ent- 
aoheiden 
den 


Qawerimerlelite 


Be- 
sondere 
Ab- 


8 


105089») 

151  019  ]  891  080 


174  190 

204  815 
i(.8  479 
220  462 
»39  3*3 
23231« 
2 1 8  2 
215  160 
243  084 

205  692 
185  130 
192  363 


671 361 

590  564 
526085 

43»  270 

455  748 

488386 

392  253 
342  960 
328  586 
313628 

3«5  563 

334  860 


12  971 

15  273 
18  201 
21  822 
40696 
45  368 
43  343 
41  444 
29  561 
36  023 

41  924 

42  503 
50901 

5'  251 


AUge- 
meine 
Ab- 


4»7 
608 

>  5*5 
I  999 

5  439 
7666 

7  »33 

7  995 

6  o6( 

7816 

12  385 

13  234 
16078 

'5  254 


La  JoiUce  en  France  de  1826     1880  et  en  Algkne  de  1853     1880,  ParU  1882, 

IL  T«o,  8.  um,  Lxvn,  Lxzn.  lxxiv,  lzzvl 

Cotnpt«  ^'('tif-ral  de  l'admini^tration  de  la  justice  dvile  et  eomaMnille  pendint 

i'anD6€  1900,  Pari^  1902,  LII,  LIII,  LVIII,  LX,  LXII. 

Prozesbieren.  Jedenfalls  zeigen  arme  und  unfruchtbare  Gegenden 
das  gleiche  Bfld  wie  Gebiete  mit  blflhender  Landwirtschaft  oder  In- 
dustrie *).   Spalten  5  und  6  der  Tabelle  VII  bringen  die  Zahlen 

der  Rechtsstreitigkeiten,  welche  vor  die  Handelsgerichte  —  besondere 
für  die  Erledigung  von  Handelsstreitigkeiten  zuständige  Gerichte 
erster  Instanz  mit  kaufmännischen  liichteru  besetzt,  die  vom  Handels- 
Stand  gewählt  sind  —  gelangten  bezw.  in  Bezirken  mit  weniger 
Sachen  dieser  Art  von  den  Zivilgerichten  entschieden  wurden.  Hier 
zeigt  sich  ein  Ansteige 
gehen  die  Zahlen  beträchtlich  zurück, 

noch  mehr  bis  1861/1865;  in  den  folgenden  Jahren  bewegen  sich 
die  Zahlen  langsam  abwirts,  adinellen  aber  1881—1885  auf  den 
Höhepunkt  hinauf,  hinter  dem  die  letzten  Jahre  ungleich  weit  zurück- 
bleiben. In  der  Zahl  der  Rechtsstreitigkeiten,  welche  von  den  Friedens- 
gerichten zu  entscheiden  waren  —  Spalte  7  —  ist  ein  außerordent- 
lich großer,  wenn  auch  nicht  anunterorochener  Rückgang  zn  beob- 
achten, der  dadnreh  nnr  wenig  an  Bedentnng  vertiert,  daß  die  Zahlen 


bis  1H4()/1H.Ö0  um  heinahe  lOOProz..  dann 
steigen  jedoch  bald  wieder 


1)  V«i  1832—1835. 

^  Lt  JutlM  tB  Fmu»  XYl,  Oonpit  gliiinl  XL 


24 


Albert  Hesse, 


für  die  ersten  Jahre  nicht  Bieher  sind  und  Aenderungen  des  Prozefi- 

rechts  die  Vergleichung  erschweren.  Die  Zahl  der  Angelegenheiten, 
welche  vor  die  conseils  de  prudliomraes,  nach  Zusammensetzung  und 
Zuständigkeit  den  deutschen  Gewerbegericbten  im  wesentlichen  ent- 
sprechend, gelangten,  hat  sidi  mit  der  Entwfdraliing  tob  Handel  und 
Industrie  wesentlich  erhöht^  wenngleich  die  Zunahme  keine  gleich- 
maßige ist.  Besonders  zeigen  die  auf  den  Krieg  von  1870/71  folgen- 
den Jahre  aufiiaUend  niedrige  Zahlen. 

3. 

Die  Vergleichung  der  Zahlen  der  österreichischen  Statistik 
ist  schwierig.  Von  allen  Einzelheiten  abgesehen,  kommt  hier  ent- 
scheidend in  Betracht,  daß  am  1.  Januar  1898  mehrere  Oesetze  in 
Kraft  getreten  sind,  die  alle  hier  iu  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
versehobmi  haben.  Einmal  hat  an  diesem  Tage  ein  neaes  ProseßTer- 
fahren  in  bürgerlichen  Rechtssachen  begonnen,  dann  hat  eine  neue 
Jurisdiktionsnorm  die  Zuständigkeitsfragen  anders  geregelt,  weiterhin 
sind  ein  neues  (Terichlsorganisationsj^esetz,  eine  neue  Geschäiftsordnung 
für  die  Gerichte  in  Kraft  getreten,  und  endlich  ist  das  Exekutions- 
Ter&hren  anders  gestaltet  worden.  Im  Znsammenhange  mit  dieser 
Umgestaltung  des  Prozeß-  und  Exekutionsverfahrens  haben  auch  die  von 
den  Gerichten  alljährlich  zu  erstattenden  Ausweise  Ober  die  Ergebnisse 
ihrer  Tätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  Zivilrechtspflege  eine  durchgreifende 
Aenderung  erfahren.  So  können  denn  nur  die  Zahlen  bis  1897  vw- 
^dien  werden.  Dabei  ist  endlich  zu  erwShnen,  daß  auch  die  Zu- 
sammenfassung der  statistischen  Ergebnisse  und  ihre  Darstellung 
häufig  wechselt,  wodurch  wiederum  die  Uebersichtlichkeit  gestört 
und  die  Vergleichung  erschwert  wird. 

Die  Zahl  der  bei  den  Gerichtshöfen  erster  Instanz  —  Kollegial- 
gerichten  —  anhängig  gewesenen  Prozesse  zeigt  erhebliche  Schwan- 
kungen. Sie  beträgt  im  Jahre: 

1877     40437  1893  41385 

•1880     33  029  1894     43  598 

1885     38  540  1895     43  367 

1890     39  301  1896     48  133 

ISei     38526  1807     S0  8l9<) 

1892  39398 

1880  erreicht  die  Zahl  das  Minimum,  dann  beginnt  eine,  wenn 
auch  unterbrochene,  sehr  entschieden  hervortretende  Steigung,  die 
im  Jahre  1897  den  Höhepunkt  erreicht. 

Die  Zahlen  der  bei  den  Einzelgerichten,  —  Bezirksgerichten  — 
außerhalb  des  Bagatellverfahrens  —  anhSngig  gewesenen  Prozesse 
zeigen  folgende  Entwickelung: 

1890  106698  1894  107945 

1891  106405  1805  106867 

1892  MO 366  1896  III  850 

1893  112867  1897  118  724») 

1)  Oesterreichi-che  Statistik  XXX,  1  8.  UI;  LVIU,  1  8.  V. 

2)  OMterreicbijiche  Statistik  LXI,  1  S.  XIU. 
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Sehr  hohe  Ziffern  weist  das  ßagatellverfahren  auf.  Dieses  ist 
zunächst  für  Streitsachen  bis  25  fi.,  seit  187ß  für  solche  bis  zum 
Werte  von  50  fl.  obligatorisch  und  kommt  bei  Forderungen  über 
50  bis  öOO  fl.  im  Falle  des  Uebereinkommens  der  Tarteieu  zur  An- 
wendung. Es  beroht  auf  MflndlUehkelt  und  ünmittelbarkät  der  Ver- 
handlung, ist  einfach,  kurz  und  verhAltnismäßig  billig,  daher  außer- 
ordentlich häufig  von  der  Becht  suchenden  Bevölkerung  in  Ansprudi 
genommen. 

FQr  dieses  Verfahren  teilt  die  österreichische  Statistik  die  Zahl 
der  anhängig  gemachen  Klagen  mit    Diese  betrug  im  Jahre : 


Die  Zahl  der  anhängig  gemachten  Klagen  hat  sich  wiederholt 
geändert  Sie  zeigt  bis  zum  Jahre  1886  eine  nur  wenig  unter- 
brochene Steigung,  geht  bis  1891  wieder  zurflckt  dann  aber  wieder 
beträchtlich  in  die  Höhe.    Der  Rückgang  der  Zahl  wird  von  der 

Statistik  zum  Teil  als  Wirkung  der  im  Interesse  der  zahlungs- 
unfähigen Schuldner  erlassenen  Exekutionsnovclle  von  1SS7,  zum 
Teil  als  Folge  günstigerer  wirtschaftlicher  Verhältnisse  angesehen. 
Seit  dem  Jahre»18d8  ist  eine  Abnahme  zu  konstatieren ;  diese  ist  aber 
nicht  auf  Aenderungen  des  Bagatellverfahrens  selbst  zurflckzuführen, 
dieses  ist  vom  Standpunkt  der  Recht  suchenden  Bevölkerung  aus 
ziemlich  dasselbe  geblieben ;  es  haben  vielmehr  Verbesserungen  der 
anderen  Verfiihrensarten  dem  Bagatellverfahren  Material  entzogen. 
Weiterhin  haben  vermindernd  gewirkt  günstige  Erwerbsverhältnisse 
breiter  Scliichten  der  Bevölkerung  und  Beschränkungen  des  besonders 
unter  der  minder  bemittelten  Provinzbevölkerung  betriebenen  Raten- 
handels 

Die  Zahl  der  im  Mahnverfahren  erlassenen  Zahlungsbefehle  ist 
fortdauernd  zurQckgegangen  in  viel  höherem  Maße,  als  wir  für  das 
Deutsche  Reich  dieses  gesehen  lu^en.   Sie  betrug  im  Jahre: 


Die  Ursachen  dieses  Rückganges  lassen  sich  mit  Bestimmtheit 
nicht  angeben.  Mangelhafte  Kenntnis  der  Vorteile  des  Mahnver- 
fiüirens,  grOfiere  Betteb^beit  des  Bagatellverfidn^s  wegen  mehrerer 

prozessualer  Vorzüge  werden  als  bestimmende  Momente  angesehen, 
wie  ebenso  die  Steigerung  seit  1*^90  als  Wirkung  einer  Verordnung  des 
Justizministeriums  betrachtet  wird,  welche  die  Erleichterung  des 


1)  OMtemMdMlie  Statistik  LVm,  1  B.  XVm. 


1874  530  469 

1875  538  861 

1880  85809s 

1885  I  065  534 

1880  1077  311 

1890  990  789 

1891  Q83302 


1892  I  020  887 

1893  1020  218 
1884  1 0S9  S84 

1895  I  106995 

1896  I  123  541 

1897  I IS6  7*7 


1877  «51336 

1880  110995 

1885  153  110 

1890  117 

1891  114 16$ 

1892  110814 


1898  103  998 

1894  94  098 

1895  95  1 15 

1896  102  184 

1897  109859 
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Mahnverfahrens  hervorhebt  und  die  (ierichte  anweist,  die  Parteien 
Aber  diese  Vorteile  zu  belehren^).  1898  zeigt  sich  eine  beträcht- 
liehe  Zunahme,  diese  ist  wohl  auf  Aenderung  des  bezirksgerieht- 
lichen  Verfahrens  zurückzuführen,  welches  die  Chancen  des  Gläu- 
bigers, im  Wege  der  Mahnklage  am  schnellsten  in  den  Besitz  eines 
Exekutionstitels  zu  gelangen,  erhöht  hat. 

Die  Zalil  der  bei  den  Bezirksgerichten  —  außerhalb  des  Baga- 
tellTerfohrens  —  anhängig  gemachten  Streitsachen  hat  mit  Einmh* 
rung  der  neuen  Gesetze  außerordentlich  zugenommen.  Die  Zahl 
der  im  ersten  Jahre  des  neuen  Prozeßverfahrens  eingegangenen 
Klagen  wird  auf  332200  angegeben,  das  sind  34,7  Proz.  mehr  als 
im  Vorjahre. 


Tabelle  Vni. 


Bariifcigeflehte 

Gericbtahöfe  ala  Krlcenntaiagericbte  in 

Jahr 

Man- 
date- 
ver- 

Erledigt« 
Bagatell- 
sachen 

Erledigte 
andere 
Froiesse 

Man- 
dats- 
ver- 
fftturen 

Erledigte 
Handeb», 
See-  und 
Berg- 
pnMn0 

Erledigte 
andere 
ProMMe 

Erlanene  Zah- 
lung«- n.  Sicher- 

stellungT'nuf- 
trlge  i.  Wechael- 
▼erfahren,  gegen 
die  keine  Ein- 
wendungen er- 

iMban  siiid 

1890 
1890 

1901' 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 

»5»  t>25 
185  306 
218  648 
241  646 
203  71a 
265  800 
269  165 
»73  707 

2801 
2149 
2202 
2088 
2270 
2160 

2»44 
•461 

886851 
908862 

930  50" 
944224 
I  000639 
»  039  436 
i  034  981 
1084  271 

331508 
35«  601 
368097 
378087 
409  S38 

414  503 
419986 
448589 

1986 
186 1 

1927 
1689 

"437 

1285 

1184 
1876 

4190 
4568 

4846 
4858 

5253 
5726 

5481 
5905 

« 

22  448 

26  603 

27  240 

28  35» 

28  956 

29  698 
30429 
32946 

97100 

8s  5*8 
80  ««3 

85699 
85  173 
84  203 
95  «68 

Oct^torr.  Stat.  Huidlmdh  1901,  8.  861  IT.;  1908,  8.  408tf.;  1904,  H.  368 ff.; 

1905,  S.  420  ff. 


Es  zeigt  sich  ein  ununterbrochenes  Steigen  der  Mahnsachen, 
Bagatellsachen,  der  Handels-,  See-  und  Bergprozesse  sowie  der 
sonstigen  Prozesse.  Die  übrigen  Ver&hren  zeigen  einen  Rflckgang 
der  Zahlen. 

4. 

Zwei  Uebersichten  über  die  Verhältnisse  Italiens  und  Englands 
mögen  die  Zahlen  des  Auslandes  beschließen.  Diese  sind  hier  mit 
Absicht  auf  ein  geringes  Maß  beschränkt.  Sie  gewähren,  wie  schon 
ausgeführt,  nicht  unmittelbar  die  HOglidikeit  einer  Vergleichung  und 
fördern  die  Beurteilung  der  deutschen  Zahlen  nur  wenig.  Gerade 
die  Rücksicht  auf  die  Vergleichbarkeit  und  die  Absicht  der  Ver- 
gleichung sind  für  die  Auswahl  des  Materials  entscheidend.  Anderer- 
seits ist  ja  eine  zahlenmäßige  Darstellung  der  Verhältnisse  des  Aus- 


1)  a.  a.  O.  LVm,  1  8.  XXXVL 
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Es  wnrden  streitige  Becht—chen  anh&ogig 

vor  allen  Qericbtea  und  in 
aUan  Initaiiaen  snmninen 

vor  den 
Schieduiditen 

vor  den 
Eiuadrlohtern 

vor  den  Zivil  n> 

richtBhÖfen 
in  fiislAr  Infttant 

aaa   vaoiwa  AMOMuaA 

abaolate  Zahl 

auf  1000  Ein- 

^  - 

1875 

I  OÖ5  Ö07 

37,» 

57»  590 

'«IIA  "  r\-^ 

300  593 

8«  eil 

1880 

äM  1 

042  4^ 

042 

03  500 

18*5 

I  228  993 

41,^ 

700  204 

320  240 

76  772 

1890 

I  329  606 

43,3 

042  025 

359  212 

89  009 

1891 

1 341 685 

43>4 

8C2  (\^A 

1  CO  026 

00  CIO 

1892 

1 325  287 

42,» 

855  288 

343  527 

89  170 

loVa 

I  447  822 

46,1 

I  o;-  752») 

244  090 ») 

88  930 

1894 

I  507  025 

47.T 

I  130659 

247017 

91  355 

1895 

I  437  5H 

44.» 

I  053  164 

235  125 

gia 

1896 

1  441  639 

45.» 

1 073  211 

242962 

1897 

I  454  089 

45,1 

I  0S5  1 14 

246  998 

86  672 

1898 

1  468  900 

45.« 

I  100536 

247  433 

85  588 

1899 

I  385  401 

4a,» 

I  oa;  35« 

239240 

81970 

1900 

I  367  679 

41.7 

I  022  045 

231  98t 

79  no 

1901 

I  430  078 

43.3  , 

I  074  953 

235406 

84108 

1908 

« 341 7H 

W  1 

989833 

231  318 

82595 

Aannario  atatisttM  ItalittM  1904,  B.  810. 


TabeUe  X. 


Zahl  der  anhftngig  gewordenen  Prozesse  erster 

Instanz'). 


Jabresdnrcb- 

»chnitt  in  den 
Absdinitten 

High  Court  of 
Justice  •) 

County 
Court«') 

Mayors  Court 
L/Oiidon 

Borongh  Coturts 

of  Becord  and 
otber  Inferior 
Courts  *) 

Sanme*) 

1877—1881 

100237,8 

I  081  635,8 

12  766,0 

21  93«.o 

I  228  608,0 

1888—1886 

90  287,4 

I  014  528,4 

14  149,0 

22  094,0 

I  148  901,8 

1887—1891 

«2  373,4 

1053855.8 

•43«3,8 

21081,4 

I  178  442,s 

1892—1896 

81  653.0 

1  125  207,8 

10833,0 

19646,4 

I  244615,0 

1897—1901 

80676,8 

I  175631,4 

9717.« 

«9  597,» 

«  292  495,» 

1902«) 

79  748 

I  293  242 

8715 

20  606 

I  409  165 

1903') 

81403 

«  338  795 

9  206 

21034 

»457  »77 

1904«) 

83919 

I  391 479 

10968 

23583 

1 517  239 

1)  Die  YMladaniBg  der  Zahl«  tat  dia  Fblga  «laar  aodaran  Abgraiining  dar  Zu* 
■Undigkeit. 

^  Jndldal  ataHalka,  Eto^and  aad  Walaa,  1901,  Furt  H  —  CiTtt  fndidal  ataliatiai, 

8b  38,  39. 

3)  Ohne  Konkurssachen  und  Liquidatiunen  von  Gesellschaften. 

4)  Oline  baitimmte  Prozesse,  die  vor  dem  High  Court  begonnen  wurden. 

5)  Danmlar  aodi:  Court  of  (ha  Yioa-Wardflo,  of  tlia  Stannariaa  und  dia  EociaaiaBti» 
eal  Courts. 

e)  Jodidal  alalMoi,  Baglaad  aad  Walaa,  1904,  IL  B.  34,  85. 
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landes  als  solche  von  Interesse.  Es  erfordert  aber  eine  genaue 
Betrachtung  jeweils  ein  näheres  Eingehen  auf  (lerichtsverfassung 
und  Prozeß  als  hier  möglich  ist.  Es  kann  also  nur  in  großen  Um- 
rissen ein  Bfld  der  ansländisehen  Verhftltnisse  gegeben  werden.  Das 
Material  zu  detaillierter  Darstellung  bieten  fast  alle  statistisdien 
Arbeiten  des  Auslandes.  Die  französische  Statistik  ist  an  erster 
Stelle  zu  nennen  mit  den  alljährlich  erscheinenden  Compte  genoral 
de  Tadministration  de  la  justice  civile  et  commerdale.  Die  öster- 
reidiische  Statistik  stellt  fOr  jedes  Jahr  in  einem  Heft  ^e  Ergeb- 
nisse der  Zivilrechtspflege  dar.  Das  ungarisdie  statistische  Jahrbndi 
bringt  alljährlich,  wenngleich  weniger  detailliert,  die  entsprechenden 
Angaben.  Italien  gibt  in  der  Statistica  giudiziaria  civile  e  commer- 
dale e  statistica  notarile  eine  eingehende  Darstellung,  in  dem  Annu- 
ario  statistico  eine  Zusammenfassung  der  Ergebnisse.  Für  England 
und  Wales  bietet  alljährlich  der  zweite  Band  der  Judicial  statistics 
das  Material.  Die  Jarcijfers  der  Niederlande  und  die  Statistique 
judiciaire  de  ia  Belgique  kommen  ferner  in  Betracht,  wie  endlich 
die  statistischen  Jahrbftcher  fast  aller  Staaten,  die  mit  geringen  Aas- 
nahmen auch  die  Zahlen  der  Zivilprozesse  mitteilen.  Für  die  Zeit 
bis  187Ö  bietet  sehr  eingehendes  Material  das  umfangreiche  Werk 
von  Yvernds,  L'administration  de  ia  justice  civile  et  commerciale  en 
Europe. 

VI. 

Mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  die  deutsche  Justizstatistik  in 
diesem  Zusammenhange  das  Verhftltnis  der  einzelnen  Verfahrens- 
arten  zueinander  und  die  Anteile  der  einzelnen  Gerichte  an  den 
ProzeBzahlen. 

1. 

Das  Verhältnis  der  einzelnen  Verfahrensarten  zueinander  hat 
sich  im  Laufe  der  Zeit  verändert.  Diese  Differenzen,  so  führt  die 
Deutsche  Justizstulistik  aus^),  bieten  insofern  ein  besonderes  urozeß- 
statistisches  Interesse,  als  zwar  die  Zulissigkeit  des  Mahnvermhrens, 
des  Wediselprozesses  und  des  sonstigen  Urkundenprozesses  gesetz- 
lich an  gewisse  Voraussetzungen  geknüpft  ist,  es  aber  bei  deren 
Vorhandensein  immer  noch  auf  den  Willen  des  Berechtigten  an- 
kommt, ob  er  von  einer  dieser  Verfahrensarten  Gebrauch  machen 
oder  seinen  Anspruch  im  ordentlichen  Prozeß  verfolgen  will.  Zu- 
nächst wird  also  der  Anteil  der  einen  oder  der  anderen  Prozeßart 
allerdings  bestimmt  durch  die  Zahl  der  für  die  betretfende  Prozeß- 
art geeigueten  Ansprüche  unter  sämtlichen  streitig  gewordenen  An- 
sprachen. Daneben  aber  bleibt  dem  subjektiven  Moment  der  freien 
Wahl  der  Parteien  noch  «  in  so  großer  Einfluß,  daß  wesentliche  Ab- 
weichungen vom  Durchschnitt  stets  auf  diesen  Faktor  mit  zurflck- 
zuführen  sein  werden. 

Die  Häufigkeit  der  Mahnsadien  hat  sich  seit  1882  andauernd 
vermindert. 

1)  Bd.  I,  S.  60  ff. 
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Es  sind  neben  je  100  bei  den  Amtsgerichten  und  bei  den  Land- 
gerichten anhängig  gewordenen  ordentlicton  und  Urkondenprozesaen 
Mahnsachen  anhängig  geworden 


im  Jahre  1881  174 

„     1882  175 

1885  161 

1800  13a 

1801  128 
1892  125 
1803  119 

1894  114 

1895  112 


tt 

n 
» 
n 

II 


im  Jahre  1896  109 

1897  104 

1898  98 
1800  98 

1900  93 

1901  93 
1000  85 
1008  85 


Während  im  Jahre  1882  die  Zahl  der  Mahnsachen  die  der 
ordentlichen  nnd  ürkundenprozesse  um  75  Proz.  fibersteigt,  bleibt 

sie  zuletzt  hinter  dieser  Zahl  um  15  Proz.  zurflek.  Die  Ursachen 
dieses  Rückganges  sucht  die  deutsche  Justizstatistik  in  einer  Ab- 
nahme der  Neigung  zum  Gebrauche  dieser  Prozeßart  Ob  und 
wieweit  nnn  diese  Neigung  wiederum  durch  ungenagende  Ergeb- 
nisse des  Verfahrens  begrfindet  ist,  das  dem  Schuldner  im  Wider- 
spruch ein  einfaches  Mittel  gibt,  den  Zahlungsbefehl  außer  Kraft  zn 
setzen,  werden  spätere  Untersuchungen  zeigen*). 

Dus  Verhältnis  der  anhängig  gewordenen  ordentlichen  Prozesse, 
Wediselprozesse  nnd  anderer  ürkundenprozesse  zueinander,  ist  dar- 
gestellt in  Tabelle  XI. 

 TabeUe  XL  

iOOO  überhaapt  «wtiawyig  gewordenen  ordenÜiohen  und 
UricandmpRMHMm  befaadeD  aioh 


bei  den  Amte-  und  dtn 

Landgerichten  in 
anm  lostiiis  niHUiuiMn* 


1)  XI.  8.  138;  zn,  106. 
S)  »dM  ntm  B.  48  f. 
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Der  Anteil  der  ordentlichen  Prozesse  ist,  wenn  aneb  mit  Unter- 
brechungen, zurückgeganc^en,  dor  der  Wechselprozesse,  wenn  auch 
mit  Schwankungen,  gestiegen.  Die  Zunahme  des  Anteils  der  Wechsel- 
prozesse ist  jedoch  bei  den  Kammern  für  Handelssachen  nicht  zu 
beobachten.  Hier  befanden  sich  unter  je  1000  anhftngig  gewordenen 
Prozessen 

18S1— 1885  SS 2 
1886—1890  536 
1881—1895  564 

1896—1900  532 

Wechselprozesse.  Der  Anteil  der  anderen  Urkundenprozesse  ist 
durchweg  selir  gering  und  nach  einem  entschiedenen  Rückgang  in 
den  letzten  Jahren  gleichgeblieben. 

Das  fflr  diese  Veränderung  der  Verhältsniszahlen  bestimmende 
Moment  ist  die  beträchtliche  Zunahme  der  Wechselprozesse,  welche 
relativ  größer  ist,  als  die  der  ordentlichen  Prozesse  Die  Ursachen 
dieses  Ansteigens  der  Wechselprozesse  sind  in  objektiven  Verhält- 
nissen zu  suchen.  Der  Wechselprozeß  besitzt  so  wichtige  Vorzüge, 
daß  die  Zahl  der  in  anderen  Verfahrensarten  geltend  gemachten 
wechselrechtlichen  Ansprüche  ganz  gering  sein,  die  Neigung  oder 
Abneigung  gegenüber  diesen  prozessualen  Vorteilen  keine  Rolle 
spielen  wird.  Es  ist  eine  Zanahme  der  Wechselprozesse  nur  so  zn 
erklären,  daß  mehr  wechselrechtliche  Ansprüche  streitig  werden,  von 
dem  Wechsel  im  Kreditverkelir  mehr  Gebrauch  i^einacht  wird.  Zu 
der  Abnahme  der  Ziffern,  welche  die  Anteile  der  Wocliseliirozesse 
bei  den  Kammern  für  Handelssachen  ausdrücken,  ist  dann  zu  be- 
merken, daß  die  Kammern  f&r  Handelssachen  außer  fttr  Wechsel- 
prozesse nur  für  einen  Teil  der  vermögensrechtlichen  Klagen  zu- 
ständig sind,  daß  in  dieser  Ziffer  also  das  Verhältnis  der  Wechsel- 
prozesse zu  den  übrigen  nicht  zum  Ausdruck  gelangt;  und  dann  ist 
gerade  dieser  Anteil  der  Kammer  für  Handelssachen  an  den  laud- 
gerichtlichen  ordentlichen  Prozessen,  wie  sogleich  näher  zu  zeigen 
ist,  in  viel  höherem  Maße  gestiegen,  als  ihr  Anteil  an  den  landg^ 
hditUchen  Wechselsacheu. 

2. 

In  welcher  Weise  die  prozeßrichterliche  Tätigkeit  erster  Twg^^y 
sich  verteilt,  ergibt  sich  aus  Tabelle  XII. 

Es  entfallen  also  nur  12 — 13  Proz.  der  Gesamtzahl  der  erst- 
instanzlichen Prozesse  anf  die  Landgerichte.  Ihr  Anteil  an  den 
ordentlichen  Prozessen  ist  bis  1897  zurückgegangen  uml  erreicht  im 
letzten  Jahrfünft  noch  nicht  ganz  die  Höhe  des  Durchschnitts  18^1 
bis  1H8Ö.  Die  Jahre  seit  HX)1  zeigen  höhere  Ziffern.  Der  Anteil 
an  den  Wechselprozessen  ist  beträchthch  größer  und  befindet  sich 
nach  einem  Rückgang  während  der  Jahre  1886—1896  bis  1901  in  auf- 
steigender Bewegung.  Die  folgenden  Jahre  zeigen  wieder  einen 
Rückgang.  Weitaus  am  größten  ist  der  Anteil  der  Landgerichte  an 


1)  Siebe  oben  Ttibelle  L 

2)  8iehe  8.  31. 
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Anteil  der  Laadgerichte  tn  je  1000  in  erster  anluuigig 




ordentlichrn 
Proseeseu 

Wechsel - 
prosewen 

amlen'n  IJr- 
kuodeaprozessen 

ordentlidheD ,  Wechsel- 

und  anderen  Ur- 
kundeDproKuen  sa- 

1881—1885 

»03 

357 

120 

1886—1890 

97 

*35 

375 

114 

1891—1895 

9« 

241 

400 

118 

189« 

9S 

226 

360 

III 

1807 

97 

233 

354 

"4 

1898 

99 

242 

360 

117 

1899 

lOI 

253 

343 

121 

1900 

III 

275 

417 

«34 

1896—1900 

lOt 

248 

367 

1 20 

1901 

112 

269 

425 

135 

1902 

109 

227 

416 

laS 

1903 

io8 

229 

4»7 

««5 

JustizstaUsUk,  XI,  8.  146,  147;  XU,  8.  115,  116. 

den  anderen  Urkundenprozessen.  Der  Anteil  der  Kammern  für 
Handelssachen  an  den  landgerichUichen  Prozessen  ist  fortdauernd 
größer  geworden. 


Er  betrug 


1881—1885 
1886—1890 
1891—1885 
1896—1900 

1901 

1902 

1908 


•a  d«n  ord«atikib«n 

Prozemen 

»3.* 

20,1 

22,0 

23.2 
21,» 
ai,4 


60^8 

70.i 
71,7 
73,8 
76.« 
77»« 


Der  Anteil  der  Kammern  fflr  Handelssachen  an  den  landgericht- 
lichen ordentlichen  Prozessen  ist  in  höherem  Mafie  gestiegen  als  der 
Anteil  an  den  landgerichtlichen  Wechselprozessen. 

vn. 

Die  üntersnehnngen  Ober  Zahl  nnd  Art  der  vermögensreelit- 
Hchen  Streitigkeiten  gelangen  zum  Abschluß,  wenn  die  bisher  in 
erster  Instanz  betrachteten  Prozesse  in  die  oberen  Instanzen  hinein 
verfolji^  werden.  Dieses  bringt  nnn  erliebliclie  Schwierij^'keiten  mit 
sich.  Zwar  ist  die  Zahl  der  Berufungen  und  Revisionen  leicht  zu 
ermitteln.  IHe  Hanptaafgabe  aber  ist  es,  diese  auf  die  Zahl  der 
erstinstanzlichen  Prozesse  zu  reduzieren. 

Eine  exakte  Feststellung  des  Bruchteils  der  vermögensrecht- 
lichen Prozesse,  in  denen  ein  Rechtsmittel  eingelegt  wurde,  ist  bei 
der  jetzigen  Methode  justizstatistischer  Erhebungen  nicht  möglich. 

Die  Feststellungen  der  Prozeßstatistik  beruhen  auf  den  Geschäfts- 
llbersicltten,  schliefien  mit  bestimmten  Zeitabschnitten,  den  GeschSfts- 
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jähren  jeweils  ab.  Es  kann  daher  ein  Rechtsmittel  nur  dann  zu  den 
Prozessen  erster  Instanz,  aus  denen  es  tatsächlich  hervorging,  rech- 
nerisch in  Beziehung  gesetzt  werden,  wenn  es  in  demselben  Ge- 
schäftsjahr noch  eingelegt,  also  für  dieses  statistisch  verzeichnet 
wurde.  Nun  ist  dieses  aber  keineswegs  sicher.  Die  Rechtsmittel- 
frist beginnt  mit  der  Zustellung  des  Urteils,  diese  ist  vom  Partei- 
willen abhän£^g,  erfolgt  möglicherweise  erst  spät  nach  Erlai^  des 
Urteils,  so  daß  sieher  vielfach  das  Ende  des  Geschäftqahrs  zwischen 
Erlaß  des  erstinstanzlichen  Urteils  und  Einlegnng  des  Rechtsmittels 
fällt,  das  Rechtsmittel  also  auf  das  Konto  des  neuen  (leschäftsjahrs 
gesetzt  wird.  Der  Umstand,  daß  am  Schlüsse  eines  Geschäftsjahrs 
gegen  ein  im  Laufe  desselben  ergangenes  Urteil  ein  Rechtsmittel 
nidit  eingelegt  ist,  bietet,  wie  m»  deutsehe  JnstizBtatistik^)  mit 
Recht  hervorhebt,  keine  Gewähr  dafflr,  daß  das  UrteQ  reehtsMftig 
geworden  ist. 

Um  wenigstens  annähernd  vergleichbare  Verhältniszahlen  zu  ge- 
winnen, hat  die  deutsche  Justizstatistik^)  zuerst  die  Zahl  der  an- 
hängig gewordenen  Bemlnngen  und  Revisionen  mit  der  ZM.  der  in 
demselben  Jahre  in  der  Vorinstanz  anhängig  gewordenen  Sachen 
verglichen.  Nun  befinden  sich  doch  aber  unter  den  erstinstanzlichen 
Prozessen  des  betreffenden  Jahres  solche,  welche  erst  nach  Schluß 
des  Geschäftsjahrs  durch  Rechtsmittel  angegriffen  worden  sind,  und 
nnter  den  Rechtsmittelverfaliren  solche,  welche  erstinstanzliche  Pro- 
zesse des  Vorjahrs  betreffen.  Es  würde  also  dieses  Verfahren  voll- 
kommen richtige  Ergebnisse  nur  liefern  können,  wenn  die  Zahl  der 
im  laufenden  Jahre  durch  Rechtsmittel  angegriffenen  Sachen  des 
Vonahres  gleich  der  Zahl  derjenigen  erstinstanzlichen  Sachen  des 
laufenden  Jahres  wäre,  deren  Rechtsmittelverfahrai  nach  Schluß  des 
Geschäftsjahres  begonnen  hat,  in  die  Berechnung  also  nicht  mehr 
hineingezogen  ist.  P's  muß  jedenfalls  also  diese  Art  der  Berechnung 
annehmen,  daü  die  Zahl  der  erstinstanzlichen  Sachen  konstant  bleibt. 
Diese  Berechnung  hat  die  dentsche  Jastizstatistik  sehr  hM  wieder 
aufgegeben.  Sie  wurde  veranlaßt  dnrdi  die  Beobachtung,  daß  die 
Zahl  der  erstinstanzlichen  Sachen  außerordentlichen  Schwanirangen 
unterliegt 

Entscheidend  für  die  Aufgabe  dieser  Berechnung  ist  jedoch  ein  an- 
derer Grund,  der  Erwägungen  methodiseh-statistiseher  Art  zu  ent- 
nehmen ist.  Die  Relativzahlen,  welche  die  Häufigkeit  eines  bestimmten 
Ereignisses  darstellen  sollen,  werden  dadurch  gewonnen,  daß  die  Zahl 
der  Fälle,  in  denen  ein  Ereignis  eingetreten  ist,  zu  der  Zahl  der- 
jenigen Fittie  in  Beztebimg  gesetzt  wird,  in  denen  das  Ereignis  hätte 
eintreten  können«  In  diesem  Zusammenhange  wflrde  es  also  die  Auf- 
gabe sein,  zu  berechnen,  wieviel  tatsächlich  eingelegte  Rechtsmittel 
auf  die  Fälle  kommen,  in  denen  Rechtsmittel  möglich  sind.  Die 
Zahl  dieser  Fälle  wird  nun  aber  sicher  nicht  gewonnen  in  der  Zahl 
der  anhängig  gewordenen  erstinstanzlichen  Sachen,  sondern  ixL  der 

1)  I,  S.  68. 

2)  I.  S.  68;  II.  8.  117. 

3)  m,  8.  151. 
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Zahl  der  in  erster  InstaDZ  geßUIten,  durch  Rechtsmittel  anfechtbaren 

Entscheidungen.  Und  diese  ist  wesentlich  geringer  als  die  der  an- 
hängigen Prozesse.  Dieses  Verfahren  hat  jetzt  die  deutsche  Justiz- 
sUttisük  gewählt,  und  zwar  geht  sie  seit  1887  in  der  Berechnung  auf 
4iie  Zahl  der  dem  Recbtsmittehuigriff  ausgesetzten  Entscheidungen 
zurück.  Auch  diese  Berechnung  liefert  keine  unbedingt  sicheren  An- 
gaben. Es  ist  nicht  festzustellen,  ob  die  erlassenen  Entscheidungen 
auch  wirklich  in  demselben  Jahre  zugestellt  sind  und  dadurch  die 
Möglichkeit  der  Rechtsmittel^leguDg  geschaffen  ist  Femer  kann, 
wie  die  deutsdie  Justizstatistik  mit  Recht  wieder  hervorhebt,  auch 
diese  Berechnung  die  Fälle  nicht  ausscheiden,  in  denen  das  Rechts- 
mittel gegen  eine  im  Vorjahr  er^^angene  Entscheidung  eingelegt  wird, 
und  umgekehrt  die  Fälle,  in  deueu  die  liechUsiuittelfrist  gegen  eine 
im  Unfenden  Jahre  ergangene  Entscheidung  beim  Schlüsse  desselben 
noch  nicht  abgelaufen  ist  oder  mangels  Zustellung  des  Urteils  die 
Rechtsmitteleinlegung  noch  gar  nicht  möglich  war^).  Diese  Fehler 
kann  aber  die  Methode  und  Technik  der  Erhebung  nicht  vermeiden. 
Sie  wären  ausgeschlossen,  wenn  den  heutigen  Anforderungen  sta- 
Üstitelier  Technik  entsprechend  fQr  jeden  Prozeß  eine  Zähllourte  an- 
gelegt würde,  die  diesen  bis  zur  Rechtskraft  des  Urteils  begleitete  und 
alle  statistischen  Angaben  aufnähme.  Damit  würde  auch  eine  weitere 
Schwierigkeit  wegfallen,  welche  jetzt  die  Berechnung  stört,  welche  die 
Anssendernng  der  dem  Rechtsmittel  unterliegenden  Entscheidungen 
betrifift  Die  statistischen  Zusammenstellungen  unterscheiden  als  Ergeb- 
nisse der  mündlichen  Verhandlung  erster  Instanz  a)  Endurteile  auf  Ver- 
säumnis, Verzicht,  Anerkenntnis  und  zur  Erledigung  eines  bedingten 
Endurteils,  b)  -andere Endurteile,  c)  Zwischenurteile.  Von  diesen 
Urteilen  sind  die  Zwisehenurfeeile  mittels  Berufung  nicht  anfechtbar*). 
Die  ^nnderen*^  Endurtoile  sind  in  allen  Fällen  der  Berufung  unter- 
worfen. Von  den  Urteilen  zu  a)  sind  die  Endurteile  auf  Versäumnis 
nur  in  seltenen  Fällen  —  §  513  ZPO.  —  mittels  Berufung,  in  der 
Regel  nur  mittels  Einspruchs  anzugreifen;  gegen  die  übrigen  End- 
urteile dieser  Gruppe  ist  stets  Berufung  zulissig.  Die  deutsche 
Justizstatistik  zieht  nur  die  Urteile  zu  b)  in  die  Berechnung  hinein, 
sieht  also  von  denjenigen  Urteilen  der  Gruppe  a)  ab,  die  durch  Be- 
rufung angegriifen  werden  können.  Sie  begründet  dies  damit,  daß 
diese  anfechtbaren  Urteile  nur  einen  TeridUtnismißig  klehien  Teil 
ausmachen,  also  die  Ungenaulgkett  der  Verhältniszahlen  nur  gering 
ist").  Seihst  wenn  dieses  zugegeben  wird,  so  bleibt  doch  zu  be- 
denken, daß  hier  schon  die  zweite  Fehlerquelle  vorliegt,  welche  diese 
Art  des  Verfahrens  eröffnet.  Endlich  entsteht  bei  der  Berechnung 
der  Hinfig^eit  des  Rechtsmittels  der  Revision  die  Schwierigkeit  im 
besondflven  wieder,  daß  die  Zahl  der  Urteile,  gegen  welche  die  Re- 
Tinon  gesetzlich  flberhaupt  nicht  znlSssig  ist  (§§  546,  549  ZPO.), 

1)  III,  8.  152,  153. 

2)  ZwiacheDorteile,  welche  iii  Betivtt  der  BmbtKaÜUtA  ab  Endurtail« 
liad,  werden  eis  Endarteile  gei&hlt. 

8)  m,  B.  153. 
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Dicht  ausgesondert  werden  kann,  daher  in  die  Berechnung  einbe- 
griffen ist.  Es  enthält  somit  der  Betrag,  um  welchen  die  Relativ- 
zahlen der  Revisionen  hinter  1000  zurückbleiben,  einmal  die  Fälle,  in 
denen  die  Parteien  von  dem  ihnen  offen  stehenden  Rechtsmittel  der 
Revision  nidit  (Jebrandi  gemacht,  und  dann  diejenigen,  in  denen 
Revisionen  nicht  eingelegt  werden  konnten^.  Man  kann  über  die 
Bedeutung  dieser  Fehlerquellen  verschiedener  Ansicht  sein,  zumal 
es  zum  Teil  gar  nicht  möglich  ist,  die  störenden  Momente  zahlen- 
mäßig zu  erfassen.  Jedenfalls  wird  der  Wert  der  Berechnung  durch 
sie  beeinträchtigt  Die  einzige  Möglichkeit  hier  abznhdfan,  me  aber 
auch  sichere  Gewähr  der  Beseitigung  bietet,  ist,  wie  Sddion  gesagt» 
die  £infflhrang  einer  anderen  Technik  der  Erhebung. 

Tabelle  XIIL 

Häufigkeit  des  Gebranches  der  Rechtsmittel  in  den 
ordentlichen  Prozessen,   Urkundenprozessen  nnd 

Arrestsachen. 


Auf  j«  1000  WihfOld  dmelben  Jahres  in  der  Yorinst.'inT:  i  rl.LvseiM 

Aldurteile  kamen  anhängig  gewordene 


1881 
1883 

1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1880 
1800 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 


Deutoche  JustizstatUtik  XI,  8.  150. 
Stat  Handbach  S.  499. 


XU,  8.  120. 


1»  m,  8.  152. 

3)  M  dam  Bddngnioli»  «nd  d«m  Ktali|idi  bi^wiMliai  Obentn  LndMiniekt. 
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Die  Ergebnisse  der  Berechnung  sind  zusammengestellt  in  Ta- 
belle XIII.  Die  Durchschnitte  der  einzelnen  Jahrfünfte  zeigen  für  die 
Berufungen  eine  onuuterbrochen  aufsteigende  Bewegung,  während 
die  Zahlen  f&r  die  einzefaien  Jahre  gelegentliehe  Schwankungen  auf- 
weisen. Die  Bernfungen  an  die  Landgerichte  haben  sich  sehr  be- 
trächtlich vermehrt,  die  an  die  Oberlandesgerichte  nicht  in  demselben 
Maße  und  auch  nicht  mit  der  gleichen  Stetigkeit  zugenommen.  Die 
Prozentzahlen  der  Revisionen  haben  sich  weniger  verändert  als  die 
der  Bernfnngen.  Die  ersten  drei  Jahrfllnfte  weisen  eine  Steigung 
aui^  die  letzten  einen  Rückgang.  Die  Zahlen  für  die  einzelnen  Jahre 
steigen  bis  1886,  dann  sind  sie  schwankend.  Was  die  Häufigkeit 
der  verschiedenen  Rechtsmittel  im  Vergleich  miteinander  betrifft,  so 
stehen  hier  die  Berufungen  an  die  Oberlandesgerichte  weit  voran. 
Das  Ansteig|en  der  Benuangen  und  Revisionen  in  yermögensrecht- 
lichen  Streitigkeiten  tritt  wiederum  dentlich  henror  in  der  Beredinnng 
des  Verhältnisses  zur  Bevölkerung. 

Tabelle  XIV. 


Äai  100000  Fmonoi  der  Berfllkflniag  «ntbülcn  aabingig 

gewordene 


Berofangen  bei  den 

im  Jahre 

SeTWonea 

r^mdgoiloliteii 

Ohorlmdingnriflhtim 

1881 

6o 

30 

3>o 

1882 

66 

3> 

4.0 

1883 

69 

3« 

4.« 

1884 

71 

3« 

4,8 

1885 

71 

31 

4,8 

1886 

71 

31 

4i» 

1867 

72 

3> 

4*8 

1888 

76 

30 

4>< 

1880 

78 

«9 

4i« 

1890 

78 

30 

3*t 

1881 

78 

3« 

4,1 

1893 

84 

34 

4,* 

1893 

84 

4.S 

1894 

87 

H 

4.» 

1885 
1806 

86 

89 

4.« 

4.8 

1897 

86 

36 

4.' 

1898 

88 

4»» 

1899 

86 

4,» 

1900 

85 

4.7 

1901 

91 

5.» 

1902 

lOI 

lOOS 

104 

Ii 

1904 

106 

6,6 

1905 

lOS 

57 

6,5 

Stet.  Haadbach  8.  499. 

Die  Zahl  der  Beschwerden  ist  ununterbrochen  gestiegen;  der 
Prozentsatz  der  Beschwerden  in  bflrgerlichen  Rechtsstreiten  bei  den 
Landgeriditen  ist  im  groBen  ganzen  nnverftndert  geblieben. 

8^ 
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Taben«  XV. 

Die  ZaU  der  aohiogig  nwordenen  Beschweidao  io 
ZiTilsaehcn  betrag 

bei 

iberluH^ 

den  Landgeriehteo 

Davon  betrafen  b&i^ger- 
Uebe  BechtratreitigkÄBB 

Proz. 

hei  (Ion 
Oberlandeqgehchtea 

1881/85 
1885/90 
1891/95 
1896/1900 

1901 

1902 

1903 

12038 
14342 

16  742 

19  «3/ 
23  345 

26  584 

27  719 

95,fc 
96,1 

95.  » 
96,7 
96.4 
96,4 

96,  » 

4834 

5  5»3 
6825 

8  205 

9  306 
10383 

II7IS 

DMlNbt  JmOmMUak  XII,  198^  159. 

Die  Zitferu  des  Auslandes  hier  anzuführen,  empfiehlt  sich  nicht. 
Ein  Verflrleidi  ist  hier  noeh  weniger  möglich  alt  hinsiditlieh  der 

Zahlen  für  die  Prozesse  erster  Instanz,  da  weitere  ÜDi^eichheiten 

des  Rechts,  bosondors  hinsichtlich  der  Voraussetzungen  der  Rechts- 
mittel, die  Verscliiedenlieiten  erhöhen.    Auch  eine  Gegenüberstellung 
•    hat  weni^  Wert,  da  Darstellung  und  Berechnung  jeweils  nur  selten 
übereinstimmen. 


2.  Die  familienrechtlichen  Streitigkeiten. 

I. 

Den  weitaus  größten  Teil  der  familienrechtlichen  Streitigkeiten 
bilden  die  ehelichen.  Diese  umfassen  die  Prozesse  wegen  Nichtig- 
keit der  Ehe,  Anfechtung,  Feststellung:  des  Bestehens  oder  Nicht- 
bestehens, Scheidung  der  Ehe  und  wegeu  Herstellung  des  ehelichen 
Lebens.  Von  diesen  sind  die  Prozesse  wegen  Feststellung  des  Be- 
stehens oder  Nidiitbestehens  der  Ehe  jetzt  selten,  die  Nichtifl^te- 
und  Anfeditnngsklagen  weisen  sehr  niedrige  Zahlen  anf,  nnd  andi 
die  Prozesse  wegen  Herstellung  des  ehelichen  Lebens  treten  an 
deutung  gegenüber  den  EhescheidungsJdagen  zorUck. 

Tabelle  XVI. 


tk  befudcn  tkk  unter  je  ^^^J^^^^ 

r  IniUuu  inhlngfg  gtvi 

»rdsnen 

Fntm 

MB  in 

1900 

1901 

1902 

1903 

Nichtigkeit  der  Ehe 

7 

1  « 

6 

7 

Anfechtung  der  Ehe 

IG 

.0 

I  I 

1 1 

Feststclluug  des«  BestelMu  od«r  Niditb«!) 

iImu  der  Eb« 

0,1 

0'* 

O.J 

0,4 

Sobeidung  der  Ehe 

795 

821 

827 

835 

Her* teil ang  des  «beliobea  Lebeos 

188 

161 

156 

»47 
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Für  die  frohmn  Jahie  ergeben  sieh  noch  grdfiere  üntenehiede: 

Tabette  XVH. 


bcianden  ticb  unter  je  1000  io  enter  Initaa«  anhängig  gewordenen  Proiessen  in 


1881—1885 

1886—1890 

1881—1895 

1896—1900 

Nichtigkeit  der  Ehe 

6 

7 

7 

Ungültigkeit  der  EÜm 

9 

9 

9 

Scheidung  der  Ehe ') 

911 

910 

914 

Hentellong  des  ehelichen 

74 

74 

70 

90 

33,  8.  158. 

Es  sind  also  die  Ehescbeidungsprozesse  weitaus  flberwiegend. 

Es  scheidet  daher  die  deutsche  Jnstizstatistik  nur  diese  Prozesse 
ans  der  Gesamtheit  der  Ehesachen  ans;  in  dem  Rest  haben  wir  zum 
größten  Teil  Prozesse  wegen  Herstellung  des  ehelichen  Lebens  zu 
erblicken. 

Die  Zahl  der  Ehesacben  und  ihre  Entwiekelung  während  der 
letzten  Jahrzehnte  gibt  folgende  Uebersicht'). 

Tabelle  XVin. 


Proxeese  in  Ehe- 
sachen Qberhaupt 

Prozesse  wegen  '| 
Scheidung  der  KJiejj 

I'rozes»'.;  in  Ehe- 
Hachen  überhaupt 

Proiessc  wegen 
Scheidung  der  Ehe 

1881 

7  904 

7049 

1893 

II  208 

10  215 

1882 

8:14 

8014 

1894 

12  015 

II  087 

18S3 

8695 

7959 

1895 

tss3i 

II  189 

1884 

9075 

8323 

1896 

13  »30 

12089 

1885 

9  4'2 

8568 

I  1807 

13  31» 

12  169 

1886 

9  747 

8879 

1898 

13922 

12758 

1887 

9740 

8883 

1  1899 

»4367 

13  226 

1888 

9608 

8730 

i  1900 

14  120 

II  227 

1899 

9  977 

9088 

1  1901 

15  118 

12  414 

1800 

10  417 

947* 

1902 

16892 

1396a 

1891 

'0325 

9358 

1  1903 

1838« 

>5«S9 

1892 

10  6t  I 

9674 

Es  haben  somit  die  Prozesse  in  Ehesachen  fast  ununterbrochen 
zugenommen.  Für  das  Jahr  1900  hat  daä  Inkrafttreten  des  BGB. 
einen  nnbedentenden  Rflclcgang  bewirkt,  dem  aber  in  den  folgenden 

Jahren  eine  um  so  größere  Zunahme  gefolgt  ist.  Die  Prozesse 
wegen  Scheidung  der  Elie  haben  sich  bis  1899  fast  ununterbrochen 
vermehrt,  im  Jahre  liKX)  beträchtlich  abgenommen  und  im  Jahre 
1903  in  beträchtlichem  Ansteigen  den  früheren  Stand  weit  über- 

1  i  Einschließlich  der  Klnpon  anf  Trennung  von  Tijicli  und  Bett. 

2)  Die  im  Jahre  1900  unter  der  ilerntchaft  des  BGÜ.  anhängig  gewordenen  Pro- 
zesse wegen  Anfcditang  dtr  Ehe  riad  ab  Protease  wegen  Uogiltigk«it  der  Ehe  h*- 
hAodelt. 

3)  DevtMh«  JastixiiiUistik  XI,  154 ;  XH,  123. 
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schritten.  Das  Ansteigen  der  Zahl  der  Eheprozesse  ist  schneller  vor 
sich  gegangen  als  die  Zunahme  der  Bcvölkeriinj^.  Es  entfallen  auf 
je  100000  Einwohner  in  erster  Instanz  anhängig  gewordene  Prozesse 
wegen  Scheidung  der  Ehe 

1881  —  1885:  17  1891  —  1895:  20 

1886—1890:  19  1895—1900:  23 

Nur  ein  Teil  der  Eheprozesse  wurde  durch  rechtskräftiges  Ur- 
teil auf  Auflösung  der  Ehe  beendet,  verschieden  für  die  einzelnen 
Arten  der  Eheprozesse. 

Es  wurden  beendet  durch  rechtskräftiges  Urteil  auf  Auflösaag 
der  Ehe  von  je  100  beendeten  Prozessen  wegen 

1S81— 1ÖÖ5  1Ö86— 1890  1891—1895  1896—1900 
Soheidting  d«r  EIm        7a,i              7i,t             7o,t  72,0 

Nichtigkeit  der  Khe         8o,7  82,6  84,8  81,7 

Ungültigkeit  der  Ehe       50,0  46,7  46,5  44,5 ') 

Nach  Inkrafttreten  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  wurden  durch 
reehtBkrlftUreB  ürteü  auf  Auflösung  der  Ehe  beendet  von  je  100 
beendeten  Prozessen  wegen 


1900 

1901 

1902 

1903 

Bcheidang  der  Ehe 

66,8 

66.7 

70,» 

Kichtigkeit  der  Ehe 

74,' 

83.» 

7<^» 

74.« 

Anfechtung  der  Ehe 

35.7 

44,* 

45.1 

Die  absolute  Zahl  der  durch  rechtskräftiges  Urteil  aufgelösten 
Ehen  betrug 

1881—1885  dnnMoittlUh  jOuUeh  S  44> 

1886—1890           „  „  6444 

1891—1895           „  j»        7  258 

1896—1900           „  „  8869 

1901  „       8  057 

1902  9  tu 

1903  „  lOOH*) 

Für  die  einzelnen  Oberlandesgerichtsbezirke  ergeben  sich  jeweils 
sehr  uufrleiche  Verhältnisse.  Als  entscheidende  Momente  kommen 
hier  in  Betracht  einmal  das  materielle  Ehescheidungsrecht,  dann  die 
Konfession  der  Ehegatten.  In  erster  Beziehung  hat  die  deutsehe 
Jnstizstatistik »)  für  die  Jahre  1891—1895  festgestellt,  daß  im  Gel- 
tungsbereiche des  Preiißisclien  Allgemeinen  T.andrechts,  welche?  die 
Ehescheidung  am  wenigsten  erschwert,  die  meisten  Bezirke  eine  ver- 
hältnismäßig hohe  Zahl  von  Scheidungen  aufweisen. 

Ueber  die  Ehescheidungen  liefert  die  StatistUc  des  Auslandes 
reiches  Material.  Dieses  ist  zusammengestellt  von  v.  Fircks*), 
Conrad*)  und  v.  Mayr^).  Auch  hinsichtlich  der  weiteren  rechne- 
rischen Verwertung  des  Materials  und  dessen  bevölkerungs-  und 
moralstatistischer  Bedeutung  ist  auf  diese  Stellen  zu  Terwelsen. 


1)  JustizsUtiBtik  XII,  8.  125. 

2)  XU,  8.  125. 

3)  Vm,  8.  154. 

4)  B«TOlkemagdebre  and  BeTalk«rongipoUtik  1898,  S.  242. 

5)  GmndriB  IV;  BUtMk  I,  8.  116. 

6)  Stelfatik  vbA  OmaMuhMkn,  U  8.  417. 
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II. 

Den  zweiten  Teil  der  fiunÜieiireditliehen  Prozesse  bflden  die- 
ienigen,  welche  die  FeststeUnng  des  Rechtsverhältnisses  zwischen 
Eltern  nnd  Kindern  zum  Gegenstande  haben.  Ihre  Zahl  betmg 

1900  ISS  1002  444 

1901  330  1903  539') 

Die  Hftnfigkeit  des  Gebrauchs  der  Bechtsmitte!  in  Ehesachen 

ist  von  der  deutschen  Justizstatistik  nicht  gesondert  ermittelt  Es 
ist  die  Zahl  der  in  die  oberen  Instanzen  gelangten  Ehesachen  mit 
den  EntmOndigungssachen  zusanunen  nachgewiesen  worden'). 

3.  Die  Entmfindigungssachen. 

I. 

Die  absoluten  Zahlen  der  in  den  beendeten  amtsgerichtlichen 
Entmflnd^ngssachen  ergangenen  Beschlttsse  auf  Entmündigung 
bringt  Tabelle  XIX. 

Tabelle  XIX »). 
Bi  wurden  «Btutttnälgt  wgw 


Geist  es- 

Ver- 

Geistcs- 

Ver. 

knwkbeit 

•obweadnng  1 

knukhMt 

MhwaadiiBg 

1881 

3958 

644 

1895 

4486 

414 

1Ö82 

4171 

583 

1896 

4400 

393 

1883 

4380 

565 

1897 

4354 
4586 

424 

1S84 

4178 

504 

1898 

385 

1885 

43S2 

519 

1899 

4R81 

418 

1886 

4404 

S06 

1900*) 

8634 

371 

1887 

4586 

45« 

1901«) 

*999 

a83 

1888 

4812 

435 

1902*) 
1903*) 

595* 

305 

1889 

4542 

384 

4827 

234 

1890 

4336 

407 

1881—1885 

4328 

563 

1891 

4557 
4403 

451 

1  1886—1880 

4530 

437 

1893 

495 

1  1891—1895 

4427 

446 

1693 

4259 

476 

'  1896—1900 

5373 

397 

1894 

4368 

392 

Die  Zahl  der  Entmündigungen  weisen  Geisteskrankheit  hat  bis 
1888  zugenommen,  ist  dann  in  ihren  Bewegungen  schwankend  ge- 
blieben nnd  hat  1899  den  hOdisten  Stand  znr  Zeit  des  alten  Redits 
erreicht.  Die  Einführung  der  Entmündigung  wegen  Geistesschwäche 
—  Bürgerliches  Gesetzbuch  §  6,  1  —  hat  eine  bedeutende  Erliöhung 
der  Zahl  im  Jahre  UHX)  bewirkt.  Im  Jahre  1901  ist  die  Zahl  wieder 
gesunken,  übertrifft  aber  den  höchsten  Stand  von  1899  immer  noch 
am  mehr  als  ein  DritteL  Die  folgenden  Jahre  bringen  einen  weiteren 
beträchtlichen  Rückgang;  1903  ist  trotz  der  Erweiterung  der  Grunde 
die  Ziffer  niedriger  als  1899.  Die  Zahl  der  Entmündigungen  wegen 

11  Xn,  8.  126. 

2)  Siebe  unten  8.  42. 

3)  JustizsUtütik  XI,  S.  150,  159,  XII,  S.  127. 

4)  FiMchlieaiioh  du  B«Klüiuw  uf  Entmöndigiuif  wgux  Qeirtmchwlohe. 
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Verschwendung  bewegt  sich  bis  zum  Jahre  1889  abwärts,  steigt  dann 
wieder  bis  zum  Jahre  1892,  schwankt  in  den  folgenden  Jahren  und 
erreicht  den  niedrigsten  Stand  nach  Inkrafttreten  des  Bürgerlichen 
Ometibnches.  IMe  doreh  das  BUrgerUche  Geaetsbuch  —  §  6,  3  — 
eiiigelDhite  Entmfliidigiing  wegen  TnmkBacfat  wurde 

1900  688  1902  903 

1901  852  1904  976mal 

ausgesprochen.  Es  ist  also  ein  bedeutendes  Ansteigen  der  Ziffern 
te  «Ueeer  kurzen  Frist  zu  konstatiereD. 

Die  Fälle  der  Entmündigung  wegen  Geisteskrankheit  sind  über- 
wiegend. Von  der  Gesamtzahl  der  Entmflndigongsbeachlfiflse  sind 
ergangen 


Proi.  Proi. 

1881—1885  88,B  il,8 

1886—1890  9l,t  8^ 

1891—1895  90^8  9,t 

1896—1900')  93,1  6,t 

Unter  den  nadi  Inkrafttreten  des  Bfligerlldien  Qeaetsbndies  er- 
ledigten Sachen  betrigt  die  Zahl  der  Entmflndignngen  wegen 

1900  1901  1902  1903 

Pros.  Pro«.  Prox,  Prot. 

OdrtwikrMikhdt  od«r  CMitandiwiclw    89,1  86.«  83,1  79,» 

wegen  Verschwendimg                           3,8            3,5  4,3  3,9 

wegen  Trnnksacht                                7,1  io,&  I2,e  i6,t 

Hier  tritt  das  Anwachsen  der  Entmündigungen  wegen  Trunk- 
sucht noch  deutlicher  hervor. 

Das  Verhältnis  der  Zahl  der  Entmündigungsbcschlusse  zur  Be- 
völkerung zeigt  im  Durchschnitt  der  einzelnen  Jahrfünfte  nur  ge- 
ringe Schwankungen^. 

Auf  je  100000  Einwohner  kommen  Entmflndigungsbeschlflsse^ 

im  Dnrduchnitt  ««fm 

1881—1885  9  l,t 

1886—1890  9  O^t 

1891  —  1895  9  O^» 

1896  —  1900  10  0,7 

Entmündigungsbeschlüsse  wegen  Trunksucht  entfallen  auf  je 
100000  Einwohner  im  Jahre 

1900  i,t  1908  1,6 

1901  i.»  1903  1,7 

n. 

Ein  beträchtlicher  Teil  von  Entmündigungen  wird  jeweils  wieder 
aufgehoben.  Dies  kann  geschehen  durch  Beschluß  des  Amtsgerichts 
auf  Wiederaufhebung  einer  Entmündigung  und  durch  landgericht- 
Uches  Urteil.  Die  Zahl  der  amtsgerichtlichen  Aufhebungsbeschlüsse 

1)  Di«  im  Jahre  1900  wegen  Oeiitamcii wiche  ergangenen  Entm6adignwgib>»ehlQMe 
■ind  in  die  Zaiil  der  BcedilftMe  wagm  GditeikiBiildialt  eingereohnel.  Dl«  im  Jahi* 
1900  ergangenen  Besohl üäse  wegen  ^rmknullt  rind,  jom  den  Vaq^iiflll  dllNiUUiNn  m 
können,  aoBer  Rechnong  gelassen. 

8)  Wieder  unter  Einreohnong  der '. 

3)  Jviliirtatiatik  XI,  8.  169. 
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kann  der  Zahl  der  EntmündigiiligBbesciiKlsse  sehr  wohl  gegenfiber- 
gestellt  werden.  Sie  betrug,  soweit  es  sieh  mn  Geisteskrankheit  und 
Verschwendung  handelte^), 

1881—1885  im  Darducbnitt  }lhrlioh  286 


1886—1890 


n 


1891—1895  M 
1896 — 1900  „  „ 

DaTon  betrafen  Entmündigungen  wegen 


31« 

309 
345 


Verschwendmif 
Prot. 
36 
33 
3« 
3M 


GeiatesknuiklMit 
Pim. 

1881—1886  64 
1886—1890  67 
1891—1895  69 
189a-1900  67,» 

Unter  Einredmnng  der  die  Entmündigung  wegen  Tranksucht 
betreffenden  Sachen  ergaben  sich  als  absolute  Zahlen  für  das  Jahr 

1900  379  1902  394 

1901  408  1908  4SS 

Davon  betrafen  Entmündigungen  wegen : 


1900 

1901 

1903 

190S 

Fnw. 

Pntm 

Prot. 

Proi. 

OebteBkrtakheit  oder  CWtata 

MbwidM  62,s 

35.« 

69.1 

59,8 

Verschwendung 

32,8 

»3.» 

i8,b 

Trunksucht 

2,1 

8.1 

14,0 

21.7 

Wichtiger  als  das  Verhältnis  der  einzelnen  Wiederaufhebungs- 
besehlüsse  untereinander  ist  ihr  VerhftltniB  zu  den  Entmflndigungs- 
besehlüssen.  Dieses  hat  sich  folgendennaBen  gestaltet 

Tabelle  XX. 


NebtB  Je  1000  EatmtndigungibeBehlfieeen  eind  Beeohlüne  auf  Wledenmlhelniiig 

der  EntoifliidiKiinK  eiKameBn^ 


1881—1885 

1888^1890 

1891—1895 

189a-1900 

IMnpl 

in  Bexug  mai  Geisteskranke') 

59 

64 

63 

60 

43 

46 

48 

44 

in  Benig  auf  Verstchwender 

184 

236 

215 

279 

ünt«r  Berücksichtigung  der  wepen  Trunksucht  ausgesprochenen 
Entmündigungen  und  der  auf  Wiederaufhebung  solcher  Entmün- 
digungen gerichteten  Beschlüsse  ergibt  sich: 

Tabelle  XXI. 


Jod  je  1000  EntmündigungibeacblBwe  entfallen  Beschlüsse  auf  Wiederaufhebong 


1900 

1001 

1902 

1908 

nberhaapt 

39 

50 

55 

7i 

in  Bcnf  mf  Oetotatknuike  oder  Oelrtuwohwnehe 

27 

40 

4« 

53 

to  Besag  auf  VenKhweader 

364 

329 

308 

338 

Id  Besag  auf  Trinker 

12 

39 

61 

95 

1)  Joatiotatistik  XI,  8.  160,  XU.  8.  127. 

S)  ich  1900  «Ml  Otfatwehwiehe. 

3)  JvHflMMlitlk  XI,  8.  161,  Xn.  8.  198. 
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Die  landgerichtlichen  Entscheidungen  auf  Aufhebung  von  Ent- 
mündigungen können  ergehen  einmal  in  dem  Prozeß  wegen  An- 
fechtung des  Entmündigungsbeschlusses,  dann  in  dem  Prozeß  wegen 
Wiederanfhebung  der  Entmflndigung.  Beide  Arten  bleiben  an  Zahl 
hinter  den  amtsgerichtlicfaen  AnmebmigsbeBchlflssen  betrflchtUch  zn- 
rttck. 

Die  Zahl  der  aufhebenden  Entscheidungen  ersterer  Art  beträgt 
in  den  Jahren  1881-1900  nur  3—4  auf  je  1000  amtsgerichtliche 
Entmflndiguugsbeschlflsse,  die  ZaU  Entscheidiiiigeii  zweiter  Art  nur 
2-3. 

in. 

Die  Zahl  der  eingelegten  Berufungen  und  Revisionen  ist  von 
der  deutschen  Justizstatistik  für  familienrechtliche  Streitigkeiten  und 
Entmündigungssachen  nicht  gesondert  ermittelt,  sondern  zusammen- 
gefaßt Wird  für  diese  Sachen  die  Häutigkeit  des  Gebrauchs  der 
Rechtsmittel  in  gleicher  Weise  wie  f&r  die  yermOgeiiBredifUcheii 
Prozesse,  also  aiii  je  1000  während  desselben  Jahm  in  der  Vor- 
instanz erlassene  Endurteile  in  Ehe-  und  Entmflndigangssadmi  be- 
rechnet, so  ergeben  sich  folgende  Zahlen^): 


'TuhoVj'  Wir. 


1881— 18S5 

1886—1800 

1891—1805 

1806—1000 1  1001    1908  f  1908 

Berufungen 
Bcvisfooen*) 

97 
t6i 

I02 

I3i 

io8 
«41 

HO 

"5 

i2a 
"47 

Iii 
i6a 

119 
IS3 

Es  bleiben  die  Zahlen  der  Berufungen  weit  liinter  den  ent- 
sprechenden Ziffern  für  die  vermögensrechtlichen  Prozesse  rarfick*). 
Auch  von  dem  Rechtsmittel  der  Revision  wird  in  Ehe*  nnd  Ent- 
mündigungssachen weni^^er  Gebrauch  G;eTiiacht  als  in  vermögens- 
rechtlichen Angelegenheiten.  Das  Verhältnis  zwisclien  Berufungen 
und  Revisionen  ist  hier  anders,  als  es  für  die  vermögensrechtlichen 
Prozesse  ermittelt  wnrde,  dort  Oberwiegen  die  Bemfungeu,  hier  die 
Revisionen. 

H.  Der  Prozeßgang. 

1 .  Das  M  a  h  n  V  e  r  f  a  Ii  r  e  n. 

In  dem  Zahlungsbefehl  wird  dem  Schuldner  aufgegeben,  an  den 
Gläubiger  eine  bestimmte  Summe  zu  zahlen  oder  gegen  den  Befehl 
Widerspruch  zn  erheben.  Der  Schuldner  hat  die  Möglichkeit,  ohne 
An  irgend  welche  formale  oder  materielle  Bedingung  gebunden  zu 
sein,  durch  den  Widerspruch  den  Zweck  des  Mahnverfahrens  zu 
vereiteln.  Das  Verhältnis  der  erhobenen  Widersprüche  zu  den  er- 


1)  JoliBrtatiitik  XI.  B.  168»  zn  8.  180. 

2)  IMe  Zahlen  f&r  dM  BMÜg&M^  QDd  dm  hujwiaAM  Ob«nls  Landogvldit  abid 
suaammeogsreohnet. 

3)  SMm  obM  Tdkeil«  Xm,  8.  84. 
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lassenen  Zahlungsbefehlen  ist  daher  von  besonderem  Interesse.  Es 
zeigt  aa,  ob  und  inwieweit  das  M&imverfahren  zur  DarchfOhnuig  der  * 

Tabelle  XXIII. 

E  r   0  })  :i  i  -  ■  H  il  0    ^\ ;)  h  n  v  e  r  f  n  h  r  n 


Eb  betrAgt  die  Zahl  der 


1 

•rilOl»tB«n  Wider- 
■prftdM  Ulf  je  1000 
ttlUNne  Zahlung»- 

2 

erteilteo  VoU- 
BtreeknngsbeMile 

auf  je  1000 
onwidenprochene 
Zahlon  gibefehl« 

3 

Einsprüche 
auf  je  1000  erteilte 
V'ollstreckangs- 
befehle 

4 

zurüokgewieieneB- 
Qesache  neben 
je  1000  erlassenen 
Zahhmgebeftdilwi 

5 

1880—1884 

20I 

4S3 

7,1 

1885—1889 

alt 

471 

4,* 

16 

1890—1894 

ai7 

489 

3.8 

18 

1895—1899 

219 

494 

3.* 

17 

1900 

23« 

5" 

4»* 

«3 

1901 

241 

510 

4*1 

30 

1902 

250 

535 

3.» 

20 

Jiutiatatistik  XI,  S.  143;  XII,  3.  113. 

Ansprüche  des  Klägers  ausreicht.  Die  Spalte  2  der  Tabelle  XXIII  teilt 
die  Zahlen  mit.  Es  ergibt  sich,  daß  die  Zahl  der  erhobenen  Wider- 
sprüche gegenüber  den  erlasseneu  Zahlungsbefehlen  ununterbrochen 
mtiegeii  ist  In  den  einzelnen  Bezirken  zeigen  sidi  betrftchüiche 
unterschiede.  Im  Bezirk  Berlin  z.  B.,  entfallen  auf  je  1000  Zahlungs- 
befehle im  Durchschnitt  der  Jahre  1895/1801»:  279,  im  Bezirk  Darm- 
Stadt  nur  157  Widersprüche.  Die  Gründe  für  diese  Verschieden- 
heiten können  einmal  in  einer  Neigung  der  Schuldner  zu  grund- 
losem Widerspruch,  dann  aber  auch  darin  gesehen  werden,  daß  von 
dem  Mahn  verfahren  zu  häufig  Gebrauch  gemacht  wird  in  Fällen 
zweifelhafter  Ansprüche,  für  die  es  nicht  bestimmt  ist.  Welches 
dieser  Momente  überwiegt,  läßt  sich  zum  Teil  aus  dem  Verhältnis 
der  Hahnsadien  zu  den  flbrigeu  Frozeßarten  entnehmen.  Wenn  die 
Mahnsachen  im  Verhältnis  zn  den  übrigen  Prozeßarten  weniger 
häufig  sind,  so  ist  nicht  anzunehmen,  daß  von  dem  Mahnverfahren 
ein  übermäßig  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht  wird,  auch  in  Fällen, 
für  welche  es  sich  nicht  eignete.  Sofern  dann  in  diesen  Bezirken 
die  Zahl  der  Widersprache  dennoch  verhsltnismäßig  hoch  ist,  so 
deutet  dies,  wie  in  Berlin,  anf  eine  Neigung  der  Schuldner,  grundlos 
Widerspruch  zu  erheben  und  rechtfcrti^jt  zutrlcich  auf  selten  der 
Gläubiger  den  geringen  Gebrauch  des  Maliinerfälirens 

Sofern  weder  Widerspruch  erhobeu  noch  Zahlung  geleistet  ist, 
wird  der  Zahlongsbefehl  anf  Antrag  des  Glftnbigers  für  vollstreckbar 
erldftrt  Wir  können  somit  aus  dem  Verhältnis  der  Vollstreckungs- 
befehle zu  den  unwidersprochenen  Zahlungsbefehlen  die  Häufigkeit 
der  Fälle  entnehmen,  in  denen  der  Gläubiger  nur  durch  Zwangs- 

1)  JiMtiMtatfUlk  ZI,  8.  145. 
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Vollstreckung  Befriedigung  erlangen  konnte.  Diese  Zahl  findet  ridi 
in  Spalte  3  der  Tabelle,  sie  ist  ununterbrochen  gestiegen. 

Gegen  den  Vollstreckungsbefelil  steht  dem  Schuldner  das  Mittel 
des  Einspruches  zur  Verfügung.  Die  Häufigkeit  der  Anwendung 
zeigt  Spalte  4  der  Tabelle.  Wir  finden  dort  nnr  ganz  niedrige 
Zahlen,  die  bis  18d4  eine  sinkende,  dann  Iceine  ausgesprodiene  Tendenz 
aufweisen. 

Die  letzte  Spalte  der  Tabelle  gibt  das  \'erhältnis  der  zurück- 
gewiesenen Gesuche  zu  den  erlassenen  Zahlungsbefehlen  an.  Die 
Zahlen  sind  nnr  gering  ond  zeigen  lieine  entschiedene  Richtung  der 
Entwidcelnng. 

2.  Die  mflndliche  Verhandlung. 

I. 

In  der  mündlichen  Verhandlung  schaffen  die  Parteien  und  das 
Gericht  die  Grundlage  für  die  Entscheidung  des  Rechtsstreits.  Sie 
spielt  sich  ab  in  einzelnen  Terminen.  Diese  bilden  jeweils  zusammen 
für  den  ProzeB  die  Einheit  der  mflndlichen  Verhandlung.  Der  Spraeh- 
gebrauch  der  Zivilprozeßordnung  bezeichnet  aber  auch  verschiedent- 
lich den  einzelnen  Termin  als  mündliche  Verhandlung,  und  die  Justiz- 
statistik schließt  sich  dieser  Auffassung  an,  indem  sie  die  Zahl  der 
mündlichen  Verhandlungen  der  Zahl  der  Rechtsstreitigkeiten  gegen- 
flbersteilt.  Diese  Ermittelung,  wieviel  mündliche  Verhandlungen 
jeweils  zur  Erledigung  der  Rechtsstreitigkeiten  nötig  sind,  soll  es 
ermöglichen,  in  kurzem  zahlenmäßigen  Ausdruck  ein  vergleichendes 
Urteil  über  den  Prozeßgang  abzugehen.  Es  ist  ja  allerdings  eine 
Veränderung  des  Verhältnisses  der  uiüudliclieu  Verhandlungen  zu 
der  21ahl  der  Rschtsstreitigkeiten  nicht  unbedingt  als  eine  genau 
entsprechende  Erhöhung  oder  Verminderung  der  gerichtlichen  Tätig- 
keit, welche  zur  Entsclieidung  nötig  war,  zu  betrachten,  da  eben 
nur  die  einzelnen  Termine  und  nicht  die  in  ihnen  geleistete  Menge 
prozessualer  Arbeit  zur  Verzeichnung  gelangen.  Wir  sind  aber  doch 
berechtigt  aus  einer  Zunahme  oder  Abnahme  der  Zahl  der  mttnd- 
Uchen  Verhandlungen  im  allgemeinen  auf  eine  Vennehrung  oder 
Verminderung  der  Arbeitslast  zu  schließen,  welche  die  Verhandlung 
der  Rechtsstreitigkeiten  den  Gerichten  bereitet.  Im  besonderen  sind 
wieder  die  kontradüctorischen  Verhandlungen  zu  berücksichtigen,  in 
denen  von  beiden  Parteien  widersprechende  AntrSge  gestellt  sind. 
Diese  Untersuchungen  gewinnen  erhöhtes  Interesse,  wenn  ihre  Er- 
gebnisse betrachtet  werden,  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Arten 
von  Ergebnissen  der  mündlichen  Verhandlungen  berechnet  und  fest- 
gestellt wird,  in  welchem  Hafte  und  in  welcher  Form  die  mflndlichen 
Verhandlungen  zur  Erledigung  der  Prozesse  führen.  Auch  für  eine 
Untersuchung  der  Dauer  der  Prozesse  sind  diese  Retrachtungen  von 
Wert.  Sie  lassen  ersehen,  ob  eine  lange  Dauer  die  Folge  einer 
größeren  Zahl  von  Terminen  oder  ob  bei  einer  geringen  Zahl 
von  Verhandlungen  eine  weite  Hinausschiebung  der  Termine  der 
Grund  ist 
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Die  Ermittelang,  wieviel  mündliche  Verhandlungen  auf  eine  be- 
stimmte Zahl  bürgerlicher  Kechtsstreitigkeiten  entfi&Uen,  bietet  aber 
mehrfache  Schwierigkeiten 

Zunächst  gibt  es  eine  Reihe  Yon  Rechtsstreitigkeiten,  so  die 
Arfeeteeehen  und  Zwangsvollstreckungssachen,  in  denen  die  Ent- 
scheidung ohne  mündliche  Verhandlung  erfolgen  kann.  Diese  dürfen 
also  zur  Vergleichung  rait  der  Zahl  der  stattgefundonen  Verhand- 
lungen nur  dann  herangezogen  werden«  wenn  tatsächlich  eine  solche 
angeordnet  worden  ist  Non  ist  aber  die  Zahl  derjenigen  Sachen 
dieser  Art,  in  denen  das  Gericht  eine  mündliche  Verhandlung  für 
erforderlich  erachtet  hat,  nicht  festgestellt.  Es  bleibt  also  nur  die 
Wahl,  entweder  alle  diese  Sachen  zu  berücksichtigen  oder  sie  gänz- 
lich außer  Betracht  zu  lassen.  Im  ersten  Fall  wird  die  Gesamtzahl 
der  Beditsstreitigkeiten  zu  hoeh,  infolgedessen  die  Verhftltniszalil 
der  auf  sie  entfallenden  mündlichen  Verhandlungen  zu  niedrig,  im 
anderen  Falle  ist  es  umgekehrt.  Die  deutsche  Justizstatistik  hat 
sich  für  die  zweite  Methode  entschieden  und  die  Rechtsstreitigkeiten, 
in  denen  die  Entscheidung  ohne  mündliche  Verhandlung  erfolgen 
kann,  nicht  berücksichtigt  in  der  Annahme,  daß  bei  diesen  Sachen 
eine  mündliche  Verhandlung  nur  ganz  ausnahmsweise  vorgekommen 
sein  wird.  Es  ist  infolgedessen  die  Zahl  der  Rechtsstreitigkeiten, 
m  welchen  die  mündlichen  Verhandlungen  in  Beziehung  gesetzt 
werden,  zu  klein,  infolgedessen  der  Vernlttnissetz  etwas  zu  hoch. 

Auch  bezfiglieh  der  Sachen,  in  denen  die  Kntscheidung  nicht 
ohne  vorgängige  mündliche  Verhandlung  erfolgen  kann,  sind  die 
Grundlagen  der  Berechnung  unsicher.  Es  liegen  die  gleichen 
Schwierigkeiten  vor,  die  bei  der  Berechnung  der  Häufigkeit  der 
BechtsmHtel  sieh  zeigton  und  die  in  dem  mangelhaften  Yerfthren 
der  Erhebung  der  justizstatistischen  Tatsachen  begründet  sind.  Es 
ist  unmöglich,  die  Zahl  der  mündlichen  Verhandlungen  mit  der  Zahl 
derjenigen  Rechtsstreitigkeiten  zu  vergleichen,  auf  welche  sie  sich 
tatsächlich  beziehen.  Es  sind  jeweil»  nur  die  in  einem  Geschäfts- 
jahre stattgehabten  mttndlichen  Verhandlangen  und  die  in  demselben 
Geschäftsjahre  anhängig  gewordenen  Rechtsstreitigkeiten  gegenüber- 
zustellen. Unter  diesen  Rechtsstreitigkeiten  befinden  sich  aber  solche, 
deren  Verhandluug  im  folgenden  Geschäftsjahre  stattgefunden  hat; 
umgekehrt  bezieht  sich  ein  Teil  der  mündlichen  Verhandlungen  auf 
Beditsstreitigfceiten,  die  im  vorhergehenden  Geschäftqahre  auiängig 
wurden:  und  endlich  haben  die  auf  die  einzelnen  Sachen  entfallen- 
den mehrfachen  mündlichen  Verhandlungen  gelegentlich  in  verschiede- 
nen Geschäftsjahren  stattgefunden  Es  gibt  also  eine  (gegenüber- 
stcUnng  der  mflndliehen  Verhandlungen  und  der  anhängig  gewordenen 
Rechtsitreitigkeitett  eines  Geschäftsjahres  kein  richtiges  Bild.  Es 
ist  ja  anzunehmen,  daß  die  Zahl  der  in  dem  betreffenden  Jahre  ver- 
handelten Sachen  des  Vorjahres  und  die  Zahl  der  in  dem  Jahre  an- 
hängig gewordenen,  aber  ohne  mündliche  Verhaudluug  erledigten 

1)  DeoUche  JastizaUtiatik  I,  S.  78. 
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oder  in  das  nächste  Jahr  hinübergenommenen  Sachen  einander  teil- 
weise anschleichen,  aber  ein  Urteil  über  den  Umfang  ist  hier  eben- 
sowenig möglich,  wie  hinsichtlich  der  Zahl  der  Fälle,  in  denen  die 
mehrfachen  mündlichen  Verhandlungen  in  verschiedene  Geschäfts- 
jahre fiallen.  Es  ist  jedoch  der  deatsehen  Juatizstatistik  0  zazugeben, 
daß  wir  durch  diese  Berechnungen  wenigstens  einen  mittelbaren  An- 
halt für  die  lipiirteilnnt?  der  Häufigkeit  der  mündlichen  Verhandlungen 
bekommen.  Die  Möglichkeit  genauer  Feststellungen  würden  wir  er- 
halten, wenn  die  deutsche  Justizstatistik  Individualkarten  verwenden 
wUrde.  Dann  würden  fQr  jeden  einzehien  ProzeB&ll  die  stattge- 
habten mündlichen  Verhandlangen  vermerkt  werden.  Die  Berech- 
nung der  Häufigkeit  der  mündlichen  Verhandlungen  würde  diese  zu 
den  Kechtsstreitigkeiten  rechnerisch  in  Beziehung  setzen  können, 
aof  welche  sie  sich  tatsächlich  beziehen  und  so  ein  sicheres  Er- 
gebnis erzielen,  statt  daß  es  jetzt  nötig  wird,  durch  Gegenflberstellung 
jeweils  ganz  verschiedenartiger  Elemente  wenigstens  einen  aUgemeinem 
Anhalt  zu  gewinnen. 

IL 

Die  tatsächlichen  Angaben  der  deutschen  Justizstatistik  sind  an* 
sammengefaßt  in  Tabelle  XXIV. 

TabeUe  XXIV. 
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109 
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I6l 


Oberlandes- 
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139 
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149 
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Reiohi.^^^ 


«3 

97  .r» 
88  • 


XI,  &  164,  165;  JUI,  8.  130. 
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Unter  den  Prozessen,  welche  hier  den  mündlichen  Verhand- 
lungen gegenübergestellt  werden,  finden  sich  die  ordentlichen  und 
die  Urkundenprozesse,  die  Ehesachen,  die  Prozesse  wegen  Fest- 
Stellung  des  Rechtsverhältnisses  zwischen  Eltern  und  Kindern  sowie 
die  landgerichtlichen  Entmündigungssachen.  Die  mfindlichen  Ver^ 
handlungen  sind  am  häufigsten  bei  den  Landgerichten  in  der  Be- 
rufungsinstanz and  den  Oberlandesgerichten,  nur  wenig  seltener  bei 
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den  Zivilkammern  der  Landgerichte;  dann  folgen  die  Amtsgerichte, 
die  Kammern  für  ILmdelssachen  und  zuletzt  das  Reichsgoricht,  Die 
entsprechenden  Verhältaiszahlen  für  das  bayerische  Oberste  Landes- 
gericht betragen 

1881—1885:    68  1891—1895:  S7 

1886— 1S90  :   66         1886—1900:  90 

1901  79 

1902  91 

1903  117. 

Die  Zahlen  für  die  Amtsgerichte  zeigen  eine  deutliche  Abnahme 
der  mflndlidien  Verheodlnngen  bis  1901,  die  fftr  die  dbrigen  Ge- 
richte zunächst  ein  Ansteigen  während  des  Jahifllnfts  1886—1890. 
Bei  den  Landgerichten  in  der  Berufungsinstanz  und  den  Ober- 
landesgerichten hat  dieses  Ansteigen  während  des  Jahrfünfts  1801  — 
1895  angehalteu,  dann  ist  ein  Rückgang  eingetreten.  Die  Zaideu 
flür  das  Beichsgericht  sind  schwankend. 

Die  Anteile  der  kontradiktorischen  Verhandinngen  ergeben  sich 
ins  TabeUe  XXV. 

Tabelle  XXV. 


Jt  100  ntedl 

lohen  YtiiuLndlnngcti  änd  kontndlktoriidM  btl  den 
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Zivil- 
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für 

Handelssachen 

Bemfungs- 
fautaB* 

gerichten 

gericht 

8 

3 

4 

5 

6 

7 

1881—1885 
1886—1890 
1891  —  1895 
1896—1900 

1901 

1908 

1908 

5» 
40 

50 
46 

44 
44 

44  1 

57 
56 

55 

60 

60 
62 
64 

33 
34 
34 
38 
38 
4« 
41 

8a 

78 
78 
83 
84 
84 
84 

85 
81 

80 

81 

81 

81 
81 

P 

81 

80 

80 

79 

DcatMhe  Justi»tatistik  XII,  S.  133. 

Die  niedrigsten  Zahlen  weisen  die  Kammern  für  Handelssachen 
auf,  sie  zeigen  ein  bedeutendes  Ueberwiegen  der  nicht  kontradik- 
torischen Verhandinngen.  Dies  h&ngt  zusammen  mit  der  Eigenart 
der  Rechtsstreitigkeiten,  welche  vor  die  Kammern  für  Handelssachen 
gelangen.  Unter  ihnen  befinden  sich  besonders  viel  Wechselklagen 
und  andere  Sachen,  deren  Ansprüche  an  sich  gar  nicht  streitig,  nur 
nnerfüllt  geblieben  sind  und  dadurch  zum  Prozeß  geführt  haben. 
Die  niedrigen  Zahlen  kontradiktorischer  Verhandlungen  erklären  zu- 
gleich die  geringe  Häufigkeit  mündlicher  Verhandlungen  überhaupt. 
Die  niclit  kontradiktorische  Erledigung  eines  Rechtsstreites  erfolgt 
in  der  Regel  im  ersten  Verhandlungstermin,  nur  die  kontradik- 
toriseheD  erfordern  gegebenen£üls  mehrere  Termine.  Der  Anteil 
der  kontradiktorischen  Verhandinngen  nimmt  bei  den  höheren  In- 
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stanzen  und  Gerichten  zu.   Ein  Vergleich  der  einzelnen  Jahre  läSt 

für  die  Amtsgerichte  und  das  Reichsgericht  einen  Rückgang  er- 
kennen.  Die  Zahlen  für  die  übrigen  Gerichte  sind  schwankend. 
Für  das  bayerische  Oberste  Landesgericht  ergeben  sich 


Zur  Erklärung  der  Tritsache,  d;iB  die  oberen  Instanzen  und  Ge- 
richte einen  höheren  Anteil  koutnidiktorischer  Verhandlungen  auf- 
weisen, führt  die  deutsche  J  ustizstatistik  ^)  aus,  daß  im  großen  und 
ganzen  die  nicht  kontradiktorisehen  Verhandlangen  in  denjenigen 
Rechtsstreitigkeiten  überwiegen,  welche  lediglich  durch  das  Be- 
dürfnis, einem  an  sich  nicht  streitigen,  aber  unerfüllt  gebliebenen 
Ansprüche  die  Vollstreckbarkeit  zu  verschaffen,  hervorgerufen  werden 
und  welche  daher  naturgemäß  in  der  ersten  Instanz  ihre  Erledigung 
finden.  Eine  hohe  Verhältniszahl  der  kontradiktorisehen  Verhand- 
lungen ist  ein  Zeichen  dafür,  daß  der  Prozeßweg  vorzugsweise  zur 
Erledigung  wirklich  streitiger  Rechtsverhältnisse  beschritten  wird. 

Die  Zahlen  der  Tabelle  XXV  geben  lediglich  den  Anteil  der 
kontradiktorischen  nnter  sämtlichen  mflndlichen  Verhandlungen  an. 
Dagegen  ist  ihnen  nicht  zu  entnehmen,  wie  viele  Sachen  kontra- 
diktorisch verhandelt  sind,  und  wie  viele  kontradiktorische  Verhand- 
lungen deren  Erledigung  erforderte.  Um  auf  diese  Fragen  wenigstens 
eine  annähernde  Antwort  zu  gewinnen,  setzt  die  deutsche  JusUz- 
8tatistik>)  die  Zahl  der  kontradiktorischen  Verhandlungen  in  Ver- 
gleich zu  der  Zahl  der  nicht  auf  Versäumnis,  Verzicht,  Anerkenntnis 
oder  zur  Erledigung  eines  bedingten  Endurteiles  erlassenen  End- 
urteile, der  „anderen  Endurteile'"  und  zu  der  Zahl  der  Vergleiche. 

„Andere  Endurteile'^  und  Vergleiche  stellen  die  regelmäßige 
Erledigung  kontradiktorisdier  Sachen  vor.  Allerdings  entsprim 
nicht  jedem  „anderen  Endurteile*^  und  jedem  Vergleich  je  eine 
kontradiktorische  Sache,  da  auch  Teilurteile  und  Vergleiche  über 
einen  Teil  des  Streitgegenstandes  mitgezählt  sind.  Diese  Ungenauig- 
kelt  findet  aber  nach  Ansicht  der  deutschen  Justizstatistik')  einen 

fewissen  Ausgleich  darin,  daß  auch  kontradiktorisdie  Sachen  vor- 
ommen,  bei  denen  die  Erledigung  weder  in  einem  „anderen  End- 
urteile^  noch  in  einem  Vergleiche  besteht.  Die  Ergebnisse  dieser 
Gegenüberstellung  bringt  Tabelle  XXVI. 

Am  niedrigsten  ist  der  Prozentsatz  bei  dem  Reidiageridit)  dann 
folgen  die  Oberlandesgerichte  und  die  Landgerichte  in  der  BeruhngB- 
instanz;  die  Zahlen  zeigen  in  den  einzelnen  Jahren  geringe  Schwan- 
kungen. Weit  mehr  kontradiktorische  Verhandlungen  sind  nötig  zur 
Gewinnung  eines  „anderen  Eudurteils"  oder  Herbeiführung  eines 


1)  I,  S.  82. 

2)  XI,  8.  167.   XU,  8.  134. 

3)  ZI,  a  169. 


1881—1886  9a  Pkm. 
1888—1600  84 


1891—1895  86  Fkib. 
1S96— 1900  83  „ 


1901  8d  Pros. 

1902  88  „ 

1903  81  „ 
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»57 
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1807 
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257 

178 
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101 

1808 

267 

363 

»75 

«79 

100 

1899 

275 

258 

266 

177 

176 

102 

1900 

284 

275 

269 

178 

180 

lOt 

1901 

290 

278 

»73 

179 

«77 

lOI 

1902 

285 

272 

269 

178 

«77 

lOI 

1903 

285 

365 

365 

«74 

170 

101 

DmImIm  Jmtfaitorirtk  XI,  S.  168.  XII,  8.  184. 


Vergleiches  in  erster  Instanz.  Die  Amtsgehcbte  zeigen  etwas  höhere 
Zahlen  als  die  Landgerichte  and  beide  ein  bis  1901  unanterbrochenes 
und  zum  Teil  beträchtliches  Ansteigen. 

Das  Verhältnis  der  kontradiktorischen  Verhandlungen  zu  den 
kontradiktorisch  verhandelten  Kechtsstreitigkeiten  ist  nach  Stand 
und  EntWickelung  der  Zahlen  ganz  anders  als  das  Verhältnis  der 
kontndikloriaclien  Verbandlmigeii  zu  dm  mflndlieheii  Verhandlangen 
übeilianpt  # 

3.  Das  Urteil. 
I. 

Die  Eigebnisse  der  mflndlichen  Verhandlangen  und  ihr  Ver- 
biltiiis  caeinaiider  bringt  in  easommenfassender  DarateOiing 
Tabelle  XXVII. 

Die  absolute  Zahl  der  ^anderen  Endurteile"  erster  Instanz  hat 
sich  bis  liXK)  wenig  vermehrt,  dagegen  ist  die  Zahl  der  Versäumnis- 
arteile, der  Urteile  auf  Verzicht  oder  Anerkenntnis  und  zur  Erledi- 
gung eines  bedingten  Endnrteilfl  am  mehr  als  das  Doppelte  gestiegen, 
nnd  betragt  im  letzten  Jahrfünft  &8t,  seit  1901  mehr  als  das  Vierfache 
der  „anderen  Endurteile**.  Dieses  drückt  sich  in  den  Relativzahlen 
der  Spalte  4  deutlich  aus.  Die  Häufif^keit  der  Vergleiche  ist  in  der 
ersten  Instanz  fast  unverändert  geblieben,  die  Zwischenurteile  sind 


1)  Dto  «■ItHwhaiden  Zdikn  fttr 

1896:  97 
1897 :  100 
1808:  100 
1899:  99 
MU»  Folf«  M.  XXXVf  (LXZXa). 


1900:  loi 

1901:  99 

1008:  loa 

1008:  lot 
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Tabelle  XXVII. 


Die  Ergebnisse  der  mündlichen  Verhandlungen. 
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1 

„anderen 
End' 

2 

Ei)durl«?ile  uuf 
Verskurnnb, 
Vmiaht,  An* 

a.  ».  w.*) 

3 

End- 
urteile 
aoi  Ver- 
■iiunniK 

U,  B.  W.  *) 

4 

s  « 

s  = 
5 

51 

6 

•ä  ,1 

Endurteile  auf 
VenIwnsiR 
n.  •.  w.*) 

8 

Urteile  auf 
Verwerfung 

der  Berufiuii; 
als  unzul&aaig 

9 

s 

J5  ~ 

0  c 

10 

» 

l 

11 

12 

1881—1886 
1888—1800 

1S91  1895 
1896—1900 
1901 

1902 

1903 

359  226 

240  905 

25«  331 
270726 

»963*3 
326045 

5»7  750 
6t9  897 
895  122 
I  039518 
I  S78  $ss 

1339913 

206 
257 

347 
380 

431 
4«! 

400 

2,6 

2,0 

1,6 
1,0 
1,0 
1,0 

55 
57 

5« 
5X 
54 
52 
51 

122 
149 

164 

•75 
«83 
181 
178 

18,8 

22.« 

25.* 
25,0 

»4.« 

24.8 

24,* 

2,& 
0,9 
0,9 
0,6 
0,i 
0,5 

0,* 

I,ö 

1.4 

1,4 

1,3 
«»• 

'.t 
0,9 

2^ 

3.* 

4-* 
5,» 
5.» 

5,8 

5,* 

so.» 
58,« 

64,5 

65.9 
63,»- 

DentMhe  Jnatlmtatbtlk  ZI,  8.  170,  171,  174;  XII,  8.  135,  136,  140. 


immer  seltener  geworden,  die  Zahl  der  Beweisbeschlüsse  hat  stetig 
zugenommeu. 

Die  Endurtefle  auf  Versäumnis  n.  s.  w.  betreffen  in  der  Haopt- 

Sache  Ansprfidie  des  Gläubigers,  die  an  sich  nidit  streitig  sind,  nir 
die  aber  ohne  gerichtliches  Verffüiren  Befriedip^nnsr  nicht  zu  erlangen 
ist.  Die  Zahl  dieser  Fälle,  in  denen  der  Gläubiger  zur  Erfüllung 
eines  unstreitigen  Anspruchs  die  Hilfe  der  Gerichte  anrufen  muß, 
ist  also  fortdauernd  gestiegen.  Die  Verhältniszahlen  für  die  Ver- 
gleiche bieten  keinen  sicheren  Maßstab  für  die  gütliclie  Beilegung  des 
Prozesses,  da  sie  weder  die  vor  einem  beauftragten  oder  ersuchten 
Richter  geschlossenen  Vergleiche  noch  die  Fälle  außergerichtlicher 
Einigung  nmfossen.  Die  verhältnismäßige  Zonahme  der  Beweisbe- 
sehlflsse  ist  nicht  alldii  in  einer  Vermehrung  der  Beweisaufnahmen 
begründet,  sie  hänpi  auch  ab  von  der  Art  des  Vorbrinprens  der  Be- 
weismittel durch  die  Parteien  und  von  der  Neigung  der  Gerichte, 
die  Erhebung  der  Beweise  entweder  durch  eine  umfassende  Anord- 
nung oder  durch  einzelne  aufeinanderfolgende  Beschlfisse  zn  regeln. 
Außerdem  ist  zu  beachten,  daß  bei  der  Berechnung  des  Verhältnisses 
zwischen  Beweisbeschlüssen  und  ,,anderen  Endurteilen"  auch  die 
Beweisbeschlüsse  in  solchen  Prozessen  mitgezählt  sind,  welche 


1)  Andere  Endurteile  sind  Endorteile,  die  nicht  auf  VersAamnis,  Venldll)  An« 
•ikenntDis  oder  rar  Erledigung  eines  bedingten  Endnrteila  erla—wn  weiden. 

2)  Endorteile  auf  VeriAnmnis,  Venieht,  AnwAanntoia  and  aar  IBrledigung  «in«* 
bediaftan  Bndartaüa. 
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nicht  durch  ein  ^anderes  Endurteir  beendigt  sind  Es  zeigt 
sich  hier  wieder  der  Grundfehler  der  jetzigen  Erhebungsmethode, 
welche  die  auf  einen  Prozeß  bezfiglichen  Angaben  vollkommen  zer- 
reißt und  die  rechnerische  Verbindung  der  tatsächlidi  zusammen- 
gehörigen  Justiz  statistischen  Momente  unmöglich  macht. 

Für  die  Berufungsinstanz  ergeben  sich  viel  niedrigere  Relativ- 
zahlen als  für  die  erste  Instanz  und  diese  zeigen  zum  Teil  auch 
eine  andere  Richtung  der  Entwiekelung.  Der  Prozentsatz  der  End- 
nrteile  auf  Versäumnis  ist  zunächst  gestiegen,  dann  etwas  zurück- 
gegangen ,  die  Vergleiche  und  Beweisbeschlüsse  sind  fortgesetzt 
häutifjer  geworden.  Die  Urteile,  durch  welche  das  Rechtsmittel  als 
unzulässig  verworfen  wird,  sind  in  der  Abnahme  begriffen. 

Die  Zahlen  ffir  das  Reichsgericht  in  der  Revisionsinstanz  gehen 
hinsichtlich  der  Zwischenurteile,  Vergleiche  und  Beweisbeschlüsse 
nicht  über  0,1,  die  entsprechenden  2^1en  für  das  bi^eriflche  Oberste 
Landesgericht  nicht  über  1,1  hinaus. 

Die  Endurteile  auf  V^ersäumnis,  Verzicht  u.  s.  w.  zeigen  eine 
znnehmende  Hftnfigkeit  Es  kamen  neben  je  100  „anderen  End- 
urteilen'*  Yor: 

1881—1886  1886—1890  1891—1896  1896—1000  1901  1902  1903 

beünBeiehsgerieht      7,9  i^jt  18,»  a6,a   35,«  sj^i 

beim  bftjniäcbea 

gericht  8,b  19,7  23,«  20,8  14, :s    16,1  27,2 

Die  Urteile  auf  Verwerfung  des  Rechtsmittels  als  unzulässig 
sind  häutiger  als  in  der  Beruf ungsiustauz.  Es  euttieleu  auf  je  100 
„andere  Endarteile'* 

1881—1886  1886—1880  1801—1896  1896—1000  1901  1908  1908 

h.  im  K.  ich-'gcrieht       »,%  3,4  3,t  3,t  3,1      3,4  3,4 

beim  bayhschen 
Otwintmi  Tanilw 

8«tfdit  4,»  5,»  4,0  4»ft         Si«    4.»  ».» 

II. 

Die  Detaillierung  der  in  Tabelle  XXVII  zusammengefaßten 
Ergebnisse,  und  zwar  die  Sonderung  nach  Gattung  der  Gerichte  nnd 

Prozeßarten,  bringen  Tabelle  XXVIII  und  XXIX. 

Die  einzelnen  Prozeßarten  weisen  in  erster  Instanz  beträchtliche 
Unterschiede  auf.  So  sind  besonders  die  Urkunden-  uud  Wechsel- 
prozesse  herrorzniieben,  in  denen  die  Endnrteile  auf  Versäumnis, 
Vsfzichtf  Anerkenntnis  und  zur  Erledigung  eines  bedingten  End- 
urteils außerordentlich  häufig  sind.  Die  Zahlen  betragen  teilweise 
mehr  als  das  Zehnfache  der  Zahlen  für  die  ordentlichen  Prozesse, 
die  an  zweiter  Steile  hinter  ihnen  folgen  und  ihrerseits  wiederum 
die  Zahlen  fflr  die  Arrestsachen  weit  hinter  sich  lassen.  Weit  sei- 


1)  OmitadM  JwtiiMrtIk  XL  8.  172. 
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tener  sind  diese  Urteile  in  den  Ehe-  und  Entmündigungssachen. 
Viel  geringere  Unterschiede  finden  wir  hinsichtlich  der  Zwischen-  | 
urteile  erster  Instanz.  Hier  sind  durchweg  die  Ziffern  sehr  niedrig. 
Auch  hinsichtlich  der  Vergleiche  sind  keine  großen  Unterschiede, 
wenigstens  hinsidifHeh  der  ProzeSarten,  zo  konstatieren,  nw  die 
Ehe-  und  Entmündigungssachen  stehen  weit  unter  dem  Durchschnitt. 
Die  Zahl  der  Beweisbeschlüsse  ist  am  häutigsten  in  den  ordentlichen 
Prozessen.  An  zweiter  Stelle  folgen  die  Ehe-  und  Entmündigungs- 
sachen, dann  die  Urkunden-  und  Wechselprozesse,  zuletzt  die  Arrest- 
sadien  nnd  einstweiligen  Verfügungen. 

In  den  Zahlen  fllr  die  einzelnen  Gerichte  lassen  sich  jeweils 

Unterschiede  erkennen,  die  zum  Teil  in  den  Urteilen  der  verschie- 
denen Prozeßarten  gleichmäßig  vorkommen.  Die  Endurteile  auf  Ver- 
säumnis, Verzicht,  Anerkenntnis  und  zur  Erledigung  eines  bedingten 
Ettdnrtdls  sind  in  den  von  den  Amtsgerichten  eried^ten  ordentHehen 
und  Urkundenprozessen  am  häufigsten.  Daß  im  Durchschnitt  sämt- 
licher bfirgerlicbeii  Rechtsstreitigkeiten  die  Kammern  für  Handels- 
sachen die  größten  Verhältniszalileu  für  diese  Urteile  aufweisen,  ist 
darin  begründet,  daß  unter  den  von  ihnen  erledigten  Sachen  die 
Wechsel-  nnd  Urknndenprozesse  einen  besonders  großen  Teil  bilden 
und  mit  ihrer  holien  Ziner  der  Urteile  auf  Versäumnis  a.  8.  W.  <Üe 
Verhältniszahl  für  sämtliche  Prozesse  in  die  Höhe  treiben. 

Es  betrug  der  Ameil  der  Kammern  fOr  Handelssachen  ^) 


ibbi— 1Ö85 

1886—1890 

1891—1895 

1896—1900 

im  den  landgerichtUdm  Mdaat* 

liehen  Proicsaen 

17,6 

20,1 

22,0 

an  den  luidgariditL  Wediael* 

prOMHCII 

60,8 

66.t 

70,1 

Die  Zwischenurteile  der  Amtsgerichte  sind  durchweg  seltener, 
die  Vergleiche  häufiger,  die  Beweisbeschlüsse  in  ordentlichen  Pro- 
zessen häufiger,  in  Wechsel-  und  Urkundenprozessen  seltener,  als 
die  entspreclienden  Entscheidungen  der  Landgerichte. 

Hinsichtlich  der  zeitlichen  Veränderung  der  Zahlen  ist  zu  be- 
merken, dafi  die  Endnrteile  auf  Versäumnis  u.  s.  w.  unter  den  amts- 
gerichtlichen Urteilen  beträchtlich  zugenommen  haben,  besonders  in 
ordentlichen  und  Wechselprozessen.  Der  Rückgang  der  Zahl  der 
Zwischen  urteile  und  die  Zunahme  der  Zahl  der  Beweisbeschlüsse  ist 
sowohl  for  die  Amtsgerichte  wie  für  die  Landgerichte  zu  konstatieren. 

Die  Zahlen  fQr  die  Urteile  zweiter  Instanz  bleiben,  wie  schon 
Tabelle  XXIX  zeigt,  weit  hinter  denen  für  die  erste  Instanz  zurück; 
es  sind  auch  die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Prozeßarten 
und  (ierirhten  viel  geringer.  Die  Eudurteile  auf  Versäumnis  u.  s.  w. 
sind  aucii  in  der  zweiten  Instanz  in  den  Urkunden-  uud  Wechsel- 


1)  DMitMhe  JutMiiilik  XI,  148. 
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A.lb«rt  Beste, 


Tabelle 


kleben  je  100  „anderen  Endurteilen" 


in  nacbfolgOldail 

bei  nachstehenden  Ge- 
riohteo 

kamen 

End  urteile  auf  Ver- 
sftiunniA,  Venicht,  An- 
erkcnntnb  md  rar 

Eriedigung  eines  be- 
dingten Endurteils 

Urteile  auf  Verwerfung 
der  Bmtaag  ab  nn- 

1885 

1890 

1806 
—1900 

1903 

1885 

1890 

1896 
—1900 

1903 

i&  ocdenÜfaAen 

bei  den  Landgerichten 
\m.  dan  Oberlandeege- 
liebten 

M  btUan  Geriobten 

21,8 
20,8 

ai,i 

32,4 

25,7 
23,» 

23,« 

39,0 

»5.» 

22,0 

29,0 
»4,« 

2,6 

0.  7 

1.  » 

1,0 

0,5 
o,i 

0,6 

0.4 
o.« 

0,5 

0,8 
<M 

in  Urkunden-  und 
Weahedp«»  WM  en 

bei  den  I>!ind(?erichten 
bei  den  Oberlandeage- 

riehten 
bei  beiden  Gerichten 

33,8 

24,0 
28,4 

34,« 
29,1 

44.» 

43,« 

43.» 

33.« 

46,6 

5.« 

2,7 

»,o 
0,7 

I,« 

0,$ 
0,7 

0,« 
0,» 

in  Ehe-  a.£ntmän- 
digongaseohen 

bei  den  Obarlandeagc- 
riohten 

I9.i!24,« 

30,1 

1 

27,9  !  1,0 

0,6 

0,7 

».» ; 

In  eftmlUohen  b&r*|bei  den  Landgerichten 
gerlichen  Reohts-'hei  den  ObwdaildeBge- 
Btreitigkcitea    |  richten 

2I,4|22,& 

1 

20,7 125,6 

23,7 
29,x 

22,0 
29,1 

2,5 
0,7 

1,0 

0,6 

0,« 
0,* 

0,6 

DmtMiM  Jmtiflrtirtlitik  m«  8.  181 ;  VI.  S.  170;  ZI,  8.  175;  Xn,  8.  140. 


SrozesBon  häufiger,  als  In  den  anderen  Prozeßarten.  HinBichtUch 
er  Häufigkeit  der  Beweisbeschlflsse  stehen  hier  die  Ehe-  und  Ent- 
mündigungssachen an  erster  Stelle,  dann  folgen  die  ordentlichen 
Prozesse,  zuletzt  die  Urkunden-  und  Wechseiprozesse. 

III. 

Ein  Vergleich  mit  den  2^1en  filr  das  Ausland  ist  unterlassen. 

So  interessant  und  wertvoll  es  sein  würde,  ziffernmäßige  Anhalte 
für  eine  Betrachtung  und  Beurteilung  des  Prozeüganges  in  den  ver- 
sciiicdeueu  Ländern  zu  gewinnen,  so  muii  doch  die  Rücksicht  auf 
die  Ungleichheiten  der  (ärichtaorganisation  und  des  Verfahrens  nns 
veranlassen,  hierauf  zu  verzichten.  Und  ohne  eine  detaillierte  Dar- 
stellung der  Verhältnisse  ist  auch  die  Betrachtung  der  Entwickelang 
der  Zahlen  der  einzelnen  Länder  nur  von  geringem  Werte. 

Wohl  aber  bietet  uns  die  Statistik  des  Auslandes  Gesichtspunkte, 
die  den  Umfang  einer  Statistik  der  gerichtlichen  Entscheidnngen 
betreffen.  So  stellt  die  italienische  Statistik  fest,  wie  viel  Entschei- 
dungen dem  Antrage  des  Klägers  stattgeben.  Hier  finden  sich 
zwischen  den  Ziffern  für  die  einzelnen  Gerichte  außerordentliche 
Unterschiede,  und  innerhalb  der  einzelnen  Reihen  irieder  lassen  sieh 
bestimmte  Richtungen  der  Entwicklung  erkennen.  Die  französische 
Statistik  unterscheidet  die  Urteile  der  Reclitsmittelinstanz  danach, 
ob  sie  das  erstinstanzliche  Urteil  aufheben  oder  nicht.    In  der 
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der  BemiungiiiiaUni 


ZwiNhmiflsflA 

1886 

1890 

1896 
—1900 

1903 

1885 

1890 

1896 
—1900 

1903 

1885 

1890 

— 

1896 
—1900 

1908 

1.« 

Ob« 

3>« 

s>« 

6.1 

S7»t 

6»,* 

66^1 

63,« 

»,» 

I,' 

3.0 

1,5 

3»a 

1,8 

a,o 

o.» 

1,0 

3,« 

2,9 

3,8 

4*0 
5.« 

5,9 

4S.0 

53,8 

58.7 
61.4 

67.6 
b6,6 

6i,i 
63,« 

».0 

I,« 

4»« 

»4,» 

38.« 

34»» 

3.« 
«.1 

2,1 
1,6 

1,8 

1,3 
0,8 

1,8 

0,7 

o.« 

3,8 

4.1 

7,t 
4iB 

38,8 

34.» 

27.0 
as,» 

47,9 
43.» 

53.8 
45.« 

2.« 

1,9 

2,1 

2,0 

0,3 

1,6 

0,8 

53.« 

75.« 

94.« 

90,» 

»»• 

0,» 

Ob« 

o.« 

3i« 

4»! 

5>« 

«»1 

57.« 

6m 

«6,1 

«,» 

a,9 

3.0 

a,o 

I.« 

4.« 

5,8 

46,1 

5«.» 

68,« 

6a,s 

deutschen  Justizstatistik  ist  der  Erfolg  der  Rechtsmittal  nur  für  die 
Revisionen,  das  Ergebnis  des  erstinstanzlichen  Prozesses  überhaupt 
nicht  ermittelt.  Und  doch  sind  sicher  diese  Angaben  von  großer 
Bedeutung  für  die  Beurteilung  des  Rechtslebens,  sie  zeigen,  ob  die 
Bevölkerung  zum  ProzessieTeii  neigt,  und  die  Feststellong,  ob  der 
Kläger  Redbt  bekommen  hat  oder  nicht,  erscheint  wichtiger,  als  die 
Ermittelung  prozessualer  Einzelheiten,  die  den  Umiiang  der  gericht- 
lichen Tätigkeit  darstellen  sollen. 

4.  Die  Dauer  der  Prozesee. 

1. 
1. 

Eine  Frage  von  großer  volkswirtschaftlicher  Bedeutung  ist  die 
nach  der  Dauer  der  Prozesse.  Diese  wird  von  der  deutschen  Justiz- 
statistik seit  dem  Jahre  1888  beantwortet.  Die  Feststellung  der 
Schnelligkeit  in  der  Handhabung  der  Kerhtsptiege  geschieht  durch 
die  Ermittelung,  wieviel  Zeit  die  Durchführung  des  Prozesses  in  der 
einzelnen  Instuiz  in  Anspruch  genommen  hat  Es  kommen  daher 
nur  die  durdi  Urteil  beendeten  Rechtsstreitigkeiten  in  Betracht. 
Unter  diesen  erfordern  aber  die  durch  Versäumnisurteil  erledigten 
Sachen  wieder  eine  besondere  Berücksichtigung,  da  nicht  voraus- 
gesetzt werden  kann,  daß  das  Versäumnisurteü  immer  den  Prozeß 
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für  dieee  Instanz  beendet  Eine  gMonderte  Betrachtiuig  der  FftUe, 

in  denen  ein  Versäumnisurteil  ergangen  ist,  ist  nun  aber  bei  der 
heutigen  Technik  der  Erhebung  und  Aufbereitung  nicht  durchführbar. 
Es  werden  ja  die  einzelnen  prozeßstatistisch  wichtigen  Momente  für 
sieh  gezählt  lud  somit  die  anf  den  einzelnen  Pmeß  bezfiglichen 
Tatsachen  von  diesem  losgelöst  Es  ist  also  hier  eine  Fehlerquelle 
vorhanden:  es  sind  die  Versäumnisurteile  nicht  ausgeschieden  und 
somit  die  Beendigung  des  Prozesses  durch  Urteil  in  Fällen  ange- 
nommen, in  denen  dies  nicht  zutrifft 

Bei  der  grofien  Bedeutung  der  Versäumnisurteile  ist  es  von 
Interesse  zu  wissen,  in  welchem  Zeitraum  die  betreibende  Partei 
zu  einem  Versäumnisurteil  gelangen  kann.  Eine  Grundlage  für  diese 
Feststellung  hat  die  deutsche  Justizstatistik  gegeben  durch  Ermitte- 
lung des  Zeitranmes  zwischen  der  Einreichnng  des  ersten  Schrift- 
satses  und  dem  ersten  Verhandlungstermin.  Jedoch  stört  es  auch 
hier,  daß  eine  Beschränkung  auf  die  Sachen,  in  denen  in  der  Tat 
ein  Versäuranisurtei!  ergangen  ist,  nicht  möglich  ist.  Und  weiter 
ist  hervorzuheben,  daß  nicht  die  wirklich  abgehaltenen,  sonderu  die 
auf  die  Ladung  hin  anberaumten  Termine  gezählt  worden  sind. 

Die  Zahlen  finden  wir  in  den  Tabellen  XXX— XXXII  hin- 
sichtlich der  Frage  nach  dem  Zeitraum  zwischen  der  Klageschrift 
und  erstem  Verhandlungstermin,  in  Tabelle  XXXIII,  sofern  es  sich 
um  die  Feststellung  des  Zeitraumes  zwischen  Einreichung  der  Klage 
und  Endurteil  handelt 


Tabelle  XXX. 

Zeitraum  zwischen  Einreichnng  der  Klageschrift 

und  dem  ersten  Verhandlungstermin. 


AaligaridhtB 

weflkMlf 

Piw* 

■omtigv  ] 

Piw» 

Jahr 

weniger 

1  Woche 

1— a 

2—3 

3  Mon. 

weniger  1  Wot-he 

1—8 
Mon. 

2-3 
Mon. 

3  Moo. 

bis 

und 

als 

bia 

nad 

1  WodM 

1  Moo. 

Mm. 

Mab. 

1  Woche 

1  Mon. 

mdur 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

188S 

23.8 

75.9 

0,3 

o,u 

0,0 

2.9 

72,« 

18,0 

5.9 

0,« 

1889 

23.» 

76,5 

o,s 

0,0 

0,0 

2,7 

7i,s 

18,9 

6,8 

0,7 

1890 

22,1 

77,« 

0,» 

0,0 

0,0 

2.4 

71,* 

19,0 

6,4 

0,8 

1691 

21,1 

78,« 

o,s 

0,0 

0,0 

2.» 

69,* 

19,8 

7.» 

t.t 

1892 

20,& 

79,s 

0,2 

0,0 

0,0 

2,1 

7«,o 

19,6 

6,6 

0,8 

1893 

22,6 

77,1 

o,s 

0,0 

o,ü 

2,1 

76,4 

'5,7 

5.4 

0,4 

1894 

23.« 

76.4 

o,i 

0.0 

0,0 

2,4 

77,8 

14,' 

5.1 

o,t 

1895 

22,8 

77,0 

0,8 

0,0 

0,0 

2,5 

79,» 

13.» 

5.0 

o,s 

1896 

22,9 

76,» 

0,0 

0,0 

2,8 

80,8 

11,7 

4.» 

o.t 

1897 

22.1 

77,7 

o,s 

0,0 

0,0 

3,0 

80,  s 

11,9 

4.« 

0.« 

1898 

32,5 

77.« 
76,7 

o,i 

0,1 

0,0 

2.9 

80,8 

12,0 

4,8 

0,1 

1889 

23.» 

0,8 

0,0 

0.« 

3,0 

81,1 

11,6 

4.« 

0,1 

1900 

21,6 

78,s 

0,8 

0,0 

0,0 

2,9 

81, 5 

1 1,2 

4.» 

0,1 

1901 

19.6 

80^ 

0,0 

0,0 

2,8 

81,8 
83,6 
83,1 

il,8 
10,4 

4,6 

0^1 

1908 

8o,t 

0,1 

0,» 

0,0 

»,« 

4.4 

1903 

79,7 

0,1 

0,0 

0,0 

2,8 

10^0 

4.« 

0,1 

Dentflohe  JostinUtiiUk  XI,  S.  179,  XU,  S.  142. 


uiyui^Cü  üy  Google 


ZiTÜpTOMAMUMtik. 


57 


ä 

9 

•»-> 

09 


B 

9 


4» 


u 

00 
CD 


a  0} 


I 


a 

i 

a 


e 

0. 


I 


3  Mon. 
und 
mehr 

8  S  8  s"  s"  8  « Cr  -   *    *^  ^ 

1|  s 

1  Woche 

bis 
1  Mon. 

13 

•"~o  —  ooc   c   e   ;   i  —  ^  n 

oo'oo'oooöcoooo'ooo 

3  Mon. 

and 
mehr 
11 

S  S  ?  S  S  S  S                           N  M  W 

2 

?1  ^ 

♦  in  1/»         «•"••'"  O'  cT  Ö"  O*  ^  O^oo" 

Ol  • 





^  .o  S 


•'»•n*«  *»»nt«iA »Nil« »#»tt  Sa 


CO 


0  I 

CO  


 s 

o'e'«ro  o  cro''erö'e'e''o'cro'd'd'  3 


o  cT  cT  d*    o"  d"  cT  o  o"  o"  o"  o*  o'  d" 


«  a 
I  o  "> 
IN  21 


oooooooooooooooo 


iJ  * 


8 


o*  o"  6  o"  ö"    o"  d  d"  d"  d  d~  d"  d"  d"  d" 


I 


Iii 


CO 


♦  ^«o" «Äio' »^\o"  i-C  t^«"^'  tno  t^n  t*i 


a«       »  91       w  c       «  2  .-.  r  t-  —  tj  t 

1/%  Ml  m"  Ö  nC"  O* 

tri       >^  r*^  rn  ^^  fi 


I 


IX  Ol  O       <M  M  «f  1/5       r-  X  C5  O       C>1  M 

/:  /:a»oso>Cso005C"-CJOOOOO 
QOoQaoaoaoaoaoaoaoaococcoOAO 


Digitized  by  Google 


58 


AI  bert  Hesse, 


TabeUe  XXXII. 

Zeitraum  zwischen  Einreichnng  der  BerufangB- 
(Eevi8ions-)8chrift  and  dem  ersten  Verhandlangs- 

termin. 


Ob«rlande9gMiollle  hl 
BernfongiihMhmt 


Reichsgericht  in  der  BTMWMllMtftTiz 


Jdur 

iger 
oche 

Is 

Mon. 

Mon. 

OD. 

Mon. 

d 

Mon. 

d 

h 

-  'S 
fl  « 

.2  a 

^« 

CO 

s 

eo 

» 

a  ° 

l 

1 

CO  a 

Ti 

1 

1 

1 

es 

_  w 

1 

3 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

1888 

0,0 

0,9 

1  .  K.  .  .2 

31,8 

27,1 

40,« 

0.1 

8,8 

41,0 

16,9 

32,» 

o,t 

1889 

0,0 

0,9 

33.« 

24.9 

41,0 

o,t 

9,0 

35,8 

18,7 

3<',8 

1890 

o,ü 

0,8 

29,9 

23,8 

46.0 

0,7 

12,8 

25,* 

24,0 

36,8 

o,t 

1891 

o,o 

o,» 

26.« 

31,8 
18,4 

51,8 

o,s 

14,6 

28,4 

25,8 

31,1 

o.t 

1892 

0,0 

0,8 

55,7 

0.« 

4,* 

27,0 

25.8 

38,8 

3.7 

1893 

0,0 

0,7 

23,« 

19,9 

56,4 

0,8 

9,06 

16,6 

22,3 

40,6 

1 1,0 

1894 

o,ö 

0,9 

24,6 

22,0 

52.& 

o.« 

5.8 

8,6 

23,0 

40,1 

21,9 

1895 

0,0 

0,8 

22,4 

52,5 

0.« 

1,7 

9,8 

31,9 

45.« 

22,1 

1806 

0,0 

0,9 

a6,* 

27,0 

45,9 

0,8 

3.0 

8,6 

11,0 

44,4 

32,8 

1897 

0,0 

0,9 

25,9 

32,1 

4«,7 

o,s 

8,8 

5,1 

10,8 

44,0 

3I-* 

1898 

0,0 

1.« 

26,1 

33,1 

39,6 

0,7 

4,* 

9,4 

15,8 

43,4 

26,6 

1899 

0,0 

0,9 

27,0 

32,4 

39,7 

o,e 

7,8 

20,4 

14,7 

40,9 

15.« 

1900 

0,0 

9.2 

22,8 

27,9 

40,7 

0,6 

37.« 

20,5 

32,7 

0,5 

1901 

0,0 

12,0 

25,0 

27,0 

36,0 

0,6 

8,0 

31,» 

20,0 

39,8 

0,8 

1902 

0,1 

»3,8 

22,0 

26,4 

37.7 

36,« 

0,6 

3.S 

>7,1 

ai,i 

49.« 

8,8 

1903 

0,0 

12,9 

22,9 

27,6 

0,7 

1,9 

3.» 

»3,« 

30,» 

49.» 

Deataohe  JastixrtutiBtik  XI,  S.  189,  198;  XII,  B.  152. 


2. 

Die  Einlassungsfrist  beträgt  bei  WeduaelUagen  24  Stunden, 
3  Tage  oder  1  Woche,  je  nach  dem  Orte,  an  dem  die  Zustellung 
erfolgt  -  §  604  ZPO.  — .  Es  sind  daher  die  Zeiträume  zwischen  Ein- 
reichung der  Klage  und  erstem  Verhandlungstermin  in  den  Pro- 
zessen dieser  Art  am  kflrzesten.  In  den  amtsgerichtlichen  Wechsel- 
roxessen  werden  ungefähr  20  Proz.  der  Termine  mit  einer  Frist 
is  zu  einer  Woche,  80  Proz.  mit  einer  Frist  von  einer  W' oche  bis  zu 
einem  Monat  anberaumt  Tabelle  XXX  — .  In  den  landgericht- 
lichen Wechselprozessen  ist  der  Anteil  der  Fristen  bis  zu  einer  Woche 
noch  großer  —  35  bis  26  Proz.  —  Tabelle  XXXI  ~.  Die  Prozentsatze 
der  amtsgerichtlichen  Wechselprozesse  zeigen  nur  geringe  Schwan- 
kungen, die  der  landgerichtlichen  einen  Rückgang  der  Fälle  mit 
Fristen  bis  zu  einer  Woche  und  entsprechende  Zunahme  der  Fälle 
mit  Fristen  bis  zu  einem  Monat 

In  den  ordentlichen  Prozessen  nnd  sonstigen  Urknndenprozessen 
der  Amtsgerichte  —  von  Meß-  und  Marktsachen  abgesehen  —  beträgt 
die  Einlassungsfrist  je  nach  dem  Orte  der  Zustellung  .S  Tage  oder 
eine  Woche  —  §  49ö  ZPO.  — .  Wir  hndeu  daher  hier  nur  wenig  Fälle, 
in  denen  die  Frist  zwischen  Einreichung  der  Klage  und  dem  ersten 
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Albert  Hat»«, 


Verhandlungstermin  weniger  als  eine  Woche,  aber  außerordentlich 
viel,  in  denen  sie  eine  Woche  bis  einen  Monat  beträgt.  Der  Anteil 
dieser  letzteren  ist  im  großen  ganzen  gestiegen  und  dementsprechend 
der  Prozentsatz  der  Sachen  mit  Fristen  von  1 — 2  und  2 — 3  Monaten 
gesunken. 

Die  ^sonstigen  Prozesse^  bei  den  Landgerichten  umfassen  die 
ordcntlirlicn  Prozesse,  die  Urkundenprozesse  mit  Ausnahme  der 
Wechselprozesse,  die  Ehe-  und  Entmündigungssachen,  sowie  die 
Prozesse  wegen  Feststellung  des  Rechtsverhältnisses  zwischen  Eltern 
und  Kindern.  In  kndgerichtUchen  ProzeBsen  mn£  zwischen  Zu- 
steUnng  der  Klagesehlift  und  dem  Termin  zur  mflndlichen  Verhand- 
lung ein  Zeitraum  von  mindestens  2  Wochen  liegen  —  §  262  ZPO.  — . 
Nach  §  234  der  alten  ZPO.  betrug  die  Einlassungsfrist  mindestens 
einen  Monat.  Die  Fälle  der  Tabelle  XXXI  mit  Fristen  von  we- 
niger als  einer  Woche  sind  Meß-  und  Harktsachen,  in  denen  die 
Einlassnngsfrist  nur  24  Stunden  mindestens  betragen  muß.  Die 
Fälle  der  Fristen  von  einer  Woche  bis  zu  einem  Monat  sind  seit  liXX) 
natürlich  beträchtlich  gestiegen,  aber  auch  vor  19Ü0  schon  verhältnis- 
mäßig häufig  gewesen  und  fortdauernd  zahkeicher  geworden.  Es 
sind  dies  die  Sachen  der  Kammern  fflr  Handelssachen  mit  ihrer 
kürzeren  Einlassungsfrist  von  14  Tagen.  Jedenfalls  ist  aber  auch 
von  den  Möglichkeiten  der  Abkürzung  2()2,  2t>4  der  alten  ZPO.— 
in  steigendem  Maße  Gebrauch  gemacht  worden. 

Die  umgekehrte  Entwiekelung  zeigen  die  Verhftltniszahlen  der 
Fälle  mit  Fristen  Aber  1  Monat.  Es  ist  also,  abgesehen  von  den 
Wechselprozessen,  hinsichtlich  der  amtsgerichtlichen  und  der  land- 
gerichtlichen Prozesse  eine  fortdauernde  Verkürzung  des  Zeitraumes 
zwischen  Einreichuug  der  Klage  und  erstem  Verhandlungstermin, 
also  in  dieser  Richtung  eine  zunehmende  Beschleunigung  des  Ver- 
fahrens zu  konstatieren. 

Das  soeben  Ausgeführte  gilt  auch  hinsichtUch  der  landgericht-  ' 
liehen  Prozesse  der  Berufungsinstanz.  Die  durch  §  520  der  Zivil- 
prozeßordnung herbeigeführte  Verkürzung  der  Frist  zwischen  Zu- 
stellung der  Berufungssehrift  und  Termin  zur  mflndlichen  Verhandlung 
hat  den  Anteil  der  Fälle  mit  Fristen  von  1  Woche  bis  zu  1  Monat 
ganz  beträchtlich  gehoben.  Die  Zahl  der  Sachen  mit  längeren  Fristen 
als  2  Monaten  ist  schon  bis  1899,  wenngleich  nicht  ununterbrochen, 
zurückgegangen,  so  dafi  auch  hier  eine  Beschleunigung  des  Ver- 
fahrens sich  zeigt.  Die  Herabsetzung  der  Frist  zwischen  Zustellung 
der  Berufungsschrift  und  Verhandlungstermin  durch  die  neue  Zivil- 
prozeßordnung äußert  sich  auch  in  den  Zahlen  der  Oberlandesge- 
richte deutlich  (vergi.  Tab.  XXXII).  Im  übrigen  ist  das  Verhältnis 
der  nahen  Termine  weit  ungünstiger  als  bei  den  Landgerichten  in 
der  Berufungsinstanz.  Die  Verhältniszahlen  für  das  Reichsgericht 
in  der  Revisionsinstanz  zeigen  hinsichtlich  der  Sachen  mit  Fristen 
von  2  8  Monaten  seit  Ihsh  und  der  mit  Fristen  von  3— 4  Monaten 
seit  1891  eine  fast  ununterbrochene  Abnahme  bis  1897,  der  eine 
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Zunahme  der  Fälle  mit  längeren  Fristen  entspricht.  Die  folgenden 
Jahre  bringen  auch  hier  eine  entschiedene  Zunahme  der  Sachen  mit 
kürzeren  Fristen,  also  eine  Beschleunigung  des  Verfahrens.  Die 
letrte  Zeit  dagegen  zeigt  ein  anfierordontiiclies  Ansteigen  der  Zahlen 
für  die  Iftnger  dauernden  Prozesse.  Die  Prozesse  mit  einer  Daner 
von  Ober  6  Monaten  haben  11K)3  um  mehr  als  das  6-fache  zuge- 
nommen. Fflr  das  bayerische  Oberste  Landesgericht  stellen  sich 
die  entsprechenden  Prozentsätze,  wie  folgt  ^): 


1888—1880 

1881—1885 

1898-1800 

1901 

1902 

1808 

1»       m  fl 
n       N    8    ^  if 

M        n    4—6  „ 

w       M   ®  mehr 

36.8 

23,0 

*o,« 

20,6 

o,i 

39,6 

«I.T 

10,0 
0.4 

47,6 
»3.» 

7,* 
0,1 

35,0 

5,1 

20,7 
47,« 
17.» 

14,' 

44,5 
30,0 

«1,1 
4.* 

3. 

Die  Ermittelungen,  welche  die  Zeiträume  zwischen  Einreichung 
der  Klageschrift  un4  Endurteil  betreffen,  leiden  darunter,  daß  die 
Wechselprozesse  nicht  ausgeschieden  sind.  Zwar  zeigt  ja  diese 
Prozeßart  besonders  Tiele  VersIumnisurteUe,  so  daß  eüi  großer  Teil 
der  Wechselprozesse  nicht  in  die  Berechnung  eintritt  Die  durdi 
kontradiktorisches  Urteil  erledigten  und  infolgedessen  berücksichtigten 
Wechselprozesse  werden  aber  insofern  die  Zahlen  beeinflussen,  als 
sie  den  Anteil  der  Prozesse  kürzerer  Dauer  erhöhen.  Das  Bild 
wfirde  genauer  sein,  wenn,  wie  in  den  Ennittelnngeo  des  Zeitranmes 
zwischen  Einreichung  der  Klageschrift  und  dem  ersten  Verhaadlnnga- 
termin  die  Wechselprozesse  ffir  sich  betrachtet  würden. 

Die  Verhältniszahlen  für  die  Amtsgerichte  —  Tabelle  XXXIII  ~ 
seigen  ein  bedeutendes  Uebendegen  der  Prosesse  mit  einer  Dauer 
Mb  SU  3  Monaten,  aber  eine  Abnahme  dieser  in  weniger  als  3  Mo- 
naten erledigten  Prozesse  und  demgegenüber  eine  Zunahme  der 
länger  dauernden.  Die  Zithern  für  die  landgerichtlichen  Sachen 
erster  Instanz  ergeben  eineu  fast  gleichen  Anteil  der  Sachen  mit 
einer  Daoer  von  weniger  als  %  8~-6  Monaten  und  6  Monaten  bis 
1  Jahr.  Was  die  zeitliche  Entwickelung  anbetrifft,  so  finden  sich 
nur  geringe  Schwankungen.  In  der  Berufungsinstanz  ist  der  Anteil 
der  Prozesse  von  kürzerer  Dauer  größer  als  in  der  ersten  Instanz. 
Eine  bestimmte  Riehtnnff  der  Entwiclcelnng  Iftßt  sich  insoweit  er- 
kennen, als  der  Anteil  der  Prozesse  von  weniger  als  3-monatIicher 
Daner  bis  1899  zurückgegangen,  dann  wieder  gestiegen,  und  der 
Anteil  der  Prozesse  von  3— 6-monatIicher  Dauer  fast  ununterbrochen 

Sesanken  ist,  ausgeglichen  zuerst  durch  eiueu  höheren  Prozentsatz 
er  Iftnger  dauernden,  zuletzt  durch  höheren  Anteil  der  Imrzfristigen 


1)  Dwtaeh«  jMtiartirtirtik  XI,  8.  189;  XII»  8.  167. 
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Prozesse.  Die  Verhältniszahlen  für  die  Prozesse  der  Oberlandes- 
gerichte weisen  beträchtliche  Schwankungen  auf,  eine  bestimmte 
Riditung  der  Entwickelung  ist  schwer  zu  erkennen,  am  ehesten  noch 
ein  Rückgang  der  kurzfristigen  und  ein  Ansteigen  der  Aber  2  Jahre 
dauernden  Prozesse.  Die  Zahlen  für  das  Reichsgericht  zeigen  bis 
1896  eine  erhebliche  Abnahme  der  kurzfristigen  Prozesse,  dann  eine 
entschiedene  Zunahme,  zuletzt  wieder  eine  beträchtliche  Abnahme. 
Besonders  große  Schwankungen  weisen  die  Zahlen  der  Prozesse  mit 
einer  Dauer  von  6  Monaten  bis  20  1  Jahr  auf,  die  bis  zum  Jahre 
1H97  außerordentlich  gestiegen,  dann  schnell  gesunken,  zuletzt  wieder 
betrüchtlich  in  die  Höhe  gegangen  sind.  Prozesse  mit  einer  Dauer 
von  über  1  Jahr  sind  viel  seltener  als  bei  allen  anderen  Gerichten. 

Die  entsprechenden  VerhSltniszahlen  für  das  bayerische  Oberste 
Landesgericht  sind  die  folgenden^): 


Prose««  mit  einer  Osner 
▼on  weniger 

1888—1800 

1801—1805 

1806-1000 

1001 

1002 

1003 

sls  3  Mopsten 

37.» 

39,6 

45,>f 

48,0 

37,* 

4«.o 

„  8 — 6  MoDSten 

43.« 

47,0 

42,9 

4«. 6 

49,4 

44.« 

6  Monat  (>n  hU  1  Jshr 

17,6 

12,6 

11,9 

9,1 

«3,2 

«4»* 

n  1 — 2  Jahr« 

„  Aber  8  Jshi» 

o,a 

'j.' 

Hier  zeigt  sich  eine  Zunahme  der  kurzfristigen  Prozesse  auf  Kosten 
derer  von  längerer  Dauer.  Die  mittleren  weisen  schwankende 
Zahlen  auf. 

Was  nun  den  VeiRleicli  der  Ergebnisse  der  Tabelle  XXXIII  mit 
denen  der  Tabellen  XXX  l>is  XXXII  betrifft,  so  ist  als  Ergebnis 
festzustellen,  dali  die  Tendenz  der  Beschleunigung  des  Verfahrens 
nicht  den  Erfolg  einer  Verkürzung  der  durch  kontradiktorisches 
Endnrteil  erledigten  Prozesse  zeigt.  Dem  entspricht  die  oben  ^  kon- 
statierte Tatsache,  daß  die  Zahl  der  kontradiktorischen  Verhand- 
lungen, die  den  nicht  auf  Versäumnis,  Verzicht,  Anerkenntnis  oder 
zur  Erledigung  eines  bedingten  Endurteils  erlassenen  Eudurteilen 

fegenflberstehen,  betrachtlich  zugenommen  hat.  Die  in  den  Tabellen 
lXX  bis  XXXII  konstatierte  fortdauernde  Verkürzung  der  Fristen 
zwischen  Einreichung  der  Klageschrift  nnd  erstem  V erhandln nirs- 
termin  bedeutet  also  nur  eine  schnellere  Erledigung  derjenigen 
Prozesse,  die  durch  Versäumnis,  Verzicht  oder  Anerkenntnis  er- 
ledigt werden.  Da  diese  aber,  wie  oben")  des  näheren  gezeigt,  den 
weitaus  größten  Teil  der  Urleile  bilden  und  immer  häufiger  ge- 
worden sind,  ist  allerdings  für  unsere  deutsche  Rechtspflege  eine 
Beschleunigung  in  der  Handhabung  der  liechtsptiege  zu  konstatieren. 


1)  Deuti^che  Jtutisstatistik  XU  ti.  157. 

2)  S.  49,  TabcUe  XZVL 

3)  8.  50  ff. 
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SchUß. 

Ißt  der  Daratenong  der  Daaer  der  Prozesse  schfieEt  die  deutsche 

Jnstizstatistik  ab.  Ueber  die  weiteren  Tatsachen  des  bflrgerlidien 

Rechtslebens  gibt  sie  keine  Auskuuft. 

Und  doch  bestehen  hier  noch  wichtige  Fragen.  Zunächst  ist, 
wie  schon  oben  hervorgehoben,  die  Feststellung  der  beruflichen 
Stellung  der  Parteien  von  Bedeutung.  Dies  gilt  einmal  für  die  ver- 
mögensrechtlichen Streitigkeiten,  deren  Abhängigkeit  von  den  wirt- 
schaftlichen Verhältnissen  dann  ermittelt  werden  kann.  Noch  wert- 
voller aber  ist  diese  Feststellung  für  die  familienrechtlichen  Prozesse, 
insonderheit  die  Ehesadien.  Und  hier  wieder  sind  weiterhin  Unter- 
SUchuiigcii  über  die  Dauer  der  Ehe,  die  Zahl  der  Kinder,  die  Ur^ 
Sache  der  Ehescheidung  für  die  Beorteilong  ihrer  sozialen  Bedeutung 
unerläßlich 

Weiterhin  ist  es  wichtig,  den  Gegenstand  des  Prozesses  zu 
ermitteln,  zu  untersuchen,  welche  Tatbestände,  welche  Rechtsver- 
hältnisse den  Gerichten  zur  Entscheidung  vorgelegt  werden.  Die 
französische  Statistik  erfüllt  diese  Forderung  wenigstens  /.unt  Teil, 
sie  gibt  die  Gesetzbücher  und  die  einzelnen  Abschnitte  an,  deren 
Bestimmungen  in  Frage  gekommen  sind.  Auch  die  österreichische 
Statistik  bringt  einige  Unterscheidungen  nach  dem  Gegenstand  der 
Rechtsstreitigkeiten.  Die  Statistik  der  Rechtspflege  im  Kanton  Bern 
trennt  die  Klagen  aus  i'ersoneurecht,  Immobiliarsachenrecht,  Mobiliar- 
sacheu-  und  Obligationenrecht,  die  Erbschafts-  und  Testamentsstreitig- 
keiten u.  a.  m.  Noch  hesser  wftre  eine  genauere  Unterscheidung, 
z.  B.  wieviel  Kaufprozesse  und  Mictsstreitigkeiten  die  Gerichte  be- 
schäftigen. Daraus  würde  die  Bedeutung  dieser  Verhältnisse  sich 
ergeben,  Gesetzgeber  und  Wissenschaft  erhielten  das  Material,  um 
die  Wirkung  der  Gesetzesbestimmungen  und  die  Notwendigkeit  et- 
waiger Aenderungen  zu  erkeunen.  Auch  die  Plöhe  des  Streitgegen- 
standes ist  wichtig.  Hier  bietet  das  Ausland  wiederum  Angaben, 
wenn  auch  zum  Teil  nur  in  großen  Gruppen  zusammengefaßt.  Die 
deutsche  Justizstatistik  versagt  dagegen.  Die  Anhalte,  die  aus  der 
Bestimmung  der  Zuständigkeit  der  Gerichte  gewonnen  werden  können, 
sind  unzureichend.  Der  Einwand,  daß  oft  aus  Rücksicht  auf  die 
Kosten  nur  ein  Teil  eingeklagt  werde,  ist  nicht  ausschlaggebend,  da 
die  einfache  Angabe,  ob  der  ganze  Betrag  in  Frage  steht  oder  ein 
Teil,  leicht  erlangt  werden  kann  und  ausreichend'  ist  Weiterhin  ist 
die  Angabe  der  Kosten  von  Wichtigkeit,  um  zu  sehen,  wie  teuer 
das  Recht  ist.  wie  hoch  für  die  einzelnen  Arten  und  Gegenstände 
der  Prozesse  die  Kosten  sich  stellen.  Endlich  ist  die  Feststellung 
der  Armensacheu  von  großem  Interesse.  Die  bayerische  Statistik 
z.  B.  zeigt  eine  fortdauernde  erhebliche  Zunahme  der  Zahl  der  Par- 
teien, denen  das  Armenrecht  bewilligt  ist. 

So  sind  es  gerade  materielle  Feststellungen,  die  unsere  Justiz- 


1)  So      fkanaOriMh«  Stetiitik. 
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Statistik  vermissen  läßt.  Sie  bringt  in  erster  Linie  formale,  prozes- 
suale Momente  zur  Darstellung,  die  für  die  Verwaltung  von  Wichtig- 
keit sind,  aber  zur  Beurteilung  der  VerhftltiiiBae  des  bürgerlichen 
Beehtsstreits  nicht  ausreichen. 

Es  ist  also  eine  Ausdehnung  der  Erhebungen  zu  fordern,  damit 
die  Statistik  der  Zivilprozesse  das  leisten  kann,  was  sie  zu  leisten 
vermag  und  was  Rechtswissenschaft  und  Sozialwissenschaft  von  ihr 
fordern  mflssen.  üod  mit  dieser  Erweiterang  der  üntersachniigeii 
iet  eine  andere  Methode  und  Technik  zu  verlangen,  die  genauere 
Ergebnisse  verspricht,  die  vielen  willkürlichen  Schätzungen  und  un- 
sicheren Annahmen  erübrigt,  die  jetzt  nötig  sind,  damit  überhaupt 
Bednktionsberechnungen  vorgenommen,  Resultate  gewonnen  werden 
können.  Dann  wird  die  ZiyUproceBstetistik  nicht  allein  der  Ver- 
waltung Unterlagen  bieten,  sondern  der  Aufgabe  dienen,  die  die 
Statistik  in  erster  Linie  sich  stellt,  die  £rkeuütaiB  der  Erscheinungen 
des  sozialen  Lebens  zu  fördern. 
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IL 

Das  australische  Sparkassawesen 

mit  für  das  deutsche  und  österreichische  öffentliolie  Spar- 
wesen vorbildlichen  Einrichtungen. 

Dr.  Bobflft  MhMbiMr,  H«id«lb6rg. 

Hobart,  Tasmanien,  März 

Das  australische  Sparkassenwesen  blickt  auf  eine  Geschichte  von 
75  Jahren  zurfick.  Als  eben  erst  70000  Europäer  den  ganzen  Welt- 
teil bevölkerten,  bekam  Neusfidwales,  die  Mutterkolonie  der  west- 
lichen Staaten,  die  erste  Sparkasse.  Diese,  wie  ihre  Schwesteran- 
stalten, die  in  den  nächsten  3  Jahrzehnten  in  Südaustralien,  Victoria 
OBd  Tasmanien  ins  Leben  traten,  waren  Trusteessparkassen. 

Dafidie  aastralisehe  Gemeinde  sidi  des  Sparweeens  nicht 
annahm,  ist  kaun  zu.  Terwondern :  Nvie  die  englische  Gemeinde,  so 
besaß  auch  sie  ein  geringes  staatswirtschaftliches  Eigenleben,  die 
Befugnisse  waren  sehr  beschränkt,  und  wo  solche  bestanden,  fehlte 
es  an  Initiative.  Eine  Sparkasse  lag  im  Heimatlande,  dieser  Pflanz- 
Stätte  der  kontinentalen  sozialen  Idee,  außerhalb  des  Rahmens  ge- 
meindlicher Tätigkeit,  wie  viel  mehr  in  den  australischen  gemeindlichen 
Verwaltungskörpern,  die  sich  über  eine  kraftlose  Schattenezisteaz 
noch  nicht  hinausgerungen  hatten. 

Der  Staat  wt  es  langehin,  alten  Traditionen  folgend,  vennieden, 
sich  Aufgaben  zu  widmen,  die  von  privater  Seite,  sei  ee  in  Erwerbs- 
streben oder  in  gemeinnütziger  Hingebung,  unternommen  werden 
konnten.  Ist  ja  doch  die  Wertschätzung  individueller  Tätigkeit  bei 
ihm  heute  noch  so  groß,  daß  er  eine  Reihe  notwendiger  staatlicher 
Fonktionen  von  Privatpersonen  ansfflhren  oder  Itberwachen  läßt, 
statt  sie  eigenen  Beamten  zu  unterstellen.  Boards  und  Trustees 
sind  für  zahlreiche  Aulgaben  bestellt,  die  in  Deutschland  der  Bureaa- 
kratie  obliegen. 

Ueberließ  der  Staat  die  Einrichtnng  von  Sparkassen  auch  gemein- 
nfitiiger  Unternehmung,  so  schienen  ihm  doch  so  wichtige  soziale  Inter- 
essen auf  dem  Spiel,  daß  er  die  Verwaltung  dieser  Anstalten  durch 
Gesetz  zu  regeln  für  nötig  fand  und  die  Ueberwachung  der  Aus- 

Dcttl«  Fom  B4.  XUO?  (laXZIZ).  5 
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f&hnug  seiner  Vorschrifiteii  durdi  Ernennung  eines  VerwaltnngsaaB- 
Bchusses  von  VertranenBmäimeni  —  Trustees  oder  Gommissioner  — 

sich  sicherte. 

Als  das  Postsparkassenweseu  späterhin  in  Europa  seinen  Sieges* 
zng  hielt,  verscUoBseii  sich  auch  die  australischen  Kolonien  nicht 

der  im  Heimatstaat  angenommenen  Institution  und  gliederten  ihrem 
Postwesen  Postsparkassen  an ;  die  einzige  Ausnahme  machte  Süd- 
australien, das  dafür  seiner  Trusteeskasse  die  Postdienste  eröffuete. 

Westaustralien  erhielt  im  Jahre  18G3  die  erste  Post  Oftice  Savings- 
hank  und  bekam  damit  endUeh  eine  Sparanstalt,  deren  seine  BevOl- 
kerd&g,  obwohl  nahezu  20000  und  in  großer  Abgesduedoiheit  TOU 
anderen  Staaten,  bis  dahin  entbehrt  hatte 

Nur  in  Victoria  fand  bis  jetzt  eine  Vereinigung  der  zwei  Spar- 
institutionen statt.  Anlaß  hierzu  bot  die  Bedrängnis  der  Trustees- 
sparanstalt  in  der  berficfatigten  Bankkrisis  von  1898.  Der  An- 
sturm der  Einleger  brachte  innerhalb  14  Tagen  Zurückzahlungen 
von  250000  £  und  veranlaßte,  den  Finanzminister  James  Paterson 
unter  Ueberweisung  der  Aktiva  um  Uebernahme  der  staatlichen 
Garantie  für  die  Emlagen  zu  bitten,  was  auch  temporär  gewährt 
wurde;  im  Anschluß  daran  kam  dann  die  Verschmelzung  der  beiden 
Anstalten  zu  stände,  so  daß  heute  die  nunmehr  mit  Staatsgarantie 
versehene  Trustees-  oder  Commissioncr  Savingsbank  als  alleinige 
Anstalt  besteht;  ein  Gesetz  vom  24.  Dezember  1896  gibt  die  Grund- 
lage für  die  Verwaltung,  5  vom  Gonvemeir  des  Staates  emaanta 
Commissioner  bilden  das  Ueberwachungsorgan. 

In  Neusüdwales  und  Tasmanien  bestehen  noch  heute  Postspar- 
kasse und  Trusteeskasse  nebeneinander.  Im  letzten  Parlamente  von 
Neusüdwales  wurde  die  Einigung  beider  Anstalten  nach  dem  Vor- 
bilde Victorias  versucht,  scheiterte  aber  im  Oberhaus. 

Somit  sehen  wir  heute  reine  Staatsbanken,  die  sich  der  Dienste 
der  Post  des  Bundesstaates  bedienen:  in  Neusüdwales,  Queensland. 
Westaustralien  und  Tasmanien :  die  Trusteesbank  in  Südaustralien 
und  die  staatlich  garantierte  Commissioner  Saviugsbank  in  Victoria 
erfreneB  sieh  ebenfidls  gleicher  Hilfe  der  Post;  die  T^steesbaak 
von  Neusüdwales  und  Tasmanien  machen  ihre  Geschlfte  durch  daa 
Land  mit  zalilreichen  Filialen. 

Australien  besitzt  nur  diese  zentralisierten  Sparanstalten,  die, 
teUs  durch  die  Garantie  des  Staates  getragen,  teils  durch  seine 
Gesetzgebung  und  üeberwachungsbeflignis  gesichert,  das  Vertrauen 
des  Volkes  genießen. 

Bis  heute  haben  sich  keine  Privatsparkassen  von  irgend  welcher 
Bedeutung  und  Dauer  daneben  gebildet,  noch  die  Banken  um  die 
Depots  Idfliner  Sparer  durch  wettbewerbende  BeUame  sich  beworben; 
der  Ausdruck  «Savingsbank^  ist  ttberdies  durch  das  Geseti  jeaen 


1)  Die  Savingsbankordinancc  vom  12.  April  1855  beabsichtigte  eine  Sptirkasjue  in» 
I^beo  sa  rufen,  blieb  aber  ein  toter  BaobstAbe  und  mirde  sodem  durob  Qeeets  vom 
9.  Juni  18B6  «uh  teimtll  mlgt^^bn. 
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Anstalten  gesichert  imd  seiner  VerwaidTing  zur  Tänachung  und  HiB- 

leitung  durch  andere  Anstalten  vorgebeugt. 

Die  Statistik  des  australischen  Sparkassen wescns  weist  Ziffern 
anf,  die  sich  mit  Stolz  neben  denen  anderer  Staaten  sehen  lassen 
können : 


Staat 
1906 

Victoria 

Neosüdwale« 

Qne«naland 

Södanotralien 

Weatatutralieo 

Tanumten  (1904) 


In^geMint 

447  38a 

126  821 
59  764 
49438 


auf  1000  KOpi» 
dar  BvHBikMna§ 

369 

% 
338 
«39 
«74 


£ 

10  896  741 

13  498  252 
3  875  197 

4380358 
2  207  296 
1  263  685 


Du  rchfirhnittl  iohes 
£inleg«rgathabeii 
£    äh  p 
24     7  2 
37    18  II 
46     o  10 

34  10  9 
36    18  8 

»5    "  3 


AonraJ.  Commoawwltb  I  123  284 
DeutMiilaDd  (1909)      x6  008  088 


18a 


36 121  529       32      3  2 

«77  505555000      31     I  2 

1*)  (190S)      5079  380  190  192468885      37    17  10 

Der  große  Anfechwnng  der  Sparkassen  blickt  auf  wenige  Jahr^ 

zehnte  zurück.  Neben  der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  der  Ent- 
wickelung  der  nationalen  Wirtschaft  stehen  hier  als  Faktor  die  iin- 
gänstigen  Erfahrungen,  die  bei  den  großen  Boden-,  Handels-  und 
Bankkrisen  der  letzten  Jahrzehnte  mit  dem  Privatkredit  gemacht 
wurden  und  heute  alle  kleinen  Sparer  als  Gäste  der 
Sparkasse  sehen.  Auch  ist  der  lebensfrohe  (leist,  der  in  den 
goldenen  Tagen  von  Ballarat  und  Bendigo  in  den  dOüv  Jahren  auf- 
blühte gewichen,  und  aus  dem  verschwenderischen  Australien  ist 
ein  sparaames  Australien  geworden. 


1865 
1876 
1885 
1895 
1905 


kastse 

£ 

354075 
«471894 

4  121  700 

8883  651 


ViekNtte 

Oonuninioner- 
sparkaase 
£ 

769681«) 


SIUUnulrailiaB 

Tru>;teesspar* 
kaaae 

£ 

258  693 
816828 

1  571  284 

2  691  273 

4380358 


Stantaspar» 
kai>se 
£ 

7360 

12  is6 

13  733 

217930 
I  703  686 


Bevölkerung 


(1880: 


I  141  563) 
I  907  798 

«7«»  «37 

3  492  196 
40524-4 


10  896  741 

Sind  die  äußeren  Umstände  für  die  Sparkassen  günstiger  ge- 
worden, 80  iiabeii  diese  auf  der  anderen  Seite  nie  verfehlt,  dundi 
eine  sor^tige  Wahrung  und  Beachtung  der  Interessen  der  kleinen 
Sparer  ihre  Anziehungskraft  zu  erhöhen. 

Die  australischen  Sparkassen  sind  die  Anstalten  des  kleinen 
Mannes  geblieben  und  haben  die  Kapttalisten  ausgesddossen.  Der 
praktische  englische  wirtschaftliche  Sinn  zeigt  sich,  wenn  in  einer 
Flugschrift  der  südaustralischen  Sparkasse  darauf  hingewiesen  ist, 
daß  größere  Summen,  die  vom  Besitzer  im  ges('liüftlirliPM  Lehen 
gewiuubringeud  untergebracht  werden  künueu,  nicht  in  ihre  Ivasse 
geleitet  weMen  sollen. 


1)  Nach  anatnOischer  Statistik. 

2)  Duiab  aiailge  SpuioMM  VImoiIm,  wie  das  beute  wieder. 
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Der  Uöchstbetrag  der  Einlageü  ist  danach  bemessen  und  beziffert 
sieh  im  größten  AoBiiiaS  anf  300  £;  Sfidanstralien  und  Vietoria  liat 

die  Grenze  bei  250  £,  Qnaenflland  bei  200  £.  Größere  Summen 
erhalten  mit  Ausnahrae  von  gemeinnützigen  Anstalten  und  Stiftungen 
keine  Zinsvergütung.  Die  Tasmanische  Staatssparkasse  verzinst  Be- 
träge bis  zu  250  £,  die  Tasmanische  Trusteessparkasse  gar  nur  bis 
zu  160  £. 

Nicht  genug  damit  stuft  Victoria  auch  seinen  Zins  ab  und  gibt 
bis  zu  1(»  £  3  Proz.,  darüber  hinaus  nur  2^  2.  Die  Erfahrungen, 
daß,  je  höher  die  Beträge  sind,  desto  fluktuierender  ihr  Bestand, 
haben  der  Sparkasse  diese  Einrichtung  nahe  gelegt :  Bei  dem  stabilen 
Zinsfuß  der  Sparkasse  kommen  die  Kapitalisten,  wenn  sie  von  der 
Sparkasse  mehr  erhalten  können  als  von  den  Privatbanken,  und 
gellen,  wenn  die  Verhältnisse  den  anderen  Lauf  nehmen.  Auch  bei 
Kuns  sind  sie  die  ersten,  wie  das  die  Erfahrimg  dieser  Anstalt 
gezeigt  hat.  Ihre  Kapitalien  können  andi  andere  Unterbringung 
finden  und  sind  deshalb  nur  ^bedingt"  bei  den  Sparkassen  anliegeno, 
die  kleinen  Sparer  sind  völlig  auf  jene  angewiesen  und  keine  so 
wetterwendische  unangenehme  Kunden. 

Die  Trusteeskasse  von  Neusüdwales  und  Südaustraiien  geben 
auch  fdr  alle  im  Laufe  eines  Jahres  zurflekgezogenen  Beträge  einen 
um  Proz.  geringeren  Zins.  Dadurch  wird  die  Verwendung  der 
Sparbank  als  vorübergehende  Gelddepots  verhindert.  Der  Dauer- 
sparer andererseits  erhält  eine  besondere  Prämie.  Freilich  möchte 
ich  dem  von  der  Not  zur  Zurückziehung  gezwungenen  kleinen  Mann 
den  höheren  Zins  recht  wohl  gönnen. 

So  dienen  die  Sparkassen  dem  kleinen  S})arer,  dessen  Kapitalien 
sie  von  der  Einwirkung  fluktuierender  Depots  frei  halten;  sie  be- 
wahren damit  die  Verwaltung  vor  groBen  Schwierigkeiten,  die  aus 
der  Anlage  und  Zurückzahlung  plötzlich  ein-  und  zurückgehender 
Summen  entstehen,  und  sie  dienen  dem  wirtschaiUiGhen  Leben 
Australiens,  das  eine  seiner  viel  beklagten  Eigenheiten  in  der  man- 
gelnden Unternehmungslust  und  Bereitwilligkeit  des  privaten  Kapitals 
und  Kredits  hat. 

Trastefl»* 

sparkaase 
1906 


Betrage 


»* 

n 
n 


n 


InigeBMiit 
bis  ca   20  £ 

20  £  „   „    50  „ 
50  „  „   „  100  „ 
100  „  „   „  900  „ 

„        200  „ 
das  sind 


Trnsteee- 

Neu- 

Hparka-s.se 

Süd- 

■udiralM 

1804 

Mutnlien 

Einleger 

Einlagen 

in  1000  £ 

Einleger 

95S08 

5269 

131649 

5296« 

90905 

12  374 

400 

14  533 

9431 

667 

«738 

IO4S8 

1473 

«5  25 
89  Fror. 

2756 

123  761 

53  Proz. 

94  Pros. 

in  1000  £ 

4750 

352 
467 

666 

lasS 

2713 
57  Pro». 

in  den 
Ton  Knuden 


INe  CommifrionersparkeeM  von  Yietofia  hat  31^99  Pnw.  ihcar 
Händen  von  K\iudt-n  mit  CKit]iab«n  nntar  100  £,  04,M  Pnw.  in 

mit  weniger  als  200  f. 

Neben  diesem  indirekten  Verdienste  durch  Fernhaltung  der 
Kapitalisten  haben  sich  die  Spaikai^öuu  durch  ihr  Aktivgeschäft 
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anch  direkt  große  Verdienste  um  das  Wirtschaftsleben  Australiens 
erworben.  Sie  leisteten  in  erster  Linie  dem  australischen  Staats- 
kredit  einen  ungeheuren  Dienst,  indem  sie  seinen  Papieren  in 
ihren  Safes  Aufnahme  gewährtan  oder  sogar  die  Uebernahme  staat- 
licher Anleihe  betätigten,  denen  der  launische  Londoner  Geldmarkt 
mit  seiner  Voreingenommenheit  gegen  australische  Werte  eine  recht 
verschiedene  Aufnahme  zu  Teil  werden  ließ.  Auch  der  kommunale 
Kredit,  der  trotz  seiner  steuerlichen  Garantien  auBerordeiitlieh  än- 
gstig blieb  und  Snsen  bis  zu  6  Pros,  forderte,  hat  einen  Freund 
m  den  Sparkassen  gefunden. 

Da  die  Sparkassen  verpflichtet  sind,  Staiitspapiere,  Gemeinde- 
auleihen  und  andere  vom  Staat  garantierte  Schuldverschreibungen 
AffentKdier  K^trpersehalten  in  HOhe  Yon  Vt— Vs  ihrer  Kapitänen 
zu  erwerben,  so  sind  diesem  öffentlichen  Kredit  in  Victoria  7Vt» 
in  SfulaiiPtralien  3  Mill.,  in  Westaustralien  IVi  Mill.  £  zugeflossen. 
Die  Sparkasse  in  Queensland  und  die  Staatssj)arkasse  in  Neusüd- 
wales sind  die  einzigen,  die  überhaupt  nur  diesem  Kredit  zur  festen 
Kapitalsanlage  sich  widmen,  wodurch  dort  3Vt  Millionen,  hier  unter 
HinzufQgung  der  gleichen  Kapitalien  der  Trusteesbank  10  Millionen 
öflFentlichem  Kredit  zu  gute  kommen.  Diese  Summen  sind  von  einer 
solchen  Höhe,  daß  ein  wohltätiger  Einfluß  auf  diesen  Kredit  recht 
wohl  herbeigeführt  werden  konnte.  Die  Tasmanische  Staatssparkasse 
investiert  ihr  Kapital  einzig  und  allein  in  Staatspapieren. 

Für  den  Hypothekenkredit  ist  aber  mit  den  Sparkassen 
er^t  eine  Basis  geschaffen  worden.  Er  war  ein  Gegenstand  der 
vMiciest^n  Spekulation;  die  Unsicherheit  im  Bodenkredit  hat  das 
ganze  Wirtschaftsleben  untergrabende  Wueheninsen  gebracht  und 
mit  den  gewaltigen  Krisen  in  den  Werten  von  Grun  l  mi  l  Boden, 
die  in  allen  Staaten  periodisch  wiederkehrten,  wurden  die  Verhält- 
nisse immer  schlimmer. 

Die  Sparkassen  konnten  mit  ihren  wachsenden  Kapitalien  eine 
Beform  einleiten,  ihre  eigenen  Schätzer  ermittelten  den  wahren  Wert  von 
Grund  und  Boden  und  geben  einen  dieser  Sicherheit  entsprechenden 
niederen  Zins.  Die  Bewertungsgrenze  von  bei  ländlichen  Grund- 
stücken und  bei  städtischen,  da  sich  hier  große  Wertschwankungen 
durch  Bodenspekulationen  ergeben  hatten,  war  eine  scharfe  Grenze, 
bradite  aber  einen  reellen  und  billigen  Hypothekenkredit  ins  Leben, 
wie  er  vordem  nicht  bestand. 

Merkwürdigerweise  ist  der  Hypothekenkredit  bei  den  australischen 
Sparkassen  kein  langfristiger,  sondern  bedarf  periodischer  Erneuerung. 
£s  hängt  das  mit  der  aus  dessen  Geschichte  erkundeten  Unsicher- 
heit xnsaimnai.  Die  Sparkasse  in  Sfldaustralien  hat  das  Recht,  all- 
jtiirlich  die  Rückzahlung  der  Hypotheken  zu  fordern  und  den  Zins 
dem  allgemeinen  Geldmarkte  gemäß  zu  ändern,  außerdem  besitzt 
sie  ein  dreimonatliches  Kündigungsrecht.  Die  Bank  von  Victoria 
gibt  nur  3-  oder  ö-jährige  Hypotheken  —  diese  Zeitbestimmung  dem 
Anloher  überlassend  —  aus  und  hat  dann  die  gleiche  Freiheit,  wie 
Sfldaustralien.   Das  Vorgehen  Victorias  ist  auch  in  den  anderen 
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Staaten  befolgt.  Neubewertungen  durch  die  sachvcr  tändigeitScfafitzfir 
gehen  mit  der  Hypothekenerneuerung  TTand  in  Hand. 

Die  Gesamtausgabe  der  Hj'pothekeu  ist  auf  Vi — Vs  ^^r  Kapitals- 
anläge  beschränkt.  Ebenso  wie  die  Ck)nunissiouer8sparkasse  tod 
Vietoria  hahcni  auch  die  Btaatssparkassen  von  Westaustraiien  und 
Tasmanien  diese  Geschftftsart,  obwohl  man  die  Befähigung  hierzu 
zentralisierten  und  staatlichen  Instituten  oft  bestritten  hat,  mit  Erfolg 
betrieben.  Annoncierung  in  der  Presse  bringt  mit  der  allgemeinen 
Beliebtheit  dieser  Sparkassen  als  Hypothekendarleiher  einen  regen 
Kundenverkehr,  der  nur  durch  die  streagen  Grenzen  in  der  Be- 
leihung,  die  aber  der  deiifschen  und  österreichischen  Praxis  der 
Kommunalkassen  gleichen,  au  gr<>ßerer  Ausdehnung  verhindert  ist. 

Der  Sicherheit  und  Zahlungsbereitbchaft  dient  bei  allen  Kassen 
ein  Barbestand  und  Bankdepositen,  wofür  eine  gesetzliche 
Höhe  bis  zu  15  Proz.  vui  ^e  chrieben  ist,  was  aber  meist  in  weit 
höherem  Umfange  sich  findet. 

Die  australischen  Sparkassen  haben  eine  außerordentlich  zweck- 
mäßige Einrichtung,  sich  jederzeit  Barbetiäge  zu  sichern,  ohne  in 
karzfristigeB  Bankanlagen  zu  viel  an  Zins  zv  verlieren. 

Sie  geben  Bargeld  an  Banken  auf  Jahresfristen  auf  1  oder  2 
Jahre,  in  monatlichen  Einzahlungen,  die  im  Turnus  wieder  frei  wer- 
den, so  daß  jeden  Monat  fällige  Barbeträge  bei  den  Banken  erhoben 
werden  können,  die  im  iS  ich tbedaifsf alle  eine  neue  Liegezeit  antreten. 
(Man  möchte  dieses  Bankgeschäft  Paternoster-Depositen  nennen,  da 
sie  wie  das  Paternosterwerk  eines  Aufenges  sich  bei  ein-  oder  zwei- 
jähriger Dauer  in  12  oder  24  Stationen  he  wegen.) 

Sellistredend  k<inuen  bei  größerem  Bedarf  als  der  jeweils  fällige 
Betrag  ist,  auf  später  fälüge  Beträge  Wechsel  gezogen  werden. 

Die  Bank  von  Victoria  hat  2V4  Hill.  £  bei  neun  verschiedenen 
Bankanstalten  aof  2  Jahre  liegen  nnd  erhält  dafOr  3^^,  3\  nnd  4  Proz. : 

Vm  der  Buk  Zweyihrij^  Einlig«       Zin.  In  Piw. 

Bank  von  AttitralMten  50000  4 

Kotonialbuk  246000  3*/,  n.  4 

Haaddsbank  376000  3V.  »  4 

EnK'lis<h(>,  sobottische  unä  Miftnliiobe  Buk  301  000  3*/,,  3%  «*  4 

Londoner  Buik  295  17J  i^L  „  4 

KationallNuik  311000  „  4 

Bank  von  NewUtralM  185000  3%  „  4 

UnionWnk  1 75  000  J*^  „  4 

Bank  von  Victoria  386000  3'  ,  ,.  4 

Inflgcsanit:      2  225  175 

Die  Bank  von  Südaustralien,  die  ihre  Bankdefjositen  nur  auf 
ein  Jahr  begibt,  erhält  von  den  '>  verschiedenen  Banken,  mit  denen 
sie  Geschäfte  macht,  3,  S^jj  und  4  Proz. 

Den  Staatssparkassen  ist  fUr  diese  Dm>08iten  die  Stellung  von 
Erongeldem  eingeräumt,  was  ihnen  im  Fall  des  Konkurses  von 
Banken  eine  Vorziigsliofriedigunn:  giV>T.  Der  rommissionersparkasse 
von  N'ictoria  wurde  diese  Vergünstigung  in  der  Sicherheit  dieser 
Anlagen  durch  Gesetz  besonders  verliehen. 
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Durch  diese  Art  der  Veranlagung  von  Millionen  ihrer  Einl&gs- 
kapitalien  sichern  sie  ihren  Zuflüssen  sofortige  hohe  laufende  Ver- 
zinsung, sie  dienen  aber  auch  dem  wirtschaftlichen  Kredit  ihres 
Landes,  dem  Banken  liilKonea  bereitstaUen  können.  80  ist 
neben  dem  Hypothekenkradit  mit  dieser  Stärkung  der  Bankkapitalien 
auch  weiten  Kreisen  anderen  privaten  Geldbedfirfoisses  durch  die 
Sparkassen  Förderung  zu  Teil  geworden. 

Bei  der  Kräftigung  des  australischen  Geldmarktes  und  Kredits, 
die  wir  heute  festetellen  können,  hat  diese  DreiteHnng  in  der 
Kapitalsanlage  der  Sparkassen  einen  bedeutenden  Anteu,  diesen 
selbst  aber  ein  kanm  flbersteigbiirea  Maß  Yon  Stdierheit  in  ihren 
Finanzen  gebracht 

Um  plötzlichen  Anstürmen  zu  begegnen,  hat  die  Bank  Ton 
Victoria  das  Becht  zu  einer  Anleihe  ven  100000  £,  für  die  der 
Staat  Garantie  leistet.  Der  Trusteeskasse  von  Nensttdwales  ist  eine 
gleiche  Befugnis  für  50 UA)  £  eingeräumt. 

Dem  Reservefonds  wird  unter  diesen  Verhältnissen  wenig  Be- 
deatimg  beigemeeaen  und  er  besitzt  eine  geringe,  bei  den  Tmsteee- 
sparbanken  zu  geringe  Höhe.  Auch  bei  den  Staatsbanken  jedoch, 
die  nicht  wie  die  europäischen  Postsparkassen  völlig  in  Staatskredit 
und  der  Staatsgarantie  aufgehen,  sondern  eine  besondere  Abrechnung 
und  eigene  Finanzfflhrung  haben,  die  zu  Verlosten  und  damit  zn 
Nachteilen  fQr  die  Einleger,  su  SSnsreduktionen  u.  a.  fUm  kann, 
mnß  ein  Reservefonds  als  notwendig  erscheinen. 

Dem  ungeachtet  sehen  wir  bei  der  Trusteeskasse  von  Neusüd- 
wales £nde  1904  nur  4,6  Proz.  Reserven ;  die  Gommissionersbank  von 
Victoria  hatte  1906  1^  Proz.;  die  Staatsaparkasse  Ton  Qneenslaiid 
1905  2  Proz.,  während  Westaustralien  sich  mit  der  Staatsgarantie 
allein  begnügt  und  überhaupt  keinen  Reservefonds  anlegt.  In  manchen 
Geschäftsberichten  erscheint  als  Profit  and  Losa  Account,  was  die 
Funktion  von  Reservefonds  besitzt 
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Die  Höhe  des  Einlegerzinses  bewegt  sich  von  3 — 4  Proz. 
Die  Trusteesbank  von  Neusüdwales  hat  mit  4  Proz.  den  höchsten 
Zins,  die  Staatssparkasse  von  Neusfldwales,  die  Banken  von  Tas- 
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manien  und  SGdaustralien  geben  3^^^  Proz.,  sonst  ist  der  Zinsfaß 
3  Proz..  Westaastralien  hat  die  Herabsetzung  von  3Vt  Proz.  auf 

3  Proz.  erst  im  Jahre  U*of>  vorgenommen. 

Bei  der  sQdaustralischen  Bajik  wird  der  Einlegerzins  al^fthrlich 
neu  bestimmt  und  hat  eine  mit  dem  Hypotbekenzins  peraUel  gehende 
Skala: 

Södatutnlien  Protent  tod  1894  bis  1906 

HypotlMkMiiiiM  5;  5;  4%;  4%;  4;  4;  4;  4;  4:  4;  4      4Vt;  471;  4  4Vt 

Bai^miw     4;  4;  3%:  3;    3;  3:  3i  3;  3:  3:  3:  3V«i   3%:  3*/t 

Der  Unterschied  nrisehen  Aktiv-  und  Passivzins  bewegt  sich 
zwischen  ''j  und  1  Proz..  denn  selbst  in  der  niedersten  Anlegeart, 
in  Staatspapieren  und  in  Kommunalpapieren  kann,  noch  SV, — 4  Proz. 
erhalten  werden     Im  Hjpothekenkredit  aber  wird  in  allen  Staaten 

4  Proz.  und  mehr,  in  Westanatralien  bia  zn  6  Proz.  Terdient 

Die  Stärkung  der  Reeerve  ist  viel  zn  gering,  um  dem  Passiv- 
zins einen  Abbruch  zu  tun,  gewöhnlich  gehen  ihm  nur  die  Ueber- 
schüsse  zu,  die  bei  Abrundung  des  Zinses  auf  halbe  Prozente  ent- 
stehen, aneh  die  gesetzUdie  Vorschrift  bei  der  Staatssperkasse  von 
Nensfidinües,  daß  von  dem  Reinertrag  des  Aktivzinses  den  Re- 
serven zugesduieben  werden  mu&,  bedeutet  in  der  Prazia  nieht  viel 
anderes. 

Der  Hauptgrund  der  großen  Zinsdifferenz  liegt  in  den  hohen 
VerwaltnngskoBten  der  ans^isdien  SiMtrkassen. 

Der  Personalapparat  nimmt  hierin  einen  bedeutenden  Posten 
ein.  Besonders  die  Direktor-  und  Inspektorstellen  sind  vielerorts 
sehr  reich  dotiert  Man  rechtfertigt  das  damit,  daß  man  sich  für 
diese  SteUen  nm  besonders  tlichtige  Krftfte  umsehen  mflsse,  die  im 
australischen  Bankwesen  gleichfalls  hoch  gezahlt  werden. 

Das  Gesetz  für  die  Staatssparkasse  von  Neusüdwales  vom 
21.  Dezember  190t>  wirft  für  den  Sparkassenpräsidenten  1200  £,  für 


1)  Korse  der  atutralischen  SUaUauleihen  vom  1.  Min  1007 

£  Ih 

Yietaria  3     Proi.  1930  fiUig     91  10 

3V1  1Ö17  „  100  5 
4      „    1928   t»      >04  5 

KflnrädwalM  in  89 

3Vt    "  ««> 
An  «oiV, 
Wesuiutndien         4       „  lOI  l'/j 

4  99  ' 


«2 


£  üt 

City  of  Sydnqr       4     Pros.  tot 

Caty  of  Udbomm   3Va    »  9^  5 

Die  ndstst  in  London  iuitoiselHnMhte.fltaalMikl«ilie  war  dl«  WcttrartnUani:  End* 

F«bniar.  sie  w\ir<lf  7»  3'  ,  Proi:.  mit  dem  Kni^o  von  97  begeben. 

Die  Differenz  in  den  Kursen  der  8ia:U.Han leihen  Victoria»  und  Neusüdwalct 
beruht  im  wesentlichen  auf  der  Zeitdauer  and  Fälligkeit  der  Anleihen,  ihre  V«r> 
•ohMdeaheit  too  denen  der  anderen  Kolonien  auf  der  Verechiedenheit  dei  Kradttk 
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die  beiden  Sparkassedirektoren  je  900  £  ans,  eine  GesamtBiimme 
von  30a)  £  oder  mehr  als  (50000  M. 

Die  Bemühungen  der  Commissioners  und  Trustees,  deren  Kopf- 
zahl bis  zu  18  sieh  bezifferte,  werden  fflr  den  Vorsitaenden  mit  8  £, 

fflr  die  anderen  Teilnehmer  mit  2  £  bezahlt.  Wenn  auch  die 
Sitzungszahl  in  Victoria  und  anderwärts  bis  zu  hundert  im  Jahre 
betraffen  kann,  so  findet  doch  nach  dieser  Richtung  kein  Mi£- 
branoi  statt 

Eine  sozialpolitisch  anerkennenswerte  Vorschrift  brachte  der 
Victorianische  Savings  Banks  Act  von  1901  für  die  niederen  Ange- 
stellten. Sie  müssen  nach  5-jähriger  Dienstzeit  und  bei  Erreichung 
eines  Alters  von  mehr  als  21  Jahren  ein  Minimalgehalt  von  104  £ 
erhalten.  Das  jttngste  Gesetz  y<m  Nensfldwales  fiberläSt  den  Direk- 
toren die  GehaltafestsetEong,  weist  sie  aber  an,  «fair  and  reasonable* 
hierin  zu  sein. 

Die  Sparanstalten  sollen  nicht  bei  den  hohen  Beamten  ver- 
sehwenden und  bei  den  niederen  knansem.  Solcher  Minimalgehalt, 
wie  ihn  Victoria  gesetzlich  festsetzte,  lohnt  sich  in  besseren  Diensten 
und  in  der  geringeren  Verlockung  der  Angestellten  znr  Unehr- 
lichkeit 

Eine  große  Klage  derjenigen  Sparkassen,  die  mit  der  Bundes- 
post in  B^ehnng  stehen,  bildet  die  Vertenemng  ihrer  Verwaltung 
dnrch  die  Ausgaben  für  die  Postdienste,  die  eine  bedeutende  Steige- 
rung gegenüber  den  Zeiten  der  staatlichen  Einzelposten  erfuhren. 

Die  Sparkassen  haben  an  die  Post  zu  entrichten: 

6  ah  für  loo  £  bei  der  enten  Million  von  Tranaaktiooeu, 

S  »        'o*^       M         zweiten      ,.       „  „ 
4        ,.    lOO  ,,    „   liöheren  Bt'tnigen. 

Daneben  müssen  für  dienstliche  Briefe  Porto,  für  dienstliche  Ge- 
spräche Telephougebühreu  bezahlt  werden. 

Dabei  flbemäimt  die  Bundespost  keinerlei  Gesamtverantwortung 
für  Unterschlagungen,  sondern  bürgt  nur  fflr  die  einzelnen  Beamten 
mit  Kopfbeträgen  bis  zu  200  £.  Der  Schaden,  der  dadurch  den 
Sparkassen  erwuchs,  ließ  diese  auf  einer  Konferenz  zu  Öyduey  im 
letzten  August  mit  dem  Vorschlag  hervortreten,  daß  in  Zukunft  die 
Postanstalten  klassifiziert  werden  sollen  und  die  Commonwealth 
Begiernng  Kür  die  Unterschlagung  durch  irgend  eine  Person 


M  TlortM iiitelitn  mit  Tmnakttonen  bis  zn   2  000  £  für  ioo}£ 
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(resamthaftung  Übernehmen  soll;  doch  blieb  dieser  Wunsch  bis  jetzt 
anerhört 
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Auch  sind  die  Dienste  der  Postanstalt  auf  Ein-  und  Auszahlung 
an  Ort  und  Stelle  und  den  Abrechnuni^sverkehr  mit  der  Sparbank 
beschränkt;  selbst  kleine  Postauslalleü,  die  über  wenig  Barbestand 
Terfttgen,  vorkehnferne  ^BnschpoBteii'*  und  im  Postvei^^  ffefShrte 
Poststellen  sind  dem  Sparkassendienste  leider  nicht  anges<mlossen. 
Auch  der  Briefträger,  der  in  Oesterreich  der  Postsparkasse  so  wert- 
volle Dienste  leistet,  ist  zu  keiner  Sammeltätigkeit  herangezogen. 

Nur  die  Bank  von  Neusüdwales  hat  den  Vorteil  der  5  sh  Post- 
gebühr :  die  anderen  Sparkassen,  deren  Verkehr  unter  1  Mill.  £  sich 
stellt,  sind  mit  6  sh  belastet:  sie  empfanden  das  so  drückend,  daß 
sie  mit  der  £inrichtang  von  Filialsteilen  in  größeren  Orten  begonnen 
haben. 

Bei  jener  ZnsamoieBlranft  der  anstnlifdieo  SperkastenreiidaateB 
in  Sydney  wurde  auch  beschlossen,  von  der  Bundespost  die  Er- 
mäßigung der  Gebühr  auf  47,.  sh  und  Porto-  und  Telephonfieilieit 
zu  erbitten;  sie  hatten  damit  aber  ebensowenig  Erfolg. 

Durch  diese  Verteuerung  des  Postdienstes  wurde  man  doppelt 
angespornt,  doreh  arbeitersparende  Reformen  im  Schaltenrerkehr  an 
den  eigenen  Kassen  und  durch  mit  praktischem  englischen  Geschäfts- 
sinn durchgeführte  Vereinfachungen  der  Buchführung,  so  in  West- 
australien durch  Annahme  des  auch  zur  besseren  Kontrolle  dien- 
lidien  amerikanisehen  Kontokartensystems,  die  Unkosten  des  Ein* 
und  Auszahlnngsverkehrs  von  Jahr  zu  Jahr  zu  verringern. 

Südaustralien  zeigt  uns,  wie  bei  gleichbleibender  Zentralver- 
waltuiifj  die  Vergrößerung  des  Einlagekapitals  und  die  Reformen  im 
Geschäftsverkehr  die  Verwaltungsausgaben  seit  20  Jahren  auf  nahezu 
die  Hallte  ermäßigt  haben. 

0«MtttluipitaU«i  VenraltiiiiigMHi^gaben 

Insgesamt  laf  100  £ 

1887       1637  795  £  10421  £  11  ah   9  d 

1006      49^2533  »  1710S  M  6  M  ti  „ 

Auf  gleiebe  Weise  wurden  auch  die  Verwaltnngskosten  der 

Comraissionersparkasse  von  Victoria  verringert;  den  größten  Anteil 
hat  hier  die  günstigere  Verteilung  der  Zentralkosten,  die  nach  der 
Vereiniguug  mit  der  Postsparkasse  sich  ergab. 

Geaamtkapitalien  Venraltungsannabea 
in  1000  £  auf  100  £ 

1893  3748  17  8h 

IfiCd  iao4S  8  n  II  d 

Es  sind  eigentlich  nur  diese  Verwaltungsausgaben,  die  Ton  dem 
Ertrag  des  Aktivzinses  in  Abzug  kommen,  die  ihm  indessen  eine 
sehr  beträchtliche  Einbuße  bringen. 

Während  in  Deutschland  und  Oesterreich  die  Aktivkapitalieu 
oft  zu  niedererem  Zins  ausgeliehen  werden,  als  der  Geldmarkt  dies 
bedingt,  nm  anderen  Institutionen  zu  helfen,  der  Zins  der  Einleger 
reduziert  wird  und  die  Stärkung  der  Reserven  unterlassen  wird  um 
für  Zwecke,  die  mit  der  Sparkasse  durchaus  nichts  zu  tun  haben, 
freie  Beträge  zu  gewinnen,  ist  die  Auszahlong  höchst  möglichen 
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Zinses  das  seit  Begründaog  der  Kassen  gewahrte  Prinzip  im  austra- 
lischen Sparkassewesen. 

Die  Funktion  als  Wohltätigkeitsaustalt  oder  als  Erwerbsiustitut 
für  ^öffentliche  Kassen,  die  in  dem  Offinntlichen  Sparwesen  jener 

europiiisclien  Staaten  einen  ganz  bedenklichen  Umfang  angenommen 
hat.  die  kleinen  Sparer  schädij^t  uthI  den  Sparsinn  gefährdet,  ist  den 
australischen  Sparkassen  im  allgenieineu  fremd  geblieben. 

Nnr  die  Sparkasse  von  Westaustralien  macht  hierin  eine  Aus- 
nahm«, die  immerhin  heute  noch  hannloser  Natur  ist  Statt  einen 
Reservefonds  anzusammeln,  verläßt  sie  sich  in  der  Stunde  der  Be- 
dränjLaiis  auf  den  Staat  und  (iberweist  ihm  heute  die  durch  die  Ab- 
ruudung  auf  halbe  Zinsprozente  sich  ergebenden  Ueberschüsse. 

Anz  diese  Weise  flössen  der  Staatskasse  im  Jahre  1906:861  £ 
zu,  was  bei  einer  Zinszuschrift  von  63372  £  an  die  Einlagen  sich 
als  belanglos  zdgt  und  mit  einem  nErwerbsstreben'^  nicht  identifiziert 
werden  kann. 

In  Westaustralien  kommt  die  Sparkasse  auch  der  staatlichen 
Lindwirtsehaftsbank  mit  einem  Zinsfuß  entgegen,  der  unter  der  Ein- 
nahme aus  anderen  Anlagekapitalien  steht.  Der  Credit  fonci^re,  der 
in  Victoria  und  in  Neustidwales  der  staatlich  garantierten  Sparkasse 
angeschlossen  ist,  bildet  einen  ganz  selbständigen  Geschäftszweig 
und  wird  weder  Yom  Sparkaeseidcapitel  gedeckt,  noeh  auf  Kosten 
der  Zinsbereehtigung  der  Spargftste  gefördert. 

Die  Commissionersparkasse  Victorias  ist  zur  Zeit  nocli  von 
einer  staatlichen  Ungerechtigkeit  gedrückt,  die  iliren  Ertrag  ungünstig 
beeinflußt. 

Bei  der  Vereinigung  der  beiden  Victorianisehen  Sparkassen  im 

Jahre  1897  ist  der  Staat  als  ehemaliger  Unternehmer  der  Postspar- 
kasse der  Commissionersparkasse  3117  310  £  schuldig  geblieben, 
für  die  er  nur  2  £  11  ^j,  Schillinge  Zinsen  für  100  £  vergütet 

Dtoee  Anzeichen  dee  Staates,  die  Sparkassen  ftr  seine  Finanz- 
zwecke  heranzuziehen  oder  zu  beoachteiugen,  lassen  trotz  ihres  ge- 
ringen Ausmaßes  doch  Institutionen,  wie  sie  heute  in  der  Victoria- 
nischen Commissionersparkasse  uns  entgegentritt,  den  Vorzug  vor 
reinen  Staatsanstalten  geben.  Obwohl  vom  Staat  garantiert,  ist  ihre 
Geschiftsfflhrung  nunmehr  ▼6Uig  losgelöst  von  staatlichem  EinfluA 
und  nach  der  Zurückzahlung  jener  Staatsschuld,  die  sich  im  letzten 
Jahre  um  5U01KX)  £  minderte,  wird  nichts  mehr  die  unabhängige 
Verwaltung  veranlassen  können,  anderen  zukommen  zu  lassen,  was 
den  Sparern  gehört 

In  der  Verwaltungseinh^t  von  Staat  und  Sparkasse  besteht  auch 
immer  die  Gefahr  der  zu  weit  gehenden  Unterstützung  des  Staats- 
kredits, der  neben  anderen  Nachteilen  geringereu  Zins  bietet  als 
Hypotheken  oder  langfristige  Baukaulagen. 

Wie  die  anstnUsehen  Sparkassen  in  ihrer  Zinspolitik  die  Inter- 
essen der  Sparer  wahren,  so  haben  sie  auch  in  ihrer  Verwaltung  das 
Bestreben,  diese  und  besonders  ihre  kleinen  Einleger  mit  allen 
Mitteln  zu  fördern  stets  gezeigt 
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Den  einzigen  groben  Verstoß  hingegen,  der  wohl  freilich  einzig 
in  der  Sparkasseugeschichte  dasteht,  wird  von  der  Queensländer  An- 
stalt gemacht,  die,  um  den  Mehrbetrag  der  heutigen  Ausgaben  für 
den  PoBtdienst  gegenüber  den  einst  von  der  eigenen  Postanstalt  be- 
rechneten Kosten  wett  zu  machen,  eine  Depotgebühr  von  1  sh  ein- 
führte und  damit  jeden  belastet,  der  1  sh  und  mehr  aKs  Zins  zu- 
geschrieben erhält.  Wälireud  11  d  noch  frei  sind,  muß  die  L  sh-Gebübr 
ebenso  von  dem  Deponeten  mit  1  sh  wie  6  £  Zinsertrag  entrichtet 
werden.  Die  Bank  entschuldigt  das  damit,  daß  Bankanstalten  bis 
zu  10  sh  Depotgebühren  berechnen  und  verkennt  damit  völlig  die 
Eigenart  ihrer  Funktion.  Die  3000  £,  die  damit  eingehen,  sind 
einer  der  denkbar  größten  Verletzungen  der  sozialen  Sparkassenidee 
entrongen. 

Abgesehen  hiervon  verdient  freilich  auch  die  bei  allen  Spar- 
kassen bestehende  Beschränkung  der  Zinsgewährung  auf  ganze  Pfund- 
Sterliug-Beträge  Beanstandung  Neben  diesen  Verstößen  gegeu  des 
Interesse  des  ueinen  Sparers  stehen  aofierordentlieh  segensreiche  Ver- 
waltnngseinrichtnngen.  Die  von  der  deutschen  und  österreichischen 
Verwaltun^spraxis  verworfene  Kontrolle  der  Unterschrift  des 
Buchbesitzers  bei  Rückzahlungen  ist  bei  den  australischen 
Sparkassen  durchweg  aufrecht  erhalten,  um  die*  Beraubung  der 
Groschensparer  auf  unehrlichem  Wege  hintanzuhalten.  Eine  Er- 
schwerung des  Geschäftsverkelirs.  die  bei  uns  als  stereotyper  Ein- 
wand dient,  wird  bestritten  und  wenn  man  die  schleunige  Abfertigung 
am  australischen  Sparkassenschalter  kennt,  so  wird  mau  die  deutsche 
nnd  Osterreichische  Vereinfachung  in  der  Abfertigung  der  Entnehmer, 
die  alljährlich  zahlreiche  Personen  ihres  sauer  verdienten  Sp«r- 
sümmcliens  beraubt,  als  ungererhtfertitrt,  weil  in  ihren  Folgen  so 
bedenklich,  in  ihren  Vorteilen  so  belanglos,  verwerfen  müssen. 

Von  großem  Segen  sind  die  Gescnäftsstunden  am  Samstag- 
abend yon  7  bis9  Uhr,  in  denen  sich  die  Sparkasse  den  Wochen  Ver- 
diensten öffnet:  auch  der  Ruf  nach  dieser  Einrichtung  erseliallt  in 
Deutschland  und  Oesterreich  vergeblich,  man  hält  Tag  für  Tag  in 
unsern  Städten  die  Kassen  von  8  oder  U  Uhr  Morgens  bis  6  Uhr 
Abends  offen,  während  die  australischen  Kassen  meist  nur  von  10  Uhr 
bis  3  Uhr  Geschäft  machen,  dafOr  aber  offen  sind,  wenn  die  Not- 
wendigkeit es  fordert. 

Eine  Reihe  anderer  sozialer  Ideen  sind  in  jüngster  Zeit  von 
dem  Direktor  der  Sparbank  von  Westaustralien,  Carl  Leschen,  einem 
aus  deutscher  Familie  stammenden  rflhigen  Philanthropen,  in  das 
Feld  geführt  worden  und  auf  der  BendaDtenversammlung  in  Sydney 
mit  Umsicht  vertreten  worden. 

Im  Vordergrund  betiudet  sich  die  Einführung  interkolouialeu 
Uebertragungsverkehrs,  der  heute  bereits  zwischen  West- 
australien, &s  schleunigst  ein  Gesetz  verabschiedete,  und  der  ohne 
Gesetz  hierzu  befähigten  Kasse  von  Victoria  besteht.  Die  andern 
Staaten  harren  noch  der  legislativen  Erlaubnis.  Die  Sparkassen  be- 
sorgen  bedauerlicherweise   diesen  Verkehr  nicht  zu  den  Selbst- 
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kosten,  sondern  berechnen  die  bankübliclien  UeberwdflUDgskosteo, 
während  sie  von  den  Vorteilen  des  Gesamtabrechnungsverkelires 
demgegenüber  Ersparungen  machen.  Die  Fernhaltung  kommerzieller 
Transaktionen,  die  den  Privatbanken  obliegen  bleiben  sollen,  ist 
der  Grund  dieses  finanzieUen  Oebarens,  das  den  Uebertragangsver- 
kehr  zu  beeintrfichttgen  droht 

Der  Gedanke  eines  üeberweisungsverkehrs  mit  den  englischen 
Sparkassen  ist  noch  nicht  zur  Ausführung  gereift;  immerhin  ziehen 
die  Sparkassen  heute  schon  Geldbeträge  aus  England  nach  Australien, 
wenn  sie  dämm  angegangen  werden,  nnd  der  Londoner  Staatsagent 
für  Queensland  besorgt  sogar  in  seiner  amtiichen  Eigenschaft  die 
Zuführung  ihm  anTortrauter  kleiner  Summen  an  seine  anstralische 
Staatssparkasse. 

Auf  jener  Versammlung  der  australischen  Sparkassenmänner 
wurde  auch  die  Reform  der  Jugend-  oder  Pfennigsparkassen 
besprochen.  Bis  heute  be&nden  sich  diese  nur  in  Neusfldwales  in 
zufricflenstellender  Verfassung  wo  sie  auch  die  größte  Verbreitung 
hatten  ^) ;  hier  beschäftigte  sich  das  Unterrichtsministerium  mit  der 
Zuführung  der  in  den  Schulen  gesammelten  Beiträge  an  die  Spar- 
banken. Blieb  hier  die  Einlage  zn  lange  zinslos  unter  Weg,  so 
war  in  den  andern  Staaten,  wo  vorwiegend  gemeinnfltzige  oder 
religiöse  Institutionen  sich  mit  der  Sammlung  von  Jugenderspar- 
nissen abgaben,  keine  Garantie  für  ihre  Sicherheit  gegeben.  In 
Zukunft  wird  nun  ein  direkter  Abrechnungsverkehr  zwischen  Schul- 
lehrer und  Sparkasse  die  Sparbetrftge  scblenniger  und  sicherer  An- 
lage entgegenfOhren.  Vom  Sparkasseninspektor  Coorh  (Victoria), 
einer  Autorität  in  theoretischer  und  praktischer  Sparkassenpolitik, 
wurde  das  amerikanische  Spukare^j  System  als  einfachstes  und 
sweckmftßigstes  empfohlen  und  von  den  Rendanten  auch  ange- 
nommen. 


1^  Nensüdwalea  besaß  Knde  1904  ri900)  669  (643)  Schulsparkassen:  <la.s  Einleger- 
gothabeo  besifferte  sieb  axd  9276  £  (9524  £}.  Seit  der  Einfübrang  dieser  Scbalspar- 
fc—winliirifiitiing  Im  Jtkn  1887  w«nii  839353  £  eingdegt^  230077  £  nurttdcgwwiBeii 

wordr-n.'  hiervon  wurde   ein   ßetrni:  rOD  60100  £  TQH  den  Kindwm  Mlf  dB  KODtO  M 

der  jttaatiicLen  Sparkasse  ühertragen. 

2)  Die  Grundre^ln  dieses  Systems  sind : 

1.  Der  Sohöler  kann  nur  bi  «in  t&r  Mine  Sduil«  «aagngcbenes  Buoh  einlegen. 
Uabflrtrht  in  eine  udere  Sdiiile  hat  dl«  Erffffniinf  dnes  «nderen  Kootn  nur  Folge,  in 

im  der  bisherige  Betrag  übertragen  wird. 

2.  Die  Einlagen  müssen  an  irgend  einem  1wtlniml>n  Wochetage,  jedoch  nicht 
Freitag  oder  Samstag,  aagnommen  werden  und  apHMteM  Tage  dannf  vom  Haupt» 
•dinllebrer  der  Sparkasse  zugeführt  werden. 

3.  Saminen  von  1  Pennj  bis  5  Schillinge  miuweu  entgegeDgenommen  werden.  — 
Der  Einleger  in  dia  BdniIipaifcaaM  kann  andi  ain  aiganei^  gcaondarlaa  Konto  bd  dar 
SparluuM  lialMn. 

4.  Snamen  von  1  Schilling  an  kUnnen  mradcgesogan  werden,  Jedoch  nnr  Tom 
Efalleger  und  zwar  nur  bei  der  Sparkaa-ne  oder  ihrer  Po^«taf:entur. 

5.  Wenn  ein  Sparbuch  ToU  ist,  oder  zur  üutschreibung  von  Zinsen  hat  doa  Buch 
dar  SparluLsae  oder  Pmtafantnr  Tmifdagt  in  waidan;  Yadnrte  von  Bftdiera  mfimen 
aafoft  aar  Aaaeig«  gelaagan. 
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Dem  veitfernen  vom  Verkehr  abgeschiedenen  Busehfanner  dient 

aber  weder  Postanstalt,  noch  seinen  Kindern  die  Pfennigsparkasse ; 
ihnen  soll  in  der  eisernen  Sparkassenbüchse  eine  sichere 
Anfbewahrungsstelle  Ton  Ersparnissen  gegen  spätere  Versuchungen 

fegelien  sein.    Auch  die  Verzinsung  von  £  zu  £  läßt  geringere 
leträge  oft  zu  lang  zu  Hause  in  verführerischer  Ungebandeiiheit, 
die  mit  dem  Einwurf  in  jene  Büchse  endet. 

Wer  aus  australischem  Leben  weiß,  wie  die  Spiel-  und  Wett> 
leidenschaft  stets  lockt  und  die  Liebe  znm  Trünke  oft  plötzlich  er- 
wacht und  in  dem  freien  Oelde  Nahrung  findet,  wird  dieser  eisernen 
Büchse,  deren  Schlüssel  bei  der  Sparkasse  liefet  und  die  zu  fest  ist, 
um  leichthin  erbrochen  wei  den  zu  köuueu,  eine  erzieherische  und 
wirtschaftliche  Bedeutung  zusprechen. 

Die  Ideen  von  herumziehenden  Sammelagenten  oder  von  Spar- 
kassenkarten wurden  v^I•^vo^feIl ;  in  letzterer  Einrichtung  erblickte 
man  eine  besondere  \  erlockung  zu  Briefraarkendiebstählen  und 
glaubt  auch  in  deu  schmutzigeu  Karten,  die  obendrein  in  steter 
Verlustgefabr  sind,  keine  wflnsehenswerte  Sammeleinricfatnng  sehen 
zu  können. 

Im  Vergleich  mit  dcü  österreichischen  und  deutschen  öflentlichen 
Sparkassen  sehen  wir  die  Dienste  der  Post  als  besonderen  Vorzug, 
der  in  Deutschland  immer  begeiirt,  beharrlich  verwehrt  wird,  obwohl 
sich  die  Sparkassen  bei  uns  jährlich  eine  Belastung  mit  Vio  Proz. 
gefallen  ließen,  wenn  sie  die  wertwollen  Dienste  jener  sich  sichern 
könnten. 

Als  soziales  Institut  überragt  das  australische  Sparwesen  die 
europakontinentalen  Anstalten  weit,  ihre  Zahlen  sind  wirUicb  Denk- 
mftler  des  australischen  Sparsiuns :  Taglöhner,  Fabrikarbeiter,  Hand- 
werker und  kleine  Bauern  und  die  Jugend  sind  ihre  Kunden,  die 
Kapitalisten  linden  gesdilossene  Türen. 

Der  Zins  des  Einlegers  ist  das  Alpha  und  Omega  ihrer  Existenz, 
den  kleinen  Mann  zu  fördern  widmen  sie  alle  ihre  KrSfte,  ihm  be- 
reiten sie  allüberall  Erleichterungen,  am  anf  dem  langsamen  Wege 
des  Sparens  emporzukommen. 

Wenn  ein  Kritiker  meiner  letzten  Abhandlung  im  Archiv  für 
Sozialwissenschaft  meine  Verfechtung  sozialer  Ideen  im  Sparwesen 
als  die  Ideen  eines  sozialpolitischen  Ideologen  bezeichnet,  so  Itabe 
ich  dennoch,  in  meiner  Bekämpfung  des  koramunalpolitischen  Egois- 
mus und  der  Woliltütigkeitsausübung  durch  Kürzung  von  Ein- 
legerzins und  Vernachlässigung  des  Resenrefonds,  bisher  die  württem- 
bergische Sparkasse  immer  als  eine  deutsche  Anstalt  mit  hohen 
Idealen  und  sozialen  Traditionen  aufrufen  können,  deren  Prinzipien 
meinen  soziulpoiitiscben  Sparkassentheorien  entspreciieii.  Nun  ver- 
mag ich  auch  die  australischen  Sparkassen  als  Vorbilder  vorzuführen. 
Sie  haben  die  alte  kontinentale  nnd  in  England  am  Beginn  des 
letzten  Jahrhunderts  aufgenommene  Sparka>st  ntendenz  rein  erhalten 
und  sind  Wahrer.  Wächter  und  Vertreter  der  Interessen  des  kleinen 
Sparers  geblieben.    Sie  leben  jener  Sparkassenidee,  die  man  in 
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Kreisen  deutscher  und  österreichischer  SparkasMnpraktiker  als 
ideologische  Phantasie  bekämpft. 

Möge  das,  wovon  die  Theorie  ^)  und  heimisches  Beispiel  nicht  zu 
ftberzengen  YermoditeD,  ans  der  anstralischen  Praxis  als  weise  Be- 
IdirnDg  etitgegengeDommeii  werden  und  das  soziale  Vorbild  auf 
Uma  Erde  in  Deutschland  und  Oesterreich  Beachtung  finden. 


1)  VgL  SdiMitMr,  Bayrisches  Spturkiawnwwen,  Leipzig  1900;   Soihaeliiier,  KtHOc 

dea  Oestemichischen  öffentlichen  Sparwesens  im  Oestcrreichischeu  Verwaltunusarchiv, 
herausgegeben  von  Universitötaprofeeaor  Schmid-Inosbruck  1Ö04;  Sohachner,  Kritik  dM 
deutochen  KommnaalaparkaasenwaBMH,  Kritik  des  Seherischen  Prämienspanyiteiiis  in 
Archiv  für  Sozial wisBenschaft  und  Sorialpolitik,  Bd.  21.  Scliachner,  Kritik  der 
neoeaten  Sparka^enpraxis,  der  Sparka^sscnstatistik  und  Si>arkaä8enlit«ratur  in  den  Con- 
ndioh«n  Jahrbüchern,  Jahrgang  1905 ;  femer  di«  in  jenen  Abhandlungen  angeführten 
■■hlwiehwi  Aolsttae  ia  der  SodMlen  Pimzis,  Spark— e-Hannorer,  Ocatemiobiadhcii  Zai- 
Hltrifl  IBr  ▼«rwaltmig  «.  •.  a.  O. 
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Misselleik 

L 

Kontinuierlicher  Fabrikbetrieb. 

Y«B  YwwAag.  Job.  Bterakopt 

VlellAioht  wtbrde  sidi  dar  grOndliolM  Techniker  im  Lenft  der  neeh- 

folgenden  Betrachtung  m  dem  Einwende  gedringt  fohlen,  daB  die  üeber> 
Bohrifb  begrifflich  nicht  ganz  richtig  sei,  ■wenn  ich  nicht  von  vomherein 
mit  einer  captÄtio  benevolentiae  vorbeugte.  Es  soll  unter  obigem  Titel 
die  Frage  der  regelmäiUgeu  Nachtarbeit,  des  Schichtwechsel-,  d.  h.  wenig 
oder  nieht  nnterbroohenen  Betriebee  in  den  Febrikea  ▼oUnwirteeheftiidk 
erOrtert  werden.  Und  weil  nun  die  Technologie  den  Begriff  des  kon- 
tinuierlichen Betriebes  schon  ziemlich  streng  und  eng  gefaßt  hat  als 
den  Gegensatz  zum  intermittierenden,  und  zwar  in  auffallender  Analogie 
lom  Oegeneatz  von  rotierender  und  hin-  nnd  hergehender  Bewegung  weil 
ne  eleo  ontor  kontinnierUdiem  Betrieb  den  verateht,  bei  dem  der  Arbeits- 
prozeß stetig  vor  sich  geht,  nicht  unterbrochen  von  rückläufigen  Be- 
wegungen, Entleerungsarbeiten  und  ähnlichen  Intermissionen,  oder  besser 
Zwischen  Verrichtungen,  wird  sie  oiueu  Betrieb  schon  dann  kontinuierlich 
nennen,  wenn  der  Arbeitsprozeß,  der,  wenn  aneh  einen  nooh  so  Ueinen 
Teil  des  Tages,  betrieben  wird,  eben  stetig  ist. 

Wenngleich  man  nun  den  Gedankengang,  der  zur  Begrenzung  des 
technologischen  Begriffs  des  kontinuierlichen  Betneboa  führt,  auch  auf 
die  Charakteristik  des  Fabrikbetriebes  als  Ganzes  übertragen  kann. 
Hegt  ee  mir  dooh  ÜMm,  mloh  auf  die  gewihlte  Uebersohrift  ^  anf  die 
unanfechtbare  versteifen  zu  wollen.  Sie  erschien  mir  nnr  allgemein- 
verständlicher und  anregender  als  die  Bezeichnung  Schichtwechsel- 
betrieb, bündiger  und  einfacher  aber  als  »Tag-  und  Nachtbetrieb",  und 
sweokmftfiig  enger  als  „Daner-,  Doppel-  oder  MebraeUehtbetrieb*. 

Jedenfalls  soll  hier  als  kontinuierlicher  Betrieb  nicht  der  Gegen- 
satz zum  unständigen  oder  Saisonlietrieb,  aber  auch  nicht  gerade  der 
Tag  und  Nacht,  Wochen-  und  Sonntags  durchs  ganze  Jahr  aufrecht 
erhaltene  Betrieb  gemeint  sein,  sondern  als  typischer  Gegeneata  cur 
bwisdienden  Uebuig  der  in  der  Aegel  an  Woehentagen  anoh 
nachts  durchgehende,  an  Sonn-  nnd  Feiertagen  aber 
ruhende  Betrieb. 

1)  Bci^piolswi'iM  Gegensätze:  alte  Dampfma-schinc  mit  einseitigem  DmpfalalsB 
gegenülMr  Ditinjifturblne;  alte  Bucbdruckprewe  g^oüber  RotationinnMflhliMt ?  alie 
Papicnii:»  iicrbütte  gi-genüber  nMdeiBMr  Piqdtrmiadiine  aüt  ra(in«iid«i  ffieben  und 
koptinnierlioher  Papierbahn. 
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Ea  verdient  «rw&hnt  za  werden,  daß  das  Tbema  biaher  sehr  yer- 
nachlässigt  worden  ist.  Man  sucht  vergeblich  nach  Behandlungen  in 
Handbüchern  der  gewerblichen  Betriebslehre,  wie  z.  B.  dem  Werke  von 
Ziinmermaiin,  JoliKnninfe  y.  FrBiik«nb«rg  md  Stegemann  Uber  den  Be- 
trieb von  Fabriken,  vergeblich  auch  in  den  technischen  Lexika  (nur 
unter  Grubenbetrieb  findet  man  da,  z.  B.  bei  Lueger,  Erklärung  der  be- 
sfig^hen  SchichtwechsoleiahchtuQgen),  vergeblich,  sage  ich,  sucht  man 
naoh  wirtschaftlicher  Erörterung  der  Frage  scheinbar  überall,  mit  Aus- 
nehme Bweier  gelegentlioher  Bemefknngen,  anf  die  ich  unten  eorllok* 
kommen  werde. 

Und  doch  liegt  das  Problem  in  einer  Zeit  ziemlich  nahe,  in  der 
Tagespresse  und  Broschüreniiteratur  überlaufen  von  der  Behandlung 
der  notwendigst  beaserer  Anrantmng  der  vaterlKndlechen  Weeser- 
kräfte,  in  der  Sohlagworte  geprägt  werden,  wie  „Elektriaemng  der 
Eisenbahnen"  n.  s.  w.  Ich  habe  hier  nicht  darauf  einzugehen,  welche 
Rollo  in  den  bezeichneten  Auseinandersetzungen  der  Maugel  an  Kriti- 
zismuä  spielt,  wieviel  iu  Dtiutsuhland  wirklich  nocix  Wasserkräfte  wirt- 
eeheftlich  enasnbaoen  eind  —  ioh  betone  wirtaefaeftlich  —  TieUeicbt 
gaUngl  mir  das  ein  andermal.  Einer  auch  bei  NationalOkonomen  schein- 
bar viel  verbreiteten  Ansicht  möchte  ich  aber  doch  entgegentreten,  daß 
nämlich,  wie  es  Schmoller,  Grundriü  der  Volkswirtschaftslehre,  Bd.  1, 
S.  184,  enfldrMkt:  »wenn  andi  heute  Dampf  und  lOektrintilt  die  groie 
Ibdoetrie  teüweiee  von  dieeer  (arsprflnglichen  und  von  Schmoller  voriier 
erörterten)  Bannung  ans  Wasser  befreit  haben,  doch  die  Wasser- 
kraft stets  billiger  bleibt".  Ich  bin  da  in  Versuchnnir,  hinzu- 
zof^en,  „wenn  sie  nicht  zu  teuer  ist '  und  will  nur  auf  die  Auäfiihruugeu 
yon  Zöpfl,  Nationalökonomie  der  teohniaohen  Betriebakraft,  hinweiaen, 
obschon  ich  auch  denen  mich  nicht  ganz  anzuschließen  vermag.  Es  liegt 
aaf  der  Hand,  daß,  ganz  abgesehen  von  dem  Erfordernis  des  Vorhanden- 
aeins  wirtschaftlicher  Verwendungsmöglichkeit,  eine  rohe  Wasserkraft 
tckon  dann  gar  nichta  "WBtt  ist,  geschweige  denn  bälliger  aein  kann  ala 
eine  Eraatakraft,  wenn  die  Anlagekapitalaiinaen  anaammen  mit  den  Be- 
triebskosten  für  eine  Leistun^'seinheit  ebenso  groß  sind  wie  die  Gtoaamt- 
kosten  derselben  Leistungseinhoit  anderer  Eleiuentarkräfte. 

Wenn  man  nun  so  viel  spricht  von  Investierung  großer  Kapitalien 
awecka  Ananntanng  noch  nnausgebanter  'V^aaaerkrtfte  nnd  aweoka 
Besserong  der  Ausnutzung  durch  Regelung  der  Wassermengen  mittele 
Talsperren  etc.,  so  hätte  man  meines  Erachtens  auch  und  vielleicht  eher 
einmal  prüi'en  sollen,  ob  nicht  die  schon  ausgebauten  Kräftequellen  ohne 
weeentliche  neue  Eapitalaanlagen  besaer  auszunutzen  sind.  Oder  läge 
ea  etwa  nicht  aehr  nahe,  vor  allem  den  Verlust  zu  bedauern,  der  vor- 
kommt, wenn  an  großen  Wasserkraftanlagen  die  halbe  Zeit  des  Jahres 
das  Wasser  hindurch  ungenutzt  vorbeiläuft,  während  es  doch  ohne  Ver- 
größerung des  Anlagekapitals  gebraucht  werden  könnte^)? 

Man  geht  nicht  weit  feU,  wenn  man  annimmti  daß  die  Eceten  der 


1)  Auch  In  d«B  fttat^  enchleoenen  Werk  von  Mattf^rn,  Die  Au.snutzung  dw 
WttMrkrlfu.  I>?ipzig  1906,  ist  eine  prinsipieUe  £r5rtenmg  darüber  zu  Tenniasen. 
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Loistungseinheit  der  Wasserkraft  bei  kontinuierlichem  Betrieb  wenig 
mehr  als  halb  so  viel  betragen  als  bei  Eicschichtbetrieb,  weil  der  Be- 
dienimgfl-  und  BetriebsankMtenaufwsnd  im  ganiea  in  der  B«gel  gering 
iet  gegenüber  den  Kapitalskosten.  Aahnliobe  Deduktionen  sind  auch 
auf  andere  Elementarkraftanlagen  anwendbar,  wenngleich  dabei  die  Be- 
triebskosten eine  viel  größere  Bolle  spielen,  mithin  also  die  Qeaamt- 
kosten  der  Leietangsei^eit  mit  der  Steigerang  der  Betriebdconti&mttt 
nicht  80  sehr  fallen  wie  bei  der  kapitalintensiven  Waaserkrafianlage. 
Die  Darstellung,  mit  der  sich  Zöpfl,  S.  38,  Lindner  anschließt,  als  ob 
z.  B.  die  Dainpfkraftkosten  nahezu  proportional  mit  der  Betriebsdauer 
wuchsen,  die  Gesamtkosten  der  Leistungseinheit  also  mit  der  Ver- 
liiigeraiig  der  Betriebedaner  kaum  abnlkmen,  muB  abgelehnt  werden; 
sie  beroht  auf  Anwehten,  wie  sie  sich  in  den  Berechnungen  von  Schreber, 
die  Kraftmaschinen,  und  Marr,  Kosten  der  Betriebskr&fte  bei  1-24- 
BtUndiger  Arbeitszeit  kondensiert  finden ,  daß  i.  B.  der  Gesamt- 
reparatorenanfwand  bei  Uebergang  von  Tagesschicht  zu  kontinuierlichem 
Betrieb  eioh  verdoppele,  die  Bediorang  per  Zeiteinheit  bei  DanerbelHeb 
teurer  sei  als  bei  10- stündigem  etc.  Welche  Nachteile  dio  stark 
wechselnde  Abkühlung  und  Erhitzung  der  Teile  hat,  welche  Wärme- 
verluste durch  die  langen  Unterbrechungen  entstehen,  wird  dabei  sa  sehr 
vemaohliMdgt,  ebeoto  die  allgemein  aoerkaante  Wahrheit,  dal  Still- 
•tand  an  Maschinen  in  der  Regel  kaum  weniger,  wenn  nieht  gar  mehr 
lehrt  als  Betriebsgebrauch. 

Doch  ehe  ich  der  Frage  so  praktisch  näher  kommen  wollte,  hatte 
ich  vor,  einige  Blicke  zu  wcKrfen  anf  die  Entwickelang  des  Nachtbetriebes, 
auf  die  Anwendung  und  deren  £rgebniaae  in  der  «igentlicben  Indnstrie- 
zeit  seit  Ende  des  18.  Jahrhunderts  und  auf  die  übliche  hygienische 
und  soziale  Beurteilung.  Auf  die  wirtschaftliche  Betrachtung,  der  in 
vorstehendem,  zwecks  Anregung  des  Interesses,  schon  einige  Zeilen  ge- 
widmet worden,  wird  am  l^de  nfther  einiogehen  eein. 

Wenn  ich  anch  die  früheste  Bntwiokelnng  der  Nachtarbeit  nur 
sehr  kurz,  fast  nur  stichwortweise,  zu  skizzieren  versuchen  möchte, 
glaube  ich  doch  die  Entstehung  weiter  zurücklegen  zu  müssen,  als 
Schmoller,  der  (Grdr.  Bd.  2  S.  282)  angibt,  der  ononterbrochene  Be- 
trieb hab«  soerst  in  den  Bergwerk«!  Plats  gegriffini.  Iah  meine^  die 
Anfänge  werden  in  der  Seeschiffahrt  and  im  Wachdienst  zu  suchen 
sein;  also  im  Verkehrs-  und  Sicherheitswesen,  in  dem  die  Nachtarbeit 
auch  heute  noch  die  Hauptrolle  spielt  und  wo  sie  von  der  Nator  der 
Baohe  bedingt  ist  Die  JUgliehkeit  des  Einwände,  daB  der  Bergbau 
etwa  &lter  sei  und  schon  eher  nnunterbrodieneii  Betrieb  gehabt  habe, 
kommt  mir  dabei  nicht  gefährlich  vor,  wie  es  mir  auch  logisch  unbe- 
denklich erscheint,  die  Wurzeln  kontinuierlichen  Betriebes  außerhalb 
des  Gebietes  zu  suchen,  für  welches  jetzt  die  Auwendung  näher  in  Be- 
tracht geaogen  werden  soll. 

Gewiß  wird  sich  im  Bergbau  der  ununterbrochene  Betrieb  früh 
durchgesetzt  haben,  nicht  nur  aus  wirtschaftlichen  Gründen,  und  zwar 
zur  besseren  Ausnutzung  des  ständigen  Aufwands  für  Wasserhaltung 
und  Bewachung  der  Fundstätten,  sondern  auch  weil  es  an  unter- 
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Irdisdien  Orten  draenid  N«cbt,  dBO  keine  Welil  xwisehen  gat  und 
bOee  möglich  ist. 

Als  riächstes  Gebiet  mässen  wir  dann  die  Benutzung  der  Wasser- 
kraftaclagea  in  den  Gebirgen  nennen,  die  aus  wirtschaftlichen  Gründen 
Tag  nnd  Naoht  betätigt  wurde  und  swar  im  ZnsammenhaDg  mit  dem 
Hfittenbetrieb,  bei  dem  sich  die  enten  techniach-ohemlaelieii  Pvosesse 
ausbildet  (Ml,  die  kontinuierlichen  Betrieb  unbedingt  erforderten,  so  z.  B. 
alle  lange  dauernden  Mineral-Schmelzprozesse  (also  Hochöfen,  Glashütten- 
eto.  Betriebe).  Bei  den  Frisch-  und  Glühprozeesen  mag  ursprünglich 
der  WaMerknft-OebllMUitrieb  als  wirkende«  Motiy  snr  Naokterbeit 
die  gröBere  Bedeatong  gehabt  habeOf  die  heute  die  WVnaeOkonomie 
beeitzt »). 

Beim  Aufkommen  des  Großbetriebes  gegenüber  dem  Handwerk 
nnd  vor  der  Erfindung  und  Verbreitung  deir  Dampfmaschine  dürfte  aber 
nioht  nur  die  Knappheit  an  Elementarkrftften,  sondern  anoh  an  Kapital 
SQBl  kontinuierliclion  Betrieb  gedrängt  haben. 

So  finden  wir  denn  in  den  1840er  englischen  Blaubüchem  be- 
richtet: ,In  vielen  sehr  ausgedehnten  und  sehr  wichtigen  Gewerben 
nnd  Manufakturen  wird  nachts  nicht  gearbeitet;  in  anderen  hingegen 
ist  dies  so  allgemein  und  bestlndig  der  Fall,  daß  man  berechtigt  ist, 
die  Nachtarbeit  als  Teil  des  regelrechten  Systems  anzusehen,  das  in 
diesen  Industriezweigen  angewandt  wird.  Alle  Zeugenklassen  stimmen 
in  der  Angabe  überein,  daß  die  Wirkung  der  Nachtarbeit  in  allen 
Distrikteoi  wo  diese  Sitte  Tcrheirsohend  ist,  sowohl  anf  die  Arbeiter 
im  allgemeinen,  wie  besonders  aber  auf  die  Kinder  eine  besonders  ver- 
derbliche ist,  sowohl  im  physischen  wie  im  moralischen  Sinne,  und  es 
ist  weitläufig  erwiesen  worden,  daß  selbst  die  Arbeitgeber  nicht  einen 
diese  sehUnunen  Foigut  anfwisgendan  NntMu  daraus  su  siehen  Ter* 
mOgen." 

Nach  neuesten  Angaben  soll  zur  Zeit  der  kontinuierliche  Betrieb 
in  den  Fabriken  Englands  (außer  in  den  Bergbau-,  Hütten-  und  beson- 
ders den  chemisch-technischen  und  Verkehrsbetrieben j  unbedeutend  sein. 

Man  steht  sich  flbrigens  bald  yis  4  vto  de  rien,  wenn  man  Anhalte 
sucht  Uber  den  Umfang  des  Nachtbetriebes.  Die  Fabrikinspektionsberichte 
weisen  wohl  auch  zahlenmäßig  nach,  um  wieviel  Mark  die  Unternehmer 
fhr  Strafe  wegen  Auiterachtlasseos  des  Verbotes  der  Nachtarbeit  von 
JugeDdBdken  und  Frauen  erleichtert  worden  sind,  sie  bringen  Statistiken 
Uber  Zahlen  der  vorhandenen  und  revidierten  Betriebe,  der  darin  be- 
schäftigten Arbeiter,  Jugendlichen  und  Frauen,  über  die  Zahl  der 
Arbeiter,  die  in  Schichtwechsel  tätig  sind,  fehlt  aber 


1)  Diia«  Aanoht  t«Ut  Dr.  Haas  Ehrenbcif  in  winer  jüngst  ersobieoeoen  Btudi« 
MDfe  FlwuhBtHuteohBUr  und  der  devlidie  HMcBailMltM^  1906  (noter  anderam  8.  28), 
obwohl  er  In  Miner  Retrachtuns;  der  geschichtlichen  EntwickelunR  die  Verhiltniase  des 
EngcbirgW  fttft  ganz  vernaehl^igt,  aus  deren  be»ondcrcr  Beobachtung  ich  meine 
Ueberxcagnng  in  der  Haaptsache  hernahm.  Die  Spezinluntei^uchnng  von  Ehrenhorg 
bietet  aber  eine  wertvolle  Zniminenrtellong  der  TatMohen  der  Weduelwirkong  voe 
Teeknik  und  Arbeitnefaiohtcinteilang  in  dar  Entwidulongegveddohta  dee  Eieenhitten- 
gcwerbee  und  wertvolle  OewhielileiateB  für  das  Thema  des  kontinnierllchen  Deerfebea. 
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jftder  Anhalt  1).  Solohw  wftre  jedoch  meinet  Enohtens  noht  sehr 
sn  wfliuohen'). 

Der  Nachtarbeit  wird  in  den  Kenannten  Berichten  mit  wenig  Ausnahniou  nur 
80  weit  Erwähnung  getan,  ab  Vamblungeo  der  Uuteraehiuer  durch  ungeeetziiche 
Antdehiiung  der  Ar^tszeit  in  die  Nacht  hinein,  anf^eaelBUefae  Verwendang  Ton 
Jugendlichen  und  Frauen  zur  Nachtarbeit,  unf^ebührÜche  Ausdehnung  der  Sonntai:^- 
wechselscbichtcn  in  kontinuierlichen  Betrieben,  besonder»  in  den  <ijiMaii8talten  (so 
Leipzig:  Sächsischer  Bericht  S.  248,249,  Würzburg-Unterfrankeu :  Bayerischer  Be- 
richt S.  181)  und  AusnahmcbowiliiguDgen  aufgezählt  werden.  Zahlreich  »ind  die 
Klagen  über  die  unpe^etzlich  kurzen  Ruhezeiten  in  Getreidemühlen  etc.  In  den 
llX)5er  Bfrichten  finden  t^ich  außer  dt  ii  wenigen  Bemerkungen,  die,  weil  -ic  An- 
gpbm  und  Urteile  über  die  Wirkungen  und  &foke  des  kontinuierlichen  Betriebes 
enthalten,  weiter  unten  Berücksichtigung  finden  eoflett,  nnr  einige  beiUnfige  Notino 
über  die  Durchführung  dee  betrachteten  Betriebssystems.  Der  preußische  Bericht 
gibt  Kunde  von  regelmäßigem  Nachtarbeili^betrieb  in  Kalketeinbrücheu  und  Brenne- 
reien xa.  Kalkbcrge  (8.  53),  in  2  Spinnereien  im  K^ierungsbezirk  Cöln  (8.  403),  in 
Hammerwerken,  Ziegeleien,  Papierindustrieanlagen,  Elektriritätswerken  und  Be- 
trieben der  Nahrung»-  und  GenuQmittelbranche  de«  Bezirkes  äigmaringen  (S.  455) 
und  bemerkt  ferner,  daß  die  Kinführuiig  der  Nachtarbeit  in  einer  Hnntcnfahrifc 
des  Bezirkes  Coblenz  am  Widerspruche  der  Arbeiter  eeischeitert  sei. 

Ans  Bauern  wird  von  der  oberfränkischen  Inspektion  (8.  122)  berichtet,  daS 
neuenlings  die  Nachtarbeit  itif<»lj;;e  der  starken  gj^cnäftlichen  Inan«pniehnnhme  in 
verschieoenen  Granitschleifereieu  Eingang  fände,  wobei  es  sich  zum  Teil  um  Aus- 
nutzung von  Wasserkräften  hüldle,  und  daß  in  einer  Sehkiferei  den  Nachtarlteitcra 
kostenloe  warmes  Abendessen  gewährt  werde;  und  fem  er  von  der  unterfränkischen 
Behörde  (B.  482),  daß  in  einer  Kugellagerfabrik  während  des  ganzen  Jahres  Nacht- 
arbeit in  größerem  Umfange  wegen  Dedeutender  Absatzsteigerung  (iurchgeführt 
worden  sei,  und  zwar  so,  daß  (üeselben  Arbeiter  ungefiUir  wie  4  Wochen  in  die 
Naohtechicht  gdconunen  seien.  Durdi  benKstehende  omCuaende  El  weilet' imgebantea 
B(d]e  diese  Nachtarbeit  entbehrlich  gemacht  werden. 

Der  sächsische  Bericht  erwähnt  (S.  170),  daß  in  einer  feuj)eq)h08phatfabnk  im 
Bezirk  Dresden  nach  Fcrti^tellung  verbesserter  Betriebseinnciitungen  die  NadU- 
arbeit,  mit  der  ohnehin  keine  günstigen  Erfahrungen  gemacht  worden  seien,  in 
Wegfall  gekommen  sei  und  daß  im  mzirk  Aue  (wdinenfabriken  kontinuierlichen 
Betrieb  in  der  Regel  mit  Schichtwechsel  mittags  und  nacht-  I"J  Fhr  hal)eii,  eine 
aber  B«>trieb  von  5  Uhr  früh  bis  nacht«  2  Uhr  mit  sonderbaren  Ablüäuugsverhält- 
niiflen  hnhe  |S.  329/330). 

Von  Baden  i'^t  zu  hören  (Bf-riclit  S.  60),  wie  wegen  der  Trockenheit  die 
Wasserkräfte  der  Wiese  sehr  geringe  mechanische  Leistungen  ergaben  und  daher 
die  graien  TextU&briken  des  wieaentniee  trots  voduadener  Dampfreierra  nidit 

1)  Dies  Kesnhat  des  eigenen  Naebsnehens  fud  Bestttfgnnf  dnrdi  dankenswerte 

Beantwortung  eiin-r  Anfraj,'f  Ijtim  Inttriinliuiiiilcii  Arbeitsamt  in  IJxsel,  wonarli  »ine 
Enquete  über  die  Nachtarbeit  aller  Arbeiter  in  der  ladusUie  nur  in  Belgien  1896  vor» 
genonunen  worden  ist,  deien  Ergeboiae  sldi  finden  in:  „BeMBsment  des  Indostries  et 
Metiers"  vom  31.  Oktober  1896,  Bd.  18,  S.  3'2s,  nru]  im  Werkr:  ..Salaires  et  dur*e  da 
travail  daus  lea  industrics  teztiles  :»u  niuLs  d'iK-tjbre  l'JÜl,"  Bruxelles  lü05,  S.  325, 
bdde  herausgegeben  Tom  Office  du  Triviiil,  in  BnizeUes. 

2)  Uebrignu  ist  wie  nar  neben  bemerkt  sei,  mmOtig  enohwert,  die  Gewerbe» 
intpektloasberiehte  Ton  PreoAen,  Bajem,  nnd  besonden  Stehlen  aof  efne  bestlmnite 
Fra^'e  bin  dunlizuselieu,  dadureh,  daß  die  Berichte  der  einzelnen  und  zwar  oft  recht 
lahlreicben  Bezirke  einlach  hiotereiiuuidef^gestellt  sind  und  in  den  sAohsischeu  daxu  auch 
nodi  jedes  Sehlagwoit*  oder  Saducgister  fehlt. 

Mit  r.usnmmfiii,'efußten  Berichten,  wie  sio  Wrirttembonr  and  Baden  biet<*n,  mit 
denen  die  Ueferate  im  Ki  idivarhi  it^bl.itl  niclit  zu  iin-ji^cii  sind,  scheint  ni'  ht  nur  der 
Wissenschaft,  sondeni  aui  h  woiicn  n  Interesspiitonkreisen  viel  besser  t,'t  ili<  nt  in  sein, 
wibrend  es  empfehlenswert  sein  dütlte,  die  Berichte  der  einaelnen  Besirke,  wenn  aie 
einmal  besonden  gedmokt  werden,  anofa  eiaacln  klntUdi  sn  madun  IBr  das  Pablikom 
des  B«aiikM. 
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liabfln  dea  gAuten  Betrieb  aufrecht  erhalten  können:  Da  für  Nachtarbeit  von  Ar- 
beitgrtnnen      geeetiBdw  ToramMtzun^  nicht  gegeben  war,  mnSte  in  der  Weiee 

Abhilfe  ge«chafu;n  werden,  daß  über  die  Tagesstunden  die  mit  Frauen  besetzten 
Abteilungen  in  Gang  gehalten  wurden,  während  zur  Nachtzeit  die  durch  niäunUche 
Arbeiter  bedien tm  Maschinen,  hauptsächlich  die  Vorwerke,  liefen. 

Die  AtMrfnKmng  dflB  wfirttembflEgiBGhea  Berichtei  irird  apiter  nir  Bpracba 
kommen. 

Hier  seien  nun  zunächst  einmal  die  Gewerbe  und  Berufe,  in  denen 
kontbvierliober  Betrieb  besw.  Nechtarbeit  snr  Zeit  baoptaiohlioh  m 
Haiue  ist,  en^evililt.   Obenan  vteben,  nioht  eigentlieh  ra  dem  Thema 

gehörig: 

1)  Sicherhäteweeen  (Wach-  und  SchliefigeMUflchaften,  öffentlicher  Sicherheits- 
dienat). 

Dann  komraen: 

2)  Verkehrsangtalten  (See-  und  Binnenschiffahrt,  Eieenbahn,  Post  und  Tele- 
gnphen ). 

3)  Wasser-,  Gas-  und  (in  bwwhritalrtftm  Um6uige)  £iektriiilitiwerke. 

4)  Zeitungsdrnckereien. 

5)  Hotel-  und  (JaHthausbotriebe. 

6)  Anatalten  für  nächtliche  Reinigung  (Düngerabfuhr,  ötraßeareinigUDg). 

7)  Bc^rtMu. 

8)  Hochofen-,  Hätten-  und  Wnlzw^rk-ahetriebe. 

9j  Ziegelbrennereien^  Glashütten  und  andere,  mit  Glüh-  und  Schmelzöfen  ar- 
beitende kerami-Hche  Betnebe,  wie  aaeh  EmaiUnianatalten. 

10)  Zuckerfabriken  in  der  Saison. 

11)  Gewisse  chemische  Fabriken  flbcrhaapt, 

12)  Papier-  und  Zcllulot>efabrikon,  Holzscblfliferetai  mid  "PKppMbriOkak,  ina- 
besondere wenn  sie  Wasaerkraftautrieb  haben. 

13)  Wanertriebwerke  Aberhaapi 

In  RuBland  ecbeint,  wie  Tugan-Baraaowaky  im  Handw.  d.  Staatew. 
berichtet,  der  kontinuierliche  Betrieb  auch  in  der  Textilindustrie  an 
hemchen,  freilich  in  einer  Form,  wie  sie  niemand  für  kontinuierlichen 
Betrieb  begeistern  kann,  und  wie  sie  ähnlich  auch  im  österreichischen 
Oewerbeiuspektionsbericht  bei  Magnesiafabriken  beanstandet  wird,  — 
daß  nimlieh  die  Arbeiter  der  Naohtschicht  lom  Ermtn  jener  der  Tages* 
Schicht  während  der  1  Yj-stündigen  Mittagspause  herangezogen  werden. 
Nach  den  Angaben,  welche  Georg  Adler  in  der  neuesten  Auflage  dos 
Wörterbuches  der  Volkswirtschaft  macht,  tobt  in  Ruliland  seit  langem, 
aneh  unter  ▼ersehledenen  TTntemehmergruppen,  heftiger  Streit  nm  sa- 
künftiges  Sein  oder  Nichtsein  der  Nachtarbeit.  Man  scheint  freilich 
da«  Kind  mit  dein  Bado  iiusschütton  zu  Wullen,  insofern,  als  große  Par- 
teien nicht  nur  die  Nachtarbeit  der  Frauen  und  Jugendlichen,  sondern 
die  Nachtarbeit  überhaupt  auszurotten  bemüht  sind.  In  allen  zugäng- 
lidien  Erdrtemngen  der  Frage  der  Naohtarbeit,  wie  de  meistens  in  den 
Abhandlungen  über  Arbeiterschutz  enthalten  sind,  herrscht  überhaupt 
leider  unklare  Abgrenzung  des  Begriffes  der  Nachtarbeit.  Meist  ver- 
steht man  darunter  übermäßige  Ausdehnung  der  Tagesarbeitszeit  in  die 
Naeht  hinein.  So  anch  Bienner  in  seinem  Anfsats  Itber  Naohtarbeit  im 
Wörterb.  d.  Volksw.,  indem  er  schreibt :  „Der  staatliche  Arbeitsruhe- 
«c!;utz  in  Bezug  auf  Verbot  oder  wenigstens  Beschränkung  der  Nacht- 
arbeit kann  entweder:  Verwendungsschutz  im  Sinne  des  einfachen  Ver- 
botes der  Nachtarbeit  für  bestimmte  schutzbudüri'tige  Arbeiterkategorien 
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(jngendUohe  Personen  und  Arbeiterinnen)  n(\er  aber  ein  besonderer 
Arbeitszeitschatz  mit  einer  Maximalbeschaitiguugsdauor  in  der  Woche 
und  mit  sonstigen  Garantien  gegen  übermäßige  Ausnutzung  der  Arbeits» 
kr&ite  (Wechsel  der  Nacht-  und  TageMMshiohteB  n.B.w.)  Min**. 

Ich  will  nicht  näher  auf  diese  Aeußerungen  eingehen.  Aehnliche 
geben  Herkner,  Arbeiterfra^ije,  und  Platter,  Grundlehren  der  National- 
ökonomie ab,  und  im  Geiste  stimmen  auch  die  Berichte  der  Gewerbe- 
iDSpektionen  dunit  fiberein.  Mmi  lieht  die  Kachtarbeit  in  dem  gekenn« 
leichneten  Twrworrenen  Sinne  als  ein  mOgliohet  einioMlirinkendes,  hier 
und  da  notwendi^jes  Uebel  an. 

Die  Gesetzgebungen  der  meisten  Länder  verbieten  die  Nacbtarboit 
der  Kinder,  Jugendlichen  and  Frauen.  Nur  die  Schweiz  macht  auch 
die  Nachtarbeit  der  Minner  von  behördlicher  Oendiniigiiiif  abhingig, 
in  Oesterreich  kann  sie  für  gewisse  gefährliche  und  gesundheitsschAd- 
liehe  Betriebe  ganz  untersagt,  oder  nur  bedingungsweise  gestattet  werden. 
Ueber  die  hygienische  oder  physiologische  und  psychologische  Wirkung 
der  Nachtarbeit  gehen  die  Ansichten  aneeinandttri  wie  noh  denn  aaoh 
die  Urteile  über  die  neuere  Ausbreitung  der  Nachtarbeit  widersprechen. 
FjS  handelt  sich  dabei  eben  iu  dor  Regel  leider  nur  um  allgemeine,  mit 
keinerlei  tieferer  Untersuchung  gestützte  Meinungt^äußerungen.  Selbst 
iii  der  Gewerbehygiene  von  Roth,  Bluhm  und  Kralt,  einem  Teile  des 
Tunftoglichen  bindereichen  Handbuches  der  Hygiene  Ton  Weyl  sacht 
man  vergeblich  nach  gründlicher  Erörterung  des  Problems.  Da  ist 
diesbezüglich  nur  zu  lesen :  „Was  die  Nachtarbeit  betrifft,  die  früher 
sowohl  bei  uns  als  in  anderen  Ländern  eine  erhebliche  Ausbreitung 
beeaS,  so  hat  dicMlbe,  dank  der  gesetslidien  Ffirsorge,  in  allen  Knltar- 
l&ndem  erheblich  abgenommen."  Von  hygienischer  Wissenschaft  ist 
darin  aber  nichts  zu  spüren.  Biernier  äußert  sich  demj^cgenüber  im 
oben  sclion  zitierten  Aulsiitze  im  Wörterbuch  der  VolkswirLschaft  dahin, 
dai>  mii  der  modernen  Eutwickeluug  der  Industrie  eine  erhebliche  Aus- 
dehnung der  Nachtarbeit  stattgefunden  habe  und  urteilt  weiter:  „Die 
Nachtarbeit  iBgt  den  Arbeitern  sch^vere  Sohidigangen  an  ihrer  Gesund- 
heit zu,  bietet  gewisse  moraliflche  (iefahren  und  verurteilt  die  Arbeiter 
zu  einer  Lebensweise,  die  als  unnatürlich  bezeichnet  werden  maß." 

Hier  halte  ich  es  nun  ftr  ratsam,  den  bezfiglichen  Bericht  der 
wflrttembergisohen  Oewerbeaufsichtobeamton  für  1905  wiedersageben. 
Er  scheint  mir  gegenflber  den  vorgenannten  Aaslassangen  am  sach' 
liebsten. 

S.  56:  ^Nachtarbeit  wird  —  nach  den  Wahmehmunjnia  des  Beamten  des 
I.  Befirk«  —  regdmiSig  nur  da  geleistet,  wo  die  Natar  des  Bietririwe  dies  vcriangt, 

und  aur-iiahiii- weise  in  Fällen  auOerordentliclien  f Mx  liäft-aiifallc«,  wenn  die  vor- 
handenen Ik-triebsmittel  eine  .Vusdehuung  <le?^  Tu^'e^ betriebet»  nicht  gestatten  oder 
nicht  rentabel  erscheinen  la^t^en.  Die  Arbeiter  leisten  aber  solcbe  Arbeiten  nicht 
gerne  und  Uc-onders  die  organisierten  Arbeiter  haben  liiergeeen  schon  Btellune  se- 
nommen.  Einzelne  <  icsehäftc,  welche  whon  »eit  Jahren  die  Nachtarbeit  eingetünrt 
haben,  glauben  hiervon  nii  ht  abgelien  zu  können,  obgleich  der  Betrieb  eine  solche 
nicht  unbedingt  verlaugt  und  eine  moderne  Einrichtung  ohne  Personaiver- 
mehrung  (sie  —  an  etwas  anderes  scheint  man  gar  nicnt  ta  denken)  du  Nacht« 

1}  Zu  vergU  auch  Schtnollcr,  QruodriA  der  Allgem.  VoUuwirtalehre,  Bd.  2,  8.  283. 
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arbeit  noMni  EHMabteoa  entbehrlich  machen  würde.  Daß  die  Nachtarbeit 
mit  Nachteilen  ffir  dieGesuDdheit  der  Arbeiter  oder  mit  einer  be- 
sonderen Unfallgefahr  verbunden  wäre,  iut  uns  nicht  bekannt  ge- 
worden. Den  Mißständen,  welche  die  Nachtzeit  überhaupt  mit  sich  brinirt,  läßt 
sich  wohl  uuoh  begegnen,  und  es  sind  die  Arbeiter  zu  besondero-  Vorsicht  anzu- 
halten. Regeliiuiliige  NftchtArbeit  ist  in  Betrieben  mit  ununterbrochenem  Feuer, 
bei  den  Kampagnearbeiten  der  Zuckw-  imd  Zichorieofahrikation,  in  einem  Teil  der 
filflrbfanflfeien  den  Winter  Qber,  in  den  MiUIereibetrielwn  nnd  in  PepierfiifaTikea 
üblich  tmd  kommt  ferner  vielfacli  vor  in  Ge.-^chäften,  deren  Rentabilität  durch  die 
Ausnützung  einer  Wasserkraft  bedingt  ht.  In  betrieben  mit  Wasserkraft  und 
motorischer  Kreil  wird  die  Arbeit  in  Wer  Kegel  so  dngeteUt,  daß  tanfiber  beide 
Betriebskräfte  zusammenwirken,  während  nachts  nur  die  WaMerkzan  MU^enfitst 
wird,  dorch  welche  dann  dem  Tagesbetrieb  vorgearbeitet  wird.** 

Wer  jfthxelaDg  kontinaierliohe  Betriebe  beobAchtet  hat  und  am 
beaten  aelbit  in  Nachtschichten  gearb«iiet|  wird  dem  Ausepnioli  dee 

■württembergischen  Berichts  über  die  gesundheitlichen  Wirkungen  ganz 
und  gar  zustimmen.  Als  beträchtlicher  Nachteil  könnte  eben,  außer 
der  Notwendigkeit,  am  hellen  lichten  Tag  Ruhe  zu  suchen      nur  der 

1}  Lieber  den  (Jntenchied  von  Tag-  und  Nachtschlaf  ging  jüngst  die  in  No.  9  der 
XÜDdmer  Medis.  Wo«iMiiiebrift  von  1007,  8.  445  enthaltene  Wiedergabe  des  Be«um(s 
eines  am  7.  Jan.  1907  von  M.  N'.  Vachide  in  der  Acadftmie  de«  Science«  in  Parii 
übtr  seine  :ui  41  Leuten,  von  denen  20  bei  Nacht  arbeiten  mußten,  angestellten  Ver- 
sncbe  ci>t;Utoteii  Berichts  durch  die  Tageszeitungen.  Vm  ist  aus  No.  2  des  „La  Bulletin 
Mtdical"  Tom  9.  Jan.  1907  p.  16  entnommen,  wo  ihm  aooh  nur  woiig  einleitende 
Worte  ToraugMaUelrt  imd  statt  6,  7  Ponkte  KdgMhxi  sfaid,  laden  No.  2  swel  Ab» 
■chnitte  bildet  Sonst  ist  darüber,  soviel  ich  finden  konnte,  noch  weiter  nichts  veröffcnt- 
liebt.  Wober  die  sonderbar  falsche  Angabe  in  der  Zeitschrift  ,.Die  I/ebenskunst",  No.  6 
TOO  1907,  S.  143  stammt,  wonach  die  J&cgüuämb  der  Untersuchungen  eines  franzflaischen 
Arstes  „Dr.  V  a  g  i  t  c"  (?;  in  den  Comptei  lendiM  Terttffantlicht  seien,  ist  mir  «DerkllrUdi. 

Das  Re8nm(;  lautet: 

1.  Der  Tagesschlaf  ist  weniger  ansmhend,  welches  auch  seine  Dauer  und  die 
BcschfcftigUDg  des  lodiTidunms  sei,  ak  der  Nacfatsoblaf,  er  ist  relativ  oberüächlioher  und 
JcdcBftdb  weniger  kontfaialerUeb. 

2.  Alle  Funktionen  des  Or^janismus  i'Hf'r?;-,  Aterabewegungen),  welche  wfthreod 
des  Nachtschlafes  antomatiscb  vermindert  (xh-r  verlun^amt  sind,  haben  während  des 
Ti^CSMblafss  ansfsqwoeheiie  BterunKcn,  sowohl  im  Rhythmos,  wie  Konstanz.  Der 
Tagesschlaf  erreicht  nur  selten  —  in  Fällen  hoohgradiger  geisttger  oder  physischer  Er- 
müdung —  die  Tiefe  de;*  Nachtschlafes. 

3.  Die  G  e  w  o  h  II  h  c  i  t  erhöht  in  relatiTem  ICaBe  die  Daser  des  Tagewehlefns,  aber 
disse  Zunahme  braucht  Wochen  und  Monate. 

4.  Ei  sdieint  ein  mericwürdiger  Zusammenhang  swIsdieB  Dunkel  der  Nacht  nnd 
Tiefe  des  nrichtlichen  Schlaf«  zu  l>est«!H  ti.  In  Frdlcn  von  groBer  Ermüdung  ist  der 
Tiiges*  viel  mehr  als  der  Nucht^t-hlaf  kein  wirklicher  Schlaf,  sondern  er  ist  mehr  eine 
physiche  Lähmun);;,  welche  die  Psyche  freilftflt,  aber  iu  leiclitcii)  Muße  hallndnlert. 

5.  Der  Ta^e»schlaf  hat  logischere  Träume,  mehr  mit  der  Wirklichkeit  rasammen» 
bingend,  das  Einschlafen  ist  ein  rascheres  und  ebenso  das  Erwachen  als  beim  Nachtschlaf. 

6.  Qualitativ  ist  der  Tagc*»cblaf  g  rii  ml  v  c  tm;  Ii  i  c  il  ■  n  vom  Nachtschlaf  und 
alle  Leute  beklagten  sich  auf  die  Dauer  über  ein  Gefühl  der  Ermüdung,  das  sie  nicht 


Ohne  Genaueres  über  die  Art  und  Dauer  der  Beschäftigung  der  beobachteten  Naellt» 
aibeiter,  über  ihren  Wohnort,  ihre  Lebensweise  etc.  zu  wissen,  haben  die  vorstehend 
wiedergegebenen  Thesen  nutinlich  geringe  Bedeutung.  Immerhin  verdient  die  Veröffent- 
lichung bei  der  Diskussion  der  hier  behandelten  Frage  Beachtung.  Jedenfalls  darf 
aber  nicht  venjessen  werden,  daß  zunächst  getrennt  zu  betrachten  sind:  Nachteile  des 
TefS^afes  un  sich  und  der  Nn<'ht arbeit  an  sich. 

Vorent  stehen  die  genannten  Süse  im  Widerspruch  nicht  nur  mit  dea  eigeoeu 
BtobadituigeB  soliden  auch  den  Anseagen  Ton  Belriebibeamtai  nnd  Maoktaibeltein 
fiher  lluretulgamelnen  ptaktiadien  Erfahmngen,  von  denen  nür  mtdl  wurde. 
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Umstand  angesehen  werden,  daO  ein  warmes  Mahl  in  der  Mitte  der 
Nachtschicht  weniger  leicht  möglich  ist  als  in  der  Tagesschicht. 
Lelsterer  iit  aber  «UminierW.  Die  Frage  der  Regelung  der  Bseens- 
zeiten  hat  keineswegs  die  vermeintlich  große  Bedeutung  und  Schwierig- 
keit. Wird  die  Hauptmahlzeit  in  die  Abendstunden  verlegt,  so  braucht 
sie,  je  nachdem  ob  Tag-  oder  Nachtschicht  an  der  Reihe,  nur  wenig 
hin-  und  hergeschoben  zu  werden  (bei  Nachtschicht,  vor  der  der  Arbeiter 
dann  die  If  dilaeit  flinnimmt,  wird  sie  etwas  firtther,  bei  Tagsohioht  wo- 
möglich etwas  später  fallen);  wird  sie  aoflüttag  gelassen,  so  wird  der 
Arbeiter  ohne  Schadon  den  früh  begonnenen  Schlaf  unterbrechen  und 
nachher  mit  gefülltem  Magen  noch  einige  Stunden  weiter  ruhen,  was 
ihm  womöglich  zuträglicher  saiii  wird,  als  wenn  er  i^eick  naeb  dem  Mabl 
wieder  an  die  Arbeit  eilen  mnt,  wie  es  bei  reinem  Tagschiohtbetrieb 
stpts  Tif^tig:  ist  und  um  so  unbequemer,  je  weiter  er  von  der  Arbeits- 
stätte zum  Mittagstisch  zu  gehen  hat.  Noch  weniger  Bedenken  sind 
bezüglich  der  Einrichtung  der  Mahlzeiten  am  Platze  bezüglich  des  Drei* 
sehiditenbetriebe.  Da  l&Bfe  sieh  jedenfalls  der  eine  Sehlahtweehsel  in 
die  Mittagszeit  legen.  Und  Ähnlich  ist  Doppelsohiohteinrichtung  mit  8- 
bis  10-8tündiger  Schichtdaner  zu  beurteilen,  wenn  der  Schichtwechsel 
in  die  Mittagszeit  gelegt  wird.  Auf  das  Familienleben  braucht  also  die 
Nachtschichtarbeit  dorohaos  keinen  ungünstigen  EinfloS  zu  haben  nnd 
Bwar  um  so  weniger,  wenn  sie  woohenweise  mit  Tagschioht  wechselt; 
denn  dadurch,  daß  der  Arbeiter  von  früh  bis  abends  zu  ITause  ist, 
wird  nicht  nur  der  Frau  häutig  ein  Besorgungsausgang  ermöglicht,  weil 
der  Manu  inzwischen  die  Kinder  beobachten  kann,  sondern  der  Arbeiter 
gewinnt  dadurch  flberhanpt  mehr  Einflnt  nnd  Verltehr  mit  den  Kindern, 
die  bei  ständiger  Tagschicht  oft  früh  noch  nicht  wach  nnd  abends 
schon  zur  Ruh  Hiind;  und  er  findet  auch  Gelegenheit,  in  einer  Morgen- 
stunde sich  einem  Garten,  Häuschen  oder  Feldstück  zu  widmen.  Die 
Frage,  ob  es  ratsam  ist,  die  Arbeiter  in  möglichst  großer  Zahl  ansässig 
sn  maehen,  ist  hier  nioht  sn  behandeln,  ebensowenig  wie  die  Stellung 
der  Untornehraer  dazu,  die  nicht  selten  darüber  klagen,  daß  die  Arbeiter, 
die  eigcncH  (irundstttck  haben,  ermüdet  und  untüchtig  in  die  Nacht- 
schicht kommen. 

Moralische  Gefahren  dürften  dem  kontinuierlichen  Betrieb  fär  er- 
wachsene Minner  sohwerlieh  naehsaweisen  souif  vielmehr  dttrfte  er  jen- 
seits vom  sittlidien  gut  oder  böse  stehen^).  Und  auch  den  Behauptungen 
besonderer  gesundheitlicher  Schädigungen  fehlt  es  an  jeglicher  Begrün- 
dung. £s  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  daß  es  bei  dem  heutigen  Stande 
der  Belenehtnngsteohnik  angenehmer  ist,  im  Sommer  nachts  in  Falwiken 
sn  arbeiten,  statt  in  den  drückend  heißen  Mittags-  nnd  Nachmittags- 
stunden.   Wenn  man  die  UnfallstatiBtik  ansieht,  ist  man  gwadesn  sn 


1)  Als  Kuriofitäl  darf  angeführt  werden,  daß  die  belgischen  Berit  Im  ,  welche 
Prof.  Bauer  mit  als  Unterlagen  zu  dem  Werke  „Die  gewerbliche  Nachtarbeit  der  Fraueu" 
gedimt  halMD»  die  In  Bdgiaa  nodi  hiar  und  da  bestehende  Fra]ieii-Nachi>Fabrik- 

arbrit  iinff>r  nndorom  diimit   zu  entschuldigWl  BlUilMS,  dafl  di*  |,Fni1IMlliaehtariMit  dia 

Arbeitorinuen  vor  der  SjunUe  bewahre". 
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der  Annahme  yerfohrt,  als  ob  m  vorteUhaftar  wttra,  aar  nadita  sn 

arbeiten. 

loh  habe  die  ünfallh&nfigkeit  nach  Tagesstunden  im  Bergbaa,  in 
dar  weBtfUisehen  Htkttan-  und  WalswarkbarnfsgenoBseomshaft  und  in 
dar  sächsischen  Textilberufsgeucssf  Tjschaft  vergleichsweise  graphisch  dar- 
gaatallt  aof  Qnmd  dar  1901  ▼eröffantliobtan  Stotiatik.  (Naaardinga  findat 


Vonnit-  Naehttit*  Yonnitter-  Nuhinitter» 

Tag  Nadit 

aiek  aine  knrzo  GeRamtstatistik  in  No.  8  des  Reichsarbeitsblattes  vun 
1906  Hilter  Mitberücksichtigung  der  1904  verötfentlichten,  von  den  früheren 
wenig  abweichenden  weiteren  Unfall -Einzelstatistikeu.)  Hier  handelt 
es  sieh  um  ZaUeo,  denan  man  volles  Vartraiien  entgegen  bringao  kamn, 
wann  man  weiß,  wie  gewissenhaft  •hC  Angaben  über  ünlklle  verlangt, 
gemacht  und  kontrolliert  werden.  Und  man  sieht  daraus,  daß  auch  im 
Bergbaa  und  Hüttenwesen,  wo  sich  Tag-  und  Nachtbetrieb  an  Umfang 
verh&ltnism&ßig  wenig  unterscheiden,  der  Unterschied  der  Unlallbuutig- 
keit  in  den  Tag-  and  Naohtstandan  nlobt  viel  abweicht  von  dam,  dar 
sich  bei  den  Indotferian  seigt,  bei  denen  der  Umfang  der  Nachtarbeit 
verschwindend  klein  ist  gegen  den  Tagesbetrieb.  Genauer  beurteilen 
liefien  sich  die  Verhältnisse  nur,  wenn  man  wüßte,  wieviel  Arbeiter  in 
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den  3-8tündigeu  Perioden  jeweils  im  Durchschnitt  tätig  waren.  Ob 
nicht  dem  Alkoholmißbrauch  mehr  Schuld  an  dem  nachgewiesenen 
Stand  der  UnfaUhKiifigkeit  beiBamesson  ist,  all  der  ArbeitadMier  und 
Ermfidang,  in  denen  das  Reichsversicherangsamt  ^)  die  üiseehen  sehen 
m  müssen  glaubt,  muß  ich  hier  dahingestellt  sein  lassen.  Man  sollte 
meinen,  daß  nach  der  Sonntagsruhe  am  Montag  eine  mit  der  Arbeits- 
dauer zusammenhängende  Ermüdung  und  weiter  daraas  folgende  Unfall- 
lAnfigkeit  der  Vermatnng  nicht  so  besondera  nahe  llgef  dal  viehnehr 
die  eben  zitierte  Schlußfolgerung  nur  dann  begründet  und  erlaubt  wäre, 
wenn  die  Statistik  ergäbe,  daß  die  Unfallhäufigkeit  vom  Montag  oder 
Dienstag  an  bis  zum  bounabeud  allmählich  anwüchse  (suletzt  vielleicht 
wegen  der  TTnlnstaklranralation  nnd  ünrolie  etwas  aehneller)  tmd  dal 
ebenso  im  Laufe  des  Tages  die  Knrva  der  Unfallhäufigkeit  von  früh 
bis  abends,  durch  Abwärtsbewegung  während  und  infolge  der  Ruhe- 
pausen unterltrochen,  anstiege.  Gleichwohl  hat  die  amtliche  Bemerkung 
als  Fundament  ganzer  Theorien  gedient,  wie  gleich  gezeigt  werden  soll. 

Es  erscheint  bei  aUedem  am  svaokmiligsten,  einige  Zahlm  wieder- 
sageben ohne  jeden  Kommentar. 

Häufigkeit  der  Unfälle 
bei  den  gewerblichen  BernfsgenoasenBohaften. 
(Lt.  BdflhmMttbhtt  190«,  B,  707.) 


1)  Nach  den  Monaten. 


TagesaoftJisiffar  für  die  einMln«n  Monate,  bereehnet  unter  der  Annehme^ 
deA  Mif  einen  Teg  im  Dandiaoknitt  des  grasen  Jahres  ein  Unfall  konat 

Jan. 

Febr. 

Min 

April 

Mal 

Juni  Juli 

Aug.  1  Sept.  Okt. 

Nov. 

Des. 

1887 
1897 

0,'li4 

o,a3 

0,94 
0,»ü 

0,90 

o,a» 

0,  y»  ^  1,08 

1,  U()  1  1,0» 

1,04  1  1,06  1^ 
1,04  1  1,09 

1,08 
I,ü6 

0,95 

0,96 

(Hieram  iit  m  enehen,  defi  dnrduma  nicht  gerade  die  dnnkeliten  Meoate  No> 
vember,  DeMimber,  Jamuu*  «ad  Februar  floh  diueh  beaoiidefe  Unfallhliill^eit  am* 

Michnen.) 


2)  Nach  den  Wochentagen. 


Unfullziffer  für  die  einzulneu  Wochentage 
daA  aof  einen  Tag  im  Durohaohnitt  dea  | 

beraeluMl,  unter  der  Annahme, 
laaaen  Jahna  «in  Unfall  entflUk 

Sonntag 

Dieiiütav; 

Mittwucli 

Doiiuei"stug 

Frei  tat; 

1887 
1807 

0,1» 
0,1  ft 

1,18 
1^ 

1,10 

1,16 
1,10 

1^ 

1,16 

1,13 

i,it 

[Man  beachte  die  llefptmkte  der  UnfaDhlHfigfcttt  an  Dumentag  (1887)  und  am 
Freitag  (1897).! 


1)  Indem  es  im  Beiheft  von  1901,  S.  50  ru  den  1897er  Erppbni."?sen  bemerkt: 
„und  diese  bervoigehobenen  Montags-  and  SonnabeucListundeD  xeigen  eine  erhöhte  Un- 
fiÜllilDlIglnil  gegenftbcr  den  entapredienden  Tagesstunden  im  DnidMohnitt  dea  ganzen 
Jahfaa,  also  wiedcnim  eine  6e«>tjUi^inp  der  an  sich  Ti  ihi'lif  L'pndcn  Tttmatong  dM 
Wwdnens  der  Uufallliäufigkeit  mit  der  Arbeitadauer  und  i-^ruiudung." 
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3)  Nach  den  Tagca^tunden. 


üoftillsiffer  Iftr  die  »MAgevieaencB  S-ttOndlgeB  £€itrtame,  bcNduMt  unter  d«r 

Annahme,  daß  auf  3  Stunden  im  Durchschnitt  des  Jahres  ein  Unfall  entfällt. 

»■iilailil^liiiMlMi 

Montag 

Vormittags- 
tttuuden 

Sonsabend 
Nach  mit  tag!« 
»tuudeu 

12—3 
o,n 

0,1» 

3—6 

6-9 

9—12 

12—3 

3—6 

6—9 

9—12 

6—9 

9—12 

3—6 

6—8 

1887 
1887 

o,ti 

1,06 
1,11 

X,«l 

I,»4 

a.ii 

0,9U 
0,t4 

o,gs 

1,36 

2^ 
2iS7 

2,71 

1,00 

(Man  beachte,  daß  dlo  M>rinui  nloht  «beodt  cwildiMi  6—8,  Mmdam  Tomiittfi 
nwischen  9—12  liegen.) 

Jedenfalls  kann  mit  Recht  behaajitet  werden,  daß  die  Unfalihänfig- 
keit  bei  der  Nachtarbeit  sich  bisher  mindestens  nicht  als  höher  erwieseo 
JiAt,  als  bei  der  Tagarbeit.  Das  gibt  ja  auch  oben  zitierter  württem- 
bMigisohtr  Inipaktionsberieht  n. 

In  jeder  Beziehung  entgegengesetzten  Standpunkt  nimmt  Dr. 
Max  Hirsch  in  dem  1901  an  den  internationalen  Kongreß  für  gesetz- 
lichen Arbeiterschutz  in  Paris  erstatteten  Bericht  über  „Da6  Verbot 
d«r  Nftehturbeif*  «n.  (Abgedraokt  in  Sohmoller«  Jahrbneh  Ar  Gesets- 
gpinmg,  Verwaltung  und  Volkswirtschaft,  1901,  Heft  4,  S.  67—116.) 
Es  würde  einer  besonderen  Abhandlung  bedürfen,  wenn  Hirsch.s  Aus- 
iiihrungen  gründlich  erörtert  und  kritisiert  werden  sollten,  um  sie  ins 
rechte  Licht  zu  rücken.  Scheinbar  ist  es  nicht  sachliche  Notwendig- 
keit und  Mob  nieht  ZnfaU,  daß  er  Anhalte  fDr  die  hygienieohe  Benr^ 
teünng  som  Teil  ans  Marzschen  Zitaten  besieht;  denn  der  ganee  Oeist 
des  grau  in  grau  gemalten  Berichtes  erinnert  an  Marx,  an  dem  selbst 
Sombart  (Sozialismus  etc,  8.  51/02)  unter  Anlehnung  an  die  Worte  von 

Pierre  Leronz  ,,3  ötait  fort  p^nötrant  snr  le  manyais  cb\A  de 

la  nature  humaine"  einen  Flair  Hndet  für  alle  schlechten  Seiten  in  der 
menschlichen  Natur  und  für  alle  Schwächen  und,  möchte  ich  fortfahren, 
NeiguiiL'  7A\r  Uebertreibong  in  der  Schilderuug  von  Zuständen,  Ursachen 
üud  Wirkungen. 

üeber  die  allgemeine  physiologieohe  Wirkung  dea  Sonnenlichtes 
anf  den  Menschen  konnte  Hirsch  scheinbar  doch  nicht  genug  Material 

finden,  um  damit  gewichtig  gegen  die  Nachtarbeit  argumentieren  zu 
können.  So  beschränkt  er  sich  darauf,  zu  behaupten:  Die  Schädigung 
der  Angen  sei  sebim  allein  dnroh  die,  trots  aller  kttnstlicben  lAlttd 
doch  immer  mangelhafte  nnd  nngleiohmftflige  Erleuchtung  der  Arbeite- 
räume erklärlich.  Femer  liest  er  unter  Verwertung  der  oben  behandelten 
amtlichen  Anmerkung  aus  der  Unfallstatistik  eine  bedeutende  Erhöhung 
der  Gefahr  der  Betriebsunfälle  heraus  uud  läßt  dann  ein,  lange  Berg- 
nanB  gewesenes,  Mitglied  des  Vorstandee  einer  Bergarbeiterorganisation 
des  Huhrkohlengebietes  konstatieren,  daß  die  Nachtarbeit  wegen  des 
Mangels  der  Nachtruhe  körperlich  und  geistig  schädige,  was  damit  in 
Zosammeuhang  gebracht  wird,  dali  das  Durchschnittsdienstalter  Bochumer 
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Bergleute  noch  nioht  20  Jahre  betrtgd,  und  fUhrt  dann  noch  folgende 
Auslassung  eines  RerUner  Schriftsetzers  als  Anhalt  für  die  ungünstige 
Beurteilung  der  sanitären  Wirkungen  der  Nachtarbeit  ins  Feld:  „Das 
hastige  Doroheinuider  der  oft  imleeeElioheii  Mamukripte  liBt  soletit 
in  diesen  geplagten  Arbeitern,  die  nur  Feierabend  haben,  ,wemiB  fertig 
ist',  gar  keine  ruhige,  gesammelte  Stimmung  mehr  aufkommen;  kein 
Wunder  daher,  wenn,  wie  eine  Krankheitaatatistik  ergeben  hat,  die 
Zeitungssetzer  in  Berlin  fast  ausschließlich  Nervenkranke  liefern. 

Dam  muB  bemerkt  werden,  daS  die  hygieniaehe  Beorteilimg  der 
Wirkungen  des  Mangels  an  Tageslicht  durchaus  nicht  mehr  anf  ao 
schwankendem  Boden  steht,  wie  Hirsch  meint.  Die  Anschauungen,  daß 
längerer  Lichtmangel  an  sich  die  Gesundheit  untergrabe,  haben  keine 
Beet&tigung  geibnden,  mid  die,  dal  im  Polarwinter  unter  dem  Kangel 
an  Sonnenlicht  die  Gesundheit  der  Reisenden  iaa  Wanken  gerate,  iat 
von  Fritjof  Xansaen  durch  Tatsachen  widerlegt  worden.  Die  Antuen 
können  ebensowohl  am  Tage,  wie  bei  künstlicher  Beleuchtung  Schaden 
leiden,  denn,  daß  bei  Tag  gearbeitet  wird  heißt  doch  nicht,  daß  „mangel- 
hafte nnd  nngleichmftßige  Erlenehtnng  der  Ärbeitarftome**  aiugeadhloBseii 
sei;  ja,  der  gegenwirtige  Stand  der  Beleuchtungstechnik  ermöglicht  in 
vielen  Fällen  hessere  und  gleichmäCigere  Beleuchtung  als  sie  mit  Tages- 
licht erreichbar  ist,  wenn  sich  die  Räume  nicht  in  einem  schmalen 
Glashaus  befinden.  Doch  abgesehen  davon,  daß  „Durohschnittsdienet- 
alter**  ein  äußeret  vager  Begriff  ist,  aind  ans  den  Geenndheiteverhilt- 
nissen  der  Bergarbeiter  mit  ihren  besonderen  Tätigkeitsbedingungen 
keine  allgemeinen  Schlüsse  auf  den  Einfluß  der  Nachtarbeit  zulässig, 
noch  weniger  aber  aus  den  Wirkungen  der  unleserlichen  ^lanuskripte 
anf  die  Sehriftsetier.  Das  aoUte  einem  Hann  der  Wissensehaft  nickt 
entgegengehalten  werden  mfissen.  Um  die  Unmöglichkeit,  am  Tage 
Ruhe  zu  finden,  nachzuweisen,  verweist  Hirsch  aut  grolies  Wohnnngs- 
elend  ^häutig  fehlte  nach  ihm  der  Arbeiterfamilie  selbst  eine  Schlaf- 
kammer). Dabei  handelt  es  sich  gewiß  um  arge  Uebertreibungen  und 
VeraUgemeinemngen.  Seil  auch  darohaoa  nicht  in  Abrede  geatdlt 
werden,  daß  es  Mißstände  im  Arbeiterwohn ungawesen  gibt,  so  muß  doch 
betont  worden,  daß  neuere  Enqueten  und  TTntersnchungen  große  Fort- 
schritte der  Zustände  aulgewiesen  haben  ^j,  und  daß  mau  übrigens  nicht 
mit  dem  Hinweis  anf  Wohnnngselend  gegen  kontinnierlichen  oder 
Doppelacbiditbetrieb  argumentieren,  sondern  eher  und  besser  mit  Hin- 
weis  anf  letsteren  die  Wohnnngsmiflatände  bekimpfen  und  Terbeeaem 
sollte. 

Der  Verlust  des  Nachtarbeiters,  der  darin  gefunden  werden  kann, 
daB  er  seitweilig  abends  keine  Versammlnngen,  Vortrige  etc.  besuchen 
kann  und  den  Hirsch  sehr  hoch  veranschlagt,  dürfte  keinesfalls  den 
Vorteil  übertreffen,  der  in  oben  hervorgehobener  Bereicherung  des  Tag- 


1)  Za  vergl.  die  Im  Bdohtarbeltriblatt  vweffentiiehten  Ergehoimt  und  Brikeboiisni ; 

ferner  Pohle,  Die  neuere  Flnfwirkelung  der  Wohnungsverhiütnis^c  in  Peuu^chlanH,  Göt- 
tingen  1905;  de^elben  Aufimlzc  in  d.  Zeititchr.  f.  Sozialwisseuacbufton,  und  besonders 
beachtlich  nuch  Äshley,  Diu  Auf!<teigeo  d«r  arbdtendto  Kl—en  DeotwUand*  Im  Ictsten 
Vierteljahrfaimdert,  Tüblngeu  1906. 
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fitnuliaiilebeiw  gaMhen  werden  daxf.  Abweoheelnde  Sohiehten,  eine 

Woche  um  die  andere  Tag-  und  Nachtarbeit,  müssen  jedem  anbefangenen 
Beurteiler  zuerst  und  unter  vorläufiger  Außerachtlassung 
weiterer  Erw&gungen  gewiß  idealer  erscheinen,  als  ständige 
Tagsehicht^). 

Nach  alledem  eraofaeint  die  Abneigung  der  Sozialpolitiker  und  Ge- 
werbeaufsich tshoamten  gegen  den  kontinuierlichen  Betrieb  einigermaßon 
rätselhaft,  noch  unerklärlicher  aber  die  Gleichgültigkeit  der  UnternchiiiLT. 
Preiüch  die  Leitung  des  kontinuierlichen  Betriebes  stellt  nicht  wenig 
gesteigerte  Anforderungen  an  die  Tatkraft  nnd  Energie,  an  Organisations- 
nnd  Arbeitsfähigkeit  des  Unternehmers.  Aber  bietet  denn  der  kon- 
tinaierliche  Betrieb  nicht  entsprechende  Vorteile?  Ist  es  denn  gleich- 
gültig, ob  eine  Tabrikanlage  jährlich  30U0  oder  6000  Standen  benatzt 
wird? 

Heißt  nicht  der  kategorische  Imperativ  unserer  heutigen  Wirtschafks- 
lehre:  Strebe,  den  höchsten  volkswirtscljaftlichen  Nutzen  mit  den  ge- 
ringsten Kosten  zu  erreichen;  gehe  sorgsam,  sparsam,  hanahälteriach 
mit  Wertgütern  am! 

Bei  Sehsndlnng  der  Frage  d«r  Arbeitssmtverkflnung  hat  man  denn 
in  der  T«t  and  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß  z.  B.  der  Achtstxmden- 
tag,  wenn  das  gleiche  Produkt  erzielt  werden  soll,  ein  Plus  an  Pro- 
daktionsmitteln  erfordert.  (So  a.  a.  auch  Oswalt,  Vorträge  über  wirt- 
sdiaftl.  €hrandbegriiPe,  8.  176.)  Das  hat  anoh  Marz  erfcsantf  der  in 
dieser  Beziehung  gegen  seinen  Anhinger  Platter  verteidigt  werden 
muß;  denn  in  dem  Satze:  „Die  Verlängerung  des  Arbeitstages  steigert 
den  Profit,  seihst  wenn  die  Ueberzeit.  bezahlt  und  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze,  selbst  wenn  sie  hüber  bezahlt  wird",  kann  nicht  bloß  eine  apo- 
diktisehe,  Intfimlioh  deduktive  nnd  unpraktisohe  Bdianptung,  sondern 
ein  gnt  Stück  Wahrheit  gesehen  worden  i  vergl.  Platter,  S.  507). 

Daß  entgegen  der  Behauptung  von  Herkner  und  besonders  Platter 
die  Arbeitszeitverkürzung  dxirch  Steigerung  der  Arbeitsintensität  keines- 
wegs immer  wett  gemacht  werden  kann,  vst  heute  anoh  von  vielen 
Winssnschaftlem  erkannt  nnd  doroh  die  Angaben  der  Gewerbeaufisichts- 
beamten  reichlich  bestätigt.  So  berichtet  z.  B.  die  sächsische  Inspektion 
Aae  1905:  Eine  Weberei,  die  die  Arbeitszeit  von  10  Stunden  40  Mi- 
nuten aui  10  Stunden  herabgesetzt  hatte,  mußte  wieder  zur  alten  Arbeits- 
icit  surflekkehren,  weil  Produktionsansfall  und  Minderverdienst  der 
Arbeiter  zu  empfindlich  waren. 

Einen  Überaus  drastischen  Beleg  dafür,  iuß  die  Arbeitszeitverkürzung 
erhebliche  Vermehrung  der  Produktionsmittel  nötig  macht,  bietet  ein 
Bericht  fiber  die  Wirkungen  des  Neonstundentages  in  den  staatlichen 
Betrieben  Frankreichs,  wie  er  aus  dem  Bulletin  de  TOlfioe  du  Travail 


Ij  Prof.  Biermer  gibt  in  seinem  AnCuUx  fiber  Nachtarbeit  im  jüngit  enohienenen 
Heft  der  2.  Auflage  des  Wörterbuches  der  Volkswirtschaft  einfach  nar  die  Anschauangcn 
von  Hirsch  wieilfr.  Danach  steht  es  nämlich  schon  fv^l  ivon  Mund  zu  Mninl 
iteigert  sich  damit  der  Glaube  xum  Dogm»,),  dafi  die  Kaohtarbeit  für  den  meusolUidiea 
OigMihMiM  MhldUeli  iit»  daB      den  Alkoli«lgen«B  begOnstfgt  und  di«  BeMeliaanfllle 
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Mintellen. 


in  der  Bonalen  Rundschau  8.  278  wiedergegeben  wird.  Duadi  maohMi 
neh  nicht  nur  betrftchtlich  höhere  Lohnausgaben  nötig,  wenn  ohne  Ver- 
kürzung der  Lolmsfitze  der  gleiche  Produktionsumfang  erhalten  werden 
8oll,  sonderTi  sehr  kostspielige  Vernu'hrung  des  Maschinenbestandes  und 
Vergrößerung  der  Gebäude.  D&n  ging  ja  auch  auä  eiuigeu  oben  ange- 
fiUirtcn  Stellen  der  Berichte  Ton  dentiehen  Gewerbeanftiohtsbeunten 
hervor,  üeberall,  wo  von  erfrealiohem  Fallenlaieen  odar  Wiederanf- 
geben  des  kontinuierlichen  Betriebes  die  Rede  war,  wurde  erw&hnt,  daß 
der  Nachtbetrieb  durch  Erweiterungsbauten,  neue  Einrichtungen,  also 
KftpitalsinveBtienuig,  entbehrlich  gemacht  worden  war. 

Das  ist  aber  offensichtlich  Kapital  verschwendung.  Za  einigermaßen 
zutreffender  Schätzung  ihres  Umfanges  in  Deutschland  fehlt  es  wiederum 
an  statistischen  Anhalten.  Das  ist  bemerkenswert  und  charakteristisch 
zugleich.  Während  seit  Jahren  der  Begriff  des  Kapitalismus  in  der 
yolkawirtachaftalehre  eine  co  hervorragende  Bolle  spielt,  encbt  man 
vergebens  nach  Angaben  fiber  die  Kapitalintensität  und  deren  Ent- 
wickelung  in  den  verpclnedenen  Industrien.  Gewiß  böten  doch  die 
Bilanzen  der  Aktiengesellschaften  gutes  Material.  Aber  auch  über  deren 
Kapitalintensität  konnte  ich  weiter  keine  direkten  Angaben  erreichen^ 
•b  di«  von  Prof.  Pohle  ^)  gegebene,  nadi  der  bei  den  dentachen  Aktien« 
geaellflcliiilen  auf  einen  Arbeiter  17000  M.  Kapital  kommen. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  welchen  Wort  es  hätte,  wenn  Unter- 
suchungen darüber  vorhanden  wären  oder  augestellt  würden,  wieviel 
Anlage-,  d.  h.  ftehendes  oder  feitet  Kapital  bei  den  Aktiengecellsehaften 
der  verschiedenen  Industrien  auf  einen  Arbeiter  oder  Bediensteten  über- 
haupt kommt.  .Jetzt  snciit  man  danach  umsonst,  selbst  in  den  Werken 
des  bekannten  Kapitalismustheoretikers  Öombart^j;  freilich  ist  das  zur 
Verfügung  stehende  publike  Material  recht  lückenhaft,  in  den  Hand- 
büchern der  dentsdhen  nnd  aaddentachen  Aktiengeeellachaften  wie  bei 
Saling  sind  etwiuge  Angaben  über  die  Arbeiterzahlen  scheinbar  prin- 
zipiell weggelassen  nnd  in  den  Geschäftsberichten  und  Bilanzen  der 
Aktiengesellschaiten  selbst  sind  solche  änderet  selten.  Ein  kleiner  Gesetz- 
gebungsakt konnte  wohl  dem  Mangel  sehr  iweckdienlieh  abhelfen,  olmo 
daß  ein  entgegenstehendes  Interesse  der  Aktiengeaellsohailten  zu  berück* 
sichtigen  sein  dürfte.  Es  brauchte  nur  Angabe  der  mittleren  Zahlen 
der  Arbeiter  und  Beamten  im  Berichtsjahre  bei  der  amtlichen  Ver- 
öffentlichung der  Bilanz  gefordert  werden. 

Nnn  jetst  sind  wir  eben  noch  nicht  so  weit.  Zahlenm&ttge  An- 
gaben über  die  Kapitalintensität  der  verschiedenen  Untemehmnngen 
bietet  außer  der  deutschen  Gewerbestatistik  von  189.5  nur  der  ameri- 
kanische Census  ^  ,  dessen  Ergebnisse  ich  neuerdings  verarbeitet  finde 

1)  and  T.  Caaael,  Dan  Aecht  anf  dan  vollen  Aibeitiertmg,  GHtttingeii  1900,  &  U2, 

Anmerkang. 

2)  und  in  Rüchcni,  wir  ..Maiiitstüdt,  Die  kapitaliiiti.srho  AnwondmigdSrllafdlhwris", 
nnd  „Wagon,  Die  ünanzieUe  Entwickelang  der  AktiengesellBcbaften**. 

3)  Leidsr  Mblen  in  den  dnrsb  OmA  im  Mtnen  „The  oatore  and  neeeaaltf  of  tii(sr> 

Mt"  wiodprfrrtrohoncti  Zahlen  atis  <]oin  1891er  ..Report  to  flu-  Ronnl  nf  Tmde  on  the 
relation  of  wagcs  in  ccrtain  iuUustries  U>  Ibe  coet  o(  productiou"  die  Angaben  der  Arbeiter- 
laJilen. 
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b«i  May,  Die  Wirtschaft  etc.  1 !»()!,  und  bei  Boarguin,  Die  sozialistisohen 
Systeme  and  die  wirtschaftliche  Entwickelang,  1906.  Letstere  aind 
natflrlich  mit  einem  guten  MmM  von  Skepsia  nnd  Eritisismos  su  be- 
nutzen. Zutreffend  iet  aber  iedenfalle  des  Beenltat,  da£  sich  des  Gesamt- 
kapital  per  Lohnarbeiter  von  1850  bis  1900  verdreifacht  hat. 

Hiernnter  gebe  ich  eine  Zusammonatellung  von  Kapitalintensitäten, 
die  aoa  den  Ergebnissen  der  amerikanischen  Censi  und  der  deutschen 
OewerbMühlang  yom  14  Juni  1896  (Bd.  11,  nene  Folge  der  Statistik 
des  Deutschen  Reiches)  zu  berechnen  wareOf  mit  Angabe  der  Zahlm 
der  1904  in  den  entsprechenden  Indnstriegruppen  beschäftigt  gewesenen 
erwachsenen  m&nnlichen  Arbeiter  (nach  dem  ätatistischen  Jahrbuch  des 
Deutschen  Reiches  von  1906). 


0'' 
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MisselUn. 


in  der  deutschen  Teztilindastrie  auf  einen  Arbeitor  jetst  ca.  5(XX)  M. 
Anlagekapital  kommen  und  in  der  Maschinenindustrie  ca.  7(XX)  M. 
(in  der  Tabelle  stehen  die  Gesamtkapitalanteile  per  Arbeiter  ohne  &re* 
ditoren  und  stille  Beserven). 

Li  anterer  Industrie  sind  «ir  Zeit  oa.  400000,  in  letsterar  oa. 
7000(X)  erwachsene  -Arbeiter  beschäftigt. 

Wenn  man  nun  berücksichtigt,  daß  viele  Fälle  vorkommen,  wo  z.  B. 
die  Anschaäfung  einer  Maschine  schon  rentabel  erscheint,  wenn  sie  auch 
nur  «Inen  Teil  dee  Tages,  also  bei  sonst  kontinoiwUehem  Betrieb  nur 
in  der  Tagesschicht  benutzt  wird,  oder  wo  es  wirtschaftlicher  erscheinen 
muß,  nur  Tagschicht  zu  behalten,  weil  die  Kosten  der  Anstellung  einer 
sonst  nötigen  weiteren  Autsichtskraft  für  die  Nachtschicht  oder  die 
(aus  der  infolge  etwa  nötigen  Ansschlosses  einer  oder  mehrerer  Betriebe- 
abteilnngen  vom  kontinuierlichen  Betrieb  wegen  der  praktischen  Un> 
möglichkeit  oder  Unrätlichkeit  der  Aufstellung  gesonderter  Antriebs- 
mascbinen  eintretenden  Verringerung  des  Motorwirkungsgrades  resul- 
tierende) Verteuerung  der  Betriebskrafteinheit,  oder  aus  der  Unmöglich- 
keit, nachts  Frauen  arbeiten  m  lassen,  herrdhiende»  nnverhältnism&Bige 
Erhöhung  der  Produktionskosten  den  Vorteil  der  Eapitalkostenersparnis 
durch  den  kontinuierlichen  Betrieb  überwiegen  —  auf  weitere  Einzel- 
fragen, die  hier  in  reicher  Zahl  auftauchen,  kann  im  Rahmen  dieser 
Betrachtung  nicht  eingegangen  werden  —  man  kommt,  sage  ich,  sa 
folgendem  rohen  tJebersehlag:  In  der  TeztUindustrie  wie  in  der  Ma- 
schinenindustrie, in  denen  bisher  wenig  kontinolerlicher  Betrieb  zu 
finden  ist,  dürfte  also  beispielsweise  für  zusammen  700000  Arbeiter 
Einführung  des  kontinuierlichen  Betriebes  in  genannten  beiden  Industrie- 
iweigeu  denkbar  sein,  nnd  demnach  'v^tre  die  Hilfke  des  anf  sie  kom- 
menden Anlagekapitals  unwirtschaftlich  investiert:  also  oa.  2*/,  Milliarden 
und  in  sämtlichen  ImluHtrien   duiin   mindestens  ca.  6 — 8  Milliarden  M. 

Ich  brauche  bei  der  Darlegung  der  Vorteile  der  Sparsamkeit  mit 
der  Kapitalanlage  nicht  lange  zu  verweilen.  Die  Minderung  der  Höhe 
der  Kapitalanlage  wttrde  eine  Vergröllening  der  Breite  der  Kapitalver- 
wendung in  der  Industrie  ermöglidien*  Es  würde  jetzt  noch  unwirt- 
schaftlich erscheinende  Verwendung  von  Maschinen  in  zahlreichen  Fällen 
rentabel  werden.  Dabei  ist  natürlich  an  ein  relatives  Sinken  des  Zins- 
foBee  gedaehti  was  insbeaondere  anoh  vom  sosialen  Standpunkte  sa  be- 
grUBen  sein  würde. 

Daß  femer  nur  langsame  Uehergänge  ins  Auge  gefaßt  worden 
können,  In  aucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden ;  insbesondere  Hoch- 
koujunkturou  künnteu  dazu  verwendet  werden,  statt  zu  überuiäliigen 
Erweiterungsbauten,  die  war  HeraofbesohwOmng  der  Kriswn  helfen. 

Fehlerhaft  wtre  es,  sa  glauben,  es  könnte  sich  um  eine  Ermäßigung 
des  per  Kopf  der  gesamten  Lohnarbeitersrhat't  nötigen  Kapitales  und 
demnach  um  eine  Verringerung  der  Kapitalumeuge  handeln,  die  jedes 
Jahr  wegen  der  BevOlkenmgssnnahme  anfgebraeht  werden  moB.  Wie 
8ch<m  gesagt,  wird  die  Kapitalverwendung  an  Orsamtumfang  nicht  ab- 
nehmen dfirfen,  sondern  auf  niedere  Stufen  der  Nützlichkeit  sich  aus- 
dehnen, o.  a.  auf  Anschaüung  von  Maschinen,  die  weniger  Handarbeit 
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sparen.  Es  wird  also  der  Gesamtnutzeu  des 'Kapitals,  damit  sein  Wert 
und  damit  der  ELapitalkostenteil  der  Güterpreise  sinken,  zu  Gunsten 
öm  ArbeitskoBtenteües. 

Als  ioh  in  d«r  Einleitong  von  der  biahorigea  VenmohUMigang  des 
betrachteten  Themas  sprach,  deutete  ich  zwei  Ausnahmen  An.  Hier  ist 
mm  die  Stelle,  darauf  zurückzukommen:  Marshall,  der  große  eng- 
lische Nationalökonom,  dem  gewiß  niemand,  der  sein  Handbuch  der 
Volkswirtsoliaftslslire  einigennaten  eingehend  ttadiert  hat,  aosialethisch 
tiefes  Empfinden  absprechen  wird,  was  übrigens  auch  aus  der  wieder- 
sugebenden  Aeußerung  selbst  erkenntlich  ist,  schreibt  (8.676):  „Es  gibt 
femer  einige  Erwerbszweige ,  die  gegenwärtig  kostspielige  Anlagen 
w&hrend  nur  10  Stunden  im  Tage  ausnützen,  und  für  welche  die  all- 
niUiehe  EHnfthnuig  toii  2  AilMitMmhichten  toh  |e  8  (Daaden  ein  oa- 
gemischter  Gewinn  wäre.  Die  Aenderung  müßte  allmählich  vor  sich 
gehen,  denn  es  ist  nicht  genug  gelernte  Arbeit  vorhanden,  um  die  An- 
nahme eines  solchen  Vertahrens  für  alle  Werkstätten  und  Fabriken, 
für  die  es  geeignet  wkre^  zu  erlauben^).  Einige  Arten  von  Maschinen 
aber,  einmal  abgenutzt  und  Tendtet,  könnten  in  kleinerem  Maßstabe 
wieder  ersetzt  werden;  andererseits  würden  viele  neue  Maschinen,  die 
bei  lO-stündigem  Arbeitstag  nicht  gewinnbringend  eingeführt  werden 
können,  für  einen  16-stündigen  wohl  eingeführt,  und  einmal  eingeführt, 
würden  sie  verbessert.  So  wttrde  die  Pioduktionsteohnik  rascher  fort- 
schreiten, die  nationale  Dividende  wachsen,  die  Arbeiter  wären  im  Stande, 
höheren  Lohn  zu  erhalten,  ohne  das  Kapital  zur  Auswanderung  nach 
Ländern  zu  veranlassen,  wo  die  Löhne  niedriger  sind,  und  alle  Gesell- 
tehaftsklasBen  hätten  von  dieser  Aendening  Vtnteüe." 

„Die  Wichtigkeit  dieser  Erwägung  wird  jedes  Jahr  deutlicher,  da 
die  zunehmonde  Kostspieligkeit  der  Maschinen  und  die  Schnellig- 
keit, mit  der  sie  veralten,  es  zu  einer  immer  größeren  Verschwendung 
machen,  wenn  mau  den  unermüdlichen  Stahl  und  das  Eisen  unter  24 
Standen  16  Standen  onbesehsftigt  IftSt  Li  jedem  Lande  würde  eiae 
solche  Aenderung  das  Nettoprodukt  und  darum  den  Lohn  jedes  Arbeiters 
vergrößern,  weil  von  dem  Gesamtergebnis  ein  viel  kleinerer  Betrag  als 
£r&her  als  Passiva  für  Maschinen,  Anlagen,  Fabriksrente  u.  s.  w.  abge- 
flduriebea  werden  mfiBte.  Die  angelsächsisehen  gdemten  Arbeiter  ate, 
onflbertroffen  wie  sie  sind  in  der  Genauigkeit  der  Arbeit  and  allen  an 
ausdauernder  Tätigkeit  überlegen,  würden  ihr  Nettoprodukt  mehr  als 
alle  andern  vergrößern,  wenn  sie  ihre  Maschinen  mit  voller  Geschwin  lig- 
keit  16  Stunden  im  Tage  gehen  ließen,  während  sie  selbst  nur  Ö  Stunden 
arbeiteten.** 

Andi  der  t^wedieolie  WMsohaftsforscher  Cassel  widmet  der 
Frage  der  besseren  Ausnutzung  der  dauerhaften  Produktionsmittel 
(more  continuous  use  of  the  duraUe  instruments  oft  production)  eine 

1)  Diese  Bemerkang  ist  in  solchem  Gedankengange  etwas  hetemgen.  soll  «ich 
}•  Iberhaupt  erst  einmal  nm  Erkenntais  des  wirtadiaftlichen  UDterachiedes  zwischeo 
dar  nur  stundenweisen  Benntmiig  der  KlfälllgBtar  und  dauHndsB,  aifl^ieliit  kaatfn«- 
ierlichem  Gebrauch  handeln. 

IrtttX»  >otc«  B4.  XXZIV  (LZZiLlX).  7 
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Seite  in  leinem  Weck  ^Tht  natavft  «ad  BMMnty  o£  iBtareat"  (London 

1903,  p.  103). 

Er  Bohroibt  ihr  für  die  jeteigo  Z«it  eine  große  preMeoIie  Bedeotang 

•n  Qod  kommt  zu  ähnliohen  Deduktionen,  wie  ioh  sie  oben  entwickelt 
habe,  wie  sie  Marshall  andeutet  nnd  wie  sie  sich  flberiuuipt  aotireiidig 
ava  ernatem  Nachdenken  über  das  Problem  ergeben. 

Was  Hirsch  in  seinem  oben  sohon  berUlirten  Berioht  Uber  das 
Varbol  dar  NaehtarMt  vop  den  wirtaehaftliahüi  Wiiteigan  der  Naohi- 
arbeit  sagli  kann  ioh  nioht  zu  den  rühmlichen  Ausnahmen  von  der  Ver- 
naohl ässigung  des  Themas  rechnen.  Da  wird  (a.  a.  0.  8.  80)  der  Aus« 
einaudersetaung,  da^  „wenn  das  System  der  Nachtarbeit,  wie  in  sehr 
aaUziiehcB  Beferiaben,  im  waaaatliöhan  nur  den  2waak  und  Vortafl 
habe,  daa  fixe  Kapital,  die  Oebiada^  HaaiAinea,  VorridhlOBgeii  n.  a.  w. 
durch  die  nächtliche  Produktionavermehrung  st&rkor  auszunutaen  oder, 
was  auf  dasselbe  hinausläuft,  dadurch  einen  größeren  Absatz  ohne  Ver-» 
mehrung  des  fixen  Kapitals,  ohne  vergrößerte  oder  neue  Gebäude, 
KaMhinaB  n.  a.  w.  au  armOg^chaa*'  „vom  ainaeitigan  üttter* 
nehmerstandpunkt"  hierin  allerdings  ein  bedeutender  Vorteil  liege, 
hinzugefügt:  „Allein  selbst  vom  Untemehmerst^ndpunkt  kommt  schon 
das  wichtige  Moment  in  fietraoht,  dali,  sobald  in  einem  Produktions- 
awaig«  die  Vaehtarbait  aar  Begel  werde,  dnreh  dia  allgaiiiain  T«r- 
aunderteB  Produktionskosten  die  Preise  der  erzeugten  Prodnkte  ent- 
sprechend sinken,  der  Nutzen  also  nioht  mehr  den  üntemehmem,  sondern 
den  Konäumenten,  die  großenteils,  ofl  überwiegend,  Ausländer  seien,  auf 
Kosten  der  heimischen  Arbeiter  zuialle.^' 

Kadi  den  vorausgegangaiaB  BrflrtMfnngen  nnd  in  dar  Aanabaia, 
daß  in  weiteren  Kreisen  eine  autreffendere  Beurteilung  dea  Absats- 
marktes  der  heimischen  Industrie,  sowie  die  naheliegende  Einsicht  verbreitet 
ist,  daß  au  den  Konäumenten  doch  wohl  auoh  die  Masse  der  Arbeiter- 
adiaft  gehflit  nnd  aiaan  batvtehtliehen  Teil  ammaelit»  kann  iah  mir 
nibara  Kritik  aolah  mindaaton  aanderbarer  Art  ▼ob  Nationalökonomie 
anwaren. 

Dasu  möchte  ich  den  auch  von  Marshall  angedeuteten  Vorteil 
nooh  besonders  betonen,  der  darin  liegt,  weniger  Maschinen  au  haben, 
diaaa  aber  abaobreiben  an  ktanan,  aber  dnreh  nana  fortgeaobritlenora, 
ftrodaktivere  Konstruktionen  ersetzen  zu  kfinnen.  Den  Gedanken  haben 
ja  die  Amerikaner  längst  erfaßt,  indem  sie  die  Maschinen  (bekanntestes 
Beispiel:  Lokomotiven)  weniger  dauerhaft  und  kostspielig  bauen, 
damit  aia  aiob  in  kürawer  Frist  beaahlt  maehen  nnd  doroh  nane  erBOtal 
werden  können.  TTnlengbar  gehen  ständig  gewaltige  alte  Werte  unter 
dnr<^  Erfindung  neuer,  besserer  Konstruktionen.  Durch  Einföhrung 
kontinuierlicher  Betriebe  würden  nicht  nur  diese  Verluste  ermäßigt, 
sondern  auoh  die  Einfuhrung  ergiebigerer,  neuer  Konstruktionen  er- 
leichtert 

Bin  Blick  auf  die  gewerbliche  Entwicklung  aeigt,  daß  Arbeits- 
teilung, wie  Rchmoller  und  Bücher  so  anschaulich  schildern  und  be- 
weisen, mit  Fortschritten  der  Technik  und  Kapitalbildung  ausaounen- 
geht.   Die  Arbeitsteilung  nnd  MaaohinenTsrwendung  maohta  den  Buid« 
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arbeiter  im  Laufe  der  Zeit  vom  Herrn  des  WerkstogB  vidBuli  zum 
willenlosen  Bediener  oder  Glied  der  Matflhinft ;  «iii  V<wgMlg)  dw  freilioli 
häufig  za  dunkel  ausgemalt  wurde. 

Li  der  neoettea  Zeit  geht  aber  die  Entwicklung  der  Technik  dahin, 
den  Arbeiter  som  aufaerkeamem  Beherraeher  mid  Versorger  der  aiito* 
matischen  Maschine  zu  machen.  Damit  schwinden  mehr  und  mehr  di« 
alten  Nachteile  des  Maschinenbetriebs  und  setzen  Bich  die  wahren  Vor- 
teile der  technischen  Entwicklung  durch,  wie  sie  der  geniale  englische 
Philosoph  Baeon  von  Vemlam  vor  800  Jahren  Toraiiiaehaiuvd  ansagte, 
indem  er  ihnen  reiche  Verbesserung  der  Qlfickslage  der  Menschheit  sn- 
schrieb.  (Der  Unterschied  zwischen  eudämonistischem  und  wirkliohiin 
f  ortschritt  der  Menschheit  kann  hier  nicht  erörtert  werden.) 

Noch  heute  finden  sich  aber  ebensolche  Hindernisse,  wie  sie  Bacon, 
aaf  äemm  länflntf  wir  die  Bstitahiuig  der  erataa  matlia«atiach» 
mechanischen  und  ökonomischen  Sohnle  in  Halle,  der  «raten  deotBohMt 
Realschule,  zurückzuführen  haben,  bekftmpfte,  die  idolae,  angeborene 
und  angelernte  Vorurteile,  die  ee  mit  sokratischem  Zweifei  unter  eifriger 
Baobaehtung  der  negativen  Tnetanaan,  dnroh  Saohkenntnia  md  An- 
aohauung  zu  überwinden  gilt. 

Jüngst  hat  V.  Oechelhäuser  die  moderne  technische  Entwicklung 
sehr  treffend  charakterisiert  in  einem  Vortrag  über  „Technische  Arbeit 
einst  und  jetzt"  (Berlin  1906).  Er  betont  sehr  richtig  das  merkliche 
Baatraben,  von  dar  halbantomatiadian  zur  Anwandong  der  gansantoma> 
tiaehen  Maschine  zu  konunon.  Dal  damit  kdae  Lohnarbeiter  llberflfladg 
werden,  brauche  ich  kaum  noch  zu  erw&hnen,  brauche  ea  aber  anch  an 
dieser  Stelle  nicht  eingehend  zu  beweisen. 

Die  Ansobaflang  von  antomatiadien,  meist  aahr  komplisiertsn  nnd 
kost^neUgen  Masehinen,  erfordert  natftrlich  bedeutende  Kapitalien.  *  Dia 
Kapitalanlage  muß  unterbleiben,  wenn  die  Maschine  nicht  so  ausgenutzt 
werden  kann,  daß  sie  sich  rentiert.  ZweitelloH  wird  sip  um  so  eher  ren- 
tieren, je  niedriger  der  Zinsfuß,  je  größer  die  Beuutzuug  ist.  Ich  möchte 
dalMT  nioht  beim  16  atOadigsa  Bateiab  atahan  bleiben,  sondam  auf  den 
möglichst  ganz  kontinuisriialian,  ala  den  wirtsdiaftUoh  «titrebansweiteaten 
fietriebsmodus  hinweisen. 

Nun  ich  hoffe,  meine  Uebeneugong  hinreichend  motiviert  zu  haben, 
nach  dar  das  woUveratandana  Ai^tsiintarassa  mit  diaaam  Bmtreben 
dea  kontinuierlichen  Batriabea  barmoniert  i). 

Für  die  Industrien,  in  denen  der  Arbeiter  stetig  angestrenf;t  wird, 
dürfte  sich,  insbesondere  ftir  liindliche  und  kleinstiidtische  Verhältnisse, 
der  ununterbrochene  Dreischichten  betneb  empfehlen,  für  die  anderen, 
in  danan  geringem  Anfradarnngan  an  dia  Arbeitskraft  dar  Lanta  ga- 


1)  So  schreibt  aach  Caasel  a.  a.  O.  S.  103/04:  ..Or  in  the  terms  her«  edOftlA 
th«  •boadant  aapply  of  vaiting  in  eomperix»  with  the  dsnumd  tot  it,  oonld  not  tm 
to  redeee  th«  pri«e  of  mdtinf,  i.  e.  th*  nto  of  totowt;  and«  fnaamiidi  aa  a  low  rate 
of  intereat  \a  to  the  advantage  of  the  lubourinir  daases,  they  would  necessarily  profit 
tbareby.  Of  ooon«,  thia  tmth  i»  liable  to  several  modificatioDs  aud  limitatioiui  in 
aelael  life;  bnt  th«  leadera  «f  workiag  «tn  abould  never  altogether 
lese  sight  of  it." 

7» 


Digitized  by  Google 


100 


MiSB«lleD. 


stallt  werden,  daselbst  der  kontinuierliche,  oder  durch  2-  bis  4-stündige 
Pause  unterbrochene,  Doppelschichtbetrieb  ftir  großstädtische  Verhält- 
nisse da^^egen  wohl  hau]itsächUch  Doppelychichtbetriob  mit  8-  bis  10- 
Btündigen,  in  der  Mittagszeit  wechselnden  iSchichteu.  Platter  wie 
Herkner  erwfthnen  rtthinlicli  einige  üntemehmnngen,  in  denen  der 
Dreiscbichtenbetrieb  Eingang  gefunden  hftt,  ersterer  eine  Papierfabrik 
(Grundlphren  S.  513),  letzterer  ein  Eisenwerk  '  Arbeiterfrage  S.  424). 
Sie  stellen  diese  Betriebe  als  Muster  den  ungünstigen  Doppelschicht- 
betrieben mit  iS-stttndiger  Sohichtdeuer  gegenüber. 

loh  mochte  sie  zugleich  den  Betrieben,  die  nur  Tagsohichten  haben, 
als  Muster  gegenüberstelloii  und  behaupten,  daß  Arbeitszeitverkürzungen 
und  schließlich  die  Einlührung  des  Achtstundentags  für  die  Arbeitsge- 
biete, für  die  sie  berechtigterweise  gefordert  werden  kann,  am  ehesten 
durob  den  üebergang  zu  beeeerer  Ansnntsung  der  Anlagekapitele  mOg- 
lioh  sein  werden. 

Zwei  ]iraktisfhi'ii  Einwänden  habe  ich  nur  noch  zu  begegnen. 
Man  sagt,  eine  Maschine  werde  nicht  so  gut  versorgt,  wenn  zwei  Leute 
die  Verantwortung  für  de  teilten,  und  auf  dieselbe  Weise  litte  die 
QaaUt&t  der  Fabrikate.  Dieee  Befttrehtongen  nnd  durch  die  Er- 
fahrungen in  kontinuierlichen  Betrieben  in  der  Hauptsache  widerlegt, 
sonst  würden  flbrigens  dem  größten  Teil  der  jetzigen  Industrie  die 
Leintungsbedinguugen  fehlen ;  ohne  Zuverlässigkeit  und  Vertrauen  wäre 
die  hentige  Arbeiteteilung  und  der  modenie  Qrofibetrieb  undenkbar. 

Wenn  Hucacb  apodiktisob  nnd  gestutzt  auf  einige  scheinbar  mit 
ganz  besonderem  Geschick  ausgewählte  ArV)oitgeberau98agen  behauptet, 
das  „hauptsächliche  und  zugleich  völlig  sichcie  sie!)  Gegengewicht  gegen 
dem  Untemehmernutzen  bilde  aber  die  allgemeine  Minderwertig- 
keit der  Naehtarbdt  eowohl  nach  Quantität  (bis  75  und  sogar  nur 
60  Proz.  der  Arbeit  bei  Tage)  als  nach  Qualität  des  Geleisteten",  so 
tritt  doch,  außer  aus  der  Art  der  angeführten  Beispiele,  die  ganze 
Schwäche  von  Argumentation  und  Gedanken  zu  Tage  aus  der  Art  der 
Orttnde,  wie  m.  'B.,  da£  in  der  Naohta^t  in  der  Bogel  die  Anlsicht  sehr 
gering  nei  und  daß  ein  Arbeitastttek  dadurch,  daß  es  Trat  swei  Arbeitern 
abwecli8elnd  bearbeitet  wird,  an  akkurater  Ausftihrnng  einbüße.  Als 
ob  die  Mangelhaftigkeit  der  Aufsicht  mit  der  Nachtarbeit  untrennbar 
zusammenhinge  (beachte:  Aktiengesellschaften  und  Großbetriebe  Uber- 
haapt)  und  als  ob  nieht  geiadesa  Gharekteristiknm  der  modernen  In- 
dnstrie  wäre,  da£  jedes  kleine  Fabrikatelement  durch  viele  Arbeiter- 
hände gebt  etc.  und  als  ob  noch  gar  keine  gana»  nnd  halbanfannatischen 
Maschinen  vorhanden  wären  1  ^) 


1)  Leider  hat  lliermer  seiuen  Aufsatz  iu  der  ucueu  Auflage  de?-  Wörterbuchs  der 
Yolkswirtschaft  auch  diesen  Ausföbruugcn  Uir^cha  gaoE  imd  gar  an^'e])aßt.  Hätte  nicht 
vielleicht  der  Aanpmoh  elaer  teohniaohen  Korpontlm,  «tim  des  Vereins  Deutscher 
Ingenienre,  nrindeiilein  abfewaiiet  werden  aollen,  bevor  man  sdirieb :  „En  steht  fest,  dafi 

die  N;itht:iih(it  (,Juuiititi»t   lind  Qnalit.il  iniii<l<i  wertiger  als  die  Tagesarbeit  isf. 

Zwar  fiigt  Biermer  hinzu:  „vom  UDtemehmerMtaudpUQkt  aus  betrachtet  wird  dieser 
Sdudeo  durch  die  grUBere  Verwartaaf  Öm  fixen  Kapttals  mehr  da  weit  gaoaeht;"; 
toMehea  helfit  aber  doch  eben  hltr  aar:  von  Hindi  w  daigertelU  «rfa. 
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Ent  jungst  iat  fHae  di«  hier  vertretene  Anfibssiiog  eise  beweiflkriftige 

Bestätigung  bekannt  geworden.  Im  50.  Bericht  der  Handelskammer 
Stattgart  über  das  Jahr  lOOö/OG,  Stuttgart  1907,  int  die  Aeußerung 
einer  „ansehnlichen  Fabrik"  der  elektrotechnischen  Brauche  über  üire 
Bx&kxiBBgm  tnit  der  aehtetflndigen  Arbeiteieit  in  folgendem  Wordant 
wiedorgegeben :  „Gezwungen  in2Schichtensa  8  Stunden  sn  arbeiten, 
machte  ich  die  Erfahrung,  daß  Akkordarbeiter  in  8  Stunden  ebenso 
viel  leisten  wie  früher  in  9  Stunden,  trotz  erschworendor  Bedingungen 
infolge  mangelnden  Raumes  und  trotzdem,  daß  die  beiden  Schichten 
an  denselben  Akkorden  arbeiteten.  leb  fthrte  die  aeht> 
ätündige  Arbeitszeit  ein  in  der  üeberzengung,  dafi  ich  dabei  besser 
stehe,  als  bisher.  Von  seiten  der  Gewerkschaft  bin  ich  insofern  unter- 
stützt worden,  als  man  zeigen  wollte,  daß  in  der  kürzeren  Zeit  dasselbe 
geleistetet  werden  könne,  wie  bisher  in  der  längeren  Arbeitszeit.** 
[Als  Fnßnote  findet  sich  dasn  die  Notis:  „Anm.  d.  BedL:  NatnrgemftI 
läßt  sich  eine  derartige  Erfahrung  nicht  verallgemeinen."  Damit  be- 
kennt sich  die  Kammer  eben  und  zwar  gestützt  auf  anderwärtige  und 
im  Bericht  mehrlach  zum  Ausdruck  gebrachte  £rfahrungen  zu  der  hier 
▼srtretenen  Uebenengong,  daß  nicht  immer  VerfcHrsnng  der  Arbeitsuit 
dnoh  IhtensiTierong  oder  Verbessemng  der  Arbeit  wett  gemacht  werden 
kann.] 

Sonnen-Auf-  und  Untergang  (ohne  Berücksichtigung 

der  Dimmernng). 

Btdn. 


Jan.  Febr.  M&n  April  Mai  Joni  Juli  Aag.  Sept.  OkU  Nov.  Des. 


INese  Peststellnlll^  ist  nm  so  wichtiger,  als  es  sich  hier  vorwiegend 
um  gelernte  Präzisionsarbeit  handelt  —  und  dennoch  arbeiten  swei 

^Schichten  vorteilhaft  an  denselben  Akkorden ! 

Ferner  wird  auf  die  Kosten  der  Beleuchtung  in  der  Nacht.schicht 
hingewiesen.  Hier  ist  zunächst  hervorzuheben,  daü  lur  die  künstliche 
Belenchtong  so  gut  wie  immer  die  Anlagen  (ob  Oellampen,  Ghwinstal- 
lation  oder  elektrische  Einrichtung)  auch  werden  da  sein  müssen,  ohne 
dal  „nachts**  gearbeitet  wird,  daß  sie  also  bei  £infUhrang  der  Naoht- 
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«rbeit  nieht  neu  anzuschaffen  sind,  sondern  nm*  besser  ausgenutzt  werden. 

Das  ist  besonders  tur  die  kajntalintensive  Anwendung  der  elektrischen 
Beleuchtung  bedeutwara,  deren  Vorteile  in  Bezug  a\jf  Hygiene  und 
jFeuerägefahr  hinreichend  bekauut  äiud,  uud  für  die  gerade  in  der  Nacht- 
•eliiolit,  wenn  «ine  od«r  dia  andere  Betriebaabtelluig  dodi  «tili  atehan 
muß,  die  Antriebskraft  vorteilhaft  vom  Motw  dar  Fabrik  genommen 
wird.  Vorstehende  graphische  Darstell unc:  veranschaulicht  übrigens 
deatlioh,  daä  auch  betr&chtliche  helle  Nachtzeiten  in  die  Nachtschicht 
fiülan  und  umgekehrt  kfinatliche  Balauohtung  erfbrdarada  I>nnkelheit 
in  die  TagesMliielitseit. 

Und  nun  zum  Schluß:  Wenn  man  sich,  wie  z.  B.  Platter,  von  der 
Verkürzung  der  Arbeitszeit  eine  Verringerung  des  Alkoholmißbrauchs  ver- 
aprioht,  wenn  man  die  Einschränkung  des  Alkoholgenusses  als  einen 
aninbenswartan  Fortachritt  beCraditat,  dann  wird  man  aneh  Malragaln 
tnatimmen,  die  solchen  Fortschritt  an  fördern  geeignet  eraoheinen. 

Und  eine  solche  Maßregel  könnte  meines  Erachtons  mit  der  Ein- 
führung des  kontinuierlichen  Betriebs  in  Zusammenhang  gebracht  werden, 
indem  der  Schnapsverkauf  in  den  Standen  das  üblichen  Schichtwechsels 
baaondera  eingeengt  würde. 

Freilich  ist  es  sittliche  Pflicht  der  wohlhabenden  Schichten,  hierin 
durch  gutes  Beispiel  zu  wirken,  sonst  würden  solche  MaliiiahmeQ  leicht 
unbillig  und  parteiisch  genannt  zu  werden  verdienen. 

Fbaea  ich  noch  knn  aoaamman:  Von  Yomharain  geleitat  Ton 
wasserwirtschaftlichen  Erwigongan,  beabsichtigte  ich  hier  einen  ga- 
drängten,  lebhaften,  anregenden  Ueberblick  über  das  Gesamtproblem 
des  kontinuierlichen  Betriebs  zu  bieten.  Die  Ents(  lieiduug  im  Einzel- 
falle ist  Sache  dea  Unternehmers  oder  der  Betriebssachverständigen 
nnd  iat»  anoh  blof  Ökonomiach,  nicht  rein  raohnnngamftlig  harbaiiaftthran. 
(Schon  der  Vorteil  der  zeitlich  früheren  Auswechselbarkeit  alter  Kon- 
struktionen ist  schwerlich  recht  zahlenniäCig  zu  bewerten.)  Diese  An- 
sicht finde  ich  von  Cassel  bestätigt,  wenn  er  sagt  (a.  a.  0.  p.  103): 
„How  far  auch  a  ayatam  ia  praeticabla  ean  of  oonrea  only  ba  daoidad 
by  ezperts  in  the  diffarant  branches  of  ])roduction." 

Es  kam  hier  also  nur  darauf  an,  das  Prinzip  der  Betriebskontinuitftt 
zu  erweisen  als  ein  in  der  gewerblichen  Betriebslehre  oder  der  tech- 
nischen Oekonomik  durchaua  berechtigtes  und  beachtliches  und  in  der 
Praxis  beeondara  da  baharriganawartaa,  wo  aa  aich  lun  grota  Anlagakapitale 
handelt.  Zu  diesem  Zwecke  brauchten  nur  die  Grundfragen  kurz  und 
ohne  Eingehen  auf  die  letzten  Wahrheiten  oder  auch  Streitigkeiten  der 
Nationalökonomie,  wie  z.  B.  Kapital knappheit,  Wesen  der  großen  Wirt- 
achaftBkrisen  1)  ako.  arOrtart  and  die  nftehatMi  VomrteOa  abgawiaaan 

an  werden. 

Daß  keineswegs  etwa  auch  der  Fabrik-Nachtarboit  von  Frauen  und 
Jugendlichen,  ja  überhaupt  keiner  einseitigen  Ueberapannung 

1)  Hierzn  z.  vergl.  Pohle,  BcvölkeniiiK'^bewegun«  Kaj)it4i]biMiitig  uud  periodisclie 
Wirtscbaftskrüeo.  Göttiogen  1902.  Derselbe  ini  JuLrbuch  des  Höcht-Uftes  xu  Frank- 
furt f.  1903  S.  167—311:  INe  perlodbahni  Wlctahaflakrlaen  und  die  ünterfcon- 
tniBtioostheorie. 
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des  Qrandsatzes  der  Wirtschaftlichkeit  das  Wort  geredet  werden  aoUto^ 
kann  noch  erh&rtet  werden  durch  das  Bekenntnis  zu  AufFassungen,  wie 
sie  z.  B.  Pesch  (Grundlegung  der  Nationalökonomie  S.  36)  schön  und 
ungefUir  -wn  folgt,  fooBoHerto: 

nin  keinem  Fftlle  ist  das  ökonomische  Prinzip,  für  sich  genommen, 
ein  absoluter  Leitstern,  nicht  die  einzige,  nicht  die  höchste  Norm,  weil 
das  blol)  materielle  Interesse,  der  bloße  materielle  Nutzen  niemals  das 
oberste,  um  seiner  selbst  willen  eutscheidende  Gesetz  des  mensohlichen 
Verheltens  dem  Menschen  gegenttber  sein  kann  nnd  du£  Wird  du 
Ökonomische  Prinzip  in  diesem  sozial  beschr&nkten  Sinne  als  eine  der 
Billigkeit  (aeqnitas)  und  Liebe,  der  Solidarität  untergeordnete  Nonn  ver- 
standen, so  beh&lt  es  seinen  hohen  praktischen  Wert  für  das  gesamte 
wirtschaftliche  Leben,  indem  es  tiberall  die  unnütse,  Temnnftwidrige 
Yergeodang  von  8to£f  vnd  Kraft  von  jeder  gesondsn  Wirtschaft  ans- 
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I. 

Hie  deutsche  Literatur  des  Jahre«  1906  über  Kartelle 

und  Trusts. 

Bwproohen  Ton  &obert  Liefmaon. 

1)  Ba  u  mgarten,  Ferdinand,  und  Meszleny,  Arthur, 
EL&rteUe  und  Trusts,  ihre  Stellung  im  Wirtschafts-  und  Rechtssystem 
der  triohtigston  Koltnrstaaten.  Preisgekrönt  von  der  ungarischen  Aka- 
demie der  Wiflseiiflcliaften.    Berlin  1906.    862  SS. 

2)  Calwer,  Richard,  Kartelle  und  Trusts.  Handel,  Industrie 
und  Verkehr  in  EinzeldaietdliingeiL  Bd.  8.  Berlin,  ohne  JahreszahL 
73  SS. 

8)  Ontmann,  Jaliue,  üeberden  mnerikimieehen  Btahltrnst,  mit 
BerOoksiohtigiing  des  deatMhen  Stehlwerksverbende.  Eesea  1906.  Vm 
n.  leO  SS. 

4)  Bonikowsky,  Hugo,  Der  Einfiult  der  industriellen  Kartelle 
auf  den  Handel  in  Deutschland.   Jena  1907.   XVIII  n.  818  88. 

6)  Tschierschky ,  S.,  Eartellpr&mien ,  ein  Wort  rar  hentigea 
Kartelleiitwiokelimg  in  Denteohland.   Leipng  1906.   81  8& 

Unter  den  verschiedenen  wirtschafkUohen  Erscheinungen,  die  auf 
dem  Gebiete  der  Weiterbildmig  der  üntemehmungeformen  heute  eine 
Bolle  spielen,  beanspruchen  die  Kartelle  in  der  Literatur  nach  wie 
vor  das  größte  Interesse.  Zwar  habe  ich  schon  seit  Jahren  in  meinen 
Besprechungen  in  dieser  Zeitschrift  darauf  hingewiesen,  daß  das  Kar- 
tellproblem schon  viel  cu  umfangreich  und  vielseitig  geworden  ist,  als 
dafi  es  möglich  wire^  in  einer  Schrift,  abgeeehen  von  edeben  allgemein 
populärer  Art,  dasselbe  nach  allen  seinen  Richtungen  hin  auch  nur 
einigermaßen  erschöpfen*!  zu  behandeln,  daß  vielmehr  die  Hauptaufgabe 
der  Wissenschaft  auf  diesem  Gebiete  jetzt  in  Monographien  über  die 
▼CTM^edenen  Seiten  der  Eartellfrage  ond  der  anderra  damit  in  2ki- 
sammenhang  stehenden  wirtschaftlichen  Erscheinungen  besteht.  Nichts- 
destoweniger hat  aber  auch  die  Litorattir  des  Jahres  1906  wieder  ein 
derartiges  allgemeines  Werk  über  Kartelle  und  Trusts  zu  verzeichnen, 
das,  über  den  Rahmen  populärer  Darstellung  und  Einführung  hinaus- 
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geliMidf  den  Ans^ooli  «rliebt,  die  KMmtnis  dieser  Orguiiaationeii  wissen- 
sdiefblich  zu  {^krdern. 

Es  ist  die  von  der  nngarischen  Akademie  der  Wissenschaffen  preis- 
gekrönte und  auch  in  ungarischer  Sprache  erschienene  Schrift:  Kar  teile 
uad  Trusts  toh  Perdinftnd Baumgartett  und  Arthur  Mess- 

14 ny^).  Sie  will,  „das  ganze  Material  der  Qesetzgebnng,  Becbtsprechimg^ 
tstsftchlichen  T'mstänrle  und  wissenachat'tlichen  Folgerungen  zusatnmen- 
&88end,  ein  einheitliches  Bild  des  heutigen  Standes  der  »age  geben". 
Daß  die  Verfasser  sich  mit  der  Ek-iüilung  dieser  Aufgabe  große  Mühe 
gegeben  ond  mit  ihrer  Arbeit  der  ungarisehen  ^sseosehaft  einen 
großen  Dienst  erwiesen  haben,  ist  zweii'ellos.  Wir  aber  haben  hiSTi 
da  das  Werk  auch  in  deutscher  Sprache  erschienen  ist,  dasselbe  vom 
Standpunkt  deutscher  Wissenschaft  aus  zu  beurteilen,  und  dieser  mit 
ihrer  grofien  Kartellliteratnr  bietet  meines  Eracbtens  die  Schrift  wenig 
Nenes. 

Das  Werk  beginnt  mit  einem  kurzen  Abschnitt :  Die  Literatur  der 
Kartell-  und  Trustfrage,  der  wegen  seiner  zahlreichen  Irrtümer  den 
Leser  gleich  m  ungünstige  Erwartungen  bezüglich  des  Kommenden  ver- 
setst  nnd  die  Erfüllung  der  im  Vorwort  ausgesprochenen  großen  Ziele 
mehr  als  zweifelhaft  erscheinen  läßt.  Schäffles  bedentendste  Arbeit  über 
Kartelle  ist  nicht  seine  Besprechung  des  Buches  von  Kleinwächter, 
schon  1883  erschienen  und  in  seine  gesammelten  Aulsätze  1885  auf- 
genommen, sondern  seine  Arbeit  im  Jahrgang  1898  seiner  Zeitschrift. 
Von  SehmoUer  eadstiert  nach  eine  Bespredinng  des  Bnches  von  Elein- 
wächter,  im  7.  Band  seines  Jahrbuches,  aber  keine  Schrift  Ueber  wirt- 
schaftliche Kartelle  1 894.  Größere  selbständige  Schriften  über  Kartelle 
von  Schönlank  (nicht  Schönlang)  und  van  der  Borght  gibt  es  nicht, 
dagegen  ist  das  wichtige  Boch  von  Pohle  vergessen,  ebenso  das  von 
Huber  und  zahlreiche  andere.  Auch  die  wichtigsten  Werke  der  fran- 
zösischen Literatur  sind  nicht  genannt.  Dieses  nnd  z.  Fl  die  Bemer- 
kung, daß  Macrostys  sehr  geringwertiges  Trusts  and  the  State  „zweifel- 
los das  gründlichste  und  verläßlichste  Werk'*  über  die  amerikanischen 
Tmsta  seil  «igt|  daS  die  Verfassw  vieles  der  von  ihn«n  angeftUirten 
Literatur  überhaupt  nicht  gelesen  haben. 

Im  ersten  Kapitel:  Ueber  Kartelle  und  Trusts  im  allge- 
meinen werden  in  den  ersten  3  Paragraphen  die  Voraussetzungen  und 
Krtstehungsgrttnde  der  EarteAle  nnd  Txnsts  sowie  der  Einfluß  des  Sehnte- 
sdUs  auf  dieselben  im  ganzen  zutreffend  geschildert.  Nur  bei  der 
letzteren  Frage  wurde  übersehen,  daß,  wie  ich  mehrfach  gezeigt  habe, 
der  billigere  Verkauf  ins  Ausland  seitens  deutscher  Kartelle  durchaus 
nicht  immer  ein  Herabdrücken  der  Weltmarktpreise  zur  Folge  haben 
moif  weil  aof  dem  Weltmarkt  nicht  nnr  wir  anbieten,  sondern  anch 
andere  Staaten  sich  und  uns  Konkurrens  zu  machen  pflegen. 

In  den  3  folgenden  Paragraphen  sowie  in  den  4  des  II.  Kapitels 
werden  dann  Wesen  und  Arten  der  Kartelle  und  Trusts  ein- 


1)  Ebe  kiUM  Aaatige  dendbrn  habe  idi  Bokon  io  der  dmlidicn  Liteiatamituug 
1907,  No.  2  ffifeben. 
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gehttüd  «rOrtert.  Da  dieae  ünteraachungen  rieh  im  Gegensati  ra  äm 
mnBten  derartigen  Schriften  aingehend  mit  der  Theorie  und  Systematik 

(lioHcr  Organisationen  befasaen  und  dabei  auch  meine  diesbezüglichen 
Arl)eitou  horauziehou ,  so  sei  es  mir  gestattet,  diesen  Abschnitt  des 
Werkes  hier  ausführlicher  zu  behandeln.  Dabei  muß  ich  es  mir  ver- 
sagen, auf  dia  Kritik  dar  Ywt  an  mainar  UntanoliaidQng  dar  wirt- 
Bchaftlichen  Personenverbindnngen  übariwnpt,  Verein,  Verband  und  Ga- 
sellschaft,  eiiizugelion.  Nur  so  viel  sei  gesagt,  daß  sie  mir  zu  sehr  an 
den  Rechtsbegriffen  Verein  und  Gesellschaft  zu  h&ngen  scheinen 
und  verkennen,  daß  ioli  aaoli  diaaa  beiden  wie  dan  Yarband  nicht  nach 
dar  Form,  aondam  in  ertlar  Linia  nach  dmn  Zwaok  dafiniere  nnd  dem 
Tarband  gegenüberstelle.  Mir  sind  auch  Verein  nnd  Qesellschaft  nicht 
Form  dar  Organisation,  aondem,  wie  sia  richtig  bamarkan  (8.  88),  diaaa 
aalbat 

Varf.  besaichnan  ab  „Untamahmenrerbinda**  „bloB  aina  organiaar 
toris<dia  Tätigkeit,  daran  Varwirklichung  die  Unternehmer  nur  in  ge- 
wissen Organisationsforraen  erreichen  könneir'.  „Kartelle  und  Trusts 
als  Untemebmerverbände  bezeichnen  eine  zielbewußte  organisatorische 
Tätigkeit,  die,  da  von  einer  Organisation  mehrerer  wirtschaftliohtr  Sab- 
jakta  dia  Bada  iat,  ainan  gamainaaman  Zweok  baaitit".  Diaaar  ganain* 
aama  Zweck  ist  „die  Beschränkung  oder  Ausschließung  der 
Konkurrenz".  Schon  der  Ausdruck  „oin  Unternehmerverband  ist 
eine  organisatorische  Tätigkeit"  ist  eine  logische  Uuklarkeit.  Ein  Ver- 
band, mag  man  nun  dia  Tniata  data  liUan  oder  nioht,  iat  kaina  Titig- 
kait,  sondern  ein  Zustand,  ein  „Verhiltnia*  zwischen  Wirtsohaftssttb« 
jekten,  begründet  durch  eine  Vereinbarung,  um  den  juristischen  Ausdruck 
Vertrag  zu  vermeiden.  Durch  die  Unterstellung  der  Trusts  unter  diesen 
au  und  für  sich  schon  unklaren  Begriff  wird  das  Wesen  derselben  zu- 
siehst Tollkommen  verkannt  nnd  varwiachi  Dar  Tmat  nntaraohaidat 
sich,  abgesehen  von  den  Wirkungen,  nur  durch  die  Form  von  dem 
Kartell,  nicht  immer  aber  durch  den  Pvutstehungsakt.  Dieser  kann 
auch  beim  Trust  ein  Vertrag  sein:  in  die  gemeinsamen  Unternehmungen 
einsntratan,  beim  Kartell  ist  ar  atata  ain  Vertrag.  Dia  Hslniing, 
daß  bei  denjenigen  Kartellen,  bei  danan  lur  Führung  der  gemeinsaman 
Angelegenheiten  irgend  ein  Organ  zu  gründen  ist,  oft  ,.neben  diesem 
Kreationsakt  der  Kartellvertrag  ganz  in  den  Hintergrund  tritt,  eventuell 
auch  vollkommen  wegbleibt'',  daß  „die  Mitglieder  mehrerer  eng  organi- 
sierter Kartelle  aneh  gar  kainMi  KarteUvartrag  abgeaeUcasaD,  aondam 
ein  Or«:;au.  z.  B.  eine  neue  Aktiengesellschaft,  gegründet  haben,  welche 
den  Verkauf  der  Ware  besorgt",  ist  ein  so  fundamentaler  Irrtum,  wie 
er  bei  näherer  Kenntnis  des  Kartellwesens  eigentlich  nicht  hätte  vor<- 
kommen  sollen  und  wie  er  aioh  nur  aus  der  einaaitigen  joristischan 
AnffiMaong  nnd  wohl  anch  Vorlnldnng  dar  VarÜMsar  arklirt  Ei  iit 
stets  eine  Varpfliohtnng  der  Kartellmitglieder  untereinandar  notwandig, 
nur  an  das  gemeinsame  Organ  zu  liefern.  Daß,  nachdem  ein  solches 
einmal  errichtet  ist,  das  Kartell  sich  oft  in  der  iPorm  einer  bloßen  Ver- 
pflichtung das  eiiualnan  Hitgliedaa  diaaar  yarkanftstalle  gegenflbar 
aratreekty  indart  an  dar  Saoha  nichta,  abanaowanig  ob  doh  dieatlba  in 
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ä&n  Statuten  der  Aktiengesellschaft  findet  od«r,  wie  beim  KoUeneyndikat, 

in  einem  separaten  üebereinkommen.  Letzteres  ist  die  Regel.  Der  Haapt- 
unterschied  zwischen  Kartell  und  Trust  bleibt  immer  der,  daß  ersteres 
eine  VereiuigaQg  von  Unteraebmero  ist,  die  das  fiigentum  au  ihren 
Betriebes  b^ialten,  wKlirond  bei  dem  Trust,  mag  man  dot  Begriff  eonat 
enger  oder  weiter  fassen,  immer  mehrere  Untemehmiingen  in  einer 
einzigen  zusammengefaßt  werden.  DaÜ  die  Verf.,  zunächst  wenigsteoSi 
von  dieser  allgemein  anerkannten  Unterscheid uug  abgehen,  ist  ein  arger 
Hückschritt,  der  viel  dazu  beigetragen  hat,  ihnen  die  Erkenntnis  der 
Ekaeheimuigen  an  «rBoihwereiL  So  ist  ea  dnrohana  Terkehrt,  wann  aia  im 
fdgandan  (8.  48)  den  Unteraobied  zwischen  Kartell  und  Trust  ihrerseits 
darin  suchen ,  daß  „der  wirt^schaftliche  Prozeß  der  Produktion  den 
einselnen  Mitgliedern  des  Kartells  reserviert  bleibt".  Trotzdem  das  Kar- 
taUniti^ad  Eigentümer  eeinaa  Batnabaa  Uaibt  diaa  lat^  wie  gesagt, 
dar  Fmidamentalunterschied  —  iat  aa  doch  nidbt  richtig,  daß  es  die 
eigene  Produktion  beibehalten  mnB.  Es  kommt  vielmehr,  wie  die  Verf. 
aach  wissen  krnnten  —  denn  ich  habe  schon  in  meinen  Unternehmer- 
verbänden Beispiele  dafür  angetührt  —  nicht  selten  vor,  daß  Mitglieder 
sm*  Binatellung  ihrer  Produktion  aeitweiae  gegen  Entachidignng  Teran« 
laßt  werden.  Nicht  die  techniaehe  Seite,  ob  selbst  prodnaiart  wird  oder 
nicht,  ist  das  Unterscheidungsmerkmal  sondern  die  Frage  nach  dem 
Besitz  der  Unternehmung.  Uebrigens  ergibt  schon  eine  theoretische 
XJeberlegung ,  daß  der  KonkoiTenskampf  ausgeschlosaen  werden  kann 
durah  Vereinbarung  zwiaohan  üntemehmem  oder  durch  Erwerb  dar 
betreffenden  Unternehmungen,  also  auf  Grundlage  von  Besitz,  wie 
Tschierschky  (Kartell  und  Trust)  mit  Recht  sagt.  Schließlich  kommen 
übrigens  die  Verf.  nach  vielem  hin  und  her  doch  zu  der  allgemeinen 
Anadmnnng,  daß  „daa  Kartall  ala  ein  Bnnd  von  TTutarneh- 
mnngen,  derTrust  hingegenals  eine  einheitliche  Unter- 
nehmung mit  einheitlicher  Orffanisation  des  Produk- 
tionsprozesses bezeichnet  werden  kann"^)  (S.  47).  Ver- 
wunderlich ist  nur,  daß  sie  damit  etwas  Neues  au  sagen  varmeinen. 

In  %  b:  Abgranaong  wo.  ihnliohen  Bagriffan  kann  ich  gegenflber 
den  Ausftlhrungen  in  meinen  „Untemehmerverbänden"  keinen  Fortschritt 
oder  überhaupt  einen  neuen  Gedanken  finden.  Die  Unterscheidung  der 
Fusionen  von  den  Trusts  bleibt  unklar.  Wie  ich  in  mehreren  Arbeiten 
gezeigt  habe  (snletat  noch  im  MftTthefta  dea  laufenden  Jahrgangs  dieaer 
Zeitschrift)  ist,  wenn  man  Kartelle  und  Trusts  einander  gegenüberstellt, 
letztere  also  auch  als  monopolistische  Organisation  faßt,  der  Unter- 
schied gegenüber  einer  einfachen  Fusion  eben  der,  daß  diese  nicht  den 
Ausschluß  der  Konkurrenz  im  Gewerbe  bezweckt.  Ebenda  habe  ich 
aber  auch  darauf  bingewieaan,  dat  Tmata  ala  monopoliafeiaoha  Foaionaik 


1)  Einheitliche  Organifation  dps  ProdnktlonsproECSses  ist  übripens  falsch.  Bei  der 
Holding  Company  kAnn  man  nicht  immer  von  einheitlicher  Orgiinisaliou  des  Produk- 
tioiuprozeascs  reden.  Die  Untergesellschaften  des  Stahltrusts  z.  B.  organisieren  ihre 
PmhiktiiOa  vitUach  lelbat.  V«ri^  m^en  Auiiati:  Die  beatig»  amerikaniaehe  Tnut- 
fona  and  flm  AawendlMufcsit  in  Deateehlnd,  la  dieaen  JahtMohem,  Min  1907  aad 
die  dort  enrihnte  litenrtor. 
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zu  eiig  definiert  siud,  die  moderne  Trustform,  die  Holding  Company,  nicht 
als  IWon  m.  beieiehnen  iat. 

Auch  die  Arten  der  Kartelle  und  Trusts  werden  ▼on  den 
Vort'asspm  eingehend  erörtert  (Kapitel  II,  S.  58 — 82).  Da  auf  diesem 
Gebiet  immer  neue  Klassifikationen  aufgestellt  werden,  möchte  ich  be- 
tonen, dafi  die  meinige  nooh  keinem  Kartell  gegenttber  versagt  hat,  und 
das  ist  auch  kein  Wunder,  da  dieselbe  auf  die  Preistheorie  und  ihre 
Lehren  iihcr  die  Politik  der  Anlneter  im  Tauschverkehr  zurückgeht. 
Daß  sich  noch  immer  Leute,  und  so  auch  l^aurngarteii  und  Meszl^ny, 
darüber  wundern,  daß  ich  Verbände  der  X  acht  ragenden  nicht  Kar- 
telle nenne,  ist  mir  nnverstftndlioh.  Jedermann  mnS  doeh  erkennen, 
daß,  wenn  auch  die  Zwecke  dieser  Organisationen  in  gewissem  Qrade 
gleichartige  sind  —  wie  ja  gerade  in  meiner  Klassifikation  der  Unter- 
nehmerverbände zum  Ausdruck  kommt  —  ihre  Wirkungen  doch  gänzlich 
yerschieden  sind,  weil  sie  sich  gegen  andere  Oruppen  von  Wirt- 
eehaftesnbjekten  richten  nnd  da£  vor  allem,  was  über  die  Anbieter- 
verbftnde  ausgesagt  wird,  so  gut  wie  nichts  für  die  Verbände  der  Ab- 
nehmer gilt.  Ich  kann  daher  auch  den  Verf.  nicht  Recht  geben,  die 
meiner  Kiatisitikation  vorwerfen  (8.  61),  „daß  sie  Vereinigungen,  die  im 
Leben  gans  allgemein  als  Kartelle  gelten,  die  ihrem  Zweok  nnd  ihrer 
Or<i;anisation  nach  alles  mit  den  Kartelleu  gemein  haben  und  die  in  der 
Zukunft  nach  kräftigerem  Durchdringen  der  Kartellidee,  möglicherweise 
auch  eine  den  Angobotskartellen  gleichkommende  Mannigfaltigkeit  der 
Erscheinungen  entwickeln  werden,  —  nicht  zu  den  Kartellen  z&hlt**. 
Es  ist  dniohans  nnsntreffiBiid,  dafi  s.  &  eine  Einkan&vereinignng  oder 
ein  Arbeitgeberverband  hinsichtlich  Organisation  und  Zweck  alles  mit 
den  Kartellen  gemeinsam  habe.  Wer  wissenschaftlich  arbeitet ,  muß 
vielmehr  darauf  sehen,  daß,  wenn  er  z.  B.  von  den  Wirkungen  der  Kar- 
telle spricht,  seine  Urteile  aneh  anf  alle  Arten  der  Kartelle  sntreffen 
nnd  es  nicht  Gruppen  ^ibt,  die  ausdrücklich  ausgenommen  werden 
müssen,  wie  es  hei  den  ^  Nachfragekartellen "  ro freimäßig  der  Fall  wäre. 
Im  Interesse  klarer  Terminologie  und  einer  Uebereinstimmung  von  Be- 
griff und  Urteilen  sind  daher  Organisationen  der  Nachfrage  nicht  als 
Kartelle  m  bessichnen.  Die  Klassifikation  der  VerfiMser  (§  9)  kommt 
schließlich  doch  auf  die  im  allgemeinen  anerkannten  Formen  hinaus. 
Die  Bezeichnung  der  Oebietskartollo  als  „ AV^satzverteilende  Kartelle" 
und  Trennung  derselben  von  den  „Absatzkoutingentierungen'' 
(S.  72  u.  73)  ist  nicht  glücklich. 

Ueber  die  folgenden  Kapitel  kann  ich  mich  kurz  fassen.  Das 
dritte,  umfangreichste  (S.  93-  186)  schildert  „die  Kartell-  und 
T  r  u  s  t  b  o  w  e  g  u  n  g''  in  den  einzelnen  Ländern.  Es  enthält  mancherlei 
Material,  mußte  aber  natürlich  ebenso  unvollständig  bleiben  wie  die 
sahireichen  diesbesfigliohen  Versnche  anderer  Schriftsteller.  Dankens- 
wert ist  jedoch  die  eingehendere  Darstellung  einiger  nngari  sc  her  Kar- 
telle. B>'\  <Ien  Mitteilungen  über  die  Trustbewepung  in  den  Voreinigten 
Staaten  hätten  die  Verf.  mit  den  großen  Zahlen  etwas  vorsichtiger  um- 
gehen sollen.  aOS79162511  $  ist  nicht  20  Billionen  |,  sondern 
20  Milliarden.   Eine  Billion  ist  eine  Zahl  mit  18  Stellen.   Die  Verf. 
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acheinen  übrigens  bei  dieser  Verwecbslong  amerikanisehen  Schriftstellern 
gefolgt  zu  sein,  die  die  echt  amerikanische  Bewunderung  großer  Zaiilen 
zn  dieser  Namensänderang  veranlaßt  haben  mag.  Heute,  wo  man  von 
Milliardären  spricht,  mnfi  dfts  G^samtkapital  der  Trusts,  wenn  es  im- 
ponieren soll,  natOrlich  in  die  Billionen  gehen. 

Das  IV.  Kapitel  (S.  187—242)  beschäftigt  sich  mit  der  wichtigen 
Frage  nach  den  „Wirkungen  der  Kartelle  und  Trusts".  Die 
UntersnchuDg  ist  gut  disponiert  —  es  werden  zuerst  die  Wirkungen 
auf  die  Produktion,  dann  «nf  die  Üntmmehmer,  auf  die  Arbeiter,  die 
auf  den  Zwischenhandel,  schließlich  die  Wirknngen  aof  den  Konsum 
nnd  die  Preisbildung  dargestellt.  Sie  bringt  zwar  keine  neoen  Gedanken, 
manches  hätte  noch  näher  au.sgetuhrt  werden  können,  aber  das  Wesent- 
lichste ist  klar  hervorgehoben  und  die  Urteile  sind  überall  vorsichtig 
abgewogen  and  begründet. 

Das  V.  Kapitel  (S.  243—289)  enthält  eine  Darstellung  des  gelten- 
den Rechtszustandes  gegenüber  den  Kartellen  und  Trusts  in  den 
wichtigsten  Ländern.  Sie  bietet  mancherlei  wertvolle  Angaben,  am  um- 
fimgreichaten  über  Ungarn,  verhiltniBmiOig  am  dflrfdgsten  über  Dentsdi- 
land.  Störend  wirkt,  daß  mitten  in  die  Schilderung  der  enropSaachen 
Rechtszustände  ein  Abschnitt  über  die  amerikanische  Tmstgesetzgebong 
hineingesetzt  ist  (§  28),  die  doch  ganz  anderen  Zwecken  dient. 

Das  letzte  Kapitel  betitelt  sich  „Vorschläge  zur  Lösung  des 
Problem 8*^.  In  §84  werden  aonftohat  die  icodilikatoriaohen  Veranohe 
in  Deutschland  geschildert,  d.  h.  die  einzelnen  parlamentarischen  An- 
träge werden  angeführt,  alsdann  die  verschiedenen  Kongresse,  die  sich 
mit  der  KartelUrage  befaßt  haben.  Auf  die  in  der  Läteratur  gemachten 
Voradilftge  wird  nicht  eingegangen.  „Die  kaum  an  überwiltigende 
Fülle  der  geaetagebariachen  Vorschläge  einer  eingehenden  Kritik  zu 
unterziehen,  wäre  eine  wenig  lohnende,  aber  unerquickliche  Aufgabe", 
erklären  die  Verf.  (§  38),  der  bloße  Abdruck  von  Mcsolutionen  u.  dgl. 
ist  freilich  bequemer,  aber  für  die  Leser  auch  nicht  lohnend,  da  dieses 
Material  achon  öfter  anaammengetragam  ward«.  Für  Amerika  machen 
die  Verf  auch  dtn  Versuch,  die  wiohtigaten  in  der  amerikanischen 
Trustliteratur  gemachten  Vorscliläge  zusammenzustellen.  Für  Oester- 
reich und  Ungain  aber  beschränken  sie  sich  auf  die  verschiedeneu 
Xartellgesetsentwttrfe. 

Im  letzten  Paragraphen  <  38)  bringen  die  Verf.  nach  ihrem  oben  aitierten 
Grundsatze  keine  allgemeine  Kritik  der  bisherigen  Pläne  für  staatliches 
Eingreifen,  sondern  nur  ihre  eigenen  „Vorschläge  zur  Lösung  des 
Problems".  Sie  zeigen  sich  dabei  viel  zu  sehr  als  Juristen,  welche  die 
DardbdFührbarkeit  rein  rechtlidier  Maßregeln  nnd  ihre  Wirkungen  auf 
daa  wirtschaftliche  Laban  nicht  genügend  zu  beurteilen  vermögen,  so 
z.  B.  in  der  Erörterung  eines  Auflösungsrechtes  des  Staates  gegenüber 
den  Kartellen.  Ihre  wirtschaftspolitischen  Vorschläge  gipieln  in  staat- 
licher Konknrreaa  den  Monopofon  gegenüber,  Herabaetsung  derSdiuts- 
aöllO)  Bekimpfbng  übermäfiiger  Preistreibereien  mittels  Spezialsteuem 
▼OB  20 — 50  Vroz.  auf  den  „unverdienten  Gewinnzuwachs"  bezw.  Kon- 
fiskation des  ganzen  Qewinues  bei  wucherischer  Ausbeutung.   Zur  £nt- 
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Scheidung  darüber,  wenn  derartiges  vorliegt,  soll  ein  besonderer  Kartell- 
seoat  berufen  sein,  über  dessen  Zus&mmensetaung  nähere  Angaben  nicht 
gmiiMlit  w«rden.  Die  V«r£F.  UbenolültMii  die  MOg^eUiait  dnw  Erfolges 
derartiger  weitgehenden  Maßnahmen  und  ttberhaopt  der  „Ltauig**  dee 
Problems  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung;. 

Ein  Anhang  erwähnt  den  2.  Teil  der  Denkschrift  deH  Reiches  über 
die  Kartelle,  die  kontradiktorischen  Verhandlungen  über  die  Tapeten- 
tmd  SpirltodiidiiBferie  and  das  Vorgelieii  der  emerikantedien  Begitraag 
gegen  den  Fleleeh-  nnd  den  Petroleomtmat.  Bin  elpbabettschee  8m1i- 
register  erleichtert  den  Gebrauch  des  Buches.  — 

Eine  Schrii't,  die  auch  das  Oesamtproblem  der  Kartelle  und  Trusts, 
dem  Titel  aeoii  wenigstens,  behandelt,  aber  in  populirer  Form  und  flir 
die  weiteetea  Kreise  und  darum  weder  den  Ansprach  macht,  erschöpfend 
zu  sein  noch  auch  nur  überhaupt  Neues  zu  bieten,  ist  R.  Calwers 
Kartelle  und  Trusts.  Sie  ist  ihrem  Verlage  nach  wesentlich 
als  Einführung  für  Kaufleute  bestimmt.  Dad  erste  Kapitel:  Gewerbe- 
freiheit  and  <ht>imdastrie  schildert  anf  7  Seiten  Icars  die  Hanptpankte 
der  Entstehung  der  Kartelle.  Viel  omfangreicher  (S.  11 — 88)  ist  das 
sweite  Kapitel :  Formen  und  Wesen  der  Kartelle.  Calwer  macht  hier 
den  Versuch,  die  Besprechung  der  verschiedenen  Formen  auch  gleich 
darch  Anftthning  der  wichtigsten  Bsstinmangen  aas  den  fltatnten  eine« 
derartigen  Kartells  zu  illustrieren.  Aber  dieser  Versach,  so  zweckmäßig 
er  gerade  für  praktische  Zwecke  sein  mag,  führt  zu  zwei  großen  Mängeln. 
Einmal  geht  er  anf  Kosten  einer  richtigen  Oekonomie  des  Buches.  EKe 
späteren  Untersuchungen  über  die  Wirkungen  der  Kartelle  und  Trusts 
kommen  bei  der  grOleren  Ansdehnang,  diie  Oalwer  diesem  Kapital 
geben  malte,  sa  kurz.  Zweitens  war  aber  auch  dann  diese  Art  der 
Darstellung  nur  ausführbar,  indem  Calwer  die  Zahl  der  verschiedenen 
Kartellformen  höchst  willkürlich  verminderte.  Er  führt  zuerst  das  Bei- 
spiel eines  Eonditionenkartells  and  einee  Preiskartdls  an ;  dann  schildert 
er  ein  „Kartell  mit  Verkanfsorganisation"  (WeiSblechsyndikat)  und  end- 
lich ein  „Produktionskartcll".  Ein  sf  lclies  soll  das  rheinisch-westfälische 
Koh^ensyndikat  sein.  Daß  diese  Bezeichnung  das  Wesen  dieses  Kartells 
nicht  trifft,  und  daii  mit  den  erwähnten  4  Organisationen  die  Darstellung 
anch  nnr  der  wichtigsten  Kartellformen  nicht  erledigt  ist,  darftber 
braucht  wohl  kein  weiteres  Wort  verloren  zu  werden.  Betont  sei  aOTf 
daß  das  Weißblechsyndikat,  trotzdem  es  keine  feste  Kontingentierung 
des  Absatzes  von  vornherein  vorgenommen  hat,  nichtsdestoweniger  ein 
Kontingentierungskartell  (Kartell  mit  Anftragserteilong)  ist.  Denn  die 
Kontingentierong  liegt  darin,  dafi  die  Verteüang  anter  anderen  aoeh 
..nach  Maßstab  der  letztjährigen  T^ieferung  der  einzelnen  Werke  vorzu- 
nehmen" ist.  Es  scheint,  als  ob  Calwer  zwar  seit  einigen  Jahren  eifrig 
Material  über  die  Kartelle  gesammelt  hat  (für  sein  Jahrbuch:  Handel 
and  Wandel),  dat  er  aber  die  Organisati<m  der  einseinen  Kartelle  nieht 
n&her  studiert  hat.  Wegen  jener  Sammeltätigkeit  des  Verf.  ist  das 
dritte  Kapitel:  Gegenwärtiger  Stand  der  Kartellbewegung  in  Deutsch- 
land (S.  84—44)  eiuwandsfrei.  Ganz  verunglückt  ist  aber  Kapitel  IV: 
Amerikanische  Trusts  (S.  45—53).    Wir  eHahren  hier  nicht  im  ge- 
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ringaten,  was  ein  Trust  ist,  wie  seine  Organisation  ist,  warum  sie  ent- 
standen sind,  welches  ihre  Wirkungen.  Nach  Anführung  der  bekannten 
iweifelhaften  (.TruBtstatistiken"  werden  die  Staudard  Oil  Company,  die 
Wted  Stetoi  Btael  Oompaoy  und  dtr  „FlwMhtnMt**  knn  gMohildcr*. 
Die  Problame,  die  eich  ea  <Üeee  Organiaationsformen  knüpfen,  lernt  dar 
Leser  nicht  kennen,  noch  weniger  die  Tergleuüibaren  £atwiokelang|i- 
tendensen,  die  bei  uns  vorhauden  sind. 

Wie  Mhon  gesagt,  kommen  im  filnfteD  Kapitd  „Die  wirteehaft- 
liohen  Wirkungen  der  Karteiiierang"  zu  kurs  (S.  54  62). 
Nichtsdestoweniger  ergibt  sich  aus  den  kurzen  Ausführungen  des  Verf., 
daß  derselbe  diese  Seite  der  Frage  eingehend  studiert  hat,  im  Gegen- 
sätze au  ao  vielen  anderen,  die  schon  über  diese  Dinge  geredet  und 
gOMluriabaii  h*beii.  Beinrent  kana  es,  gegenflber  den  Angriffen  einet 
XU  dieser  letiteren  Kategorie  gehörigen  mit  Ganngtaang  feetstellen, 
daß  Calwer  hier  überall  auf  dem  Boden  der  schon  von  ihm  vertretenen 
Anscbauangen  steht.  Ja  entsprechend  der  kuappen  Darstellung,  lallt  er 
Mine  im  ftUgenwinan  ftr  die  Eavlelle  adir  günstigen  Uirtefle  oft  ee 
isharf,  daß  ich  gern  einige  seiner  Formnlierongen  vorsichtiger  gewünscht 
hätte.  Mit  Recht  sagt  er  aber  am  Schlüsse  des  Kapitels  fS.  C>\):  „Die 
Fülle  von  Anklagen,  die  gegen  die  Kartelle  vorgebracht  werden,  können 
aber  nie  das  Prinaip  der  Kartellierung  treffen,  sondern  immer 
BW  die  Art  und  Weise,  wie  du  ensnstrebende  Ziel  verwiridicht  wird." 

Im  6.  Kapitel:  Die  An^be  des  Staates  gegenüber  den  Kartellen 
(S.  63 — 73)  meint  Calwer  am  Anfang:  „Die  Gegenorganisationen  der 
Abnehmer  können  in  £inkaafsgenos8enechaften  oder  selbst  wieder  in 
Kartellen  beetehra."  Ein  Kartell  der  Abnehmer  (Weiterverbreiter) 
kann  man  wohl  nicht  gat  ala  eine  Oegeaorganiaation  gegen  ihre 
Lieferanten  beteichnen.  Im  übrigen  zeigen  die  kurzen  Ausführungen 
den  Verf.  als  vorsichtigen  Politiker,  der  heute  vor  allem  möglichste 
.Publiaitat  der  iiLartelle  wünscht  and  die  darüber  hinausgehenden  Vor- 
ieUlga  SohmoUm  a.  A.  sardekweiat,  der  sieh  vor  Prophezeiangea 
ktttel  and  anch  eine  Verstaatliohang  der  gesamten  Prodnktioa  aieht 
ala  an  erstrebendes  Endziel  binstelitf  sondern  ihre  Mögliehkttt  aar  geas 
flüchtig  am  Sohloaae  andeutet. 

Die  nmfassendate  Organiaation  der  amerikanischen  Industrie,  den 
wStahltrast**,  aehildertDr.  JaÜns  Oatmann  ia  eiaer  Monographie, 
deren  besonderer  Zweck  war,  einmal  die  innere  Struktur  nnd  Verwaltnngs- 
organisation  einer  solchen  großen  aus  zahlreichen  Einzeluntemehmungen 
xusammengesetaten  Korporation,  die  Stellung  der  Beamten  und  Arbeiter 
ia  0V|  die  PfoUeaa  ihtw  Viaaasiening  nad  Fiaaaspolitik  an  aater- 


1)  F1«B|CB  Kritik  meber  Sohrift  Kartelle  nnd  Tnuts  in  der  Zeitschrift  ffir  die 

gesamte  Staat-Tvrissensrhaft.  Nur  ein  Punkt  sei  nm^eföhrt:  Ueber  die  Wirkungen  der 
Kartelle  auf  die  Arbeiter  sagt  Calwer:  „Oan/  falsch  ist  die  Vorstellung,  als 
ob  die  Kartelle  ihre  gemeiosame  Macht  so  einer  Begelang  der 
Arbeitervtrhftltaiia«  irgendwie  ansnfitsten"  n.  s.  w.  Wi«  beech&mend 
innB  dIsM  Bsmariniag  eines  Sozialdemokraten  anf  den  Kritilter  sein,  der  mit  der 

Antoritit,  die  ilun  nur  sein  imtri  lH  urf-j  !^(  ni-tt,'ofühl  vcrli'  h.  >'wh  nicht  acfaMlte,  mir, 
ala  ich  derartiges  behaaptete,  den  Vorwurf  der  Befangenheit  zu  machen! 
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Sachen.  Im  letzten  Kapitel  hat  der  Verf.  eine  vergleichende  Qegan- 
übnrstellung  des  Stahltru.sts  und  des  deutschen  Stahlwerksverbandes  vor- 
genommen. Da  die  Arbeit  unter  meiner  Leitung  im  hiesigen  iSemiuar 
TtarhH  wurde,  soll  hier  nur  der  VoUetftndigkeit  halber  ihrer  Erwlhmug 
getan,  von  einer  Besprechong  aber  Abstand  genommen  werden. 

Die  wertvollste  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Kartelliteratur 
im  letzten  Jahre  ist  zweifellos  das  Buch  von  Hugo  Bonikowsky, 
das  aui  Uber  3()Ü  Seiten  den  „Einfluß  der  industriellen  Kartelle 
anf  den  Handel  in  Bentsohland**  nntmnoht.  AnBer  meiner 
Sohrift  SohutsBoll  und  Kartelle  ist  dies  biaher  die  einzigste  umfassen- 
dere Darstellung  einer  Spezialfrage  ans  dem  großen  Gebiete  des  Kartell- 
problems.  Es  ist  klar,  daß  eine  derartige  Arbeit  viel  schwieriger,  aber 
aacb  wissenschaftlich  wertvoller  ist  als  die  schon  recht  erhebliche  Zahl 
von  meiat  als  Doktorarbeiten  gelieferten  Eartellmonographien.  Nicht 
nur  ist  das  zu  berflcksiohtigende  Tatsachenmaterial  hier  außerordent- 
lich viel  umfassender  und  zerstreuter,  sondern  vor  allem  bietet  die  Dar- 
stellung und  Disponierung  des  Stoves  bei  einer  derartigen  erstmaligen 
Untersnchnng  gans  andere  Sdhwierigkeiten.  Die  Djiq>osition  seiner 
Arbeit  —  m.  E.  bei  derartigen  Untersucfanngen  einer  der  wichtigsten 
Punkte  —  scheint  mir  sehr  wohl  gelungen.  Wohl  niemand,  der  sich 
nicht  näher  mit  dem  Problem  Kartell  und  Handel  betaßt  hat,  dürfte 
vor  der  Durchsicht  des  Inhaltsverzeichnisses  (S.  VII — X)  geahnt 
haben,  naoh  wdehen  venehiedenen  Seiten  sieh  dieses  Problem  eislredct. 
Bei  der  Neuheit  des  Stoffes  erscheint  eine  eingehendere  Angabe  des 
Inhalts  an  dieser  Stelle  angebracht,  die  Ergebnisse  des  Verf.  alle  vor- 
zuführen, ist  aber  in  einer  Besprechung  unmöglich ;  denn  dieselben  sind 
vielfaeh  kmne  absoluten  nnd  mit  wenigen  Worten  an  skiaderen,  sondern 
meist  kommt  der  Verf.  /n  dm  Resultat,  daß  die  Wirkungen  der  in- 
dustriellen Kartelle  auf  den  Handel  von  dor  Art  des  Produkts,  der 
Art  des  Kartells  und  auch  noch  von  anderen  Gesichtspunkten  bestimmt 
werden.  Er  warnt  daher  (S.  10)  mit  Recht  vor  falschen  Verallgemeine- 
mngen  nnd  bemAht  sich  seinerseits,  auf  die  besonderen  Verhältnisse  der 
einzelnen  Industrien  einzugehen.  Das  bewirkt  zu  einem  erheblichen 
Teile  den  großen  Umfang  des  Ruches.  Gerade  weil  ein  derartiges 
gesondertes  Vorgehen  doch  nötig  war,  scheint  es  mir  aber  bedauerlich, 
daB  der  Verf.  eine  der  wichtigsten  hierher  gehörigen  Erscheinungen,  den 
Börsenverein  dentseher  Buchhändler  und  die  Sortimenterverbände  ans 
seiner  Besprechung  ausgeschlossen  hat.  Denn  nicht  nur,  daß  sich  daraus 
doch  mancherlei  wertvolle  Gesichtspunkte  für  das  allgemeine  Problem,  so 
insbesondere  f  ür  den  überhaupt  in  der  Darstellung  wenig  berücksichtigten 
kleinen  Detailhandel  (das  Sortiment)  ergeben  bitten,  sind  anoh  die  all- 
gemeinen Resultate  einer  Betrachtung  des  Verhältnisses  der  Kartelle 
zum  Handel,  wie  ich  in  meiner  BeHprechung  der  kontradiktorischen 
Verhandlungen  ^)  und  in  diesen  selbst  zu  zeigen  versucht  habe,  fUr 
die  Stellungnahme  sn  der  viel  erörterten  Frage:  Kartelle  und  Bn^- 
handel  von  nicht  sn  nntersehfttsender  Bedeutung.   Mit  noch  grOfierem 


1)  In  diflMD  Jahrbfiehera«  m.  Fdfc  Band  28,  8.  200—237. 
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Unrecht  hat  aber  dar  Verf.  einen  anderen  Handelszweig  ganz  außer 
acht  gelassen,  bei  dem,  allerdings  nicht  durch  inländische,  wohl  aber 
darch  ausländische  Monopole  die  weitgehendsten  Einwirkungen  der  letz- 
teren zu  konstatieren  sind:  den  Petrolenmhandel.  Die  heutigen  Organi- 
sationen  des  Petroleomhandels  sind  in  mancherlei  Hinsicht  höchst  be- 
deutsam für  die  SVage  naoh  der  sokttnftigen  Entwiokelong  des  Handels 
überhaupt. 

In  der  Einleitung  zeigt  der  Verf.,  daß  die  Interessen  des  Groß- 
handels von  denen  der  andwm  direkten  Almehmer  der  Kartelle  h&oflg 

verschieden  sind,  daß  insbesondere  hohe  Einkaufspreise  fOr  die  Händler 
nicht  so  schwerwiegend  sind  wie  für  die  Weiterverarbeiter,  der  Schwer- 
punkt der  Eartellfrage  für  den  Handel  vielmehr  —  wie  übrigens  von 
mir  selum  In  Kartelle  and  Trasts  «wwnandergeeetrt  wurde  ^)  —  nidit 
so  sehr  in  der  Preiq»olitak  der  Kartelle,  als  in  ihren  sonstigen  Verkanft- 
bedingungen  liegt. 

In  den  folgenden  Abschnitten  sucht  der  Verf  nachzuweisen,  daß 
der  „Handel  kein  grundsätzlicher  Gegner  der  Kartelle"  sei,  daß  „kein 
allgemMner  Literessengegensats  swiaehen  Xndastrie  nnd  Handel*  bestehe, 
daß  der  „Handel  den  Kartellbcstrebungen  der  PTodoienten  Sympathien 
entgegenbringt".  Dies  wird  durch  seitenlange  Zitate  aus  Aeußerungen 
von  Handlern  in  den  kontradiktorischen  Verhandlungen  und  aus  Handels- 
kammerberlohten  belegt.  Doch  scheint  mir  der  ümfang,  in  dem  diese 
Aeußerongen  angelWirt  werden,  der  tatsächlichen  Bedeutung'  derselben 
nicht  zu  entsprechen.  Üonikowsky  überschätzt  es  doch  otfenbar,  wenn 
mehrere  Kohlenhändler  in  den  Verhandlungen  das  Lob  des  Syndikats 
verkündeten,  und  was  will  z.  B.  die  zitierte  Aeußeruug  eines  Eison- 
hlndlers  besagen:  darüber  sind  wir  aber  alle  wohl  Uar,  welchen  Segen 
ein  Kartell  haben  kann:  Ahor  wogegen  die  Händlerkreise  sieb  wenden, 
das  sind  eben  nur  seine  Auswüchse."  Das  ist  doch  eine  nichts- 
sagende Plirase  wie  etwa  die,  daß  ein  geplantes  Kartellgesetz  nicht 
die  Kartellbildung,  sondern  nur  die  Answfldue  detMlbeo  bekftmjj^en 
will.  Das  ist  doch  alles  selbstverstibidlleh,  die  einzige  Frage  ist:  wo 
beginnen  die  Auswüchse? 

Nicht  i^'anz  beistimmen  knnn  ich  ferner  der  Anschauung  des  Verl. 
iix  dem  „iiaugorduung  im  iiaudeisstande  i*  '  betitelten  Abschnitt  (S.  23). 
Er  wendet  ddi  hier  gegen  die  oft  gebranehten  Ausdrücke:  dnroh  die 
Kartelle  werde  der  vordem  selbständige  unabhängige  Händler  inm 
Agenten,  zum  Vertreter  herabgodrückt.  Man  wolle  damit  eine  gewisse 
B^ugordnung  im  Zwischenhandel  statuieren,  die  das  k&ut männische 
Leben  nicht  kenne  nnd  die  auch  nicht  dnrchfllhrbar  sei,  da  die  Gh-enaen 
zwischen  den  einzelnen  Händlerkategorien  fltlssig  seien.  Ich  glaube,  daa 
sind  allgemein  theoretische  Erwägungen,  die  als  Prinzipien  ihre  Be- 
rechtigunc:  haben,  aber  nicht  über  die  nun  einmal  vorhandene  Tatsache 
hinweghelfen,    daü     der    einzelne    Kaut  mann,    der   bisher  ganz 

1)  S.  95.  —  Bonikowsky  berückfliobtigt  diese  kleine  Schrift  nicht,  obwohl  üe  auf 
5  8«IteQ  eine  Zosamineufa^tsang  meiner  dlMbezüglicben  Stadien,  für  die  ich  Mit  Jahrai 
Material  K<>nammelt  habe,  entbUt.  lldiM  BifebniM  •timmeD  in  allem  Weeeotlleben 
mit  denen  de:«  Verf.  überein. 
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selbständig  disponiert,  vielleicht  selbst  maßgeboiulen  EinHnß  auf  die 
Tätigkeit  der  Produzenten  hatte,  es  als  eine  Herabdrückuug,  als  eine 
Entziehung  seiner  wichtigsten  Fonktioneu  empfindet,  wenn  ihm  das 
Tragen  det  Basikot,  worauf  w  seinen  Gewinn  grOndete»  die  eigme 
Verantwortung  f&r  die  Aufhasong  der  Abeatz Verhältnisse  genommen 
wird.  Mau;  der  Agent  auch  da,  wo  seine  Tätigkeit  in  Betracht  kommt, 
als  solcher  ebenso  geachtet  sein  wie  ein  selbständig  disponierender 
Kanfinann,  ao  wird  dooh  ttberall  da,  wo  bisher  die  eigene  Verantwortung 
und  das  eigene  Risiko  des  Kaufmanns  dnrob  eine  bloße  Vertretunga- 
befugnis  erset/t  wird,  dies  stets,  und  von  dem  einzelnen  Kaufmann 
zweifellos  niit  Recht,  als  eine  Herabdi  ücknn«^  seiner  bisherigen  wirtschatt- 
licheu  öteliuug  empfunden.  Die  Aufiabsung,  wonach  es  dem  Kaufmann 
gans  gleiohgOltig  sein  konnte,  ob  «r  als  selbsUndiger  Hindier  oder  als 
bloBer  Agent  sein  Einkommen  erwirbt,  wird  den  tatsftchlichen  Ansohan- 
ungen  im  Kaufmannsstande  nicht  gerecht,  wo  nicht  nur  die  Einkommens- 
höhe, sondern  auch  die  ganze  Art  der  wirtschaftlichen  Stellung  für  die 
Beteiligten  «ine  grole  Rolle  spielt. 

Das  aweite  Kapitel  des  Buches  bebandelt  die  Arten  der  Prodn- 
zentenkartello  und  ihre  Einwirkung  auf  don  Handel  im 
allgemein  on.  Znnär-jist  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  Art  der 
kartellierten  Industrie,  die  Zusammensetzung  der  Kartellmitglieder  (ob 
Klein-  oder  Grofibetrieb),  aueh  die  Zosammeneetsang  der  Abnehmer  des 
Handels  für  den  Einfloß  eines  Kartells  anf  den  Handel  von  Bedeutung 
ist.  Bei  der  weiteren  Untersuchung  werden  dann  Kartelle  niederer 
Ordnung  und  höherer  Ordnung  unterschieden  und  zu  erstereu  aulier  den 
Froduktions-,  Preis-,  und  Gebietskartellen  aneb  die  Eonditionenkartelle 
lunsngeB&blt.  Als  Kartelle  höherer  Ordnung  gelten  alle,  die  den  Verkauf 
der  Erzeugnisse  der  Mitglieder  einer  gemeinsamen  Verkaufsstelle  ttber- 
tragen.  Die  größere  Unsicherheit  dos  Bestandes  eines  Kartells  niederer 
Ordnung  hat  auch  oft  ungünstige  Wirkungen  für  den  Handel,  ihr  Vor- 
sog ist  aber,  daß  sie  die  Händler  in  ihren  Besiehungen  sn  Lieferanten 
nioht  besehränken.  Kartelle  höherer  Ordnung  bieten  dagegen  dem  Handel 
größere  Ricliorheit  für  seinen  Geschäft  sbof  rieb  und  alle  Abnehmer 
werden  gleichmäßig  behandelt.  Als  Nachteil  kommt  in  Betracht,  daß  sie 
die  dem  Händler  im  Zustände  der  freien  Konkurrenz  gewährten 
Reohte  am  meisten  beschränken.  Das  sind  bekannte  Dinge^  die  im 
folgenden  erst  näher  ausgeführt  werden.  Wegen  der  größeren  Bedeutyng 
der  mit  Verkaufsstelle  ausgestatteten  Kartelle  stellt  Verf  deren  Zahl 
und  Bedeutung  nach  der  Denkschrift  der  Reichregieruug  fest  und 
findet»  daß  von  284  Kartellen  von  allgemeiner  Bedeutung  vor  allan 
sind  die  lokalen  Ziegeleikartelle  weggelassen  —  85  und  diese  gerade 
aus  den  wichtigsten  Industrien  zu  den  Kartellen  höherer  Ordnung  zählen. 
Mit  Recht  aber  betont  er,  daß  sich  nicht  in  allen  Industrien  Kartelle 
höherer  Ordnung  entwickeln  können. 

Da  die  Wirksamkdt  dnes  Kartells  flberhanpt  und  anf  den  Handel 
im  besonderen  von  dem  Umfange  der  außerhalb  stehenden  Konkurrenz 
abhängt,  untersucht  Bonikowaky,  wie  die  Außerverbanda-  und  die  Aus- 
landskonkurrenz in  einer  kartellierten  Industrie  den  Handel  beeinflußt. 
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Typische  Falle  starker  Außerverbandskonkurrenz  boten  die  Kartell 
rerbandluDgen  über  daa  Dmckpapiersyndikat  und  das  Tapeten kartell. 
Günstig  wirkt  in  einem  solchen  Pall  die  gröüere  Freiheit  des  Hundlers 
in  der  Wahl  Mln«r  LiefanuiteD.  Sie  wird  »ber'melet  eehon  denn  etM^c 
beaohiinkt,  wenn  der  HMndler  auch  nur  mit  einem  Teil  seiner  Ware 
auf  das  Kartell  angewiesen  ist.  Denn  dann  wird  er  leicht  zn  ang- 
schlieiUichem  Verkehr  mit  dem  Kartell  vei-pfiichtet.  Nachteilig  wirken 
für  den  Handel  die  starken  Preieeohwankangen,  die  vorkommen,  wenn  ein 
Kartell  viele  AnEenseiter  hat  und  sie  zu  bekämpfen  sacht  Wie  sehr 
derartige  Zustände  dem  Handel  seine  Tätigkeit  erschweren,  wird  an 
interessanten  Beispielen  geschildert.  Auch  die  Vorgänge  auf  dem  Markt 
f)lr  Beisstärke  hatten  als  typisch  hier  erwähnt  werden  können.  Verf. 
kommt  tn  dem  Besaitet  (8.  67) :  „Man  kann  darüber  freüiok  im  Zweifel 
sein,  welcher  Verkehr  für  den  Handel  der  gflnstigere  ist,  der  Verkehr 
mit  Kartellen  oder  der  Verkehr  des  freien  uneingeschränkten  Wett- 
bewerbes. Setzt  man  den  Zustand  der  Kartellierung  der  Produzenten 
einmal  als  gegeben  voraus,  so  dflrfte  für  den  soliden  Handel  auf  die 
Dauer  der  Verkehr  mit  solchen  Verbtaden  ea  beversagen  sein,  welche 
in  ihrer  Organisation  einigermaßen  gesichert  sind  und  nicht  durch  eine 
Konkurrenz  von  Bedeutung  in  ihrer  Absatzpolitik  beeinträchtigt  werden". 

Im  dritten  Kapitel  wird  die  Einwirkung  der  Kartellvereinbarungen 
aaf  den  Handel  im  einseinen  dargestellt  and  swar  der  Preis-, 
Konditions-,  Produktions-  und  Gebietakartelle.  Was  die  ersteren  be- 
trifft, 80  wird  <iarauf  hingewiesen,  daß  eine  Stabilität  der  Preise  herbei- 
zuführen den  Kartellen  in  den  verschiedenen  Industrien  nur  in  sehr 
verschiedenem  Grade  möglich  ist.  Am  schwierigsten  bei  landwirtschaft- 
lieben Produkten,  s.  B.  Spirftne,  am  leichtesten  bei  Kohle,  wo  anch 
der  gro6e  Streik  1905  keine  Preiserhöhung  brachte,  das  Syndikat  viel- 
mehr selbst  die  Lieferung  von  Ansliilfskohle  in  die  Hand  nahm,  während 
alle  früheren  Streiks  stets  den  Kohlenmarkt  auf  längere  Zeit  erschüttert 
hatten.  Aber  dnroh  die  Kartelle  wird  das  empfindliche  Konjnnktnren- 
barometer,  das  der  freie  Harkt  bildet,  in  seiner  Wirksamkeit  ausge- 
schaltet, die  Preisverändeningen  können  in  kartellierten  Industrien  j>löt7- 
licher  eintreten.  Die  Festsetzung  einheitlicher  Verkaufspreise  bedeutet 
an  sich  eine  „mittelstandsfreundliche  Tendenz",  indem  „die  Flinken  und 
die  ^olen,  die  Großen  and  die  Kleinen  alle  gleichgestellt  werden". 
Dem  wirken  aber  andere  KartellmaOnahmen,  Preisstaffelung  nach  der 
Größe  des  Bezuges,  Forderung  einer  Mindestjahresabnahme,  Knutions- 
leistangi  Barzahlung  entgegen.  Von  Vorteil  für  den  Händler  ist  weiter, 
daB  bei  einheitlichen  Kaftellpreieen  sein  Einkanfsgesch&ft  erheblich  er^ 
leichtert  nnd  sein  Risiko  geringer  wird.  Ihr  kann  Preisschleuderei  eines 
Konkurrenten  leichter  als  «olcbe  erkennen  und  braucht  ihr  daher  nicht 
zu  folgen.  Durch  die  Preisstabilitat  wird  auch  der  Verbrauch  belebt. 
Ploiziiche  scharfe  Preisveränderungen  eines  Kartells  kuuueu  allerdings 
fltr  die  Hindler  verhingnisroll  werden.  B.  ffthrt  kein  Beispiel  daftr 
an,  in  der  chemiidiea  Lldastrie  sind  sie  aber  nidlt  selten. 

Preiserhöhungen  eines  Kartells  !*ind,  sofern  sie  ein  gewisses  Maß 
nicht  tiberschreiten,  für  den  Händler  kein  Nachteil,  solange  er  damit 
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nohnen  kann,  sie  auf  den  Konsumenten  absawälzeu.  Schon  deswegen 
hat  er  ein  Interesse  daran,  daß  die  Verkaufspreise  nicht  zu  niedrig 
seien,  weil  sein  Gewinn  meist  in  einem  bestimmten  prozentualen  Zu- 
schlag besteht.  Starke  Konkurrenz  der  Händler  kann  allerdings  be- 
wirkeoi  da8  ne  Preiserhöhnngen  Kartells  nicht  absnwilsen  vemttgeOf 
wofür  es  eine  große  Zahl  von  Beispielen  gibt.  Sind  die  Händler  aber 
kartelliert,  so  ist  leicht  Einschränkung  des  Verbrauchs,  Konsumrückgang 
zn  fürchten  wie  beim  Zuckerkarteli  und  für  Xrinkbranntwein.  Meist 
sind  aber  hohe  Kartellpreise  nicht  von  langer  Daner,  es  entsteht  nene 
Konkurrenz  and  ein  plötzlicher  Preissturz  ist  die  Folge. 

Der  billigere  Verkauf  ins  Ausland  durch  Kartelle  ist  für  die  Händler 
nicht  von  gleicher  Bedeutung  wie  für  die  Weiterverarbeiter.  Immerhin 
kann  ihnen  das  Exportgeschäft  erschwert  oder  unmöglich  werden.  Er 
kann  wie  die  Weitenrerarbeitw  so  anch  die  Händler  in  den  weiter- 
verarbeiteten Produkten  in  ihrem  Export  schKdigen.  Br  kann  sn  nn* 
lauteren  Manipulationen  der  Händler  führen. 

Bei  Bespreohnng  der  Kouditionsvereinbarungen  (S.  83  ff.)  betont 
der  Verf.,  daß  die  Vereinheidichung  der  Liefemngsbediuguugen  f(lr  den 
Handel  vorteilhafb  ist,  daC  aber,  während  frflher  der  Handel  den  Produ- 
zenten höchst  ungünstige  Konditionen  auferlegte,  jetzt  umgekehrt  die 
Kartelle  den  Handel  vielfach  zu  stark  mit  Abnahmebedingungen  be- 
lasten. Ferner  wird  die  viel  erörterte  Tatsache,  dal«  der  Handel  mehr- 
fach ungünstiger  gestellt  wurde  als  andere  Abnehmer,  insbesondere  in 
Kühlen-,  Kali-  und  Spiritussyndikat  erörtert.  Beim  Ealisyndikat  erfolgt 
die  l?evorzngnng  der  landwirtschaftlichen  Vereine  und  Genossenschaften, 
die  übrigens  heute  nicht  mehr  den  Umfang  hat  wie  früberi  ausschließ- 
lich unter  dem  Einfluß  des  preußischen  Fiskus. 

Die  meisten  Kartelle  lieümi  direkt  nur  an  die  HEndleTf  die  ein 
bestimmtes  Mindestquantnm  abnehmen.  Sehr  viele  geben  nach  der 
Größe  des  Bezuges  abgestufte  Rabatte.  Eine  derartige  Begünstigung 
der  größeren  Abnehmer  ist  für  die  Produzenten'  notwendig. 

Die  viel  umstrittene  Frage  nach  der  Zeitdauer  dw  LiefiBnrags- 
verträge  entscheidet  der  Verf.  sdir  nobi%  int  allgemeuien  dahin  (8.  9')), 
„daß  für  Industriezweige,  in  denen  Stockungen  in  regelmäßigen  Betriehen 
})esonder8  verhängnisvoll  sind,  wie  iur  den  Bergbau,  deren  Erzeugnisse 
andererseits  ohnehin  nicht  besonders  starken  Preisschwankungen  aus- 
gesetst  sind,  wie  Kohle,  Kalk,  Kali,  Zement,  Sals  langfristige  Verträge 
den  y<Hnrog  verdienen;  daß  dagegen  für  Industriezweige,  bei  denen  Be- 
triebseinschränknngen  ohne  wesentliche  Gefährdung  des  Gesamtbetriebes 
vorgenommen  werden  können  oder  die  Erzeugnisse  ohne  große  tSchwierig- 
keit  und  Kosten  auf  Lager  genommen  werden  können  —  s.  B.  bei  dem 
überwiegenden  Teile  der  Verfeinernngsindastrie,  bei  denen  indessen  die 
Preise  ^röCereii  Scliwankunr^'en  zu  unterliegen  pflegen  —  Verträge  von 
kürzeriT  Frist  angebracht  erscheinen".  Im  allgemeinen  steht  B.  auf 
dem  von  mir  mehrfach  vertretenen  Standpunkt,  daÜ  die  Klagen  der 
Händler  ttber  den  Zwang  sn  langen  Ahechlassm  unberechtigt  waren, 
weil  sie  ihnen  in  der  Hochkonjunktur  mindestens  ebensoviel  Vorteil 
wie  später  Kachteü  gebracht  haben.   Dagegen  leidet  der  Handel  viel- 
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fach  «ladurcli,  daß  während  er  selbst  pünktlich  abnolimen  muß,  die  Kar- 
telle sich  oft  an  feste  Lieferungsfristen  nicht  binden  wollen. 

In  den  Zahlungsbedingungen  haben  die  Kartelle  eine  große  Ver- 
besserung der  hier  in  zahlreichen  Gewerben  vorhandenen  Mißstände 
herbeigeführt.  Verf.  bescliränkt  sich  anf  die  Anführung  einiger  Kartell- 
bestimmuDgeD,  er  hätte  den  Gegensatz  zwischen  jetzt  und  früher  leicht 
an  einigen  JBeiepielen  illostrieren  können.  Mnige  Kartelle  beeinträchtigen 
neuerdings  den  Handel  dadurch,  daß  sie  Kaution  verlangen,  andere  da- 
gegen haben,  indem  sie  die  Zahl  und  Sorten  der  QualitUt  ihrer  Pro- 
dukte vermindert  haben,  auch  für  den  Handel  günstig  gewirkt.  Ein 
erheblicher  Mißstand,  der  mit  manchem  organisierten  Kartell  verbunden 
ist,  besteht  darin,  daB  sie  keine  Garantie  ftr  die  Lieferung  derEraeng- 
nisse  bestimmter  Fabriken  oder  für  bestimmte  Marken  übernehmen. 
Seine  Kohrseite  hat  das  übrigens  für  die  betreffenden  Fabrikanten  darin, 
daß  diese  im  Kartell  oft  nicht  der  größeren  Beliebtheit  ihrer  Produkte 
entsprechend  höhere  Preise  erhalten  können. 

Dann  folgt  die  üntereuehung  des  B^inflosses  der  Prodnktionskartelle 
auf  den  Handel.  Sie  wirken  im  allgemeinen  auch  für  diesen  nützlich, 
sind  aber  natürlich  kein  unbedingter  Schutz  gegen  Ueberproduktion, 
An  dem  Beispiel  des  Spiritussyndikats  zeigt  aber  Verf.,  wie  große 
Schwifldgkeiteii  eich  bd  der  Verarbeitung  landwirtschaftUeher  Erseug- 
nisse  ergeben,  deren  Produktion  nicht  eingeschränkt  werden  kann  und 
wie  die  daraus  resultierenden  starken  Preissohwanknngen  auoh  fttr  den 
Handel  ungünstig  wirken. 

Endlich  werden  noch  die  Gebietskartelle  und  ihr  Einflaß  auf  den 
Handel  erwähnt.  Diese  bewirken  namentlich  dann  eine  starke  Abhängig- 
keit und  Beschränkung  drs  Händlers,  wenn  jeder  derselben  einem  be- 
stimmten Kartellmitglieds  als  Abnehmer  zugewiesen  wird,  was  bei 
einigen  Kartellen  vorkommt. 

Der  4.  Abschnitt  (8.  119—180)  untersueht  unter  dem  Titel  „die 
auf  völlige  Beherrschung  des  Marktes  gerichtete  Kartell- 
politik" eine  der  wichtigsten  Fragen  des  Verhältnisses  der  Kartelle 
zum  Handel,  nämlich  die  Stellung  desselben  bei  der  Bekämpfung  der 
AaServerbandskonkurrens  und  die  Beschränkung  der  selbständigen  Preis- 
gebamng  dee  Handels.  Ersteres  geschieht  durch  die  Verpflichtung  des 
Händlers  zu  ausschließlichem  Verkehr  mit  dem  Kartell,  den  Kxkhisiv- 
vertrag.  Unter  Anführung  des  aus  den  kontradiktorischen  \'erhand- 
Inngen  und  der  Kartelldenkschrift  gewonnenen  Materials  schließt  sich 
der  Verf.  im  allgemeinen  meinen  AusfBhmngen  Uber  diesen  G^egenstand 
an.  Die  dafür  grundlegenden  Gesichtspunkte  (vergl.  namentlich  meinen 
Aufsatz  in  der  Sozialen  Praxis  vom  26.  Aug.  1904)  hätten  schärfer 
hervorgehoben  werden  können. 

Die  Beschränkung  der  selbständigen  PreisnormieruDg  des  Handels 
wird  nötig,  weil  die  Konkurrens  der  Händler  die  vom  Kartell  erstrebte 
Stetigkeit  der  Preise  und  des  Absatzes  gefährdet;  namentlich  eine  stark 
spekulative  Tätigkeit  der  Handler  hat  diese  Wirkung,  indem  sie  den 
Produzenten  den  Ueberblick  über  die  wirkliche  Marktlage  erschwert. 
In  den  Xartellverhandlnngen  ist  mehr&ch  betont  worden,  daS  in  der 
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Zeit  der  Hochkonjunktur  der  Handel  durch  spekulative  Käufe  die 
Warenknappheit  verstärkt  und  die  Produzenten  über  den  wirklichen 
Bedarf  getäuscht  hat.  Auch  die  übermäßige  Ausnutzung  der  Konjunktur 
ititens  des  HandelB  ist  damsk  Gtogenstend  vieler  Klagen  gewesen  und 
veraulaßte  die  Kartelle  zu  Maßnahmen  dagegen«  Unter  diesen  wird  n« 
erst  die  Ausdehnung  des  Kreises  der  direkt  von  den  Kartellen  ver- 
sorgten Verkäufer  erwähnt.  Der  Handel  wird  ausdrücklich  auf  die 
Versorgung  der  kleinen  Abnehmer  beschränkt,  die  größeren  werden  von 
dem  Syndikat  selbst  sa  direktem  Venongen  ▼orbehslten.  Das  bat  in 
vielen  Fällen  den  bisherigen  Umsats  der  Händler  stark  vermindert 
Ein  weiteres  Mittel  ist,  die  Zahl  der  zum  direkten  Verkehr  mit  dem 
Kartell  zugelassenen  Händler  su  beschränken.  Dies  Bestreben,  nur  mit 
den  größten  nnd  kapitalkriLftigsten  Händlern  in  direkte  Verbindung  sa 
treten,  tritt  vor  allem  beim  Kohlensyndikat,  aber  auch  beim  Stahlwerks- 
verbaml  zw  Tage.  Mit  Recht  betont  der  Verf.,  daß  darin  eine  der 
tiefgehendsten  Beschränkungen  der  Gowerbolreiheit  lie^t,  die  bisher 
durch  die  Kartelle  herbeigeführt  sind,  weist  aber  auch  darauf  hin,  daß 
eine  sobrankenlose  Ansdebnong  des  Ghrofihandels  beute  niobt  mebr  m(^ 
lieh  ist  und  zu  Zustünden,  wie  wir  sie  beim  Kleinhandel  kennen, 
führen  müßte,  die  volkswirtschaftlich  durchaus  nicht  erwünscht  sind. 

Der  Nachteilf  daß  dem  kleinen  Händler  das  Aufsteigen  unmöglich 
gemadit  und  seine  Stellung  durch  die  Monopolisierung  des  Großhandels 
verschlechtert  wird,  wird  von  B.  swar  erwähnt  (S.  147),  hätte  aber  in 
seiner  recht  eiheblichen  Bedeutung  noch  eingebender  geschildert  werden 
können. 

Ein  drittes  Mittel,  den  Handel  unter  die  Herrschaft  der  Kartelle 
SU  bringen,  besteht  dariUf  dem  Händler  bestimmte  Absatzgebiete  susn- 
weisen,  auf  die  er  mit  seinem  Angebot  beschränkt  ist.  Auoh  in  dieser 
Richtung  gohen  die  Kohlen-  und  Eisenkartelle  am  weitesten.  Die  da- 
durch herbeigeführte  Vorminderung  der  Konkurrenz  im  Handel  ist  für 
denselben  in  den  meisten  lUlen  von  Vorteil,  kann  jedoch  unter  Um- 
ständen eine  Beschränkung  der  üntemehmungslnst  sur  Folge  haben. 
Nachdem  noch  die  Erschwerung:  der  von  Händlern  vorgenommenen 
Spekulationsverkäufe  durch  die  Produzentenkartello  erörtert  wird,  kommt 
Verf.  dann  zu  dem  weitestgehenden  Eingriti'  iu  die  selbständige  Preis- 
gebarung  des  Handels,  snr  Festsetsung  bestimmter  Minimal-  und 
Maximalgrensen  fSx  die  Gewinnsusohlige  des  Handels.  Es  können  drei 
Formen  vorkommen:  Bestimmung  eines  Minimalverkaufsproisos,  Be- 
stimmung eines  Maximalverkaufspreises  und  Verbindung  beider,  Fest- 
legung eines  Handelsverkaufspreises  überhaupt.  Alle  drei  Arten  werden 
von  Bonikowsky  an  der  Hand  sahlxeiehen  Materials  eingehend  erOrtert: 
Die  Festsetzung  von  Mindestpreisen  durch  die  Kartelle  wird  oft  vom 
Handel  selbst  gewünscht,  ist  aber  nicht  überall,  z.  B.  nicht  bei  den 
der  Mode  onterworl'enen  Artikeln,  durchführbar.  Ausschließlich  Maximal- 
verkaufspreise ftr  die  Händler  werden  selten  von  den  Kartellen  fest- 
gesetzt. Dieselben  haben  verschiedene  Mittel,  indirekt  übermäßigen 
Preiserhöhungen  der  Hiindler  entgegenzuwirken,  so  z.  B.  indem  sie  zu 
direktem  Verkehr  mit  den  kleineren  Abnehmern  übergehen.  Zu  diesen 
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Mitteln  gehört  auch  der  bekannte  Handelskammerparagraph  des  Kohlen- 
syndikats, der  den  Händlern  eine  Strafe  auferlegt,  wenn  sie  nach  Ansicht 
der  Handelskammer  Essen  Preise  verlaugen,  die  snr  GrOße  ihxM  Bisikoe 
in  keinem  Veriiftltnis  stehen.  Die  Feeteetsang  der  Handelsverkaofiipreise 
überhaupt  kommt  bei  einigen  festorganisierten  Kartellen  vor,  namentlich 
beim  Kali-  und  Spiritussyndikat.  8io  hat  für  dio  Kartolle  den  Vorteil, 
daÜ  dieselben  diu  Preisfestsetzungen  bis  zu  dem  letzten  Konsumenten 
regulieren,  bringt  aber  die  Oefdir  einer  AbBatsminderong.  weil  die 
Händler  nicht  mehr  wie  frflher  die  besonderen  VerhftlcniflM  ilurer  Kunden 
berücksichtigen  und  ihnen  mit  ihren  Preisnormierungen  entgegenkommen 
können.  Dem  Händler  wird  seine  Geschäftstätigkeit  zweifellos  verein- 
facht, da  die  Preisfrage  bei  den  Verhandlungen  mit  den  Abnehmern 
fuiflsobeidet,  aber  er  idtd  anssehlieBlich  ein  Vertreter  des  Kartelle,  der 
Charakter  einer  selbständigen  Ünternohmertätigkeit  geht  vollkommen 
verloren.  Endlich  betont  B.  das  Bestreben  der  Kartelle,  den  Handels- 
gewinn überhaupt  zu  beschränken,  weil  die  Produzenten  im  Interesse 
ihres  Abeatsee  darauf  sehen,  daB  den  Konenmenten  der  Besag  möglichst 
wenig  verteuert  wird. 

Im  folgenden  5.  Kapitel  untersucht  B.  dio  Frage,  inwieweit  die 
Kartelle  bei  der  sogenannten  Ausschaltung  des  Zwischen- 
handels mitgewirkt  haben.  Er  schildert  zunächst  die  Bedeutung  des 
OroUiaiidels  i^r  die  Produzenten  flberhanpt  nnd  weist  daraof  hin,  daB 
die  Verv<mkommnang  der  Verkehrsmittel  an  sich  auf  Ausschaltung 
des  Großhandels  wirkt,  die  in  dieser  Richtung  gehende  Tendenz  aber 
sdhon  vor  den  Kartellen  eingesetzt  hat  und  weniger  von  den  Produzenten 
als  vielmehr  von  den  späteren  Abnehmern,  Detailhandel  nnd  Konsumenten 
ausgeht.  Er  zeigt  dann,  daß  der  Großhandel  für  die  Kartelle  Von  mindestens 
gleicher  Bedeutung  ist  wie  für  die  nicht  kartellierten  Produzenten,  und  daß 
dieselben  vielfach  dem  Handel  Schutz  gewähren  gegen  die  Ausschalt- 
bestrebungen  der  Detailabnehmer.  Hier  hätte  allerdings  erwähnt  werden 
mflssen,  daB  in  sehr  vielen  Hillen  nur  wenige  Händler  an  einer 
solchen  durch  die  Kartelle  geschützten  Stellung  gelangen,  ein  großer 
Teil  aber  zur  zweiten  Hand  herabgedrückt  wird.  Im  folgenden  (S.  202) 
wird  dies  nur  kurs  berührt.  Im  allgemeinen  muß  Verf.  konstatieren, 
daB  nioht  selten  eine  Ausschaltung  des  Zwischenhandels  seitens  der 
Xartelle  stattfindet  durch  direktes  Aufsuchen  dm  Absatzes,  durch 
Sperre  wegen  Uebertretcns  der  Exklusivklausel,  besoudor.s  aber  bei 
einigen  Kartellen  höherer  Ordnunf^,  vor  allem  dem  Spiritussyndikat, 
das  den  Großhandel  last  ganz  beseitigt  hat  und  den  Absatz  bis  zum 
leisten  Konsument«!  reguliert  Eine  gewisse  Ausschaltung  des  Zwischen- 
handels ist  auch  durch  die  von  den  Kartellen  geförderte  Kombinations- 
tendenz  besonders  in  der  Eisenindustrie  erfolgt. 

Weiter  aeigt  der  Verf.,  daß  das  von  den  Detailhändlern  ausgehende 
Bestreben,  den  OroBhandel  anssnschalten,  dnrdi  die  ELartelliemng  der 
Produzenten  eine  gewisse  Verschärfung  erfährt,  daß  der  Detailhandel 
aber  im  Kampfe  gpgen  Prodnzenteiikartelle  die  Uiitensfützung  des  Groß- 
hanflels  nicht  wird  ciitljehren  können.  Im  allgemeinen  möchte  ich 
glauben,  daü  in  dem  Kampf  zwischen  Produzenten  und  Konsumenten! 
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wie  er  durch  die  Monopolbildung  immer  mehr  verschärft  wird,  der  Groß- 
handel mehr  auf  Seite  der  ersteren,  der  Detailhandel  auf  Seite  der 
letsteren  sich  zu  stellen  geneigt  ist  Auch  die  Handlangsagenten  and 
EeiMiiden  werden  nicht  selten  dnroh  die  Kartelle  ans  ihrer  Tftkigkeit 
verdrängt,  freilich  längst  nicht  in  dem  Maße  wie  bei  den  Trust.s 

Das  sechste  Kapitel  des  Buches  ist  den  Händlerkartellen 
gewidmet.  Die  meisten  derselben  bestehen  in  Gewerben,  iu  denen  anch 
die  FrodiueDten  kartelliert  nnd.  Htadlerkertelle  kommen  sa  stände, 
um  die  Auflegen,  die  die  Produzenten  den  Händlern  meohen,  eof  die 
Konsumenten  abzuwälzen  oder  um  sich  gegen  die  Produzenten  zu  wenden 
oder  endlich  in  enger  VerbinduDg  mit  Produzentenkartellen.  Verf. 
sohildert  die  Ursachen  der  Kartellbildung  im  Handel,  die  Schwierig- 
keiten, die  meist  damit  Terbonden  sind,  die  grolen  E^leiehlerangen, 
die  ein  Prodazentenkartell  der  Bildung  eines  Händlerkartells  bieten 
kann,  besonders  wenn  ersteres  die  Bildung  von  Händlerkartellen  direkt 
unterstützt.  Die  eioÜuUreichsten  Organisationen  sind  die  Produzeuten 
und  OroShandel  gemeinsam  nmfassenden  Verbände.  B.  antersoheidet  hier 
Verbände  höherer  und  niederer  Ordnung.  Bei  den  ersteren  botrcilion 
die  Händler  den  Ein-  und  Verkauf  noch  auf  eigene  Rechnung,  bei  den 
letzteren  wird  die  gesamte  Tätigkeit  des  Händlers  der  Zentral  verkaufs- 
steile übertragen.  Vert.  erörtert,  nachdem  er  beide  Arten  eingehend 
geschildert  hat  die  Kartelle  höherer  Ordnung  kamen  bisher  nur  im 
Kohlen-  und  Eisenhandel  nnd  in  einem  Fall  im  Baumaterialienhandel 
(Breslau)  vor  —  die  Frage,  ob  diese  Hiindlerkartelle  höherer  Ordnung 
nicht  schon  Trusts,  eiuheitliche  Mouopolunternehmungen  seien.  £r 
lehnt  dies  ab,  weil  „bei  einem  Trost  die  Einselnntemehmung  so  voll- 
ständig im  Gesamtuntemehmen  aufgehe,  daß  sie  bei  einer  Liquidation 
des  Trust  nicht  mehr  in  dem  früheren  Zustand  herauszuschälen  ist; 
das  träfe  bei  den  Haudelsverljänden  höherer  Ordnung  in  dem  Maße 
nicht  zu.  W^ürde  sich  solch  ein  Verband  auflosen,  so  könnte  der 
Ehiielhftadler  seine  Kapitaleinlage,  seine  Lagerungsyorkehningen  heraos- 
neben  und  sein  Handelsgeschäft  wieder  auf  derselben  Grundlage  wie 
vordem  weiter  auf  eigene  Rechnung  betreiben"  (S.  287).  Das  ist  aber 
ein  Moment,  welches  zwar  nicht  dem  auf  Fusion  beruhenden,  wohl  aber 
den  in  der  Form  der  Holding  Company  aaftretenden  gewerblichen 
■IVosts  ebenfalls  eigentümlich  ist  nnd  daher  anch  z.  B.  bei  den  beiden 
in  Deutschland  existierenden  Trusts,  Dynamittrnst  nnd  Reis-  nnd  Handels- 
aktiengesellschaf t  ebenfalls  möglich  ist.  Das  charakteristische  Merkmal 
des  Trust  gegenüber  dem  Kartell  ist  nicht  das  von  B.  angeführte, 
sondern,  wie  insbesondere  Tsohirschky  gezeigt  hat,  die  Zusammenfassung 
in  einer  Unternehmung  auf  Grund  von  A  ermögensbesitz,  die  Tatsache, 
daß  die  gemeinsame  Unternehmung  die  bisher  selbständitjen  T'nter- 
nehmuugen  erwirbt  nnd  in  Besitz  bat.  Das  ist  bei  den  Händlerkartellen 
höherer  Ordnung  in  der  Begel  nicht  der  Fall.  Meist  haben  dieselben 
auch  nur  ein  gans  kleines  OeseUsohaftskapital.  HSehstens  könnte 
daher  das  Kohlenkontor  als  Trust  aufgefaßt  werden,  das  jetzt  ein  Aktien- 
kapital von  über  LS  Mill.  M.  hat  (vergl.  meinen  Aufsatz  Neubildungen 
im  deutschen  Kohlen-  and  Eisenhandel,  Kartellrundachau,  1906,  S.  4Ü6). 
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Aber  auch  hier  handelt  es  sich,  soweit  mir  bekannt,  nicht  um  den 
Erwerb  der  Handelsgeschäfte  seiner  Mitglieder,  sondern  um  bloüe 
Geldeinlagen,  die  die  44  (jetzt  88}  Teilnehmer  zum  Geschäftsbetrieb 
«ngesaUt  liaben. 

Die  von  den  Händlern  geschlossenen  Kampforganisationen  gegen 
die  Produzentenkartelle  werden  von  B.  unter  Anführung  zahlreicher 
Beispiele  geschildert,  die  beweisen,  da£  der  Großhandel  durchaus  nicht 
■chntilofl  den  Imrtellierten  Produsenteii  preisgegeben  ist.  Die  grOSto 
Bedeutung  haben  solche  Eampforganisationen  allerdings  nusht  im  Groft» 
iiaadel,  sondern  im  Kleinhandel  erlangt. 

Dessen  Beziehungen  zu  den  Produzentenkartellen  werden  im 
7.  Kapitel  (Kartelle  und  Kleinhandel)  erörtert»  Bei  den  Klein* 
Stadlern  sind  eolohe  in  unterscheiden,  die  direkt  von  den  kartellierten 
Produzenten  beziehen  und  solche,  bei  denen  der  Großhandel  vermittelt. 
Den  erstereu  gelingt  die  Abwälzung  höherer  Kartellpreise  auf  die  Kon- 
sumenten im  allgemeinen  leichter  als  dem  Großhandel,  dagegen  werden 
sie  wegen  ihres  Kapitalmangels  dnreh  die  Konditionsvereinbamngeii 
der  Produzenten  mehr  belastet.  Ob  aber  diese  nicht  eine  günstige 
Wirkung  uaf  dir«  Verminderung  der  Zahl  dor  Kleinhändler  haben, 
untersucht  der  Verl.  nicht.  Wertvoll  ist  für  den  Kleinhandel  die  Fest- 
setzung von  Mindestpreisen,  die  ihm  auch  —  freilich  nicht  in  allen 
Fällen  —  gegen  die  Warenhinser  Sohnts  gewibren  kann.  Eine  Fest- 
legung des  Gewinnzuschlages  nach  oben  hat  bisher  nur  die  Spiritus- 
zentrale durchgeführt.  Für  den  vom  Großhandel  kaufenden  Kleinhändler 
ist  die  Regelung  des  Groühandels  durch  ein  Kartell  meist  von  Vorteil, 
weil  aneb  das  F^odnzentrakartell  ein  ibiteresse  daran  bat|  den  Gewinn 
der  Großhändler  möglichst  niedrig  zu  halten  und  die  Kleinhändler  vor 
einer  Uebervorteilunpj  durch  den  Großhandel  zu  schützen.  Ein  Groß- 
handelskartfll,  das  nicht  in  Verbindun';  mit  oinom  Prndnzpiiteiikartell 
Steht,  ist  meist  nicht  stark  genug,  um  den  Kleinhändlern  viel  zu  schaden. 
Sdkatft  es  stetige  Preise,  so  ist  das  anoh  fOt  die  Detailhindler  von 
Vorteil.  Sind  aber  OrolSiandelskartelle  mit  Produzentenkartellen  TSr- 
bunden,  dann  haben  zwar  die  Produzenten  ein  Interesse  daran,  den 
Kleinhandel  zu  erhalten  und  werden  ihn  auch  gegen  Einkaufsgenossen- 
schaften der  Konsamenten  «uter  ümstinden  sohfltsen.  Aber  im  allge- 
meinen ist  der  Kleinhändler  ihnen  doch  in  die  Hand  gegeben,  befindet 
sich  jedenfalls  in  der  größten  Abhängigkeit.  Selbst  von  der  Verbands- 
bildung Gebrauch  gemacht  hat  der  Kleinhandel  vor  allem  in  der  Form 
von  Kinkaulsgenossouschatteu,  daneben  mit  Preiskartellen.  Die  Groß- 
händler  haben  dieselben  oft  bekämpft.  Am  weitesten  in  der  Organi- 
sation sind  die  KohlendetailhUndler  in  Cassel  und  in  Bremen  gegangoif 
die  sich  nach  dem  Vorbilde  der  Großhandelsgosellschaften  zur  Bildung 
von  „Kleinhandelstrusts",  zu  einer  Vereinigung  ihrer  gesamten  Betriebe 
entschlossen,  wodurch  freilich  die  selbständige  Tätigkeit  des  Einselneii 
beseitigt  ist,  aber  ans  dem  gemeinsamen  Einkauf,  der  Erspaniis  an 
Fohnnaterial,  Lägerraum  und  Personal  große  Vorteile  erwachsen. 

In  seinen  Schlnßbetrachtungen  Abschnitt  8,  S.  302 — 318) 
faßt  Bonikowsky  zunächst  seine  Ergebnisse  zusammen.    Die  Frage,  ob 
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die  Kartelle  der  Produzenten  dem  Handel  überwiegend  zam  Vorteil  oder 
cum  Nachteil  pereichon,  läßt  sieb  nicht  allo;emoin  entscheiden.  Sie  wird 
selbst  in  einem  einzelnen  Gewerl)e  von  verschiedenen  Händlern  je  nach 
ihrer  individaellen  Veranlaguiig  verschieden  beantwortet  werden.  Die 
einzelnen  Handelszweige  aber  werden  gans  verschieden  durch  die  Kartelle 
der  Produzenten  heeinflnßt.  Am  wenigsten  wird  der  Anßonhandel  be- 
rührt. Auch  der  Handel  in  landwirtschaftlichen  Produkten  und  in 
stark  der  Mode  unterworfenen  Gegenständen  wird  längst  nicht  so  selir 
betroffen  wie  der  Handel  mit  Rohetotfon  ond  Halbfabrikaten  der  Montaa- 
indastrie.  Endlich  erörtert  Verf.  das  Interesse  des  Handels  an  einer 
staatlichen  Rei^elung  des  Kartollwesens  und  führt  eine  Anzahl  Aeuße- 
rangen  von  Handelskammern  daräber  an,  die  jedoch  als  Anschauungen 
•penell  des  Handelt  nicht  angesehen  werden  kSnnen,  im  flbrigen 
auch  keine  neuen  Oesicbtsponkte  zu  dieser  Frage  beibringen.  Bei  der 
kürzen  Besprechung  der  verschiedenen  Vorschläge  hätten  die  für  eine 
gesetzliche  Regelung  der  Exklusivverlräge  mindestens  erwähnt  werden 
müssen,  da  dies  gerade  einen  der  für  den  Handel  wichtigsten  Punkte 
der  Kartellfirage  betriffit.  Als  wirklich  Erfolg  versprechend  wird  von 
allen  Maßregeln  nur  die  Selbsthilfe  bezeichnet:  „Dem  Produzentenkartell 
muß  das  Händlerkartell  gegeiiiiber;:.^ste]lt  werden"  ('S.  814).  Ich 
glaube  nicht,  daü  damit  das  letzte  Wort  gesprochen  ist.  In  diesen 
Schlußbetrachtungen  b&tte  der  Verf.  wohl  etwas  über  sein  Thema  hinaus- 
gehen können  und  hfttte  nicht  nur  den  Standpnnkt  des  Handels,  sondern 
auch  den  der  letzten  Konsumenten  berflcksichtigcn  müssen.  Die  Frage 
nach  der  künftigen  Entwickelung  des  Handels  unter  dem  Einfluß  der 
Kartelle  kann  an  der  Möglichkeit  einer  Ausdehnung  der  Konsumouten- 
genoBsenschaften  nicht  vorbeigehen.  Wenn  voraussiehtlich  der  Kampf 
zwischen  Produzenten  und  Konsamenten  das  Zentralproblem  des  wirt- 
schaftlichen Trebens  der  Zukunft  werden  wird,  so  ist  l'ür  den  Handel 
die  große  Frage,  ob  er  auf  Seite  der  erstereu  oder  der  letzteren  treten 
soll.  Mit  der  Bildung  von  Häudlerkartellen  ist  die  Frage  noch  in  keiner 
Weise  entschieden. 

Vorstehende  Inhaltsangabo,  die  ich  absichtlich  eingehender  gefaflt 
habe,  weil  die  behandelten  Probleme  größtenteils  zum  erstenmal  in  so 
umfassender  Weise  erörtert  wurden,  zeigt,  wie  sehr  unsere  Kenntnis 
wichtiger  Erscheinungen  im  deutschen  Wirtschaftsleben  der  Gegenwart 
dnrch  das  Buch  von  Bonikowsky,  das  weit  über  das  Nivean  der  ge- 
wöhnlichen Doktorarbeiten  hervorrn /t,  t;efördert  wird.  — 

Endlich  sei  noch  die  kleine  Schritt  von  Tschiorschky  erwähnt, 
die  sich  mit  einem  Spezialproblem  der  praktischen  Kartellpolitik,  den 
„Kartellprftmien"  beschäftigt.  Verf.,  Leiter  eines  teztilbdostriellen 
Verbandes,  geht  aus  von  der  nngftnstigen  Lage  der  deutschen  Textil- 
industrie, die  sowohl  unternehmungs-  wie  betriebsweise  außerordent- 
lich zersplittert  i.st  und  den  in  anderen  Industrien  wirksamen,  auf  eine 
Konzentration  gerichteten  Kr&ften  bisher  hartnftckig  widerstanden  hat. 
Diese  Zersplitterung  hat  zur  Folge,  daß  in  der  Textilindustrie  teilweise 
der  Zwischenhandel  noch  eine  bedeutende,  die  der  Produzenten  nl)er- 
treffende  ökonomische  Macht  besitzt,  daß  sie  andererseits  bisher  nur  in 
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^ferlngem  Umfange  im  stände  war,  Verbände  zu  organisieren.  Aua 
dem  letzteren  Grande  ist  sie  auch  nicht  in  der  Lage,  die  gestiegenen 
Prodoktioodcosten  auf  die  Al>n«hmer  absawlken.   WUirend  aber  die 

liOberen  Löhne,  die  die  PlrodiiktionekoBten  verteuern,  wenigstens  einer 
großen  Zahl  von  Existenzen  zu  gute  kommen,  hat  von  den  Preiserhöhangen 
gewiösjer  Roh-  und  HiUsstolFe  nur  eine  kleine  Zahl  von  Produzenten  Vor- 
teil, wogegen  eine  große  Zahl  von  Verbrauchen  durch  sie  benaohteiligt 
wild.  Dtea  gilt  vor  allem  fOr  Kohle.  W&hrend  nim  aber  das  Kohlen- 
Syndikat  die  Eisenindustrie  wenigstens  für  den  Export  durch  Gewährung 
von  Ausfuhrvergütungen  zu  stärken  sucht,  hat  dasselbe  anderen  ebenso 
wichtigen  Industrien,  und  so  namentlich  auch  der  Textilindustrie,  nichts 
derartiges  gew&hrt  Wenn  allerdtngs  T.  meint,  daü  nsieheiiioh  die 
deatsche  Textilindustrie  ein  mindestens  ebenso  wichtiger  Konsument 
(von  Kohle)  ist  wie  etwa  die  Großeisenindustrie",  so  befindet  er  sich 
im  Irrtum.  Nach  Jera  dritten  Teil  der  Denkschrift  des  Reichs  über 
das  Kartellweseu  verbrauchte  die  Textilindustrie  einschließlich  aller  son- 
stigen Bekleidangegewerbe  1904  1  847480  t  M  8,60  Pros,  des  gesamten 
inländischen  Verbrauchs  an  Syndikatskohle,  allein  die  Eisen-  und  Stahl- 
herstellung ohne  die  Verarbeitung  verbraucht  12  431  100  t  =  24,20 
Proz^  die  Verarbeitung  von  Eisen  und  Stahl  ohne  die  Maschinenindustrie 
noch  einmal  7,71  Pros. 

Tschierschky  empfiehlt  nun  vor  allem  Organisationen,  Gründung  von 
Kartellen  auch  in  der  Tt'xtiliudustrie.  Aber  er  verkennt  nicht  'He 
außerordentlich  großen  Schwierigkeiten  denselben,  und  der  Grundgedanke 
seiner  Schrift  ist  der,  daß  die  festgeschlossenen  Kartelle  der  Rohstoff- 
indnstrien,  tot  allem  also  das  Kohlensyndikat,  die  Fertigwarenindostrien 
und  ihre  Organisatikmen  nnterstflsen  und  so  vor  allem  der  Textilindustrie 
ebenso  entgegenkommen  sollen  wie  der  Eisenindustrie.  Er  richtet  da- 
her an  das  Kohlensyudikat  die  l'orderung,  den  Kartellen  der  Textil- 
indnstrie  billigere  Kohlenpreise,  Kartellprftmien  sn  gewähren.  Eine 
Exportprämie,  wie  sie  die  Eisenindustrie  erhält,  würde  nioht  genügen, 
weil  manche  Textilindustrien  nur  in  geringem  Unif"anü:o  exportieren.  Die 
Organisation  könnte  in  der  Weise  getroffen  werdt  n,  daß  sich  die  zu 
bildenden  Textilkartelle  zugleich  als  Kohlenbezugsgenossensohaften  zu- 
sammensnsehUeSen,  die  Gewthrang  billigerer  Kohlenpreise  würde  dann 
sinen  starken  Anreiz  zum  Beitritt  zum  Kartell  bilden. 

Die  .Schwierigkeit  der  praktischen  Durchführung  dieser  Vonschläge 
liegt,  wie  mir  scheint,  darin,  daß  dann  auch  alle  anderen  Industrien,  von 
denen  manehe  aodi  mehr  Köhlen  verbranehen  als  die  TeztiHndnstrie, 
sofern  sie  nur  kartelliert  sind,  Anspruch  auf  besondere  Vergünstigungen 
erheben  werden,  und  vor  allem  wird  die  Eiseuindu.strie  natürlich  mit 
voüt  in  Recht  Prei.serm;iOiguiig  auf  ihren  ganzen  groüen  Konsum,  nicht 
nur  am  den  für  die  Herstellung  von  Exportware  bestimmtou  verlangen. 
Sehliefllioh  würden  nor  die  Hansbrandverbranoher  die  hohen  nnd  wo- 
möglich noch  besonders  erhöhten  Kohlenpreise  an  bezahlen  haben. 
Das  Kohlensyndikat  dürfte  sich  darauf  kaum  einlassen.  Eher  dürfte 
ee  zur  direkten  Versorgung  der  in  Verbänden  organisierten  Industrien 
bereit  sein.   Aber  ob  die  von  T.  geplante  Verbindung  von  Kartellen 
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mit  Kohleneinkaufsgenossenschaften  möglich  ist,  erscheint  mir  zweifel- 
haft. Denn  wenn  auch  in  gewissen  Zweigen  der  Textilindustrie  die 
räumliche  Konzentration  ziemlich  groß  ist,  so  ist  sie  doch  nicht  in 
dem  Grade  yorhsnden,  daS  mn  Kartell  sweekmäßig  den  gemeinsamen 
Kohlenbezug  ftkr  seine  Mitglieder  vornehmen  kann.  Auch  wird  sich 
die  Abrechnung  mit  den  Mitgliedern  sehr  schwierig  gestalten,  da  die- 
jenigen, die  bisher  infolge  ihrer  günstigen  Lage  zu  den  Produktions- 
stätten  der  Kohle  geringere  Transportkosten  hatten,  als  andere,  nicht 
geneigt  sein  werden,  sidi  einen  DorohaehnittaBatE  der  Traaaportkoaton 
in  Anrechnung  bringen  zu  lassen. 

Verf.  denkt  sich  aber  diese  Unterstützung  durch  die  Rohstoffkartelle 
nur  als  vorübergehend,  so  lange  bis  auch  die  Fertigindustrien  selbst 
•tarke  Kartelle  entwickelt  haben.  Dal  dies  nleht  gana  so  ansaiditsloa 
ist)  wie  man  früher  immer  meinte,  zeigt  die  neueste  Entwickelung  gerade 
anoh  in  der  Textilindustrie.  Die  früher  lange  vermißte  Einigkeit  unter 
den  Produzenten  tritt  jetzt  angesichts  der  ungünstigen  I.a^e  der  Textil- 
industrie immer  mehr  hervor,  und  es  handelt  sich  hauptsächlich  darum, 
die  ftr  diese  Industrie  sweokm&Oigsten  Vereinigungsformen  an  finden. 
Auf  die  Frage,  wie  schließlich  die  Lage  der  Konsumenten  sein  werde, 
wenn  so  nucb  die  Fertigindustrien  in  festen  Kartellen  Tereinigt  sind, 
geht  Tsckierschky  nicht  ein. 
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2.  Geaohiolite  and  Darstellung  dar  wirtsohaftlichen  Kultur. 
Schwftttii,  Hathien,  OeMhidite  der  ESlner  HandelBkammer. 
L  Bd^  XV  nnd  478  8S.  Kfiln  (Paul  Neulmer)  1906. 

Dies  ist  der  erste  Teil  eines  Monumentalwerks,  das  vorläufig  in 
seiner  Art  einzig;  dasteht  und  der  Kölner  Handelskammer  ein  würdiges 
Denkmal  bereitet.  Der  Band  kann  schon  als  ein  abgeschlossenes  Werk 
fÖr  sich  genossen  werden;  er  behandelt  die  Vorgeschichte  und  die 
Jugend  der  Kammer  hia  in  die  iwaamger  Jahre  dee  Torigens  SÜralnnw^^ 
eine  Zeit  danemden  Kingena  um  die  eigene  Existenz  in  den  sohwan« 
kenden  politischen  Zuständen  von  der  französischen  Revolution  Uber 
die  napoleoniscbe  Periode  zum  preußischen  Regiment.  Die  interessanteste 
Bpoohe  ist  damit  beendigt,  zugleich  diejenige,  deren  Bttrger-  nnd  Wirt- 
schaftsgeebhiehte  noch  wenig  bearbeitet  ist.  In  dieser  Beziehung  liat 
sich  der  wohlbekannte  Verfasser  im  Auftrage  der  Kammer  ein  hervor- 
ragendes Verdienst  erworben.  Kein  Wunder,  daß  er  nun,  wie  das  ja 
leicht  geschieht,  sein  Werk  etwas  überschätzt.  Im  Vorwort  sagt  er: 
„Ans  der  Oeeohichte  ihrer  ycrfthnni  nnd  Vorginger  an  der  Handels- 
kammer möge  ihnen  allen  (den  Stiftern  des  Werkes)  die  eine  Ornnd» 
tatsache  entgegentreten,  daß  das  Bürgertum  in  steter,  unverdrossener 
Arbeit  einen  weit  größeren  Anteil  an  der  Gestaltung  der  deutschen 
Gegenwart  genommen  hat,  als  dies  gemeinhin  bekannt  ist  nnd  zuge- 
standen wird.  Wenn  ich  allein  das  wirtschaftliche  Leben  flberblicke, 
das  unter  der  unmittelbaren  Einwirkung  der  einen  Kölner  Handels- 
kammer erblühte,  so  drängt  sich  mir  der  Schluß  auf,  daß  wir  die  wirk- 
lichen Fundamente  des  späteren  deutschen  Einheitsbaues  noch  in  anderer 
Btohtnng  an  snohen  haben,  als  es  bisher  geschah.  Die  wissenachaftHohe, 
künstlerische,  literarische  und  wirtscliaftlich  organisierende  Tatleistung 
des  deutschen  Bürgertums  wahrend  eines  ganzen  Jahrhunderts  srhuf 
das  Material  zu  Tage,  aus  dem  „des  Keicbes  Schmied'*  die  reellen  Mittel 
zur  Ausfährung  seines  kühnen  Werkes  sn  nehmen  vermochte."  Heut- 
zutage,  wo  man  sich  bei  historischer  Betraohtnng  nur  vor  sn  geringer 
Beachtung  des  individuellen  Faktors  hüten  muß,  erscheint  es  fast  naiy, 
wenn  Wahrheiten  wie  die  vorstehenden  als  Quintessenz  einer  wirtschafts- 
geschichtlichen Studie  vorgetragen  werden.  Aber  darin  ist  dem  Ver- 
fasser beisnstimmen,  dafi  die  Lektüre  seines  Bnchs  Überhaupt  einen 
tiefen  Eindruck  von  der  klugen,  zähen,  sicheren,  selbstbewußten  und 
weitgreif'euden  Wirksamkeit  der  bür^^eilichen  Gewerbe  hinterläßt  nnd 
mit  Stolz  auf  ihre  nationalpoliti.sche  Bedeutung  erfüllt. 

Das  Buch  kann  als  Vorbild  einer  Haudelskammergeschiohte  gelten. 
Es  hat  sich  nicht  etwa  die  Aufgabe  gestellt,  zn  schildern,  wie  di« 
Sammer  entstanden  ist  und  gewirkt  hat,  um  dem  Leser  dann  die  Her- 
stellung des  dau(!rndeu  ZiKsanimonhangs  mit  der  Zeitgeschichte  zu  über^ 
lassen.  Diese  billige  und  übliche  Art  der  JubÜHnrnsdenkschriften  kann 
ja  nur  Chronik,  nur  Material  zur  (jeschichte  bilden.  Schwann  dagegen 
gibt  anf  Qmnd  eines  nm&ngreiehen ,  schwierigen  Aktenstndinms  eine 
kölnische  oder  besser  rheinische  Wirtschaftsgeschichte  im  Zusammen- 
hang der  allgemeinen,  politischen  Geschichte  nnd  l&ßt  darans  die  Handels- 
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kammer  mit  ihrer  Tätigkeit  httnrMrwttohten  and  eingreifen.  Auf  diese 
Weise  entsteht  insbesondere  ein  interessantes  Detailbild  der  Wirtschafts- 
politik ia  der  Zeit  französischer  Herrschaft  im  Eheinland,  was  auch  als 
Beitrag  vor  WirtBohaftsgesohidit«  fiberinnpt  daakbant  sn  begrttfian  kt 

Dia  im  Baeh  behandelteo  Jahrsehnte  sind  die  Zeit  dee  üebergangs 

von  der  merkantilistischen  und  zünftlorischen  zur  liberalen  Wirtschafts- 
politik. Wie  diese  Entwicklung  sich  im  einzelnen  praktisch  durchsetzt, 
das  zif'ht  in  lebensvollen  Bildern  am  Leser  vorüber.  Dabei  findet  denn 
auch  die  in  der  Geschichte  sich  immer  wiederholende  Eri'ahrang  neue 
BeetStigimg,  daB  die  PraiEui  nie  ao  radikal  ist  wie  die  Theorie,  oder 
mit  anderen  Worten,  daß  die  Theorien  nur  eine  langsame,  sehr  langsame 
praktische  Durchführung  erlangen,  indem  dio  feindlichen  Mächte  ringend 
neben-  und  miteinander  leben.  Diese  Beobachtung  ist  nicht  der  an- 
wichtigste  Gedohtepnnkt  fOr  eine  fruchtbare  Lektüre  des  Bache  and 
der  Verfasser  hebt  ihn  deshalb  mit  Fug  auch  im  Vorwort  heraus.  So 
stehen  8chiffahrr  und  Handel  Kölns,  auf  denen  seine  wirtschaftliche 
Vormacht  im  Rheinland  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ruht,  damals 
noch  unter  dem  Bann  der  Zunftideeu,  und  die  „Handlungskummiäsure", 
deren  Umgestaltang  rar  Handelskammer  ffthrt,  konaentrieren  ihr  Hanpt- 
intereese  immer  wieder  auf  das  Kölnische  Stapelrecht.  Darüber  bricht 
dann  die  französische  Revolution  mit  der  Freiheitsfahne  herein,  nnd  nnn 
beginnt  die  Giirang  der  wirtschaftlichen  Zustände.  Wie  die  Haudwerks- 
aOnfte  gegen  die  erwachende  Bidaetrie,  so  kftmpft  die  Bcbiffiüirt  bald 
am  die  Rangfahrt,  bald  gegen  das  Zollanwesen,  dio  Kaufmannschaft 
um  Stapelrecht  und  Erhaltung  de.^  Eigenhaudels.  Bald  ist  der  Feind 
Holland,  welches  den  Zugang  zur  iSee  unter  seiner  Kontrolle  halten 
will,  bald  sind  es  die  rivalisierenden  Nachbarplatze  am  Kheiu,  bald  ist 
es  die  Begierang  mit  schroffen  Maßnahmen,  namentlich  die  2ioUbehOrden, 
bald  ist  es  sogar  die  Stadtverwaltung  selbst,  gegen  welche  die  Handels- 
kammer auftreten  muß.  Wenige  Jahre  waltet  die  Revolutionsregierung, 
dann  kommt  die  napoleonische  Verwaltung  mit  ihrer  ungeheueren,  weit- 
schauenden  and  wirkaogs vollen  Organisation  —  and  mit  der  Kontinental- 
sperre. In  Kfirze  folgt  die  engbrüstige  preußische  Reaktions-Begierung. 
Eine  Zeit  stürmischen  Aufruhrs  wie  im  politischen  so  im  wirtschaftlichen 
Leben  mit  hohen  Wellenbergen  und  tiefen  W^ellentälern.  (TruCe  Be- 
wunderung ist  den  Männern  zu  zollen,  welche  es  verstanden  haben,  die 
offisieUe  Vertretong  der  Eaafmannschaft  Kölns  dnrch  diese  Zeit  schwerer 
Kimpfe  in  achtunggebietender  Stellang  zu  erhalten,  das  Vertrauen  der 
Interessenten  zu  erwerben,  die  Zeichen  der  Zeit  recht  zu  deuten,  das 
Notwendige  rechtzeitig  zu  erkennen  und  mit  Energie  und  Ausdauer  zu 
erstreben. 

Soran  N.-L.  Frits  Schneider. 
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3.   BeTÖlkernngslekre  uad  BsTOlkerimgapolitik.  AiiawAndeniag 

Abhandlungen,  Koloniale.    Berlin,  Willulm  Sfisserott.    gr.  8. 
Heft  8/9:  Schwarze  (M.  d.  K.),  I)cut.sch-(.)»i- Afrika.   1907.  65  88.  M.  0,80. 
Heft  10:  Werner,  August  (Kommcrzien-R.),  Kanfmänniscbe  Uitarl>eit  an  der  Kolonial* 
beläti(;ung.   Vortrag,  gehalten  in  der  33.  Vollversammlung  des  deotachen 
Handelslas,'cs  am  9.  April  10ü7.   1907.   16  SS.   M.  0,40. 
Deutsch-Süd  westafrika,  Amtlicher  Ratgeber  für  Auswanderer.  Mit  1  Panorama, 
31  Bildern  und  1  farbigen  Karte  des  Sohutsgebietes.   Berlin,  Dietrich  Beimer,  1807. 
gr.  8.  V— 107  88.  M.  1.—. 

Ffsca.  Max  (Prof.),  Der  Pflanzenbau  in  den  Tropen  und  Subtropen.  2.  Bd. 
Berlin,  Wilhelm  Süsscrott,  1907.  8.  III— 197  SS.  M.  5.—.  (Süsserott's  Kolonial- 
bibliothek.  Bd.  8.) 

Fonek,  H.  (Hauptmann),  Denuch -Ost  -  Afrika.  II.  (Doppelheft.)  Reisen  nnd 
Expeditionen  im  Innern,  mit  1  Tit<.>Ibilde,  40  in  den  Text  ge^lruckten  Abbildungen  nach 
eigenen  photogr.  Aufnahmen  des  Verfassers  und  einer  Uoben«ichtikarte  als  Anlage. 
Berlin,  Vonisobe  Bochhandlong.  1007.  gr.  B.  III-S.  95-230.  M.  2.^. 

Frobenins,  Leo,  KolonialwirtBchaftUehes  ans  den  Kongo- Kassai-GeMet  ESgeiie 
Bn<>bacht^lIl^'(>n.  Hamburg,  L.  Prisderii-h^cii  Co..  1007.  gr.  8.  88  8.  IL  1,20.  (Ans: 
Mitteilungen  der  gcograpUsebM  Gesellschaft  iu  Uambuig.) 
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Hennig,  P.  O.  (Missions-Pir,\  Zum  Krinipf  um  die  Negerseele.  Eine  Antwort 
auf  Dr.  med.  Oetkers  „Die  Negerseek  und  die  Deutachen  in  Afrika".  Bremen,  J.  Höingen* 
beser,  1907.   8.   24  86.   M.  0,S0.   (FlngidiTillen  der  lMUiM«tl>di>dld«DlniisiMhatt 

IliwioDS-Eonfcrenz.) 

Jacobs cn,  H.  (Ober- Veterinär),  Viehseuchen  und  Herdenkrankheiten  in  Deotfoh- 
Südweit-Afrika  und  ihre  Bekämpfung.  Ein  Leitfaden  füt  Ticrintt,  OflUm  und  Faimtr. 
Beriin.  R.  Sehoets,  1907.  8.  VU— 104  88.  M.  2,50. 

Knuts«,  Pri«drieb,  Gedanke»  «Ines  langjährigen  TropcnpraMkenfHierDeatnb» 

Ort-Afrika.    Berlin.  Wilhelm  SüvxBrott  (1907).   gr.  8.  25  SS.   M.  0,60. 

Plehn,  Albert  (Prof.),  Ueber  Beri-Beri  und  ilirc  liodeutung  für  wirtjjchaftliche 
nnd  kriegerische  Unternehmungen  in  den  warmen  Uindern.  Vortrag,  gehalten  in  der 
Deutschen  Kolonial-GescllBcbaft,  Abteilang  Berlin.  Berlin,  Carl  Cortina,  1907.  gr.  8. 
22  SS.  M.  0,60.  (Berliner  Vorträge.  2.) 

Sihra  bisch,  Hans  Kurt  T.,  Leitfaden  für  Ansiedler.  Unter  spezieller  Beur- 
teiiong  von  West-Usambara  (Dentacb-Oeteirika).  Berlin,  C.  A.  Sehwetacbke  und  8obn, 
1907.  gr.  8.  71  88.  M.  1.—. 

Weis«,  .Tosef,  Die  deutsche  Kolonie  an  der  Sierra  ^^orena  und  ihr  Gninder 
Jobann  Kaspar  von  Thüniegel,  ein  bayeriacher  Abenteurer  des  18.  Jahrhunderts.  Köln, 
J.  P.  Bachem,  1907.  gr.  8.  119  88.,  mill  BQdnIi.  U.  1.80.  (8ebilft«B  der  CMvres- 
<icieUach«ft.) 


Arcin,  Ainir«-,  La  Qninie  fran^aise.  Racea,  religions,  oontnnNl,  pcodnetioB,  eom« 
UMiee.   Paria,  Cballamel,  1907.  8.  Avec  65  pbot(^.  fr.  12.—. 

Fran^oii,  Oeorgee,  I/Afriqne  oeoidentale  fhuisalM.  (Molieee  pabUiee  pw  le 
Gouvernement  R^n^ral  ä  1'occn.slou  de  rExpoiHloB  ookmiale  de  ICeneQle.)  FwiB,  fimile 
Larosc,  1907.  8.  11—508  pag.   fr.  7,50. 

LannoT,  Charles  de,  et  Hcrman  van  der  LiiMicn,  Histoire  de  l'eipansion 
«olooiale  des  peaples  earop6ens.  Portugal  ei  Eepagne  joiqa'aa  dibut  da  XIX*  si&de. 
Puls,  Tilix  Alcan,  1907.  8.  fr.  8.—. 

Loth,  G.  F.,  La  Tnnirie  e»  reniipre  da  pwrteotoret  fransais.  Fuii,  BeligiBT^ 
1907.  8.  fr.  4.—. 

OllTler,  Mnreel,  Le  StalgaL  (Nottoe  pnblMei  per  le  GooTeraement  gtainl 
h  I'ocnision  de  PExpoeltieii  eoloolale  de  Manellle.)  Feris,  £niile  Leraee,  1907.  8. 

483  pag.    fr.  7,50. 

Paaqoier,  Pierre,  L'Annam  d'antrefois.    Paris,  Challamel,  1907.  12.  tr.  3,50. 
Patte,  Henri,  Le  Sud-Oueat  Africain  Allemand.   Bivolte  des  Hereroa.  Pliri% 
Henri  Cbarles-LaTaazelle  (1007).  160  pag.  fr.  2,50. 

Osgooil,  llerbi  rt  L.  (Prof.i.  Tlie  Amr-ricun  colonics  in  the  seventoeiith  Century. 
VoL  III.  Imperial  control.  Beginuinga  of  the  syatem  of  royal  provinces.  New  York, 
Tbe  Meenfflan  Oampanj,  1907.  Cr.  8.  XZn— 6&1  ppb  |  8«—. 

4.  BflVffte«.  ImmM^  «nA  VOntwMMhaflb  Waohwilw— a. 

Bergakademie,  Die  Königliche,  zu  ClausthaL  Ihre  Geschichte  und  ihre  Neu> 
banten.  Festacbrift  aar  Einwi^ong  der  Heubaulen  am  14.,  15.  nnd  16.  Mai  1907. 
Ckmthal,  H.  Uppenbom,  1907.  Lex.-8.  HI— 95  88.  mit  Abbfldnngen  nnd  TItdbfld. 
M.  7,50. 

Berger,  Ewald,  Das  deutsche  Waldesideal.  Zur  Lösung  der  Frage:  Betreten 
des  Waldes  nnd  der  durch  Wamnngsseicben  geschlossenen  Waldwege.  Lina  i/P., 
Friedrich  Ebbeckes  Veriag,  1907.  S.  136  SS.  mit  Bildnis.    M.  3.—. 

Dünkelberg,  Friedrich  Wilhelm  i.Prof.),  Der  Wiesenbau  in  seinen  land» 
wirtschaftlichen  und  technischen  Orundzügen.  4.  durchgesehene  u.  verm.  Aufl.  Braun- 
■chweig,  Friedrich  Vieweg  ±  Sohn,  1907.  Lez.-8.  XXI— 374  88.  mit  165  Abbildiugen 
nnd  4  farbigen  Tnfdn.   M.  11.—. 

Kallenberg,  Moritr.  von,  Der  Landwirt  als  Pfrnlezüchter  und  Pferdchidter, 
nebst  t'inem  .\nhaog  über  Rennreiten  usw.  Berlin,  Zuckschwerdl  cS:  Co.,  1907.  8.  VllI — 
229        u  u  3  Abbildungen.    M.  4.—. 

Landarbeit  nnd  Kleinbesitz.  Heraoegeg.  Ton  (Prof.)  Richard  Ehrenberg.  (In 
12  Heften.)  1.  Heft:  Der  Kontraktbruch  der  Landarbeiter  als  Maaaen-Eraoheinung  von 
(Prof.)  Ehrenberg  nnd  (Ger.-Assess.)  Gehrke.  Rostoek  L  II.,  Geil  Boldflohe  Hef-Bndl- 
dmckerei,  1907.  gr.  8.  VIII— 68  SS.    M.  1,50. 

Dmu  >ol(«  M.  X3LXIV  (UULZIX).  9 
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Martioy,  Banao  (ProC),  Wörterbuch  der  MilehwirtMaheft  aller  LAader.  ESoe 
SsDunlong  auf  Molkerelweten  nod  damit  verwandte  Viehsaelit  beifti^ioher  Auadrfioke. 

2.  Aull.    Leipzig,  M.  HoiDsius  Narhf..  1907.   er.  8.   XI— 142  SS.    M.  5.—  . 

Michaelis  (Foretakademie- Lehrer;,  Gute  Be^tandspflege  mit  Starkholuucbt,  eiue 
der  wiehtigsten  Aufgaben  unserer  Zeit.  Ein  Nachwort  zu  der  1906  erschieneDen  „Be- 
triebsregnliening  in  den  prenßiMben  Staatefonten".  Meadamm,  J.  Neamaim,  1907.  Laat.>8. 

30  SS.  M.  1.—. 

Orlopp,  Rudolf  (Oberförster  a.  D.),  Wald-  und  WandeiUlder.  3.  AiilL  Bade- > 
beul«  Otto  Friedrichs,  1907.  8.  UI— 244  88.   M.  2.—. 

Poblmaan,  A.,  Bergbaufrellieit  und  Btaatrintereae.  Berlin,  Verlag  „Bodenreform'* 

(1907).    KT.  8.   23  SS.   M.  0,50.   (Soziale  Zeitfragen.    Heft  32.i 

Thallmajer,  Rudolf  A.  (Prof.),  Oesterreichs  Alpwirt»chaft.  Wien,  Carl  Ge- 
rold*! aOm,  1807.  gr.  8.  ZH— 856  B&  M.  5.—.  (Anhhr  fOr  LndwirtMiiaft  ZLQL) 


Chandie,  liCs  retraites  des  oavriers  minears  en  France  et  h  l'6tranger,  les  gr^ves, 
les  lob  de  1^9}  .-t  de  1903,    Paris,  A.  Michnloii,  1907.   8.   fr.      — . 

Dienert,  F.,  Hydrologie  agricol«.  Paris,  J.>B.  Bailli^,  1907.  12.  Arec  figures 
«k  eartee.  fr.  6. — . 

Fninrnis,  A.  (Ingenieur  en  chef  des  mines  d'Anzin),  Lc  grisoa  nz  minea  d'Aludll. 
Paris.  H.  Dunfni  et  E.  Pinat,  1907.  8.   VI— 138  p«g.    fr.  4.—. 

^eltensperger,  Ch.,  Le  livre  agrieole  dm  lortitntecua.  Faiia,  J.«B.  Bafllüf«, 
1907.  12.  Aveo  227  figures.   fr.  5.—. 

NioeolinI,  Pietro,  La  queatione  agraria  nell«  prorinda  di  FerraiB.  BologM 
1907.  8.  404  PF.  L  4«—. 

B.  0»w«rb»  tuid  &id«ateltb 

Bailewski.  Albert.  Der  Fabrikbetrielk  3^  T«rb.  Aufl.  Beriin,  Julioa  Spriager, 

1907.  VIII— 285  SS.    M.  5.—. 

Bericht  der  Lnncashirc  privaten  Baumvoll-UntersDchnngBkommission  über  ihren 
im  Frühjahr  1906  erfolgten  Besuch  der  Baumwolle  enengendea  Gegenden  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Kordamerflca.  Ans  dem  EngUsehen  ftbersetEt  Ton  (Sekretlr)  Friedrieh 

Wilhelm.    Chemnitz  (O.  May,  1907).    Lex.-8.   40  SS.    M.  l,.-^0. 

Einhart,  Julias  G.,  Die  wirtschaftliche  Eotwickelung  und  Loge  der  Elektro- 
technik in  dw  Sdiweiz.  Zürich,  Bawsher  A  Cie.,  (1007).   gr.  8.  IV— 159  88.  M.  5.—. 

Freenc,  Heinrich,  Baugewerbe  und  Bodenfrnt^e.  Berlin,  Vedag  •Jodenicfona*', 
1900.  gr.  8.   21  SS.    M.  0,50.    (Sozijüc  Zeitfragen.  Heft  31.) 

Gleich  auf,  W.  (Gewerkvcr.- Vorsitz.),  Geschichte  des  Verbandes  der  deutschen  Ge- 
werkrereine  (Hir»cb  Duncker).    Berlia-Sohftneberg,  1907.  gr.  8.  Vll-301  SS.  M.  3.— . 

Hering,  Kurt  (Ingenieur),  Das  iweibimdertjährige  Jabiliam  der Dampfmaadlin» 
1706 — 1906.  Eine  histori.seh-tecbni!».ch-wirt»chaftHche  Betrachtung.  Mit  13  Fipiiren  im 
Text.  Leipng,  B.  G.  Teubner,  1907.  gr.  8.  IV— 58  SS.  M.  1,60.  (Abhandlungen 
zur  Geeehidite  der  mathematiaidien  WimeniebaHea  aiit  EiaeebhiA  ibrer  Aaweadiiagin. 
Heft  23.) 

Kubelka,  Franz  ( Landes- Vizesekr,),  Die  Gewerbefördemngsaktion  In  Mlhren. 
Nach  VortrÄgcn,  gehalten  in  dem  1,  dcutsrhcn  Instniktionskun-o  für  (ieno^.senschafts- 
funkUonftre  in  Brünn,  1906.  Brünn,  C.  Winkler.  1907.  8.  64  SS.  M.  0,80.  (Saaun- 
Inng  gewerblleber  Yertrage.  Henraageg.  Tom  mlfartseben  Gewerbevereia  ia  Brftam.  HL) 

Laoh,  Bf'la,  Die  Gewinnung  und  Verarbeitung  des  Glyzerins.  Mit  30  in  den 
Text  gedruckten  Abbildungen.  Halle  a.  S.,  Wilhelm  Knapp,  1907.  gr.  8.  91  SS. 
M.  3,60.    (Monographien  über  chemisch-technische  Fabrikations-Methmien.  Bd,  VII,) 

Leon.  A  1  fons  (logen.),  Die  erste  italienische  Weltauitstellung,  ihr  Schauplats  und 
ihre  Vorgeachiehte.    Skizzen.    Wien,  Alfred  Hölder,  1907.  gr.  S.    64  S8.    M.  1,10. 

Morgenroth,  Willi,  Die  K.xportiwlitik  der  Kartelb-.  Umondichungon  über  die 
handelepoUtisohe  Bedeutung  des  Kartell wesena.  Leipsig,  Dunoker  A  Humblot,  1907. 
gr.  8.  Vm— 118  88.  lt.  8,80. 

Scherrer,  Han;«  (Prüf.  l.  Da.s  Handwerk  sonst  und  jetzt.  Historisdi-kdtiaebe  Dai^ 
Stellung.    Berlin,  Franz  Siemenroth,  1907.  gr.  8.   73  SS.    M.  1,50. 


Bert  in,  Roger,  et  Jaeques  Charpentier,  Manuel  des  a—oolatiops  dteUrtaa, 
avec  Statut«  A  formules.  Priface  de  Baymond  Poin«ar6.  Paris,  Arthur  BeaaseaQ,  1807. 
8.  Vm— 187  pag.  Ir.  4.—. 
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Diligation  ouvri^re  franonise  anx  fltat-i-ünis  et  au  Canadn.  Rapporte  des  d^l^- 
fUfe  noaeUlis  par  Albert  M^tiu.  '  Paris,  Kduuurd  Curntly  A  C",  1907.  8.  XV— 300  pa«. 

Ir.  6^. 

H«ld,  J«aii,  La  riglemeiitatioii  da  la  jounite  de  travail  dea  lemmM  dans  l'io- 
dortrit  aDtmaade.   Pkria.  Lormm  d;  Tnin.  1907.  8.  350  pa«.  fr.  9.—. 

Lauwick,  Marcel,  L'industrie  dans  la  Russir  nn'ridionale,  sa  Bituation  —  soq 
«.▼cnir.  Rapport  pr6seut6  M.  le  Ministre  de  l'industrie  et  du  Travail  de  Belgique. 
Bruxellea,  Misch  &  Thron,  1907.  8.  312  pag.    fr.  10.—. 

Seilhac,  L6od  de,  lock-out  de  Vervien.  Paria,  Arthur  Booion,  1907.  & 
123  pag.    fr.  2.—.    (Biblioth&que  du  Mus^e  BOciaL) 

Cadburj,  Edward,  and  Geurge  Spann,  SwMting.  London,  Htadl^,  1907. 
Cr.  8.   158  pp.  ly.— .  (Social  Serrioe  fiandbooka.) 

Carter,  H.  R.,  A  gloaaary  of  teelmfod  and  «ummerelal  tema,  irordi  ud  pbni« 
in  English,  Frcnch  and  German.    London,  R.  Sutten,  1907.  8.   72  pp.  2/.—. 

Smith,  J.  C,  The  trust  and  tbe  gold  tnut.  London,  Paul,  Trübner  &  C,  1907. 
8.  1/.—. 

Settimi,  L.,  Caoutchouo  •  gattepaniB.   Milano,  U.  HoepU,  1907.  16.  253  pp. 

1.  3. — .    (Mannali  Hoepll.) 

6.  Sandel  and  Verkehr. 

▲bgraniiing  der  Haadda-  und  der  Haadweil»(Q««erlM-)Kaiii]Ber-<)ifanlaation 
oder  Fabrik  und  Handwerk.  Denkschrift  für  die  Bemtongen  des  deutschen  Handels- 
tagi,  beransgeg.  von  der  Handelskammer  Leipzig.  l>eipzig,  J.  C.  Hinrlohs  (1907).  Lex.-8. 
123  88.   M.  2.—. 

Apt,  Max  (ProL),  Zur  HandftUhoohaohiil«Bewegiing  in  Denlaebland.  Vertilg. 
Berlin,  C.  HeTmann,  1907.  Lez.*8.  111—40  88.  H.  2.—. 

Arldt,  C.  (Dr.  ing.),  Die  Funkoiitclegraphie,  nach  einem  Vortrag'  ,  mit  o'inpr  Kin- 
leitaog  über  Wert  der  Funkentelegraphie  fär  die  moderne  Schiffahrt  von  Oswald  Flamm. 
5.  «ad  6.  Taoa.  Leipsig,  Tb.  TbomaB  (1907).  gr.  8.  TV— 79  88.  mit  76  AbbOdaagen. 
M.  1,80. 

Ferro  viari  US,  Ei.scnbahu- Verkehrssünden.  Kritische  Betrachtuugeu  zum  neuen 
Personentarif.  Beriin,  Concoidia  Deuteche  Verlags- Anstalt  (1907).  gr.  8.  52  SS.  M.  0,50. 

Ooets,  Adolf  (Hamborg),  Ballin,  ein  kAniglicher  Kanfmann.  Berlin  und  Lei]^, 
«Hermann  Seemann  Nachfolger  (1907).  gr.  6.  78  88.   M.  1.—. 

Gut  mann,  Thor,,  Die  II  nrnburg- Amerika- Linie.  Eine  TOllawilteBhaftfiebe'StBdie. 
Berlin,  Verlag  Continent  (1907J.    8.    90  88.    M.  2.—. 

Heim  an,  Hanns,  Die  Neekarachiffer.  U.  Teil.  Die  Lage  der  Neokarachiffer 
seit  Einführunf;  der  Schleppschiffahrt.  Heidelberg,  Carl  Winter's  UniTenit&tabadiliando 
lung,  1907.    gr.  ö.    XI-öOO  SS.  mit  1  eingedruckten  Kartcuskizie.    M.  16. — . 

Heizmann,  Hans,  Das  ßaumwoll-Termingeach&ft  und  dessen  EinfluU  aaf  die 
BaamwoU-Iadnalrie.  Zürich,  Rascher  &  Cie.,  1907.  gr.  8.   XV— 131  88.  IL  2,50. 

Jaenaeb,  Georg  (Ober-Postprakt),  IMe  dentaeben  Damplerrobrenlfcnen,  ihre 
Entstehung,  Begründung  und  ihre  rolkswirtschaftlicheu  Wirknngen.  Kfldia,  Alfred 
Hoffmann,  1907.    8.    VUI— 165  SS.  mit  1  Karte.    M.  2,50. 

KOni gsberger,  Artar,  Die  berufliehe  Anakonfterteilong  und  die  Stellang  der 
Ausknnftsanstalt  gegenüber  dem  Aabngenden.  Stuttgart,  J.  B.  Metiier,  1907.  gr.  8. 
VI— 100  SS.    M.  2.—. 

Martin,  Rudolf  (Reg.-B.),  Das  Zrit.<ilt<  r  der  Mnixirluftschiftahrt.  Leipd^  Tliood. 
Thomaa,  1907.   gr.  8.   VIII— 101  SS.  mit  Abbildungen.   M.  3.—. 

Ilettler,  Alfons,  Der  Splügcn  ab  eetadiwdaeiiMhe  Alpeabahn.  Yeifciibn' 
politische  Untersuchungen.  Zfirich,  Rascher  &  Cie.,  1907.  gr.  8.  7111—287  BS.  M.  4.—. 
(Zürcher  volkswirtachaftliche  Studien.    Heft  10.) 

Reutter,  H.,  Der  Verkäufer,  wie  er  sein  soll.  Nach  dem  Amerikanischen  des 
William  R.  Booscy  für  deutsche  Verfaftltaime  bearbdtet  fiambnisb  Heinrich  Panifeian 
a907).    8.   79  SS.   M.  1,20. 

Ruhmer,  Ernst,  Drahtlose  Telcjihonio.  Berlin,  .\d!tiliu:<tndion  der Vadinitaehfift 
„Der  Mechaniker",  1907.   Lex.  d.    151  SS.  mit  139  Figuren.   M.  6.—. 

Sebvater,  G.,  Der  Niedergang  dee  Sortimenla.  Ernste  Betrachtangen  etnea  alten 
Sortimenters.    Leipzig.  Gustav  Uhl,  1907.    8.    35  SS.    M.  0,75. 

Srbik,   Heinrich   Kitter  v.,  Der  staatliche  Exporthandel  Oesterreichs  von 
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Leopold  I.  bis  Maria  Theresia,  üntei^nchnnpcn  zur  WirtschaftsRewjhichte  Oesterreichs 
im  Zeitalter  des  Mcrkontilisnuis.  Wien,  Wilhelm  Braumüller,  1907.  gr.  8.  XXXVI 
—432  SS.    M.  8.—. 

Stephan,  P.,  Die  Luftseilbehnen.  Ihre  KonatcaMon  and  Verwendung.  Mit 
194  Textflgnren  und  4  lithographierten  Tiddn.  Berlin,  Jnllns  Springer,  1907.  gr.  6. 
VIII— 193  SS.    M.  7.-. 

Tille,  Alexander,  Zur  Geschichte  der  äaarüößerei  und  Saanchiffahrt.  Saar- 
brücken, Carl  Schmtdtke,  1907.  Lez^B.  HI— 45  88.  M.  1.—.  (8ttdwertde«teche  Wlrt- 
ioiinftsf  ragen.  7} 

Unterstützung,  Die,  der  Handelsmarine  und  die  Förderung  des  Schiffbanei. 
3.  Teil.  Wien  (Mane)  1907.  Lex.-8.  74  SS.  M.  1,70.  (Verhandlungen  und  Beschlöase 
dee  Indoatrieratea.  Uenuiageg.  Tom  Borean  dealndnateieratea  im  k.  Ic.  Handelaminifterinm. 
Hell  14.) 

Was  krmnen  wir  Ton  den  Waranhioaem  lernen?  Ihre  Organixntion,  ausfijhrlich 
beschrieben  von  einen  Fachmann.  2.  bedeutend  verb.  Auü.  Berlin,  L.  Schottlaender 
A  Co.  (1907).  8.   116  88.  mit  Abbildongen.  M.  8.—. 

Olavier,  Ch.,  «I  J.  Bvotte,  Coon  de  concepondaiiea  «t  d'optmtloiM  oomner- 
ciales.  Partie  I:  OpfinlloDi  de  Banque.  Paria,  Libndrie  gtatode  d'Uuoatiaa,  1907.  8. 

fr.  8,50. 

Marlio,  Louis,  La  politiqoe  allemande  et  In  wrfigatlon  intlrieu«.  Paria,  L.  Lanae 
ä  L.  Tenin,  1907.   8.   215  pag.    fr.  4.—. 

Patarel,  Germain,  Mutuelles  -  exportation.  Methode  nouvelle  poor  faeiliter  l'ez- 
jMirtation  de«  jtrnduit«  franrain  de  la  pctite  et  mojenne  indvatrie.  Päri^  EL  Duod  et 
£L  Pinat,  1907.   8.    XV— 179  pa«.   fr.  4,50. 

Bouard  de  Card,  B.  (PMf.X  Lea  tnMa  de  «oomieM»  eoneltti  par  leMtrae  avee 
les  puiasaneaa  Hraagivea.  TouIoom,  £doaard  Privat,  Paria,  A.  Pedoae  (1907).  8.  80  pag. 
fr.  2,50. 

Saaerac  de  Forge,  L.,  La  conqodte  de  I'air.  I>e  proldtaw  de  la  locomotiou 
alfienne.  Lea  dirigeablea  et  l'aTiation.  Lenr  appUcation.  Paria,  Nai^f,  Beiger-Lerranlt 
A  O*,  1907.  8.  ATeo  136  grarure«,  figuree  et  portraita.  fr.  10.—.- 

.\.bbot,  H.  L.,  Problems  of  the  Panama  Oaaal.  N«w  ediHoa«  Londoo,  Mawntllan 
and  C*.  1907.   Cr.  8.  8/.6. 

Edwarde,  Clement,  Baflwaj  nattooaUaatieo.  9nd  edltlon  reriaad.  Loodon, 
Methuen,  1907.    Cr.  8.    2r.n  pp.    2 '.6. 

Spicer,  A.  D.,  The  paper  trade.  A  descripiivo  and  historical  surve^  of  the  paper 
trade  from  the  oonmaenoemattt  ef  the  19*  eentnij.  Loodeo,  Methoen,  1907.  8.  994  pp. 
I2.y6. 

Aleaeandrf,  Paolo  Emilfo,  Mereeologia  teoniea.  VoL  II:  Prodotti  ohimiei 

inecganici  cd  nrganici  di  uso  eomtiitMTialo  til  iiiilu.-<tnale.  Milaao,  U.  HoepU,  1907.  16. 
XI— 515  pp.  e  83  Ut.   1.  6.—.    ^Maoaali  Ho«pU.) 

Bryee,  J.,  Imperialiamo  romano  e  britannloo.  Torinc  1907.  18.  875  pp.  1. 5.—. 

Zur  Frftg«  der  Ertragt-  oder  Peraonalbeatevemng. 

Mi  t  b eao  nd ere r  Bez i ©b  u  ng  auf  d  i  e  Gebäude-,  Immobilien- 
und  Einkommensteuer  sowie  auf  Kußland.  Von  Dr.  Gustav 
äodolfsky.  Kiga  1906,  Druck  und  Verlag  von  Ernst  Plates.  8^. 
87  Sa+Vn.   Prab  1  Bbl 

Vom  einschlägigen  wisBenschaftlichen  Material  ausgehend,  weist  der 
Autor  nach,  wie  ungerecht  und  nachteilig  die  Ertragsbesteuerung,  auch 
diu  Gebäude-  und  Immobilienbesteuerung  ist  und  betürwortet  den  Ueber- 
gang  zum  Einkommensteuersysteme. 

Ln  KapHel|  das  die  Einkommenbeeteaemiig  fttr  RnBUmd  sum 
Gegenstande  hat,  wird,  nach  einer  knraen  Uebersicht  über  das  Steaer- 
wesen  des  rus.sischcn  Reiches,  HistoriHches,  Theoretisohes  nnd  in  Kürse 
das  neue  russische  Eiukouimensteuerprojekt  gegeben. 

H ehrfkek  ist  in  BtUUeod  bereite  der  VerBodi  gemeeht  worden,  ein- 
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kommensteaerartige  Abgaben  •insofObreii ,  doob  ist  das  bis  jetst  stets 
ohne  Erfolg  gewesen. 

Dr.  Sodoffsky  tritt  fBr  ein  STttem  der  EiiÜEommenbaateaening  ein, 

bei  dem  die  verschiedenen  Arten  der  Binkommen  je  nach  ihrer  Fandie- 
rung  in  verschiedener  Höhe  belastet  werden :  nach  deji  Gesamtbeträgen 
der  Einkommen  soll  aber  auch  Progression  durchgeführt  werden.  Eine 
derartige  Einkommenbesteueruug  hält  der  Autor  für  die  gerechteste 
und  empfehlenewerteste  Form  und  dieeelbe  hat  vom  theoretisohen  Stand- 
punkte ans,  gewiß  viel  für  sich. 

Nach  den  Plänen  des  Finanzministeriums  soll  die  neue  Einkommen- 
steuer nach  dem  Gesamteinkommen  des  Steuerzahlers  veranlagt  werden 
nnd  eine  Erzwing  der  bestehenden  Bealsteuem  bilden.  An  eine  Anf- 
hebong  letzterer  dürfte  bei  nnseren  finansiellen  Verhftlüiissen  wohl  aber 
viele  Jahre  liindurch  nicht  zn  denken  sein ,  wenn  aaoh  die  schwer- 
wiegenden Nachteile  der  betreffenden  Steuern  und  besonders  auch  der 
Gebäude-  und  Immobüiensteueru  gewiß  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sind. 

Heines  Wissens  sind  die  Naditeile  letzterer  Abgaben  bisher  noch 
nicht  so  vielseitig  behandelt  worden,  wie  in  dem  vorliegenden  Werk. 

Den  Schluß  der  Arbeit  bilden  zahlreiche  Litsratnrangaben ,  denen 
man  anch  nnterm  Texte  vielfach  begegnet. 

Dr.  Sodofibkys  Arbeit  bildet  einen  interessanten  wertvollen  Beitrag  znr 
Frage  der  Ertrags*  oder  Personalbestenemng  nnd  dOrfte  anch  besonders  in 
Rußland,  wo  außer  dem  erwähnten  Eiukommensteuerprojekte  auch  noch 
ein  Projekt  der  Reform  der  Immobiliensteaer  vorliegt,  auf  Beachtung 
und  Interesse  rechnen  können. 

St  Petersburg.  Bdnard  Ansehrat. 

Bach,  Philipp,  Welches  ist  das  einzig  richtige  Steuenyatem?  Ein  Vorschlag  ao» 
Bärgerkreisen  7.ur  Stcucrrefnrm  auf  Grund  praktiRcber  Elflhniqgin.  Nentsdfe  d.  H., 
POlnMhe  VerUgMDStalt^  1907.   8.   30  88.   M.  0,75. 

Born,  Brieh,  IM«  finanilelle  Henuislehiniigr  der  Zentralnotenbaiik«n  dnrdi  den 
Stut  io  Europa.  Leipzig,  A.  Deichert'sche  V<  rlni^ylnu  hliaiKiliintr  Nachf.,  1907.  i;r.  8. 
X— 114  SS.  M.  2,20.  (Wirtschafte-  und  Verwaltiujgsstudien  mit  besonderer  Horück- 
■ichtigang  Bayerns.  XXVIII.) 

Epstein,  Jacob  H.,  Zur  Verteidigung  der  Znwachssteuer.  Berlin,  Verlag  Bodeo« 
reform  (1907).    gr.  8.    48  SS.    M.  0,80.    (Soziale  Streitfragen.    Heft  33  u.  34.) 

Koller,  Karl,  Die  Besteuerung  der  Gebftode  Oad  Bautdleo.  Bcriis,  Pottkeimr 
&  Mäblbnraht,  1907.  gr.  8.   300  SS.   M.  7,&0. 

Sehrenek«  B.  von  (Dfrektor),  Zur  Fnge  der  konumunlea  Wertrawaehiitaiier  mit 
bcModenr  Behling  anfBIga.         Jooek  *  P^ewi^,  1907.  Lex.-8.  44  BS.  M.1^0. 


Nevmarck,  Alfred.  Finances  contcmporaines.  IV.  V,  L'<>l><esslou  fiscule.  L 
1872— 189Ö.  U.  18»»>-1907.  Fuis,  FiUx  AUm,  1907.  S.  X~&44  pi«.  514  peg. 
fr.  15.—. 

Mills,  J.  Saxon,  Laudnmrks  of  BrilUi  fiioel  hMoiy.  LoodoD,  Adam  md 
CbarlM  BUuBk,  1907.   Cr.  8.   134  pp.  1/.—. 

Spieer,  Krnest  ETan,  aira  Erneit  C  Pegler,  Inoome  tax  ia  reUtlon  to 
«oeounli.  LoodoD,  H.  Foulkci,  1907.  8.  104  pp.  6/.—. 

8.  Oeld-,  Bank-,  Kredit-  nnd  Versiobsmagswesea. 

Dr.  Rosendorff,  Richard,  Le  d6veloppement  dos  Banqes 
A  1 1  e  m  a  n  d  e  8  b.  1'  E  t  r  a  n  g  e  r.  i  Extrait  do  la  R6vue  ^conomique  Inter- 
nationale. Septembre  1906.  Octobre  1906.  Ofiice  de  la  R^vne,  Bruxelles.) 

Die  Sehnft  vmMi  swei  Teile.   In  dem  aUgemeineii  Teil  ist  die 
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Vorgeschichte,  die  Begründung  selbständiger  deutscher  Banken  im  Aus- 
laude  sowie  ihre  geschäftliche  Eigenart  geschildert.  Der  zweite  Teil 
behandelt  die  Qeschichte  der  älteren  deutschen  Auslandsbanken  und 
enthUt  eine  Beibe  Btatistiseher,  sehr  Interessanter  Ifitteilnngen.  In 
einem  Anhang  werden  die  Auslands-  and  Kolonisationsbankou  einiger 
anderer  Länder,  sowie  wichtige  Ereignisse,  z.  B.  das  der  De  itsch- Asia- 
tischen Bank  vorliehone  Recht  der  Notenausgabe,  Neugründungeu  der 
jüngsten  Zeit,  wie  die  Mexikanische  Bank  liir  Handel  und  Industrie, 
die  Baak  von  Havena,  die  Devtach-Afinkenieohe  Bank  o.  a.  w.  aowie 
aohwebende  Projekte  in  den  Elreis  der  Erörterung  gezogen. 

Die  deutschen  Banken,  die  mit  dem  Auslande  geschilftliche  Bezie- 
hungen unterhalten,  stehen  stets  groiien  Qefahren  gegenüber,  die  mit 
der  adiwaakenden  Talnta  der  beävflfenden  lAader  «mwunmenhängen. 
In  den  Goldwährungsländem  ist  zwar  die  Qleichmäßigkeit  der  Entwicke- 
lung  in  höherem  Maße  vorhanden,  als  bei  denjeniiren  Staaten,  welche 
die  Silber-  und  (Toldwährnn^  eingeführt  haben,  aber  wie  die  Verhält- 
nisse z.  B.  in  Kuinänien  und  Italien  dauernd  lehren,  ist  auch  dort  die 
enriUinte  Gefahr  nioht  TOUig  TerediwQndeiL  Diese  EsiatenBaeliwieKig- 
keiten  der  betreffimden  Unternehmungen  aind  durchaus  nicht  zu  unter- 
schützen; sie  erschweren  wesentlich  deren  allzuschnelle  Ausbreitung. 
Biosendorff  hat  dies  scbari  erkannt  und  betont.  Seine  Schritt  zeichnet 
aieh  duroh  Zttverläasigkeit  dea  Inhalte  ana  nad  entfallt  eine  Reihe  reckt 
verwendbarer  Tabellen.  Die  Daratelinng  iat  flleltend  und  liebenawlirdig; 

Berlin.  Otto  Waraohaner. 

Arendt,  Otto,  Geld  —  Bank  —  BOne.  Baden  und  AnMlM fiber  Qeldtcoenmg, 
Beform  der  Beichsbiink  ond  Aendoninp:  des  BAnangiMti«.  Berlin,  C  A.  SohwetoeUce 
and  Sobn,  1907.    gr.  8.    77  SS.    M.  1.—. 

Dieok,  H.  (VolksbureÄU Vorsteher),  Die  Unfallvcrsif:hcning.  2.,  völlig  amgearb.  u. 
Twm.  Aufl.  6.-10.  Tauaend.  In  Verbindung  mit  ProL  Dr.  HitM  bearbeitet.  M.-GUad- 
iMcit,  Zentralstelle  des  VolkBrerelm  fftr  die  ktföiolleeihe  DegtsoUaad,  1907.  gr.  8.  100  88. 

II.  0,80.    (Soziale  Tages- Fragen.     lieft  21.) 

Haesc,  A.  (Fiirtbildungs^ohul-Dir.),  Wechaellehre,  anf  historischer  Grundlage  dar- 
gestellt.   2.  Anfl.    .Magdeburg,  Creutx,  1007.    kl.  8.    Vm— 92  SS.   H.  1,20. 

Hart  manu.  F.  W.,  Die  Bewertung  stJi(lti-<'hi  r  Grundstücke  in  Preußen.  Eine 
Studie  über  Taxmetliod.u.   Berlin,  Puttkammer  A;  Mülill.recht,  1907.  8.  95  SS.  M.  3,20. 

Jore^^,  Curl,  Da*  Geld-,  Wechsel-,  Kredit-  und  Bankwesen.  3.  verm.  n.  verb. 
Aufl.,  beMtrgt  von  Qeoig  Tiachert.  Ldprig,  G.  A.  Qloeckner,  1907.  8.  VI— 156  SS. 
M.  9.50. 

Kiirchhoff,  D.,  Die  GoldTcrhältnisse  im  heutigen  Afrika  in  ihftr  EntwidnllUlg. 
Hamburg,  L.  Friedericksen  &  Co.  (1907).    gr.  8.    34  SS.    M.  1,60. 

Obst,  Georg  i,Duient),  Geld-,  Bank-  und  Börnenwescn.  Ein  Handbuch  für  Bank- 
beimte,  Juristen,  Kauüeute  und  Kapitalisten,  sowie  für  den  akademischen  Gebraach. 
4.  amgearb.  u.  verm.  Aufl.  13.— 17.  Tausend.  Leipzig,  C.  E.  Poeechel,  1907.  8.  XII 
— 316  8S.    M.  4. — .    (Sammlung  kaufmännisrher  Unterrichtswerke.    Bd.  1.) 

Pinner,  Albert  (Jnatii-B.,  Berlin),  Wocher  und  Wechsel.  Ein  Leitfaden  lom 
8dnitse  g^n  Beweebenuig  laebwondcre  Ar  Offislere.  Mit  einer  Voibemerknng  tob 
Romen.    Berlin,  Voasische  Buchhandlung,  1007.    8.    64  SS.    M.  1,50. 

Prange,  Otto,  Die  Theorie  des  Versiclierungswcrtes  in  der  FcDcrvorsicheruQg. 
U.  Teil.  Die  Pnudl  der  Venleberungswertermittelung.  2.  Buch.  Die  ErmittdlUIg  des 
Versicherungswertes  von  Wareo.  3.  Buch.  Die  Ermittelung  des  Versichemngawertee 
von  beweglichen  Ertrags-  und  Gebrauchsgegenständen.  Jena,  Gustav  Fischer,  1907. 
15.')  SS.  113  SS.  M.  3,60.  M.  2,40.  (Sammlung  n.itionalökoiiomi!*(  licr  und  statistischer 
Abhandlnngen  dei  staatawinenachaftiichen  Seminars  zu  Halle  a.  S.    Bd.  54.  57.) 

Bebnelder,  Fedor,  Biitam  und  Geldwirteohaft.  Zw  Geediklito  YoIImtm  im 
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Mittelalter.  II.  Teil.  Rom,  LAesrher  A  Co.,  1906.  Ix?i.-8.  47  SP.  M,  1,80.  C^IU: 
Quellen  nml  Foi>rhuDgen  aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotbekea.) 

Steller,  Paul,  Nationale  Bankpolitik.  Ein  Beitrag  ZOT  BtaUfafO  ia  0tlltMdl* 
UiuL    Berlin,  Hugo  Spanier,  1907.    gr.  8.    44  SS.    M.  0,75. 

Steppat,  Friedrich,  Die  Geldrfttsel.  DrMden,  E.  Person  (1907).  8.  VII — 
60  88.    M.  1.—. 

Sobmisaionaweaen.  Die  Belang  der  Vexgebung öffentliclier  LMferungen.  Wien, 
llau»  1007.  Lex.-8.  80  SB.  H.  1,80.  (Veriiaiifflwifai  tmi  BaiehllaM  d«  IndaM«» 
titm,  HtrauNjireg.  vom  Bureau  des  Industrierates  im  k.  k.  Handelsministerium.  Heft  15.) 

W^jmanu  (Regierung»- R.),  ArbeiterverBicberuDg  und  Alkolioliamaa.  Vortrag.  3.  er- 
wdlMte  Ann.  Min,  Mld%ktfli.T«ila9,  1007.  8.  83  88.  M.  0,80. 


Broggi,  U.,  TmM  dM  — wiiwi  nr  U  ime  diTeloppemtnIi  «ur  !•  «■knl 
des  probabililto.  Tmdatt  dt  IMtiUm  par  &  Uttli.   Fteto,  H«niMiin,  1007.  8. 

fr.  7,50. 

Dttieaz,  Maroel,  La  qnflition  waoaiMn  «n  bdo-Oila«.  Paria,  Lmom, 

1907.    P.    VIIl— 417  priR.    fr.  ^.— . 

Viollet,  Eug&ne,  Le  problönie  de  l'argent  et  l'ttulon  d'or  au  Mexique.  Paris, 
V.  Giard  et  E.  Brifere,  1907.  8.  fr.  6.—. 

BartOB,  Pcroy  £.,  Soom  qnwtkNii  od  banking,  with  auwen  thareto.  Bcing 
tiie  qnei^OBS  aaC  in  thii  inl^aol  at  tiie  final  «xaminationB  (1895 — lOOQ  of  tlia  Inatitate 
of  Banken  (London)  and  the  answers  thereto,  togethcr  with  ;i  ^!lort  aoflonnt  of  the 
Engliab  bankin«  criaea  of  1847,  1857,  1866,  1878,  1890,  and  ol  the  Aoatndian  bauking 
cfWa  Ol  1893.  Süd  adltloo  (tnlMvad).  London,  Bladca,  Baal  *  Bladaa^  1007.  Cr.  8. 
78  pp.  2/.0. 

0.  Boaiale  Fracfe. 

Anbahnung  und  Pfl«|;e,  I>te,  von  Beaiehungen  swiachen  den  vetaohiedenen  Volles- 
kicfaen  (Votlnbdme).  15.  Konitovns  dar  OentralBteDe  ftr  Ai!>dter*WblilfalirlidnriditaBgen 

am  7.  und  8.  Juni  1906  in  Nürnberg  nud  Fürth.  Berlin,  C.  Heymann,  1907.  ijr.  8. 
IV— 143  SS.  M.  3.—.  (Schriften  der  Ccntral.'^telle  für  Arbeiter- Wohlfahrtaeinrichtungen. 
Kr.  31.) 

Bericht  über  den  Kongreß  für  KinderforBchung  und  Jugendfürsorge  in  Berlin 
.  (1. — 4.  Oktober  1906).   Im  Auftragt  daa  Vontandaa  bearb.  u.  harauageg.  von  (Prof.) 

Karl  L.  Sc-haefer.  LanKensail»,  BtnOMUl  BtJW  dl  Stto»,  1007.  gT.  8.  XXVII— 488  88., 
mit  15  Tafeln.  M.  7,50. 

B«rl«paeh>Tnl«ndaa,  H.  &,  Pawanuhww  «ad  ArbeiterwolmlMiia  In  Wagiand. 

Eine  Relaettadle.   Stuttgart,  J.  Bagdhom  (1807).  4.  80  Tafdn  and  SO  88.  Text  nlt 

37  Abbildungen.  M.  18.—  . 

Deutsch,  Julius,  Die  Kinderarbeit  und  ihre  Bekämpfung.  (Preisgekrönt  TWk 
dar  Uaivanitftt  ZOrieh.)  Zürich,  Kaachar  ä  da.,  1007.  8.  XI— 247  88.  M.  4^. 

Gruden,  Joaef  (Prof.),  Daa  aoriale  Wlikan  dar katlioliaehcn  Erdia In  dar  Dtflaaia 
Lail)a.h  (Herzogtum  Kraiu).  Wien.  Mayer  A  Comp.,  lOi'O.  yr.  «.  VI— 99  S.  M.  8,40. 
(Daa  soxiale  Wirken  der  katholischen  Kirche  in  Oesterreich.  1^.  4.  Heft  1.) 

Holamann,  Josef  (PCarrar),  Dia  Einführung  der  Landkrankeopflege.  Ein  RaCaitt 
Angsbur'.'.  I.iterarisohcs  Institut  von  M.  Huttier,  1907.  8.  16  SS.  M.  0,25. 

Lisit,  Eduard  Ritter  v.,  Weibliche  Erwerbsfähigkeil  und  Prostitution.  Einige 
kleine  Beiträge  lur  Beurteilung  dieser  Fragen.  Rodaun  bei  Wien,  Verlag  der  Ostara, 
1007.  gr.  8.  18  88.  if .  0,35.  (Oatara,  öetarreiohiachea  Flagsohriftan-Magailn.  Haft  15.) 

Maehviar,  Joaaf,  Daa  Krankaniraaen  dar  Stadt  HtldariialiB  Ua  mm  17.  Jahr» 
kandart  Munster,  F.  Coppenrath,  1907.  gr.  8.  III-94  88.  M.  1,80.  (MBnatanoho 
Bdtdit»  nr  QaaohiohtafonMdinng.  Neue  Folge.  Heft  XV.) 

MalTOrj,  Ollra  Cbr.,  Vom  Markte  der  Seelen.  Entdeckungsfahrten  einer  sozialen 
Frau  im  Lande  der  .\rmut.  Aus  dem  Englischen  von  Martha  Sommar»  Laipiig,  B.  Voigt* 
landers  Verlag,  1907.  6.  J  lü  ÖS.,  mit  Bildnis.  M.  2.—. 

Marx  (Oberlandesgerichts-R.),  Der  Kampf  gegen  die  öffentliche  Unsittlichkeit.  Frei* 
Imrg  L  B.,  CharitasTerband  für  das  kathoUaoha  Daataohland,  1907.  8.  63  88.  M.  0,75. 
(Cbaiftaa-Sebrlflan.  Hcfl  10.) 

Marx,  Jakoll  (Pricster-Sern.-Prof.).  Geschichte  des  Armen-Hospitals  zum  h. 
NikolAua  xu  Cnea.  Trier,  Paulinus-Druckerei,  1907.  gr.  8.  IV— 272  88.,  mit  7  Tafeln 
and  8  FUaaa.  M.  4.— >. 
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Rai:  (7,  T  iTfnrrcr),  Das  Evantrdinm  und  der  soziale  Kampf  der  O^gailWUrt. 
2.  Aufl.   lluhi  l,  C.  F.  I^ndorff,  1907.  gr.  b.  III-  GG  SS.  M.  1.—. 

Bolffs,  E.  (Lic),  Der  Beitrag  des  Alkoholismn»  zu  den  kommimaleii  Armenlatteii. 
Vortrag.  JtD«,  Ooftov  Fiiehcr,  1907.  gr.  8.  29  SS.  M.  0^0. 

Vorberf,  Oaston  (Dr.  med.,  Hannover),  Frdhdt  od«r  gmiiidlicitlieli«  U«b<»w 
viK'liunt;  der  (Iewcrl>sunzucht?  Eine  zeitgemäße  BetraolltailC.  Mfindm,  Verlag  der 
AerstUoheu  Kundacbau  (1907).  gr.  8.  60  S.  M.  1,&0. 

Wild  A.  (Pfarrer),  Die  Itörperlicbe  MIBhandlniif  von  Kindern  dnrcfa  Peraooen, 
welrhen  die  FürsorgepfUcht  för  dieselben  ohlioirt.  (PrcisgekrOnt  von  der  UniTenltlt 
Zürich.;  Zarich,  KaÄciier  St  de.  (1907).  8.  XII    162  88.  M.  3,50. 


Boverat,  Raymond,  Le  aociaUme  munidpal  en  Angleterre  et  ms  rfisultate 
finanoierk  Fteii,  Arthur  BomMmi,  1007.  8.  665  pag.  fr.  IOl— . 

Ezuu,  P.,  L'aiaanee  obUgHtoire  <m  le  eoetaUame  pnUque.  Parfe,  T.  Giard  et  E. 
BriÖre,  1907.  18.  fr.  1,Ö0. 

Loria,  A.,  Le  ftminleaae  an  poInt  de  Tue  eodelogiqve.  Peris,  V.  Giard  et  E.  Brttre, 
1907.  8.  fr.  1.—. 

Pierret,  £n)ilc,  Le  j>tril  de  la  nice:  avarie— aküoHsnje  —  tubt'rculn<ie.  Paris, 
PerriD  et  C'*,  1907.  8.  .309  png.  fr.  3,50. 

Proal,  Louis,  L'6daoation  et  le  aoicide  des  enfants.  J%tude  psycbologique  et 
«Miologi<iue.  Paris,  FiUz  Alcan,  1907.  8.  lY— 204  pag.  fr.  2,50.  (Bib]ioth^<lae  de 
p]lilos"phic  contemporninc.) 

K<  nard  ,  Georges,  Le  socialisrne  h  l'oeuvre.  Ce  qu'on  a  fait — oe  qa'oa  peut  faire. 
En  colliilmratiou  avcc  Ainu-  ßerthod,  Georges  Fr§Tille,  Adolplie  Landry,  Panl  llantOVZ, 
Franfois  Simiand.  Pari.s,  i^:douard  Comfely  et  C",  1907.  8.  VII — 193  pag.  fr.  4.—. 

BauBchcnbuBcb ,  Walter,  Cbristianitv  and  the  social  crisia.  London,  Miicmilliin 
A  Co.,  1907.  8.  XV— 429  pp.  0  .0. 

NoTiob,  Bertha,  Materaitä  e  lavora,  a  cara  di  A.  Boiter.  Palermo,  R.  Sandron, 
1907.  16.  VU--340  pp.  1.  3,50.  (BibUeteea  di  eeienae  eodali  e  poUtiehe,  64.) 

10.  Oeaeta^r^bting. 

A dickes.  Frans  (Oberb&rgermeister),  Zur  Veratlndigaag  über  die  Jastisrefkmn. 
Berlin,  J.  Guttentag,  1907.  gr.  8.  124  SS.  M.  2.—. 

Bindiag,  Karl  (Prof.),  ürundriß  des  deutacben  Strafrccbts.  Allgemeiner  Teil. 
7.,  verb.  n.  rem.  Anffl.  Leipsig,  WlUidm  Eagelmann,  1907.  gr.  8.  ZXIV— 321  BS. 

<U«  7e"^"e 

Frank,  Beinbard  (Prof.),  Das  8tnd|BeMtBbadi  für  dai  DeulMbe  Beleb  aebst 

drm  EinfOhrungitgcsetze,  hcrausgeg.  n.  erliutert.    5.  bis  7.,  neu  bttttb.  Aufl.    1.  LteL 

Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr,  1907.  8.  M.  2,50. 

Franz  (Erster  Staatsanwalt,  Colmar  i.  E.),  Das  deutsche  N<'t:iriat  nach  KeiobsreehL 
Letpsig,  Dieteriob'sche  Verlagsbuchhandlung,  1907.  Lex.-8.  XU— 400  SS.  M.  10.—. 

Fnistln^,  B.  (Oberverwaltungsger.-Senats-Präs.),  Da»  prcuBisohe  Einkommeustener- 
gesetz  vniii  ri.  .Iniii  1891  in  der  Fiiafiing  der  lickanntiiKuhung  voni  11).  .luni  19<.*n, 
nebst  AusfübruDgsanweitungen.  Erläutert.  3.,  völlig  umgearb.  Aufl.  von  Ötruu.  Berlin, 
C.  Heymann,  1907.  Id.  8.  XX— 551  SB,  If.  3. — .  (Taseben^Oeaetnammlang.  Nr.  1.) 

G  esctzgebunj,'.  Die  soziale,  und  die  Frr.iirn.  Bn  >l:\ii,  A.  F.ivorke,  1907.  gr.  8. 
52  8S.  M.  1. — .  (Schriften  des  schlesischeu  Fi  nu  n  vi  rbaudcs.  Herausgei/.  von  Marie 
Wegner.) 

Habicht,  Hermann  (vortragender  B.),  Internationales  Privatrecht  nach  dem 
Einffihmngsgesetse  cnm  bürgerlichen  Gesetzbnche.  Ans  dem  Nachlasse  hernn^fgcg.  von 
(▼Ortrsigeiideiii  K.)  Max  Greiff.  Berlin   J.  Guttontag,  1907.  gr.  8.  VI— 254  SJ».   M.  7.—. 

Haidien  (Obcrlaudesger.-K.),  Geriobtskoetenordnung  nebet  Notariats-  und  Bechta» 
aawahigebfthreDordnang  md  VeUmgmrfttgaag.  Haadaueg .  mit  Erllnteniagen  nnd  B^ 
rech  nun  )^Ubellen.  2.  nmgearb.  n.  verm.  Aufl.  Stuttgart,  W.  Kohlhammer,  1907.  8. 
XIV— 432  SS.  M.  5,60. 

Jaeger,  Eruft  (Prof.),  KoninientJir  zur  Konkur^ordnung  nnd  den  Eiufühmngs- 
gCMtaen.  3.  n.  4.  neubearb.  AnfL  Lieferung  1.  Berlin,  J.  Gattentag,  1007.  Lez.-8. 
8.  1—184.  M.  4,50. 

Jahrbuch  ile-  .'^trnf rechts  nnd  Strafproze-^-e-..  Ilerausgep.  von  H«.  Th.  Soergel 
und  (Landrichter)  Krause.  Jahrg.  1.  Hannover,  Uelvringsche  VcrlagsbuchbandluDg,  1907. 
8.  lY— 868  SS.  (Beilage  com  Beeht.  11.  Jahi«.) 
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Litten,  Frits  (Prof.),  RSmisches  Recht  und  Pandckten-Recht  in  Forschung  uod 
Unterricht.  Berlin,  Fninz  Vahlen,  1907.  gr.       79  SS.  M.  2.—. 

Lukas,  Josef  (Prof.),  Fehler  im  GesetJcgebiuigsTerUhrea.  Hannover,  Helwing* 
■eh«  y«rlag*tNiehhaiidlmig,  1907.  8.  96  88.  IL  0^0.  (Au!  Dm  Redit) 

Pctrrs,  Waldf^mnr  (GerichUtas^cMir),  Der MdlOltische  RcchtskOrper  in  Vergangen» 
heit  und  Gegenwart.  Berlin,  Fran«  Vahlen,  1907.  gr.  8.  XI— 135  SS.  M.  3.G0. 

Schicker,  t.  (Staats-R.),  Dw  Polizeistraf recht  und  Policeistraf verfahren  im  König- 
reicb  W&rttembctg.  4.  AnfL  Stuttgart,  W.  Kohlhammer,  1907.  gr.  8.  XVI— 1000  88. 
M.  11.—. 

.^(liwarz,  Eriift  i  ILindelsfchul-Dir.).  Die  kaufmännische  und  sozialpolitische 
Gesetzgebung  in  ihrer  praktischen  Bedeutung  für  den  Handelsstand.  Leipiig,  O. 
A.  Gloeckner,  1907.  8  Vin>-lS6  88.  M.  9.—. 

Senekpiehl,  Kiohard  fAmLsrichter),  Das  Speditionsgc»chAft  nach  dentschem 
Becht.  llannover,  Ueivringscbe  Verlag!>buchhandlung,  1907.  gr.  8.  XVI — 454  SS.  M.  0. — . 

Thomten,  Andreas  (Prof.),  Das  deutsche  Strafrecbt  Besonderer  TeiL  Vor* 
IcAongtn,  glatten  an  d«r  DniTentUi  M&nster.  Berlin,  Sirapiw  A  Winckkr,  1907. 
gr.  8.  B.  209—579.  M.  S.— . 

Bonnefojr,  G.,  Le  repos  hebdomadaire,  6tade  histori^ue  et  critique  de  la  loi. 
Paris,  Marchai  et  Kllard,  1907.  8.  fr.  5.—. 

Du  Puy,  Hubert,  Vriirabondage  &  McndicKc.  Commentaire  eritiqne  de  In  l.'t:i!<- 
lation  en  vi^ucur  et  des  conditions  de  TassiiOance.  2*  editiou.  Paris,  L.  La^e  &  L.  Teiiiu, 
1907.  8.   171  pi^   fr.  8,50. 

Cohen,  Uarman,  Trade  nnioo  law.  8eoond  edition.  London,  8weci  A  Maxwell, 
1907.  8.  Xnr— 198  pp.  6/.—. 

Smith,  T.  EuMtace  (Barri>tor-at-Law),  A  sumniary  ff  the  law  of  companies. 
9">  edition  hj  the  aathor  and  (Barrister-at-Law)  Arthur  ätiebel.  London,  Stevens  and 
Hqma,  1907.  8.  XX— 404  pp.  9/.—. 

U.  St&ata-  «ad  ▼•rwaUaairn«eht. 

Arnstedt,  Oskar  v.  (Beg.-Priis.  a.  D.),  Das  preußische  Polizeirecht,  unter  Be- 
natsong  der  KntwchtidniigBn  von  VerwaUaag»-  sowie  GeriohtabehArden  mm  Handgebranoh 
f&r  BASrdcn,  Reehtaanwtlte  und  Baamla  dar  Selbatfarwaltnng  haranagagaben.  2.  Bd. 
Bailin,  C  Heymann,  1007.  gr.  8.  XVin<^l089  OB.  M.  20.— .  (Handbidhfir  des  preii8l- 
aahan  Verwaltungsrechts.  II.) 

In  der  Maur,  Karl  v.  (Londesvarwaaer),  Verfassung  und  Verwaltung  im  Füirtan' 
tum  IJeoLU'n<<(cin.  Wien,  Alfred  HfiMar»  1907.  U.  8.  47  88.  M.  0,90.  (Aw:OeBtaiw 
rfichi>clics  Staabiwörterbuch.)  v 

Lasüalle,  Ferdinand,  Ueber  Verfassungswesen.  3  Abhandlungen.  Neue  Ausg., 
mit  £inleitiingen  Tandian  van  £diiard  Bernstein.  Barlin,  Boohhandlung  Vorwärts,  1907. 
8.  86  88.   M.  1.—. 

Bauch  alles,  Heirich  (Regierungs-R.),  Die  deutsche  Reichs vcrfaj<8ung.  Eine 
Erläuterung  der  Reichbverfassungaurkunde  vom  IG.  April  1871,  mit  Anhang  und  Such- 
regüter  herauegegeben.    Ansbach,  C.  Brügel  &  Sohn,  1907.  8.  VIII— 500  SS.  M.  5,50. 

Reichanl,  Ilvigo  (Rechtsanwalt),  Die  Gegenzeichnung  und  die  Verantwortlichkeit 
de«  Reichskanzlers  auf  roohtsvcrgleicheuder  Grundlage.  Frankfurt  a.  M.,  Gebriider  Enaner 
(1907).  gr.  8.   X— 87  SS.    M.  2,50. 

Verfassung  und  Verwaltungsorganisation  der  Städte.  Im  Auftrage  des  Vereins 
fBr  8oeialpditik  harausgegabcn.  4.  Bd.  S.  Heft.  Die  HanseaUdte.  Mit  Baitriigen  von 
Gcert  Scclig  und  Johannes  Bollmann.  I.ripzitr,  Dtmckcr  A  ITumblot,  1007.  gr.  8.  VII 
—45  SS.    M.  1,20.    (Schriften  des  Vereins  für  SixuidiK.litik.  Bd.  I  JO.  lieft  5.^ 

Zen  t ra  1  ver  w a  1 1  u  n  g ,  Die  österreichische.  I.  Abteilung.  Bd.  1.  2.  Von  Thomas 
Fellner.  Nach  dessen  Tmle  bearb.  u.  vollendet  von  Heinrich  Kretsehm^rr.  Wien,  Adolf 
Holshausen,  1907.  Lex.-8.  XII- 286,  VUI— 664  88.  M..5.— .  M.  14.—.  (VcrDffent* 
liofaungen  der  Kommission  für  neuere  Geeehichte  Oeatermioht.  5.  6.) 


Daabna  Tan  Variak,  A.  Tan,  Le  droit  finaneier  international  derant  la  Oon« 

llranoe  de  La  Haye.    's-Gravenhagc,  Martinus  Nijhoff,  1907.  8.  28  pag.   fr.  0,80. 

Disldre,  P.,  Traitfe  de  legisl.iüoi)  coloniale.  Nouvelle  Edition.  Tome  II.  III. 
Paria,  P.  Dupont,  1907.  H.  fr.  40.—. 

Lamai ra,  Andri,  Lea  lois  fondamentalea  de  la  monarchie  fransaise  d'aprte  lea 
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tbiioriciens  de  l'ancieu  regime.  Paris,  Albert  Fontcmcing,  1907.  8.  IV — 33G  pag. 
fr.  6.—. 

Parisei ,  B.,  Lea  lob  cotutitationnellea.  Paria,  Albert  Fontemoing,  1907.  8.  fr.  5.  -. 

Pottier,  A.  (avocat),  Dei  (nünioiu  A  intrwlactiooB  financidrH.  Couunentaire  de 
rurficU  3  •!<>  Iii  lui  du  30  Janvier  1907  et  du  dteret  do  27  Finter  1907.  Buii^  F. 
Picboa  et  Dorand-Aiuiu,  1907.  8.  220  pag.   fr.  5.—. 

Codle«  poUll«»  «Buninirtntim  8«rta  «diiloiM.  FtraiM^  G.  Bwbm  (AUnl  • 
Vantofi),  1907.  10.  1007^16  pp.  1.  5.—. 

12.  Btatiatik. 
▲  llgemeinea. 

Bauer,  H.,  VademelraiB.  StatbtiadiM  Vadudtlagvbvcli.  Mftlhdiii'Biilir,  JnL 
Btgel  (l^'O:  .    kl.  8.    VI— G3  SS.    M.  0,30. 

Meyer,  Maximilian,  Statistiic  der  Streiks  and  Aaasperrangen  im  In>  und  Aua« 
lud«.   Lelpaig,  Danoker  A  HnmUot,  1907.  gr.  8.  IV— 253  SS.  IL  5,60. 

Staaten,  Die,  Buopai.  Statistische  Ehustellung,  begründet  von  Dr.  H.  F.  Rrrt- 
ehelli.  :>.  Aafl.  Unter  Mitwirlning  ron  Faohminnem  beraoageg.  Ton  Franz  t.  Jura- 
•cbek.  12.  (SoUuB-)  lieteraug.  Britaui,  Fktodr.  Ingmg,  1007.  gr.  8.  VI— 8.  881— 
906.  M.  2.—. 

DeutBches  Reich. 

Beiträge  zur  Statistik  des  Oroßherxogtams  Baden.  Herausgeg.  vom  Stattstischen 
Landesaint.  Neue  Folge.  12.  Heft.  Die  Volltszkhluiig  vom  2.  XII.  189S.  KaitemlM, 
C  F.  Müller'sche  Hofbuchhandlung  (1907).   4.   XX— 121  88.   M.  3,65. 

Mitteilungen  des  Statistischen  Amtes  der  Stadt  Dresden.  16.  Heft.  Die  Lohn- 
Terhältniä»e  der  städtischen  Arbeiterschaft  in  Dresden  in  den  Jahren  1904  und  1905. 
Anhaqg:  Die  Dresdner  Kleinverkaufspreise  der  wichtigsten  Lebensmittel  in  den  letsten 
Jahren  imd  der  ElnflnB  der  eingetretenen  PreUndmtrageo  «af  du  Atoigabebiidget 
einer  Arbeiterfamilie.    Dresden,  v.  Zahn  &  Jaensrh,  1907.    I.rx.-S.   93  SS.  M.  1. — . 

Ortsverzeichnis  vom  GroQherzogtum  Sacliscn,  Herzogtum  Such8en-.\ltcnbiirg 
und  den  Fftrstentümem  Schwarzbnrg-Sonder^hauscu,  SchWMsImrg- Rudolstadt,  Reuß  älterer 
Linie  und  Reuß  jüngerer  IJnie  auf  Grund  der  Volkszälilung  vom  1.  XII.  1905.  Heraus- 
geg. vom  Statistischen  Bureau  vereinigter  Thüringbcher  Staaten  in  Weimar.  Weimar, 
Ludwig  Tbelcmann,  1907.   gr.  8.    XIII -79  88.    M.  1,50. 

Statistik,  Preußische.  (Amtliches  Qaelienwerlc)  Henuugeg.  in  swaoglosen  Heften 
vom  KOnIgHdi  PrenBbelMB  Statlitiadten  Lendeeurt  In  Berlin.  SOI.  Die  endgültigen 
Ergehiiiysc  der  Viehzählung  vom  1.  Dezember  1904  im  preußischen  Staate  sowie  in  den 
Fün>tentümi-iu  Waldeck  und  Pyrmont.  Berlin,  Kuiiigiiche«  Statistisches  Landesamt, 
1907.   Irap.-4.   XXXVI— 73  SS.   M.  3.—. 

Statistik  der  Beichstagawahlen  von  1907.  1.  Teil.  Vergleichende  Uebersicht 
der  Reichstagswahlen  von  1903  und  1907  auf  Grund  der  Berichte  der  Wahlkommis- 
sare  bearbeitet  im  Kaiserlichen  Statistischen  .\int.  Berlin,  Puttkammer  A.  Mühlbieelit, 
1907.  Imp.-4.  69  SS.  M.  1.—.  (Vierteljahrshefte  zar  Statistik  des  DeatMben  Reiches 
—  EmlnningdMft  sa  1907,  L) 

Oesterrelofc*  Ungarn. 

Gcmci  ndelexikon  der  im  Reich.srate  vertretenen  Königreiehe  nnd  XAllder* 
Bearb.  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  31.  XII.  1900.  Hennegeg.  von 
der  k.  k.  Statistischen  Zentralkommission.  II.  OberOeterreleb.  Wien,  k.  1c  Hot-  nnd 
Btaatednirkorei,  1907.   4.    VIII— 340  SS.   M.  1.'.  —  . 

Mitteilungen  des  statistischen  Landesamtes  des  Herzogtums  Bukowina.  XI.  Heft. 
Zaohar,  Die  Enrebniaee  der  YoUci*  und  l^dislMiing  vom  31.  Xn.  1900  im  Ver^eiehe 
mit  denen  der  Volks-  und  Viebzählnogen  vom  31.  XII.  1880  und  1890  im  Herzogtum 
Bakowina.  Czernowitz,  Heinrich  Pardlnl,  1907.  Lcx.-8.  CC'L— 77— XLIX  — 20  SS. 
M.  6.—. 

Sanitäts- Bericht,  Stetiatilaoher,  der  k.  u.  k.  Kriegsmarine  für  die  Jahre  1904 
imd  1905.  ZosammengesteUt  ten  der  IX.  AbteOaag  des  k.  «.  k.  Betehakriegsminlat«- 
linms,  Maiinesektion.  Wien,  Wühdai  BnmmUIer,  1908.  Lex.-8.  78  88.  mit  gnphisdieB 
Bantellangen.   M.  3,70. 

Statistik,  OeaterreleliiiBhe.    Henanageg.  tob  der  k.  k.  Statlstiaohen  Zentnl« 
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kommissioii.    78.  Ril.  III.  ITeft.    Die  Ergebnis««  der  Strafrechtspflege  in  den  im  Reichs» 
rate  Tertret«nen  Königreiciiea  und  LAadem  im  Jahre  1904.  Bearb.  von  dem  Bureau  der 
k.  k.  StiftiillMiMii  ZanteaTknmmhrion  uter  Mitwirkong  d«  k.  k.  JwrtfimiirfttMrtiaM.  . 
Win,  CaA  OunUft  Sohn,  1907.  gr.  4.  n— H— LXX— 142  80.  M.  ^40. 

Schweiz. 

Statistik,  8chw«tMriiche.  Herausgeg.  Tom  StatiitiadMii  Baren  &m  «Ug.  Departe- 
menta  des  Innern.  154.  liefemn;;.  Ergebnlss«  der  eldg.  BetrIebssIlilitDg  vom  9.  Angtut 

1905.  Bd.  1.  Die  Betriche  und  die  Zahl  der  darin  beschäftigten  Personen.  Heft  2. 
Kanton  Bern.  Bern,  A.  FrancJce,  1907.  Lex.-8.  XVI— 495  SS.  M.  2,ö0.  —  155.  Liefe- 
ning.  Die  Bewegung  der  Berfflkemng  In  der  Sohweli  Im  Jehre  190S*  Ebenda  1907. 
Lex.<a.  32  SS.  fr.  2.—. 

13.  Verscliiedeiiee. 

D  eis  SS  ns  (Prof.),  Die  modernen  Theorien  über  die  VerbredieDSiifSMlMii.  StmA» 
bwg  L  E.,  F.  X.  Le  Konz  A  C*.  (1907).  kL  8.  63  88.  M.  0,50.  (Wkmimhtft  nad 
BcUgloo.    Sammlung  bedeutender  Zeitfragen.  19.) 

Fuchs,  Jos.  (Gymnasial-Diroktor).  Die  staatliche  Bedeutung  der  Gymnasien.  Ein 
Beitrag  zur  Reform.    Wien,  Carl  Koncc;cn,  1907.  8.   34  SS.   M.  0,70. 

Goldbeck,  Eduard,  Deutschland:«  Zukunft  —  die  NatioBsldemokntiet  (3.  AllfL) 
Leipzig,  Friedrich  Rothbarth,  1907.  8.   80  SS.   M.  1.—. 

Hepp  Karl  (Rc^.-K.),  Der  sogenannte  Schulpatronat  in  Württemberg.  Nebst 
der  Entwicklung  in  anderen  deatsohen  Staaten  daigestellt.  Bottenborg,  W.  Bader,  1907. 
gr.  8.  Zym— 77  88.  M.  1,00. 

Kürz,  Ernst  (Med.-R.),  Soziale  Hygiene.  Wien,  Ulbui  A  SdlVManibacg^  1907. 
Lex.-8.   117  SS.    M.  2,40.    (Aus:  Medizinische  Klinik.) 

Leuhu scher,  O.  (Qeh.  Med.-R.),  Schularzttfitigkeil  mid  Sohnlgeeuidhdlqill^e. 
Leipzig.  B.  G.  Teubner,  1907.    gr.  8.  70  SS.  M.  1,20. 

Liese,  Wilhelm,  Dos  hauswirtschaftliehe  Bildungswesen  in  Deutachland.  Hcraus- 
geg.  vom  Arbeiterwohl,  Verband  für  soziale  Kultur  und  Wohlfiihi-t.spflegc.  M.-Gladbaeh, 
Zentralstelle  des  Volksvereins  für  das  kathoUsohe  Deutwrhland,  1906.  gr.  8.  VII— 
104  88.  M.  1.—. 

MnHMnw,  W.  V.,  Die  Polennot  im  deutschen  Osten.  S.,  vmgeMb.  Aufl.  Berlin, 
Alexander  Duncker,  1907.   8.  VII— 427  SS.    M.  3.-. 

Boller,  Karl  (Oberlehrer),  Lehrerschaft  und  Schulhygiene  in  Vergangenheit  und 
Gegenwart.  Leipzig,  B.  G.  Teutmer,  1907.  Lez..8.  35  SS.  M.  0,80.  (Ans:  Gesunde 
Jngend.) 

Steudol,  Fr.  (Pastor",  .\.rzt  nnd  Schulbetriel).  Gutachten  deutscher  Aerzte.  Ge- 
sammelt  vom  Eltembund  für  Sohnlrefonn  in  Bremen.  Leipzig,  Tentonisr Verlag,  1907. 
gr.  8.  IX— 90  88.  H.  1.—. 

Tews,  J.  Moderne  Erziehung  in  Haus  und  8cbule.  Vortrüge.  Leipzig,  B.  O. 
Teubner,  1907,   8.   IV— 132  SS.   M.  1.—.    (Aus  Natnr  und  Geistcswelt.  159.) 

Vosberg-Rekow,  Nation  und  Welt.  Betrachtungen  über  Grundlagen  und  Aus- 
siditen  der  deutschen  WeltpoUtik.  1.  u.  2.  Aufl.  Berlin,  Allgemeiner  Verein  für  dentsohe 
Literatur,  1907.  8.  Je  VII— 391  SS.  II.  5-—. 

Witting,  Richard,  Das  Ostnurken*Pn»bl«B.  Berlin,  Fattkammer  A M&hlbrecht, 
1907.  gr.  8.  78  SS.  M.  1,20. 

Ziehen,  Jnllns,  Ans  d«r  Weilartatt  der  Sdnb.  Blndlen  tber  den  laoeica 
Organismus  des  hittMNn  8ebnl««s«u.  Leiprig;  QmUe  A  Meyer,  1907.  gr.  8.  VI— 
207  SS.  M.  4.—. 


Martial,  Reni,  Hygidne  ladiTidnelle  du  traTsillenr.  £tade  hygidniqne,  eodale 
et  juridique.  Atco  pr^faee  de  M.  Strsnss.  Färb,  Y.  Oiard  et*  IS.  Britoe,  1907.  12. 
fr.  4. — .  I Encyclopedif  internationale  d'a.•'^i-tatl<•e,  pr^Toyance,  liytriene  sociale  et  dimo» 
giaphie,  publiie  sous  la  direotiou  du  IK  A.  Marie.   Strie  1:  Uygidue  I.) 

Mlehelet,  E.  X,  Essai  mir  l'Ustoire  de  Nieolaa  II  et  les  dtlrats  de  In  iMaÜen 
nsss.   Fnris,  Flimmarioo,  1907.  8.  fr,  10.—. 
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Die  periodiadie  Press«  dea  AuslaiiUes. 


Die  periodisohe  Fraie  de*  AvtUuidei. 


A.  Frankreieh. 


Aniialfs  des  ScicticP-'i  Politicjues.  XXII*  ann*',  1907,  III,  lu:;! :  l.u  imlitique  dou- 
aaidre  de  l'Espafpte  (1816—1906),  j»ar  A.  Marraud.  —  Leu  voiei»  de  p^a^Uralioo  et  de 
commaafwlion  «n  Afriquc  oc<cid«ntaI«  fhui^alM,  I,  por  R.  Ferry.  —  SoMCi  «t  AngUis 
•n  Asie  centrale,  par  P.  Huinann.  —  etc. 

Bulletin  de  Statistique  et  de  L('i<isIation  compar^c.  XXXI«  aun^e,  1907,  avril: 
Beocttcs  et  dtpenaes  compar6es  des  cxercice;<  1800  1905.  —  Lea  oontributions  directe» 
«t  tazes  aitimUtet.  (Bdles  primitÜB  de  1906.)  —  Les  moonai«  fabriqu&es  h  la  Monnai« 
d«  ParU  et  la  einmlatioo  moottaire  en  1906.  —  eto.  —  Mai :  Le  prnjct  de  budget  ponr 
I*exercicc  190S.  —  etc. 

Journal  des  £ouuouiistes.  06*  Ann^e,  1907,  mai:  La  banqueroate  du  8ocialiame 
de  la  eibidre,  par  Ytcb  Guyot.  —  Le  serrice  des  transports  en  eommiui,  par  Aroiand 
Moesi.  —  Monvemcnt  agrioole,  par  Maurice  de  Molinari.  —  Les  mesurcs  d'intervention- 
nlsmc  coutre  le  chömuge  en  Gnuidc-Bretague,  par  Dauiel  Bellet.  —  Le  dövelüppement 
(«»noniiqnc  de  TEmpire  alleoiaiid,  per  Albin  Haart  —  Lettre  des  ^tata^UniSy  par  Oeofg» 
Nettler^Triooche«  *—  eto« 

Jotirnal  de  la  SodM  de  Statiaiiqae  de  Paris.  Annte  48,  N*  5,  Mal  1007:  La 
r6partitioD  des  indiistries  pn  France,  d'apr^s  les  r^Hultats  ftiiti-tiqiK  s  du  rec  rnscmfut 
de  1901,  par  Yve»  Guyot.  —  La  populatiou  et  la  represeotation  parlementairc  en  Angle- 
toT«,  par  Paul  Mcuriot.  —  OompoeMon  et  importanee  de  la  fortvne  de  l'£tat,  en 
France,  par  F.  de  Colonjon.  —  etc. 

Rfeformc  Sociale,  La.  XXVI"  aim&e,  N"  34,  16  mal  1907:  Comment  travailliiit 
I-e  Play,  »ouvenins  personnels,  par  Franyoi»  Escard.  —  Les  insUtutiona  looalea  de  l'Angle- 
terre,  II,  anjourd'hui,  par  Fernand  Aabartin.  —  PoütiTiame  et  aaarehle,  par  Paul  Cottin. 

—  Sodttt  d'fieoBonde  sodale:  L'aminuice  oontre  le  diAmage,  oommmiieatlra  de  Philippe 
do  Las  Cases,  et  observ.-itions  de  Hubert- Valleroux,  Duval-Amould  et  Couprie.  —  Stüdes 
de  vie  rurale:  unc  tcrricime  modMe,  par  Victoriu  Vidal.  —  etc.  —  N"  35,  1"  juin 
1907:  Soci6t^  d'£cononiie  »ocialc:  l^a,  defense  patromale  en  caa  de  gr^vea,  cotnmnnieation 
de  Albert  Gigot,  et  discussion  h  laqnelle  ont  pris  p.irt  Hubert- Vallernux.  Piuil  de 
Boluders,  E.  t-heys!«in  et  Honore.  —  La  Situation  de  l'ouvriöre  isolee,  par  .M'    P.  lA-l)ruD. 

—  L'assurance  contre  lo  chömage,  fin  de  la  communication  de  Philippe  de  Las  Caaes^ 
et  Observation«  de  Uubert>Valleioux,  Duval*Atnould  et  Couprie.  —  lies  fid4u»Dimi!4  en 
Allemagne,  par  Georges  Blondd.  —  Les  jardins  ouTriers  de  1*0186  et  de  Cotnpi^|£:nc, 
par  Paul  Esieard.  —  etc. 

Revue  irenerale  d  atlnnin-U  ili.  n.  XXX*  Anni-e,  1907,  Avril:  Des  entrave^  appor- 
t§cs  h  rexjiloit.'iii  ,11  li  iiiir  tuiiio   lU  ]Kt\ui  de  vue  de  la  oompfiteuoe,  par  Albert  Ronx. 

—  Le  domaiue  dca  hospiccs  de  Puri>  depuia  la  K6volulion  (»uitc),  par  Anu'd^c  Bonde. 

—  etc.  —  Mai :  La  jaridictiou  du  ConiteU  d'£tat  et  «es  tendauces  actuelles,  par  Kenl*  Worms. 

—  Le  donuine  dee  hospioea  de  Paria  depnia  la  BAvolutioB  ^nite),  par  Amtdie  Bonde. 

—  ete. 

Berne  d'fioonomie  Politiqne.  21*  Annfte,  V  4,  April  1907:  Movale  ei  soeiologie, 

par  D.  Paroti.  —  Le«  castcs  et  la  vie  tconomique  (suite  et  fin),  par  C  BongU.  —  dirO' 
nique  budp'tairc  et  fiscale,  par  Edgard  Alllx.  —  etc. 

Revue  ititemationale  de  Soeiologie.  XV*  Annte,  N*  4,  Avril  1907:  Quelques  rt- 
flexions  sur  la  valenr,  par  Maurice  Hicking.  —  S(>nnce  de  la  Society  de  Soeiologie  de 
Paris,  13  man  1907 :  Les  types  professionnela :  l'avocat.  CommuuicatioD  de  Gostare 
Hnaid,  Baoul  de  la  Oraaserie^  Alfred  de  Tarda.  —  eto. 

B.  England. 

Century,  Tlie  Nineteentb,  and  after.  No.  3*34,  June  1907:  Indien  ad  minist  ration 
and  'SwadeshP,  by  £.  B.  Havell.  —  The  oburcb  difficulties  in  France  from  a  Frenoh 
potnt  of  Tiew,  hy  the  Comtesse  de  Franqneville.  —  Ordiard  dties,  by  Frank  Alton 

Moi'jan.  —  Japanese  edueation.  hy  Bavcu  Kikiiclii.  —  IIow  locjvl  roveniiuent  is  worked 
in  Ireland,  by  Gerald  Arbutimot.  —  The  Iri>li  Council  hill.  by  liie  liarl  of  Dunrnven. 


Jonrnal  of  tbe  Institute  of  Bankers.  VoL  XXVIII,  Part  V,  May,  1907:  Bankers' 


—  ete. 
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advances  on  title-deetb  to  landed  property,  IV,  hy  Bmiud  Cunploin.  —  GUlbut  l«e« 
tores,  1007,  III  and  IV,  by  Sir  John  PaRcL  —  etc. 

Review,  The  Contt-uiporary.  No.  498,  June,  1907:  Gennuij  and  England:  The 
viait  of  tbe  EngUah  journalists,  hj  Fri«dricb  I>enibiu]g.  —  England  and  Qemuuay :  The 
Tn  quoqoe  qnuTel,  hy  Sigm«.  —  French  strik«  «ad  ahvama,  hy  Lmtmoe  J«nold.  — 
Imperiiii  Organisation  and  tlie  colour  question,  II.  by  W.  Wybergh.  —  The  fishing  ooil* 
.  oesflion«  to  the  Uuited  Siatoa  in  Caniidii  und  NewfounUiund,  by  Thomas  Hodgina.  — 
The  financial  po^ition  of  Riusia,  by  J.  Ellis  Barker.  —  etc. 

Beview,  The  National.  No.  292,  June,  1907:  The  Hapne  Conferanoe:  The 
qnefrtion  of  inunnnity  for  belligerent  merchant  «hipping,  by  (Captain)  A.  T.  Mahan.  — 
Tni'If  ;iuil  tariffs,  by  Charles  Booth.  —  I5iiti-h  }>olicy  in  tbe  Transvaal,  by  A.  Griffith 
Boacawen.  —  The  unemploycd  gentleman,  by  Banl  Toser.  —  The  Cobdeo  Club  and 
tbe  naTj,  by  Carlyon  Bellain.  —  AmUtioB  aad  aedltion  In  Indle,  hf  H.  Eran  M. 
JancB.  de. 


Handels'Haseam ,  Das.  Heraasg^.  vom  k.  k.  teterr.  Handela-Mnaeiini.  Bd.  22, 

1007,  Nr.  90:  Ke  britishe  Kolonialkonferenz,  Ton  Adolf  Drucker.  —  Oeatenreichiseh- 
knna«li»<he  Handelsbeziehungen,  von  Sch.  —  etc.  --  Nr.  21  :  Die  Frühjahntagunt;  des 
Jron  aod  Steele  Inatitate,  London  1907.  —  Bericht  über  die  Tätigkeit  dea  k.  k.  teter- 
refebia^ea  BandelB-MaBeinDa.  —  ete.  —  Nr.  92.  28:  Die  britiidie  Kelolli•ikmlli■nal^ 
n,  von  .\dolf  Dnickcr.  —  Die  „British  Cottnn  Growinp  .\wociation".  —  Die  Bsport« 
fOrderung.  —  etc.  —  Nr.  24:  Die  Wiener  Indutttrieu  im  Jahre  1906.  —  etc. 

HoDftttchrift,  Stati.stixehe.  Herau.>sKeg.  von  der  k.  k.  Statistischen  Zentral- 
KommiaaioD.  Nene  Folge,  Jahrg.  XII,  1907,  April-Heft:  Die  Gesellaohaften  mit  be- 
Mhrinkter  Haftnnf;,  Ton  Johann  t.  Herber.  —  Oesterreichs  Sparkassen  im  Jahre  1905 
{Fort^.l   Yen  II.  KhrenhtTKer.  —  Oesterreichs  Banken  im  .Tidire   1905,  von  A.  K.  L5ive. 

—  BeralBglieUeruog  der  Bevölkerung  der  Philippinen,  Tun  ü.  Fehlinger.  —  etc. 

vndaehaii,  Boeiäle.  Heransgeg.  ▼om  k.  k.  ArbeMastatistiedieii  Amte  im  Haadela« 
mlni<«terium.  .Tahri;.  VTII,  1007.  Aprilheft:  Löhne  und  ArboilMcit  der  in  der  ftster- 
reichi!<chen  Holzindustrie  beschäftigten  Arbeiter  im  Jahre  1906.  —  Die  Arbeiteaeit  im 
Flelachergewerbe  im  Dentadheii  Bd«li«.  —  Das  OeapaaenBChsItawesea  In  Eo^lmid  in 
Jahn  1905.  —  ete. 

Zeitaehrlft  ffir  Volkswirtachaft,  SoKialpolitik  tind  Verwaltong.  Organ  der  Gesell« 

»ehaft  öüterreichi-cher  Volkswirte.  Bd.  XVI,  1907,  lieft  II  und  III:  Die  Regelung  der 
EinkommensTerteüung  durch  die  Wirtacbaftapolitik,  von  Eugen  von  Philippovioh.  — 
OeaterrddM  SehllMinspolitik,  tob  Leoipold  IMheira  ^nm  Cblameekf  .  Die  Beateveraaf 
der  Stadt  und  des  Kapitales  in  Oesterreieh,  von  (Prof.)  Friedrich  Freiherm  v.  Wiener. 

—  Eine  mtcrreichisrbc 'Bnugenoa8CU!H.'haft,  von  Friedrieh  Kleinwäohler.  —  Die  Fleisch- 
not und  die  alpine  Landwirt«chait^  Ton  llichael  Hainiaeh.  —  Neue  VerwaltQagiSWdge, 
von  Ferdioaad  Soboiid.  —  Das  aene  Haaaieigesets,  von  Wilhelm  FreUMfin  t.  Bafger. 


Oioraale  degli  EeoDomlsti.  Serie  seeooda,  Anao  XVIII,  Marao  1907:  I  lavo* 
ratori  della  terra  in  j)r<<vincia  di  Bari  (condizioni  econornicbe),  di  Giov.  Ra^otie.  — 
8aDa  funzione  revisoria  della  Corte  dei  Conti  (eoutinuazione  e  fine),  di  Fraueesco 
Vieario.  —  Note  alla  Statiatiea  meto<iologica  del  prof.  lienini,  di  l'go  Broggt.  —  etc. 
—  Aprile  1907:  Appunti  sai  aietodi  per  la  rivelaaione  del  meroato  del  lavoro,  di 
Bieeardo  Baeiii.  —  u  prokkaw  dcUe  asaiearasionf  operaie  in  Italia,  di  Tollio  Bagni.  — 
Rapport  au  Minist^re  des  Flasaet»  jtar  l'.Vdtniiii-'trntion  den  Monnaie^  et  Medailles,  di 
(Prof.)  Giovanni  Battisla  Salvloni.  —  1  coujugati  sotto  l'etii  legale  e  U  eensimento 
10  febbraio  1901,  di  Oierglo  Mortara.  — Bassegna  4el  aievtaMBto  setcotüleo:  eeoaeaiia 
di  Umberto  Ricci;  <<tati«tica,  di  Co«t  intino  Rr<*ei:(ni.  —  etc. 

Rivista  Italiana  <ii  Sociologia,  Anno  XI,  1  iihc.  II,  Marso-Aprile  1907:  II  costo 
della  Tita  e  la  ehu^se  .prr  ii »  in  Fiaaela.  di  £.  Ijevaaeenr.  —  II  fattore  economico  del- 
TespansioBe  ooloniale,  di  M.  Faaao.  —  latomo  alla  ooetitiMiooe  politioa  e  sociale  dei 
)>opoU  oeeaaiei,  dl  F.  SavwiaaB.  —  La  tsori*  della  eoaeaeeasa  e  le  see  atttaeaM  eon 
lo  <«tudio  della  aoeisM,^  dl  A.  YagKM.  —  Eeonooiia  polittea  p«m  ed  applieata,  dl  A. 
Oraxiadei.  —  et«. 


C  Oatlerreich. 
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0/|Ho11aiid. 

Eoonomlvt,  De,  opgwidit  door  J.  I..  de  Bruvn  Kop.  LVI*  jßmxg^  1907,  Meir 

Rijkspensif>en  voor  Gemeentpnmbtenaren,  door  (Prof.)  P.  vau  Geer.  —  lets  over  den 
invloed  der  Steden  op  bare  bewoners  eo  op  de  bewonen  van  het  laod,  door  J.  H. 
F.  EMbtofgfi,  —  sto. 

H.  Schweis. 

Blätter,  Scfaweiaeriscbe,  für  Wirtschafts-  und  Sozialpolitik.  Jahrg.  XV,  1907, 
Ueft  4:  Ein  aargauisches  I^hrlingsgesetz.  Bemerkungen  zum  Vorentwarf  der  DirekUoQ 
dea  bmani,  von  (Qericbtspräaident)  Otto  Hunziker  (Zosingen).  —  etc. 

Monatsschrift  für  chriatlicbe  Sozialrefonn.  Jabrg.  29,  Mai  1907:  Der  gesund«' 
beitliülie  und  sittlicbc  Einfluß  der  WobnungsTerbältnisse,  von  Jakob  Lorenz  (Ror«chach\ 
—  Zur  Wirtscbaftsgeschicbte  des  Kongostaates  (Forts.),  Ton  Max  Büchler  (St.  Gallon. 
•baiD.  Jnitizbflamten  im  Kaaai-Distrikt).  —  Deb«r  Arbeiteneelaorge,  Briefe  an  einen 
stldtiidian  Vikar,  IX.  Briaf,  toii  (Prof.)  J.  Bede  —  ete. 

Zeitschrift  für  Schweizerische  Statistik.  43.  Jahr^.,  1907,  T.  Bd.,  2.  Lifferungl 
Das  Armenwesen  in  Oberitalien,  von  C.  A.  Schmid.  —  Die  yelektionssterbetafeln,  dto 
Unkostendeoknng  and  die  Verrechnung  von  AhachlaBkosten  der  Versicberungeu  auf  d«B 
To<lesfalI,  von  J.  Riem  (Basel).  —  EHe  Versicherongswisaenscbaften  im  Unterriehtswflsen 
der  Schweiz,  von  A.  Bohren.  —  Die  Verbreitung  der  Lungentuberkuloae  im  Kanton 
Basellandschaft,  von  (Dr.  med.)  M.  BoUag  (Lie^tal).  —  Dl«  BantenTanialMnmff  in 
ichiedMien  Lftndem,  von  C.  Küun  (Zürich).  —  etc. 

J.  Belgien. 

Revue  f-^conomique  internationale.  4*  Annee,  1907,  Vol.  II,  N.  2,  Mai:  La 
question  du  Pacifique,  par  C.  Tb.  von  Inama-Stonegg.  —  La  Franoe  et  l'Afrique  ooei- 
dentale,  par  Henri  I»rin.  —  Statistiqne  et  importanoe  teomomiqae  de  1«  force  motrice 
techni(iuc,  par  C.  Ballotl.  —  Les  finanoes  de  la  Rassle,  p«r  A.  Raffalovich.  —  Projet 
d'entente  feoonomiquc  enfre  la  Belgique  et  la  Holljinde.  ho  llr<lbl^me  fiscal,  par  £ttile 
Kdierb  —  La  oaltare  de  la  betterave  en  Belgique,  par  Achille  Gr^ire.  —  etc. 

M.  Amerika. 

Magazine,  The  Bankers'.  Vol.  LXXIV,  No.  5,  May,  1907:  The  economic  bene- 
fite  of  Investmente  abroad,  bv  Charies  A.  Conant-  —  Stock  shares  of  private  ooipontioB» 
(continned),  by  Edgar  van  Densen.  —  A  practical  treatise  on  banking  and  commeroe 
(oontinned) :  frauds,  forgeries  and  defaloations,  hj  George  Hagae.  —  Tnut  oompanies  — 
their  Organization,  growth  and  oumagnMnt  (oooäniicd) :  the  TIÜ«  lasnniMC  De|nrtn«Btr 
by  W.  £.  Crittenden.  —  etc. 

Beriew,  The  Tale.  A  qvaterly  joamal  for  the  ■dcntiffe  diaensdoo  «t  eoonomie, 
political,  and  social  qnestions.  Vol.  XVI,  No.  1,  Mav  1907:  The  agrarian  movement 
in  Kussia,  by  Vladimir  ü.  Simkhovitch.  —  Our  currency  reform  problem,  by  Fred 
Rogers  Faircbild.  —  The  basis  of  ratMBakiiig  ai  affected  1^  «MDpctMon  ▼•nm  eon- 
bination  of  railroads»  by  Harry  G.  Broim.  —  ele. 


Die  periodische  Fresse  Deutschlands. 

Annalen  des  Deutschen  Reichs  für  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  VolkswirtÄchaft. 
Jahrg.  40,  1907,  Nr.  5 :  Die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Mo^^cl-  und  .Saarlcanalisienuig, 
Ton  Fritz  Diepenhorst  (St.  Jobann>8aar).  —  Gewerbefreiheit  und  Gewerbenrang  in  der 
Bccbtsprechung  de^  Reichsgcricbts,  Ton  Adolf  Ofinther  (Mfindtien).  —  Bdilll«  und  Jngend- 
sparkasiten,  sowif  ilif  TI(  iui>]i;irkn.-<.Hen,  von  (Regicnings-R.)  Seidd  (AllCDStein  .  —  et«-. 

Arohiv  für  Bürgeriiciies  RechU  Bd.  30,  1907,  Heft  2:  Die  ESnwirkang  der  durch 
den  Besteller  eines  Banwerka  erlolgenden  VertuBwiiiig  des  Baugrandstncks  auf  den  durch 
Vormerkung  an  dem  Bangrundstück  gesicherten  .\nspruch  des  Bauhan(^^v»>rkr■n5  :in^  §  640 
BGB.,  von  (Referendar)  Georg  Uopmann  (Kölni.  —  Die  Rechtsbczicbungen  an  den 
in  die  Stahlkammer  einer  Bank  hineingelegten  Wertpapieren  und  die  ZwangaroUatneknag 
in  diese  Wertpapiere,  Tcm  (Rechtsanwalt)  Cohn  (firandenbarg).  —  etc. 
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Archiv  für  Soziolwissenscbaft  und  Soxialpolitik.  Der  neaeo  Folge  VI.  Bd.,  S.Heft, 
>[ai  1907:  Soziologie  der  Ufcber-  und  Unterordnung,  von  (Prof.)  Georg  Simmel.  —  Die 
Vprschuldungagrcnzc  für  Bauerngüter  in  Preußen  (1811  — 1843),  von  Hermiinn  Mauer 
(Strafibuig).  —  Zar  Lage  der  KeUnerinneo  im  Orofiberzogtom  Badeo,  von  Heinrich 
PMer  (M annbetm).  —  KeUnertmieneleDd,  Ton  OmuIIU  Jdlinck  (HeldellMq^).  —  Die  g** 
nosaenschaftliche  KrtnlitorRanisation  des  Kleingewerbes  und  Kleingnindbesitxes  in  OeetM^ 
reich,  von  (Ingenieur)  Friedrich  Gaertner  (Wien).  —  Arbeiter,  Unternehmer  und  StMt 
in  Jupau,  vou  Robert  Schachner  (Tokio).  —  Die  Laudurbeitorfrnge.  IL  Schlifteil  ftbw 
die  Lage  der  Landarbeiter  in  Deutschlaiid.  JU.  Sobriflea  Über  Aelornvonddige.  Be> 
sprochen  von  Julius  Bunzel  (Graz). 

Blätter,  VolkswirtBcbaftliche.  Jahrg.  VI,  1907.  N' 1 1/1'3.  Somlerheft  zur  21.  Land- 
wiftMhaftlicben  WandecBaaatellang  in  Düaaeldorf:  Allgemeiues  sur  Dämeldorfer  Aua« 
«t^nng  der  Deiitnehen  LMidwirtMiiaffaKOwwillwhift,  tob  H.  Onndemiuin  (Berlin).  — 
Die  landwirtschaftliche  Kultur  dc<<  Rhcinlandes,  von  (Prof.)  F.  Wohltmann,  —  Der 
Stand  der  Tierzucht  in  Rheinland  und  Westfalen,  von  (Zucbtdirektor)  Maitios  (Münster, 
Wcitf.).  —  Die  landwirtschaftliche  0 iiiinMmwf lnfliwmiiilniHnn  in  dar  Sheinprorins,  tob 
Angnst  Werth  (Wiesbaden).  —  etc. 

Export.  Jahrg.  XXIX,  lfl07,  N»  21 :  Die  Rentabilität  der  Kolonialländcr.  —  etc.  — 
N' 22  :  Deutschland  uml  Knnaila.  — etc.   --  N'  23:  Ein  Handelsvertrag  mit  Dänemark. 

—  eto.  —  N'  24:  Die  Brüsseler  Zackerkonvention.  —  etc.  —  N'  25:  Das  HandeU- 
abkonmen  mit  Spanien.  —  ete. 

Jahrbücher,  Preußische.  Bd.  128,  lieft  'i,  .Ttini  1907:  Berührungen  mit  der 
Slawen  weit.  Aus  den  Papieren  des  Oberpräsidenten  von  Steinmaun,  von  Anna 
Iran  SteimBaan  OUbaek).  —  Dl«  ElNalialuian  AMkaa,  tob  Faul  Böhibaeh  (Barlin). 

—  ate. 

Indastrie-Zeitnng,  Dentsofae.  Jahrg.  XXVI,  1907,  V  91:  Der  KunstdöngM^ 
verbrauch  in  einigen  wichtigeren  Kulturliiiidern,  seine  gegen Miirti>;e  Bedeutung  und  seine 
sukünftige  Aufgabe  für  die  landwirtschaftliche  Produktion,  von  P.  Knscbe.  —  Das  Er- 
gebnis dar  eisleu  brltiadMB  SaioliakonferBna,  toh  Gaoif^  Kodi.  ~  Dar  Erfolg  das  Kar* 
tell'.,'edankcns,  von  O.  Ballerstedt.  —  etc.  —  N'  22 :  Verfehlte  sozialistische  und  sozinl- 
poUtische  Experimente.  —  etc.  —  N'  23:  Der  internationale  Kongreß  der  Bauuiwoll- 
industriellen.  —  Das  Privateigentmn  /ur  See  in  Kri^ueiten,  von  Georg  Koch.  —  etc. 

—  2i:  Koalitionafraiheit  in  England,  KoalitionaBwaqg  in  Dentachland,  Ton  O.  Baller- 
aladt.  —  ete. 

ICltteilungen  des  HandelaTWMliBnrerein!^.  (Jahrg.  6.)  1907,  N'  K»;  Die  Ge- 
trddepreise,  von  Eud.  Breitacheid.  —  Deatschland  und  Portugal,  von  Max  Nitzsche.  — 
etc.  —  N'  11 :  Der  Ausgang  der  britiseben  Kolonialkonferens,  Ton  Max  Nitasefaa.  — eto. 

Monats- He  ftc,  Sozialistische.  Jahrg.  XIII,  1907,  Juni:  Die  Taktik  der  modernen 
Unternchmerorganis&tionen  und  die  Gewerkschaften,  von  Emst  Deinhardt.  —  Die  britische 
Kolonialkonferens,  von  Max  Sobippel.  —  Sozioldem  ikiati^oha  Mittelstandspolitik,  von 
Edmund  Fisoher.  —  Die  ArbeÜeranssobüsM  in  der  Pnxia,  von  Otto  Hoa.  —  Dia 
BOiialaa  Badaliimgen  daa  AntohoUtmnt,  tob  Simon  Kataanaldn.  —  Die  wirtadiafUldieo 
BlaManorgii nii  iitinnm  de»  italieniMrlten  Proletariat«,  von  Fauato  Pagliari.  —  etc. 

Oekonomist,  Der  Deutsche.  Jahrg.  XXV,  1907,  N'  1274:  Der  Stahlwerks- 
verband und  die  EntwicklungsteadanaaB  in  der  Eisenindustrie.  —  ete.  —  N'  1275: 
Der  Wert  Indien«  für  England.  —  etc.  —  N'  1276:  Zur  Fraje  der  Monopolisierung 
des  Effektenhandels.  —  etc.  —  N'  1277:  Zur  Frage  der  Ausgestaltung  des  Giroverkehrs. 

—  cU-. 

Plutna.  Jahr  4,  1907,  Heft  21:  Die  Entwicklung  der  Waianhftnaer,  von  Fanl 
Oelira  (Zdüendorf).  —  ate.  —  Haft  39:  BeehtawiaMmehaft  nnd  Gerlehtspraxis,  tob 

Max  Alsberg  (Berlin).  —  etc.  —  Heft  23:  Die  Kosten  der  W.lt  ui-Htellunk'  v  n  ,1.  Koll- 
mann (Bad  Ems).  —  etc.  —  Heft  24.  25:  Der  Bücherabschluß  der  Aktien -Gesell- 
schaften, I.  II,  von  C.  Steiner  (Dresden).  —  etc. 

Revue,  DeuUchc.  Jah^g.  32,  1907,  Jnni;  Afrika  ala  Kolonialgebiet,  Ton  Graf 
Eduard  Wickenburg.  —  etc. 

Revue,  Politisch- AnthrojKtlogische.  Jahrg.  VI,  N'  3,  Juni  1907:  Neue  ArbafteB 
über  die  Voigeschiehta  Europas,  von  Oostar  Kraitachek.  —  Ueber  die  Anwendtmg  antbra» 
pologiadbar  Gaaleihts|rankta  hi  dar  Koltotgeaciiidita,  tob  R.  Weinberg  (Dorpat).  —  Herr 
Honai  nnd  die  Wissenschaft,  von  Ludwig  Wilser.  —  etc. 

Sandschau,    Masins'.    Blätter    für    Venicheruogswistöenscbaft.    Neue  Folge. 
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IXa  p«rioiUMii«  PrwM  DtatMhlaiidt. 


Jahfg.  XIX,  1907,  Heft  6:  Zur  Organisation  der  künftigen  Arbeiter-  Wit\\ri)-  und 
WtiMDversicherung.  —  Erläuterungen  zu  dem  Entwürfe  eines  Vertrages  zwischen  dem 
Deatschen  Aerztevereinsbunde  und  dem  Verbände  Deutscher  LcbeusveniichcroDgages«!!» 
Schäften,  von  Karl  Samwer  (Gotha).  —  Die  Sohiden  der  heutigen  Yiehveniaheniiig  und 
ihre  Belc&mpfuog.  —  etc, 

T  h  ü  n  e  n  -  Are  h  i  V.  Organ  für  exakte  ^Virt^(•hnft^^fnrsehnng.  Jahrg.  2,  1907, 
Heft  2:  Plan  sur  Erricbtong  eines  Instituts  für  exakte  Wirtachaftsforsohnng,  von  E.  EL 

—  Das  Arbeitsrerbiltnis  ab  Arbdtagemehiaehaft  —  Krapp-Stadfea.  —  Dm  Tolkswiii» 
schaftliche  Einkommen  aus  der  Laml^  !rt><  luift.  von  (Schweis.  HaTir  roiArBtlr)  E,  Lur. 

—  Rentabilitäts-Faktoren  von  Znckerfaiirikon.  I,  von  Josepli  (iiuhtl. 

V  i  er tel  j  ah rshef  t e  lur  Statistik  dt  >  Di  iitjiehen  Reichs.  Hcrausget;.  vom  Kaiser- 
lichen StatiaUsohen  Amt.  Jahrg.  16,  1907,  Heft  2:  Die  Krzeugoiase  der  Bergwerke, 
Salinen  und  Hütten  1006.  Vorläufige  Mitteilung.  —  Die  Finanzen  des  Reichs  und  der 
deutschen  Bundcnstnatcn.  —  Auswärtiger  Handel  im  Jahre  1900.  —  Kriminalstati<<tik 
(Heer  und  Mahne)  1906.  —  Knmkenvcnicherung  (1905  und  1901—1905).  —  Streiks 
und  AuMpemu^^  1906  tmd  1.  Viertdjalir  1907.  —  Yerkdir  im  Kaiser  Wilhelm- 
Kanal  1906.  —  etc. 

WirtschaftB-Zoitu  ng,  Deutsche.  Jalirg.  III,  1907,  N' 10:  Zum  seehzigjährigcn 
Beitebea  der  Hamburg-Amerika-Linie,  von  (Prof.)  H.  Thiess.  —  Unsere  handeLnimlitiMiheil 
Besiehungen  zu  den  Vereinigten  Staaten,  von  Max  Nittsohe.  [Schluß.]  —  Die  gegen- 
wärtige wirtKchaftliche  Lage  und  die  Aussichten  f&r  die  Fortdaner  der  Hochkonjunktur, 
von  (Prof.i  Pohle.  fSthluß.]  —  Der  1.  int-  rnatirm  ile  Bnumwollkongrelj  ii)  \\'ien,  von 
August  Etienne  (Berlin).  —  Deutsohlanda  chemische  Industrie  im  Anfang  des  20.  Jahr« 
Imiiderls,  tob  H.  Orarnmantt  (Bet1iB>.  [BehlnB.]  —  «*e.  —  N*  11:  Kapitaliamiu  und 
Mittcl.'itand,  von  (Generalsekretär)  J.  Weraieke  (Berlin).  —  Postdieekverkchr  oder  Klein- 
l^roverkehr  bei  der  Reichsbank?  Von  Otto  Heyn  (Nüm1>erg).  —  ücber  den  Tjirif- 
Tertrag  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer,  von  (Privatdoc.)  Albert  Hüglin.  —  etc. 

—  N'  12:  Die  gewerbepoUseiliche  Kontrole  dee  Bankiers,  von  (Prof.)  Max  Äpt.  —  Die 
niederrheinisch-westfilische  Eisenindustrie  und  die  Mosel-  und  BaArkanalitrierung,  von 
(TTandelskamnier- Assist.)  Fritz  Diepenhor^t  (St.  Johann-Saar).  —  Zur  Frage  einer  ge- 
werblii^-technischen  Reiclisijehöide,  tou  Frans  Bendu  —  Die  Silberproduktiou  nach  den 
tiiiielnen  Llmitni,  von  (Kg^.  EiMnlMhiitmii-lBa|>.  m.  J>.)  E.  Medermaaii  (B«rlln).  —  e(e. 

Zeit,  Die  Neue.  Jahrg.  25,  1907,  N'  33:  Die  Textilarbeiterbcwcgung  und  der 
Zehnstuhileutag,  von  Uerniann  Jäckel.  —  etc.  —  K'  34 :  Eine  neue  Erscheinung  unter 
der  italienischen  Banemachaft,  v<hi  Y.  Totomjaits  (St.  Petersbuig).  —  ete.  —  N'  35: 
Fraie  Konlcarrent  und  indnstrieUe  Oiganiaation,  tou  Pins  Jnlmmui.  —  etc  —  N'  36 : 
Der  neue  Mittelstand,  von  Paul  Lange  (Hamburg).  —  Die  Weinkriae  und  die  Land- 
nrlx  iiergewerkschaften  im  Languedoc,  von  Paul  Gniss  (Montj^llier),  —  etC.  —  N*  37J 
Der  neue  Mittelstand  (Schluß),  von  Paul  Lange  (Hamburg).  —  etc 

Zeitschrift  für  KolonisJpolitik,  Koloniureeht  und  KeloDialwirtKhaft  Herausgeg. 
yon  der  Deiit.ochen  Kol  "tiial  .rosellschaft.  Jahrg.  IX,  Heft  5,  Mai  1007:  Kaufmännische 
Mit^rlicit  an  der  KoloniulbeiaiiKung,  von  (Kommerzien-R.)  Werner  (Hannover).  —  Zur 
neuesten  Gesamtdarstellung  des  dcutncben  Kolonialrechts,  von  Friedrieh  GHcK.  —  Der 
koloniale  Inlands-  und  Aualandsb^grilf,  von  Fritz  Sabersky.  —  etc 

Zeitschrift  fBr  Sorialwiaaendiaft  Jahrg.  X,  1907,  Hell  6:  Die  Tropen  in  der 
Welt«  irt.sehnft,  von  Sigmund  Schilder  (Wien).  —  Die  Zukunft  des  Kupfers,  von  (Geo- 
logen der  Königl.  Landesaufnahme,  Stuttgart)  Axel  Schmidt.  —  Metboden  des  gewerb- 
lichen Einig UBgewesens,  Ton  (Prof.)  Bernhard  Harms.  Der  Selbstmord  bei  den  afrika« 
nischen  Xatiirvi'ilkeni  (Schluß),  von  CDozent)  S.  R.  Steinmetz  (Utrecht).  —  etc. 

Zeitschrift  fiir  die  gesamte  StrafrechtswiMenschaft.  Rd.  27,  1907,  Heft  7: 
Literaturltericht:  .Straf rech tsrefMm  und  Kriminalpolitik.  Berichterstatter:  (Privatdos.) 
Ttm  Dochow.  —  Oellngniswssen.  Berichterstatter:  (<3efängnisdir.)  Waltber  Leoo- 
hard.  —  etc. 


ft— issMln  BeahimtkaNl  (Bmutm  Mls)  la  Uuä. 
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Fottset%ung  von  Seite  2  des  Umschlags. 

Depositenkasse  durch  die  Deutsche  Bank  in  Meißen.  Entwicklung  der  Preußischen 
Central-Genossenschafts-Kasso  im  XII.  Geschäftsjahr.  Vorgange  im  Bankwesen 
Oesterreich-Ungarns.  Anspr&i^ung  von  neuen  5-kronenstficken  in  Oesterreich-Un- 
garn und  lOJ-Kronenstücken  in  Ungarn.  Der  Entwurf  eines  russischen  Depositen- 
Itesetzes  wird  zurückgezogen.  Erhöhung  des  Aktienkapitals  der  Toggenburger  Bank. 
Florabsetzung  des  Feingelialtes  der  japanischen  10-Sen-Stücke.  Errichtunjj  einer 
Zweigniederlassung  der  Banque  de  Plndo-Chine  in  Tientsin.  Plan  der  Errichtung 
einer  australischen  Nationalhank. 

3)  Statistik.   MonetÄrer  Edelmetallvorrat  der  Welt  für  das  Jahr  liK)G. 
VIb,  DieKursschwankungenan  der  Berliner  Effektenbörse.  (S.  28-1.) 

VII.  Kleingewerbe  (ei  n  scnl  ie  fl  1  ic  h  M  i  t  te  I  stand  sb  e  w  e  gu  n  g).  (8.28(5.) 
Begründung  einer  Gewerbeförderungsanstalt  für  die  lUieinprovinz.  Statistik 

der  deutschen  Handwerksinnungen.  Statistik  der  britischen  Genossenschafts- 
bewegung. 

VIII.  Arbeiterverh&ltnisse.   (S.  288.) 

Die  Sonntagsruhe  in  Frankreich.  Arbeitervertreter  in  der  französischen 
Gewerbeaufsicht  Streikentschädigungsgcsellschaft  des  bayerischen  Industriellen- 
verbandes. 

IX.  Finanzwesen.   (8.  289.) 

Die  Reichhcinnahmen  v.  1,  IV.— 30.  IV.  1907.  Die  definitiven  Abschlüsse 
der  Reichseinnalinien  für  1900.  Zur  FInanzstatihtik  des  Deutschen  Reichs  und  der 
deutschen  Bundesstaaten.  Die  Gefahr  für  die  Brüsseler  Zuckerkonvention.  Das 
spanische  Budget  für  1907. 
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Die  Förderung  des  Arbeiterwohnungswesens 
durch  die  Landesversicherungsanstalten. 

Von 

» 

Dr.  A.  Bosse, 

Assistent  der  Landwirtschaftskammer  zu  Hannover. 
Preis:  2  Mark  50  Ff. 


Diesem  Hefte  liegen  folgende  Prospekte  bei:  1)  B.  6.  Teubner,  Vertan,  Leipzia 
betr.  von  Halle,  Die  Weltwirtschaft.  2)  Georg  Reimer.  Veriag.  Berlin,  betr.  Sartorius  von 
y^!?"'?!?^^  Kapitalanlage.  3)  .Gustav  Fischer,  VeDau,  Jena,  betr.  Wörterbuch  der 
VeHiMirlMiMifL  Wir  empfehlen  diese  Prospekte  genel|l8r  tiMmw| 

iihMlid«w«ii»rimi«nM<—ft»hl<OUJ<B«.—  SSM 


Digitized  by  Google 


JAHRBÜCHER 

FÜK 

NATIONALÖKONOMIE  UND  STATISTIK. 

obobOhdbt  von 
BKUNO  HILDBBBAN]). 

HBBAUSGKGEBUN 
VON 

0".  J.  CONRAD, 

ncw,  M  BAUS  A. 

IM  VBBBtVDUHfl  MIT 

0"  EDG.  LOENING,   D"  W.  LEXIS,  D"-  H.  WAENTIG, 

rmow.  in  haixb  a.  raor.  im  oÖTTiMeu,       PBor.  u  baiab  a. 


m.  FOLGE.  34.  BAND. 

ZWBITBSBBFT.   AUGUST  1907. 

NEBST 

VOLKSWIRTSCHAFTLICHER  CHRONIK 

Juni  im 


JENA, 
VBBLAO  VON  GUSTAV  FI80HKB. 

190  7. 


Ausgegeben  am  10.  August  1907. 
UmMA  «iwk«iBt  «Im  Hdl  im  Umfiof»  ?eii  «tw»  14  BogMi,  6  Hefte  Mld«a  dmi« 

Band  mit  Titel  and  Inhaltv^eneichnia.    Jährlich  ereoheineu  swel  Bände. 
Fnk  L  Baadis  im  Umhagp  t.  «Hr»  84  Bogen  20  M,  eines  eioielnea  He^,^i|^^  Goögle 


Inhalt 


N«or«th,  Otto»  Z«r  AMohtm«  dtr  Aatik«  ftbw  Hwdd,  Q^muAu  oad  Und- 
wirtoehafl  145 

n.  Miisellea. 

Wokarck.  Ludwig,  Das  Problem  der  AitcnvenldMniiig  der  Kleingewerbe« 

treibenden  in  Oeeterorieh  206 

Henxe,  Untcntuchoogen  fiber  die  VerhtUDisM  des  dwtodMo  EUhänohilwald» 

betriebn  216 

Croner,  Job.,  Die  Gcnendauasperrang  in  der  deutschen  Holallldailrie   ....  890 

Uarmaja,  Leo,  Dm  OotbeBbuiger  System  in  Finnland  225 

Levy,  H«rmaan,  Die  kleinen  Ofiter  io  der  neuesten  Agrantatistik  Englands  .  241 

S«n«iiaierte  Schriften. 
Petraeei,  R.,  Les  origine»  natnrelles  de  la  propriott".    i'^ai  du  Nociologic  coui- 

parfee.    IJespr.  von  M  a  x  R  i  n  d    847 

Broesike,  Max,  Die  Binnenwanderongni  im  pceuAisohen  Staate  1900—1905. 

Bespr.  von  B.  Roth  850 

Blink,  IT.,  Ncflcrlandsch  Oost-  on  Weat  lndiö.    Geographisch,  ethnogrmpbiseh  «I 

eoonomisch  bcachreven.    Erster  Band.    Bespr.  Ton  G.  Hesselink  851 

PasHow,  Richard,  Die  wirtschaftliche  Bed«ata«g  nnd  Organ ieatloa  der  Aktieo» 

geaeUschaft.    B«mr.  yqo  Otto  Warschauer  855 

Hoff  und  Sehirabaeh,  Nordamerikaniache  Eisenbahnen,    ihre  Verwaltung  und 

WirtschaftsgcburuiiLT.    Hospr.  von  Kopf  858 

Koehne,  Grundriß  dee  EiMobabnrecbto  mit  betooderer  Bcrüoluioliligung  DeatM^h- 

landi,  Oertemlehf  und  der  Sehvdt.  Betpr.  roa  Kopf  860 

Kitter  yon  Wenusch,  Die  8chmalaparbahB«D  und  ihr«  ToUnwirtecfaaftUcbe  Be* 

deutung.    Bespr.  von  Kopf  861 

Bn!<enkamp,  Adolf,  Die  Geld  Verfassung  und  dM  NotenbuikweMO  der  Vw* 

einigten  Staaten.   Bespr.  ron  Otto  Warschauer  263 

Btlllleh,  Oekar,  Geld-  und  Bankwesen.    Ein  Lehr-  und  I.«scbuch.    Bespr.  von 

Otto  Warschauer  265 

Baum,  Marie,  Drei  Kiaasen  von  Lohnarbeiterinnen  in  Industrie  und  Handel  der 
Stndt  KarbnriM.  Beriobt,  «ntaltol  u  d«i  QtofthenogUck«  11  inial«rivjii  des  Idm» 
and  berausgegehcn  von  der  Qrofihentoglieh  Badiaehen  fVMUaqwktlM.  Beapr. 

▼on  AliccSiilomon  866 

Leun  hoff,  Ernst,  Das  l&ndliche  Gesindewesen  in  der  Kttnunric  Brandenbuiy 
2^  16«  bie  19.  Jahrhunderl.    (79.  Heft  der  „Untersuchungen  *nr  Deutschen 
Md  Bechtsgcschichte",  herausgegeben  von  Dr.  Otto  Gierke.)    Bespr.  von 

A.  Elster  260 

J"»'"«  Wilhelm,  Die  Fünoige  dea  Gutsherrn  für  sein  Gesinde. 
(Brandenburgisch  PreoBisciio  Oeaehidite.)   Bondenbdmok  ana  der  FMgilM  IBr 

Felix  Dahn.    Bespr.  von  A.  Elster  860 

Bell,  Lady,  At  the  Works.    Bespr.  von  Hermann  Levy  870 

Munsterberg,  E.,  Amerikanisches  ArnmvflMn.    Bespr.  von  Eis«  Conrad   .  871 

Simoo.  Helene,  Schule  und  Brot.    Bespr.  von  Else  Conrad  278 

BtUtiMhfli  ArbflKaamt  Mfinchen,  Hanptarbeitsvermittlangestelle  dee  Regienings- 

bcrirkc«  Oberbayern.    Zehnter  Ge;trhäftsbcricht.    Hi'!>pr.  von  K  a  rl  S c  u  1 1- rn  a  n  n  276 
Bauer,  Stephan,  Die  Bevölkerung  des  Kantons  Basel-Stadt  am  1.  Dexcmber 
1»00.   Im  Anftrago  dee  Hohen  B^erungsmtM  bearbcHei.   Beq>r.  Ton  Karl 

Seutemnnn  270 

Mitteilungen  des  Statistiscbeu  Amts  des  Kantons  Basel-Stadt:  Nr.  7.  Die  Zahlung 
der  leerstehenden  Wohnungen  und  Geschäftslokale  in  Basel  im  Deiember  1UÜ5. 
Von  Dr.  F.  Mai^gold.  Nr.  8.  Barieht  über  die  BantAtigkeit  im  Kanton  JSaael- 
Stadl  im  Jahr*  1905.  (Mit  10  Tid^:  KepruduktloiMB  «iniger  typiaehar  Bauten 
fon  Etai.  vnd  MabrfamllianbinMni.)  Baapr.  Ton  Karl  Saatemana  ....  870 

Portittmtig  auf  Seiie  $  dtt  Umschlags» 


Oigitized  by  Gopgle 


Zur  Anscliauiing  der  Antike  über  Handel, 
Gewerbe  und  Landwirtschaft. 

Von 

Otto  Neurath. 
(ForUetzang  und  Sohlnfl.) 

II.  Kapitel. 

Zur  OMeUehte  der  reiglelehenden  Geaehlchte  und  Politik. 

„Alle  Ding«  mühen  aich  ab,  kein  Mensch 
kann  es  ausreden ;  dait  Angc  winl  nicht  satt 
zu  sehen,  und  da:^  Ohr  wird  nicht  voll  vom 
Hören.  Was  gewesen  ist,  eben  du  wird  aein, 
und  WM  geediehen  iat,  eb«i  die  wird  gmehehen, 
und  f  s  i.'il>t  ^:»r  nichts  Neues  unter  dt  r  S  inne. 
Gibt  es  etwtt»,  wovon  man  sagen  möchte:  Siehe 
dM  tat  iMiiI  —  li&frt  ist  es  geweeen  in  Zeiten, 
die  vor  nns  gewe<>en  üind." 

Zwei  Momente  haben  vor  allein  im  Laufe  der  Zeiten  die  Inter- 
pretation unserer  Cicerostelle  beuintiußt,  das  eine  ist  die  jeweilige 
Beurteilung  der  verscbiü denen  Erwerbsarten,  das  andere 
die  Anschauung  von  dem  Verlauf  der  Geschichte. 

Im  dritten  Kapitel  wird  vorwiegend  die  Deeintlussung  der  Inter- 
pretation durch  die  verschiedene  Beurteil nn«:  der  Erwerbsarten  ver- 
folgt, hier  sollen  dagegen  einige  Typen  der  Geschichtsbetrachtung 
prinzipiell  und  hfstoriflch  be^rochen  werden.  Es  hängt  ofrenber 
sehr  Tiel  davon  ab,  ob  ein  Interpret  annimmt,'  daß  die  Welt  seit 
Ciceros  Zeiten  ^irh  in  einem  bestimmten  Sinne  verändert  hat,  oder 
annähernd  die  gleiche  geblieben  isL  Der  Sinn  einer  bestimmten 
Stelle  wird  ja  sehr  häuhg  aus  dem  allgemeinen  Urteil  über  das  Zeit- 
alter abgeleitet,  dem  die  betrelTende  Stelle  entstammt 

In  Ermangelung  einer  ^ex  hlossenen  Theorie  der  historischen 
Anschauungen,  an  die  angekiiiiptt  werden  könnte,  wird  im  folgenden 
der  Versuch  gemacht,  einige  Grundvorstellungen  der  wichtigsten 
Theorien,  wie  sie  mehr  oder  weniger  klar  formoliert  sich  bei  den 
verschiedenen  Autoren  finden,  systematisch  zu  ordnen  und  zu  unter- 
suchen. Die  Anlage  der  Arbeit  verbietet  es,  anf  Einzelheiten  ein* 
zugehen. 

Zu  den  verschiedensten  Zeiten  trifft  mau  die  Anschauung  an, 
dafi  die  Welt  von  Jahr  zn  Jahr  sich  immer  mehr  einem  bestimmten 
Ziele  nähere.   D.  h.  es  genfigt  die  Angabe«  daß  ein  Zeitalter  vor 

IMtt*  PMi»  B«.  ZXUr  CLXIXIZ).  10 
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einem  bekannten  sich  befindet,  nm  sagen  zn  können,  daß  es  gewisse 

Eigentümlichkeiten  in  größerem  oder  geringerem  Grade  besitzen 
müsse  als  dieses.  Denken  wir  uns  auf  der  Abszissenachse  eines 
rechtwinkeligen  Coordinateusystems  die  Zeit  aufgetragen,  auf  der 
Ordinatenachse  das  Charakteristikon ,  z.  B.  die  Christliclikeit,  die 
Humanität  u.  s.  w.,  derart,  daß  ein  grOAeres  y  einem  grOflerem  Grade 
jenes  Charakteristikons  entspreche,  so  wird  jede  Linie,  welche  die 
Bedingung  erfüllt,  daß  bei  wachsendem  x  auch  y  wächst,  die  eben 
geschilderte  Entwicklung  abbilden  können.  Die  so  gegebene  Linie 
kann  ein  Maiimum  besitzen,  es  kann  dasselbe  sogar  im  EndUcben 
Yon  X  liegen,  z.  B.  bei  den  Chiliasten.  Den  eben  skizzierten  l^ns 
nennen  wir  den  ideai-evolutorischen. 

Erfahrungsgemäß  befriedigt  diese  Annahme  nicht  auf  die  Dauer, 
da  sidi  zn  Tiel  offenkundige  Abweichungen  zeigen.  Meist  durch 
metaphysische  Konstruktionen,  seltener  durch  Beobachtung  bewogen, 
wollen  viele  das  Ziel  nicht  fallen  lassen  und  nehmen  daher  an.  daß 
alle  Abweichungen  nur  als  Störungen  auftreten,  der  Ablauf  der 
Ereignisse  aber  einem  bestimmten  Punkte  zustrebe.  In  unserem 
Ordinatensysteme  würde  ein  derartiger  Verlauf  durch  eine  Kurve 
wiedergegeben,  die  in  vertikaler  Hinsicht  irgend  eine  bestimmte 
Tendenz  aufweist,  z.  B.  wachsende  y  der  Maxima  oder  wachsende  y 
der  Minima  oder  dergl.  Diesen  Typus  bezeichnen  wir  als  den  un- 
dnlatoriseh-eTolutorischen. 

Der  Verlauf  kann  aber  überdies  eine  gewisse  Periodizität  auf- 
weisen, z.  R.  können  alle  "Wendepunkte  in  der  historischen  Ent- 
wicklung immer  gleich  weit  voneinander  abstehen,  d.  h.  die  Diti'erenzen 
der  Abszissen  zweier  aufeinanderfolgender  Maxima  oder  Minima 
wären  gleich  groß.  Man  kann  da  Ton  einem  periodiBch(-un- 
dolatorisch-)evolutorischem  Typus  sprechen. 

Eine  (lerarti<;o  Evolution  wird  vielfach  bestritten  und  dagegen 
behauptet,  daß  sich  die  Menschheit  in  Bezug  auf  ein  bestimmtes  Ziel 
nicht  ändert,  z.  B.  die  Summe  alles  Glflcks  und  Unglücks  un- 
verändert ist,  oder  die  Moralität  dieselbe  bleibt  u.  s.  w.  In  unserem 
Koordinatensystem  würde  sich  diese  Vorstellung  als  Gerade  abbilden 
lassen,  die  parallel  zur  Abszissenachse  läuft.  Der  Typus  kann  viel- 
leicht der  ideal-per  maueu  te  ^)  genanut  werdeu. 

Auch  hier  wird  leidit  eingesehen,  daß  ein  Steigen  oder  Fallen 
vorkomme,  aber  es  wird  dann  hinzugesetzt,  daß  dies  alles  nur  kleine 
Abweichungen  von  einem  bestimmten  Typus  des  menschlichen 
Handelns  seien.  Wir  können  analog  der  Bezeichnung  der  ersten 
Typengruppe  diesen  Typus  undulatorisch-permanent  nennoi. 
Wird  auf  die  Größe  der  Abweichungen  ein  besonderes  Gewicht  ge- 
legt, dabei  aber  betont,  daß  immer  wieder  dieselben  Erscheinungen 
auftreten,  so  wird  man  dem  üblichen  Sprachgebrauch  angemessen 
eine  derartige  Geschichtsauffassung    als    zyklische  bezeichnen 


1)  IM«  giMM  TemiiiMilogie  iit  noch  nteht  lMfriedlg«iid  und  nug  lib  ptOTborlieh 
gdten. 


Digitized  by  Google 


Zur  AmduMNUig  der  Antik»  ftbcr  Handel,  Geweite  vnd  iMdwlrtechaft.  147 


können.  Die  Weltgeschichte  ist  für  diese  Menschen  nur  ein  Auf 
00(1  Ab,  alles  kehrt  immer  wieder  in  denselben  Zustand  zurück. 

Auch  hier  ist  selbstverständlich  Periodizität  möglich,  der  Typus 
hdSe  dann:  periodi8eh-(nndn]atori8ch-)permaDent. 

Behaupten  die  einen,  daß  die  Weltgeschichte  oder  die  Geschichte 
eines  Volkes  einen  aufsteigenden  Verlauf  zeige,  behaupten  die  anderen, 
daß  alles  so  ziemlich  beim  Alten  bleibe,  so  finden  sich  dritte,  welche 
beides  leugnen  und  nur  ein  wüstes  Hin-  und  llerschwanken  sehen, 
das  weder  ein  Aufsteigen  in  einer  Richtung  erkennen  lasse,  noch 
auch  ein  Gleichbleiben,  Einen  solchen  Typus  nennen  wir  anarchisch, 
ünd  zwar  fehlt  hier  die  ideale  Grenzform,  wir  finden  nur  die  un- 
dulatorische  Variation. 

Periodizität  ist  aber  auch  hier  möglich,  und  eine  periodisch- 
anarchische Form  kann  wohl  festgelegt  werden*). 

Die  festgelegten  Kurventypen  lassen  aber  neben  der  oben  ge- 
gebenen Interpretation  noch  eine  andere  zu,  die  uns  ein  zweites 
System  von  Geschichtsanscbauungen  liefert.  Denken  wir  uns  parallel 
zur  Abszissenachse  Gerade  gezogen,  so  werden  die  Kurven  die  so 
abgegrenzton  Gebiete,  welche  zwischen  zwei  Geraden,  liegen  durch- 
laufen. Statt  nun  die  rirfWSc  des  Charakteristikons.  wie  bei  der 
ersten  Betrachtung  ins  Auge  zu  tasseu,  wollen  wir  hier  die  Gebiete 
betrachten,  die  durchlaufen  werden.  Die  übereinanderliegenden  Ge- 
biete mögen  z.  B.  Naturalwirtschaft,  (leid Wirtschaft,  Kreditwirtschaft 
bedeuten.  Im  ideal -evolutorischen  Sinne  wurde  die  aufsteigende 
Linie  bedeuten,  daß  ein  gegebenes  Volk  diese  drei  Stadien  durchlaufen 
habe,  ohne  daß  ein  gemeinsames  Charakteristikou  der  Stadien  not- 
wendig gegeben  sein  muß.  Der  zyklische  Typus  wflrde  hier  dahin 
zu  interpretieren  sein,  daß  nach  bestimmten  Zeitabschnitten  z.  B.  das 
Volk  immer  wieder  dieselben  Stadien  durchlaufe. 

An  dieses  System  von  Typen  knüpft  nun  vorzugsweise  die  ver- 
gleichende Geschichtsforschung  an.  Es  findet  sich  vielfach  folgender 
Gedankengang.  Manche  konstatieren  bei  einigen  Völkern  oder  VOlker- 
gmppen,  daß  sie  mehrere  Perioden  durchlaufen  haben  und  zwar: 

das  Volk  A:  A^   A.,         A4   Aj   .   .   .  . 

„  B:  Bj    B^,    Bjj    Bj    Br,  .... 

Gl  Ol    Cj    Cg    C4    C5   .   .   .  . 


1)  Die  vorliegende  Systematik  der  historischen  Typen  zeigt  maoche  Aehnlichkdt 
mit  der  Znsiiinmetuitellantr  der  Typen,  welche  dn^  allgemeine  Verhalten  statistischer 
Beihen  cii  irukterisieren,  wie  sie  Lcxis  in  den  Jalirb.  f.  Nationnlök.  u.  Stjit.  XXXII. 
1870  im  Anfang  seiner  Arbeit  „Ueber  die  Theorie  der  ätabilit&t  statistischer  Beihen" 
8.  eO/61  gegeben  bat.  Da  Lexis  bei  seiner  Tenntnologie  —  wenn  anoh  nar  ganc 
gelegentlieh  —  der  Geschirlitsthforion  gedacht  h.it,  fnnd  ich  c«  nn^ieniessen,  bei  der  oben 
eingeführten  Terminologie,  soweit  es  möglieh  war,  an  seine  anzuknüpfen.  Er  spricht 
zanäehst  von  Rr-ihcii,  die  „trotz  aller  ünregelmfiBigkeiten  im  eintelnen  eine  im  ganzen 
durchdringende  Tendenz  zur  Veränderung  in  einer  bestimmten  Bicbtung  auf- 
weisen. Diese  Reihen  entsprechen  einer  gewimermaßen  historischen  Entwiddnng  und 
mügcn  ilahcr  ,,  e  V  ol  n  to  r  i  >c  h  "  genannt  wciil'-n",  —  worau-^  übrigens  l  lllB  bwllnimte 
AaMbaaung  Lezis,  über  den  Verlauf  der  Geschichte  zu  entnehmen  ist. 
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Man  beginnt  damit,  bestimmte  Vergleichsmomente  mehr  oder 
weniger  klar  abzugrenzen,  d.  h.  zu  bestimmen,  wann  zwei  Er- 
scheinungen noch  als  ähnlich  zu  gelten  hätten,  wann  nicht.  Daun 
wird  verglichen  und  etwa  festgestellt: 
Ai  ist  am  ähnlichsten  Bf,  dies 

«    »»  »  Bsf  n 

•^8   n    «  ff  5|t    n  Ol 

Daraus  wird  dann  mehr  oder  weniger  klar  der  Begriff  des 
isolierten  Volkes  konstruiert.  Von  diesem  nimmt  man  an.  daß 
es  analoge  Reihen  durchlaufe:  X|  X;  X3  Xi  .  .  .  .  Es  wird 
dann  vielfach  behauptet:  wenn  ein  Volk  aus  dem  Xi  analogen 
Stadium  nach  X«  gelangen  will,  so  mn£  vorher  X,  und  Xg  doroh- 
hiofen  werden.  Einzelne  Völker  können  nun  diese  Stadien  langsamer 
oder  rascher  durchlaufen,  keines  könne  sie  aber  überspringen.  Diese 
Notwendigkeit  ist  nun  ohne  weiteres  nicht  einzusehen  und  es  scheinen 
vielfach  vage  Analogien  mit  anderen  Erscheinungen  der  Qmnd  fftr 
derartig  bestimmt  ausgesprochene  Aeußerungen  zu  sein.  Abgesehen 
von  geometrischen  scheinen  biologische  nicht  selten  zu  sein.  Zu 
diesen  wären  sowohl  ontogenetische  wie  phylogenetische  zu  zählen, 
welche  der  biologischen  Stammesgeschichte  entsprechen.  Diese 
Theorien  behaupten  die  Notwendigkeit,  daß  bestimmte  Stufen  immer 
durchlaufen  werden  müssen,  andere  Theorien  begnügen  sich  vielfach 
nur  mit  der  Feststellung  der  Tatsache,  daß  ein  bestimmtes  Volk 
bestimmte  Stufen  durchlaufen  habe.  Von  ersterer  Theoriengruppe 
wird  man  wohl  am  besten  nur  sagen,  daß  esStufentheorien  sind. 

Unabhängig  von  diesen  historischen  Betrachtungen  können 
sich  solche  politischer  und  moralischer  Art  finden,  die  sich 
darauf  1» esc h ranken,  aus  den  verschiedenen  Zeiten  ähnliche  Hand- 
lungen zu  sammeln  und  zu  vergleichen.  Es  wird  da  gezeigt,  wie  in 
einem  bestimmten  Falle  gehandelt  wurde  und  was  die  Folgen  davon 
waren  M.  Diese  Untersuchungen  sind  nur  bei  der  Annahme  möglich, 
daß  i)estimmte  Aeußerungen  der  Menschennatur  immer  die  gleichen 
bleibeu  und  daü  immer  wieder  dieselben  Verhältnisse  vorkommen. 
Daneben  kann  der  Glaube  an  einen  evolutorischen  OeschichtSTerlauf 
sehr  wohl  bestehen,  freilich  wird  der  permanente  Typus  zu  dieser 
Betrachtungsweise  besonders  geignet  sein. 

Den  ideai-evolutorischeu  Typus  hat  in  hervorragendem 
MaBe  das  Christentum  vertreten.  Das  Altertum  dagegen 
zeigte  keine  große  Neigung  dazu.  Am  ehesten  finden  wir  noch  die 
Lehre  von  aufeinanderfolgenden  Stadien  evolutoriscli  ausgebaut,  z. 
B.  in  der  Erzählung  von  den  Weltaltcni.  Die  Anorduung  der  mensch- 
lichen Lebensalter  hndeu  wir  ebenfalls,  ohne  daß  eine  klare  An- 
schauung fiberall  darflber  zu  finden  wAre^  was  nach  dem  OreiseniJter 
mit  einem  Volke  geschieht,  ich  erinnere  nur  an  die  bekannte  Florus- 
stelle:  ..Si  quis  /  . .  /  populum  Bomanum  quasi  hominem  eonsideret, 


1)  Vergl.  Piatos  Aasführuugen  in  den  GeseUMi.  St.  p.  6S0. 
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totamque  eius  aetatem  percenseat,  ut  coeperit,  utque  adoleverit,  ut 
qnari  ad  qaemdam  iuventae  florem  perveDerit,  ut  postea  velnt  eon- 
sennerit,  quattuor  gradus  processusque  inveniet."  Diejenigen  Histo- 
riker aber,  welche  auf  politische  Diugc  ihr  Augenmerk  richteten, 
neigten  dazu,  die  Wiederkehr  der  gleichen  Verfassungen  etc.  in  den 
Vordergniiid  zu  rflcken  und  Yortraton  eine  zyklische  Auffiusnng,  zum 
TeO  durch  die  Anschauungen  großer  Philosophen  beeinflußt.  Wir 
lesen  z.B.  bei  P  o  ly  b  i  u  s  VI,  0 :  „xoXtTEtwv  avaxoxXwatc  / . . .  f 'jaecac 
otxovojita  xav)-'  f^v  (LsraßdXXst  v.ai  ü.sd'inzat'xi  xal  räXiv  si?  aötä  xa-ravta 
ta  iMLzä.  td(  icoXiT6ia(''.  Auch  die  neuere  vergleichende  (Jeschichts- 
forschiiog  kennt  ▼ielfoch  diesen  Gedankengang.  Die  Schwierigkeiten, 
welche  sich  zeigen,  wenn  für  Völkerraischungen  diese  Konstruktion 
aufrecht  erhalten  werden  soll,  sowie  für  Veränderungen,  welche 
außerhalb  des  Volkes  bedingt  sind,  waren  z.  B.  Polybius  schon 
bekannte.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  derartige  Formeln  nur  fttr  das 
isolierte  Volk  Geltung  haben.  Wie  weit  man  in  der  nichtiso- 
lierten Entwickelung  dio  RegelniäBiu'keiten,  welche  nur  für  die  iso- 
lierte Entwickelung  zunächst  Geltung  haben,  auffindet,  darüber  ist 
sich  Polybius  ebensowenig  im  klaren  gewesen  wie  die  moderne 
Forschung.  Polybius  äußert  sich  fiber  diesen  Punkt  VI,  57: 
„5ooiv  CS  tpozwv  SvT(öV  xad*  o5<;  ^O^tpeoO-at  ;c^«poxe  irdv  y^vo?  roXitsfac, 

M  der  Vergleichung  Terschiedener  Epochen  wurde  bereits  frflh 

beobachtet,  daß  gewisse  EigentQmlichkeiten,  die  das  eine  Volk  vor 
alters  zeigte,  sich  bei  anficren  gegenwärtigen  Völkern  noch  Huden. 
Eine  derartige  Aeußerung  steht  z.  B.  bei  Thukjdides  am  Schluß 
des  6.  Kapitels  des  I.  Buches. 

Es  findet  sieh  auch  der  Versuch,  die  Perioden  der  Menschheits- 
geschichte mit  den  Perioden  der  Erdgeschichte  irgendwie  in  ^'cr- 
bindung  zu  setzen,  so  wurde  z.  B.  die  geologische  Katastrophentheorio 
von  Plato  herangezogen.  Tim.  22:  „icoXXai  xai  xata  -oXXa  'fO^opal 
YSYÖvotoev  &vdp4fticttv  Xfld  Soovtat,  z'){A  ^  xal  SSati  [ii7t(3tat,  (toptot^  ^ 
Skko:<;  STspa'.  ßpayötspai." 

Tim.  23 :  „lä  zap'  {){i.Cy  xal  zoIq  aXXot^  apti  xaTSTÄ=oai{ilva  huir 
OTOTE  T'rf/ivs'.  Ypa|jL{jLaoi  xai  S::aotv  önöawv  äöXek;  S^oviat,  xai  icaXiv  SC 


toöc  ditP<>C'P''^^w>c  tt  xal  jnMtooo«  SXtxtv  6(&öv,  &ote  «diXtv  i£  apx^^C 


Zu  Analogien  hingegen  wurde  die  Geologie,  so  nahe  das  doch 
läge,  weder  im  Altertum,  noch  in  irgendwie  ausgedehnterem  Mafia 
in  der  Neuzeit  herangezogen,  obzwar  gerade  dadurch  über  die  Art 
des  Gegenstandes  der  Geschichte  manche  Einsicht  zu  erlangen  ge- 
wesen wäre,  liegt  doch  in  beiden  Fällen  eine  Gruppe  nicht  isolier- 
barer Objekte  vor^). 

1)  Charles  Lyell  x.  B.  spricht  in  seinea  „Prindples  of  Geologj  /..../"  Vol.  I, 
B.  I.  Ch.  I,  BW  in  gMis  oberflaehlidier  Weiw  tob  einer  Yenrandtediafl  dleier 
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Das  Christentum  neigte  von  Anfang  an  zu  einer  evolu to- 
rischen Anschauung,  sei  es  nun.  dnil  sich  die  l^etrachtung  auf  das 

i'üdische  Volk  und  die  Kirche  erstreckte,  sei  es,  daß  die  übrige  Measch> 
leit  mit  eingeschlossen  wnrde.  Sahen  die  einen  ein  Gottesreich  vor 
sich,  so  erwarteten  die  anderen  die  Schrecken  des  Antichrists. 

Wurden  Vergleiclic  zwischen  Einst  und  Jetzt  angestellt,  so  waren 
in  den  ersten  Jahrhunderten  die  Christen  vielfach  gezwungen,  die 
Heideuzeit  den  Zeiten  des  Christentums  gegenüber  möglichst  schwarz 
zn  malen,  da  die  Gegner  der  Christen  zur  Offensive  vorgegangen 
waren.  Hierher  gehören  etwa  die  Darstellungen  eines  Augustinus 
und  vielleicht  noch  mehr  die  des  Orosius.  Doch  daneben  bemüht 
man  sich  auch  zu  zeigen,  daß  eine  Reihe  der  christlichen  Grundsätze 
auch  der  nattlrlichen  Vernunft  nicht  verschlossen  sind  und  weist  sie 
bei  alten  Heiden  nach.  Dabei  spielt  die  Idee  der  „Christen  vor 
Christus"  hinein  und  stört  die  starke  Betonung  des  Gegensatzes.  Der 
Kampf  wurde  mehr  pegen  die  lebenden,  als  gegen  die  toten 
Heiden  geführt.  Da  die  alten  Philosophen  relativ  wenig  Aeußer- 
ungen  über  die  Religion  enthalten ,  konnte  man  als  guter  Christ  sie 
sehr  wohl  hochschätzen.  Selbst  in  den  Zeiten  des  schärfsten  Kampfes 
wird  selten  auf  der  ganzen  Linie  alles,  was  das  Heidentum  über- 
lieferte, angegriffen.  Der  Zusammenhang  mit  der  Antike  wurde  nie  * 
ganz  zerrissen  und  wenn  Dante  Vergil  und  die  großen  Männer 
des  Altertums  feiert,  so  ist  diese  Stellungnahme  der  christlichen 
Literatur  nie  ganz  fremd  gewesen. 

In  der  geschichtsphilosophischen  Konstruktion  durfte  es  keine 
Wiederkunft  des  Gleichen  geben,  wenn  der  ganze  Menseh- 
heitszustand  in  Betracht  gezogen  wurde,  und  wenn  schou  bei  heid- 
nisehen  V4)Ikem  und  in  heidnischen  Zeiten,  so  keines&Ils  im  Gebiet 
des  Christentums.  Es  mußte  eine  bestimmte  Entwicklung  der  Mensch- 
heit in  irgend  einem  Sinne  geben,  sei  es  dem  Himmel  oder  der 
Hülle  zu.  Die  dadurch  bedingte  Wucht  der  historischen  Phantasie 
hat  sich  lange  erhalten  und  wir  finden  vielleicht  in  den  Systemen 
der  idealistischen  Philosophie  einen  Naehhall  davon.  Nur  in  sym- 
bolischem oder  vorbildlichem  Sinne  konnten  frühere  Ereignisse  odfer 
Zustände  späteren  ähnlicli  sein,  man  denke  nur  an  alle  Parallelen 
im  alten  und  neuen  Testament. 

Die  politische  Verwertung  der  Geschichte ,  wie  sie  das  Altertum 
kannte ,  war  einer  theologischen  gewichen.  Den  rein  politischen  Ver- 
gleichen, die  von  einer  Weltentwickluiig  absahen,  kann  man  etwa  die 
nun  entstellenden  moralischen  an  die  Seite  setzen.  Als  man  nun 
allmählich  wieder  begann,  die  Geschichte  politisch  zu  durchforschen, 


beiden  Wissenschtiften :  „AVhen  we  study  blstory,  we  obtain  b  more  profonnd  inaigbt 
iulo  huiuan  nature,  by  institating  a  cooipari.-.on  betwecn  the  preseut  and  fornier  »tatra 
of  Society.  We  traoe  the  long  aeries  of  event»  whiob  have  gradually  led  to  the  actual 
pMfeare  of  afbüxcs  /..•/.  At  Um  pfMenl  «omditioii  cl  nations  is  the  malt  of  nuuiy 
•nteoedent  cbangcs  / . . .  /  so  tho  itate  of  the  naHtral  world  ii  die  raralt  of  »  long 
mocoMion  of  evcnts  /  . . .  /". 
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da  konnte  jene  gewaltiRe  Anschauung  von  der  Entfaltung  eines 
Gottesreicbes  oder  von  der  nahenden  Herrschaft  des  Antichrist  nur 
wenig  Fördernng  bringen.  Man  mußte  das  einzelne  mehr  ins  Auge 
&8S6I1  und  während  man  an  eine  Weltentwicklung  glaubte,  von  dieser 
auf  gewisse  Zeit  absehen  oder  sich  überliaunt  ohne  eine  solche  be- 
helfen.  Vielfach  nahm  man  an,  daß  die  Welt  im  großen  und  ganzen 
die  gleichen  politischen  Erscheinungen  aufweise  und  dai^  man  sehr 
wohl  ans  dm  alten  auch  für  die  Gegenwart  etwas  lernen  kOnne.  Man 
begann  die  Antike  im  Lichte  der  Gegenwart  zu  sehen  —  zum  Teil 
deshalb,  weil  man  die  gleiclizeitigen  „poUtiBchen  Dinge  im  Lichte 
der  Antike''  betrachtete. 

Es  kann  hier  nicht  nnsere  Aufgabe  sein,  die  Entwicklung  dieser 
Gedanken  im  einzelnen  zu  verfolgen,  seit  IfacchiaTelli  werden 
aie  jedenfalls  Gemeingut  weiterer  Kreise. 

Da  vorgefaßte  Anschauungen  über  die  Weltentwicklung  keinen 
großen  Eintluß  auf  Maccbiavelli  hatten,  vermissen  wir  bei  ihm 
die  Konetatiernng  von  regelmältig  wiederkehrenden  Zyklen  oder  son- 
stigen Konstruktionen.  Es  wird  gewöhnlich  nur  ein  politisches 
Einzelereignis  mit  einem  anderen  verglichen.  Wir  sprechen  da  viel- 
leicht besser  von  vergleichender  Politik,  statt  von  ver- 
gleichender Geschichte.  In  dem  Stadium,  das  wir  ins  Auge 
^ssen,  bildet  die  Annahme,  daß  die  Hauptänfierungen  der  mensdn- 
lichen  Seele  immer  die  gleichen  sind,  eine  wesentliche  Grundlage 
der  vergleichenden  Politik.  Es  wird  weiter  angenommen,  daß  die 
politischen  Kombinationen  wesentlich  auf  die  seelische  Konstitution 
znrflckgehen.  Unter  solchen  ümstSnden  kenn  man  eigentlich  zu 
verschiedenen  Zeiten  nur  von  Terscfaieden  gnt  ausgeführten  politischen 
Handlungen  sprechen:  „und  es  gibt  gar  nichts  Neues  unter  der 
Sonne,  gibt  es  etwas,  wovon  man  sagen  möchte:  Siehe  das  ist  neu! 
—  längst  ist  es  gewesen  in  Zeiten,  die  vor  uns  gewesen  sind  / .  .  .  / 
spricht  der  Prediger*^.  Auch  vor  H  a  c  c  h  i  a  y  e  1 1  i  hat  man  Parallelen 
zu  politischen  Zwecken  zu  der  Antike  gezogen,  aber  nicht  so  syste- 
matisch. Man  faßte  die  Alten  vielfach  ganz  naiv  wie  Zeitgenossen 
auf  und  malte  wohl  den  großen  Julius  Cäsar  als  einen  König  mit 
einem  schönen  langen  Bart  und  einem  wohlyerzierten  güldenen 
Scepter,  man  stand  mit  den  alten  Kaisem  anf  vertrautem  Fuß  und 
zahlte  die  Kaiser  seit  Angnstas.  Aber  zn  eigentlichen  Parallelen 
k&m  es  nicht. 

Die  am  Ende  dos  Mittelalters  beginnende  politische  Vergleichung 
geht  wohl  meist  von  emer  der  nndnlatorischen  Permanenzhypothesen 

aus,  die  sich  für  den  Verlauf  im  ganzen  eben  weniger  interessiert. 
Bei  den  Vergeichen  fehlte  freilich  vielfach  die  historische  Kritik , 
aber  die  Resultate  waren  nichtsdestoweniger  oft  anerkennenswert. 
Dodi  bald  wandten  rieh  dem  Stadium  der  Alten  vorwiegend  Hftnner 
SQ,  die  ein  antiquarisches  Interesse  verfolgten,  und  darunter  hat 
dann  die  Altertumssvissenschaft  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  zu 
leiden  gehabt  Erst  am  Ende  des  19.  Jahrhunders  näliern  sich  anti- 
quarische Philologie  und  Geschichtsforschung  wieder  einander  auf  der 


Oigitized  by  Google 


162 


Otto  Neurath, 


ganzen  Linie,  zum  großen  Vorteil  für  das  Verständnis  der  antiken 
politischeu  uud  sozialen  Verbältnisse. 

Macchiavelli  Terwendete  eine  ans  dem  Altertam  Aber» 
nommene  Stufenanschauung  nur  dekorativ^).  Nach  einem  Einfluß 
dieser  historischen  Betrachtungsweise  auf  seine  politischen  Unter- 
suchungen wird  man  vergebens  forschen.  Die  Grundanschauungeu 
Macehiavellis  finden  wir  in  folgenden  Stallen: 
(Opere  di  Niccolö  Macchiavel  1  i  scelte  da  Ginseppe  Zirardini,  Parigi 
1851.)  I,  89:  „E'  si  conosce  facilmente  per  chi  considera  le  cose 
presenti  e  l'antiche,  come  in  tutte  le  cittä  e  in  tutti  i  popoli  sono 
quelli  medesmi  desiderj  e  quelli  medesmi  umori,  e  come  vi  furono 
Bempre:  in  modo  eh*egu  d  mcü  cosa  a  ehi  esamina  eon  diliganza  le 
eoae  passate,  prevedere  in  ogni  repubblica  le  future:  e  farvi  quelli 
remedj  che  dagli  antichi  sono  stati  usati;  o  non  ne  trovando  degU 
usati,  pensarne  de'  nuovi,  per  la  similitudine  degli  accideuti/ 
imd  in,  43:  „Sogliono  dira  gli  nomini  pradenti,  e  non  a  easo  nh 
immeritamente,  che  Chi  vuol  vedere  qn^o  ha  ad  essere  consideri 
qucllo  che  5  stato;  perch5  tutte  le  cose  del  mondo,  in  ogni  tcmpo, 
hanno  11  i)rnj)rio  riscontro  con  gli  antichi  tempi.  11  che  nasce  perchö 
esseudo  quelle  operate  dagli  uomini,  che  hanno  ed  ebbero  sempre  le 
medesime  passionl  oonveniene  di  neceasitä  che  le  sortiscfaino  il  me- 
desimo  effetto." 

Die  Ideen  der  vergleichenden  Politik,  welche  wir  bd 
Macchiavelli  ünden,  treffen  wir  in  der  Folgezeit  —  wohl  zum 
Teil  unter  seinem  EinflnB  —  an  vielen  Stellen  an.  So  erklftrt 
Friedrich  derGroße  in  seinen  ^Gonsid^rationB  sur  IVtat  präsent 
du  Corps  politique  de  rEurope'*  (Oeuvres  posthumes  de  Frederic  II, 
roi  de  Prusse,  XI,  17Hi))  S.  25:  „II  ny  a  pas  de  meilleur  niovcn  de 
se  faire  uue  idue  juste  et  exacte  des  choses  qui  arrivent  dans  le 
monde  qne  d*en  juger  par  comparaison,  de  choisir  dans  llilstoire 
des  ezemples,  d*en  faire  le  parallele  avec  las  faits  qui  arrivent  de 
noB  jours.  et  d'en  remarquer  les  rapports  et  les  ressemblances. 
Rien  de  plus  digue  de  la  raison  humaine,  de  plus  iustructiv,  et  de 
plas  capable  d'angmenter  nos  Inmiftree. 

L'esprit  des  hommes  est  le  meme  dans  tons  les  pays  et  dans 
tous  los  si5clcs;  ils  ont  k  peu  prös  les  memes  passions;  leurs  in- 
cliuations  ne  dilTerent  jiresque  en  rien  '  ,  .  .  .  Aus  der  fileichzeitigen 
französischen  Literatur  sei  eine  ölelle  aus  Moutesquieus  „Con- 
Bid6rationB  snr  les  eanses  de  la  grandenr  des  Bomalnea  et  de  lenr 
d^cadence'^  angefOhrt:  (ich  zitiere  nach  der  Angabe  von  MDCCXLIX) 
S.  6:  „car  comnio  les  honinies  ont  eu  dans  touts  les  t«mps  Hiemes 
passions;  les  occasions  qui  produisent  les  grands  cbangemeuts  sont 
diffSrentes,  mais  les  eanses  sont  toujonrs  les  mdmes.*^ 

Ohne  zu  untersuchen,  wie  weit  ein  Einfluß  Macchiavellis 
vorliege,  will  ich  aus  dem  Anfani^  des  19.  Jahrhunderts  eine  klare 
Formulierung  Zachariäs  anfüiiren,  der  ein  guter  Kenner  Mac- 

1)  Die  vergleicbcDdc  0(»cbicbte  ood  Politik  ist  überhaupt  arm  an  Ideen  und  wir 
ataid  lunile  nldit  Tial  w«ll«r  alt  dai  AltcrtOB. 
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chiavellis  war:  „Aber  auch  die  verschiedenartigsten  politischen 
Verhältnisse  lassen  eine  Vergleichung  zu^  denn  die  Menschen  sind 
flberall  dieselben**^). 

Das  16.  Jahrhundert  war  vielfach  politisch  interessiert  und 
die  Geschichte  wurde  demgemäß  ähnlich  wie  im  Altertum  verwendet. 
So  erklärt  z.  B.  Bodinus  in  seiner  „Methodus""  (Kapitel  III, 
Ausgabe  von  1583),  S.  22:  ,Quod  igitur  viri  docti  facere  solent 
in  alüs  artibas,  nt  memoriae  eonsnlant,  idem  quoque  in  historia 
fiidendum  iudico :  id  est,  ut  loci  oommnnes  rerom  memorabiluni  certo 
qnodam  ordine  componantur,  ut  ex  iis,  velut  e  thesauris  ad  actiones 
dirigendas  exemplorum  varietatem  proferamus.*^  Es  kann  uns  bei 
derartigen  Anschaunngen  nicht  wander  nehmen,  wenn  Bodinus, 
der  vielfach  auf  die  spätere  vergleichende  wirtschaftshisto- 
rische Forschung  nicht  ohne  Einfluß  war,  zwar  Gescliirlit<ent- 
wickclungen  vorführt,  aber  nicht  die  geschichtlidien  Eeiheu  vergleicht, 
sondern  nur  einzclno  Erscheinungen. 

Erst  die  folgenden  Jahrhunderte  begümen  aUgemeiner  den  Ver- 
such zu  machen,  System  fai  eine  yergleichende  Geschichts- 
betrachtung zu  bringen.  Gelegentliche  Vergleiche  finden  sich 
oft,  man  zieht  Parallelen  zwischen  der  Entstehung  der  antiken  und 
deutschen  Städte,  man  stellt  vergleichende  Betrachtungen  besonders 
auf  dem  Gebiet  der  Agrarverftatong  an.  Als  im  17.  und  Jahr- 
hundert die  Lehre  vom  Naturzustand  —  intensiver  als  im  Altertum 
—  sich  entwickelte,  sei  es,  daß  man  ihn  mit  Hobbes  als  etwas 
Furchtbares,  mit  Rousseau  als  etwas  Idyllisches  ansah,  wurde  da- 
dnreh  das  Interesse  fQr  die  Natanrölker  nnd  für  frflhe  Stadien  der 
Völkergeschichte  geweckt.  Von  den  Natnrrechtlem  hat  z.  B.  Hugo 
G  r  0 1  i  u  s  die  amerikanischen  Völker  als  Beleg  für  Stämme  mit 
Gütergemeinschaft  angeführt.  (De  jure  belli  ac  pacis  II,  2,  2).  Zu- 
nächst kam  man  über  gelegentliche  Reflexionen  nicht  hinaus.  Zwar 
wurde  manches  Ober  den  Urzustand  der  Menschheit  gesagt,  aber  die 
eigentlichen  Vergleiche  verschiedener  Völker  auf  verschiedenen  Stufen 
miteinander  vermißt  man  noch.  Diese  Untersuchungen  scbeiueo  erst 
um  die  Mitte  des  iS.  Jahrhunderts  einzusetzen 

Eine  Beihe  trefflicher  Ansätze  finden  wir  bei  dem  Franzosen 
Antoine  Gognet"),  der  sich  bereits  mit  vergleichenden  historischen 
Forschungen  im  weitesten  Sinne  beschäftigte  nnd  zwar  mit  Zugrunde- 

1<  Zncbariae,  der  sich  viel  mit  antiken  Verhältnissen  beschäftigte,  schrieb  ein 
Buch  über  Sulla  und  itaatoiriaMiiacliaftlicbe  Betrschtuogen  fiber  Cicero«  wieder* 
gtfBadaBM  Werk  rom  Steate,  In  letiterer  SchrWt  findet  sieh  die  iltierte  Stelle  nnf  8.  9, 

8)  Wir  «('rdcn  im  folgenden  die  Knlwirkc-ltin^-  mir  h\<  zum  Anfang;  ilc^  19.  Jahr^ 
hnnderli  Terfolgen.  Die  Förrlcrung  des  biBtoriitchen  Vcr^ttiindnisäes,  welctie  wir  am  Ende 
des  18.  JahrfanndertB  antreffen,  wvrd«  dvroh  vnhirtoviaehe  Ideen gftnge,  welche  mm  Teil 
mit  der  franiftsischcn  Revolution  zusaminenhänffen,  gestört.  Von  >!or  in  d<>r  zweiton 
Hilft«  des  19.  Jabrhandert«  neu  beginnenden  TergleichcDdeu  rulitik  und  Ge«<  hidiie  sagt 
Mommsen  in  den  rOm.  Forwsh.  I  8.  322:  „Die  vergleichende  politische  Wi>>euschaft 
aber  bat  kanm  begomicn  /  *  •  •  /  «ine  Ani^be  /  •  •  •  /  die  /  . .  •  /  von  der  platten  Ver> 
Btindigkeit  / . .  /  Ar  wlOilMur  eridtrt  nnd  Ton  dem  ildi  selbst  genSgenden  Schwindel 
im  Oltoobaningswege  beantwortet  ivinl." 

3)  Dafi  der  etwas  konfuse,  jetzt  vielfach  überscb&tste  V  i  c  o  damals  i^!bon  an- 
ngwd  wirkte,  tat  nidit  aanuMlimea. 


Oigitized  by  Google 


164 


Otto  Kanrmth, 


legung  stufen  theoretischer  Anschaungen.  Er  berücksichtigt 
die  gesamte  Kulturent Wickelung  und  geht  dabei  sogar  auf  die  Technik 
ein.  So  vergleicht  er  z.  B.  den  ägyptisehen,  grieehifichen  und 
moderD-sfldfranzCsischcn  Pflug  in  einer  Weise,  wie  wir  das  gegen- 
wärtig wieder  vielfach  tun.  Gogiiet  war  im  Jahre  171(5  geboren. 
Zusammen  mit  seinem  Freunde  Fugere  arbeitet  er  an  seinem 
Hauptwerk  „De  Torigine  des  lois  des  arts  et  des  sciences  et  de 
leurs  progr^  chez  les  anciens  penples'*,  das  in  Paris  1768  ersdiien. 
Bald  darauf  starben  beide  Freunde.  Das  Werk  fand  weite  Ver- 
breitung und  wurde  bereits  1760  ins  Deutsche,  1775  ins  Englische 
übersetzt.  In  der  Vorrede  weist  Goguet  in  aller  Schärfe  darauf 
hin,  daß  man  den  Znstand  der  Ältesten  enropftischen  Volker  dnrch 
das  Studium  der  gleichzeitigen  VOIker,  die  sich  auf  einer  niederen 
Kulturstufe  befinden,  kennen  lernen  könne.  Er  sagt  darfiber  (Pr6- 
face  XXX): 

^Lorsque  je  me  suis  trouv^  presque  entierement  deuue  de  faits 
et  de  monnmens  hlBtoriques,  ponr  les  premiers  ftges  particnlierementf 

j'ai  consult^  ce  que  les  Ecrivains,  tant  anciens  que  modernes,  nous 
apprennent  sur  les  mcrurs  des  pcuples  sauvages.  J'ai  cru  que  la 
conduite  de  ces  Kations  pouvoit  nous  fournir  des  lumieres  tres-sures  et 
trte-jnstes  snr  l*6tat  dans  lequel  se  serent  trony^s  lenrs  premieres 
penplades.  immediatement  apr^s  la  confusion  des  langues  et  la  dis- 
persion  des  familles.  On  peut  tirer  des  Kelations,  tant  anciennes 
que  modernes,  des  points  de  coinparaison  capables  de  lever  bien  des 
doutes  qui  resteroient  peut-Gtre  sur  certains  faits  extraordinaires  dont 

em  devoir  faire  nsage.  Les  Belations  de  rAmöriqne  ni*ont  par- 
ticnlifcrement  d'une  trfes-grande  ntilit^  pour  cet  article.  On  doit 
juger  de  Tötat  oü  a  6x6  rancion  Monde  quelquc  toms  aprös  le  de- 
luge,  par  cclui  qui  subsistüit  eucore  dans  la  plus  grande  partie  du 
Douveau,  lorsqu'on  eu  a  üait  la  dteonverte.  En  oomparant  ce  que 
les  Premiers  Voyageurs  nons  disent  de  TAm^rique,  avec  ce  que 
rantiquit6  nous  a  transmis  sur  la  maniere  dont  tous  les  Peuples  de 
notre  continent  avoient  vecu  dans  les  tems  (ju'on  regardoit  comme 
les  Premiers  äges  du  mondo,  on  upper^oit  la  couformitö  la  plus 
frappante  et  le  rapport  le  plus  marqu^.  C*est  donc  ponr  appnyer 
le  tömoignage  des  Ecrivains  de  Tantiquitö  et  faire  sentir  la  possi- 
bilit(^  et  nu'ine  la  r6alit<!''  de  certains  faits  qu'ils  racontent,  et  de  cer- 
tains usages  dont  ils  parlent,  que  j'ai  rapproche  souventles  Relations 
des  Voyocyeurs  modernes  du  r6cit  historique  des  EcriTtins  de  Tanti- 
quitö  et  entremßlö  expr^s  leurs  uarrations/ 

Bald  darauf  finden  wir  den  gleichen  Gedanken,  daß  die  früheren 
Stadien  der  Völker  mit  höherer  Kultur  den  heutigen  Stadien  von 
Völkern  mit  niederer  Kultur  entsprechen ,  bei  Ferguson  wieder 
(ich  zitiere  nach  der  Ausgabe  v<»i  1778,  die  erste  erschien  1767).  In 
seiner  Abhandlung:  „An  Essay  on  tho  History  of  civil  society'*, 
Part  II  Sect.  1  lesen  wir:  „Thucydides,  notwithstandig  the  prejudice 
of  bis  country  against  the  name  of  Barbariau,  understood  tbat 
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it  was  in  the  cnstoms  of  barbaroas  nations  he  was  to  Study  the 
more  aucient  mauuers  of  Grece. 

The  Romans  might  bave  fonnd  an  Image  of  their  own  aneestora, 

in  the  representations  thej  have  given  of  ours  /  /  It  is  in  their 

present  conditiou  (er  sprach  von  den  heutigen  Araberstämmen  und 
den  heutigen  Amerikanern),  that  we  are  to  behold,  as  in  a  mirrour, 
the  features  of  cur  owu  progenitors;  and  fi'om  thence  we  are  to  draw 
onr  oondnsionB  with  respeet  to  the  influence  of  sitaations,  in  which 
MB  have  reason  to  believe,  that  oar  fatbers  were  placed  /..../ 

If,  in  advanced  years,  we  would  form  a  just  notion  of  our  pro- 
gress  form  the  cradle,  we  must  have  recourse  to  the  nursery,  and 
fi'om  the  examnle  of  those  who  are  still  in  the  period  of  ufe  we 
mean  to  deseribe,  ^e  onr  representation  of  past  manners,  that 
cannot.  in  any  otlier  way,  be  recalled." 

Erörterungen  über  die  Homerische  Frage  scheinen  dann  in 
hervorragendem  Maße  die  vergleichende  Betiachtuugsweise  geför- 
dert zu  haben.  Es  war  Robert  Wood,  der  wohl  in  erster  Reihe 
weite  Kreise  Är  die  neuen  Ideen  zu  interessieren  wußte.  Er  wurde 
1717  als  Mitglied  einer  Familie  geboren,  der  viele  bedeutende  Männer 
angehörten.  Mit  seinen  beiden  Freunden  Dawkins  und  Bonverie 
bereiste  er  Griechenland  und  Kleinasien,  am  dne  Reihe  von  Pro- 
blemen der  Altertumsforschung,  insbesondere  der  Homerforschung, 
durch  Autopsie  zu  lösen.  1770  erschien  als  Frucht  dieser  Reise  sein 
„Essay  on  the  original  genius  of  Horner".  Wie  einst  Hieronymus 
mit  der  Bibel  in  der  Hand  Palästina  bereist  hatte,  so  begann  man 
jetzt  mit  dem  Homer  in  der  Hand  zu  reisen.  Man  spielte  darauf 
an  allen  mOQ^chen  Stellen  an,  was  auf  eine  große  Popularität  dieser 
Unternehmungen  hinweist,  so  heißt  es  zum  Beispiel  in  einer  1781  er- 
schienenen deutschen  Uebersetzung  des  Hippokrates  von  J.L.  K. 
Grimm,  daß  der  junge  Arzt  gleichsam  mit  dem  Hippokrates 
in  der  Hand  durch  die  Krankenstuben,  so  wie  es  Chan  dl  er  und 
Riede  sei  mit  dem  Homer  an  der  Küste  der  Levante  machten, 
wandern  soll  Die  Liedertheorie  störte  diese  so  fruchtbaren 
Forschungen,  welche  vorwiegend  erst  durch  Schliemaun  wieder 
aufgenommen  wurden,  um  dann  neuerlich  mit  der  vergleiehenden 
Fondiung  bald  in  Kontakt  zu  treten. 

Wood  legte  großes  Gewicht  auf  die  Autopsie.  Gleich  zu  Anfang 
seiner  Einleitung  heißt  es  ^) :  „that  one  of  the  objects  of  our 
Eastern  voyages  was  to  visit  one  of  the  most  oelebrated  seenes  of 
andent  story,  in  order  to  compare  their  present  appearance  with 
the  early  classical  ideas,  we  had  conceived  of  theni".  Er  setzt 
auf  Grund  seiner  eigenen  Anschauung  die  Araber  seiner  Zeit  mit 


1)  Bich.  Chandler,  ein  bedeutender  englicher  Anhiologe,  schrieb  1775  „Truvels 
in  Asia  minor"  uod  1802  ..Hiitory  of  Iliaai".  Freiherr  von  Bi«desel,der  Diplomatie 
angeb<'>ri|^,  schrieb  1773  seine  „Remarques  d'an  voyagear  tDod«ne  «n  Lmnt«". 

2)  „An  Rssny  on  tlie  original  geuiu^  und  writings  of  HoOMr:  with  omnpMttlve 
Tiew  oi  the  andenl  and  preaeot  »täte  of  the  Troade",  1775. 
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den  jüdischen  Patriarchen  und  den  Homerisclinn  Helden  in  Pa- 
rallele fS.  156  tf.)  Im  heutigen  Orient  findet  er  jene  alten  Sitten 
Doch  bewahrt,  die  denen  des  zivilisierten  Europa  seiner  Zeit  so  un- 
Ihnlich  sind,  daß  die  Franzosen  bekanntlieh  daran  AnstoB  nahmen 
und  dem  Homer  vielfiich  nicht  recht  gewogen  w.-ircn.  ^veil  die  Hel- 
den sich  gar  zu  wenig  höflich  benahmen  und  auch  Küche  und  Keller 
so  gar  nicht  nach  französischen  Geschmack  waren.  Die  amerikani- 
schen Völker  sind  nach  Wood  nur  teilweise  zum  Vergleich  berauzu- 
«eben :  8. 166  «American  manners  might  also  bare  a  place  here,  and 
bear  testimony  to  thc  truth  of  Homer's  picture  of  human  nature; 
bot  though,  in  some  respects,  savage  manners  have  füll  as  much 
dignitj,  as  tbose  of  the  Heroic,  or  any  age  (for  even  tbe  Spartan 
edncation  neren  carried  a  sense  of  bononr,  contempt  of  danger, 
patience  of  pain,  fnrther  than  some  of  the  Indian  tribes):  yet  in 
general  their  stage  of  civilization  is  too  f:ir  short  of  that.  which  the 
Poet  (lescribes,  to  come  under  our  present  consideration."'  Die 
Aelmlichkeiten  sucht  er  sich  durch  gleiche  äußere  Umstände  zu  er- 
klftren :  «perhaps  to  the  natnre  of  soll  and  climate,  and  to  the  spirit 
of  that  unequal  le^islation,  to  which  Oriental  timidity  and  hitherto 
indolently  submitted." 

War  die  Wirkung  Woods  zunächst  die,  daß  man  ein  anderes 
poetisches  Bild  von  den  Homerischen  Dichtungen  nnd  von  Homer 
selbst  erhielt,  so  wurde  andi  das  historische  Verständnis  umge- 
wandelt. Die  Gesaintstimmunfi  in  Deutschland  war  diesen  An- 
regungen überaus  günstig  ^)  und  so  verbreiteten  sich  die  ueueu  An- 
schauungen recht  rasch.  Das  Werk  Woods  wurde  zuerst  durch 
eine  Rezension  Heynes,  sodann  durch  eine  üebersetzung,  die 
Michaelis  verfertigte,  in  Deutschland  bekannt  Da  es  anfangs 
nur  in  wenigen  Exemplaren  existierte,  war  die  Heyne  sehe  Rezension 
für  viele  die  einzige  Möglichkeit,  sich  mit  dem  Inhalt  bekannt  zu 
machen.  Sie  erschien  in  den  Obttingischen  Anzeigen  fflr  gelehrte 
Sachen  /  .  .  /  32.  Stnck,  15.  März  1770:  „An  Essay  on  the  original 
genius  of  Homer,  1709,  t:roß  4to.  70  Seiten  enger  Druck''.  Heyne 
hat  die  uns  interessiertMulen  Punkte  dabei  in  aller  Schärfe  heraus- 
gehoben: „Wer  keine  Menschen  weiter,  als  seine  Laudsleute.  uusre 
Europäer  kennt,  muß  den  Homer  nicht  lesen,  oder  doch  nicht  be- 
urteilen. Ans  Reise-  und  Länderbeschreibungen  der  Wilden  und 
anderer  Völker,  die  in  einer  noch  ungebildeten  Gesellschaft  und 
Staatsverfassung  leben,  lernt  man  das  Meiste  für  den  Homer/.  .  ./ 
Die  Wilden  in  Amerika  sind  noch  eine  Stufe  unter  der  Heldenzeit 
Homers,  aber  niclits  kommt  den  Sitten  dieser  Heldenzeit  näher,  als 
der  heutige  Araber  ' .  .  .  .  '  Homer  /  .  .  .  /  /  schrieb  /  in  einem  Zeit- 
alter, wo  das  politische,  liiiii^crlichc  und  häusliche  Leben  auf  einer 
Stufe  stand,  von  welcher  die  nächsten  Zeitalter  sogleich  weiter  fort- 
schritten.*^  Wie  rasch  die  Gedanken  Woods  Anerkennung  fanden. 


1)  Vßl.  Kurl  Lehn  .JQdiM  Sehrtften",  lien»ut«g!d)eii  von  Aitintr  Vadmkä, 
1902,  8.  22  ff. 
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kann  man  ans  einer  Schilderung  seheiit  die  Goethe  daTon  in  Dich- 
tung und  Wahrheit  macht*). 

„Was  mehrere  Reisende  zur  Aufklärung  der  heiligen  Schriften 
getan,  leisteten  andere  ftr  den  Hom  er.  Durch  Gn  jb  ward  man  ein- 
geleitet, Wood  gab  der  Sache  den  Schwung.  Eine  Göttinger 
Rezension  des  anfangs  seltenen  Originals  machte  uns  mit  der  Ab- 
sicht bekannt  und  belehrte  uns,  wie  weit  sie  ausgeführt  worden. 
Wir  sahen  nun  nicht  mehr  in  jenen  Gedichten  ein  angespanntes  und 
anfgedonsenes  Heldenwesen,  sondern  die  abgespiegelte  Wahrheit 
einer  uralten  Gegenwart  und  suchten  nns  dieselbe  möglichst  heran- 
zuziehen. Zwar  wollte  uns  zu  gleicher  Zeit  nicht  völlig  in  den  Sinn, 
wenn  behauptet  wurde,  daß,  um  die  Homerischen  Naturen  recht  zu 
yerstehen,  man  sieh  mit  den  wilden  Völkern  und  ihren  Sitten  be- 
kannt machen  müsse,  wie  sie  uns  die  Reisebeschreiber  der  neuen 
Welten  schildern;  denn  es  ließ  sich  dorh  nicht  leugnen,  daß  sowohl 
Europäer  als  Asiaten  in  den  Homerischen  Gedichten  schon  auf  einem 
hohen  Grade  der  Kultur  dargestellt  worden,  vielleicht  auf  einem 
höheren,  als  die  Zeiten  eines  trojanischen  Krieges  mochten  genossen 
haben.  Aber  jene  Maxime  war  doch  mit  dem  herrschenden  Natur- 
bckenntuis  übereinstimmend,  und  insofern  moditen  wir  sie  gelten 
lassen." 

Die  TOD  Goethe  angefahrte  Renzension  gibt  nns  einigen  Auf- 
schluß über  die  sich  damals  verbreitenden  Anuhauungen.    Man  war 

sich  über  den  Kulturabstand  zwischen  Homer  —  nebst  den  übrigen 
Alten  —  und  dem  gleichzeitigen  Kulturzustand  noch  lange  nicht  im 
klaren.  Weuu  auch  unter  vielen  Gelehrten  die  neuen  Anschauungen 
sich  verbreiteten,  so  fehlte  zu  einer  allgemeinen  Anerkennung  noch  viel. 
Wer  die  Illustrationen  der  französischen  Uebcrsctzungen  klassischer 
Autoren  und  jener  Werke,  die  alte  Zeiten  schildern  —  z.  B.  Föne- 
Ions  Telemaque  —  ansieht,  wird  immer  dieselben  Heldentiguren 
des  16.  nnd  17.  Jahrhunderts  antreffen,  mit  Anachronismen  tiber- 
laden. Aehnlich  wie  mit  der  Phantasievorstellung  in  Bezug  auf  das 
Aussehen  der  Helden  stand  es  mit  den  Anschauungen  über  die 
Sitten  u.  s.  w.  Von  den  Homerischen  Heldengestalten  französischer 
Provenienz  erzählt  übrigens  auch  Goethe  in  Dichtung  und  Wahr- 
heit I,  1. 

Die  eben  geschilderten  Anschauungen  eines  Goguet,  eines 
Ferguson,  eines  Wood  hätten  den  Beginn  einer  neuen  Epoche 
historischer  Betrachtung  bezeichnen  können.  Zunächst  mußteu  sie  eine 
ZorOckdrftngung  vergleichender  politischer  Untersuchungen 
bedingen  und  eine  mehr  anschauliche  Erfassung  vergangener  Zeiten 
erzeugen,  die  alle  Einzelheiten  schauen  will.  Dies  ist  wohl  auch 
der  Grund,  weshalb  derartige  Betrachtungen  oft  gerade  Poeten  an- 
sprachen.  Diese  Entwicklung  historischen  Verständnisses  besonders 

1)  Di«  EriDoerttog  bat  Goethe  wobl  iiuolero  getäuscht,  als  er  glaubte,  Wood, 
r»Y>.  Hcvo«  woUe  die  unerlkaBiMbeB  Wildtn  snr  Parallele  henaiiehen,  was,  wie 
wir  oben  sahrn,  beide  «ndriUdElidi  «blebacD,  w«im  lie  in  manehen  Punkten  auch  dort 

Aeholicbkeiteu  üuden. 
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der  Antike,  wurde  durch  mehrere  Bewegungen  unterbrochen.  Eine 
derselben  ist  die  französische  Revolution,  mit  ihren  geistigen  Begleit- 
erscheinungen. Sie  bewirkt  im  allgemeinen  eine  Verringerung  des 
historischen  Sinnes,  die  Gegensätze  zwischen  einst  nnd  jetzt  wurden 
möglichst  betont  und  dadurch  manche  Verzerrung  erzeugt.  Die  ge- 
legentliche kritiklose  Begeisterung  fflr  manches  Antike  iindert  daran 
nichts.  Gleichzeitig  damit  sehen  wir  in  England  die  Entwickelung 
des  liberalismns,  der  besonders  in  seinen  späteren  Formen  auch 
nicht  gerade  immer  geeignet  war,  das  historische  Verständnis  zn 
fördern.  Man  war  vom  Gedanken  des  großen  Welthandels  so  er- 
füllt, daß  man  ein  großes  friedliches  System  vor  sich  sah,  indem 
alles  miteinander  Produkte  austauscht  und  der  Löwe  neben  dem 
Lämmctaen  wohnt  Die  zflnftlerisehen  Organisationen  schienen  zu 
Ende  zu  sein,  die  ständischen  Abgrenzungen  sollten  aufhören, 
jeder  sollte  als  einzelnes  Individuum  gleichberechtigt  neben  dem 
anderen  stehen,  wenn  nur  die  Gesamtheit  nicht  geschädigt  wurde. 
So  begegneten  sich  vielfach  die  Einflösse,  die  ans  Frankreich  and 
England  stammten,  und  es  dauert  einige  Zeit,  bis  einigermaßen 
wieder  ein  Gleichgewirlit  erzielt  wurde.  Unhistorisch  im  Anfang, 
hatte  man  die  VergaDgenheit  ungenügend  gekannt  und  hatte  sie 
deshalb  ohne  weiteres  ungelülir  so*  sich  gedacht,  wie  die  Gegen- 
wart. Dann  worden  aus  Grflnden,  die  nicht  rein  historischer  Katur 
waren  vielfach  die  Gegensätze  verschärft,  bis  schließlich  die  Aehn- 
lichkeit  alles  Geschehens  in  den  Mittelpunkt  gerückt  wurde.  Xener- 
Uche  historisclie  Betrachtungen  verglichen  auf  Grund  eingehender 
Studien  vergangene  und  gegenwärtige  Zustände,  da  trat  eine  StOmng 
insofern  ein,  als  man  den  Sinn  für  die  Gegenwart  verlor,  vielfach 
Ersehntes  und  Wirkliches  vermengte  und  das  Auge  für  die  Ver- 
gangenheit trübte.  Ks  bedurfte  dann  großer  Anstrengungen,  um 
wieder  eine  vergleichende  historische  Betrachtung  anstellen  zu  können, 
die  dadurch  bedingt  ist,  daß  man  die  Gegenwart  Icennt  und  die 
Vergangenheit  genügend  durchforscht  hat.  um  sie  entweder  der 
Gegenwart  entsprechend  oder  abweichend  von  ihr  zu  konstruieren. 

Daneben  gab  es  genügend  viele  Auffassungen  der  Antike,  welche 
befriedigten  nnd  auch  auf  manchen  Gebieten  fruchtbar  waren.  Be- 
sonders vom  moralischen  und  ästhetischen  Standpunkt  aus  mußten 
jene  T.ohren,  die  in  der  Antike  ideale  Zeiten  erblickten,  viel  An- 
sprechendes haben. 

Am  unklarsten  waren  bei  den  Historikern  die  Vorstellungen 
sowohl  der  politischen,  als  der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Zu- 
stände wohl  um  die  30er  und  40er  Jahre,  d.ts  Alte  war  noch 
nicht  verschwunden,  das  Neue  nicht  durcli^'edrungen.  Freilich  gilt 
das  nur  von  den  weiten  Kreisen  der  Gelehrten.  Es  hat  zu  allen 
Zeiten  kluge  Köpfe  gegeben  —  bald  mehr,  bald  weniger  zahlreich  — 
die  unbeirrt  von  den  Anschauungen  der  Zeit  sich  ihr  Urteil  bildeten. 
Ich  will  aus  einem  Werk  jener  Tage  einige  Steilen  vorfQhren  ^%  das 


1)  „Die  Weltgesc-hichtc  aus  dem  Standpankte  der  Kultur  und  der  natioQolen 
CbaraktMlrtik.  41  Vorlenng«n  im  WiDtortialbjahr  1841/42  m  Dradm  gdudten  von  Dr. 
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flinstriert  den  Sachverhalt  besser,  als  die  breiteste  Darsteiluug.  Wir 
fmdeu  da  die  damals  flbliche  Mischung  von  allen  Ideen,  welche  jene 

Zeit  erfüllten  —  manche  Autoren  begnügen  sich  auch  mit  einigen 
Ingredienzien  weniger.  Es  vereinigen  sich  da  alle  möglichen,  oft 
einander  entgegengesetzten  Strömungen:  Anschauungen  vom  Alter- 
tum 'Winkel  mann  scher  Observanz,  theatron  kalon  kagathon  an- 
thropon,  daneben  Schwrirmerei  fOr  Amerikas  Selbstverwaltung,  die 
ganz  modern  anmutet,  dazu  ist  etwas  Ilegelei  gemischt,  ohne  die  es 
damals  ja  nicht  abging,  wobei  überdies  Gott  persönlich  in  die  Welt- 
geschichte eingreift.  Dabei  wird  der  Verfasser  völlig  modern,  wenn 
•  er  die  antiken  Verhältnisse  schildert,  und  er  spricht  von  den  „Fabri* 
kanten"  jener  Zeiten,  als  ob  er  am  Endo  des  19.  Jahrhunderts  Collegia 
geh'ht  hätte.  Doch  hindert  ihn  das  keineswegs,  im  Altertum  die 
Kindheit,  im  Mittelalter  die  Jugend  des  Menschengeschlechtes  zu 
erblicken,  um  swischendurch  die  neroistische  Geschichtsauf&ssnng  zu 
bekämpfen. 

„Nicht  die  sogenannte  politische  Oescliidite.  die  (le>chichte  der 
äußeren  Veränderungen  in  Völkern  und  Reichen,  ist  ilie  wahre 
Weltgeschichte,  sondern  die  üeschichto  der  Kultur  des  Menschen- 
geschlechts ist  es.  / . .  /  Man  hat  seither  gewöhnlich  / . .  /  sich 
hauptsächlich  mit  den  großen  Männern  bescliäftigt.  /  .  .  .  /  Jedes 
weltgeschichtliche  Volk  hat  einen  oder  mehrere  große  Männer  her- 
vorgebracht, in  denen  das  Ausgezeichnete,  was  ihm,  dem  einzelueu 
Volke,  zu  teil  geworden,  am  gewaltigsten  und  mächtigsten  hervor- 
trat. So  entstuid  bei  den  Juden,  diesem  Volke  des  Wortes  und 
Gebetes,  das  nach  Gott  sclireit.  diesem  innigsten,  ernstesten  und  er- 
habensten Volke  des  Altertums.  Moses  und  Christus,  Christus 
der  freilich  nicht  bloß  eiu  Mensch  war,  —  so  bei  den  Griechen, 
bei  denen  der  sinnliche  Geist,  die  Welt  des  SchOnen  und  die 
heitere   geschlossene   Seelenklarheit  vorherrschte,    Homer  und 

Phidias,  Plato  und  A r i s t o t e  1  es  —  /  /  Aus  dem  Blute 

der  Engländer  endlich,  dieses  Volkes  der  Mäßigung  und  der  Tat, 
des  praktischen  Geschickes  und  der  kraftbringenden  Realität,  ward 
Washington  geboren,  der  leuchtende  Heros  der  staatsbürgerlichen 
Freiheit,  der  Hauptbegründer  der  nordamerikanisclien  Republik,  der 
der  bedeutendste  Anteil  der  kommenden  (Jcsehiehte  angehören  wird. 

/  /  vor  allen  Dingen  ist  das  Ganze  als  Ganzes  ins  Auge 

zu  Äissen,  ic^  meine  die  verschiedenen  Nationen  als  solche.  Der 
Charakter  eines  großen  Mannes  wird  nur  richtig  aufgefaßt  und  ver- 
standen, wenn  er  als  ein  Kind  des  Volkes  aufgefaßt  wird,  aus  dem 
er  hervorwuchs.  /..../  Völker  sind  es  also  zu  allernächst,  die  in 

der  Weltgeschichte  geschildert  werden  müssen  /  /  Von  allen 

Völkern  der  alten  Zeit  haben  nur  drei  eine  welthistorische  Bedeutung 
erlangt.  Dies  sind  die  Juden,  die  Griechen  und  die  Römer. 
Was  zunächst  die  Juden  betriüt,  so  verdanken  wir  ihnen  das  erste 


Carl  Eduard  Vehse,  1.  Bd.  Altertum  uud  Mittelalter,  Dresden  1842".  Der  Yer- 
fiMiir.  dar  ünigt  Ztüt  fai  Aomrlka  waUte,  tat  bctond««  dnnsh  müm  UntomidningeB  rar 
GcMhidit«  im  Adds  bekaaat. 
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und  hdchste  —  das  größte  und  wichtigste  Moment  das  die  Welt 

neu  gestaltet  hat,  das  Christentum  /  /  Zum  erstenmal 

unter  diesen  Völkern,  den  Griechen  und  Römern,  arbeitete  der 
menschliche  Geist  sich  aus  dem  dunklen  Drange,  worinnen  wir  die 
Völker  des  Orients«  Inder,  Aegypter,  Perser  befangen  sehen,  zu  einer 

schöneren  Klarhat,  zu  einem  freieren  Höhepunkt  heraus  /  / 

England  ist  /  /  besonders  (iiirch  sein  freies  Verfassungsprinzip 

von  weltgeschichtlicher  Bedeutung,  das  auf  der  unantastbaren  Un- 
abhängigkeit der  Personell  und  des  Eigentums  steht  —  so  wie 
durch  das  aufs  umfassendste  aasgebildete  Assoziationswesen,  ans  der 
die  crroße  moderne  Industrie  hervorgegangen  ist  mit  jenen  Spinn- 
und  Dampfmasciiinen,  durch  die  eine  vollständige  Revolution  in  allen 

gesellsdiutfichen  VerhSltoissen  bewirkt  worden  ist  /  /  die 

Amerikaner,  das  sechste  weltgeschichtliche  Volk,  bestimmt,  der- 
einst eine  große  Rolle  zu  spielen  /  .  .  .  /  wenigstens  bestimmt,  nach 

und  nach  das  amerikanische  Festland  einzunehmen.  /  /  Es 

/gibt/  einen  steten  und  festen  Fortschritt  /  . .  /  im  allgemeinen  Leben 

der  Völker,  /  /  Das  Christentum  und  die  Reformation 

sind  nachdem,  was  ich  bisher  entwickelt  habe,  die  beiden  größten 
Momoute  der  Weltgescliichte.  Es  teilt  sich  die  Weltgeschichte  durch 
sie  in  drei  Hauptperioden :  I.  die  alte  Geschichte,  /..../  II.  /  . .  / 

das  Mittelalter,  /..../  III.  /  die  neuere  Geschichte  /  / 

Das  Mittelalter  war  die  Jugendzeit  der  Welt,  das  Altertum  die  Kind- 
heit. /..../  in  Athen  strahlt  die  unbefangenste  heitere  Jugend, 
Rom  war  schon  mannbar.  /  .../  Im  Altertum  herrschten 
Familien,  im  Mittelalter  StSnde,  in  der  neneren  Zeit 
sind  die  Massen  vorwaltend.  /..../  die  Natur  selbst  /ist/  ari- 
stokratisch. /  .  .  .  .  /  Al)er  niclit  allen  Völkern  ist  es  gelungen  und 
gelingt  es  noch  jetzt  nicht,  diese  Stufenleiter  ganz  hinaufzusteigen, 
nicht  allen  aus  dem  Natnrstaat  wirklich  und  völlig  in  den  Kultur- 
staat zu  gelangen,  die  Bevormundung  der  Familien  und  Stünde  durdi 
die  stille,  al)er  zwiiiu'ciub'  Gewalt  einer  nur  erst  jetzt  durch  die  Presse 
mö^dich  gemachten  allLiemeinen  Bildung  der  Massen  zu  beseitigen 
und  damit  die  Ueberle^^enheit  ailgeujeiner  Freiheit  und  Selbständig- 
keit zu  erlangen.  /  /  Es  bestehen  unter  den  Völkern  Asiens, 

wo  ganz  unleugbar  die  Wiege  des  Menschengeschlechtes  gestanden 
hat.  vielfache  Ansichten  über  den  Ursprung  der  Welt.  T .  .  .  j  Es 
verdienen  aber  diese  Scliöpfungsgeschichteu  kaum  ihren  Namen,  sie 
sind  höchstens  Schöpfun^ansichten  zn  nennen.  / , , . .  f  Alle  Ver- 
ständigen sind  darin  einig,  daß,  wie  Herder  sagt,  nichts  auf  der 
weiten  Erde  uns  bleibt,  als  die  Bibel,  das  Alte  Testament,  das  heilige 
Buch  der  Juden,  für  die  historische  Kunde  der  Schöpfung  der  Erde 
und  den  Ursprung  des  Menschengeschlechtes.  Die  Bibel  ist  das 
älteste  Buch,  das  das  Menschengeschlecht  besitzt.  /  . . .  /  Das  erste 
Kaiiitel  Moses  ist  zugleich  auch  das  erste  Kapitel  der  Weltgeschichte. 
Nur  in  diesem  Geschichtsbnch.  nicht  in  den  alten  Büchern  der 
orientalischen  Völker,  ist  eine  wahrhatte,  fortlaufende  Geschichte. 
/  /  Der  Name  Noaha  knflpft  aidi  an  eine  andere  große 
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Begebenheit  der  ersten  Zeiten  der  Erde,  an  die  Sflndflnt,  das  erste 

Gericht  Gottes  ül)er  die  entartete  Welt  /  /  Abraham  war 

ein  freundlicher  liebreicher  Herr  /..../  Die  Religionen  der  ge- 
samten alten  Welt  waren  politische,  waren  Nationalreligioneu, 
J.  .  ./  die  Religion  der  Israeliten  aber  eine  kosmopolitische,  eine 
allgemeine  Religion.  /....  /  die  Griechen  sind  /  .  .  ./  wie  <tie  Rö- 
mer ein  Mischvolk.  Wie  aber  bei  den  Tieren  durch  Kreuzung  der 
Rassen  eine  vortreftiiehe  Rasse  entsteht,  so  war  es  auch  bei  den  Grie- 
chen /  /  den  heutigen  Engländern  vergleichbar/.  .  .  ./ 

Gans  so,  wie  die  germanischen  Völker  des  Mittelalters,  haben  die 
griechischen  Stämme  jahrhundertelang  einen  Zustand  des  Faust- 
rechts durchgemacht,  einen  Zustand  des  Faustrechts,  wo  die  einzel- 
nen Gewalten,  die  Heroen,  die  Fürsten  auf  Burgen,  wie  im  Mittel- 
alter, von  denen  die  noch  erhaltenen  sogenannten  cyklopischeo 
Manem  Ueberbleibsel  sind,  sitzend  ihr  Kriegshandwerk  trieben; 
/.  I  Die  altadeligen  Geschlechter  trieben  freilich  nicht  Ge- 
werbe, aber  aus  glücklichen  Fabrikanten  tauchte  ein  neuer  Adel 
auf,  es  ist  bekannt,  wie  K 1  e  o  u  der  Gerber  sich  nach  dem  Tode  des 
Perikles  zum  Staatamder  heranfBchwang.  /....(  Athen  bedorfte 
des  Handels  / .  .  .  /  Ath«i  iat  nfichat  Korinth  em  Hanpdiandels- 
platz  der  alten  Welt  geworden  /..../  Ebenso  ward  es  durch 
Selon 's  Begünstigung  der  Industrie  ein  bedeutender  Manu- 
fakturplatz /....  /  Nächst  den  Waffenfobriken  waren  die  Töpfer- 
waren Athens  bedeutend  / .  .  .  /  auch  Tuchmacher  gab  es  in  Athen, 
die  die  •wollenen  Gewänder,  die  man  vorzutrswoise  tru^^',  ferti^j^ten  , 
obgleich  die  Kleider,  wie  das  Brot,  eigenlUch  in  den  Familien  be- 
reitet wurden,  /  ./Aristides  war  es,  der  die  Fiuanzmacht 

Athens  sehnf  /.  .  .  /  Athen ,  die  göttliche  Stadt,  hat  snerst  die  wahre 
Kunst  und  die  wahre  Wissenschaft  dem  menschlichen  Geschlechte 
aufgeschlossen.  /..../  die  Römer  waren  einträchtig,  waren  Männer, 
sie  verstanden  es,  sich  selber  zu  beherrschen  /...../  Rom  war 
eine  Bepublik  mflndiger  Männer  /..../  wlhrend  August  im  yier* 
undzwanzigsten  Jahre  seiner  Regierung  stand,  ward  der  wahre  Gott, 
ward  Jesus  Christus  Mensch  geboren.  /  ..../  schon  durch  die  erste 
Anköndigunj,'  der  Enficl  ward  er  als  Friedenfürst  bezeichnet  /  ..../" 
Wir  sind  in  unserer  Blütenlese  fast  zu  weit  gekommen.  Zur 
Charakterisierung  der  mannigfaltigen,  gleiehzeitigen  Ideen  mag  das 
genflgen. 

Welch  eine  Mischung!  Die  Ideen  eines  ganz-en  Zeitalters  im 
Gehirne  eines  Mannes  vereinigt,  aber  ohne  jede  Abstufung,  ohne 
Wahl,  alter  Kram,  Yermodemde  Ideen  werden  mit  derselben  Feier- 
lichkeit vorgetragen  wie  neue  keimende  Gedanken,  die  ihrer  Zeit 

vorauseilen  und  heute  erst  Früchte  bringen.  Stellen  wir  uns  vor, 
man  wolle  Ordnung  in  das  Gehirn  dieses  Mannes  bringen  I  Einer 
solchen  Mühe  unterzog  sich  die  Wissenschaft,  als  sie  die  Anschau- 
ungen jener  Zeit  umzuändern  unternahm,  indem  sie  viel  von  dem 
Unbrauchbaren  ausschied,  freilich,  wie  das  schon  zu  geschehen  ])flegt, 
manches  neue  Unbrauchbare  schuf.   Was  aber  die  Ideen  der  ver- 
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gleiehenden  Geschicbtsbetniebtiing  anlangt,  so  steheo  wir  noch  heute 

mitten  drin  in  den  Bemfihungen,  systematisch  die  fruchtbaren  Ideen 
dieser  Riclitung  zu  konzentrieren,  jedenfalls  aber  sind  heute  bereits 
deutlich  ausgesprochene  Richtungen  erkennbar,  was  für  eine  klare 
EntWickelung  meiBt  Ton  Vorteil  za  sein  eeh^t 

III.  Kapitel. 
BehldDMle  t«i  deeroe  de  •lllelis  I,  e»  48. 

..Die  Zeiten  der  Vergangenlimt  rind  UM  efai  Biioh 

mit  sieben  Siepoln, 
Was  Ihr  den  Geist  ilcr  Zeiten  heiOt, 
Diiü  ist  im  (inind  der  Ilorron  ei;^'ner  Gtitt, 
In  d<'in  dii'  Z»"iN'n  .-irh  be-piogflii." 

„Vcrzeilit !  est  i»t  ein  groß  Ergötzen 
Sieh  in  den  Geifk  der  Zeiten  zu  venetzen. 
Zu  schauen,  wie  vor  uns  ein  weiserMann  ccdncht, 
Und  wie  wir'a  dann  zuletzt  so  herrlich  weit 
gebndit.'' 

Von  den  zwei  Komponenten,  welche  jeweils  in  hervorragendem 
Maße  die  Interpretation  unserer  Ciccrostelle  bestimmton,  haben  wir 
die  eine  skizzenhaft  besprochen:  die  Anschauung  über  die 
Völkerentwicklung,  wir  wolleu  uns  nun  der  zweiten  zuwenden, 
der  jeweiligen  Ansebannng  Aber  die  verschiedenen  Er- 
werbsarten. 

Die  ersten  christlichen  (Jemeinden  bildeten  Gemeinschaften,  denen 
Handwerker  als  völlig  gleichberechtigte  Mitglieder  augehörten.  Dies 
trug  mit  dazu  bei,  die  Verachtung  der  Handarbeit  wenigstens  auf 
einige  Zeit  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Die  neue  Lehre  schuf 
eine  neue  Ehre,  welche  von  der  alten  heidnischen  Gospllsrliaft  un- 
abhängig war.  Das  Handwerk  bot  überdies  dem  Besitzlosen  die 
Möglichkeit,  ohne  Eingliederung  in  den  damaligen  staatlichen  Orga- 
nismus sich  zu  ernähren.  Handarbeit  gegen  Lohn  gewährt  selbst 
dem  Fremden  Unterhalt,  wie  es  im  Ruche  Sirach  heißt:  „Und  wenn 
sie  sogar  an  fremden  Orten  wohnen,  brauchen  sie  doch  nicht  zu 
hungern."  Neben  dem  Handwerk  stand  den  Christen  noch  der  Handel 
offen,  den  sie  aber  aus  moralischen  Gründen  verschmähten,  wenn 
er  auch  dem  nicht  Einge^hederten  die  gleiche  Unabhängigkeit  und 
Erwerbsmögiichkeit  gewülirte.  Was  damals  den  Christen  zum  Hand- 
werk drängte,  trieb  den  Juden  zum  Handel.  Im  Anfang  arbeitete 
anch  der  Priester  nnd  erst  ailmlhlich  wurde  er  von  der  rohen  Hand- 
arbeit befreit,  was  für  deren  Ehre  natürlich  nicht  günstig  war.  FQr 
die  ersten  Jahrhunderte  aber  fühlen  sich  die  Christen  durch  ihr 
Christentum  genug  geadelt  und  trachten  nicht  nach  der  Ehre  der  an- 
deren, nnd  da  sie  sich  selbst  geadelt  fitthlten,  wurde  in  ihren  Kreisen 
auch  ihre  Arbeit  geadelt.  Soweit  die  Christengemeinden  dem  jü- 
dischen Geiste  nahe  standen,  können  sie  durch  talmudische  Anschau- 
ungen darin  nur  bestärkt  worden  sein.  Im  Taluuid  wird  zu  wieder- 
holten Malen  und  in  entscheidender  Art  darauf  hingewiesen,  daü 
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Arbeit  eines  Weisen  wohl  wfirdi^'  sei:  ^Ziolie  das  Fell  eines  Aases 
auf  offener  Straße  ab  und  nimm  den  Lohn  dafür;  sage  nicht:  ich 
bin  ein  großer  Mann^  die  Arbeit  gereicht  mir  zur  Schande^  oder: 
«Wer  seinen  Sohn  kein  Handwerk  lehrt,  der  erzieht  ihn  znn  Stnifien- 
ränber'*.  Eine  Reihe  berühmter  Talniudi^en  waren  Handwerlrar^). 
Und  in  der  Apostelzeit  sind  es  oft  die  henrorragendsten  Bekenner, 
die  sich  handwerkmäßig  betätigen. 

Ale  das  Mönchtum  sich  zu  entwickelen  begann,  waren  Bettel 
und  Handarbeit  oft  die  einzigen  Erwerbsquellen  ffir  die  Mönche. 
Doch  trat  in  späteren  Jahrhunderten  vielfach  Verweichlichung 
ein  und  es  wurde  den  Knechten  die  Hauptarbeit  zugeschoben. 
Es  wird  von  Keformeu  aller  Art  berichtet,  welche  die  Arbeit  der 
Manche  nen  einf&hrten  oder  mindestens  Termehrten  und  yerallge- 
meinerten.  Soweit  aber  die  Mönche  selbst  arbeiteten,  sind  sie  nicht 
Lohnarbeiter ,  sondern  Mitj,dieder  einer  arbeitenden  Organisation, 
wo  die  Frage  nach  dem  sordidum  seltener  auftritt.  Ueber  die  Ar- 
beit and  den  Handel  der  Klöster  wird  viel  berichtet,  doch  ist  mir 
Aber  eine  ^Arbeitsehre*^  niehts  bekannt.  Man  hört  nur,  daß  be- 
stimmte Arbeiten  den  weniger  intelligenten  Männern  zugewiesen 
wurden  oder  den  jungen  Brüdern,  falls  nicht  Laien  herangezogen 
wurden.  Welche  Tätigkeit  sich  für  Klosterbrüder  überhaupt  schicke, 
das  hing  von  den  jeweiligen  Zeitanschannngen  ab,  wir  werden  dar- 
auf nicht  weiter  eingehen. 

Die  christlichen  Denker  waren  vielfach  mit  den  Alten  in  Bezug 
auf  das  Erwerbsleben  prinzipiell  einer  Ansicht.  Wenn  ich  hier  von 
den  Alten  spreche,  so  meine  ich  die  oben  so  oft  zitierten  Philosophen. 
Denn  die  Alten  hatten  ebenfalls  Vertreter  der  unteren  Klassen  und 
in  der  alexandrinischen  Epoche  gab  es  eine  eigene  Armeleutephilo- 
sophie. Auch  die  Stoa  stand  der  Handarbeit  und  dem  Handel 
zuweilen  weniger  ablehnend  gegenüber.  Da  unterliefen  AÜ'ektatioueu 
aller  Art  nnd  manehe  wiren  vielleidit  am  liebsten  Kloakenreiniger 
geworden ;  die  Philosophen  forzierten  ihre  Anschauungen  gelegentlich 
nach  der  anderen  Seite.  Das  Gemeinsame  in  der  Anschauung  eines 
Cicero,  Aristoteles  etc.  mit  den  Christen  beruht  darauf,  daß  die 
persönlichen  Qualitäten  den  Wert  eines  Menschen  bestimmten, 
ni^t  seine  objektive  soziale  Nützlichkeit.  Nur  in  der  quaestio  facti 
unterschied  man  sich.  Hatten  die  alten  Philosophen  gefunden,  daß 
die  Handarbeit  den  Menschen  herunterbringe,  so  meint  z.  B.  Au- 

Sustinus,  daß  die  Handarbeit  den  Ivopf  freihalte,  während  z.  B. 
er  Handel  den  Kopf  ansUllle  und  den  Geist  schädige. 

Die  Bibel  gibt  für  eine  besondere  Achtung  der  Arbeit  nicht  viel 
Anhaltspunkte.  Freilich  wurden  von  theologischer  Seite  vorwiegend 
jene  Stellen  hervorgehoben,  welche  eine  solche  Würdigung  enthalten 
oder  sn  entbilten  aeheinen.   Doch  wir  finden  in  der  Bibel  anch 


1)  BbtM  Varbilein ,  „IHm  IBLadbA  dar  vnfirdMi  mid  d«r  fNim  Arbeiter  nach 
jüdlsch-talmudtschem  Recht  ' .  . 1896;  TgL  fi«  PMranktm  «.  ■.  w.  ftbtr  die  luuld- 
werkBOiifiif^  Beschäftigung  der  Apoetel. 
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Stellen,  welche  den  Ansdutnungen  der  Alten  Aber  das  Banausentom 

genau  entsprechen,  ja  sie  vielleicht  noch  übertreffen.  Daß  diese 
Stellen  in  den  christlichen  Autoren  fast  gar  nicht  genannt  werden, 
beweist  mir  nnr,  dftB  noch  andere  als  religiöse  Orfinde  für  die 
Achtung  vor  der  Handarbeit  sprachen.   Hätte  man  Gründe  gehabt, 

gegen  die  Handarbeit  aufzutreten,  so  hätte  man  wohl  kaum  ge- 
zögert, diese  Stellen  zu  zitieren.  In  den  Sprüchen  Jesus',  Sohn 
des  Sir  ach,  des  magister  sapientiae     lesen  wir  z.  B.  folgendes: 

XXXVIIL 

24  IKe  Weisheit  des  Schrift^dehrten  etdlt  sieh  ein  bei  günstiger  HuBenit. 

und  (icr,  der  kein  Geschäft  hat,  wird  miae  werden. 

25  Wie  kann  weise  werden,  wer  den  Pfhi;L'  regiert, 

und  der  sich  rühmt,  <1;<  I.anze  des  OchaeDataefada  an  ffihrent 
der  die  Ochaen  antreibt  und .  eich  besjcbäftigt  mit  dem,  waa  ale  lu  ton  haben, 
nnd  die  aich  mit  den  junpren  Btieren  unterhalten? 

26  Der  richtet  Beinen  Sinn  darauf,  Furchen  zu  ziehen 

und  sein  uDabläs^ige»  Bctuüheu  geht  auf  das  Futter  für  die  jungoi 
Kühe. 

27  Ebenao  ist«  mit  irc^end  einem  Bauarbeiter  und  Baumeister, 

der  ja  l)Li  Nacht  durcharbeitet  wie  am  Tage; 
mit  denen,  die  Gravuren  auf  »Siegelringe  eingravieren, 

die  mit  Beiiarrlichkeit  bunte  Bilder  anbnnsen : 
mit  denen,  die  ihren  Sinn  daranf  lichten,  da«  Gemilda  Ihnlicli  n  madun. 

IUI  1  'I  ren  iinabWaBigBa  Bemühen  dahin  geht,  ein  volkndetea  W«  zn 

Bchafien. 

28  Ebenao  iat  ee  mit  dem  Schmied,  der  nahe  heim  Amboa  aitat 

nnd  die  eiaenen  Werkzeuge  untensucht. 
Der  Bauch  des  Feuen  bringt  ihm  nein  Flci»c^  zum  Aufspringen, 
und  ea  wird  ihm  ghlhendheiß  durch  die  Hitie  Oea  Orana. 

Das  Getöse  6ca  Ilummcrs  macht  i^ein  Ohr  taub, 

und  auf  daa  Modell  des  Gerätes  sind  seine  Augen  geheftet 

Er  richtet  »einen  Sinn  darauf,  seine  Werke  tranz  fertig  zu  machen. 

und  sein  unablär-siges  Hcniiilu  n  j^cKt  dahin,  sie  zu  polieren,  wenn  sie 
fertig  sind. 

29  Ebenso  ists  mit  dem  Töpfer,  der  bei  seiner  Arbeit  sitzt 

tind  mit  seinen  FQflen  die  6di«jbe  drcht, 
der  aidl  wegen  seiner  Arbeit  immerfort  in  Borge  befindet, 

und  dessen  ganze  Arbät  nick  xim  die  zu  liefernde  Zahl  dreht. 

30  Bißt  aeinem  Aime  formt  er  den  Ton, 

nnd  vor  seinen  Füßen  macht  er  die  Maflse  geschmeidig. 
Er  richtet  aeinen  8wn  darauf,  mit  dem  Bestreichen  lerug  zu  werden, 

und  aein  unaUiaaigea  fiemfilien  geht  dnliin,  den  Ofen  an  reinigen. 


31  Alle  diese  verlassen  bich  auf  ihre  Hände, 

und  ein  jeder  verstobt  sich  gut  auf  sein  Geschift 

32  Ohne  aie  wird  Iratne  Stjult  gebaut, 

und  wenn  sie  so^  am  fremden  Ort  wohnen,  brauchen  sie  doch  nicht 
sa  hungern. 


1)  Ich  betone  diesen  Beinamen,  nm  auf  die  Bedeatong  hinsaweisen,  die  man  diesen 
Bpi'üi Inn  ^'uh.  Noch  Luther  lu-iint  den  Autor  SO.  Die Bsseiduiwig BtBBiflii daher,  daA 
mau  den  Autor  lange  mit  Salomo  identifisierte. 

Was  di«  SEItatioiiBwelse  anlangt,  so  ad  hier  aar  EkglnsDnf  der  Angaben  Bassels  üi 

seinem  Kommentar  bemerkt,  daß  hei  Bodiim?«,  Hugo  Grotius  u.  n.  m.  sowohl  der 
Ecclesiastes ,  al»  auch  der  Ecclcsiunücus  mit  Ecdes.  abgeltürxt  vorkommt,  während 
RjBaal  nur  die  nntendieidenden  Formen  fai  seinem  Kommentar  anlUuri. 
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83  Doch  bei  der  Volksbenitaius  verlangt  man  sie  nicht, 

und  in  der  OemeindeverBaniinluDg  tun  aie  ridi  nicht  hervor, 

und  ani  den  Gcsctzbund  vcr-tehon  sie  sich  nicht, 

auf  dem  istohie  des  Kichtere  sitzen  sie  nicht. 

Aveh  bringen  sie  nicht  Gerechtigkeit  und  Recht  an  den  Tag, 
und  bei  weisen  Sprüchen  sind  sie  nicht  zu  finden. 
34  Aber  die  ewige  Schöpfung  erhalten  sie  in  ihrem  Bestand, 

und  ihr  OebeC  oraht  dch  nm  dio  Bolrabang  üum  Oofrerbes. 


Die  Einflüsse  des  Hellenismus  in  dieser  Schrift  wird  man  nicht 
ohne  weiteres  abstreiten  können,  wie  es  manchmal  geschieht,  so  sagt 
z.  B.  Ryssel  (E.  Kautzsch,  Die  Apokryphen  und  Pseudepigrapben 
des  Alten  Testamentes):  „ein  fremder  EinflnB  zeigt  sich  nirgends*^. 
Man  denke  nur  an  die  Verbreitung  des  Griechentums  in  don  Zeit- 
raam,  in  den  jedenfalls  die  Abfassung  der  Schrift  fällt. 

Die  Beurteilung  des  Kaufmanns  ist  ebenfalls  deijenigen  bei  den 
alten  Philosophen  analog: 

XXVI. 

29  Ibnin  iriid  uch  der  Kaufmann  von  Vergehungen  frei  zu  halten  wiesen, 
und  nicht  wird  der  Kiimer  für  afindenfrei  erklärt  worden. 

xxvn. 

1  üm  •chnödf«:  (;eld  haben  viel  gesündigt; 

miü  wer  es  zu  mehren  sucht,  wird  da«  Auge  wegwenden. 
8  Wie  iwiaolMn  Steinfugen  der  Pflock  hineingetrieben  wird, 

■0  swingt  nch  zwischen  Verkanf  und  Kauf  die  Bünde  ein. 

In  der  letzten  Bemerkung  ist  bereits  eine  Wendung  gegen  das 
Irdische  überhaupt  enthalten,  wie  wir  sie  im  Christentum  kennen 
lernen  werden.  Was  den  Charakter  der  Schrift  anlangt,  so  ist  sie 
Ciceros  Buch  über  die  Pflichten  iu  vielem  äiinlich.  Neben  morali- 
sehen  Lehren  höchster  Art  finden  sich  Sfttze  praktischer,  ja,  allza 
praktischer  Lebensweisheit.  Danebengibt  Sirach  ebenso  wie  Cicero 
Anweisungen,  wie  man  sich  bei  einer  großen  Tafel  benehmen  solle. 
Sogar  Diätvorschriften  finden  sich.  Eine  einheitliche  Charakterisierung 
der  Anschauungen  Sirachs  ist  ausgeschlossen,  weil  die  Yon  Siraeii 
gesammelten  Stücke  verschiedenen  Zeiten  angehören.  Es  ist  audi 
möglich,  daß  die  verschiedenen  Stellen  zum  Teil  für  verschiedene 
Personen  Geltung  haben  sollen,  das  könnte  aber  nicht  alles  erklären. 
In  VII,  15  bricht  die  alte  Verehjuug  für  alles  Agrarische  durch: 
.Hasse  nidit  die  ralihsame  Feldarbeit  und  den  Landbau,  der  vom 
Höchsten  ins  Leben  gerufen  ist"  Eine  Anschauung,  wie  sie  auch 
in  dem  nicht  viel  älteren  Prediger  vertreten  ist:  V,  8:  „Aber  ein 
Vorzug  für  ein  Land  ist  allewege  ein  dem  Ackerbau  ergebener  Köni^.*^ 
Eine  starke  Abweichung  von  der  Antike  weisen  z.  B.  die  Partien 
Uber  die  Armen  aut 

Bei  der  oben  zitierten  Stelle  über  die  Handwerker  ist  hervor- 
zuheben, daß  die  soziale  Nützlichkeit  absolut  nicht  geleugnet  wird, 
sondern  die  Schädlichkeit  des  Handwerks  darin  liegt,  daß  es  enge 
Banausenseelen  erzeuge. 
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Die  Wertschätzung  des  Antes  (XXXVIII,  1  und  8)  entspricht 
deijenigen  bei  C  i  c  e  r  o  0- 

Die  Sympathie  für  die  Kriegsleute,  wie  wir  sie  z.  B.  auch  bei 
XenophoD  finden,  erldftrt  sich  wohl  aas  der  Verehrong  der  altem 
Zeit,  in  der  die  Kriegsmftnner  „eine  grolle  Hilfe  für  die  AnserwShlten** 
waren. 

Bei  aller  Hochschätzung  des  Buclies  Sir  ach  wurden  die  Stellen 
über  den  Banausen  gewöhnlich  unterdrückt  oder  umgedeutet. 

Die  Achtung  der  Arbeit  bei  den  Christen  hat  höchstens  insofern 
eine  gewisse  Einschränkung  erfahren,  als  sie  auch  Bußiihung  war, 
doch  muß  daran  erinnert  werden,  daß  sie  in  solchen  Fällen  besonders 
schwer  und  drückend  war. 

Vor  allem  besafi  in  den  An^en  der  christlichen  Denker  die  Ar- 
heit  den  großen  Vorzug,  daß  sie  den  Sinn  für  das  Irdische  nicht 
aufkommen  ließ.  Wenn  Tertullian  den  Handel  bekämpft,  so  ge- 
schieht dies  aus  dem  eben  genannten  Grunde.  Er  enthält  heidnisches 
Wesen  und  wird  daher  unter  der  idolatria  in  der  gleichnamigen 
Schrift  abgehandelt  (Ed.  der  Wiener  Akademie  S.  41,  Kap.  11): 
^cessante  causa  adquirendi  non  erit  necessitas  negotiaiidi''.  Der 
Gedanke,  daß  man  das  Handwerk  einmal  ebenso  habgierig  be- 
treiben kann  wie  den  Handel  und  den  Handel  ebenso  mäßig,  wie 
das  Handwerk,  fehlt  damals  fest  noch  ganz,  erst  später  wird  anter 
vielen  Klauseln  erklärt,  daß  der  Handelsmann,  wenn  er  sich  mit  dem 
landesüblichen  Tagelohn  begnügen  lasse,  wohl  Handel  treiben  dürfe. 
Diese  Anschauung  des  Tertullian  ist  lange  die  allgemein  übliche. 
Die  wenigen  davon  abweichenden  Aenderungen  —  anch  bei  den 
gleichen  Autoren  —  kommen  dagegen  gar  nicht  in  Betracht 

Die  Aiiffapf;ung  des  hl.  Ambrosius  in  der  nächsten  christ- 
lichen Epoche  deckt  sicli  nimefähr  damit.  Durch  Ambrosius  hatte 
Clicero*)  eine  großartige  Würdigung  gefunden,  indem  er  sein  Werk 
Ober  die  sittUehen  Pflichten  des  Christen  schon  durch  den  Titel  als 
Gegenstflck  zu  dem  Ciceros  über  die  Pflichten  bezeichnete.  Cicero 
wird  darin  mit  aller  Hochachtung  erwähnt,  wenn  auch  eine  Opposition 
gegen  die  Antike  unverkennbar  ist  Die  Termini  der  Ciceronianischen 
Pflichtenlehre  werden  vieUach  in  geänderter  Bedeutung  verwendet 
Auch  sdiließen  sich  die  AuslDhrungcn  oft  an  Cicero  an.  In  anderem 
und  viel  allgemeinerem  Sinne  als  Cicero  wendet  sich  Ambrosius 
gegen  den  Handel.  Doch  sind  die  Ausfülle  gegen  ihn  nicht  von  be- 
sonderem Interesse,  weil  sie  sich  aus  dem  Kampf  gegen  das  Irdische 
Oberhaupt  ableiten,  z.  B.  IIb.  I,  26:  ^  /. . ./  qui  fidei  exercet  militiam, 
ab  omni  nsu  negotiationis  abstinere  debet  agellnli  sui  contentus 
fructibus  si  habet,  stipendiorum  suorum  fnictu.  /  .  .  .  /  Ea  est  enim 
tranquillitas  animi  et  temperantia,  quae  ueque  studio  quaerendi 


1)  Aeußcniiißi'n  iler  Alten  über  den  Arzl  diffprieren,  di-r  alte  Xaturlu'ilkiii)di:.'e, 
Cato,  ist  natürlidi  kein  Freund  der  Medioi*  Plato  betüut  eine  eigene  Tbeorie  der 
„KvltDifamkhciteo"  und  d«r  Arst  kX  eigcndfch  nur  fBr  dto  Bwummh  d*. 

2)  Zur  Stcllun^nnhtiie  de<t  rhristentan»  cn  Cieero  TWf^  Tb*  Ztellnaki,  dowo 
im  Wandel  der  Jatiriiunderte,  8.  9—23. 
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afficitnr,  neque  egestatis  meto  angitur/  Auch  Ambrosius  weist 
anf  den  Ackerbau  hin,  aber  in  anderer  Weise  als  Cicero.  Das 
einfache  Deminutiv  agellus  hat  ihm  noch  nicht  genügt,  er  verwendet 
das  doppelte  Deminutiv:  von  sdnem  Aeckerleinchen  soll  sich  der 
wahre  Christ  nähren.  D.  h.  er  soll  arbeiten.  Ebenso  soll  er,  wenn 
er  kein  Stückchen  Land  besitzt,  von  seiner  Hände  Arbeit  leben.  Im 
übrifjen  aber  ^deo  militare".  Aus  allen  Stollen  ergibt  sich  die  gleiche 
Aufiassuug  (vergl.  Kap.  IX),  der  Handel  wird  dabei  nie  als  ein  Hand- 
werk anfgefiaßt  Im  Gegensatz  zu  Cicero  fehlt  hier  der  Unterschied 
von  sordidum  und  turpe.  Es  gibt  fQr  den  wahren  Christen  keinen 
Standes-  oder  Klassenunterschied,  er  ist  entweder  fromm  oder  böse. 
Erst  allmählich  entwickeln  sich  innerhalb  der  Kirche  derartige  Unter- 
sdiiede  von  neuem.  Es  tritt  eine  Teilung  in  Menschen  höherer  nnd 
niederer  Horalität  ein.  Wer  die  ^evangelischen  Räte"^  befolgt,  ist 
dann  gewissermaßen  ein  Mensch  höherer  Ordnung,  der  bestimmte 
Dinge  nicht  gut  tun  darf,  obgleich  sie  nicht  unbedingt  unsittlich  ge- 
nannt werden  können.  Tut  diese  Dinge  dann  ein  Mensch,  der  nicht 
der  Gruppe  mit  höherer  Sittlichkeit  angehört,  so  ist  es  zwar  nicht 
tnrpe,  aber  qnasi-sordidnm.  Spätere  Jahrhunderte  schufen  dann  aus 
dieser  Gruppe  von  Menschen  mit  „höherer  Sittlichkeit"  einen  eigenen 
Stand  mit  ständischen  Anschauungen  über  sordidum  und  liberale  — 
den  „ordo  sacer**. 

In  den  Kanones  der  altkirchlichen  Konzilien  treffen  wir  oft  anf 
derartige  Neubildungen^),  indem  gewi^^se Tätigkeiten  den  Klerikern 
untersagt  werden,  soweit  diese  Kompetenz  vorliegt.  Zum  mindesten 
wird  ihnen  davon  ernstlich  abgeraLeu.  Wir  treüen  da  immer 
wieder  die  Wendung :  „Nemo  militans  deo  implicat  se  negotüs  saecu- 
laribns\  Bald  wird  nun  Wucher  und  Handel  ganz  verboten,  bald 
werden  sie  mit  bestimmten  Beschränkungen  gestattet.  Seit  jener  Zeit 
wechseln  in  der  Kirche  längere  Perioden  des  Schwankens  mit  kürzereu 
der  präzisen  Entscheidung  ab.  Gerade  Aber  diese  Fragen,  welche 
nns  hier  beschäftigen,  hat  sich  die  Kirche  nie  ganz  entscheidend  aas- 
sprechen können.  D.  h.  die  Kirche  hat  nicht  endgültig  zu  unserer 
Wirtschaftsordnung  Stellung  genommen,  wie  ja  auch  die  Entscheidung 
über  die  Zulässigkeit  des  reinen  Ziuseuuehmeus  jetzt  schon  durch 
nngefiUir  100  Jahre  in  suspenso  erklärt  ist. 

Die  Abwägung  der  einzelnen  Argumente  gegen  den  Handel,  den 
Wucher  u.  s.  w.  wird  sehr  dadurch  erschwert,  daß,  wie  wir  schon 
erwülinten,  der  Kampf  gegen  die  avaritia  und  gegen  die  idolatria 
flberhauptim  Vordergrund  steht:  „Ut  ayaritiam  tarnen  rem  perienlosam 
esse  doceret,  idolatriam  hanc  nuncupat,  qua  nullum  peccatnm  malus 
est').  Das  Böse  wird  in  der  Schädigung  des  Individuums  selbst 
erblickt,  das  dadurch  verdirbt;  nicht  der  soziale,  sondern  der  indivi- 
duelle Gesichtspunkt  ist  maßgebend.    All  das  soll  man  vermeiden 

1)  Text  Teig^  Friedrieh  Laachert,  „Die  Kanonee  der  wichtigsten  altkirch- 
ndien  Koiurilien",  ISOC. 

2i  Kommentor  des  hl.  Ambrosittfl  wom  Paulinifldieii  i^hewrbrtof  (Ed.  oolonlee 
1530)  Kap.  III,  S.  436. 
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nm  seiner  selbst  willen.  Freilich  spielt  auch  das  soziale  Moment 
hinein,  so  insbesonders,  wenn  vom  Eigentum  die  Rede  ist:  „ut  quae 
usibus  omnium  concessit  /nämlich  deus/  commuDiter,  avaritia  deuegat, 
qnaodo  iddroo  haee  ooDgregat  apad  se  ne  alii  atantnr,  / . . .  /  Volt 
enim  deus  ac  labet  de  his  quae  creavit  subvenire  panperibnät  ava- 
ritia contradicit;  vide  an  sine  diaholo  possit  esse". 

Wir  sehen  hier  durchweg  nur  die  turpitudo  erörtert.  Eine  Be- 
rücksichtigung des  sordidum  durch  die  Kirche  glaube  ich  in  der 
Unterscheidung  von  knecbtlicher  nnd  nicht-knechtlicher  Arbeit  finden 
zu  können.  Es  handelt  sidi  da  um  eine  Anerkennung  außerkirch- 
licher Unterscheidungen,  die  innerhalb  der  Kirche  Konsequenzen  hat: 
es  sind  die  opera  8ervUia^)i  die  am  Sonntag  and  Feiertag  zu 
betreiben  verboten  ist.  Eine  eingehende  Geschichte  der  opera  ser- 
vüia  muß  einer  eigen«i  Arbeit  vorbehalten  bleiben,  hier  sei  nnr  auf 
einiges  hingewiesen.  Es  werden  sich  wohl  Beziehungen  zwischen 
den  kirchlichen  Bestimmungen  und  jenen  des  römischen  Rechts  auf- 
finden lassen,  denen  zufolge  die  locatio  conductio  operarum  nur  auf 
operae  locari  solitae  Anwendung  fand,  wahrend  nur  extra  ordinem 
seit  der  Kaiserzeit  ein  honorarium  für  operae  liberales  vereinbart 
werden  konnte^).  Die  alteren  christlichen  Autoren  sprechen  zwar 
des  öfteren  von  den  artes  liberales,  aber  ohne  Bezugnahme  auf  die 
opera  serviüa*). 

Die  bekannte  Slteste  Verordnung  Aber  die  Sonntagsruhe  enthält 
den  Ausdruck  opera  servilia  nicht:  „Codex  Justinianeus  (Paul 
Krueger  ed.)  III,  12,  2,  /a.  321  :  ..omnes  indices  urbanaeque  plebes 
et  artium  officia  cunctarum  venarabili  die  solis  quiescant,  ruri  tarnen 

/..../  culturae  / . .  /  inserviant  /  D.  h.  man  bemfiht  sich, 

soweit  es  ohne  zu  große  Schädigung  geht,  jede  Arbeit  zu  unter- 
drücken, ohne  daß  eine  Scheidung  in  verschicdeneKategorien  vorge- 
nommen würde.  Maurer  behauptet*),  die  zunehmende  Ungleichheit 
des  Besitzes  seit  der  Völkerwanderung  hätte  bewirkt,  daß  der  Herr 
sieh  immer  mcÄir  von  der  eigentlichen  Bodenbearbeitung  frei  zu 
machen  suchte.  »Das  Einspannen  und  Fahren  mit  Ochsen,  das  Zaun- 
und  Ileumachen,  das  Getreideschneiden  und  Einsammeln  galt  daher 
von  nun  an  als  knechtische  Arbeit  (opus  servile),  die  zwar  noch  von 
vollfreien  Leuten  besorg  werden  konnte,  aber  von  jedem,  der  es 
immer  vermochte,  als  nicht  mehr  ehrenvoll*)  gemieden  zu  werden 


1)  In  der  Cie«ro>  Stelle  findet  akdi  der  Ter  min  ob  nicht. 

2)  Für  die  opera  servilia  nimmt  man  im  «Ugomeinen  Geld,  weil  am  lie  Mort 
niclit  täte,  für  die  artes  libemles,  soll  man  es  nehmen,  weil  man  sie  aomt  nleht 
tan  könnte. 

8)  Herr  Arthur  Ludwioh  (KOniffiberg)  hatte  die  grofle  Liebenswürdigkeit,  mir 
in  lelrtar  Stande  Ezeerpte  Ton  Karl  L«lirt  snr  Btnriabt  ni  MhidMo,  welche  sich  auf 
die  Artes  liberales  benähen.  Aobh  hier  flnde ich  bat  den  Literatorangaben  der  opera 

•ervUia  nicht  ErwAhnung  getan. 

4)  .3inl.  zur  Ge«ch.  d.  Mark-,  Hof*,  Dorf*  und  StadtrerfaMung  nnd  der  Offen t- 
liehen  Gewalt",  2.  Aufl.,  1896,  Ü.  245. 

5)  D.  h.  sordidam! 
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pflegte''  Sowohl  in  fUteron  Konzilbeschlüssen,  als  auch  in  Volks- 
rechten und  Kapitularien  tinclen  wir  diesbezügliche  Beptininiungen 
Ober  die  Öonutagsruhe,  so  heißt  es  z.  B.  in  den  Kapitularien  Karls 
des  Orofioi:  (Mod.  Germ.  Leg.  II.  Gap.  reg.  Franc.  Tom.  I,  8.  61 
Z.  10)  ^StatoimiiB  qnoqne  secundom  qnod  et  in  lege  Dominus  prae- 
cipit,  ut  opera  servilia  diebus  doininicis  non  apantur,  sicut  et  bonae 
meinoriae  genitor  meus  m  suis  syuodalibus  edicits  niandavit,  id  est 
qaod  nec  viri  roralia  opera  exerceant  nec  in  vinea  colenda  nee  in 
campia 

Diese  Art  der  Sonntapshciligunp  finden  wir  in  der  Kirchen- 
geschichte dann  immer  wieder  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Aus  dem 
Verbot  der  knecbtlichen  Arbeit  wird  z.  B.  die  Sonntagsruhe  für  die 
Arbeiter  deduziert  So  sagt  Hertling:  «Bei  den  Moralteten  be- 
steht Ton  altersher  die  Unterscheidung  awiechen  knechtlicher  und 
freier  Arbeit,  eine  Unterscheidung,  die  je  nach  den  wirtschaftlichen 
und  sozialen  Verhältnissen  eine  verschiedene  Bedeutung  gewinnen 
kann.  Eines  aber  ist  sicher:  das  Verbot  knechtlicher  Arbeit  wendet 
seine  Spitze  Tor  allem  gegen  die  Arbeitgeber,  denen  es  untersagt, 
die  Arbeiter  an  Sonn-  und  P'eiertagen  zur  Arbeit  zu  verpflichten.* 
Der  ursprüngliche  Sinn  dürfte  das  aber  nicht  sein,  vielmehr  scheint 
zunächst  dem  freien  Manne')  am  Sonntag  eine  knechtliche  Arbeit 
▼erboten  gewesen  zu  sein,  die  gewissermaBen  eine  Erniedrigung  nnd 
i^tholignng  mit  iieh  bringt  Zuweilen  finden  wir  statt  der  opera 
SMTilia  —  opera  profana,  die  sich  aber  mit  jenen  zu  decken  scheinen 
Von  Seiten  der  Moraltheologen  wurden  den  Vorschriften  über  die 
Sonntagsheiligung  alle  Aufmerksamkeit  geschenkt  Eine  umfang- 
reiche Darstellung  finden  wir  in :  ^R.  P.  Antonii  de  Escobar  et 
Mendoza  Vallisolatani  soc.  Jes,  Theologi  Universae  Theologiae  mo- 
ralis  / .  .  .  /  Volumen  quartum  Decalogi  praecepta  /  .  .  .  /  Lugduni 
MDCLXUI,  über  XXX,  Decal.  praeceptum  tertium,  Cap.  II,  10.'* 

Escobar,  ein dnrchans lypiscber Moraltbeologe,  widmet 40 Seiten 
den  feineren  Unterscheidungen  Aber  die  Erlaubtheit  gewisser  Hand- 
lungen, wobei  genau  alle  möglichen  Ausnahmen  und  Umgehungen 
fixiert  werden.  Bei  weiterer  Nachforschung  würde  sich,  wohl 
manches  fiber  die  Wertschätzung  im  einzelnen  daraus  ergeben.  In 
dem  Absehnitt  „De  operibus  prohibitis  et  permissis  in  die  Festo"  heifit 
es:  „Praeceptum  Ecclesiae  de  observandis  festis  partim  est  negativum 
I  .  .  .  I  negativum  prohibet  opus  servile  /  .  .  .  '  opus  ?ervile  dicitur, 
quod  ex  se  habet  queudam  famulatum,  et  ab  iis  auluui  communiter 
exercetur,  qni  aliis  insenriont:  nt  fodere,  / . . .  /  et  alia  hniosmodi, 
quae  servis  proprio  conToninnt,  etiam  si  per  liberos  nonnnnqnam  vel 


1)  Ab  Beleg  zitiert  Ifanrer  a.  a.  L.  B«j.  Ut.  6,  o.  2,  §  1,  2:  »Si  quin  die 
doninico  openun  servilem  foofliit  Uber  bomo. 

2)  Der  uraprütif^lidM  HnB  «fbeUt  t.  B.  Mw:  Fom.  AifCBt.  in  Hon.  Otnn.  Lag.  y. 
Formolae  S.  337,  24. 

8)  VfsL  »Hiflofi«  Md«iM^,  BnOflM  MDCXXI V,  Vol.  III  mitcr  der  XI.  Oentarieeeai». 
VI.  Sp.  144  E.:  »Festa,  >ap<  rinnl»ns  seculis  recppta,  ndhtjc  in  usn  fuisse,  eX  Avtorniai 
pateU   Die  eoilll  dominico  in  tantura  operibtu  profaiiis  abstiQuerunt." 
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saepe  exerreantnr:  et  liaeo  dicuntur  mechanica,  eo  quod  artes 
mechanicae  in  illis  debeaut  operantes  dirigere  /  .  . .  /"  Wir  sehen, 
der  alte  Unterschied  dauert  unter  geänderten  Umständen  fort,  wir 
werden  ihn  bis  znr  Gegenwart  in  allen  möglichen  Variationen  immer 
wieder  antreffen.  In  der  katholischen  Kirche  selbst  war  die  Art 
der  Sonntagsheiligun*^  laiif^e  schwankend  gewesen,  bis  zuletzt  in- 
folge fränkischen  Eindusses  eine  strengere  Auffassung  siegte. 

Der  Protestantismus  nahm  in  versdiiedener  Weise  zar  Frage 
der  Sonntagsheiligiing  Stellung.  Entweder  wurde  sie  mit  der  Sabbath* 
heiligung  identifiziert,  —  wie  heute  z.  B.  in  England,  dann  war  so 
gut  wie  jede  Arbeit  verboten,  sogar  Musizieren  u.  s.  w.;  eine  Unter- 
scheidung von  opera  servilia  und  non  servilia,  wie  sie  uns  interessiert, 
gab  es  da  natfirUch  nicht  Eine  andere  Richtung  des  Protestantismns 
sucht  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  Werkheiligkeit  beinahe  den  Sonntag 
selbst  zu  beseitigen.  Auch  tla  treffen  wir  den  Unterschied  von 
Opera  servilia  und  non  servilia  nicht  an. 

Luther  erUirt  zum  Beispiel  aasdrflcklich  im  groBen  Katechismus : 
„doch  das  Feiren  nicht  so  enge  gespannt,  daß  darumb  andere  zufällige 
Arbeit,  so  man  nicht  umgehen  kann  verboten  wäre  /  .  .  .  /  nicht 
also,  daß  man  hinter  Ofen  sitze  und  keine  grobe  Arbeit  tue".  In 
gleicher  Weise  äußert  sich  der  Heidelberger  Katechismus.  Er  deutet 
ebensoviel  in  das  Gebot  der  Feiertagsheiligung  hinein,  als  er  heraus* 
deutet.  Es  sind  dort  so  ziemlich  alle  allgemeinen  Fordernnscn 
untergebracht  worden:  „Gott  will  erstlich,  daß  das  Predijztanit  und 
Schulen  erhalten  werden,  und  ich  sonderlich  am  Feiertage  zur  Ge- 
meinde Gottes  komme,  das  Wort  Gottes  zu  lernen,  die  heiligen 
Sakramente  zu  gebrauchen,  den  Herrn  öffentlich  anzurufen,  und  das 
christliche  Almosen  zn  creben.  Zum  andern,  daß  ich  alle  Tage 
meines  Lebens  von  meinen  bösen  Werken  feiere,  den  Herrn  durch 
seinen  Geist  in  mir  wirken  lasse,  und  also  den  ewigen  Sabbath  in 
diesem  Leben  anftmge."  Aus  den  Prinzipien  des  Protestantismus  er- 

S*bt  sich  zunächst  ebenfalls  keine  Sclieidung  in  sordidum  und  liberale, 
nfänge  dazu  werden  wir  weiter  unten  kennen  lernen. 

Die  Entwicklung  der  „Ehre"  wurde  in  der  weltlichen  Organisation 
vor  allem  gefordert  Die  ständische  Entfiütung  arbeitete  alle  Fein- 
heiten dieses  Begriffes  aus,  was  schließlich  dazu  fahrte,  neben 
der  Gruppe  der  ersten  Klasse  und  der  zweiten  Klasse,  die  der 
ersten  nicht  angehört,  wohl  aber  in  ihr  gesellschaftlich  geduldet 
wird,  eine  dritte  Gruppe  anzugliedern,  die  der  Leute,  denen  „levis 
notae  macula''  anhaltet,  wenn  nicht  gar  ^nfomiae  macula  *.  Dieser 
untersten  Gruppe  wurde  in  Oesterreich  z.  B.  erst  durch  Maria 
Theresia  die  volle  Bürgerehre  zurückgegeben').  Es  gehörten  zu 


1)  So  «n  tllcn  mOglifihen  BtelleD,  i .  B.  Oomtit.  Synodi  proT.  Ne«poUtaDae  a.  1699 : 

Tit.  II,  Cap.  VI,  2:  ,,'  .  .  .  /  a  profanis  nogutiis,  contractibus,  iadicionim  strepitu  atque 
Omnibus  »erviiibus  opcribuü  abstineant."  Tit.  IX,  Cap.  III  (De  Vicariis  fonmeis)  2: 
.(Fertomm  Aeram  cultam  Mdulo  tueantur,  oeo  faealtiitem  servilU  opera  per  eos  dici 
«xercendi  ex  qaalibet  levi  causa,  seil  gravi  tantnm  cogente  neoevitate  UuniJUltar.*' 

2)  Vgl.  G.  £.  Priesa,  „Aus  den  Paptereo  eines  alten  Batbaoses  in  OciteiTBldi** 8. 4. 
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ihr  Mflller,  Leinen weber,  Bader,  Barbiere,  Miuiker,  Gaukler,  fahrende 
Leute  überhaupt,  Hirten.  Schäfer  u.  s.  w.,  zum  Teü  Berufe,  die  nilB 
aus  der  Cicerosteile  wohl  bekannt  sind. 

Zu  Beginn  der  Neuzeit  gab  es  eine  große  Zahl  öffentlicher  Be- 
stimmungen und  starrer  privater  Gewohnheiten  darDber,  was  sich 
für  bestimmte  Stände  zieme,  welche  Standcsehre  einem  bestimmten 
Menschen  zukomme.  Damals  begann  ein  Kampf  um  die  Ehre,  der 
durch  verschiedene  Momente  bedingt  war.  Der  aufblühende  Handel 
verlangte  eine  endgflltige  Einordnung  in  den  staatlichen  und  gesell- 
schaftlichen Organismus  nicht  nur  an  den  eigentlichen  Stätten  des 
Handels,  sondern  prinzipiell  und  überall.  Das  erstarrende  Rittertum 
war  durch  das  Handwerk  und  die  Städte  verdrängt  worden  und  zog 
sich  mehr  in  eine  Defensivstellung  zurück.  Die  Städte  triumphierten 
nnd  das  alte  Handwerk  verband  sich  vielfach  mit  dem  Handel,  wo- 
durch sie  gemeinsam  vielfach  den  Rittern  gewachsen  waren.  Viele 
Kontroversen  knüi)t'ten  sich  an  diese  Wandlungen  und  es  wird  uns 
nicht  wunder  nehmen,  wenn  mau  auf  die  Anschauungen  der  Alten 
znrückgriff,  um  sie  in  diesem  Kampfs  zu  verwerten,  nnd  so  treffen 
wir  denn  natürlich  auch  unsere  Cicerostelle  recht  häufig  an.  Die 
naive  Vertrautheit  mit  den  Alten,  wie  sie  das  Mittelalter  gekannt 
hatte,  war  vorüber,  oppositionelle  Gründe  trieben  vielfach  zur  Antike, 
man  sah  sich  einer  großen  gewaltigen  Welt  gegenüber,  die  unab- 
hängig vom  Christentum  einst  bestanden  hatte  und  frei  neben  der  be- 
kannten Welt  eine  Daseinsberechtigung  hatte.  Nachdem  die  AtTek- 
tationen  der  ersten  Generation  geschwunden  war,  welche  sich  der 
Antike  ganz  in  die  Arme  hatte  werfen  wollen,  sich  der  Masken 
alter  Institutionen  bediente  und  alte  Terminologien  womöglich  fQr 
jede  öffentliche  Handlung  einffihren  wollte,  begann  eine  sinnvolle 
Sympathie  für  die  Antike,  die  wieder  Vertrautheit  mit  alten  An- 
schauungen bewirkte,  aber  auf  ganz  auderer  Basis  als  das  Mittel- 
alter. 

Freilich  dürfen  wir  nicht  überall  an  einen  scharfen  Bruch  dmiken 
und  die  mittelalterliche  Kameradschaft  mit  den  alten  Herren  geht 
allmählich  in  eine  neue  über. 

Cicero 8  Werk  über  die  Pflichten  gefiel  der  Zeit.  Seine BQck- 
slehtnahme  auf  den  Anstand  nnd  auf  die  „Ehre"  erweckte  natflr^ 
lieh  Sympathie.  Seine  Anschauungen  waren  dabei  der  christlichen 
Moral  genügend  verwandt,  er  lehrte  den  Tod  verachten  und  sonst 
noch  allerlei,  was  ein  braver  Christeumensch  wohl  brauchen  konnte. 
Was  jene  Zeiten  am  meisten  anCiceroa  Schrift  interessierte,  kann 
man  zum  Teil  schon  aus  der  Uebersetzung  des  Titels  entnehmen.  Die 
erste  gedruckte  deutsche  Ueliersetzung  war  Oberschrieben  ,.Tulius, 
von  allen  ampten  und  ständen  der  Welt  als  er  hat  zu  sein  sun 
marco  gen  Athenis.  Augspurg  1488".  Dieser  ersten  Uebersetzung 
folgten  viele  andere.  Die  wichtigen  Sch warzenbergschen 
führten  analoge  Titel,  erst  später  finden  wir  eine  Uebersetzung  mit 
dem  Titel:  „Vonn  GebÜr  und  Billichen".  Seit  1G28  führen  dann 
eine  Reihe  von  Uebersetzungeu  den  Titel:  „Drei  Bücher  von  dem 
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allgemeinen  menschlichen  Wandel",  1727  finden  wir  zum  ersten 
Mal  den  Titel:  „Drei  Bücher  von  der  menschlichen  Pflicht'*.  Abge- 
sehen  vom  Wandel  im  Sprachgebrauch,  tritt  das  ständisdie  Interesse 
immer  mehr  in  den  Hintergrund  and  die  moralischen  Abschnitte 
werden  mehr  geschätzt.  Freilich  mag  die  allmählich  einsetzende 
Tendenz  nach  Titelvereinfachung  auch  schon  mitgewirkt  haben.  Die 
erste  Uebersetzung  von  1488  weist  noch  viele  Mängel  auf  und  scheint 
Yon  keinem  grofien  Kenner  der  lateinischen  Spradie  verfsfit  worden 
zu  sein. 

In  der  Einleitung  zur  Verdeutschung  Schwarzenbergs,  über 
die  wir  noch  unten  sprechen  werden,  ist  von  einer  Uebersetzung  die 
Rede,  die  Wort  fDr  Wort  sei,  nnd  daher  den  Sinn  nidit  gnt  wieder- 
gebe. Nach  dieser  Beschreibang  könnte  es  die  von  1488  nicht 
gut  sein.  Vielleicht  handelt  es  sich  aber  nur  um  eine  Reklame  für 
die  Schwarzenbergsche  Uebersetzung.  Auf  dem  XXVII.  Blatt 
der  Uebersetzung  von  1488  finden  wir  folgende  Ausführungen :  „Von 
den  rennten  vnd  nflczen,  ^e  schOd  sindt  Czo  haben  wir  gesagt, 
von  den  rennton  vnd  nflczen  die  gilt  vnd  erbar  sind.  Nun  sagen 
wir  von  den  die  schnöd  vnd  bösz  sind."  Liberalis  ist  hier  recht 
treffend  mit  ehrbar  wiedergegeben.  Mit  Geschick  werden  in  der 
Folge  die  portitores  in  „fQrkanflriBr^  Terwandelt,  auf  die  man  damals 
nnd  auch  in  späteren  Zeiten  nicht  gut  zu  sprechen  war.  Ob  nicht 
eine  falsche  Etymologie  bei  dieser  Umwandlung  mitspielte,  bleibe 
hier  unerörtert.  Der  Fürkäufer  war  für  jene  Zeit  der  „Brotver- 
teuerer".  So  heißt  es  z.  B.  in  einem  gleichzeitigen  Erlaß  vom  Jahre 
1483  (Bern  in  seinen  Ratsmanualen  1465—1565  B.  Hai  1er,  II, 
S.  272):  „An  Stett,  Lännder,  Landtgericht,  die  fürkUuffer  des  kornes 
gantz  abgewiesen  und  das  nieman  kein  korrn  kouff,  den  des  er 

selber  bedartf  /  Diese  Stellung  nehmen  die  Getreidehändler 

noch  lange  dn,  so  lesen  wir  z.  B.  bei  Adam  Smith  (W.  of  N.)  IV,  5: 
„By  the  5th  and  6th  of  Edward  IV.  cap.  14.  it  was  enacted,  That 
whoever  should  buy  any  corn  or  grain  with  intent  to  seil  it  again, 

sbould  be  reputed  an  unlawful  engrosser,  and  should,  for  /  / 

The  andent  policy  of  most  other  parte  of  Enrope  was  no  better  than 
that  of  Englands 

Die  Stelle  von  den  Portitores  lautet  nun :  „Am  ersten  ^ve^den 
verschmäht  die  güllt  vnd  rennt  die  haben  die  fürkauffer  und  die 
wücherer  wann  sy  schnöd  schmecken  sind  vnd  vuraiu".  Daun  aber  läßt 
nnsem  Uebersetzer  sem  Latein  im  Stich,  oder  er  will  den  Text  fttr 
seine  lieben  geneigten  Leser  yerbessern:  „All  gewinn  die  kämmen 
von  kauff  schlog  aussgenummen  waz  ainer  mit  sein  selbs  arbait  gewinnt, 
wann  was  sunst  gewin  sein  die  sind  schmäch  vnd  schnöd,  wann  ye 
ainer  kanfft  Ton  dem  anderen  vnd  yeglicher  nympt  seinen  gewin  vnd 
darinnen  geschehen  grofi  lüg  vnd  betriegen,  vnd  jch  waisz  kein  größer 
üj)pigkait.*'  Nun  sucht  er,  wie  es  scheint,  um  die  böse  Stelle  mit  der 
schnöden  Werkstatt  herumzukommen,  ähnlich,  wie  Schwarzen- 
berg, oder  er  kann  zu  weuig  Lalem  und  übersetzt  so  ungefähr, 
wie  es  ihm  beifiUlt    Da  wir  bei  Schwarzenberg  die  gleiche 
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UebersetzunjT  der  ersten  Hälfte  dieses  Satzes  finden,  wäre  es  gut 
möglich,  daß  er  liier  abgeschrieben  hat  und  daß  selbst  der  gelehrte 
Kaplan  und  die  kundigen  Männer,  die  ihn  bei  seiner  Uebersetzujag 
onterBttttsten,  sich  auch  nicht  ganz  ausgekannt  haben.  Es  wäre 
auch  nicht  ausgeschlossen,  daß,  wie  wir  unten  andeuten,  eventaell 
ein  anderer  Text  vorlag,  bereits  im  Lateinischen  in  nsuin  Delphin! 
zubereitet.  „Es  sind  auch  Hantwerck  die  schnöd  vnd  vnrain  sein, 
allein  darum,  das  sy  durch  Idbes  Inst  geschehen,  den  sol  man  kein 
ampte  beoehlen."  Der  wackere  Verdeutscher  scheint  offidna  und 
officium  verwechselt  zu  haben  'und  tradiert,  als  ob  dastünde:  „Opifices 
omnes  in  sordida  arte  versantur,  (|ui  ininistri  sunt  voluptatum  (als 
Diener  ihrer  Lüste).  Nec  enim  quidquam  in  gen  u  um  potest  habere 
offidum**.  Und  er  kann  kein  anständiges  Amt  bekleiden,  soll  dann 
der  Smn  der  Worte  sein.  Die  kleinen  etymologischen  Versehen,  wie 
lanii  =  Seidenstricker,  statt  Fleischer,  weil  von  lana  abgeleitet,  sind 
eher  begreiflich.  Im  weiteren  heißt  es  dann:  „die  kunst  auch  die 
kauffmansscfaafft  die  von  TCrren  kompt  vnnd  die  sich  gleichher  gewin 
benflgen  last  die  all  sind  zü  zugezalt  den  eren  und  wirden,  wann 
er  sy  vntrflglich  wider  hingibt.  Auch  wer  pfligt  kauflFmanschafft  auflF 
Wasser  oder  landt  zü  nucz  vnd  frummen  kombt  die  gewin  sind  von 
recht  püiichen  zu  loben'^  D.  h.  er  übersetzt  sehr  nach  dem  „Sinn". 

Die  sdion  roehrfoch  erwähnte  Uebersetzung  von  Schwarzen- 
berg entstammte  den  Kreisen  der  Reformation,  mit  der  wir  uns 
nun  kurz  zu  beschäftigen  haben.  Die  Kirche  hatte  sich  zu  allen 
Zeiten  mehr  oder  weniger  schwankend  in  wirtschaftlichen  Fragen 
gezeigt,  der  Protestantismus  behielt  die  gldche  Haltung  bei  Bei 
Luther  zeigt  sich  jedenfalls  die  Tendenz,  trotz  aller  Animosität 
gegen  den  Mandel  doch  der  neuen  Strömung  irgend  wie  gerecht  zu 
werden.  Wenn  er  sich  gegen  die  Kaufleute  ausspricht,  so  betont  er 
in  erster  Reihe  die  persönliche  Sündhaftigkeit  derselben.  Die  Gefähr- 
lichkeit des  Oeschuts  hebt  er  immer  hervor,  bei  dem  „manch  böser 
Griff  und  schädliche  Finance  im  Brauch  sind"  M,  wobei  er  den 
Ecclesiasticus  zitiert:  „Ein  Kaufmann  wird  schwerlich  ohne  Sund 
handeln,  und  ein  Kretschmar  wird  schwerlich  gerechten  Mund 
behalten.**  Und  wenn  audi  nicht  für  Jeden  konkreten  Fall  ange- 
nommen wird,  daB  Sflndhaftigkeit  vorliegt,  so  genügt  die  große  Ge- 
fahr, welche  immer  vorhanden  war,  um  auf  jeden  Kaufmann  einen 
Verdacht  zu  werfen  und  ihn  eben  deswegen  mit  einem  Makel  zu  be- 
haften.  Es  wird  dann  eben  schon  daraas  einem  ein  Vorwarf  gemacht, 
daß  er  flberhaapt  ein  Geschäft  betrdbt,  welches  mit  so  großen  Ge- 
fahren verbunden  ist.  Das  war  ja  zum  Teil  der  Grund,  weshalb 
Müller  und  Leiuenweber  unehrliche  Leute  waren. 

Doch  das  Nahen  einer  neuen  Zeit  kündigt  sich  bereits  an, 
es  wird  schon  zieinlieh  oft  auf  den  sozialen  Nutzen  hingewiesen. 
Und  die  Aditung  vor  einem  Glied  des  Ganzen  ist  alhnulich  ge- 
wadisen ;  wenn  jemand  dem  Ganzen  nötig  ist,  so  muß  er  auch  «ne 


1)  VeiKl.  „Von  Kaufishandlung  und  Wneber",  1524. 
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Ehre  haben.  Die  antike  Argumentation :  er  mag  nötig  und  nützlich 
sein,  er  selbst  ist  zu  verachten,  wird  iniiner  nielir  zurückgedrängt, 
besonders  in  der  Betrachtung,  wenn  auch  uoch  nicht  iui  Leben. 
„Das  kann  man  aber  nieht  leognen,  daft  Kftofen  und  Verkäufen  ein 
nothig  Ding  ist,  deß  man  nicht  entbehren,  und  wol  christlich  brauchen 
kann,  sonderlich  in  den  Dingen,  die  zur  Noth  und  Eliren  dienen. 
Denn  also  haben  auch  die  Patriarchen  verkauft,  Vieh,  Wolle,  Ge- 
traidOf  Butter,  Milch  nnd  andere  Gflter.'*  Luther  denkt  da  vor  allem 
an  den  inneren  Handel.  Der  Einfuhr  ausländischer  Stoffe  ist  er  ab- 
geneigt, die  Verehrung  für  alles  Erdgeliorene  beherrscht  ihn  ganz: 
„Es  sind  Gottes  Gaben,  die  er  aus  der  Erde  gibt",  er  denkt  nicht  daran, 
daß  Gott  auch  in  Indien  aus  der  Erde  allerlei  wachsen  läßt.  Er 
vergißt  da,  ebenso  wie  Hutten,  des  weisen  Salome  Ophirfahrten. 
Höchstens,  daß  dabei  Geld  eingeführt  wurde,  iiätte  ihn  milder  gestimmt. 
Merkantilistisehe  Argumente  sind  es,  die  er  gegen  den  Handel  und 
damit  gegen  die  Pländler  richtet.  „Gott  hat  uns  Deutscheu  daluu 
gesehlendert,  daß  wir  nnser  Gold  und  Silber  mflasen  in  fremde 
Linder  stoßen,  /. . ./  Engelland  sollt  wohl  weniger  Golds  haben, 
wenn  Deutschland  ihm  sein  Tuch  ließe."  Da  finden  wir  auch  Argu- 
mente gegen  Handel  und  Handelsleute,  aber  ganz  andere  als  bei 
Cicero.  Gerade  der  Welthandel  kommt  hier  besonders  schlecht 
weg.  Dann  protestiert  Luther  aus  moralischen  Grfinden  gegen 
die  kaufmännische  Grundansicht:  ..Tcli  mag  meine  Waar  so  theuer 
geben,  als  ich  kann".  Er  verlangt  eine  soziale  Grundlage,  glaubt 
sie  aber  in  dem  guten  Willen  des  einzelnen  zu  finden.  Und  so 
nennt  er  denn  schließlich  den  Kaufhandel  ein  Rauben  und  Stehlen. 
Das  sind  alles  Betrachtungen,  die  nur  indirekt  das  sordidnm  be- 
rühren, vielmehr  in  erster  Reihe  auf  das  turpo  gehen. 

Luthers  Ideen  vom  naturgemäßen  Handelsgewinn,  den  er  mit 
dem  landesflblichen  Taglohn  in  Beziehung  bringt,  nimmt  immer 
noch  an,  daß  das  Dinge  sind,  welche  der  einzelne  ändern  könne. 
In  dieser  Hinsicht  bedeutet  hier  die  individualmoralische  Anschauung 
eine  Schädigung  des  Fortschritts.  Erst  im  letzten  Drittel  des 
19.  Jahrhunderts  siegte  die  Anschauung  wieder,  daß  Organisationen 
eingreifen  müßten.  Der  Liberalismus  glaubte  ebenfalls  an  die  oruni- 
sationslose  Möglichkeit,  ihm  hatte  die  Reformation  wie  in  manäem 
anderen,  unbeabsichtigterwoise  darin  vorgearbeitet. 

Weit  wilder  fährt  Hutten  auf  die  Handelsleute  los.  Seine 
große  Wirkung  beruhte  auf  einer  gewissen  Einseitigk^t,  die  hier 
besonders  stark  zum  Durchbrach  kommt.  Die  Kaufleute  sind  ihm 
als  Stand  Räuber  und  Diebe. 

Er  stützt  dabei  seine  Ausführungen  durch  eine  merkwürdige 
Theorie  von  der  Harmonie  der  Bedflrfnisse  und  der  lokalen  Boden- 
erzengnisse  Vor  allem  kämpft  er  wie  Luth  e  r  gegen  die  Monopole. 
Besonders  im  Dialog  Fortuna  gdit  es  gegen  die  Fugger  los.  Der 


1)  Vergl.  „PracdoDCS";  ich  zitiere  nach  der  Ed.  München  1842,  „contra  oataram 
■dpovtlri,  qiiM  hie  noo  iMMnuitiur". 
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Handel  war  ebeo  damals  den  Deutschen  noch  lange  nicht  so  vertraut, 
wie  etwa  den  ROmern  zur  Zeit  Ciceros.  ^Der  Handel  ist  in  aller 
ursprünglicher  einheimisch-seßhafter  Kultur  eine  fremde  und  leicht 
verhaßte  Erscheinung.  Und  der  Händler  ist  zugleich  der  typisch 
Gebildete:  heimatlos,  ein  Reiseuder,  fremde  Sitte  und  Künste  kennend, 

ohne  Liebe  nnd  Pietät  für  diejenige  eines  bestimmten  Landes,  /  / 

ein  Gewandter,  sich  Accomodierentler  /  /  wechselt  Charakter 

und  Deiikungsart  (Glauben  und  Meinung)  wie  eine  Kleidermode  /  . . ./ 
so  stellt  er  den  entschiedenen  Widerspruch  gegen  den  an  der  Scholle 
klebenden  Banem,  wie  anch  gegen  den  soUden  des  Handwerks 
pflegenden  Bürger  dar  / .  . .  /  Und  wo  der  Handelsmann  nicht 
Fremder  ist,  da  wird  er  als  Fremder  geachtet^  0.  Und  so  steht  es 
ähnlich  vielfach  noch  heute.  Bei  uns  hat  sich  der  Kampf  gegen  den 
Handel  vor  allem  in  den  Kampf  gegen  die  Börse  umgewandelt.  Die 
Börse  und  das  ganze  Geldwesen  erscheinen  vielen  zwar  als  not- 
wendige, aber  als  gefährliche  Werkzeuge  der  Gesellschaft.  Und 
Proteste  gegen  den  Geist,  der  infolge  dieser  Institutionen  die  Ge- 
sellschaft beherrscht,  finden  wir  vielfach.  Das  oben  zitierte  Buch 
von  TOnnies  stellt  in  gewissem  Sinne  einen  groBen  Protest  gegen 
das  Handelsmäßige  dar. 

Auch  der  Handel  ist  noch  nicht  überall  ganz  heimisch  geworden, 
was  zum  Teil  damit  zusammenzuhängen  scheint,  daß  der  Jude  —  in 
den  Augen  sehr  vieler  ein  Fremder  —  vor  allem  darin  eine  Rolle 
spielt.  Freilich  müssen  daneben  jene  Städte  und  Länder  nicht  Ter> 
gesson  werden,  in  denen  Handel  und  Industrie  im  Vordergrund 
stehen  und  sich  die  volle  Anerkennung  errungen  haben,  vielleicht 
sogar  tonangebend  sind,  wie  etwa  im  Altertum  in  Koriuth.  Doch 
finden  sich  heute  im  oppositionellen  Lager  nnr  wenige,  welche  den 
einzelnen  Händler  anfeinden,  man  greut  yielmehr,  von  der  An- 
schauung ausgehend,  daß  es  sicli  da  um  soziale  Erscheinungen 
handelt,  die  Institution  oder  ihre  gegenwärtige  Form  an.  Freilich 
wird  dabei  auch  der  einzelne  nicht  immer  geschont,  besonders  dann 
nicht,  wenn  politische  GrQnde  dies  vorteilhaft  erscheinen  lassen. 

II  litten  greift  planlos  an:  den  Handel,  die  Händler  als  Stand, 
die  Moral  des  einzelnen  u.  s.  w.  Aber  die  Argumente  der  Antike 
verwendet  er  mit  Unrecht!  £s  scheint  ihm  selbstverständlich,  daß 
die  alten  Weisen  ihre  Angriffe  in  demselben  Sinne  meinten  wie  er 
selbst.  Die  Formulierung  des  Angriffs,  die  bei  Luther,  Hutten, 
Erasmus,  Franck  u.  s.  w.  oft  wörtlich  übereinstimmt,  scheint 
sich  auch  dort  an  die  Alten  anzulehnen,  wo  dieselben  nicht  aus- 
drücklich zitiert  werden:  „Cum  minime  liberale  sit  meudacium,  vos 
mendacio  gandetis,  mendado  vivitis  / . .  /  Mentiri  enim,  peierare,  fran- 
dare  et  imponere  proprium  est  hoc  niercatoribus"  sagt  Francis.cus 
in  den  „Praedones''.  Daneben  läuft  auch  der  Kampf  gegen  die  Geld- 
gier Oberhaupt.  Wenn  auf  die  Standesehre  eigentUch  wenig  einge- 
gangen wird,  so  intereesiert  nns  doch  die  Art  der  SteUenverwendnng 


1)  TSaniM',  JHmdmdbdk  und  GcMllMliaft**,  8.  102. 
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ans  den  Alten.   „Apnd  Platonem  mechanicnm  omne  Incrnni  infame 

est,  quod  generosos  iniquet  mores  /  .../  Aristoteles/..  /  mcrca- 
tores  vituperat  quod  /  .  .  .  /  serant  discordias.  Idem,  si  siiit  noces- 
sarii  / !  1  /  etiam,  ex  civibus  tarnen  esse  vetat  /../."  Alles  Lob  wird 
natflrUcb  anf  die  Landwirtschaft  gehäuft  Em  wichtiges  Argument 
finden  wir  bei  Hutten,  das  uns  auch  eine  Wendung  der  Cicerostelle 
erklären  mafj.  Auf  die  Bemerkung  des  Mercator,  daß  auf  die  Kauf- 
leute geschmäht  werde:  „quasi  soli  divites  sint  inercatores"  antwortete 
Hutten:  ^noo  quod  soli  sint,  sed  quod  maxime  omnium  esse 
atodeant**.  Das  heißt  nicht  die  Verwaltung  von  Beichtflmern  —  die 
Haushaltungskunst  des  Aristoteles  -  sondern  die  Bereicherungs- 
kunst sei  (las  Abstoßende.  Der  Seelenzustand  eines  reichen  Mannes 
kann  dem  eines  besonnen  regierenden  philosophischen  Königs  verwandt 
sein,  es  ist  der  Zustand  des  reichen  Kaufmannes,  der  sich  nach 
Cicero  auf  seine  Güter  zurflckgezogen  hat.  Nadl  dieser  Auffassung 
erzouLTt  nicht  das  Reiclisein  niedrige  Eigenschaften,  sondern  das  Reich- 
w  erden.  Daher  tiudeu  sich  bei  Autoren  aller  Zeiten  Angriffe  gegen 
Handel  und  Wucher  ohne  Angriffe  gegen  den  Reichtum.  Und  das 
muß  keine  Inkonsequenz  sein,  denn  vielfach  ist  das  Seelenleboi 
eines  tätigen  Kaufmanns  mit  anderen  Ideen  erfüllt  als  das  eines 
Landbesitzers. 

Nach  diesen  orientierenden  \'orbemerkungen  gehen  wir  auf  die 
mehrfach  erwfthnte  Ciceroabersetzung  Aber. 

Johann  Freiherr  zu  Schwarzenberg  war  nicht  nur  in  allen 

Ritterkünsten  sehr  erfahren,  sondern  auch  ein  belesener  und  dabei 
sogar  Schriftstellern  der  Herr.  Seine  Fahrt  nach  dem  heiligen  Laude 
hinderte  ihn  nicht,  später  mit  der  Reformation  zu  sympathisieren. 
Er  scheint  sich  schließlich  ganz  dem  Studium  zugewendet  zu  haben 
und  glich  wohl  endlich  dem  Ritter,  wie  ihn  Konrad  von  Wtlrzburg 
in  „Der  Werlte  Ion''  schildert: 

f.sus  saz  der  hochgelobte 

in  einer  kemenäten 

mit  vreuden  wol  beräten 

und  het  ein  buoch  in  sfner  hant/.../ 
dar  obe  het  er  dö  vertriben 
den  tac  unz  Af  die  vesperzit." 

Uebcr  seinen  Eifer  im  Bücherschreibeu  kann  sich  ein  Bericht- 
erstatter gar  nicht  beruhigen^):  „auch  also  zA  der  arbeyt  geeylt,  das 
er  zö  vil  malen,  nach  dem  essenn,  nit  die  aufiraumung,  des  tischs 

erwart,  sondern  ein  teil  des  tischtflchs,  vonn  jni  geschoben,  vnd  ge- 
schriben"".  Bei  seiner  Lektüre  ^Ist  jm  auch  das  volgent  Büch  Cicerouis 
vertefitscht  zflhanden  kommen,  das  jm  seius  ynnhalt,  nach  der  mainung 
wol,  aber  der  verteQtschung  nach,  vbel  gefallen,  dann  es  / . .  /  von 

Worten  zü  Worten,  also  verteütschet  gewesen,  das  der  syn  dadurch 
vnuerstendig  gemacht.  So  aber  er  dise  trefflich  tugendtlere  Ciceronis 
darauß  vernemen  mügen,  hat  er  auß  sonderer  nayguug  der  tugent, 

1)  VergL  die  Vorrede,  die  der  Uebenetciug  von  den  Ffliefatea  voiMigeBclückt  ist. 
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di£  volgend  Bfich,  seinem  Caplan  (dann  er  nye  kein  ktein  gelernt, 

noch  kQndt)  zü  uerteütschen.  gebeten,  das  er  Herr  Hans  von 
•  Schwartzenberg  säliger,  nachmals  in  zierlicher  Hochteütsch,  gebracht, 
Und  das  also  andern  gelerten,  wyder  zü  überäehen  (obs  dem  latein 
gemeß  sey)  sflgestellt^).  Dergestalt  das  Bflch  mit  sampt  den  Fygnren, 
vnd  tefltscben  reymen  (welche  er  selbst  angeben  vnd  gedieht)  zft  trucken 
geben*^.  Die  Vorrede  beginnt  der  Uebcrsetzer  mit  dem  nicht  seltenen 
Hinweis  darauf,  daß  er  nicht  nur  die  Bibel,  sondern  auch  die  Heiden 
kenne  *) :  „So  wir  nit  aHain  von  den  Heiligen  Lerem  der  altenn  ynd 
newen  Ehe,  sondern  auch  auß  weyser  Hayden  geschrifften,  die  tugent 
auff  das  höchst  gelobt,  vnd  alle  boszhait  gehaßt  vnd  gestrafft  finden 
/  . .  .  /  Got  zü  lob,  auch  vmb  gemeines  nutz  vnd  besserung  willen 
Teutscher  Nation,  das  obgemelt  lateinisch  Ciceroniscb  Büch  / . . .  | 
vertelltsdit  /  . . .  /  Tnd  dem  Text  kurtze  Gloss  eingemischet*^.  Die 
Hlustrationen  zeigen  Cicero  als  alten  Herrn  der  damaligen  Zeit 
mit  einer  schönen  Pelzmütze  u.  s.  w.  Der  Uebersetzer  sieht 
aber  ausdrücklich  davon  ab,  die  Beamtennamen  zu  verdeutschen. 
«oameD  mit  einem  oder  zweyeo  werten,  on  weyttere  ausslegung  vnd 
▼mbsehreibang,  kain  beqnemlicher  vergleychlicher  teatsch  gegeben 
werden  mag."  Ich  vermag  auch  keinen  Vorteil  darin  zu  sehen,  wenn 
man  die  Konsuln:  Bürgermeister  nennt,  wie  es  jetzt  vielfach  wieder 
geschieht.  Wer  nicht  weiß,  was  ein  Konsul  ist,  den  verwirrt  die 
Bezeichnung  Bflrgermeister,  denn  die  Aehnlichkeit  zwischen  einem 
römischen  Konsul  und  einem  modernen  Bürgermeister  ist  allzu 
gering,  wer  es  aber  wieder  weiß,  für  den  mag  der  Name  Konsul 
bleiben. 

Die  Schwarzenbergscbe  üebersetznng  yon  IfDXXXI  führt 
den  Titel:  «Offida  IL  T.  C.  Ein  Büch,  so  Marcus  TuUius  Cicero  der 
Römer,  zü  seynem  Sune  Marco.  Von  den  tugentsamen  ämptern  vnd 
zflgehörungen,  eynes  woi  vnd  rechtlebenden  Menschen  /  .../''  Die 
Aasgabe  von  MDXXXII  differiert  nur  in  der  Rechtschreibung  und 
Unwesentlichem.  Ein  Jahr  darauf  erschien:  MDXXXIII  „Der  Tefltseh 
Cicero",  der  neben  der  Uebersetzung  von  :  de  senectute,  disputationes 
Tuscularum,  deaniicitia  Ciceros  Leben  enthielt,  sowie  folgende  Schriften 
Schwarzenbergs:  „Ein  Böciiiu  wider  das  Zütrincken,  auch  was 
wider  das  raubenn/  „Ein  Büchle  genint  Uemorial  der  Tugent/ 
,Vnd  ein  Spruch  der  Kummertrost  genänt**  Im  Memorial  der  Togent 
dichtet  er  ganz  im  Geist  der  Reformation : 

„Mit  liegen,  schweren,  falscher  war, 

Hab  ich  genert  mich  manche  jar. 

Wücher,  Kauf  vnd  bösz  gewicht,  /.../** 
Von  den  zahlreichen  Varianten  dieser  Ausgabe,  die  sieh  durch 
Auswechselung  von  Holzschnitten,  HinznfQgungen  von  Ergänzungen, 

1)  Za  diesen  gehörten  U.  Hatten  und  L.  Behaim. 

2)  V«isU  Meinkar  Eok&ft,  £iiil«itiiiifBirorte  sum  Traktat  von  der  Abga- 
•cMdanbclt.  (ThwI.  IX,  Edft.  F.  Ptelfln-),  8.  488:  ..Idi  habe  der  gcMhilfl  tU  ge> 
Iwm.  beide  von  beidenischen  meiatern  nndc  von  wissui^en,  iinde  von  der  alten  4  imda 
^«B  der  ni&wen  4,  osde  babe  mit  emcate  uode  mit  gansem  Ulae  geinochei." 

MHi  Mü  Bl.  ZZnT  (LXXXU).  12 


Digitized  by  Google 


178 


Otto  Nea  rath, 


Weglftflsong  Ton  Versen  a.  s.  w.  ein  wenig  nnterseheiden,  sei  noch 

der  volle  Titel  der  oben  erwähnton  Form  angeführt,  15r>0:  „Vonn 
Gebüre  vnd  Billicheit.  Des  fürtretilichcn,  hoch  berürapten  Rüömers, 
Marci  Tulli  Ciceronis,  Drei  Bücher  an  seinen  Sun  Marcum,  von  ge- 
bflrlichen  Wereken,  tngentsamen  ftmptern  vnd  zAgehOningen  eines 
ieden  wol  vnd  Recht  lebenden  menscnen  /...T 

Die  erste  Ausgabe  der  Uebersetzung  hat  keine  Kapitelflber- 
schriften,  dafOr  aber  bereits  Merkverse.   Unser  Kapitel  z.  B.: 

.Der  mensch  z&  gütera  end  sich  kert, 
Den  Msz  gewinnung  nit  Tersert 
Danen  wir  werden  hie  gelert." 

Das  dazu  gehörige  Bild  fQhrt  uns  in  ein  Kaufmannsgewölbe. 

Wir  sehen,  der  Uebersetzer  legt  auf  die  Stellungnahme  Ciceros  zum 
Handel  das  Hauptgewicht.  Mit  der  Stellangnahme  zur  Handarbeit 
kauu  er  sich  nicht  gut  befreunden. 

In  der  UebersetKang  werden:  liberale  und  sordidum  durch  ein 
Hendiadyoin  wiedergegeben:  ^Fürter  sollen  wir  versteen,  welche 
werck  der  gewynung,  frey  odder  vnfrey,  wirdig  oder  sehnöde  seyn/' 
Zu  der  abfälligen  Bemerkung  über  die  Handarbeit:  ^Aber  die  ge- 
wynung aller  belonten  arbeytter,  welcher  arbeyt,  vnd  nit  jr  kunst, 
gekan£ft  wirt,  ist  vnfrej  vnd  vnaGbtbar**,  macht  er  die  richtige  Glosse, 
daß  solches  ja  nicht  moralisch  zu  verstehen  sei:  „nit  das  die  arbeyt 
der  selben  blonten,  als  bösz  oder  sündlich,  zü  uewertTen  sey,  sondern 
die  weyl  sye  sich  jne  selbst  zü  güt,  uit  nützlicher  zü  schycken  wyssen, 
md  schwere,  arbeyt  jres  leybs  sA  uerkauffen  gezwungen  werden, 
Wirt  jne  solchs,  vmb  des  mangels  willen  jrer  verntinn  verftchtlich 
angezogen."  Die  heikle  Stelle :  nee  enim  quidquam  ingenuum  potest 
habere  oflicina  etc.  wird  so  übersetzt,  als  ob  dort  stünde:  „Opitices 
omues,  in  sordida  arte  versantur,  qui  ministri  sunt  voluptatum,  nee 

enim  quidquam  ingenuum  potest  habere  offidna  voluptatum  etc.  

Dadurch  erhält  das  Ganze  einen  anderen  Sinn  als  bei  Cicero.  Ob 
hier  eine  Fälschung  durch  den  Uebersetzer  vorliegt,  oder  ein  anderer 
lateinischer  Text  benützt  wurde,  mögen  Ivenner  entscheiden.  Er  über- 
setzt also:  «Alle  die,  die  zft  Iflst  vnd  nit  zu  der  notturftigkeyt 
arbeyten,  wandeln  in  eyner  vuachtbaren  kunst,  dann  dye  werckstat 
der  lustbarkeyt,  mag  in  jr  nichts  Edels  haben  ,/...,'*  Interessant 
ist  für  uns  dann  noch  die  Glosse,  welche  erklärt,  warum  der 
Kaufmann  sich  aufs  Land  zurückzieht:  „damit  er  sich  der  vnrüwe, 
sorg  vnd  gefärlicher  vbertrettung,  so  die  kau ffliendel  auff  jne  tragen, 
entschlecht,  rüwige  wonnng  vnd  handlnng  zinilicher  narung  sficht.*^ 

Die  Ausgabe  von  1550  gibt  dem  lvai)itel  die  Ueberschrift:  j,Yon 
ehrlichen  gebüriicheu  bändeln,  iiaudtwerkeu  vud  Gewerben."^ 

Der  Merkvers  ist  etwas  geSndert: 

„Der  mensch  zu  gutem  end  sich  kert, 
Der  auffrecht  vnd  on  falsch  handtiert'* 

Dann  folgt  wieder  das  Bild  des  Kaufmanns  in  seinem  Gewölbe. 
Die  Glossen  sind  durchweg  gestrichen,  und  z.  B.  die  Stelle  von  den 
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TadOhnern  viel  krasser  wiedergegeben:  «Aber  der  tagloner  {zewiu, 
weldier  arbeyt,  vnd  nicht  jhr  kunst  gekaufft  wirt.  ist  vnfrei  vnd 

Yoachtbar,  Dann  jr  arbeyt  geht  so  weit  der  taglon  langt  /  

Der  Schluß  ist  durch  das  Bild  eines  ackernden  Bauersmaiius  gebildet 
—  das  Lob  des  Landbesitzes  wird  also  aof  den  Hnfher  angewendet 
Das  Sprflchlein  daza  besagt: 

«So  ich  bei  aller  weit  befind» 

Den  falsch  vnd  vntrew  so  geschwind, 
In  allen  bändeln  vortel  grosz« 

Mit  trAg  vnd  Ifig,  an  ehren  blosz. 
Dramb  lust  mich  keinr  handtierung  mehr. 

Dann  mich  zu  mein  Bawgütcrn  kor, 
Meinu  acker  baw,  vnd  weingart  pHantz, 

Acht  nimmer  der  Händler  grosz  vinantz/ 

Diese  Uebersetzungeu  fanden  eine  ungeheuere  Verbreitung.  Es  er- 
sehienen  so  viel  Aasgaben,  vnd  finden  sidi  anf  den  Tersidiiedenett 

Bibliotheken  so  viel  Exemplare,  daß  man  wohl  annehmen  kann,  daß 
dieser  Cicero  eine  Art  Hausbuch  war.  Die  Stellungnahme  ist  klar: 
Abneigung  gegen  den  Handel,  Preis  des  Landbaaes,  Abschwächung 
der  Verachtung  der  Handarbeit.  • 

Manche  bedeutsame  Bemerkung  enthfilt  der  Kommentar  des 
Hieronymus  Wolf.  Der  Kommentator  stammte  ebenso  wie 
Schwarzenberg  aus  einer  altadelijicii  Familie.  Mit  großem  Eifer 
widmete  er  sich  unter  großen  Entbehrungen  dem  Studium.  Als 
Philologe  hat  er  sich  durch  Editionen,  Uebersetzungen  u.  s.  w.  aus- 
gezeichnet, man  rühmt  an  ihm  besonders  eine  genaue  Kenntnis  des 
Griechischen.  Er  hörte  eine  Zeitlang  —  bis  1539  —  Lather  und 
Melanchthon  in  Wittenberg.  Der  Einfluß  der  Reformatoren  auf 
sein  Denken  ist  unverkennbar,  doch  zeigen  sich  allenthalben  die  Ein- 
flSsse  des  Humanismus^). 

Er  hatte  bei  der  Abnssung  seines  Kommentars  einen  moralischen 
Zweck  vor  Augen.  Cicero  ist  ein  Mensch  für  ihn,  den  man  nicht 
rein  historisch  behandelt,  sondern  mit  dem  man  sich  noch  auseiu- 
andersetzt  Es  wäre  nicht  das  allerschlechteste,  wenn  auch  wir  wieder 
gegenflber  den  Alten  mehr  diesen  Standpunkt  einnehmen  wfirden. 
Das  Buch  erschien  1563  Basileae  per  Joannem  Oporinum:  ..M.  T. 
Ciceronis  libri  tres  de  officiis,  una  cum  Hieronymi  Wolfii  com- 
mentarüs:  quibus  ea  potissimum  tractantur,  quae  sunt  huius  argu- 
menti  propria,  quaeque  et  a  yitiis  atqne  erroribus  revocent,  et  ad 
Teritatis  atque  yirtutis  amorem  ingenia  nou  distorta  impellant,  qua- 

tenus  id  quidem  oratione  consequi  licet  /  Er  spricht  mit 

Geschick  davon,  daß  „Honestas  naturalis  ab  opinione  populari  dili- 
genter  discernenda".  „Est  enim  ea  honestas  et  turpitudo  hic  intel- 
figenda  quae  non  ad  virtutes  et  vitia,  sed  ad  extemam  speciem  et 


1    Siino  Bcilcutuni;  für  die  Pädagogik  wird  gerühmt,  vo^,  P.  PftUlf«B,  »Qe» 
■cbiclit«  de»  gelehrten  UDterrichta",  2.  Aofl^  1.  Bd.,  S.  301. 
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populärem  opinionem  refertur.  Sutor*)  (modo  vir  bonus)  in  suo 
genere  nou  minus  honestus  ^)  est  quam  CodsuI«  sed  aeque  splendidus 
non  est  Consnlatas  nobflem  hominem  decet,  consnera  cftloeos  (Dostris 
quidem  moribus)  non  decet:  adeo  ut  plerique  pntent,  latrocinari 

honestius  nobilem ,  quam  opificio  aliquo  victura  quaeritare  /.../" 
Gegen  das  latrocinari  bat  der  oben  genannte  Schwarzenberg  auch 
geschrieben.  Im  übrigen  beweist  hier  Wolf  eine  sehr  richtige 
Auffusang  der  Gicerostelle.  Auch  bei  „sordidi*^  macht  er  eine 
entsprechende  Anmerkung.  Daß  Cicero  selbst  ähnlicher  Ansicht 
war,  ergibt  sich,  wie  wir  oben  zu  zeigen  versuchten,  daraus,  daß  er 
diese  Berufe  an  dieser  Steile  besprach.  „Id  est  serviles,  / . . .  /  iudigni 
homine  libero,  nobili  praeeertim.  Vernm  haec  («t  modo  attiginins) 
non  de  natunli  illa  honestate,  sed  de  popnlari  opinione  sunt  intelli- 
genda,  quae  sibi  aliud  decus  et  dedecus  confixit,  fastu  et  snperbia 
incitata.  Wolf  protestiert  ein  wenig  gegen  Cicero,  wenn  er  am 
Rande  vermerkt:  „mercenarios  et  opifioes  non  esse  contemnendos.* 
Die  Proteste  Idingien  so,  als  ob  er  sich  mit  einem  Zeitgenossen 
auseinander  setze.  Die  Anmerkungen  sind  durchweg  polemisch- 
kritisch gehalten,  etwa  denen  Kirch  ma  uns  zu  seinen  Ueber- 
setzuugeu  der  Philosophen  vergleichbar.  „C^uasi  vero  divites,  nobiles, 
apltfndidi,  magnifici  isti,  dignitatem  illam  et  splendorem  aanm  Tel 
initio  consequi,  vel  postea  tueri  potuissent  sine  istis  opificibos  qaos 
per  contemptum  illiberales  et  sordidos  appeliant."* 

Das  Folgende  zeigt  mehr  den  Protestanten  als  den  Humanisten. 
Die  ganze  Stelle  zeichnet  sich  durch  die  scharfe  Betonung  aus,  dafi 
die  Aussagen  des  Cicero  die  Aussagen  der  herrschenden  Klasse 
seien,  niclit  etwa  der  „Römer"  ;  dabei  bringt  Wolf  sehr  stark  das 
soziale  Moment  hinein.  Weil  die  Reichen  ohne  die  Handarbeiter 
nicht  existiren  können,  müssen  jene  so  ehrenwert  sein,  wie  diese. 
Der  Klassenunterschied  wird  im  Folgenden  hier  auf  reinen  Besita- 
nnterschied  zurückgeführt,  worin  das  Eindringen  einer  neuen  Zeit 
sich  bereits  spiegelt.  ^Deinde  inhumnitatis  est,  sordidos  et  illiberales 
appellare  eos,  qui  cum  aut  nullas  aut  exiguas  opes  a  pareniibus  suis 
acceperint  opere  et  labore  noxio  nemini,  plurimia  vero  ntfli  dictum 
quaeritant.  Praestaret  ne  eos  aut  fame  perire,  et  consciscere  sibi  necem: 
aut  furari,  latrocinari  et  civilem  tranquillitatem  pessimis  facinoribus 
perturbareV  /.  .  ./  Si  omnes  imperarent,  quis  serviret?"  Als  ob 
Cicero  gesagt  hätte,  alle  sollen  Konsuln  etc.  werden,  alle  sollen 
der  ersten  Klasse  angehören.  Nein.  Er  sagt  nur,  wer  dient,  der 
kann  mit  uns  nicht  verkehren,  zwischen  jenen  und  uns  giebt  es  kein 
Connubium.  „Si  omnes  splendide  ülo  odo  fruerentur,  quis  ad  victum 


1)  Die  Wahl  int  gut  getroffeu.  Man  vergleiche:  Cicero,  Flacc.  7,  17,  „quod 
/ . . .  /  M  Teile  dixit  / . . .  /  id  sutores,  id  zonaril  conclamarunt"  sagt  er  von  einer  wüsten 
VolkmiMM,  di«  aoB  dem  iifttea  Qcdndel,  «u  den  minderweitifrtca  Handverkenottca 
beitelit. 

'2:  Wnlf  [,''"^niupht  liti^  Wort  honestus  im  Sinne:  natürlich  innralisch,  während 
tfi,  wie  mir  »ubeiiit,  speziell  an  jener  CicerostcUe,  die  KlaoseDebrung  daroh  die  entn 
KUnm  bentobnet.  In  gewiwein  Sinn«  ist  «  vidkioht  «in  hKoMUi^. 


Digitized  by  Google 


Zw  ImdiamiBff  der  AalOn  tter  Handd,  Gsweite  vaA  Landwirtiolialt  181 

et  cultum  necessaria  superbis  istis  suppeditaret  ?  Nemo  if^itur  /!  !  !/ 
oontemnendus,  sed  amandus  quisque  suo  loco  et  magnificcDdus  est, 
Olli  sine  ednsqnam  ininria,  opere  et  artifido  aliquo,  quantnmvifl 
timiile  id  videatur,  cum  ipso  sibi  victum  qoaeritat,  tarn  aliorum 
coramodis  inservit^).  Neque  etiam  ullus  opifex  aiit  operariiis  tan- 
tas  sordes  tractat,  quantas  et  potentissimi  reges  et  formossissiraae 
virgines  per  omnem  aetatem  in  suis  corporibus  circumferunt :  nec 
allum  cadaver  huroano ,  quamvis  regio,  magis  foetet.  /. . .  ^ 
weist  Wolf  darauf  hin,  daß  vom  Standpunkt  der  Moral  aus  der 
Handwerker  ein  eben  so  guter  Mensch  sein  kann  als  ein  Reicher. 
„Jam  si  ad  propriora  veniamus,  fieri  potest,  ut  contempti  opiücis 
animDa  sit  pietate  et  mnltis  Tirtatibaa,  rectoqae  indido  et  modera- 
i&aa»  eDpiditatnm  ornatus :  cum  splendidi  ist!  intercatibus  (nt  Cato 
dicere  solebat)  vitiis  sint  contaminatissimi ,  corruptissimis  ingeniis , 
immensa  avaritia,  infinita  cupiditate,  contemptu  Dei  et  hominum 
tnrgidi  et  inflati.  Jam  quo  animus  corpore  preciosior  est ,  eo 
etiam  aordea  animi,  quam  corporis  sant  foediores.  Atqne  baec 
ad  contemptum  nobilitatis  minime  pertinent:  sed  nobiles  monere  de- 

bent  /  7  Nemo  enim  citra  impietatem  contemni  a  quoquam 

potest,  nisi  staltus  (da  bricht  der  Humanist  durch)  et  iuiprobus,  et 
si  bi  quoque  commiaeratione  quam  insectatioDe  Bant  digniorea  /. . ./ 
Zu  der  Stelle:  „baec  fere  accepimus**  bemerkt  er:  „His  Yerbia 
declarat,  haec  non  tarn  philosophica  esse,  quam  recepta  usus 
estque  atdta  occupatio  contra  eas  rationes,  quas  modo  exposuimus.** 
Deinde  Cicero  non  ideo  contemnit  opifices,  quod  evs  sordidos 
appellat  iaed  ingennos  adolescentes  mooet  ac  gloriolae  cupidos,  quaa 
res  sine  contemptu  sni  tractore  non  possint.  Nequc  enim  de  hone- 
state  et  tnrpitudine  quae  ex  virtutibus  et  vitiis  oritursed  (et  dixi) 
de  opiuionibus  hominum  loquitur,  et  diguitate  personarum.  Die 
WIdersprfldie,  weldie  darin  stecken,  daB  man  den  Stenerplchter 
ebrt,  den  Stenereinzieher  aber  yeracbtet,  charakterisiert  Wolf 
treffend:  „Sed  cur  Cicero  non  his  adiunxit  honestissimum  or- 
dinem  publicanorum  suorum?  Quamouam  quid  hi  fuerunt  nisi  foenera- 
tores ,  publica  mmiiti  anetoritate?"  Er  anclit  dann  die  Ciceronianische 
Anffassungsweise  in  seiner  Zeit  nachzuweisen:  „Noetra  aetate  in- 
visi  sund  ignavi  et  rixosi  literati,  ociosi  monachi  et  sarerdotes,  „letz- 
teres gilt  nicht  nur  von  selten  der  Protestanten,  soiidcrii  lickannt- 
lich  auch  von  Seiten  der  Katholiken ,  die  vielfach  empört  waren  über 
die  acbamloaen  Zvetinde  innerhalb  des  Glems.  Er  rabrt  dann  fort: 
nqaaestores  prindpum  /.  .  ./  omnes,  qui  suum  ocium  atque  luxum, 
cum  iniuriis  et  miseriis  aliorum  coniunxerunt"  Der  Haß  ist  hier, 
wie  bei  den  meisten  Autoren  der  Zeit,  gegen  die  einzelnen  gerichtet. 
Heute  bat  er  aieber  abgenommen,  nicht  etwa  weil  die  Ldden  kleiner 
geworden  wären ,  die  mit  den  Genüssen  der  Reichen  verknüpft  sind, 
sondern  weil  der  Abstand  zwischen  den  Individuen  größer  ist  Der 


1)  Ja,  aber  .,qaaiDqaaiD  ooacti  tarnen  roltuit";  vgl.  Tön  nies,  Oemeioschaft  oocl 
Oawlltchrft,  &  71. 
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Grosrhen  'les  Armen  macht  einen  längeren  Weg,  ehe  er  in  den  Sack 
des  Reichen  fällt.  Die  direkte  „Expropriation'*  ist  seltener  als  da- 
mals. Heute  ist  au  die  Stelle  eines  einzelnen  Unterdrückers  in  den 
Augen  der  Leidenden  die  „Klasse'*  getreten,  man  macht  daher  heute 
seltener  den  einzelnen  verantwortlich,  sondern  sondern  statt  dessen  die 
Institutionen.  Auch  damals  standen  sich  vielfach  Klassen  in  diesem 
Kampf  gegenüber.  So  wurden  die  Juden  als  ausbeutende  Klasse  an- 
gesehen, nnd  dann  Yon  Zeit  zn  Zeit  mit  göttlicher  Zulassung,  wie 
die  Chroniken  nicht  zu  vermerken  vergessen ,  verbrannt,  oder  sonst- 
wie vom  Lehen  zum  Tode  befördert. 

Zu  illiberales  findet  sich  bei  Wolf  die  Anmerkung:  „Dum  servitus 
illa  vetus  duravit,  ingeuui  /. ../  ociosi:  et  omnes  labores,  omnes 
operas  servis  mandarunt**  Die  Auffassung  Wolfs,  daß  es  sieh  um 
Tätigkeiten  handle,  die  man  gerne  den  Sklaven  fiberläßt,  wenn  sie 
auch  von  freien  Männern  vollzogen  werden ,  entspricht  der  Erklärung 
Escobars  von  den  opera  servilia.  Die  Stelle:  „Ipsa  merces  auc- 
toramentum'^  versieht  Wolf  mit  einer  Betrachtung,  in  der  er 
darauf  hinweist,  daß  Cicero  kurzsichtig  sei,  wenn  er  vermeine, 
es  tue  einer  etwas  ans  anderen  Gründen  :  „Quotusquisque  est,  qui 
laborum  suorum  praemiuni  non  petat  V  Si  non  pecuuiam ,  at  honorem, 
observantiam,  obsequium.  Hinc  Diogenes  et  principes  |i.57aXo;rc(«>j(oi>c 
appellabat ' ).  Sed  hac  de  re  consuhitur  exordium  orationis  Isocraticae, 
quae  Nicocles  inscribitur.  Ut  autem  Euripidcs  quemquam  esse 
liberum  negat:  sie  ego  non  video  quemquam  (jui  non  sit 
mercenarius.  Nam  sauctissimi  etiam.  qui  praetuia  humaua  de- 
spiciunt,  remunerationem  divinam  ezspectant,  /  .  ...T  Servitus  war 
bei  Cicero  sehr  real  gemeint:  unbedingter  Gehorsam,  stumpfes 
Gehorchen,  ohne  eigene  Ueberlegung.  Wolf  hingegen,  um  alle 
Stände  gleichwertig  erscheinen  zu  lassen,  nicht  etwa  nur  vor  Gott, 
sondern  auch  in  sozialer  Hinsicht,  legt  das  Hauptgewi^t  auf  auc- 
toramentum.  Wie  ich  glaube  mit  Unrecht.  Er  Ifthrt  fort:  „Vani- 
las  Ttöv  raX'YxarrjXwv  probari  non  potest,  impostura  multo  minus. 
Sed  tarnen  hi  quoque  si  vellent,  boni  viri  esse  possent:  nei\\ie  dubito 
quin  aliqui  sint,  etsi  non  multi.^  Wieder  die  schon  mehrfach  zu 
bemerkende  MUde.  Dabei  wird  Cicero s  Ansicht  gar  nidit  mdbr 
interpretiert,  sondern  nur  noch  zum  Anlaß  genommen,  eigene  Be* 
merkungen  einzuschalten.  Man  sieht  aus  denselben  durchweg,  dafi 
der  Kommentator  dem  Handel  und  überhaupt  der  neuen  Zeit 
wdt  freier  gegenflbersteht,  als  etwa  die  meisten  der  Reformatoren. 
„Garere  vero  his,  qualescumque  sint  non  possumus.'*  Das  hat 
Cicero  nie  behauptet.  Seine  Meinung  scheint  mir  zu  sein:  Handels- 
leute und  Arbeiter  sind  zwar  nötig,  aber  wehe  dem,  der  da  ein 
Handelsmann  oder  ein  Handwerker  ist.   Diese  Anschauung  ist  gar 


1)  Hotten  in  sdaem  Dialog  »Fortana"  gibt  den  Fuggem  diesen  Beioamcn, 
jedoch  in  anderem  Sinn :  „fuycAotm»xow  istos,  et  iiugiiifieoa  pmperas,  majora,  q«un 
neoeiae  est,  cupieotes  /. . 
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nicht  so  selten'),  bei  Wolf  hingegen  ist  die  Achtung  sofort  durch 
die  soziale  Notwendigkeit  gegeben.  Sein  ideales  Staatswesen  müßte 
80  koDstitnieft  sein,  dafi  nur  solehe  Leute  nötig  sind,  die  man 
achten  kann.  Um  zu  zeigen,  daß  doch  aaeh  der  Handwerker  ein 
braver  Mann  sein  könne,  verläßt  Wolf  ganz  den  Roden  der  der 
Cicerouiauischen  Betrachtung  und  skizziert  die  Tugenden  des  Hand- 
arbeiters in  der  Art  von  Schulze-Delitzsch:  „in  huniili  quoque 
vitae  genere,  liberali  et  recto  esse  ingenio,  idque  conseqnetur  opifex 
frugalitate  et  parsimonia,  industria  et  solertia,  in  priniis  autcm  fide 
et  veritate."  Nun  aber  sucht  Wolf  zu  zeigen  ,  daß  die  Manigfaltig- 
keit  der  Bedürfnisse  alle  die  von  Cicero  geschmähten  Gewerbe 
ndtig  mache:  „Videtnr  antem  ipsa  natura  ▼arietatem  istam  et  ele- 
gantiam  suo  exemplo  comprobare  / . .  /"  Was  den  Betrieb  der  Me- 
dian etc.  um  Geld  anlangt,  so  vertritt  Wolf  ungefähr  die  Ansichten, 
welche  Cicero  vertritt.  „Sedxpd^tc  quaestuosa,  nobiles  et  potentes 
dedecere  videtnr:  et  adeostantum  pertinere,  qui  in  re  tenui  nati  et 
educati,  obscuro(iue  genere  orti,  de  suo  vietitare  non  posaunt" 
Auch  bei  uns  sollen  ja  prinzliche  Aerzte  gratis  ordinieren.  Am 
Rande  vermerkt  er  den  Inhalt  dieser  Stelle:  „Artium  scientia  digna 
etiam  priucipibus:  exercitatio  mercenaria  pauperibus  non  indecora."^ 
Er  fttgt  Exempel  ans  allen  Zeiten  bei,  etwa  nach  Art  desBodinns. 

Nun  stellt  er  Betrachtungen  Aber  die  Entlohnung  an.  Gewiß 
schwebte  oft  Cicero  die  Tatsache  der  Entlohnung  als  eine  Ent- 
würdigung vor,  aber  an  der  betreffenden  Stelle  handelt  es  sich,  wie 
ich  meine,  mehr  nm  den  knechtischen  Dienst  ,,Et8i  omnibus  ingenuis 
animis  mercenariae  operae  sunt  molestae  ^)  id  quod  Isocratis  exem- 
plum  declarat,  qui  cum  mercedem  a  discipulis  oblatam  acciperet,  cum 
lacrymis:  Nunc  mo  (inquit)  his  esse  venditum  video.  Putabat  ni- 
uiirum,  id  quod  Cicero  dixit,  ipsam  mercedem  auctoramentum  esse 
senritntis:  qua  et  Theologomm  et  Philosophomm  anctoritas  apnd 
rude  vulgus  non  parumminuitur.  Unde  iocns  ille:  Beatos  esse  saeer- 
dotes.  qui  cantando  rem  faciant.*^ 

Hierauf  beschäftigt  er  sich  mit  Ciceros  Angrifien  gegen  den 
Kleinhandel  und  mit  der  Verteidigung  des  Orofihandels,  worin  er 
einen  Widerspruch  zu  erblicken  glaubt  Dabei  sieht  er  die  Dinge 
nicht  an,  sondern  versucht  zu  deduzieren :  ^/  .  .  .  .  /  rei  qnantitas 
qualitatem  non  mutat  /  .  . .  .  /'*  folglich  kann  der  Kleinhandel  nicht 
schlechter  als  der  Großhandel  sein.  Aber:  „Numerus  et  magnitudo 
nmltum  Yalet  apud  popnlum.*^  Er  sucht  soweit  als  mOglich  den  Handel 
zu  verteidigen.  Er  gäbe  Beschäftigung,  wenn  er  auch  oft  fremde, 
schlechte  Sitten  im  Gefolge  habe.  Die  Aeußerung  Ciceros  vom 


1)  Analog  ist  hente  vidfMh  die  8tal1nBgnahme  der  Pmedtatlon  gegenftlMr:  Etgent- 
licli  ilwh  eine  iiMtwen^ge  Einriditiiqf,  Pnetitnicrte  moB  m  gebtn,  aber  «die  dem 

Weibe,  das  eioe  ist. 

2)  Er  dacht«  wohl  an  seine  eigen«  Lridenaieit,  die  ihn  frilh  ▼erbitterte,  und  ihn 
auch  in  «tpiteroD  Jahren,  als  er  aidi  in  einem  glSckUohen  Wli^UDgskreis  befand,  nie 

mekr  recht  froh  werden  ließ. 
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Landbaa  bezieht  er  mit  Recht  auf  die  Besitzenden,  „Nihil  est  agri- 
cultora  meliuB.  De  iis  agricolis  loquitur,  qui  suos  agros  colunt, 
momqne  frnetibiiB  alantnr:  hominas  mn  servili  eooditiona  molti- 
plidque  tyrannide  oppressi,  ut  nostrates  agricolae:  (soUteD  das  Ideen 

des  Bauernkrieges  sein  V)  sed  libertate  sua  fruentes,  nee  Reipublical 
in  un  er  um  et  magistratuum  exyertes/  Diese  Art  des  liebevollen  Ein- 
gehens auf  Cicero  scheint  mit  dem  18.  Jahrhundert  ein  Ende  zu 
finden.  Garve  ist  meines  Wissens  der  letzte  Kommentator,  der 
sich  die  Mühe  genommen  hat,  Cicero  wie  einen  Zeitgenossen  zu 
behandeln  und  sich  mit  seinen  Anschauungen  über  Ehre  u.  8.  w.  aus- 
einanderzusetzen 

Wolf  ist  sich  ganz  klar  darüber,  dafi  die  Schrift  Gieeroa  aidi 
yorzugsweise  mit  Problemen  der  Sitte  und  Sittlichkeit  bescbSftigt, 
er  richtet  demgemäß  seine  Argumentation  ein 

Gehen  wir  nun  zu  einem  anderen  Manne  über,  der  ähnlich  wie 
Wolf  eine  Mittelstellung  zwischen  Humanismus  und  Reformation 
dnnimmt,  wenn  er  der  Reformation  auch  ferner  stand,  auf  Eras- 
mus  von  Rotterdam.  Sein  Einfluß  auf  sie,  besonders  in  den 
ersten  Stadien,  war  sehr  groß.  Es  wird  uns  nicht  wunder  nehmen, 
wenn  wir  manche  Verwandtschaft  mit  den  Anschauungen  der  Refor- 

1)  Wir  schliefien  nmere  DantellaDg  mit  dem  Anfang  des  19.  Jahriumdflrti.  £■ 

Bei  daher  hier  gestattet,  mit  wenig  Worten  das  Gesagte  tu  belegen. 

Gewiß  findet  man  unter  den  neueren  Autoreu  kiine  geringe  Znhl  ,  «lie 
Cioero  richtig  ventaaden  haben,  aber  man  verveokt  Hieb  nicht  mehr  in  ihn. 
Boiober  u.  B.,  der  doch  Ar  di«  btatoriwbe  Anffaisang  in  der  NationalOkonooii« 
vidfarh  hahnbrechend  wurde,  ist  sich  hu  wenig  über  das  Prinzip  der  Beurteilung 
bei  den  Alten  klar,  daß  er  z.  B.  folgert:  („.\nsjchton  der  Volksw.  /..."'  1861, 
8.  25):  „Ohne  diej*e  relativ  so  geringe  Bedeutung  des  alten  Gewerbefleißes  würde  es 
geradem  onbegreUUch  »ein,  daß  iditet  auf  den  btefaaten  KnltorBtufen  de«  Altertums 
Minner  wie  Cieero  beleidigende  Acfofierungen  über  Ihn  TerlHfcnfllehen  konnten,  dem 
Verkehrtheit  nach  unswren  I'.i  f,'riffen  von  selbst  einleuchtet."  Ich  greife  diese  Stelle 
eines  berrorragenden  Autors  heraus,  der  sich  gerade  durch  seine  Kcnntnii«  antiker  Ver- 
hlütnine  aaszeichnet,  die  äberall,  x.  B.  auch  in  Schriften,  wie  die  „Geschichte  der 
Nationalökonomie  in  Deutschland"  hervorleuchtet,  weil  diese  Anschauung  für  viele  sehr 
typisch  ist.  Aua  dem  Argument  müßte  folgen,  daß  die  Sklaverei  keine  Bedeutung 
hatte,  da  die  Sldaren  Tcracbtet  waren.  Und  auch  bei  uns  werden  keinesfalls  die  Be- 
rufe nach  ihrer  Bedeutung  geachitit.  Bosch ers  Ideal  einer  Beurteilung  mischt  sich 
in  die  Konstatfemng  tatsIdiUdier  Beuiidlungen,  und  dies  treffen  wir  blnfig  an. 

2)  Ilälufig  wird  dies  Moment  vergessen.  So  heißt  es  in  der  Gc«chichte  der  Nntional- 
ökonomie  von  Gnckcn  s.  B.  Bd.  1  S.  51 :  „Im  allgemeinen  knnu  man  sagen,  daß  bei 
Cicero,  wie  im  gansen  Altertum,  das  Skonomiiehe  Proh1< m  sich  mehr  darum  drehte, 
welche  Bcmfszwcige  anständig,  denn  darum,  welche  nh  produktiv  tu  gelten  haben." 
Auch  hier  zitiere  ich  zur  Charakterisierung  einen  Autor,  der  die  antike  Entwickeluiig 
im  Verhältnis  zur  Modemen  riehlig  auffalVt.  Diese  Henierkung  nun  kann  nicht  fest- 
gehalten werden,  die  Frage  nach  der  Anständigkeit  der  Berufssweige  ist  kein  „ökono- 
mfsebes**  PR»blem.  Ei  ist  hente  von  Ibnlidier  Bedentmig  wie  damals,  jeder  Rcserre» 
offizier  wird  mit  großer  Sachkenntnis  sich  dan"il)er  r.n  vorbreiten  vcrmftgen,  Mclcher 
Beruf  fiir  ihn  „anständig"  sei,  welcher  nicht.  Aber  die  heutige  thcoreti.sche  Literatur 
bernck^•ichtigt  dicken  Faktor  weniger  als  das  Altertum.  Zum  Teil  hängt  das  stark  mit 
der  geldwirt«ohaftlioben  Beurteilung  msammen,  dafi  man  so  wichtige  Momente  in  der 
Literatur  eigentlich  nnr  wenig  boüeksichtigt  findet.  Die  Bemerkung  Onekens,  daB 
Ciceros  etc.  Ausfühniugcn  besagen:  „Ockoni-nilk  und  Ethik  fallen  ziisumineii" ,  ist 
nicht  haltbar.  Cioero  spricht  ja  an  den  angeführten  Stellen  gar  nicht  als  volkawirt* 
tfhffttV'*'*^  SehiiflstoUer,  sondeni  als  Mann  al^emeiiier  LdMnswddidt 
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matoren  bei  ihm  finden,  nnrl  seine  Worte  von  diesen  dann  weiter 
verwendet  wurden.  In  seinem  berühmten:  ^Moriae  encoraiura  cum 
commentarÜB  Geradi  Listrü  trium  linguarum  periti^  (ich  zitiere  nach 
der  Ausgabe  TOD  MDXV)  hatte  ErasmosTon  Rotterdam  folgenden 
Ausspruch  getan:  ^Est  omnium  stultissimum.  ac  sorrlidissinium  ne- 
gotiatorum  genus,  quipiie  qui  rem  omnium  sordidissiman  tractent, 
idque  sordidissimis  ratiouibus,  qui  cum  passim  mentiantur,  pejerent, 
foreDtor,  frandent,  imponant»  tamen  omoiam  primos  sese  adant, 
propterea  quod  digitos  habeant  aaro  revinctos.  Nee  deamit  adala- 
tores  Fraterculi,  qui  mirentur  istos,  ar  venerabiles  palam  appeleent, 
nimirum,  ut  ad  ipsos  aliqua  male  partorum  portiuncula  redeat"^  in 
den  adnotationes  wird  dabei  ausdrücklich  auf  Cicero  hingewiesen, 
denjaEraemna  aafs  genaueste  kannte:  „Nec  Cicero  probat  hoc 
negociatorum  genns,  qui  hic  coemunt,  ut  alibi  carius  vendant.  Et 
paucissimi  sunt,  immo  nulli  opinor  qui  sine  fraude  ditescant."  Der- 
artige Aeußerungen  des  großen  Erasmus  blieben  uicht  iunerhalb 
der  Hnmanistengruppe,  sondern  wurden  Ton  Minnern,'  die  den  weiten 
Kreisen  des  Volkes  näher  standen,  in  die  Landessprachen  fibertragen 
und  so  verbreitet.  Erasmus  selbst  soll  keine  der  ..lebenden" 
Sprachen  so  beherrscht  haben,  daß  er  sich  mit  dem  gemeinen  Volke 
hfttte  Terstindigen  können.  Er  war  auch  kein  Freund  von  Arme- 
lentegernch,  sowie  er  Zank  nnd  Streit  nicht  liebte,  wenn  er  es  auch 
▼erstand,  gegebenen  Falls  seinen  Mann  zu  stellen  und  manch  kraftig 
Wörtlein  zu  sagen,  üeberall  blickt  etwas  Skepsis,  ein  wenig  Schalk- 
haftigkeit bei  ihm  durch.  Das  Bewuiiisem  der  Ueberlegenheit  und 
Erndition  sowie  einer  gewissen  Weltentrflcktheit,  die  ttber  den  Par- 
teien stehen  will,  liegt  schon  in  seinen  Zügen.  Er  war  immer  rast- 
los tätig,  immer  mit  wissenschaftliclien  Arbeiten  aller  Art  beschäftigt, 
ein  genauer  Kenner  der  Literatur  semer  und  vergangener  Zeiten. 
Als  Heransgeber  und  Kommentator  war  er  Ton  durchdringender 
Schärfe.  Selbst  Ueine  Fragen  werden  von  ihm  prinzipiell  behandelt, 
80  z.  B.  die  Frage  nach  der  Schreibung  griechischer  Eigennamen 
u.  8.  w.  Es  ist  sehr  schwer,  daraus  allein  abzuleiten,  in  welchem 
Sinne  seine  Worte  gemeint  sind.  Weit  klarer  wird  uns  aber  das, 
wenn  wir  seinen  Popularisator  ansehen  —  Sebastian  Franck^). 
Dieser  gab  des  Erasmus  Schrift  mit  allerlei  Traktätlein  heraus,  die 
alle  einstmals  sehr  berühmt  waren:  .,Das  theur  und  künstlich  Büchlin 
Morie  Encomion,  das  ist.  Ein  Lob  der  Torheit,  von  Erasmo  Koterdamo 


1}  Vei:^.  Q-  Schmoll«r:  „Zur  QflMhiohtc  d«r  ntÜonalAkoiiomisdMD  Ansiolitcii 
1d  I>eatKliIu>d  wlhrend  der  Beformationsperiode",  Zdlidur.  f.  d.  gM.  Sttttow.  Bd.  XVI, 

1860,  H.  401.  Scbmoller  litiert  iu  clIoM  in  Aufsatz  eine  Stelle  SOS  der  Chronik  /  ..  / 
TOD  Sebastian  Franek  1S81,  fortgeeeut  darofa  K.  QhSneirnm  1685,  welche  durch 
ihrai  ffimrda  ml  die  AHen  fBr  w»  tod  IntereMe  ist:  „Mm  edie  alle  Hindd  an,  geM> 
HetlM  VOd  weltlichen  Stands,  so  stinkt  alles  vor  Gfiz  nnd  sind  nicht«  denn  cm  lnuter 
I3geBaat>:  nnd  wäre  allen  Heiden  eine  Bchond  gewc^sen,  die  alle  Händel  uuehrÜLh  und 
als  antücbtig  wider  alle  Ehrbarkeit  erkannt  haben,  da  nicht  ein  sonderlicher  Nutz  gemeinem 
üvt&Ui  danuia  eatrtandeo."  Bas  aiod,  wie  mir  scheint,  Bemiaiscencen  an  Cicero  in 
tunuD  Ddphlal  für  die  TentMhe  Nation  raberdtct. 


Digitized  by  Google 


186 


Otto  Nenrfttli, 


scliimpßlich  gespilt,  zu  lesen  nit  weniger  nützlich  dann  lieblich,  ver- 
teütscht" 

^Es  ist  vor  allen  ein  Oberaus  stinckende  Sect  den  Kauffleut  / 
Nämlich  die  mit  den  aller  schlechtesten  Dingen  vm^rehn  vnd  hand- 
tieren  /  darzii  diss  mit  schändlichen  j^riffen  |  pratickeii  /  vnd  tinantzen. 
Welche  sie  hin  vnnd  wider  liegen  /  triegon  /  falsch  schwären  /  Stelen  / 
mit  dem  Jaden  spiesa  rennen  /  Aber  das  seyl  werffan  /  odder  ins 
stfiblin  füren.  Doch  sich  die  aller  bessten  duncken  sein  /  Darumb 
das  sie  güldin  ring  an  fingern  haben  Es  sind  auch  da  schmaich- 
1er  /  ohrenkrawer  /  münich  /  die  jueo  das  süss  vmbs  maul  streichen 
/  iE  die  sie  mit  lob  erbeben  /  öffentlich  weyss  /  eerenfest  /  achtbar  / 
iQrnfim  nennen,  Nämlich,  das  zu  Jnen  etwan  ein  portz  der  fibelge- 
wonnen pütter  gehe"  2).  Das  kUngt  noch  ganz  anders  als  die  Aeuße- 
rung  des  E  r  a  s  m  u  s  und  rechnet  jedenfalls  auf  weite  Verbreitung.  Eins 
erhellt  aus  der  Stelle:  der  Handel  hat  in  weiten  Kreisen  große  An- 
erkennung. Es  ist  nicht  altüberlieferte  Abneigung,  die  hier  zum 
Ausdruck  kommt,  es  ist  der  Kampf  gegen  einen  mächtig  gewordenen 
Stand,  über  dessen  Berechtigung  man  sich  damals  vollkommen  un- 
klar war. 

Auch  von  Seiten  der  Philologen  und  Historiker,  Antiquare 
u.  s.  w.  finden  wir  die  Cicerostelle  mehrfach  behandelt,  so,  um 

einen  zu  nennen,  durch  Sidonius.  Er  bemüht  sich  in  seinem  be- 
kannten Werk:  „De  antiquo  iure  civium  Ilomanorura''  II,  1  ff.  den 
Nachweis  zu  erbringen,  daß  Leute  auch  aus  den  untersten  Ständen 
zu  den  höchsten  Ehren  gelangen  könnten.  Dadurch  wird  das  Cicero- 
manische  Problem  verschoben^). 

Von  den  großen  Merkantilisten  hat  sich  der  berühmte  Staats- 
lehrer Bodinus  eingehend  zu  unserer  Materie  geäußert.  Das 
8.  Kapitel  des  dritten  Buches  handelt:  „De  ordinibus**.  Im  ersten 
Buch  gibt  der  Autor  eine  Definition  des  Staates,  behandelt  die  Rechte 
des  Gatten,  Bürgers,  um  mit  Ausführungen  de  iure  maiestatis  zn 
schließen.  Im  zweiten  Buch  werden  die  verschiedenen  Verfassuugs- 
formen  stark  in  Anlehnung  an  die  Antike  behandelt.  Im  dritten 
Buch  spricht  er  von  den  Behörden:  de  senatu,  de  magistratibus,  um 


1)  Im  Jahre  M  DXXX  wurde  ausdrücklich  (f^legenUicb  des  ..Abscbeydt  desz  Heycbs- 
Ugü  tzu  AuR87.piirK")  rerordnet:  („Roiniachcr  KeysMrlicber  Mateutat  Ordenung  rnnd 
Befomintion,  K^tcr  Polioci  im  Heyligen  ROmisdMIl  B«ich"): 

„Von  Kaaff  vnd  GewerbsclewUien" 

n/  .  .  .  /  Doch  mflgcn  «ie  /  .  .  .  /  gfildene  Kaag»  ingm." 

Äncb  in  <]ip^rM-  Vomnliuini:  i^t  der  Klein-  niul  Großkaufmun  wla  bd  CiO«ro 
streng  geachiedeu,  hier  hciUcn  die  kleinen;  „gcuieyne  krenier". 

2)  Vergl.  dl»  Zitat,  das  unter  Hinweii»  nuf  Agricolas  Kommentar  Friedrich 
Lateadorf  1876  in  seiner  Au^Babe  der  Sprichvörtenammlnng  des  Beb.  Franck 
mitteilt:  „ßcy  den  Deutsohen  hat  etwan  trewe  Tnd  glanbe  ▼!!  polten,  nnn  aber  isfs  mit 
der  Knunerey  vnd  Kauffhendeln  diiliyn  komuieii.  dnsz  wer  nicht  verderben  wil,  der 
muaa  die  leutte  betriegen,  denn  er  wird  auch  betrogen,  doss  also  iaat  alle  Hendel  mit 
lief«  md  trieben  beeehwert  sind,  md  aber  aUe  masse  /  .  .  .  /  Daramb  ist  ea  sofi^eh 
einem  Cluristen,  ein  kramer  oder  hendler  r.n  seyn." 

3)  VeigL  »opera  omnia"  V,  1736,  ä.  242.  „De  opiücibus  et  artüicibus",  Sigo« 
nine,  f  1584. 
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im  letzten  Kapitel  die  ordiues  civium  zu  untersuchen.  Er  protestiert 
gegen  die  Lehre  von  der  allgemeinen  Gleichheit.  Besonders  ver- 
breitet er  sich  daon  über  die  Nobilität,  welche  er  bei  den  verschiedeDen 
Völkern  verfolgt  and  miteinander  vergleieht.  Er  kennt  seine  Zeit, 
die  Griechen,  Römer,  Juden. 

Durch  die  theologische  Richtung  der  Zeit  ist  die  starke  Berück- 
siditiguog  der  Bibel  nahegelegt,  sie  hat  den  Vorteil,  daß  wenigstens 
ein  onentidisdies  Staatswesen  znr  Vergleichung  herangezogen  wird. 
Die  antichristlichen  Strömungen  der  letzten  Periode  des  18.  Jahr- 
hunderts und  des  19.  Jahrhunderts  halten  Lillraählich  bewirkt,  daß  die 
Kenntnis  der  Bibel  bei  den  Nichtfachniiinnern  zurückgegangen  ist, 
nicht  zum  Vorteil  der  historischeu  Forschung.  Jetzt  beginnt  neuer- 
dings wieder  ein  grOfieres  Inttaresse  für  den  alten  Orient  zu  erwachen. 
Vergleichen  wir  z.  B.  alle  Zitate  des  Hngo  Grotins  „De  inre 
belli  ac  pacis"  in  abgerundeten  Zahlen : 

20  Proz.  aus  dem  alten  Testament, 

25  Proz.  ans  dem  neuen  Testament, 

15  Proz.  ans  den  Alten, 

40  Proz.  aus  sonstigen  Werken,  Theologen,  Rechtssammlungen. 

B  o  (1  i  n  u  s  verfügte  über  eine  große  Bolesenheit,  die  ihn  auch 
dazu  trieb,  eine  Zusammenstellung  der  Historiker  aller  Völker  und 
Zeiten  zn  versnchen.  Anfftnge  dazu  sind  ans  in  seiner  „methodns 
ad  facilem  historiarum  cognitionem'^  im  Anhang  erhalten.  Später 
wurde  diese  Anregung  von  anderen  benutzt  und  so  erschien  ein : 
„Catalogus  historicorum  insigniorum  tarn  universalium  t^uam  parti- 
enlarinm,  olim  a  Gl.  Job.  Bodino  et  allüs  inchoatas,  nnne  reoo^iitas 
et  coniplurium  accessione  scriptomm  locnpletatns,  nsqne  ad  annnm 
Christi  \m  /  .  . 

Gewiß  erstickten  viele  Forscher  bald  an  der  Fülle  des  Materials 
und  die  historische  Forschung,  besonders  die  vergleichende,  litt 
damnter,  aber  sie  wnrde  weiter  betrieben,  nnr  wechselte  sie  ihren 
Rayon.  Die  Philologie  und  Altertumskunde  wucherte  schlecht  mit 
dem  Pfunde  und  es  war  Gelehrten  der  verschiedensten  Wissensgebiete 
vorbehalten,  die  Erkenntnis  der  realen  antiken  Verhältnisse,  besonders 
der  sozialen,  fördern  zn  helfen.  Erst  im  19.  Jahrhundert  begann 
die  Philologie  wieder,  sich  in  fruchtbarer  Weise  diesen  Fragen  zu- 
zuwenden, von  der  Geschichtsforschung  und  den  sonstigen  Wissen- 
schaften, die  sich  mit  ähnlichen  Materien  beschäftigten,  unterstützt. 

Nur  in  Beschräukung  auf  ein  bestimmtes  Wissensgebiet  hat  z.  B. 
CurtWachsmuthmit  folgender  Aenllemng  recht „Die  realen 
Zustände  der  antiken  Welt  sich  in  lebendiger  Anschaulichkeit  zu 
vergegenwärtigen,  ist  der  klassischen  Philologie  unglaublich  schwer 
geworden.  Wurde  auch  gleich  im  16.  Jahrhundert  ein  vielver- 
sprechender AdOuig  nadi  dieser  Richtung  / . . .  /  gemacht  / . . .  /  so 
▼erkam  doch  das  so  glflcklich  Begonnene  in  der  wüsten  Polyhistorie 


1)  Antnttsvorl««iiig  in  L^pcig  1S8S.  Jhb.  f.  N.  u.  8t,  NF.  XIII,  8.  83:  JSiu 
antiker  äccpiai^". 
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die  zwar  eine  durch  die  Wncht  der  Erudition  imponierende 
antiquarische  Arbeit  noch  pflegten,  aber  nirgends  (iber  Stoffanhäuf- 
ungeQ  hinausgingen/  Dieser  Satz  gilt  nur  in  Beschränkung  auf  die 
Phüologie  im  engeren  Sinne,  nicht  fflr  die  Beseliäftigung  mit  dem 
Altertum  fiberhaupt.  Es  scheint  eine  gewisse  Unterschätzung  der 
Loßtungen  des  16.— 18.  Jahrhundert  in  dieser  Hinsicht  vorzuliegen, 

B  od  in  US  steht  nun  in  der  ersten  Reilic  der  Begründer  der 
vergleichenden  Klassengeschichte.  Er  war  ein  Mann,  der  es  verstand, 
moderne  Erscheinnogen,  die  ihm  wohl  vertraiit  waren,  zum  Verstftndnis 
der  alten  Zeiten  zu  verwenden  —  in  gewissem  Sinne  modernen 
Richtungen  durchaus  verwandt,  z.  B.  (S.  Ö59  a.a.O.):  „non  aliter 
atque  nobiles  apud  nos,  qui  sese  sordidis  et  quaesturiis  artibus 
dedidemnt,  nobiiitate,  n  etiam  ordine  flies  gradn,  dignitate  deddisse : 
nisi  veniam  a  principe  impetraverint,  quod  urgente  necessitate,  ant 
premente  metu,  questuariis  artibus  sese  implicarint^,  was  er,  wie 
immer,  mit  zahlreichen  Stellen  belegt^). 

Von  diesem  Geiste  ist  das  ganze  Kapitel  de  ordine  dvinm  ge- 
tragen. Von  den  28  Seiten  des  Kapitels  handeln  11  Aber  die  sordidae 
und  liberales  artes. 

Die  Klassenfrage  hat  Bodinus  immer  beschäftigt,  er  suchte  * 
nach  einer  prinzipiellen  Einteilung  und  glaubte  in  seiner  Methodus 
sie  darin  geinnden  zu  haben,  daß  er  die  Klassen  bildete,  indem  er: 
honor.  quaestus  und  imperium  berücksichtigte.  ..oninis  auteni  /  .  .  / 
partito  munerura  Septem  generibus  contincntur.  primum  genus  sine 
honore,  sine  quaestu,  sine  imperio,  auod  subire  coguntur  ii,  qui 
tributa,  milltiam,  excnbias,  nrbis  enstodiam  et  id  genus  mnnera  sbne 
Stipendio  curant"  (vgl.  S.  27  der  Methodus). 

Er  trennt  scharf  die  vornehmen  Stände  von  den  plebeischen, 
hat  aber  seine  arge  Not,  als  er  in  vergleichender  Betrachtung  solches 
vortragen  will  (S.  558) :  „Sed  quae  sint  sordidae  artes  ardna  qnaestio 
esfO  propter  varias  gentium  leges,  in  eo  gonere,  sui  quam  dissimi- 
limas."  Er  zitiert  nun  viele  Stellen,  um  genügendes  Material  zu 
gewinnen.  Er  schildert  die  römischen  Verhältnisse  und  kommt  so 
schließlich  zu  unserer  Ciccrostelle :  „Gravius  est  etiam  Ciceronis 
illud  testimonium  „illiberales  servitutis**.  At  ubi  de  civibns 
Romanis  agit,  nihil  abiectum,  nihil  vile.  nihil  denique  nisi  cum 
dignitate  aut  sentit  aut  scribit").  Ex  quo  intelligitur  aut  servos, 
aut  certe  inquilinos  aut  iufamae  conditionis  homines  opiticia  Romae 
tractasse;  ant  si  Romani  dves  mannmissione  fierent,  libertlnos 
tarnen  fuisse;  et  quodam  modo  civium  Romanornm  ins  amisisse 
/  .  .  .  Mit  der  schlechten  Behandlung  der  Kaufleute  und  des 
Handels  kann  sich  Bodinus  als  Merkautilist  nicht  recht  befreunden 


1)  Vi-r^l.  Awetis  A  raBkhailiaait,  »I^ie französische Getrcidt  Imndelspolitlk  Us 
nun  Jahre  1789".  StMta-  o.  aosw.  FwKh.  v.  Schmoll  er,  IV,  3,  1882,  wo  von 
Addigeo,  die  ileh  am  Getreldehandel  beteiligen,  berichtet  wird,  daß  sie  so  denen  ge- 
hörten, die  nicht  .,viv<'iit  nnlilrment"  (S.  O.i. 

2)  leb  sitiere  uach  der  siebenten  lateinischen  Aasgabe  aas  dem  Jahre  1641. 
8)  Natftrlleh  in  oflnitlidiMi  Bcd«n  n. «.  w.,  Most  nldit  «Dso  idir. 
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und  nach  manchen  Ausflüchten  erklärt  er  schließlich:  „Est  enim 
mercatura  non  tantum  civitatibus  atilis,  sed  etiam  honesta;  nec  solum 
honesta,  verum  etaiam  necessaria."  Diesen  GedaDken  werden  wir 
fortan  des  Öfteren  antreffen.  Eb  beginnt  der  Siegeszug  des  Handels. 
„Athenas  /  . .  /  qualis  est  etism  nostra  Limogea,  NorinberRa  Germa- 
noruni,  ipsiusque  inaris  mediterrauei  decus  Venetia:  quae  quattuor 
civitates,  sine  mercatura  nunqaam  tales  tantaque  exstitisseot  Qua- 
mobrem  H.  Tallioa  ez  a]bo  mercatorum,  aut  carte  Bordidomm 
hominum,  exemit  eos,  qiii  uberem  et  quaestuosam,  non  qui  sordidam 
ac  tenuem  exerceant  mercaturam.  mercatura,  inquit,  si  tenuis  est, 
sordida  putanda  est :  si  magna  et  copiosa,  multa  undique  apportans, 
maltisqne  sine  yanitate  impartiens,  non  est  admodnm  vitnperanda.** 
Auf  die  Erftmer  und  kleinen  Kaufleute  ist  B  o  d  i  n  u  s  aber  nicht  gut 
zu  sprechen,  und  so  teilt  er  denn  auch  mit,  daß  überall  das  Wort 
Ciceros  gilt  (S.  562):  „sordidos  iudicari  qui  raercantur  a  merca- 
toribus,  quod  eodem  loco  ac  momento  veudaut^).'^  Daß  luau  die- 
jenigen, welche  Bich  mit  Bchimpflichem  Handel  abgeben,  wegjagen 
soll,  ist  dann  nur  selbstverständlich.  Er  verbreitet  sich  nun  auch 
Ober  die  anderen  Tätigkeiten:  Malerei  u.  s,  w.,  um  schließlich  mit- 
zuteilen, daß  die  Alten  den  Ackerbau  am  meisten  gepriesen  hätten. 

In  der  Anordnung  der  Stfinde  vereinigt  B  od  in  ob  die  zu  Beinen 
Zeiten  übliche  Rangordnung  mit  seinen  eigenen  Vorschlägen.  Die 
Aufeinanderfolge  entspricht  ungefähr  der  Anordnung  bei  einem 
Kröüungszuge  oder  dergleichen.  Als  erster  Stand  folgt  auf  den 
König  natürlich  der  ordo  sacer.  Die  Darstellung  des  Bodinus 
von  der  Ordnung  der  Stände  zeigt  deutlich,  dafi  die  Zeitanschauungen 
sich  ge&ndcrt  haben  müssen,  es  sind  nicht  so  sehr  die  allgemeinen 
Zustände  in  Mitteleuropa,  die  darauf  eingewirkt  haben,  obzwar  die 
großen  Handelsstädte  auch  hier  nicht  ohne  Wirkung  auf  die  all- 
gemeine Meinung  blieben,  als  vielmehr  die  italienischen  Städte,  in 
denen  die  Adeligen  Kaufleute,  die  Kaufleute  Adelige  waren  oder 
wurden  —  natürlich  war  dies  auch  dort  nicht  allenthalben  so,  sondern 
vorwiegend  in  Venedig,  Florenz,  (ienua,  daneben  gab  es  weite  Ge- 
biete, für  die  der  Adelige  der  Grundren tenbezieher  war  und  blieb. 
In  diese  Darstellung  des  Bodinns  hat  sieh  aber  auch  unser 
Cicero  wieder  hineingeschlichen.  und  es  guckt  an  manchen  Stellen 
der  sorgsame  Vater  wieder  durch ,  der  seinem  Sohne  eine  Trak- 
tätlein  schrieb.  Zunächst  sehen  wir  bei  der  Anordnung  des  Bodinus: 

„Regem  ipsum,  qui  extra  dvium  ordinem  longe  antecedat,  sequatur 
ordo  aaeer:  aacrum  ordinem  Senatus :  Senatum  ordo  militaris ,  atque 
inprimis  imperator  ipse  exercitus  seu  Magister  nülitum:  Deinde  Du- 
ces,  Comites,  Marchiones,  provinciarum  praesides ,  Landgravii,  Burg- 
gravü,  Barones,  Castellani,  vasallii,  caeterique  milites,  quibusve  ea 

cora  more  maiorum  incnmbit  Postea  ordo  togatomm  /  

torbam  foreosem  quam  proxime  sequatur  ordo  medieorum,  chimr- 

1)  Die  Stelle  ist  bei  Bodinus  gesperrt,  d.  h.  als  Zitat  gedruckt.  Entweder 
tfticrt  er  nur  oacb  dem  QedAobtiiis,  oder  naoh  dem  Qiaa,  oder  er  lOg  irgend  eine 
OliMM  is  im  Text»  TgL  oben. 
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gonim;  l,,.J  Post  togatorum  ordinem  mercatores,  negotiatores 
[Das  sind  die  splendidissimi  equites ,  qni  negotianturj  publicanos, 
argentarios,  nummularios ,  proxenetas,  collocandos  opinor,  eosque 
potissimnin  qoi  dvitatis  annonam,  qaaeqae  ciTibos  alendis  qua 
maxime  necessaria  sont  invehere  carant:  cuiusmodi  anb  frumentarii, 
macellarii ,  rontarii.  pisratores,  pistore?,  fartorcs .  roqni;  [wohl  in 
offenbarer  Anlehnung  an  Cicero,  obzwar  diese  Berufe  nicht  mehr 
dieselbe  Stellung  einnahmen  wie  zu  C i c e r o s  Zeiten.  Cicero  zitierte 
nadi  Terenz:  cetarii,  lanti,  coqui,  fartorea,  piaeatores]  qnibaa 
subiungemus  agricolas  pastores:  his  denique  opifices ;  qni  quod 
innumerabiles  prope  videntur,  utilissimos  <iuosque  priorem  locum 

obtinere   oportet:   architectos   inquam  /  /  quibus  opificiis 

typographia,  etai  Tetaatate  non  eat  oonferenda,  nobilitate  tarnen 
caeteris  omnibus  anteferrenda  videtur.  Nam  pictores  atatuarii, 
sculptores,  pigmentarii,  tibicines,  histriones,  saltatores,  arenarii, 
agitatores,  ludiones  pautomimi,  scenici,  mangones,  aut  civitatibua 
eadgeiidi  ant  poatremo  loeo  atatuendi  mihi  videntar:  nt  üb  etiam 
priores  nnt  bunearü,  tonsores,  nautae,  canpones,  stabnlarii,  lecücarü, 
anrigae,  vespillonps,  libitinarii,  lictores,  rarnifices:  propterea  quod 
alten  quidem  sordibus  egerendis,  ac  lustrand  rivihus  necessarii  sunt, 
alteri  sordidissimis  artibus  turpiumque  aut  iuauiuiu  voluptatum  eifi- 
dentibus  non  modo  dviiim  mores  eormmpiiDt»  aed  etiam  dvitatea 
ipaas  funditiis  evertnnt." 

Wir  sehen,  wie  bei  Bodinus  bereits  (his  Prinzip  der  sozialen 
Nützlichkeit  bei  der  Anordnung  der  Stände  im  Vordergrund  steht, 
wir  sehen  aber  auch,  welche  Bemfe  und  StSnde  Bodinus  für 
besonders  nützlidi  ansieht  Mit  seiner  Lehre  von  den  drei  Ständen 
schließt  Bodinus  die  Betrachtung.  Er  meint,  daß  drei  Stände, 
wenn  nach  Ständen  abgestimmt  würde,  sich  immer  einigen  könnten! 
Der  Ritterstand  ist  ihm  so  der  dritte  Stand,  der  sich  zwischen  Plebeier 
und  Patrizier  in  Rom  einfügte. 

Fflr  unsere  Darstelhin^^  Kedentet  Bodinus  eine  Art  Wendei)unkr. 
indem  die  Beurteiluni^  nach  der  sozialen  Nützlichkeit  sich  einsciiicbt, 
und  der  Handel  neben  dem  Handwerk  nun  theoretisch  mehr  be- 
deoten. 

Anschanun'^en  wie  die  des  Bodin  ustrifftman  von  da  ab  immer 
häufiger.  In  seinem  systema  disciplinae  politicao  Tl HOS)  hat  sich  zum 
Beispiel  Keck  er  manu  über  unsere  Materie  geäußert.  Er  meint: 
„magnates  regni  et  nobilee  ex  profeaao  mereatoram  ne  eierceant".  Anch 
er  betont  die  Schwierigkeit  der  Frage:  ^Vetns  et  anxia  quaestio  est 
/.  . ./  utrnm  magnatibus  et  nobilibus  permissum  sit  ne<,'()tiari".  Nach- 
dem er  alles  mögliche  Zitatenmateriai  herbeigeschleppt  hat,  fährt  er 
fort:  ./  sane  Hoet  nobili  ea  qvMB  necesse  habet  ab  aliis  emere; 
licet  etiam  eidem  vendere  ea  qnae  in  ipdna  praedüs  naacontnr  /.  .| 
mercaturam  ordiiiariam  nobili  exercere  non  licet,  id  est,  talem 
quando  aliquid  a  mercatoribus  emitur  ut  iterum  mercatur  ,  vendatur 
/..../"  an  dieser  Stelle  ist  nicht  die  Trennung  in  Großhandel  und 
Kleinhandel  gemacht,  obzwar  die  Definition  formell  deijenigen 


Digltized  by  Google 


Zur  Anschauung  der  Antike  über  Handel,  Gewerbe  und  Landwirtschaft.  ]91 


C icer OS  vom  Kleinhandel  Shnlich  sieht.  Keckermann  unterschei- 
det hier  nur  den  eigentlichen  Händler,  der  kauft  und  verkauft  vom 
Produzenten  und  Konsumenten,  der  kauft,  resp.  verkauft.  Aber 
Keckermann  will  möglichst  viel  Adeligen  gestatten,  Uaudcl  zu 
treiben  und  teilt  deshalb  die  Adeligen  in  zwei  Klassen :  „Est  edam 
discernendum  inter  nobiles  tales,  (pii  virtuto  bellica  atque  actepriraario 
dicta  nobilitate  tiorent  et  inter  alios  nobiles,  qui  hunc  titulum  alio 
aliqao  mudo  acquisiverimt,  quales  sunt  multi  nobiles  in  Italia  qui 
simnl  sunt  mercatores.*'  Wir  sehen  daraas,  dafi  die  Stellung  des 
Kaufmanns  in  den  großen  Handelsstädten  mit  der  Zeit  auch  auf  den 
Obrinen  Kontinent  von  Einfluß  ist.  Schließlich  unterscheidet  Kecker- 
manu  auch  zwischen  Groß-  uud  Kleinhandel  und  zitiert  neben  Bodi- 
nus  selbstverständlich  anch  Cicero.  „Denique  discernendüm  etiam 
est  inter  mercaturam  summariam  et  splendidam  et  inter  mercatnram 
sordidam.  de  qua  distinctione  monetBodinus  dicto  cap.  8.  d.  lib.  3. 
Jurisconsulti  inquit,  pleriquc  nefiotiationeni  rerum  oninium  afliuentia 
copiosam  nihil  uobilitati  derogare  tradunt;  id  quidem  fortassis  in 
Italia,  Britannia  et  Lnsitania  locnm  habet,  non  item  in  Gallia,  nec 
in  Germania;  illnd  tarnen  ubique  verum  est,  quod  Cicero  scribit, 
sordidos  iudicari,  qui  mercantnr  a  mercatoribus  ,  et  (lui  eodem  loco 
ac  momento  quo  emernnt,  vendunt;  quam  ob  rem  prudenter  ilii  quideni , 
qui  non  modo  nobüitatem  verum  etiam  magistratus  ac  uiilites  ncgotiari 
vetant,  ne  mercatura  spede  sordibus  ac  rapinis  aditus  aperiantur/ 
Die  Sympathie  Keckermanns  für  den  Handelsmann  hSngt  mit  seiner 
Sympathie  für  den  Handel  überhaupt  zusaninien :  „Itinera,  portus 
et  commercia  libera  esse  debent;  et  talia,  quae  pateant  etiam  pere- 
grinis  et  infidelibus  atque  adeo  ipsis  Turcis,  ut  nempo  iioreat  mer- 
catura /. .  .r  Wir  sehen,  hier  dringen  bereits  allenthalben  neue  An- 
schauungen durch,  und  eigentlich  will  Keckermann  den  Handel 
nur  von  denjenigen  Adeligen  und  Großen  des  Reichs  vermieden 
wissen,  die  sich  mit  Politik  persönlich  befassen,  eine  Anschauung, 
die  ja  auch  hente  verbroitet  ist  Gewr)}iulich  geben  Männer,  die  in 
leitende  Stellunjxen  gelangen,  ihre  früheren  Geschäftsverbindungen 
auf  und  verkaufen  diejenigen  Aktien,  deren  Schicksal  mit  politischen 
Unternehmungen  eng  verknüpft  erscheint. 

Betrachten  wir  nun  noeh  einige  Uebersetzungen :  1727  erschien 
in  Hamburg:  „Des  ehemaligen  Römischen  Bürgermeisters  Marcus 
Tullins  Cicero  Drey  Bücher  von  der  Menschlichen  PHirht  /.../"  über- 
setzt von  Johann  Adolf  Hoff  mann.  Die  Uebersetzung  ist  für  christ- 
Ueh  denkende  Leser  beaiimmt.  Cicero  erseheint  dem  üebersetzer 
als  die  reine  Seele  in  einer  gottverlassenen  Zeit,  die  Umkehr  pre- 
digte. «Warum  sollte  denn  rechtschattenen  Christen  nicht  gefallen , 
was  Cicero  zu  Besserung  der  Menschen  gesclirieben  hat  V  oder 
vielmehr  was  zur  Befestigung  der  christlichen  Lohre  dient?  Indem 
er  bald  durch  Aufri^tigkeit  des  Herzens,  bald  dnreh  Billigkeit  oder 
Guttat,  bald  durch  Mäßigung  und  Wohlstand  bald  durch  großmflthige 
Geringschätzung  der  Vergänglichkeiten,  uns  unparteyisch  aus  der 
Vernunft  überführet:  daß  die  christliche  Lehre  notb wendig  die 


Digitized  by  Google 


192 


Otto  Ntaratli» 


allcrvollkommcnstc  sein  mflsse^  weil  sie  Wahrheit  /. . ./  io  noeh 

höherem  Maße  üben  heißt 

0  wie  bald,  schreibt  jener  ehrliche  Mann  a.)  (a.)  Monsieur  du 
Bois  dans  raTertisaement  k  sa  Tradnctloii  FVaoQoiae  dea  Offices  de 

Giceron.)  würde  ein  Mensch  mit  so  schönen  Neigungen 
eines  redlichens  Hertzens,  als  Cicero  in  diesen  Büchern 
blicken  lässet,  zum  wahren  Christenthum  gelangen! 
Allein  was  müssen  daswohl  fflrChristen  8ein,dienoch 
nie  solche  Menschen  gewesen  sind?  /  / 

Sein  Vorsatz  war,  diejenigen  so  Lust  hatten  vernünfftige  Men- 
schen zu  seyn,  für  der  Beschimpfung  ihrer  selbst  zu  warnen;  auch 
ihnen  den  Unterscheid  des  Guteu  und  des  Bösen,  der  Wahrheit  und 
der  Lügen,  zn  ihrem  eigenen  Besten  zu  zeigen,  welches  anch  die 
Absicht  meiner  gegenwärtigen  Uebersetzung  ist. 

Ich  hätte  dieselbige  um  desto  weniger  unternehmen  sollen, 
weil  geschickte  Leute  sich  bereits  damit  geübet,  c.)  (c.  Mr.  Caspar 
Gottschling,  qoi  Libros  Offidomm  Gennanice  edidit,  cnm  Phrasibns 
Latinis,  in  Usam  Juventutis,  A.  1719)^),  auch  gewiß  viel  Lob 
dadurch  verdienet  hatten.  War  ihre  Arbeit  auf  die  Schul-.Tugend 
gerichtet,  so  zielet  diese  gegenwärtige  beides  auf  die  Erbauung 
der  Alteu  und  der  Jungen;  Bevorab,  da  diese  Bücher  gewißlich 
nicht  allein  fQr  JQnglinge  geschrieben  sind.  Jegliches  Alter  oder 
Stand  findet  darin  eine  Anweisung  zu  seiner  Pflicht.  Der  Bürger 
sowohl  als  der  Soldat;  der  Gelehrte  und  Ungelehrte;  die  Regenten 
nicht  weniger  als  die  Untertanen ;  deswegen  mau  selbige  füglich  den 
Kern  aller  Sitten-Lehre,  den  Grund  des  Rechts  der  Natur  und  Völcker, 
auch  den  Begriff  der  gantzen  Staatskunst  nennen  mag. 

lieber  Siebzehn  Hundert  und  sechzig  Jahr  haben  die  allerbesten 
und  geschiclitesten  Leute  sie  dafür  erkannt  Geistliche  und  Weltliche 
haben  selbige  ihren  Schrifften  einverleibet.  Hugo  Grotius  hat 
sein  vortrefflich  Werck  vom  Recht  des  Krieges  und  des 
Friedens  auf  diesen  Grund  p!el)auet  [gewiß  finden  sich  Tide 
Gedanken  im  Hugo  Grotius,  die  wir  auch  beim  Cicero  an- 
treffen, aber  die  ofäcia  selbst  zitiert  er  nur  dreimal.  In  der  Aus- 
gabe Ton  1712:  8.  612,  367,  646]  dem  der  Herr  Puffendorff 
nebst  vielen  anderen  gefolgt  wird.  Kayser,  Könige,  und  Fürsten, 
haben  sich  an  diesem  Buch  ergötzt,  und  absonderlich  ein  Glor- 
würdigster  Monarch  unserer  Zeiten,  welcher  es  seinen  beydcn 
Allerdurchlauchtigsten  Prinzen  ehemals  mit  großer  Sorg- 
ftlt  selber  zu  erklähren  gewohnt,  und  Europa  dadurch  den  frömsten, 
klflgsten,  billigsten  und  großmütigsten  Regenten  zubereitet  hat 
/. . . .  /" 

„Mein  Vorsatz  ist  vielmehr,  die  Höhe  und  Stärke  der  Christ- 
lichen Religion  durch  ihre  Uebereinstimmung  mit  der  gesunden  Ver- 
nunft anzudeuten  /. .  . ./" 

Der  Autor  will  das  Buch  als  Morallehrbnch  Terwendet  wissen. 


1)  loh  kannte  dim  UdMiMtenng  Iddnr  nidit  rfotelMB. 
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Wolf  z.  B.  hat  auch  Gelegenheit  fxenommen ,  das  Buch  moralisch 
zu  verwerten,  aber  er  kritisiert  ruhig,  ebenso  später  Garve.  Hoff- 
mann  hingegen  sacht  soweit  es  geht,  im  Cicero  nor  gote  Rat- 
schläge zu  finden,  d.  h.  er  ist  von  der  Idee  erfüllt,  daß  hier  ein 
herrliches  Werk  vorliegt,  das  von  den  erhabensten  und  herrlichsten 
Gedanken  erfüllt  ist  Es  kommt  üiui  so  gar  nicht  in  den  Sinn,  daß 
der  Verfasser  ein  Vertreter  der  beati  possidentes  ist»  der  eigentlich 
nur  Menschen  kennt,  die  schöne  H&nser  nnd  dergleichen  Kleinigkeiten 
besitzen. 

Wir  müssen  dalior  von  vornherein  erwarten ,  daß  unser 
XLII.  Kapitel  manche  Deutung  sich  gefallen  lassen  muß.  Hoff- 
mann hat  sich  zunächst  an  den  Ansdrnck  gehalten,  der  Ar  die 
Auffassung  des  Kapitels  entscheidend  gemacht  werden  kann:  „acce- 
pimus".  Wir  haben  schon  Deutungen  davon  kennen  gelernt.  Er 
sagt,  um  die  folgenden  Ausführungen  abzuschwächen,  da  er  sie  un- 
möglich als  Vorschrift  brandien  kann:  „Mercklich  schreibet  Cicero 
also,  der  hier  des  Panetius  Meynung  setzet,  oder  was  die  Griechen 
in  diesem  Punkt  davor  halten.  So  sdireibt  er  denn  hier  niemand 
etwas  vor,  sondern  nur,  was  hie  oder  da  sittlich  schien;  derowegen 
muß  alles,  was  er  von  folgenden  Gewerben  sagt,  mehrenteils  von  der- 
selben MiSbraoch,  so  daznmahl  unter  den  Römern  im  Schwange  ging, 
verstanden  werden."  Cicero  wird  so  auf  Kosten  der  Römer  ge- 
rettet. Daß  Cicero  unter  ganz  normalen  Verhältnissen  so  vom  Hand- 
werk denktf  kann  Hoff  mann  nicht  glauben.  Manche  Wendungen 
in  der  üebersetznng  sind  gerade  dadurch  sehr  gut  gelungen,  so  wenn 
es  z.  B.  heißt:  ,,Bey  allen  Handwerckern  giebt  es  schmutzige  Finger; 
und  die  Werckstatt  heget  selten  was  freyes."  Die  Wendun«^ schmutzige 
Finger"  sucht  dem  rein  Physischen  gerecht  zu  werden,  Hoff- 
mann wiederholt  dann  nochmals:  „Es  ist  zu  mercken,  daß  Cicero 
▼on  diesen  Gewerben  insgesamt  nach  der  Meynung  der  Römer  und 
Griechen  redet;  auch  den  MilJbrauch  hauptsächlich  andeutet."  Zu 
der  Wendung:  „Die  Werckstatt  liefet  selten  was  freyes",  bemerkt  er: 
„d.)  selten.  Mit  diesen  Worten  habe  ich  gemäßiget,  was  Cicero 
absolut  setzte.  Denn  es  gibt  auch  zuweilen  brave  Leute  unter 
den  Handwerckern."  Dm  Stelle  über  den  Großhandel  versieht  er 
mit  folgender  Bemerkung:  „Nicht  sehr  zu  tadeln.  Es  hafftet  bey 
dem  Cicero  etwas  von  Plato,  oder  der  academischen  Meinung, 
als  ob  der  Handel  insgemein  mehr  Schaden  als  Nutzen  brächte 
hat  so  absolut  Plato  nirgends  ausgesprochen  weil  er  Gelegen- 
heit zum  Ueberfluß,  Ueppigkeit  und  Wollust  giebt.  Allein,  wie 
er  zu  großen  Lastern,  so  kann  er  auch  zu  großen  Tufionden  dienen. 
Derohalbeu  kommt  alles  auf  den  rechten  Braucli  au."  Au  dieser 
Stelle  dachte  Cicero  wohl  kaum  an  die  soziale  Bedeutung  des 
fibndels,  sondern  einzig  an  die  soziale  Stellung  des  Händlers, 
an  dessen  Ehre.  Interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  die  Lehren 
des  Merkantilismus,  selbst  an  solchen  Stellen  durchbrechen.  Die 
Lehren  des  efaristtldien  Hittdalters  n.  s.  w.  liegen  Hoff  mann 
noch  im  Blute.  Er  wdfi,  daß  das  Handehi  gar  vermcht  Ist«  aber 
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wer  hat  auch  schon  den  Sirenengesang  einer  neuen  Zeit  vernommen. 
Ueber  das  Lob  des  Ackerbaus  äußert  Hoffmann  kein  Wort.  Zu 
.einträglicher^  bemerkt  er  aber:  „Vielleicht  war  os  so  zu  seiner 
Zeit,  oder  er  zielet  damit  auf  die  Vermannigfkltigung  der  Früchte, 
da  aua  einem  Korne  mehr  als  fünlTtzig  werden/' 

Die  Anmerkunp  zu  II,  27  zeigt  auch  des  Kommentators  un- 
sichere Anschauung  in  diesem  Punkt.  Ein  großer  Verehrer  der 
Laudwirtächafl  scheint  er  nicht  zu  sein. 

Ea  aei  mir  gestattet,  da  Hof  f mann  der  üebersetaang  du  Bo.ia 
Erwähnung  tat,  auf  einige  französische  Uebersetzungen  mit  wenigen 
Worten  einzugehen.  In  Bern  befindet  sich  eine  französische  Ueber- 
setzung,  die  auf  der  letzten  Seite  den  Vermerk  trägt:  Imprime 
a  lyon  1493,  6.  Februar.  Die  Schrift  bat  weder  Seiten-  noch  Bogen- 
nnmmem  und  fahrt  den  Titel: 

„Sonsiiyt  vng  tresnolilc  et  eloquent  livre  nomme  Marcus  Tullius 
Cicero  de  olticiis  contenant  troys  volumes  parlant  de  iustice  et  iniustice 
et  des  quatire  vertuz  cardiualles."  Der  Titel  deutet  auf  eine  christlich- 
moralische Interpretation  von  Cicero 8  Werk,  die  dem  Ghristentnm 
oft  nahe  lag.  Hier  ist  besonders  auf  die  Gerechtigkeit  und  die 
vier  Kardinaltugenden  iiinfjewiesen.  Die  üebersetzung  schließt  sich 
durchaus  au  das  Origiual  au.  Das  Kapitel  beginnt:  „Mais  11  nous 
fanlt  Teoir  lea  qnez  des  artifioea  et  acquestz  des  hommea  doynent 
eatre  dis  liberauk  ou  mauluais.  Et  premiereroent  les  acquestz  qui 

viennent  en  la  hayne'des  hommes  sont  mauluais  et  /  Man 

sieht,  wie  die  Aehnlichkeit  der  beiden  Sprachen  —  des  älteren 
Französisch  und  des  Lateinischen  dem  Uebersetzer  die  Arbeit  er- 
leicbtert  hat. 

Dieven  II  off  mann  erwähnte  französische  Üebersetzung  stammte 
von  P h  i  11  i  i)  G  o i b a u d  du  B o i s ,  geb.  1 G26,  gest.  1  G'J4.  Neben 
Augustinischeu  Schriften  übersetzte  er  von  Cicero,  de  officiis, 
de  seoectate,  de  amicitia,  Paradoxa.  Er  rflhmt  in  der  Vorrede  flber- 
a]l  Cicero s  christliche  Gesinnung,  und  bedauert  es  eigentlich:  daß 
ein  so  honetter  Herr  nicht  zu  seiner  Zeit  gelebt  hat,  um  vielleicht 
von  ihm  zur  Taufe  geführt  zu  werden  und  dann  in  seineu  Salons 
zn  verkehren.^  Die  Üebersetzung  der  Stelle  bereitet  jetzt  schon  weit 
mehr  Schwierigkeiten,  weil  die  Sprache  sich  gegenüber  jener  der 
zuerst  genannten  Üebersetzung  bedeutend  geändert  hat.  Artificia 
et  quaestus  Obersetzt  er  als  ob  quaostus  der  ül)ergeordnete  Begriff 
wäie  uud  dort  stünde:  artihcia  uliique  quaestus.  Die  Schwierigkeiten 
mit  dem  liberale  atellen  sich  bei  ihm  ein,  wie  bei  nns,  nnd  der 
Uebersetzer  hat  in  anerkennenswerter  Weise  sich  bemüht,  durch 
eine  Umschreibung  den  entsprechenden  Ausdruck  zu  finden.  ,.Qu;int 
aux  arts  autres  mojrens  de  gagner  du  bien,  il  faut  faire  la  difference 
de  cenx  qui  ne  sons  pas  indignes  d'un  honndte  homme,  et  de  ceux 
qui  ont  quelque  chose  de  sordide  et  de  honteox.**  Wir  sehen,  er 
faßt  die  \'erwerfung  etwas  scharfer  auf,  als  es  unserer  Ansicht  nach 
Cicero  gemeint  hat  und  verstärkt  sordide  durch  honteux.  Im 
folgenden  sagt  er  dauu:  „ou  doit  encore  regarder  comme  quelque 
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ehose  de  bas  et  de  sordide."  Die  mereatara  teDiiis  gibt  er  mit 
marchandise  detail  sinngemäß  wieder. 

MDCCXLIII  erschien  eine  Ciceroausgabe:  „M.  Tulli  Cicero- 
uis  opera  cam  delectu  cominentariorum  in  usuni  sereuissimi  Uelpliini". 
Es  kann  uns  dabei  nur  die  Auswahl  der  jeweiligen  Kommentare 
interessieren.  Zu  der  Stelle  „sin  magna  et  copiosa"  ist  Salmasius 
verwendet  worden.  Er  schildert  treftiich  die  damaligen  franzö- 
sischen Adelsverhältnisse,  wie  sie  ja  bis  zur  Revolution  bestanden. 
wNee  sie  quidem  roagnopere  landandos  esse,  qui  magnariam  hane 
mereatnram  exercent,  docet  hie  Cicero,  nisi  quaesta  abdicato  /. . .( 
sese  in  agros  conferant.  Nimiruni  eo  haec  recidunt.  ut  cum  Piatone 
et  Aristotele  sentiat,  agriculturam  digniorem  esse  homiiie  libero  et 
liberaliter  educato,  quam  aliam  artem  quamlibet  unde  bominibus  vita 
toleratnr.  Qnod  et  ipae  fiitoor.  Idemque  Judicium  Gkülomm  nostro* 
rum,  qui  bono  genere  prognatis  parum  convenire  mercaturam  existi- 
raant,  ut  nobilitate  excedere  fit,  eam  colere,  aut  quamcum«iue  ejus 
speciem  attingere.  Et  saoe  nihil  tarn  dedecet  geuerosum  animuiu 
qoam  €iUere,  decipore,  simniare,  ac  mentiri.  Qnod  adeo  familiäre 
Mt  mercatoribnSf  nt  congenitum  videatur,  et  sine  his  sacra  eorum 
eonstarc  vix  videantur.  Nobiliores  no?tri  in  agris  vivunt  et  merci- 
monia  sie  dedignantur,  ut  quo  iure  utimur,  simul  aliquis  mercator 
et  nobilis  esse  non  queat  Quid  enim  illo  hominum  genere  vanius, 
quid  infidelins,  ant  mendaciloquam  magis?    Nee  amicis,  nec  parenti> 

bus  parcunt,  dum  rem  faciant.    Perjuria,  fraudes,  fallacia  /  /" 

Die  Tonart  kennen  wir  aus  Erasmus  u.  s.  w.  Es  ist  bezeichneiid, 
daß  ein  solcher  Kommentator  hier  ausgewählt  wurde. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweiiong  zu  den  deutschen  Ueber- 
Setzungen  zurück. 

1736  kam  bei  Johann  Paul  Krauss  in  Wien  eine  Ausgabe 
?on  Ciceros  drei  Büchern  de  olticüs  heraus  —  in  Verbindung  mit 
de  senectute,  amicitia,  Paradoxa  und  Somninm  Scipionis,  wie  das 
damals  fiblich  war.  Dieselbe  gibt  bei  jedem  Kapitel  ein  deutsclies 
Inhaltsverzeichnis  und  deutsche  Noten.  Ueber  das  XLII.  Kapitel 
des  I.  Buches  äußert  sich  die  Edition :  „Von  den  Mitteln,  sein  Leben 
ehrlich  durchzubringen,  welche  zum  Teil  ehrlich,  zum  Teil  uneiirlich 
und  unanstflndig  sind.**  Selbst  bis  in  diese  Zeit  dringt  noch  die 
Verwendung  von  Ciceros  Werk  zum  Hansgebrauch  —  in  späteren 
Ausgaben  und  üobersetzungen  ist  es  schon  weit  mehr  ein  allgemein 
philosophisches  Interesse,  so  wie  ein  historisches.  Daß  die  ange- 
rfihrte  Ausgabe  dem  Hansgebranch  dienen  sollte,  mag  aus  dem 
Empfehlungsschreiben  des  Verlegers  erhellen,  nach  dessen  Ansicht: 
-Es  noch  bis  diese  Stunde  für  ein  sehr  vortreffliches  Werk  des  natür- 
lichen Rechts  und  der  Sittenlehre  billich  gehalten  wird  /"  Aus  der 
großen  Menge  der  Liebhaber  dieser  Schrift  führt  der  Schreiber  dann 
den  Alexander  SeTerna,  Augustns  nnd  den  HL  Ambro- 
sius an. 

Die  alten  Römer  werden  eben  nicht  nur  im  15.,  16.  und  17.  Jahr- 
hundert wie  Autoritäten  behandelt,  sondern  weit  ins  18.  Jahrhundert 
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hinein.    Sogar  auf  technischem  Gebiet  sind  sie  vielfach  bis  ins 

18.  Jahrlnindert  Lehrmeister  für  viele  geblieben.    Aus  den  ver- 
schiedensten Zeiten  besitzen  wir  in  herrlichen  Drucken  Uebersetzungen 
der  AgrarschriftsteUer,  eines  Palladius,  eines  GolumeUa.  In 
den  verschiedensten  Jahrhunderten  verwendete  man  sie  als  Autorität 
Um  ein  recht  spätes  Beispiel  anzuführen,  welches  ungefähr  die 
StciluDgnahine  ^'cirenüber  den  Alten  charakterisiert:   „M.  Terentius 
Varro  von  der  Landwirtschaft,  mit  Anmerkungen  von  Johann  Fried- 
rich Mayer  /  ../  NQmberg  1774/    In  der  Vorrede  lesen  wir: 
^Die  /  Anfänger  /  / . . .  /  kommen  bey  ihm  in  die  Gesellschaft  eines 
Mannes,  der  sie  lehren  wird,  wie  man  das  Ganze  der  Landwirtschaft, 
bowie  ieden  Theil  derselben,  auf  das  natürlichste  in  bequemster  Ord- 
nung tusen,  flberselien  und  besorgen  könne;  wie  man,  so  oft  man 
will,  seine  Güther,  ohne  etwas  Hauptsächliches  zu  vergessm,  unter- 
suchen, ihre  Fehler  bemerken,  und  ihre  möglichste  Verbesserungen 
anordnen  soll;  wie  man  jedes  Gut,  dessen  VVerth  zu  bestimmen  ist, 
zu  betrachten  und  zu  prüfen  habe.  Dies  zwar  nach  römischem  Plan 
und  nach  den  Zeiten  eines  Varro,  aber  zugleich  nach  einem  Plan, 
aus  dem  jcMler  leicht  das  Ausländische  herauswerfen,  und  seiner  Zeit 
eigenthüHiliclie  Üesorgnisse  einschalten  kann  / . .     Aber  diese  Stellung- 
nahme zu  den  Alten  sollte  nicht  mehr  lauge  andauern.    Man  hört 
allmählich  au^  sich  als  Mitglied  eines  Reichs  zu  fühlen,  daß  eigent- 
lich das  romische  Reich  ist,  man  zählt  nicht  mehr  die  Kaiser  seit 
Augustus.    Und  auch  der  äußere  Schein  des  heiligen  römischen 
Kelchs  wurde  nicht  lange  mehr  aufrecht  erhalten.   Eine  letzte  Er- 
innerung an  die  alten  Tage  weht  uns  noch  in  der  Kaiserkrönung 
entgegen,  die  uns  Goethe  in  Dichtung  und  Wahrheit  so  lebendig 
heschreiltt.    Er  sah  noch  das  Ende  dieser  Epoche.   Viele  fühlen  sich 
bereits  als  die  Bürger  einer  neuen  Zeit.   In  Wissenschaft,  Literatur 
und  Politik  beginnt  man  mit  dem  Alten  zu  brechen,  um  Neues  zu 
sdiaffen,  wird  es  uns  wundern,  wenn  man  in  dem  Taumelder  Begeiste- 
rung die  Fäden  übersali ,  die  in  die  Vergangenheit  führten?  Man 
hatte  das  Bild  einer  herrlichen  Zukunft,  und  mit  diesem  Bilde  ver- 
glichen, war  alle  Vergangenheit  kaum  als  Stufe  zu  betrachten,  sie  ver- 
schwand in  einem  dumpfen,  verschwommenen,  düsteren  Nebel.  Nicht 
mehr  die  Frage  nach  der  Ehre  des  Einzelnen  und  des  Standes  steht 
im  Vordergrund,  auch  nicht  die  Frage  nach  der  persönlichen  Sitt- 
lichkeit, sondern  die  Frage  nach  sozialer  Gerechtigkeit,  nach  den 
Rechten  des  Einzelnen,  im  Rahmen  der  Oesellscbaft,  nach  Menschen- 
rechten. Da  allen  von  Natur  gewissermaßen  gleiche  Ehre  zukommt, 
kann  nur  soziale  Schädlichkeit  sie  zerstören.  Die  soziale  Nützlichkeit 
soll  nun  die  Ehre  verleihen.  Schon  bei  Bodinus  konnten  wir  An- 
fänge zu  dieser  Auffassung  erblicken.  Gewiß  war  diese  Betrachtung 
auch  dem  Altertum  nicht  fremd,  aber  jene  Bedeutung  hat  sie  dort 
im  Ralimen  der  Gesellschaft  nicht  erlangt. 

Aus  dieser  Zeit  des  Wandels  staninit  der  vorzüglichste  „prak- 
tische" Cicerokommentar  —  um  diesen  Ausdruck  zu  gebrauchen  — 
der  Cicerokommentar  von  Garve,  zu  seiner  trefflichen  Cioeroflber- 
Setzung. 
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Die  merkantilistische  Praxis  mit  all  ihrer  Begeisterung  hatte  es 
noch  nicht  zu  einer  ausgebildeten  Theorie  gebracht,  und  schon  er- 
schienen neae  Lehren  anf  dem  Platze,  die  bessere  Waffen  fahrten. 
Weite  Kreise  von  Staatsmännern  und  Gelehrten  werden  mit  dem 
französischen  Physiokratismus  und  mit  der  englischen  Nationalöko- 
nomie bekannt.  Ein  glücklicher  Zufall  wollte  es  nun,  daß  ein  Mann, 
der  den  Terschiedeosten  Richtungen  nahe  stand,  Gieero  übersetzen 
nnd  erläutern  sollte,  Christian  Garve. 

Es  war  derselbe  Mann,  der  Adam  Smith  vielleicht  in  erster 
Linie  durch  seine  von  Kennern  gerühmte  Uebersetzung  Verbreitung 
in  Deutschland  verschaffte.  Er  hatte  Ferguson  und  Aristuluies 
flbersetzt  and  durch  mancherlei  Gedanken  befruchtend,  selbst  anf 
große  Geister  gewirkt,  seine  Schrift  über  Moral  und  Politik  war  von 
großem  Einfluß.  Wir  finden  bei  ihm  Ideen  und  Betrachtangen,  die 
wir  heute  als  „soziologische""  zu  bezeichnen  pflegen. 

Ein  großer  MerkantÜist  war  es,  der  Gary e  yeranlafite,  Giceros 
Schrift  über  die  Pflichten  zu  übersetzen  —  Friedrich  der  Große. 
Garve  begann  seine  Arbeit  1770,  um  die  Tebersetzung  1783,  mit 
Anmerkungen  und  kleinen  Abhandlungen  versehen,  herauszugeben. 
In  der  Widmung  an  König  Friedrich  spricht  er  von  der  großen 
Wertseh&tznng,  die  dieser  Giceros  Werk  entgegenbringe.  Von 
Garve,  diesem  Manne  mit  gutem  Blick  für  treffliche  Bücher,  der 
als  Professor  der  Leipziger  Universität  so  anregend  gewirkt  hat,  gilt 
in  gewissem  Sinne,  was  er  selbst  von  Cicero  sagt:  „/er  /  war  ein 
Mann  Yon  hellem  Geiste,  von  richtiger  Beobachtungsgabe,  von  grofier 
Tätigkeit;  —  lauter  Eigenschaften,  die  den  gesunden  Verstand  aus- 
bilden und  ihm  manichfaltigen  Stoff  verschaffen  können  /  /" 

Zeichnen  sich  gewisse  Schriftsteller  durch  Originalität  etc.  aus,  so  ge- 
hört er  einer  zweiten  Gruppe  an:  „Andere  gute  Schriftsteller  hingegen, 
sowie  andere  Menschen  überhaupt  (und  dicß  sind  gewiß  nicht  die  schlech- 
testen), haben  gar  nichts  Kigenes.  Ihr  Talent  ist  die  allgemeine  ge- 
sunde Vernunft,  aber  mehr  erleuchtet,  ihr  Charakter  ist  allgemeine 
Sittlichkeit,  aber  in  feinster  Ausbildung.  Weder  Denkuugsart  noch 
Stil  haben  auffollende  Unterscheidungszeichen.  Das,  waa  sie  sagen, 
sind  einleuchtende  Wahrheiten,  denen  ähnlich,  die  von  jedem  andern 
vernünftigen  Menschen  oft  gesagt  worden:  die  Art.  wie  sie  es  sagen, 
ist  die  zu  allen  Zeiten  unter  aUen  Nationen  übliche,  wenn  deutliche 
Begriffe  durch  eigentümliche  Worte  ansgedrfickt  werden  sollen.  Alle 
Eigenschaften,  wodurch  sie  gefallen,  finden  sich  allenthalben,  aber 
selten  in  dem  Grade;/  /  Diese  Wahrheiten  sind  das  ge- 
meinschaftliche Guth  aller  verständigten  Menschen.  Ohne  Zweifel  ist 
der  Kopf  keines  Lesers  ganz  leer  gewesen  von  irgend  einer  Idee,  die 
er  in  dem  Buche  eines  solchen  Mannes  findet  /..../  er  /  hat  /  all- 
gemeinen Beifall  ohne  eine  merkliche  Originalität  erhalten  / . . 

Garve  war  ein  feingehildeter  ^lann  mit  offenem  Blick  und 
historischem  Verständnis.  Einige  Gedanken  zur  Geschichte  der 
Klassen  und  der  Wirtschaft  seien  hier  eingefügt,  um  uns  mit  seinen 
allgemeinen  Ansichten  bekannt  zu  machen:  ,Daß  die  Handwerker 
in  dem  mittleren  Zeitalter  / . .  /  mehr  als  jetzo  geschützt  wurden,  ist 
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aus  mehreren  unzweydeutigen  Angaben  der  Geschichte  zu  ver- 
muthen.  I  ...r  Seine  Stellung  zur  Lehrlingsausbildung  u.  s.  w.  ist 
d«r  Adam  Smiths  verwandt,  seine  Aeofienmg  darüber  seigt  ans, 

daß  er  sich  Ober  die  tatsachliche  geringere  Einschätzung'  der  Hand- 
arbeiter im  klaren  ist:  ^Dic  Gebräuche,  mit  welchen  Lehrlinge  zu 
Gesellen  ihrer  Meister  aufgenommen,  oder  selbst  zur  Meisterschaft 
erhoben  wurden,  erscheinen  uns  jetzt  lächerlich :  weil  wir^ie  Arbeiten 
selbst,  zu  denen  diese  Vorbereitungen  fahren,  nicht  mehr  fQr  künst- 
lich oder  achtungswert  genug  halten,  um  soviel  Umstände  dabei  zu 
machen.  Und  die  ausschließlichen  Rechte  /  . . .  /  verwerflich,  weil  sie 
die  Fortschritte/.../  hindern"^).  Die  Frage  der  Achtung  inter- 
essiert ihn  immer:  „Der  Stand  der  Gelehrten  hat  sich  in  diesen 
Rücksichten  mit  dem  Stande  der  Künstler  und  Handwerker  in  einem 
ähnlichen  Falle  befunden.  Als  / . .  /  die  Wissenschaften  wieder  auf-  * 
blühten,  waren  die  ersteu  Männer,  die  sich  / . .  /  bervorthaten  /  . . .  / 
weit  mehr  geachtet,  als  beyde  es  in  den  nachfolgenden  Zdten  einer 
höheren  Aufklärung  gewesen  sind."  In  die  Periodisierung  der 
Kultur  und  Wirtschaft  spielen  diese  Gesichtspunkte  deutlich  hinein. 
p/..J  Zeit  der  ßarbarey  /.../  Absatz  selten  in  die  Ferne:  Die 
zweite  Periode  ist  die  der  anfangenden  und  fortschreitenden  / . . .  / 
Culiur/.../  Nie  ist  zwischen  dem  Gelehrten  und  Unwissenden, 
zwischen  dem  Künstler  und  dem  bloßen  Handwerker  der  Abstand  größer, 
als  in  diesen  Zeiten  der  anfangenden  Cultur  /  ../"  In  der  dritten 
Periode  /  .../  nähern  sich  die  Menschen  wieder  ihrer: ursprüngiicheu 
Gleichheit  Die  Ueberzengung,  daS  diese  dritte  Periode  nun  schon 
ganz  durchgeführt  sei,  hat  dann  vielen  den  Blick  getrflbt,  den 
Garves  nicht,  wie  wir  gleich  sehen  werden. 

In  seiner  Schrift  „Ueber  Gesellschaft  und  Einsamkeit" 
hatte  Gar  TO  gelegentlich  seine  Anschauungen  fiber  die  Kanflente 
und  gleichzeitig  damit  solche  über  den  Handel  zu  formulieren. 
Der  Handel  wird  mit  den  anderen  Erwerbsformen  bereits  auf  die 
gleiche  Stufe  gestellt,  wenn  er  auch  noch  durch  Verteidigungs- 
reden gedeckt  werden  muß.  Die  Stellung,  welche  der  Grundbe- 
sitzer seit  jeher  im  Staate  einnahm,  mußte  sich  der  Kaufmann 
erst  mühsam  erringen.  Wir  sehen,  wie  Garve  die  Bewahrung 
und  Schaffung  idealer  Vorzüge  anzuführen  weiß,  die  dem  Kaufmann 
auch  persönlich  nicht  nur  in  sozialer  Hinsicht  als  einen  Mann 
hinstellen,  der  auf  die  yolle  bOrgerliche  Achtung  Anspruch  hat 
Diese  Anerkennung  entspricht  der  äußeren  Entfaltung  des  Handels 
und  der  Industrie  in  jenen  Zeiten.  Hören  wir  nun  Garve  selbst. 
Er  hat  in  seiner  Schrift  „Ueber  Gesellschaft  und  Eiusamkeif^  eiu 
eigenes  Kapitel:  nGoschSftaumgang  des  gesamten  Gewerbestandes**. 
Er  macht  zunächst  wie  Cicero  einen  entscheidenden  Unterschied 
zwischen  Großh&ndler  und  Krämer  (II,  149)  „Unter  den  Kaufleuten 


1)  Dies  UDd  iIhs  Folgende  aua  „Vermuclile  Aufsätze"  1796.  L  „Bruchstücke  zu 
d«r  Uotenadmiif  Sber  den  Teiidl  der  Ueincn  Btidte",  8.  73  ff. 
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tfilhst  ist  der  Unterschied,  daß  die  einen  die  Waren  in  großen 
Qoantitftteii  aoa  einem  Lande  in'  das  andere  ftthren;  die  anderen 
die  schon  eingeführten  oder  Landesprodukte  in  kleinen  Quantitäten 

an  die  Verzehrer  verkaufen.  Jene  heißen  Großhändler,  diese  Krämer. 

Unstreitig  ist  die  Art  des  Verkehrs,  welche  der  Großhändler 
sowohl  mit  dem  Kaufmann,  welchem  er  abkauft,  als  mit  seinen 
Kunden  hat,,  sowie  Oberhaupt  der  Umgang  des  Kauftnanns  mit  Kauf- 
mann, für  den  Geist  und  den  Charakter  dieser  Klasse  Tortbeilhafter, 
als  der  Umgang  zwischen  Kaufmann  und  Verzehrer. 

Dieß  ist  ohne  Zweifel  ein  Grund  der  größeren  Achtung,  welche 
man  von  jeher  dem  Großhlndier  vor  dem  KrAmer  zugestanden  hat 
In  der  Tliat  ist  ein  feststehender  nnd  regelmäßig  fortlaufender  Handel 
bey  Betrug  und  Unordnung  unmöglich  /  . .  .  /"  Er  begründet  das  im 
•  Einzelnen  und  beginnt  dann  die  großen  Vorzüge  des  Verkehrs 
zwischen  Kaufleuten  aufzuzählen :  „Der  Umgang  des  Kaufmanns  mit 
Kaufmann  —  selbst  im  kleinen  Verkehr,  noch  mehr  aber  im  großen 
—  ist  nicht  nur  eine  Schule  der  Ehrlichkeit,  sondern  auch  der  Ord- 
nung, Kürze  und  Präzision  in  Reden  oder  schriftlichen  Aufsätzen, 
endlich  eine  Schule  des  Scharfsinns  und  der  Kombinationsgabe  /  . . .  / 

Es  fing  / . . .  /  in  dem  nenem  Europa  unter  Handelsleuten  an, 
eine  Methode,  dne  Logik  imd  selbst  ein  Raffinement  in  ihren  Ge- 
schäften zu  herrschen:  als  die  andern  bürgerlichen  Geschäfte  - 
Regierung,  Rechtspflege  und  die  Wissenschaft  selbst  noch  sehr  wild 
und  unregelmäßig  betrieben  wurden.*"  Er  weist  auf  die  Handelsvölker 
hin,  die  „gemeiniglich  den  Charakter  der  Ordnungsliebe,  des  Fleißes 
und  der  Sparsamkeit^^  bekommen. 

Garve  vergleicht  dann  im  weiteren  V^erlauf  die  Tätigkeit  des 
kaufmännischen  Geistes  mit  den  Kombinationen  eines  Feldherrn. 
Beim  Kaulmann,  noch  mehr  aber  beim  Bankier  betont  Gar?e  die 
Entwickelung  einer  «gewissen  LiberalitSt  und  Bildung  der  Sitten  und 
des  Ausdrucks'*. 

Den  langen  Ausführungen  über  die  Kaufleute  entsprechen  bei 
Garve  nor  wenige  und  kurze  Aber  die  Gutsbesitzer,  und  es  ist  be- 
merkenswert, daß  er  betont,  neben  der  Produktion  sei  „alles  andere 
/.../  Handel",  was  der  Gutsbesitzer  treibe.  Diese  immer  stärker 
werdende  Verknüpfung  aller  Erwerbsarten  mit  dem  Handel  bewirkte 
auch  vielfach,  daß  der  Handel  seine  Ausuahmestellung  verlor. 

Ein  Hann,  der  immer  auf  Stand  nnd  Ehre  acht  hatte  nnd  darflber 
nachdachte,  ist  besonders  befilhigt,  unsere  Cicerostelle  gut  zu  inter- 
pretieren. Der  Kommentar  Garves  ist  denn  auch  so  vortreti'lich. 
daß  wir  ihn  ohne  weitere  Erläuterung  hierher  setzen.  Es  wäre  nur 
zu  wflnsdien,  daß  wir  derartige  Kommentare,  die  uns  Werke  der 
Alten  so  lebendig  mit  der  Gegenwart  verknüpfen,  auch  heute  er- 
hielten, damit  wir  —  um  die  Worte  eines  Philosophen  zu  gebrauchen 
—  ..(las  chronologische  Vorurteil"  ein  wenig  ablegen.  "Wir  würden 
dauu  vielfach  Cicero  mit  anderen  Augen  ansehen  und  ebenso  be- 
greifen, daß  ein  Garve  einen  Cicerokommentar  schreiben  konnte. 
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der  in  vielfacher  Hinsicht  ans  noch  honte  mehr  bietet  als  die  meisten 

üblichen  Kommentare^). 

„Würdigung  der  verschiedenen  Stände  und  Arten  des  Erwerbes.  Zu 
c  42.  Jam  de  artifidis  ac  quaestibns  —  landari,  S.  95—96. 

Die  MeynoDgen,  welche  Cicero  hier  Saßert,  sind  die  des  ganzen 
Altertums  gewesen;  —  (Plato  ordnet  die  verschiedenen  Stände 
beinahe  auf  dieselbe  Weise)  —  sie  sind  zum  Teil  noch  die  unseres 
jetzigen  Zeitalters.  Etwas  davon  ist  in  der  Natnr  gegründet  etwas 
ftndert  sich  mit  den  Umständen  und  mit  der  Ver&ssnng  der  Staaten 
nii<l  der  Gewerbe  seihst,  etwas  ist  VornrteU,  das  ans  dem  Stolze  der 
höheren  Stände  entspringt. 

Es  liegt  in  der  Natur,  daß  jede  Verrichtung,  wozu  vorzüglicher 
Verstand,  Kenntnisse  nnd  Geschicklichkeit  nötig  sind;  bey  welcher 
vorzügliche  Tugenden  ausgeübt  werden,  oder  Gelegenheit  zur  Aus- 
übung finden;  bey  welcher  weniger  Versuchungen  zum  Laster,  be- 
sonders zu  niedrigen  Lastern  vorkommen,  welche  einen  merklichen 
Nutzen  stiften ;  welche  seltenen  Talente  fordern ;  es  ist  nattlrlich,  sage 
ich,  daß  solche  Verrichtungen  geschätzt  werden:  und  daß  die  Lebens- 
arten, die  denselben  gewidmet  sind,  in  Ansehen  stehen. 

Da  uuu  zu  der  einen  Zeit  ein  größeres  Maß  von  Genie  oder 
FleiB  zn  denselben  Verrichtungen  erfordert  wird  als  zn  andern ;  da  ge- 
wisse Talente  zu  einer  Zeit  seltener  sind,  als  zu  andern,  da  einerley 
Gewerbe  den  Staaten  bald  grüßrre.  bald  geringere  Dienste  leisten  ;  da 
die  Mensciieu  von  denselben  Tugenden  nicht  immer  einerley  Begrirte 
haben,  bald  Tapferkeit,  bald  Wissenschaft  höher  schätzen:  so  müssen 
die  nämlichen  Geschäfte  und  Stände,  welche  ihnen  vorstehen,  in  der 
öffentliclien  Meiniinix  bald  steigen,  bald  fallen. 

Der  erste  Erfinder  eines  Handwerks  konnte  für  einen  Halbgott 
gehaUeu  werden;  die  ersten  Ausüber  desselben  konnten  für  die 
Weisen  ihres  SSeitalters  gelten,  indes  die,  welche  es  in  dem  nnsrigen 
treiben,  zu  den  gemeinsten  Bürgern  gehören.  Je  mehr  die  Arbeiten 
noch  vereinigt  waren,  desto  mehr  Üebung  des  Nachdenkens  ver- 
schaffen sie,  ie  mehr  sie  geteilt  sind,  desto  mechanischer  werden  sie, 
je  mechanischer  aber,  desto  Torfichtlicher,  weil  sie  den  Menschen 
desto  ungebildeter  lassen. 

Die  Achtung  der  Gelehrten  als  eines  Standes  hat  sicher 
sehr  abgenommen,  seitdem  die  Gelehrsamkeit  etwas  Gemeines  ge- 
worden ist 

Der  Kaufmannsstnnd  ist  dagegen  zn  größerem  Ansehen  gelangt, 
nachdem  der  Einduß  der  Handlung  auf  das  Wohl  der  Staaten 
niorklicher  oder  besser  eingesehen  worden;  und  nachdem  einzelne 
Kuufleule  den  Regenten  und  Staatsmännern  größere  Dienste  ge- 
leistet haben. 

Der  Gelehrte,  der  Kflnstler  gilt  wenig,  wo  Tapferkeit  nnd 


1)  ,,rhil<wopliische  Aniiirrkiini.''ii  (ind  Abhandlnngen  tu  Cicero«  Büchern  von  der 
rflit-bt",  Tou  Cb.  Qarve.  Aniucrkungeu  zum  ersten  Buch,  6.  vollst&ndige  Ausgabe, 
BmlA«  und  Ldpsig  1819. 
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Kriegswissenschaft  allein  für  edel  gehalten  wird.  In  einem  Kaiif- 
mannsstaate  sinkt  der  Soldatenstand  an  Würde  herab.  Die  Achtung 
gegen  die  Tagend  einer  äußeren  Frömmigkeit  gab  dem  Clerus  und 
dem  MOncfasstande  in  den  mittleren  Zeiten  eine  Wflrde,  deren  sie 
beraubt  worden  sind,  nachdem  jene  Begriffe  von  Togend  sidi  ge- 
ändert haben. 

Aber  zu  allen  Zeiten  ist  unabänderlich  der,  welcher  sich  mit 
solcher  Handarbeit  beschäftigt,  wozu  nnr  Stärke  gehOrt,  fflr  den  6e* 

ringsten  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  gehalten  worden.  Hand- 
arbeit, welche  gewisse  Geschicklichkeiten  fordert,  aber  Geschicklich- 
keiten, die  durch  bloße  Uebung  (routine)  erhalten  worden,  steht  eine 
Stnfe  hoher,  und  umfaßt  einen  Kreis  von  Gewerben,  innerhalb  dessen 
sehr  viele  Grade  und  viele  Abänderungen  der  öffentlichen  Achtung 
stattfinden.  Künste,  die  eigenes  Gpiiie  und  Xarhdonken  erfordern, 
stehen  mit  Wissenschafton  in  gleichem  Range.  Und  die  Achtung, 
welche  die  sich  ihnen  widmenden  Personen  in  der  Gesellschaft  ge- 
nießen sollen,  hängt  mehr  von  den  sonstigen  persönlichen  Eigen- 
schaften derselben,  von  dem  Grade  der  Vortrefflichkeit,  welchen 
jeder  in  seinem  Fach  erreicht  hat,  und  von  der  abwechselnden  Vor- 
liebe der  Nation  zu  dieser  oder  jener  Kunst  und  Wissenschaft,  als 
bloß  Ton  ihrem  Stande  ab.  Der  Rang  des  Handwerkers,  des  Tag- 
lohners  ist  fast  unveränderlich  bestimmt.  Der  Rang  der  Künstler, 
der  Gelehrten  ist  schwankend.  Einige  dersollien  können  den  höheren 
Ständen  gleichkommen,  andere  gehören  zu  den  gemeinen  P>ürgern. 

Zwey  Sachen  haben  bey  der  Schätzung  der  Stünde  viel  Einfluß. 
Erstlich:  jeder  ist  nm  so  viel  geehrter,  je  anabbängiger  er  ist,  oder 
je  leichter  er  zur  Unabhängigkeit  führt.  Dieß  hat  von  jeher  den 
Gutsbesitzern  den  Rang  über  diejenigen  gegeben,  die  ein  städtisches 
Gewerbe  treiben.  Dieß  erniedrigt  die  Handwerker  und  die  geringen 
Krämer,  weil  sie  sich  anf  gewisse  Weise  nnter  ihre  Kanden 
demütigen  müssen.  Alle  Stände,  deren  Gewinn  sehr  gering  ist,  und 
die  also  nie  zur  l^nabhängiglceit  gelangen  können,  stehen  deswegen 
in  der  untersten  Klasse. 

Nicht  weniger  kömmt,  zweytons,  bey  der  Schätzung  jeden 
Standes  in  Betracht;  ob  die  Erziehung  desselben  von  der  Art  ist« 
daß  sie  den  Menschen  im  Ganzen  bildet;  daß  sie  ihm  die  gewöhn- 
liche Politur  des  Zeitalters  gibt.  Diejenigen  Beschäftigungen,  welche 
dieses  nicht  erlauben,  oder  es  gar  verhiuderu,  sind  verachtet.  Sie 
schließen  den  Hann  von  der  Gesellschaft  artiger  Lente  ans.  Das 
Gegenteil  hiervon  ist,  was  die  Alten  durch  den  Ausdruck  artes 
liberales  sagen  wollten.  Künste,  die  den  Menschen  zu  nichts  weiter 
in  den  Stand  setzen,  als  sich  durch  Arbeit  für  andere  Bedürfnisse 
sein  Brot  zu  erwerben,  sind  knechtisch;  die,  welche  ihn  außerdem, 
daß  sie  ihn  eu  einem  gewissen  Geschäft  tflchtig  machen,  auch  an 
sich  selbst  vervollkommnen,  veredeln,  sieren;  solche  Kiinste  sind 
eines  freyen  Menschen  würdig. 

Es  gibt  in  allen  Jahrhunderten  einen  gewissen  Grad  der  Cultur, 
im  Verstände,  in  den  Sitten,  im  Aenßem,  welcher  der  Maßstab  ist. 
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wornach  man  im  Uinpanpie  den  Menschen  ihren  Gang  anweist.  Wer 
diesen  Grad  erreicht,  oder  ihm  nahe  kömmt,  ist  der,  welchen  die 
Grieehen  maldg  mdyti^og,  Cicero  ▼irum  bonnm,  wir  einen  Mann  von 
guter  Gesellschaft  nennen.  Auch  in  dieser  Absicht  wird  die 
Achtung  der  Stände  veränderlich  sein.  Ihre  Geschäfte  können  sich 
ändern;  ausbreiten,  verengen;  einfacher,  verwickelter  werden,  und 
daher  dem,  welcher  sie  treibt»  bald  mehr,  bald  weniger  Anlafi  zum 
allgemeinen  Anbaue  des  Verstandes  geben.  Ferner,  die  Erziehung 
der  Stände,  unabhängii^  von  ihren  Geschäften,  kann  sich  bloß  da- 
durch verbessern,  wenn  sie  zu  mehreren!  Wohlstand  gelangen. 
Beydes  wird  durch  Erfahrung  bestätigt.  1)  Der  grole  Kaufinann 
unseres  Jahrhunderts,  dessen  Spelnilationen  sich  Ober  die  Handlungs- 
verbindungen von  ganz  Europa  erstrecken,  wird  eben  durch  sein 
Gewerbe  selbst,  zu  Kenntnissen  und  Aufklärungen  gebracht,  die  ihn 
au  sich  zu  einem  einsichtsvollen  Manne  uud  zu  einem  angenehmen 
Gesellschafter  machen.  Indem  er  toier  mehr  Umgang  mit  Personen 
anderer  Stände  und  Nationen  bekommen  hat,  ist  ihm  ein  neues  Mittel 
zur  Ausbildung  zu  teil  geworden.  Durch  beydes  ist  die  Achtung 
seines  Standes  unter  den  Menschen  überhaupt  gestiegen.  2)  Der 
wohlhabende  Bürger  wird  seinen  Kindern  immer  die  Erziehung 
eines  etwas  höheren  Standes  zu  geben  suchen.  Dieß  bringt  in  der 
ersten  Generation  gezwungenes  Wesen,  zuweilen  lächerliche  Nach- 
äffung hervor:  in  den  folgenden,  wenn  der  Wohlstand  fortdauert, 
entsteht  eine  wirklich  größere  Aehnlichkeit  der  Sitten.  Dann  wird 
der  Bürgerstand  vom  Adel  weniger  verachtet.'^  W^ir  wollen  diesen 
Ausführungen,  die  sich  vor  alleni  tlurcli  objektive  Feststellung  des 
Sachverhaltes  auszeichnen,  nichts  hinzufügen. 

Garves  Betrachtungsweise  tiuden  wir  zum  Teil  durch  Fer- 
guson vertreten,  den  Garve,  wie  wir  oben  erwihnten,  flbersetzte. 
Bei  Ferguson  scheint  mir  eine  Anlehnung  an  Cicero  —  den 
er  sowohl  durch  seine  historischen  als  auch  durch  seine  moralischen 
Studien  genau  kennen  mußte  —  deutlich  sichtbar.  Dieser  Forscher 
war  für  die  Entwicklung  des  englischen  Liberalismus  Yon  nicht  nn< 
erheblicher  Bedeutung,  trotz  mancher  polemischen  Ausfälle  gegen 
ihn.  Sein  Blick  war  durch  die  Konstruktion  eines  kommerziellen 
Staates  noch  nicht  getrübt,  uud  so  hat  er  vor  der  liberalen  Schule 
viele  Vorzüge  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  daß  er  uicht  einen 
größeren  Einfluß  auf  sie  ausgeübt  hat.  Er  sagt  in  seinem  Werk: 
„An  Essay  on  the  History  of  Civil  Society"  (ich  zitiere  nach  der 
2.  Aufl.).  IV,  2.  „Of  the  Subordination  consequent  to  the  Separa> 
tiou  of  Arts  and  Professions" : 

**Some  emplojments  are  liberal,  others  mechanic^).  They  re- 
quirc  different  talents,  and  inspire  different  sentiments{;  and  whether 
or  not  this  be  cause  of  the  preference  we  actually  give,  it  is 
certaiuiy  reasonable  to  form  om  opinion  of  the  rank  that  is  due 


1)  VugL  di«  mrtei  iiu«haaIoM  d«r  katfadiMibcn  Uonltheoli^gMi.  m.  unprüiiglich 
meebaniioib,  ipAter  gunain,  niedrig  u.  i.  w. 
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to  men  of  certain  professions  and  stations,  from  the  influence  of 
their  manner  of  life  in  cultivating  the  powers  of  the  mind,  or 
hl  preserving  the  sentiments  of  the  heart^  Fergoson  stellt  Mk 

auf  den  Standpunkt,  den  ja  auch  Garve^)  zum  Teil  vertritt  und 
wir  ja  mehrfach  berührten,  daß  die  individuelle  Bedeutung  des 
einzelnen  nach  seinen  Qualitäten,  die  Ehre  bestimmen  solle.  Er 
fährt  als  ein  wichtiges  Motiv  die  persönliche  Unabhängigkeit  an, 
die  »^Unbestechlichkeit^.  „There  is  an  elevatioii  natural  to  man, 
by  which  he  would  be  thought,  in  bis  rodest  State,  however  nrged 
by  necessity,  to  rise  above  the  consideration  of  raere  subsistence, 
and  the  regards  of  interest:  He  would  appear  to  act  only  from 
the  heart,  in  ita  engagements  of  friendsbip,  or  Opposition;  he  would 
shew  himself  only  upon  oecasions  of  danger  or  dlfficolty,  and 
leave  ordinary  cares  to  the  weak  or  the  servile.  The  same  appre- 
hension  in  every  Situation,  regulato  his  notions  of  meanness  or  of 
dignity.  In  that  of  pohshed  society,  his  desire  to  avoid  the  character 
of  Boraid,  makea  him  conceal  his  regard  for  what  relates  merely  to 
his  preservation  or  Iiis  livelihood.  In  his  estiination,  the  beggar, 
who  depends  upon  charity  -)  the  labourer,  who  toils  that  he  niay 
eat;  the  mechanic,  whose  art  requires  no  exertion  of  genius,  are  dc- 
graded  bjr  the  object  they  pnrsue,  and  by  the  means  fhey  employ 
to  attain  it.  Profeesions  requiring  more  knowledge  and  study  /  '^Qui- 
bus  autem  artibus  aut  prudentia  niaior  inest"/ proceeding  on  the 
exercise  of  fancy  and  the  love  of  perfectiou;  leading  to  applause  as 
well  as  to  profit,  place  the  artist  in  a  superior  class,  and  bring  him 
aearer  to  that  Station  in  which  men,  bocause  they  are  bound  to  no 
task,  because  they  are  Icft  to  follow  the  disj)osition  of  the  niind, 
and  to  lake  that  part  in  society,  to  which  they  are  led  by  the  sen- 
tiiuents  of  the  heart,  or  by  the  cails  of  the  public;  are  supposed  to 
be  hijEhest 

This  last  was  the  Station,  which,  in  the  distinction  betwixt 

freemen  and  slaves,  the  Citizens  of  every  ancient  republic  strove 
to  gain,  and  to  maintain  for  tbemselves.  /  .  .  .  Ferguson 
findet,  daB  zu  seiner  Zeit  beinahe  schon  zn  stark  die  Standesunter- 
sehiede  aufgehoben  werdenlll  Er  sagt:  „and  if  the  lot  of  a  slave 
amonjjj  the  ancients  was  really  niore  wretched  than  that  of  the  indi- 
^ent  labourer  and  the  mechanic  araong  the  moderns,  it  may  be 
doubted  whether  the  superior  Orders,  who  are  in  possessiou  of  con- 
sideration and  honours,  do  not  proportionally  üeüI  in  the  dignity 
whieh  befits  their  condition.  If  the  pretensions  to  equal  justice  and 
freedom  should  terminate  in  rendering  every  class  equally  servile 
and  merceuary,  we  make  a  natiou  of  belots,  and  have  no  free  Citi- 
zens.** Dabei  hatte  Ferguson  von  den  Römern  die  Meinung,  sie 


1)  In  den  ron  Garve  überMtzten  „Gnmdsitxen  der  Moralphilosophie"  äußert 
lieh  Ferguson  in  dem  für  uns  in  Frage  kommenden  Abschnitt  I,  1,  1  nicht  näher 
aber  die  Ehre  und  Achtung,  die  den  eiu/clncn  Kla-v^en  zu  teil  wird. 

2)  Eine  bekannte  KooBequenz  ist  die  Eatüehung  der  bürgerlichen  Ehrenreohte  etc. 
beim  GemiB  dntr  AxaMmmtmtfttsong. 
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hätten  als  Römer  Kaufbandel  und  Wacher  verachtet  Ob  er  an  die 
Cicero  stelle  denkt,  weiß  ich  nicht,  jedenfons  ist  s^e  Aussage 
nicht  richtig,  and  paßt,  wie  dargestellt,  höchstens  fflr  wenige  ex« 
klusive  Kreise  und  auch  da  nur  für  geraeinen  Wucher  und  Krain- 
haudel.  Hist.  civ,  soc.  II,  2,  S.  154:  ^It  was  not  amonf]:  the  an- 
cient  Romans  alone  that  comniercial  arts,  or  a  sordid  mind,  were 
hdd  in  oontempt  A  like  spirit  prevails  in  every  rnde  and  inde- 
pendent  society. 

üeber  die  Entwickelung  des  Handels  hat  Ferguson  dieselbe 
Anschauung  vertreten,  die  uns  bei  Garve  begegnete  (Hist  civ.  soc. 
m,  4):  „The  trader,  in  rnde  ages,  is  sbort-signted,  nsndolent,  and 
meroenary;  bnt  in  the  progress,  and  advanced  statc  of  bis  art,  hie 
views  are  enlarged  bis  maxims  are  established:  Ile  becomes  punc- 
tnal,  liberal,  faithful,  and  enterprising ;  and  in  the  period  of  general 
corruption,  he  alone  has  every  virtue,  except  the  force  to  defend  bis 
acqnisitions.  He  needs  no  aid  firom  the  State,  bnt  its  protection; 
and  is  offen  in  himself  its  most  intelligent  and  rcspoctable  niember'* 
U.S.W.  Smith  scheint  da  stark  auf  ihn  gewirkt  zu  haben:  „Specu- 
lations  on  commerce  and  weaith  have  been  delivered  by  the  ablest 
writers ;  and  the  public  will  propably  soon  be  famesbed  with  a  tbeory 
of  national  oeconomy,  equal  to  what  has  ever  appared  on  any  subject 
of  science  whatever.  (By  Mr.  Smith,  anthor  of  the  Theoiy  of  Moral 
Sentiment). 

Wir  sind  nun  beim  19.  Jahrhundert  ^  angelangt  Der  Anlage 
unserer  Arbeit  gemäß,  wollen  wir  hier  schließen.  Garve  bat  keinen 
Nachfolger  gefunden,  der  in  Shnlicher  Weise  einen  räsonnierenden 
Kommentar  zu  Ciccrus  Schrift  de  officiis  geliefert  hätte.  Waren 
in  früheren  Jaiuhunderten  die  Kommentatoren  und  Uebersetzer 
HSnner,  die  ihre  Aufgabe  als  Schulmftnner,  Moralisten  oder  Philo- 
sophen erfaßten,  so  treten  im  19.  Jahrhundert  immer  mehr  die 
Philologen  und  Historiker  in  den  Vordergrund, 

Sind  wir  heute  schon  über  die  Probleme,  welche  Cicero  sich 
in  den  Pflichten  stellt,  hinaus?  Ist  die  Standesehre  geregelt?  Ist 
die  Standesnioral  geordnet'.'  Gerade  auf  dem  Gebiete  der  ge- 
schäftlichen Moral  sind  die  Argumente  pro  und  contra  nicht  allzu 
verschieden  von  denen  zur  Zeit  Ciceros.  Abstrakte  Forschung 
war  mit  die  Ursache,  daß  bei  der  Beschreibung  gesellschaftlicher  Zu- 
BtBnde  konkreter  Art  auf  gewisse  Momente  nicht  genfigend  geachtet 
wurde,  die  nur  im  Rahmen  einer  bestimmten  theoretischen  Unter- 
suchung, welche  bestimmte  Abstraktionen  voraussetzte,  vemachlfissigt 

1)  Der  Chronologie  halber  ici  noch  auf  di«  üeberaetzung  de»  Schweizers  Johann 
Jakob  II  ottinger  hingewiesen.  Die  Üebenetzung  erschien  mit  ADmerkongen  im  Jahra 
1800  in  Ziirich.  Der  Uebersetzer,  ein  Sproß  eines  alten  TheologengescMeehtes,  war  ehn 
Gegner  der  Oi  thoiloxie ,  niKlcrci-?eits  aber  am  h  ein  Feind  der  Ausartungen  der 
Bouste an  sehen  Lehre  and  der  deutschen  Kraftgeniea.  Als  Gegenmittel  erschienen 
ihm  die  alten  Klaariker  geeignet  Das  „aodpere"  ^bt  er  mit:  „liler&ber  bat  maa  aeit 
jeher  also  genrteilt"  wieder.  ,.eac  sunt  iis,  quorum  ordini  conveniunt,  honestae"  heißt 
bei  ihm  z.  B.:  »entehren  diejenigen  im  geringsten  nicht,  deren  Stand  und  Charakter 
sie  angemenen  aiod.'* 
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werden  konnton.  Seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  bemüht  man 
sich  wieder,  allen  Erscheinungen  des  gesellschaftlichen  Lebens  ge- 
recht zu  werden.  Untersuchungen  über  die  Ehre  und  Achtung  be- 
Btimmter  Berufe  und  Stftnde  eracheinen  da  völlig  am  Platze. 

Das  dritte  Kapitel  hat  uns  gezeigt,  wie  wichtig  es  für  das  Ver- 
ständnis vergangener  Zeiten  ist ,  daß  man  sich  über  seine  eigene 
Zeit  im  klaren  ist.  Denn  schließlich  wird,  mehr  oder  weniger  be- 
waßt,  immer  Analogie  angewendet  Es  werden  sowohl  Unterschiede 
gemacht,  wo  keine  vorhanden  sind,  als  auch  Aehnlichkeiten  gefunden, 
wo  keine  da  sind.  Wir  konnten  an  keine  Geschichte  der  Wert- 
schätzung von  Ständen  und  Berufen  anknüpfen.  Wir  begnügten  uns 
daher  damit,  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  wie  die  von  uns  iuter- 

Jretierte  Gieerostelle,  die  durch  ihre  Verwendung  im  Laufe  der  Jahr* 
undcrte  geradezu  klassisch  ist,  verschieden  übersetzt,  erläutert  und 
beurteilt  wurde,  und  wie  diese  Beurteilung  vielfiich  durch  die  Zeit 
und  den  Stand  des  Interpreten  bedingt  war. 

Zwei  Arten  der  Schätzung  sind  uns  vor  allem  aufgefallen.  Die 
einen  betonen  die  soziale  Nützlichkeit  eines  Möschen  und  beurteilen 
danach  seine  Tätigkeit,  die  anderen  hinp:e'j;en  rücken  die  persönlichen 
Qualitäten  in  den  Vordergrund.  Daneben  ändern  sich  auch  die  An- 
schauungen über  die  sozialen  Ideale,  sowie  die  über  die  wünschens- 
werten personliehen  Qoalititen,  ebenso  jene  Aber  die  Verhältnisse, 
durch  die  beide  bedingt  werden. 

Manche  Ursachen  sind  uns  so  klar  geworden,  welche  die  Stellung- 
nahme zu  den  „Zeiten  der  Vergangenheit"  bedingten.  Wir  sahen 
aber  auch,  daß  nicht  alle  Zeiten  gleich  geeignet  sind  „sich  in  den 
Geist  der  Zeiten  zu  versetzen''.  Und  seis  auch  immerhin  „im  Grund 
der  Herren  eigner  Geist,  in  dem  die  Zeiten  sich  bespiegeln",  so  muß 
man  bedenken,  daß  dieser  Spiegel  sich  immer  ändert,  und  wenn  er 
zuweilen  verzerrte  Bilder  gibt,  auch  ebenso  wieder  Zeiten  kommen, 
die  ein  richtigeres  Spiegelbild  bedingen^). 


1)  J>ie  vorstehende  Arbeit  lag  der  j|]dkao]>hi8cheii  Fakultät  der  Friedrich  Wilhelm»* 
rid<v«nitit  n  Ariln  tli  IiiMigiiial-IMiwrtatloii  tnr  Erlaoguog  dar  Doktonräida  vor. 
Mit  Genehmigiug  der  FaknlUtt  wmd«  mr  Pmnotko  nnr  dai  ente  Kapitel  gedraokt 

vorgelegt. 
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Das  Froblfim  der  Altersversicherang  der  Kleingewerbe" 

treibenden  in  Oesterreich« 

Von  Ludwig  Wokurek, 
AbteavngsTontud  der  AiMt«raiif!dliwri<li«iiing8«iiitaIt  tn  Biünn. 

„Eingehendere  pablizistisohe  Erörterungen  Uber  sozialpolitische 
Themen  gehdren  in  Oesterreieh  leider  noch  ni  den  grofien  Seltenheiten. 

Es  herrscht  in  dieser  Beziehung  bei  uns  eine  literarische  Indolens,  die 
grell  von  der  Tjebhaftipjkeit  und  dem  Ernste  absticht,  womit  das  uns  so 
geistesverwandte  Deutschland  alle  sozialpolitischen  Angelegenheiten  be- 
handelt." Diese  Worte,  welche  Walter  Schiff  einer  im  Jahre  1893  er- 
echienaien  Arbeit  Aber  die  Reform  der  Osterrolohiiohen  ArbeitemnfUl- 
versicherang  voransgesandt  hat,  gelten  auoh  ftr  den  in  den  folgenden 
Zeilen  zur  Erörterung  kommenden  Gegenstand. 

Die  Forderung  auf  Schaffang  einer  Altersversorgung  für  die  Klein- 
gewerbetreibenden ist  in  Oesterreich  nemlich  alten  Detoms,  bereits  ein 
im  Juli  1848  in  Brünn  abgehaltener  Gewerbetag  faßte  darauf  hinsxelende 
Bescldüsse.  Je  mehr  die  Klein irowerbetreibenden  zur  Ueberzeugung 
kamen,  daß  die  Voraussetzung  zur  Erreichung  ihrer  Forderung  eine 
kr&ftige  Organisation  ist,  und  daß  femer  für  die  Durohffihrung  sozial- 
politisoher  Maßnahmen  nicht  nur  humanitäre,  sondern  auch  politisohe 
Erwägungen  maßgebend  sind,  desto  mehr  richteten  sie  die  Vertretung 
ihrer  Forderungen  nach  dieser  TJeberzeugnng  ein  und  wußten  die  Regie- 
rung und  die  anderen  in  Betracht  kommenden  Faktoren  für  eine  iiiren 
Intereesen  dienende  ICittelstandspolitik  sn  interessieren.  Von  dieser 
MitteLstandspolitik,  für  welche  in  der  Sitzung  des  österreichischen 
Herrenhauses  vom  11.  Jänner  1907  der  Handelsmini^ster  Dr.  Fort  ein- 
getreten ist,  verlangen  und  erwarten  die  Kleingewerbetreibenden  die 
Erfüllung  ihres  Begehrens  anf  Sehaffinig  einer  Altersversorgung.  Die 
üeterreichische  Regierung  glaubte  diesem  Wunsohe  durch  das  Qesets 
vom  16.  Juli  1892,  R.G.Bl.  No.  202,  betreffend  die  registrierten  Hilfs- 
kassen, zu  entsprechen.  Der  Bericht  des  GewerbeausschussoH  doH  Abge- 
ordnetenhauses betont  ebenlaüs,  dall  sich  Gewerbsleute,  Handeltreibende 
u.  8.  w.  mit  großem  Vorteile  des  ffilfiikaasengeeetses  bedienen  können, 
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„um  für  den  Fall  von  Knunkbeit,  von  Invalidität  und  für  das  Alter  la 
sorgen".  Das  Hilfskassengesetz,  welches  der  Abg.  Dr.  Bärnreither  an- 
geregt hat  and  welchem  die  österreichische  Begieraog  ein  vorzüglioh 
gearbeitetes  Mosterstatut  beigegeben  hat,  sichert  diesen  Kassen  eine 
solche  Reihe  yon  Erleichtemngen  nnd  Begünstigungen  zu,  daß  sie  tat- 
■ftohlich  in  Oesterreich  die  beste  Form  für  die  Volksversichernng  bilden 
könnten;  gleichwohl  wurden  die  Erwartungen,  die  an  dieses  gute  Gesetz 
geknüpft  wurden,  arg  getäuscht.  Nach  §  1  des  Gesetzes  kann  sich  der 
Zweok  der  HÜftkaeeen  aveh  anf  die  Vermehemng  .von  JDavaliditftto- 
nnd  Altersrenten"  erstrecken,  die  Höhe  einer  solchen  Bente  darf 
wöchentlich  28  K  nicht  übersteigen.  Der  Versichernngsplan  muß  dem 
Ministerium  des  Innern  zur  Prüfung  nnd  Genehmigung  vorgelegt  werden. 
Hierbei  ist  zugleich  auszuweisen,  daß  mindestens  200  Personen  ihren 
Beitritt  erklirt  haben.  Die  Aufteilung  der  Tarife,  sowie  die  Ansamm- 
lung einer  Reserve  hat  nach  den  Grundsätzen  versicherungsmäßiger 
Deckung  zu  erfolgen  19).  Die  Anzahl  der  Hilfskassen  und  die 
Pflege  des  Versicheruugszweiges :  InvaUditäts-  und  Altersrenten,  ist 
aoeh  desiett  eine  sehr  mitige.  Die  folgende  Tabdle  gibt  AofBoUnl 
über  die  Bntwickelnng  und  den  denettigoi  Stand  dieses  Versiohenings- 
zwpiges  bei  den  Hilfskassen. 
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Auch  die  intensive  Tätigkeit  der  mit  Ministerialverordnung  vom 
31.  Mai  18'J!»,  R.G.Bl.  No.  98,  bestellten  Genosaenschaftsinstruktoren 
vermag  nicht  das  Interesse  der  EUeingewerbetreibenden  an  der  Durch- 
fthmag  der  Alteraversorgnng  dnrch  registrierte  Hilfskassen  zu  steigern. 
In  ihnr  Instruktion  (Ministerialerlaß  vom  31.  Mai  1899  Z.  29.037} 
wurden  die  Instmktoreu  angewiesen,  auf  eine  größere  Verbreitung  der 
dar«h  das  Gesetz  vom  IG.  Juli  1892,  R.G.B1.  No.  202,  betreffend  die 
registrierten  Hilfskassen  geregelten,  anf  Gegenseitigkeit  bernhenden 
Versicherungsvereine  hinzuwirken  nnd  den  Gewerbestand  auf  die  Wich- 
tigkeit seiner  auf  diesem  Wege  zu  erzielenden  Alters-  und  Invaliditäts- 
▼ersorgung  aufmerksam  zu  machen.   Die  Genossenschaitsinstruktoren, 
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welche  redlich  bemüht  sind,  auch  dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden, 
mußten  bereits  in  dem  ersten  amtlichen  Berichte  ftber  ihre  Amtswirk- 
Mmkeit  (erschienen  im  Frühjahr  1904  im  Verlage  der  k.  k.  Hof-  und 

Staatsdrackerei)  anerkennen,  daß  die  Mö^liclikcit  dor  Altersversicherung 
auf  dem  Wege  der  Errichtung  registrierter  Hiliskasseu  praktisch  un- 
durchführbar ist.  Zu  demselben  Schlustie  kam  der  Vor»taud  der  zu- 
•tttndiiten  AlitoÜang  im  k.  Je  HaBdelAninitterinm,  Sektionmt  Dr.  Ar- 
nulf Fuchs,  in  einem  am  12.  Jänner  1904  in  der  Gesellschaft  fiater^ 
reichischer  Volkswirte  in  Wien  abgehaltenen  Vortrage  über  ^dio  gegen- 
wärtige Lage  des  gewerblichen  Genossenschaftswesens  in  Oesterreich 
und  di«  Oenossens^aftsiiiBtmktOT«!!'*.  Der  Iwsogene  Berioiit  der  Ge- 
noasenschaftsinstmktoren  konstatiert  das  prägnante  Auftreten  der 
„Wünsche  des  Gewerbestandes  hinsichtlich  der  Einführung  einer  allge- 
meinen obligatorischen  Alters-  und  Invaliditätsversicherung".  sowie  die 
Tatsache,  daH  hierbei  in  erster  Linie  auf  die  Initiative  und  materielle 
Beihilfe  des  Staatoe  gereehnet  wird.  Nur  in  Bfihmen  ist  ee  unter  lüt- 
Wirkung  der  Genossensekaftsinstruktoren  gelangen,  die  Genossenschaften 
für  die  Siclierstollung  einer  Altersversorgung  durch  freiwillige  Versiche- 
rung zu  interessieren,  hiervon  wird  noch  später  die  Kede  sein. 

Bei  dieser  Sachlage  wnrde  in  den  interessierten  Kreisen  der 
^^*unsch  nach  Schaffung  einer  obligatorischen  Altersversicherung  durch 
den  Staat  immer  intensiver.  T^erei-s  im  Jahre  1899  hatte  Heilinger^) 
die  Forileruurr  auf  Einführung  einer  obligatorischen  Alters-  und  Invali- 
ditätsversicheruug  erhoben,  welche  dem  mittellosen  Gewerbetreibenden 
eine  Alten-  oder  IhvaliditUsrente  von  jihrlidh  etwa  600  K  sichern 
soll.  Znr  Dorehfthrang  dieser  Versicherung  soll  der  Staat  „ein  im 
Anlehenswege  zu  beschaffendes  Tnvestitions-Ciründungskapital  von  1200 
Millionen"  beistellen.  Die  Aufbringung  der  Mittel  ist  nach  Heilinger 
sehr  kompliriert  nnd  wfirde  eine  stetüiche  Ansakl  Ton  B^cIm-  und 
Landesgesetsen  erfordern.  Die  Belastung  der  Gewerbetreibenden  wSre 
eine  kaum  erschwingliche.  Die  VorschläL'e  Heilingers  leiden  an  dem 
empfindlichen  Mangel,  daß  denselben  keinerlei  statistisches  Material,  so- 
wie kein  Operat  über  die  Yoraussichtliohe  Gestaltung  des  finanziellen 
Erfordernisses  beigegeben  ist  Immerhin  ist  es  ein  Veriienst  HeilingerS| 
für  die  Zwangsversicbemng  entschieden  eingetreten  zu  sein.  Heilingers 
Arbeit  wurde  von  Dr.  Karl  Polak,  dem  Genossenschaftsinstruktor  für  die 
Genossenschaften  mit  tschechischer  Verhandlungssprache  in  Böhmen  in 
dner  größeren  Arbeit  („Die  Versiokerong  des  Oewerbestandes",  in 
böhmischer  Sprache  erschienen  i  sekarf  kritisiert. 

Zu  einer  intensiveren  Betätigung  der  Genossenschaften  auf  diesem 
Gebiete  kam  es  nur  in  Böhmen.  Hier  sind  nämlich  insofern  sehr 
günstige  Voraussetzungen  gegeben,  indem  im  Jahre  lbö8  zur  Feier  des 
iO-jKkrigen  Begiemngq'abilftmiis  des  Kaisers  Frans  Josef  L  vom  Land- 
tage  mit  einem  seither  gewachsenen  G^rondfonde  von  1  Mill.  K  ein 
„Kaiser  Franz  Josef  I.-Landesversicberungsfond"  gegründet  wurde,  bei 
.welchem  Augehörige  der  unbemittelten  oder  gering  bemittelten  Klassen 


1)  Alob  H«iliiii«r,  IM«  PuHkmiveiMfgniig  d«  QtmtAtataaim,  Wm  (Hans)  1899. 
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yermohttmngaii  auf  B«ntoii  im  Höchstbetrage  von  1000  K  ein- 
gehen können.  Diese  Landesanstalt  bietet  den  Versicherten  eine  ganae 
Beihe  besonderer  Vorteile,  darunter  auch  den,  daß  die  Versicherten  keine 
Bogieb«itrftge  m  den  Veraioherungseinlagen  zu  leisten  heben,  de  die 
Verwaltongskosten  aus  deu  Zinsen  des  Grundfonds  bestritten  werden; 
es  wird  somit  die  ideale  Forderung  erreicht,  daß  der  gesamte  Versiche- 
rungsbeitrag der  Versicherten  nur  dem  eigentlichen  Versichoruii^sz wecke 
zugeführt  wird.  Die  Versicherung  der  Oewerbetreibendeu  eriolgt  bei 
dieser  Anstalt  in  der  Weise,  del  dorob  Yennittelang  der  Genosssn* 
Schäften  enf  Wunsch  des  einzelnen  der  Versicheruni^Bvortng  abge- 
schlossen wird,  die  Genossenschaften  tragen  aus  dem  bei  ihnen  errich- 
teten Unterstützongsfonds  die  Versicherungsbeiträge  däritlger  Mitglieder, 
wenigstens  teilweEse.  Die  Genossenscbaftsinstroktoren  and  dem  Gewerbe* 
Stande  angehörige  Konsulentcu  sind  mit  Eifer  für  die  Popularisierung 
des  Unternehmens  tätig,  nicht  minder  ein  im  Oktober  1903  in  Prag 
gegründeter  „Deutscher  Gewerbehiifsverein  für  Böhmen",  welcher  aus 
dem  Landeahilfsvereine  in  Prag  als  Hauptverein  und  den  Bezirkshilfs- 
▼ereinea  als  Zweigversinen  auf  dtm  fladien  Lande  besteht  Benwrict 
muß  werden,  daß  die  Genossenschaft  ihre  Einlage  „mit  Vorbehalt*  macht, 
so  daü  dieselbe  naoh  dem  Tode  des  besugsbereohtigten  Mitgliedes  wieder 
frei  wird. 

Der  Effekt  dieser  Aktion,  deren  TTnterstfttanng  die  k.  k.  Statt- 
halterei  für  Böhmen  mit  dem  Erlasse  vom  12.  Oktober  1901,  Z.  196, 
198,  den  unterstellten  poliiischen  Behörden  wärmstens  ans  Herz  legte, 
ist  ein  nicht  ungünstiger.  Der  Stand  der  Versicherten  betrug  bei  dem 
Kaiser  Franz  Joeef  I.-Landesversicherungsfonds  Ende  Dezember  1905 
25348  gegen  21042  Ende  1904;  von  den  Versioberten  gehörte  die 
größte  Zahl  (10  014)  dem  Stande  der  Handwerker  und  Handels-  tmd  Ge- 
werbetreibenden an. 

Von  den  19014  Versioberten  dieser  Gruppe  waren: 

ft)  SdlMtindige  13044 
b)  Ani.'clir>rige  d«  Standet  nnd  dar  Fkmilien  2  055 

oj  Lehrlinge   3915 

Bnamut  19  014 

Die  V«ncherten  ans  dem  Stande  der  Handwerker,  Handds-  ond 
Gewerbetreibenden  etc.  erlegten  insgesamt  bis  Ende  1905  1  455484  £, 

sonach  im  Durchschnitt  76  K. 

Die  Mäii^j;el  einer  t  r  e  i  \v  i  1 1  i  g  e  n  Vei  Hicherung  zeigen  sich  auch 
hier  in  vollem  Maße.  Öo  sei  aus  dem  Benchto  für  1905  festgestellt, 
„daS  von  denjenigen,  die  von  ihren  Oewerbegenossensohaften  dnräi  erste 
Gmndeinlage  versichert  worden,  15  Proz.  weiterhin  einlegen".  Wenn 
auch  dieser  Prozentsatz  gegen  1904  um  H  Proz.  gestiegen  ist,  ist  dieser 
Umstand  doch  ein  neuerlicher  Beleg  iür  die  Tatsache,  daß  die  Ver- 
siehemng  groBer  Maasen  Tersiobernngsbedtlrftiger  Personen  ansrsiohend 
war  als  Zurangsversicherung  durchgeführt  werden  kann,  weil  ohne  den 
Versicherungszwang  „die  Massen,  obwohl  sie  durchgehends  versicherungs- 
bedürftig sind,  die  moralische  V'ersicherungsiähigkeit,  den  Versicherungs- 
willen,  nicht  besitzen''  ^iSchalfle,  Deutsche  Kern-  und  Zeitfragen,  S.  384). 
nem  mp  b«.  mir  uaanxi.  14 
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Ebenso  interessant  ist  eine  weitere  Bemerkang  des  Berichtes,  „daB 
die  Höhe  einer  Durohschnittaeinlage  im  vorkehrten  Verhältnisse  zur 
Agitation  steht  und  daß  somit  die  Dorchschnittseinlage  desto  geringer 
ist,  je  größer  die  ftof  Oewinnong  neuer  Anmeldnngou  gerichtete  Agita- 
tion ist  Die  frsiwillig«,  aaf  Iiiidagenfreiheit  und  anf  dem  entwickelten 
Sparsinn  bemhendo  AltersrentenverHicliornnr^  bedarf  demnach  ainar Nach» 

hilfe   durch  Agitation   auch   bei    weirerfn  Einzahlungen"  

Wenn  erwogen  wird,  daü  die  Zahl  der  gewerblichen  Kleinbetriebe  (^Be- 
triebe mit  bia  6  titigeii  Peraonen)  in  Böhmen  nuid  280000  betiigt| 
und  welche  nngehenre,  gewilt  alle  Anerkennnng  verdienende  Arbeit  und 
Mühe  notwendig  war,  um  die  im  Verhältnis  zu  den  in  Betracht  kommen- 
den großen  Massen  immerhin  mäßigen  Erfolge  zu  erzielen,  so  wird  zu- 
sageben  aeln,  dafi  eine  freiwillige  Veraioherung  keine  irgendwie  ge- 
nügende Lösung  dieses  Problems  bieten  kann.  Mit  der  in  den  vor- 
stehenden Zeilen  kurz  skizzierten  Aktion  in  Böhmen  und  mit  der  hier 
aar  Erörterung  gelangenden  Frage  tlberhaupt  beschäftigt  sich  eine 
Broschüre  des  Oenossensohaftsinstraktors  Dr.  Franz  Tomaschek  Die 
Notwendigkeit  einer  aUgemeinoi  Dnrohftllming  der  Älteraverridierang 
wird  von  Tomaschek  zugegeben,  die  Möglichkeit  einer  Zwangsversiche- 
rung unter  Anführung  einer  Reihe  von,  wie  uns  dünkt,  in  ihrer  Be- 
deutung überschätzten  Bedenken  bestritten  und  warm  füi*  den  Wert 
einer  dnroh  Selbstiiilfe  iwar  langsam,  aber  mit  positiver  Sioherheit  in 
erlangenden  Altersversicherung  eingetreten.  Hierbei  wird  tibersehen, 
daß  bei  den  kleinen  Leuten  nicht  nur  die  Goldmittel  gering  sind,  sondern 
auch  das  Selbstvertrauen  und  die  Initiative:  „Eines  Tages  mit  der  An- 
wartschaft anf  eine  geeieherte  Bente  au  erwaohen,  ohne  sieh  Aber  das 
Wie  und  Warum  den  Kopf  zu  zerbrechen,  das  wäre  der  Mehnahl  das 
allein  begehrenswerte  Ziel",  bemerkt  Tomaschek  selbst  so  zutreffend. 
Etwas  mehr  Duldsamkeit  gegen  diejenigen,  die  bezüglich  der  von  ihm 
vertretenen  Methode  anderer  Meinung  sind  und  deren  Anschauungen 
als  ntopistisehe  Fordemngen  gewisser  Oewerberettsr  beieiohnet  werd^ 
wäre  wohl  am  Platze  gewesen.  Der  Arbeit  sind  sehr  zweckmäßig  die 
Satzungen  des  deutschen  Gewerbehilfsvereines  für  Böhmen  und  die 
Priimieutarüe  des  böhmischen  Landesversicberungsfonds  als  Anhang  bei- 
gegebmi. 

Die  Vertretung  der  Interessen  der  Handwerker  findet  in  den  letaten 

Jahren  in  der  alpenländischen  Flandwerkerorganisation  einen  starken 
Rückhalt.  Auf  dem  im  September  1904  in  Salzburg  abgehaltenen 
„ersten  alpenllndisohen  flandwwiMrtag",  auf  welohsm  oa.  GOOOO  Qe- 
werbetreibende  durch  280  Delegierte  vertreten  waren,  wturde  im  Punkt 

12  des  einstimmig  angenommenen  Programmes  die  „Einffllirnng  der 
obligHtorisfhen  Alters-,  Invaliditiits-,  Kranken-  und  Unfallversicherung"' 
verlangt.  Auf  dem  zweiten  alpenländischen  Haudwerkertag  (September 
1906  in  Innsbmok)  wurde  das  Programm  teilweise  einer  Beviaion  nnter- 


1     Die   Alter« vt'p-nr^'unv,'   df^  il(ni1srl,>-ii   Opwerbcstiimles  in  BflhlDSD.  Vng  100^ 
im  Verlage  des  Ueutscheo  UewerbebilfsTereines  für  Böhmen. 
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zogen,  der  zitierte  Pnnkt  12  blieb  »ber  unverändert.  Im  Widerspruche 
mit  Punkt  12  des  eigenen  Programmes,  welcher  das  Prinzip  der  obli- 
gatorischen Versicherung  vertritt,  wurde  von  der  Innsbrucker  Tagung 
wiedor  einstlininig  dn  Antrag  toxi  Gründung  einee  nach  dem  Hilfs- 
Vanangaaetze  zu  organisierenden  AltOTSTersorgiingBinstitutes ,  welohes 
also  von  der  Zwangsversich crung  absieht  und  nur  auf  Selbsthilfe  be- 
ruht, angenommen.  Der  Innsbrucker  Tag  beschäftigte  sich  auch  in 
wenig  glücklicher  Weise  mit  der  Unfallversicherung.  Der  Beschluß,  daß 
die  varnohemngspfliohtigen  Arbeiter  die  Hälfte  der  Beitrige  aablen,  in 
der  Leitung  der  Anstelten  aber  nur  mit  einem  Drtttteil  Tertreten  sein 
sollen  (die  Unternehmer  mit  zwei  Dritteilen),  zeigt  von  einer  geringen 
sozialen  Einsicht;  andererseits  wird  für  die  eigene  Versicherung  die 
materielle  Unterattttsong  von  Staat,  Land  nnd  Gemeinde  verlangt. 
Der  dritte  alpenländische  Handwerkertag  wird  im  Jahr  1908  in  Gras 
abgehalten  werden.  Die  Organisation  der  Handwerker  is*^  in  Oesterreich 
in  planmäßiiiem  Ausbau  begriffen,  im  Jahn^  1906  wurde  iur  die  Sudeten- 
länder ein  mährisch-schlesischer  und  ein  deutsch-böhmischer  Haud- 
werkerrat  geeobaffon,  und  im  Mttn  1907  fand  in  Troppau  der  erste 
sndetenl&ndische  Handwerkertag  statt.  Die  alpenlftndkche  und  die 
sndetenländische  Organisation,  welche  in  Anlehnunt;:  an  die  Genossen- 
schaften und  deren  Verbände  eingerichtet  wurden,  sollen  durch  einen 
Beiobsrerband  eine  Zentrale  erkalten.  Die  forteebreitende  Organisation 
der  Handwerker  kann  deren  Bestrebungen  auf  Erreichung  einer  Ver- 
sicherung nur  sehr  förderlich  sein;  kommen  doch  lici  der  gesetzgebe- 
rischen Behandlung  von  derlei  Fragen  nicht  nur  hnmauiräre  und  sozial- 
politische Erwägungen  in  Betracht,  sondern  auch  rein  politische  Alomente, 
nnd  die  Kleingewerbetreibenden  stellen  groBe  Wfthlermassen!  Die  Oster^ 
reichische  Regierung  hatte  bereits  im  Jahrs  1903  Gelegenheit,  zu  der 
in  Rede  stehenden  Frage  Stellung  zu  nehmen.  Am  9.  Dezember  liX»3 
wies  nämlich  der  damalige  Ministerpräsident  Dr.  v.  Koerber  in  Beant- 
wortung einer  Interpellation  der  Abgeordneten  Holansky  nnd  Genossen, 
betreffend  die  Einbeziehung  der  selbständigen  Gewerbetreibenden  in  die 
zwanrrsweiae  Invaliditäts-  und  .\l*eravergicherung,  im  Abgeordnetenhause 
aut  die  Schwierigkeiten  hin,  welche  sich  der  zwangsweisen  Vorsicherung 
in  technischer,  organisatorischer  und  tinauzieller  Beziehung  derzeit  noch 
entgegenstellen.  Wenn  er  aneh|  fiüirte  der  Ministerprltsident  weiter 
BUS,  die  zwangsweise  Versicherung  Ton  sdbstftndigen  Gewerbetreibenden 
zunächst  nicht  befürworten  könne,  so  anerkenne  er  andererseits  das  Be- 
dürfnis, eine  wenn  auch  bescheidene  Versicherung  für  die  Zeit  der  £r- 
werbsnnfthigkeit  und  des  Alters  im  Wege  der  Mwilligen  Versiohernng 
anter  den  gleiehen  Garantien  zu  sichern,  welche  dem  Arbeiterstande 
geboten  werden  sollen.  Die  in  Aussicht  genommene  Organisation  der 
Invaliditäts-  und  Altersversicherung  der  Arbeiter  werde  Gelegenheit 
bieten,  aach  diese  Erage  in  den  vorläuHg  möglichen  Grenzen  zur  Lösung 
SQ  bringen.  Wie  naoh  dieser  Erklftrong  nicht  anders  ta.  erwarten  war, 
nimmt  das  am  9.  Dezember  1904  von  der  Regierung  dem  Abgeordneten- 
haose  Torgelegte  ^,Ptognmm  fOr  die  Beform  nnd  den  Aosban  der 

14* 
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Arbeitorversicherung'"  lediglich  die  freiwillige  Versicherung  KleingowerlHH 
treibender  für  den  Fall  des  Alters  und  der  Invalidität  in  Auasioht. 
Nach  §  96  des  zitierten  Programmes  sind  nämlich  zur  freiwilligen  Ver- 
nohonuig  Air  ]jivaHd«n-  und  Alteraranten  auch  bereohtigt,  nwenn  sie 
das  36.  Lebensjahr  nicht  überschritten  haben  und  ihr  Jahreseinkommen 
8fiOO  K  nicht  übersteigt",  unter  anderem  „selbständig  erwerbende  Per- 
sonen, welche  in  der  Regel  keinen  oder  nicht  mehr  als  2  Lohnarbeiter 
beaohiftigen*.    Naoh  den  ^^1^^^^™^^  Bamerknngen"  mn£ten  bei 
dieser  freiwilligen  Versicberung,  welcher  auch  der  die  Summe  von  jähr» 
lieh  90  K  für  jede  flüssige  Invaliden-  oder  Altersrente  betragende  StaatS- 
zuschuß  zukommt,  „allerdings  zum  Schutze  der  Versicherern gsanstalt, 
bezw.  de«  Staatsschatzes,  gewisse  Kautelen  eingeführt  werden.  Es 
sind  dies  die  Beschrftnlning  der  Altersgrense  beim  Eintritte  mit  dem 
85.  Lebensjahre,  die  Begrenzung  des  Jahreseinkommens  mit  3600  K, 
die  Beschränkung  in  der  Wahl  der  Lobnklasse,  und  die  Verlängerung 
der  Wartezeit".    Nach  §  Ü6,  2.  Absatz,  kann  nämlich  die  Versicherung 
dauernd  nur  in  jener  Lohnklasse  erfolgen,  welche  beim  Beitritte  snr 
freiwilligen  Veniehemng  gewählt  wurde  oder  in  der  nächst  höheren 
Lohnklasse,  und  nach  §        letzter  Absatz,  werden  bei  Berechnung  der 
Wartezeit  bei  freiwillig  Versicherten  ,Je  zwei  auf  die  freiwillige  Ver- 
siehernng  entfallende  Beitragswoohen  nur  f&r  eine  gerechnet^'.  Während 
also  die  Steigerung  der  Anwartschaft  auf  Invalidenrente  2  Zehntel 
der  Summe  der  während  der  ganzen  Versicherungadauer  geleisteten 
Beiträge  beträgt,  kommen  während  der  freiwilligen  Versicherung  ge-  . 
leistete  Versicherangsbeiträge  nur  mit  7  Zehntel  ihres  Betrages  in  An> 
reehnnng  (§  86).   Hier  sei  darauf  hingewiesen,  daB  die  Bestimmungen 
des  §  14  des  deutschen  Invalidenversicherangsgesetzes  über  die  frei- 
willige Versicherung  im  Hinblick  auf  die  Festsetzung  der  Altersgrenze 
mit  dem  4U.  Lebensjahr  und  auch  rücksichtlich  der  W^artezeil  günstiger 
sind  als  das  österreichische  „Programm**.   In  einem  das  „Programm** 
ausführlich  behandelnden  Erlasse  (amtliche  Nachrichten  des  Ministeriums 
des  Innern,  Jahrg.  1U05,  S.  2)  wird  auf  die  Bedeutung  der  freiwilligen 
Versicherung  hingewiesen.    „Da  das  Programm  diese  Berechtigung  auch 
selhstibidig  Erwwbenden  (also  Tomehmlich  Kleingewerbetreibenden  oder 
Kleinbanem),  die  keinen  oder  nicht  mehr  als  2  Hilfsarbeiter  besohlf- 
tigen,  einräumt,  bietet  es  zugleich  einen  Rahmen,  innerhalb  dessen  die 
so  häufig  geforderte  Altersversorgung  des  Qewerbestandes  erreichbar 
w&re,  und  zwar  gerade  des  einer  solchen  in  höherem  Mafie  bedürftigen 
Teiles  der  EJeingewerbetreibendra.   Die  in  diesen  Kreisen  entstandenef 
auf  dieses  Ziel  gerichtete  Bewegung  erhielte  damit  ein  reiches  Gebiet 
der  Betätigung  durch  Propagierung  der  freiwilliiren  Versicherung,  deren 
Vorteile  namentlich  durch  den  hohen  Staattizuächuli  vün  ÜO  K  zu  jeder 
Bente  gans  hervcmgende  «Iren.** 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  Anftohluß  über  die  im  österreichi- 
schen Programm  in  Aussicht  genommenen  Lohnklassen  und  über  die 
Höhe  des  Versicherungsbeitrages;  zum  Vergleiche  sind  die  korrespon- 
dierenden Daten  des  Stechen  InvalidenTecndherungsgesetses  beigefügt. 
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Oesterreichisches  Programm 

Dcataches 

Gesetz 

Lohn- 
KUflse 

Jährl.  Arbeits- 
Terdienst  io 
Kronen 

Wochen - 
beitrag  in 

Jährl.  Arbeits- 
verdienst io 

Wochen- 
beitrag  in 

I. 

III. 

IV. 

V. 
VI. 

bis  240 
240 —  480 
480 —  720 
720—1200 
1 200—  1 800 
über  1800 

10 
20 

30 
40 

50 
60 

bii  350 

350—  550 

550—  850 

850—1150 
Abar  1150 

ao 

«4 
30 
36 

Das  Regiernngsprogramm  fand  als  eine  tatsächlich  hervorragende 
gesetzestcchnischo  Arbeit  in  den  meisten  Kreisen  die  verdiente  Aner- 
kennung; die  Bestimmungen  über  die  freiwillige  Versicherung  fanden 
bei  den  ÜBteresBeiiieii  keinen  Anklang.  Die  diesbezüglichen  Vorschläge 
des  Programmes  gaben  jedoch  zu  einer  sehr  lebhaften  Diskussion  und 
zur  eingehenden  Erörterung  dioner  Frage  auf  den  verschiedenen  Ta- 
gungen Anlaß,  die  immer  in  der  Forderung  nach  der  obligatorischen 
Vetaiolierung  ausklang.  Sehr  bezeiohnend  für  den  Ernst,  mit  welchem 
diese  Forderang  hier  zu  Lande  vertreten  wird,  ist  die  Tatsache,  daft 
die  österreichischen  Handels-  und  Oewerbekammern  sich  rückhaltslos 
dieser  Forderung  anschließen.  Das  vom  Präsidialausschusse  der  ver- 
einigten Handels-  und  Gewerbekammern  und  des  Zentralverbandes  der 
Indnstriellen  Oeeterreidui  dem  Kammertage  in  Beiehenberg  (August 
1906)  entattete  Gutachten  über  das  Regierungsprogramm  enthält  als 
Anhang  zum  3.  Hauptstück  eine  sehr  gut  geschriebene  Abhandlung: 
-Die  Einbeziehung  des  Kleingewerbes  in  die  Zwangs  Versicherung." 
Dieses  Ghitaditen  vertritt  den  Standpunkt,  daß  „die  obligatorische  Klein- 
gewerbeversicherong  im  Bakmen  der  modernen  sozialen  Notversieherang 
rückhaltsloa  als  berechtigt  anerkannt  werden"  muß.  In  den  ^Anträgen" 
wird  für  die  Zwangsversicberung  der  Kleingewerbetreibenden  mit  bin- 
reichundem  Staatszuschusse  plaidiert,  als  versicherungspflichtig  wäreu 
anter  den  AUeinbetridMn  die  Betriebe  mit  bis  höchstens  5  im  Betriebe 
beschäftigen  Personen  zu  bebandeln,  die  Durchführung  der  Versicherung 
(es  wird  nicht  nur  die  obligatorische  Alters-  und  Invaliditätsversicherung 
sondern  auch  die  obligatorische  Krankenversicherung  gelordert)  hätte  in 
der  engsten  Angliedwnng  an  die  Arbeiteryendekerung  za  erfolgen. 
Hier  sei  darauf  hingewiesen,  daß  wir  für  diese  Forderungen  (mit  Ans- 
i^f^hlnß  der  nach  unserem  Erachten  weniger  dritii^lichen  obligatorischen 
Kraulienversicherung)  bereits  früher  in  ausführlicher  Weise  eingetreten 
sind  In  der  letzten  Session  des  österreichischen  Abgeordnetenhauses 
«bemiobten  Abgeordneter  Dr.  Heilinger  und  Genossen  einen  Antrag 


1)  ,,Znr  Frapn  dor  Alfons-  und  l!iv.ili<litÄtsversichcrunp  der  Kleingewcrhetreibcn- 
den",  in  der  „Ocsterr.  ZeiUchrift  für  Verwaltung",  Jahrg.  1904,  bei  Perlea,  Wien,  üo.  40 
bis  inkl.  45,  xwl  a«|wratabdraoiE.  —  Femer  Soiiale  Praxis,  Now  44,  Tom  3.  Aug.  1905, 
S.  1165—1167. 
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wegen  Schaffung  einer  Alters-  und  Invaliditätsversorgrnng  des  Gewerbe- 
standes :  dieser  Autrag  wurde  dem  Gewerbeauaschusse  zugewiesen, 
welcher  sich  in  der  Sitzung  vom  21.  Dezember  1906  mit  denuielbflii 
besohiftigte.  Der  Gewerbeansschiiß  hat  einstimmig  dem  eindringliehsten 
Wunsche  nach  Schaffung  einer  solchen  Vorsorge  Ausdruck  verliehen. 
Der  Bericht  des  Gewerbeausschussea  konstatiert:  ..Die  zwingende  Not- 
wendigkeit einer  Alters-  und  Invaliditätsversorgung  für  den  Gewerbe- 
stand ist  sa  einleaohtend,  als  daS  nur  em  Wort  der  BegrOndnng  binsn- 
gefügt  werden  müßte"  (2797  der  Beilagen  zu  den  stenographischen 
Protokollen  dos  Abgeordnetenhauses,  XVII.  Session,  19ü7).  Der  Ofe- 
werbeausschuü  hat  daher  einstimmig  beschlossen,  dem  Abgeordneten- 
bause  nachstehenden  Antrag  zur  Annahme  zu  empfehlen:  Das  hohe 
E^ns  woUe  besohliefien:  »Die  Regierang  mrd  aufgefordert,  mit  größter 
Besoblennigung  die  gesetzliche  Regelung  der  obligatorischen  Altersver- 
sicherung der  Gewerbetreibenden  in  Angriff  zu  nehmen,  wobei  das  Zu- 
sammenwirken des  Reiches,  der  Länder,  der  Handels-  und  Gewerbe- 
kammem  sowie  der  geweiblicben  Orgaidsationen  ansnstreben  ist."  — 
Dieser  Antrag  wurde  angenommen.  Nach  der  österreichischen  Betriebs- 
zählung vom  3.  Juni  1002  werden  unterschieden  Betriebe  mit  einer  im 
Betriebe  tätigen  Person,  ferner  Betriebe  mit  2—6,  6 — 10,  11 — 20,  21 
—100,  101—300,  und  solche  mit  über  300  im  Betriebe  tätigen  Per- 
sonen. Die  Zahl  der  Hauptbetriebe,  die  mit  Betriebsbogen  gesiblt 
wurden,  wurde  mit  988277  erhoben,  hiervon  waren  am  Zählungstage 
25  Hnf)  vorübergehend  außer  Betrieb.  Betriebe  mit  einer  tätigen  Person 
wurden  448  iö8,  Betriebe  mit  2 — 5  tätigen  Personen  455  601  gezählt. 
Die  Gesamtzahl  der  „im  Betrieb'*  gestandenen  Betriebe  (962921)  toi^ 
teilt  sidi  anf  die  hier  in  Betraeht  kommenden  OrGfienklassen,  wie  folgt: 
Zahl  ()or  Allcinbetricbc  443  138  —  46,0s  Pros.  d«r  Hauptbetrieb« 

Zahl  iler  Betriebe  mit  2 — 5  tfttigeu 

l'fi>oiien  455  60I  -■  47,»1  „ 
Zahl  der  Betriebe  mit  6—10  tUigen 

Personen  36865  =  3,8s  „ 
Znlil  lUr  Betriebe  mit  11  oder  mdir 

tiitigcn  Porsonen  -7  317  =    2,S4     „  „ 

Groß-  und  Kleinbetriebe  künueu  gewiß  nicht  durch  Quantitäts- 
sngaben  getrennt  werden  nnd  weder  eine  Angabe  Aber  die  Zahl  der 
im  Betriebe  tätigen  Personen  noch  über  die  GrüOe  des  Betriebskapitals 
kann  für  alle  Betriebe  die  zutreffende  Scheidungsh'ni©  ziehen.  Für 
Zwecke  der  Verwaltung  wird  man  aber  immer  zählbare  Merkmale  ver- 
wenden mllssen  nnd  wir  baltea  demnaoh  die  ünterseheidniig  der  Be- 
triebe in  Älleinbetriebe,  Kleinbetriebe,  Mittelbetriebe  nnd  OroSbetriebe, 
bezw.  die  Unterwerfung  der  Betriebe  der  beiden  zuerst  genannten 
Größenklassen  unter  die  Versicherung  für  zweckentsprechend.  Die 
£inbriuglichmachung  des  Versicherungsbeitrages  von  den  Kleingewerbe- 
treibenden wflrde  sllerdings  oft  Sdhwierigkeiten  bereiten,  worauf  Seel- 
mann (Ausbau  der  Invalidenversicherung  sa  einer  allgemeinen  Volks- 
versicherung, Berlin  1903)  mit  Recht  hingewiesen  hat;  auch  die  un- 
klaren BegriÜe  Uber  die  Belastung,  die  aus  der  Versicherung  erwächst, 
nnd  über  die  fsst  immer  flberMhfttste  Hobe  der  ra  gewirtigenden  Benten 
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sind  ungünstige  Momente;  von  ausschlaggebender  Bedeutung  kann  je- 
doch nur  die  finanzielle  Frage  Hein.  Das  Programm  (8.  104)  bemerkt 
ausdrücklich,  daü  für  die  in  Aussicht  geuommeue  Belastung  des  iStaates 
doidi  die  Invaliden^axalelienuig,  wdohe  mit  2  MüL  K  im  1.  Jahre  der 
VersicheruDg  beginnt  and  sich  im  70l  Jahre  auf  gegen  43  MilL  K  be- 
laufen dürfte,  die  Kosten,  allerdings  im  Rahmen  der  dermalen  dem 
Staate  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  nicht  aufgebracht  werden  können ; 
es  wird  daher  dieee  Aktion  auf  nea  m  erOffiiende  Hilfsquellen  geatfttct 
werden  mOssen.**  Nachdem  andh  in  dem  Falle,  als  nur  die  Gewerbe- 
treibenden mit  einem  steuerfreien  Jahreseinkommen  von  unter  1200  K 
den  LStaatszuschuß  zur  Route  erhalten  sollten,  eine  ganz  hedontende 
finanzielle  Belastung  des  Staates  eintreten  würde,  hat  die  österreichische 
B^gienmg  eine  begreifliche  Sehen,  die  ZwangiVeraiohening  dar  Klein- 
gewerbetreibenden zu  einer  geMteÜchen  Lösung  zu  bringen.  Senat 
liegen  die  politischen  Verhältnisse  in  Oesterreich  für  eine  parlamen- 
tarische Behandlang  einer  groüzügigen  Aktion  auf  dem  Gebiete  der 
Beform  und  des  Ansbanes  der  sozialen  Versicherung  nicht  angünstig; 
das  Parlament  des  allgemeinen  Wahlrechtes  wird  voraussichtlich  be- 
strebt sein,  eine  politisch  neutrale,  sozial  und  wirtschaftlich  für  alle 
Völker  und  Borufsschichten  hochwichtige  ITrage  mit  Gründlichkeit  und 
Arbeitsfreude  zu  behandein ;  dazu  kommt,  daß  die  finanzielle  Lage  des 
Staates  imd  die  wirtschaftliche  Koiganktar  eine  gttnstige  ist.  Dem 
Veraehmen  nach  wird  die  dem  neuen  Parlamente  zu  nnterbreitende 
Regierungsvorlage  zwar  nicht  die  obligatorische  Invalidenversicherung 
des  Kleingewerbes  in  Aussicht  nehmen,  sie  dürfte  aber  der  Lösnng 
dieser  Frage  durch  eine  weitgehende  Begflnstignng  der  freiwilligen  Ver- 
siohenmg  viel  näher  kommen  als  das  geltende  deutsche  Invalidenver- 
sicherungsgesetz.  Es  sei  hier  darauf  hingewiesen,  daß  Oesterreich  auch 
mit  Statuierung  der  Zwangsversichorung  für  die  Privatbeamten  durch 
das  Gesetz  vom  16.  Dezember  lüciü,  R.G.B1.  No.  1  ex.  1907,  vorange- 
gangen istk 
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UnterBnchoDgen  über  die  Verhältnisse  des  deutsehflii 
Eichenschäl  Waldbetriebs. 

Ton  Fortta—oMor  Dr.  Henic 

Der  Verein  deutscher  Gerber  bat  am  23.  April  1904  den  Beschlaß 
gef&Si,  eine  eingehende  Unterraelrang  der  VexÜÜtniMe  dee  dentsehen 
Sc  liüKval  Ibetriebes  herbeiznftlhren  und  hat  Herrn  Prof.  Dr.  Jentsoh  in 
Hannöv.-Münden  mit  dieser  Untersnchung  betraut  Dieser  Aufgabe  hat 
sich  Jontsch  im  Verein  mit  dem  Egl.  Forstassessor  Overbeok  zun&chst 
dadurch  unterzogen,  daß  er  eine  Bereisung  derjenigen  Linder  oder 
Landeateile  Deataehlaade  unternahm,  in  denen  der  Schälwald  sein 
Haupt  Verbreitungsgebiet  hat  Auf  Gniod  äußerst  zahlroichor  irtlichor 
Aufnahmen,  welche  in  ausführlichen  Tabellen  übezsiohtUoh  niedergelegt 
sind,  kommt  Jentsch  zu  i'olgeuden  Ergebnissen: 

Nach  der  Beiohaetatifltik  von  1900,  welohe  allerdingn  den  SrtUohen 
VerhiatmeBen  jetit  nicht  mehr  Töllig  enteprioht»  weisen  saf: 


Westfalen 

66  197  ha 

oder 

11,7 

Pnw. 

Hessen-Nusau 

35  »30  » 

•» 

5.' 

n 

BbdnproTiu 

tt 

•4.» 

H 

Ganz  Preafien 

32f)f<Ri  ,. 

ff 

ff 

Hnyero 

4»  959 

fi 

1,87 

n 

M 

3,84 

n 

HcHen 

n 

9,04 

n 

Ebafi-LdÜtrim«« 

8049  « 

» 

l8,80 

$t 

Drataches  Bddi 

446537  M 

N 

3,1» 

n 

Nach  dem  Beeitnteode  entfallen  im  gamen  Beiche  auf 

Knitie  uml  Staat  SS  939  ha 

Gemeinden  und  ätiftungen  166606  „ 

Oenowwaeehsften  59  15$  » 

Fideikominis«<5c  19842  „ 

Andere  Private  '77  994  .. 

Von  der  Gesamtsumme  von  446  ÖÖ7  ha  sind  jedoch,  wenn  man  nur 
den  reinen  Sehftlwald,  d.  h.  solohen  Ausschlagwald  in  Betracht  sieht» 
dessen  Wirtschaftsziel  die  Eraeogang  niSgliohst  vieler  und  guter  Loh- 
rinde bildet,  reichliche  Abzüge  SU  machen,  so  daß  man  etwa  nur  mit 
CHX)  ha  reinen  Schäl waldes  za  redmen  hat  Man  kann  für  die  Jetzt- 
zeit  berechnen,  daß  dieee  Fliehe  ftm  800000  ha  Sehftlwald  bei  einem 
Ertrag  von  8  Ztr.  Binde  nnd  5  rm  Schftlhols  pro  Jahr  und  Hektar  etwa 
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4  Mill.  M.  produziert.  In  Gestalt  einer  ebenso  hohen  Summe  sind  auch 
etwa  die  durch  den  Schälwaldbetrieb  ermöglichten  Arboitswerto  anzu- 
geben, 80  da£  der  reine  Sobälwald  heute  an  äach-  und  Arbeitswerten 
gßgta  8  IfOi  M.  «nengt  Die  4  MilL  Arbeitswert  sind  ▼olkswirt- 
Bchaftlich  dadaroh  noch  als  besonders  wertvoll  hinzastellen,  daß  durch 
den  Schäl  waldbetrieb  meist  Twente  beschäftigt  werden,  die  sonst  für  die 
Verwendong  ihrer  Arbeitskraft  überhaupt  keine  Oelegenheit  finden. 
Mmi  darf  enDehmen,  dsB  bei  einer  Beschäftigung  von  etm  8700  Hensohen 
im  Schälen  und  Bindentransport  23000  Arbeltstage  pro  Jabr  gereehnet 
werden  können. 

Die  Ursachen  der  bestehenden  Notlage  des  deutschen  Eichenschäl- 
waldbetriebB  könnten  in  dem  Bttckgang  der  Kiudenpreise,  duioh  die 
AendiHtuigen  in  der  Menge  nnd  0flte  der  Binde,  in  d«r  £irb9hni^p  der 
Produktionskosten,  in  tDangelbafter  wirtschaftlicher  Behandlung  und 
endlich  in  der  Abnahme  der  Bodenkraft  ihre  Erklärung  finden. 

Was  zunächst  die  fiindenpreise  anbelangt,  so  kann  Jentsch  aus 
folgender  Tabelle 


Jahre 

BindeumeDge 
Ztr. 

Pro  Zeatnar 

Boherifl« 

Werbiingskostcn 
U. 

BrinerlOs 

iroO— 1882 

14383 

5,üy 

t,h« 

1883—1885 

105  094 

1,48 

4,(1 

1886—1888 

381  757 

5,54 

1,63 

3,ai 

1889—1891 

607  148 

5,»« 

4.0t 

1892—1894 

490  584 

4,07 

1,90 

1895-1897 

549  304 

4,78 

2,0h 

a,7» 

1898—1900 

547  710 

4,ai 

2,88 

1901—1903 

521  193 

4,13 

2,S« 

1M4— 1905 

173570 

3,81 

«,t8 

I,&S 

nachweisen,  daß  die  Hauptursachen  des  Rückganges  im  Schälwald- 
betriebe die  fallenden  Rinlenpreise  bei  steigenden  Werbuugskosten 
sind.  Durch  das  Zusammenwirken  dieser  beiden  Faktoren  ergibt  sich  ein 
besohlennigtsr  F!all  dse  Beinerlttses.  läne  Betraobtnng  darflber,  ob  die 
gegenwärtigen  Weltmarktsyerbftltnisse  der  Gcrbstolfmaterialien  für  die 
Lohrindenpreise  eine  Aussieht  tum  Steigen  haben,  bringt  ein  bestimmt 
verneinendes  Resultat. 

Die  Nachfrage  nach  Eichenlohrinde  ist  in  den  letzten  Jahren  nm 
etwa  12  Pros,  gefiülen.  Oleichseitig  ist  jedodi  das  Angebot  in  den 
lotsten  10  Jahren  um  beinahe  25  Proz.  gesunken  —  ein  Beweis, 
daß  die  Ursache  für  den  rückläufigen  Preis  nicht  auf  seiton  des 
Produzenten,  sondern  auf  Seiten  des  Käufers  gesucht  worden  muß. 
Dnroh  den  annebmenden  Verbraneh  yon  Leder  nnd  bei  der  ünsnliag- 
lichkeit  der  inländischen  Oerbstoffinndenmenge  wurden  Surrogate  in  die 
Gerbereien  eingeführt,  welche  um  einen  bedeutend  bilUgoron  Preis  zu 
erlangen  waren.  So  z.  B.,  um  das  wichtigste  Surrogat  herauszunehmen, 
kostete  in  Mitteldeutschland  1  kg  gerbende  Snbstans  beim  Quebraebo- 
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hols  0,65  M.,  bei  der  Eicheniohe  1,CX)  M.  Dadurch,  daß  sich  auch  mit 
den  Surrogaten  ein  ebenso  gutes  Loder  herstellen  l&ßt,  wie  mit  der 
dentaehen  Binde^  stellt  m  erwtrton,  daB  der  dentaelie  SSohenaohilwald 
niemals  wieder  zu  höheren  Preisen  gelangen  wird.  Auch  wenn  man  in 
Betracht  zieht,  daß  hier  und  da  durch  bessere  forstteohnische  Behand- 
lung die  Heute  des  Eiohenschälwaldes  erhöht  werden  könnte,  muü  doch 
gesagt  werden,  d«B  eine  «askdmmliehe  Bodenrento  nur  noeh  auf  den 
lJler))e.sten  BonitttOl  sich  erzielen  l&ßt. 

Nun  aber  verteilen  sich  die  ficMiitäten  ^}  innerhalb  der  nntersaditen 
ächälwaldungen,  wie  folgt: 

der  Bonität  I  II  III  IV  V 

Aniahl  8        84        209        389  402 

fxicr  in  Pro«.         0,7         7,4         18,3        34,0  39,*; 

Die  durchschnittlichen  Waldreinerträge  haben  bei  Einrechnung  von 
Binde,  Hols  and  Nebennntsnngen  in  den  Jaliren  ISSft — 1905  betragen: 
I  n  in         IV  V 

M.    2f.,:!— 48,9      1 5.1'  — 28,5       13,8—24,»       SrS— I9it      M— >7»« 

so  daß  sich  ein  Durchschnitt  ergibt  von 

M.  40  24  19  II  10 

Aus  diesen  Zahlen  mnfi  mit  Sicherheit  geschlossen  werden ,  daß 
der  Hochwaldbetrieb  im  Dnrchaehnitt  höhere  Einnahmen  als  der  8ehil- 
wald  gewährt.  Es  läßt  sich  nur  noch  auf  den  besten  Standorten  der 
reine  Schälwald  als  ho  rentabel  bezeichnen,  daß  er  vom  piivatwirtsohaft- 
licheu  Standpunkt  aus  beibehalten  werden  kann. 

Etwas  günstiger  als  der  reine  Bchälwald  stellt  sieh  der  sogenannte 
iremisehtp  Schftlwald  dar,  d.  i.  ein  solcher,  in  welchem  das  Wirtschaft 
ziel  die  Erzeugung  von  Hols  in  Gemeinschaft  mit  landwirtaohaftliohen 
Produkten  verfolgt. 

Auf  die  einzelnen,  &a8erst  belehrenden  Tabellen  niher  einzugehen, 
verbietet  nns  der  Mangel  an  Baum.  Es  soll  daher  hier  nur  nodi  die 
Zosammenfassong  der  Ergebnisse,  welche  Jentsoh  selbst  ans  seinen 
Untersuchungen  zieht,  angeführt  werden. 

Die  Notlage  des  Schälwaldbetriebs  wird  durch  den  niedrigen  Erlös 
ans  der  Lehrte  In  Oemeinsohaft  mit  den  gestdgerten  Ftodnktions» 
kosren  l  odingt.  Ohne  Einfluß  auf  die  Notlage  ist  die  nur  langsam  vor 
sich  gehende  Ahnahme  der  Bodenkraft.  Die  iSchwächung  der  Bodenkraft 
durch  Streunutzung  ist  natürlich  völlig  zu  vermeiden.  Die  Art  der 
Sohälwaldwirtsohaftsffthmng  ist  waldbaolioh-technisch  noch  sehr  ver- 
bessemngsf^ig.  Insbesondere  ist  anf  den  guten  fi<»ititsn  lediglich 
auf  die  Ersielnng  meister  und  br^ster  Rinde  acht  zu  geben,  nicht  auf 
Holz  und  Nebennutzung,  Die  landwirtHchaftliclio  Zwischennutzung  bildet 
eine  phvatwirtschaftlich  und  volkswirtschaftlich  wichtige  Ergänzung  des 
Sdialwaldbetriebs  nnd  kann  als  ein  die  Beibehaltung  des  Sdiilwald- 
betriebs  fordernder  Faktor  bessiehnet  werden.  Hingegen  sind  die 
landwirtschaftlichen  Xcbennutzungen,  Waldweide,  Grasnutzung  und  be- 
sonders Stroonutzung  als  ein  die  Üentabilität  herabmindernde!  ifaktor 


1)  Nsflh  fttsaen  BiBd«Mrt«Vg«a,  niflht  nadi  doD  Standort. 
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anzaseben,  wenn  sie  auch  stoUenweise  wohl  noch  «Is  nnentbelirlioli  be- 

teichiiet  werden  müssen. 

Der  Anfall  an  Kinde  pro  f  lächeueinheit  ist  fast  überall  geringer 
•le  firtther,  die  QoelitM  der  Binde  jedoch  besser  geworden.  Die  Summe 
der  noch  auf  Binde  genntiten  Schälwaldfläcben  ist  in  steter  Abnahme 
hegri£EiBin|  und  wird  weiter  abnehmen.  Diese  Abnahme  vollzieht  sich 
langsam,  so  daß  für  absehbare  Zeit  noch  groAe  Fl&chen  zur  Binden- 
natzung zui'  Verfügung  bleiben. 

Von  den  Mitteln  sor  Behebung  des  Notstandes  ist  folgende  Zu» 
sammenfiussung  zu  ^^eben: 

Das  an  sich  wirksamste  Mittel,  die  Hebung  der  Rindonpreise, 
kommt  nach  Lage  der  Gerbereitechuik  als  unerreichbar  nicht  in  Betracht. 
Es  irt  Tielmebr  mit  einem  weiteren  Sinken  m  rechnen.  Des  Aufgeben 
der  Schälwaldwirtscbaft  ist  daher  gnmdsätzlich  anzuraten,  besonders  da, 
wo  ledif^lich  die  Ijohrindengewinnnnp  Wirtscliaftsziel  ist.  Bei  guten 
Standörtlicbkeiten  und  rationeller  Bewirtscbaftung  sind  noch  viele  Flächen 
als  rentabel  im  Sch&lwaldbetrieb  sa  erhalten.  Für  alle  anderen  Fttlle 
ist  die  Umwandlang  geboten.  Diese  Umwandlung  kann  sich  aus  lokalen 
und  wirtschaftlichen  Gründen  nur  sehr  langsam  vollziehen.  Das 
allein  ausschlaggebende  Abhülfemittel  1  iegt  dari n,  daß 
jeder  Schälwaldbesitser  von  seinem  Schälwald  ent- 
sehlossen  das  abstöfit^  was  nioht  erhaltungsf fthig  ist, 
das  Erhaltnngsffthige  dagegen  rationell  bewir tsehaftet 
Die  Staatsgewalten  sollen  den  privaten  Bestrebungen  in  diesem  Punkte 
zu  Hilfe  kommen.  Der  Zollschutz  ist  als  wirksames  Staatsmittel  bier- 
bei  nicht  in  Betracht  xa  sieben,  höchstens  nur  vorübergehend.  Hingegen 
soll  sieh  die  staatliebe  Fftrsorge  auf  Herbeiführung  ratimieller  Bewirt« 
schaftung  des  verbleibenden  Schälwaldes,  auf  Erleicbtcrung  der  Um- 
wandlung des  nicht  erhaltungsi^khigen  durch  Unterstützung,  Bat  und 
Belehrung  erstrecken. 
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IV. 

Die  Oeneralausaperrung  in  der  dentschen  Holzindustrie. 

Von  Dr.  .loh.  Croner- Berlin. 

Zwei  Momente  habeo  die  große  4  Monate  andauernde  Aussperrung 
in  der  Holzindustrie  für  den  Soxialpolitiker  besonders  interessant  ge- 
maoht:  die  Weigerung  der  Arbeitgeber  ohne  Toxifrertnig  weitenrbeiten 
zu  lassen  und  die  zum  erstenmal  offiziell  verteilte  Streik-  oder  beenr 
Anssperrnngsunterstützung  an  Arbeitgeber. 

Der  Tarifvertrag,  der  am  15.  Januar  HK)5  von  dem  Verbände  der 
Holnndnatriellen  Berlins  mit  den  Arbeiterorganieatitmen  eller  Blehtongen 
(dem  Holzarbeiterverband,  dem  Hirsch-Donekereohen  Gewerkvereiu,  dem 
Christlichen  Arhoiterverband)  abgeschlos.sen  war,  hatte  einen  3  Monate 
langen  Streik  beendet.  Die  Gültigkeit  des  N'ertrages  währte  bis  zum 
16.  Januar  1907.  Schon  im  August  1906  beschlossen  die  Vertraaenamftnner 
dee  Holzerbelterverbendee,  den  Vertrag,  der  am  16.  Oktober  1906  eTontnell 
gekündigt  werden  mußte,  nicht  zu  erneuern,  wofern  nicht  von  seiten 
der  Arbeitgeber  Zugeständnisse  auf  Lohnerhöhung  und  be.sonders  für 
den  Achtstundentag  gemacht  würden.  Im  September  1906  erfolgte  denn 
aach  sohon  die  Kftndigang,  nnd  der  Holaarbeiterverband  etellte,  getrennt 
von  dem  Hirach-Dnnckerschen  Gewerkverein,  seine  Forderungen  auf,  die 
auf  Lohnerhöhnngen  und  in  der  Hauptsache  auf  Heralisetzung  der 
wöchentlichen  Arbeitszeit  von  52  auf  50  Stunden  hinausliefen.  Die 
Arbeitgeber  erklärten  demgegenüber  am  5.  Janaar  1907,  daB  aie  keine 
dieser  Forderangen  bewilligen  könnten,  da  ihre  Darcheetiang  snm  Ruin 
von  Hunderten  kleiner  Existenzen  führen  wfirdn.  Sie  weigerten  sieh 
jedoch  energisch,  eine  tarifloso  Zeit  eintreten  zu  lassen  und  forderten 
die  Verlängerung  des  alten  Tarifs  unter  Zugeständnis  einiger,  wie  die 
Arbeiter  beiiaapteten ,  onbedentender  Bestimmnngen.  Die  Veriumd- 
Inngen  einer  bereits  im  Oktober  des  Vorjahres  eingesetzten  Sehliohtungs- 
kommieeion  hatten  keinen  Erfolg.  Die  Arbeitgeber  fürchteten  nun,  daß 
die  neuen  Forderungen  der  Arbeiter,  falls  keine  Verlängerung  des  Tarif- 
vertrages za  Stande  kftme,  dnroh  partielle  Streika  dnrehgedrfiekt  wttrden 
nnd  dafi  die  Arbeiter  dann  den  für  sie  gfinatlgsten  Zeitpunkt,  das  Frtüi> 
jähr,  zu  einem  allgemeinen  Streik  benutzen  würden.  Sie  beschlossen 
daher  einstimming,  auf  den  12.  Jammr  alle  dem  Holzarbeiterverhando 
augehürigen  Arbeiter  zu  entlassen.  Da  sich  in  den  uüchstou  Tagen 
anoh  die  niebt  dem  Arbeitgebarverband  angehttrigen  HolaindostrieUen 
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dioBem  Aussperrungsbeschluß  anschlössen,  so  waren  am  15.  Januar  be- 
reits ca.  4(H  K}  und  am  4.  Februar  über  11 000  Arbeiter  in  der  Holz- 
industrie ausgesperrt. 

Dw  HolMurbeiteiTerbuid  beging  im  weiteren  Verleuf  des  Eampfea 
den  Fehler,  sieh  Ton  den  anderen,  nicht  sosieldemokratischen  Arbeiter- 
verbänden zu  trennen  und  stellte  das  Verlangeii|  als  allein  berechtigter 
Vertreter  bei  den  Verhandlungen  mit  den  Arbeitgebern,  aufzutreten. 
Der  Hirsoh-Dmiekenidie  Oewerkverein  der  ^nsohler  trennte  eich  daher, 
obwohl  er  den  Terigen  Tarif?ertrag  gemeinsam  mit  dem  Holsarheiter- 
verband  abgeschlossen  hatte,  bei  dem  jetzigen  Arbeitskampf  von  den 
alten  Genossen,  bpschloß  unter  schurf'om  Tadel  des  Holzarbeiterverbandes 
die  Arbeitsplätze  nicht  zu  verlassen  und  machte  seinen  Frieden  mit  dem 
Arfoeitgebenrerband.  Ln  Oegeneate  ta  ihnen  erkllrteo  sich  die  diiist- 
lioh  organisierten  Holzarbeiter  mit  dem  Holearbeiterverband  soHdariech 
und  wurden  denn  auch  gleich  diesem  ausgesperrt. 

Die  Politik  der  Arbeiter  ging  im  weiteren  Verlauf  des  Kampfes 
dahin,  keine  netieii  Fordenmgen  anfniBtellen  nnd  flberall,  wo  de  nicht 
auBgeeperrt  wurden,  auch  ohne  Tarif  weitemiarbeiteo*  Nach  14- 
tUgiger  Dauer  der  Aussperrung  griff  die  Bewegung  langsam  auch  auf 
aiitlere  mit  der  Holzindustrie  in  Verbindung  stehende  Gewerbe  über. 
Um  die  Fertigstellung  der  Arbeiten  zu  verhindern,  verhängte  der  Holz- 
arbeiterverband die  Spene  ttber  77  Bauten.  Der  Arbeitgebersehate- 
▼erband  für  das  Wagenbaugewerbe  lehnte  zwar  die  Aussperrung  der 
in  seinen  Betrieben  beschäftigten  Arbeiter  ab,  beschloß  jedoch  keine 
streikenden  oder  ausgesperrten  Holzarbeiter  einzustellen  und  bei  Ent- 
laasnngen  TJebersähliger  mit  den  organisierten  Holaarbeitem  ansofangen. 
Der  Arbeitgeberverband  der  Holzindustriellen  selbst  appellierte  energisch 
an  die  Solidarität  der  noch  nicht  dem  Verbände  zugehörigen  Berufs- 
genossen und  erklärte,  in  den  nächsten  3  Jahren  keine  neuen  Mitglieder 
mehr  aufzunehmen.  „Wer  sich  nicht  in  dieser  ernsten  Zeit  entschließt, 
an  der  Abweiir  der  gegnerischeD  Fordenmgen  mitmiarbeiten,  der  aoU 
auch  kenen  Unterschlupf  mehr  finden,  wenn  ihm  später  selbst  das 
Messer  an  der  Kehle  sitzt."  Gleichzeitig  beschloß  der  Arbeitgeber- 
verband, diejenigen  seiner  süumigen  Mitglieder,  die  nicht  binnen  3  Tagen, 
d.  h.  bie  amn  6.  Febmar,  dem  AnsepeimngsbeBcUuB  Folge  leisten 
Wttrden,  aus  dem  Verbände  auszuschließen.  Die  Folge  dieser  Beschlüsse 
war,  daO  Mitte  Februar  die  Zalil  der  Ausgesperrten  auf  13  (HK)  stieg. 
Die  Verhältnisse  schienen  sich  immer  mehr  zuzuspitzen,  da  auch  die 
Einsetzer  auf  den  Bauten  sich  mit  den  Ausgesperrten  solidarisch  er- 
kUürten,  der  Verein  der  Hobhtadler  dagegen  beedüoB  wfthrend  der  Ans- 
sperrung  an  die  beteiligten  HoliindiutrieUen  keine  Waren  zur  sofortigen 
Lieferung  zu  verkaufen.  Nachdem  schon  die  nächsten  Vororte  Berlins 
in  Mitleidenschaft  gezogen  waren,  griö'  die  Bewegung  Anfang  M&rz  auch 
anf  Beman,  Spandau  tmd  Burg  über. 

Der  Vorschlag  eines  Frivatmaones,  Einigungsverhandlungen  vor  dem 
Gewerbegericht  anzubahnen,  schien  am  8.  März  den  Kampf  in  ein  neues 
Stadium  zu  bringen. 

Am  12.  März  kam  es  zu  Verhandlungen  zwischen  beiden  Parteien. 
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])a  sich  aber  beide  Teile  über  die  Verkürzung  der  Arbeitszeit  nicht 
einigen  konnten,  scheiterten  die  Versuche  rasch.  X&ch  dieser  letzten 
Fjrobe  beseUoaseo  die  Arbeitgeber,  dem  Kampfe  eine  weitere  Aas- 
debnnng  zu  geben. 

Der  Vorstand  des  Arbeitgeberschutzverband  es  beschloß  am  18. 
März  in  Berlin  einstimmig,  daß  sich  die  Holzindusthelien  in  Leipsig, 
Dreeden,  Halle,  Görlitz,  Guben,  Oldenburg  und  Itarmen  mit  den  ans- 
aperrenden  Arbeitgebern  in  Berlin  solidarisch  erklären  und  ihre  Arbeiter, 
BOweit  sie  dem  Dontschen  Holzarbeiterverbande  angehörten,  mir  dem 
1.  April  aussperren  sollten.  Tn  der  Tat  trat  die  Aussperrung  denn 
auch  am  80.  März  re^p.  2.  April  in  den  genannten  Städten  ein,  mit 
Annalune  ron  Oldenburg,  wo  der  Uaherige  Tarifvertrag  erat  am  20. 
April  nnd  in  Guben,  wo  er  erst  am  1.  Mai  ablief.  Auch  auf  andere 
Plätze  und  Branchen  griff  die  Bewegung  über.  In  Rmmberg,  Liegnitz 
und  kleineren  achlesischen  Orten  streikten  die  Tischler;  die  Pianoforte- 
&brikaiitai  in  Dresden  beeebloesen,  ein  Viertel  ihrer  Arbeiter  an  ent- 
laaaen.  Bis  zum  16.  April  waren  schon  18000  Arbeiter  ausgesperrt 
und  diese  Zahl  mußte  sich  durch  die  am  1.  Mai  feiernden  Arbeiter,  die 
wegen  der  Maifeier  gleichfalls  ausgps{)<'rrt  wurden,  noch  bedeutend  er- 
höhen. Aber  schon  waren  diu  »eit  dum  27.  April  zwischen  den  Zentral- 
Toratinden  dea  ArbeitgeberBohntarerbandee  nnd  dee  Dentachen  Hola- 
arbeiterverbandes  geführten  Verhandlungen  so  weit  gediehen,  da6  man 
das  Einigungsamt  des  Berliner  Gewerbegeriohte  bitten  konnte^  einen 
Schiedsapruch  zu  fallen. 

Am  11.  Mai  kam  das  Einigungsamt  an  dem  Schiedsspnioh,  dessen 
weeentlieher  Inhalt  dahin  ging:  Die  Dauer  des  neu  zu  schliefienden 
Tarifvertrages  geht  bis  zum  12.  Februar  1910.  Vom  12.  Februar  1909 
ab  findet  eine  Verkürzung  der  wöchentlichen  Arbeitszeit  statt :  „In 
Berlin  auf  51  Stunden,  in  Leipzig  und  Dresden  52  Stunden,  Bernau 
66  Stunden  nnd  in  Borg  für  Ti^lereien  54  Standen;  für  Dreoha- 
lereien  wird  die  Arbeitszeit  sofort  auf  ööYj  Stunde  und  vom  12.  Fe- 
bruar 1909  al)  auf  54  Stunden  die  Woche  festgesetzt.  Die  Arbeitszeit 
für  die  Städte  Oldenburg,  Bernau,  Lübeck,  Kiel,  Düsseldorl  und  Köln 
ist  durch  Separatverträge  geregelt  AuCerdem  erfolgen  noeh  Lohn- 
erhöhungen, besonders  fftr  Berlin  eine  sofort  eintretende  6-prosentige.'* 
Am  12.  Mai  erfolgte  die  Annahme  dieses  Schiedespruches  von  Seiten 
des  Holzarbeitervorbandea  mit  64fV)  gegen  1821  Stimmen  und  am 
folgenden  Tage  nahmen  auch  die  Arbeitgeber  mit  489  Betrieben  und 
2887  Stimmen  gegen  84  Betriebe  und  418  Stimmen  den  Sohiedsspmoh 
an.  Die  Arbeitgeberverbände  in  den  Provinsen  schloaaen  sieh  an  nnd 
am  15.  Mai  wurde  die  Arbeit  wieder  aufgenommen. 

Nach  viermouatlicher  Dauer  war  der  Kampf  in  der  Holzindustrie 
au  Ende  geflihrt  hatte  sohwere  Opfer  gekostet  Die  Arbeiter  selbst 
berechneten  ihre  Beisteuer  auf  2*-/^  MÜl.  M.  Die  Berliner  Holzindustrie 
hatte,  wie  in  einer  Arbeitgeberversammlung  erklärt  wurde,  14 — 15MilL 
H.  und  die  Arbeiter  ca.  6  Mill.  M.  an  Löhnen  verloren. 

Was  war  nun  erreicht  worden?  Die  Lohnerhöhungen  waren  gar 
kein  Eampfobjekt  gewesen,  sie  waren  tob  den  Arbeitgebern  von  vomheieui 
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sagwtanden  worden.    Das  Hauptinteresse  beider  Teile  drehte  aidi  um 

den  Achtstundentag.  Und  hier  hatten  die  Arbeiter  nach  ungeheuren 
AostrengaDgen  und  Geldopfern  erreioht,  daS  ihnen  eine  Verkürzung  der 
Arbeiteieit  von  62  aaf  61  Stonden  wöchentlich,  also  um  1  Stonde 
und  nicht,  wie  sie  verlangt  hatten,  nm  2  Stunden,  sugaeagt  wurde  — 
nach  2  Jahren,  vom  12.  Februar  19r»9  ab.  Der  Achtstundeiitag,  der 
den  Arbeitern  wie  eine  reife  Frucht  in  den  Schoß  gefallen  wäre,  wenn 
sie  noch  zwei  Jahre  gewartet  und  ihre  Kassen  weiter  gefüllt  hätten, 
ist  jetat,  wenn  es  nicht  mm  Kontrahtbmch  kommt,  bis  1910  in  die 
Ferne  gerückt 

Die  übrigen  Verhältnisse  in  der  Holzindustrie  lagen  durchaus  nicht 
ungünstig  für  die  Arbeiter.  Bei  einer  wöchentlichen  Arbeitszeit  von 
62  Standen  betrug  der  ]>iuNih«diBittiverdieiiBt  ftr  M6beltibeUer  88,  fftr 
Baatieohler  36  M.  Eine  5-prosentige  Lohnerhöhung  an  bewilligen, 
zeigten  sich  dio  Arbeitgeber  von  vornherein  bereit,  ja  sie  stellten  sogar 
eine  noch  höhere  in  Aussicht.  Eine  r)()-8tündige  Arbeitszeit  glaubten 
sie  jedoch  nicht  bewilligen  zu  können.  Auch  einer  Erhöhung  des 
Minimallohne^  so  dem  sie  sich  fiberhanpt  schon  bei  AbschlnC  des 
vorigen  Tarifes  nur  sehr  ungern  verstanden  hatten,  von  24  auf  27  M. 
widerstrebten  sie.  Die  Festsetzung  eines  Minimallohnes  überhaupt 
hatte,  nach  ihrer  Behauptung,  nur  bewirkt,  daß  die  Zahl  der  arbeits- 
los«! Holssrbeiter  stftndig  wuchs,  da  kein  Arbeitgeber  Leute  besohäf- 
tigMi  wollte^  deren  Leistungen  ihm  nicht  24  M.  wert  waren.  Eine 
Erhöhung  des  Minimallohnes  mußte  die  Entlassung  besondei-s  älterer 
Arbeiter  veranlassen,  die  sonst  zufrieden  waren,  bei  ihren  nicht  ganz 
ausreichenden  Kräften  Beschäftigung  zu  linden. 

In  aller  Stärke  seigte  sich  such  bei  diesem  Kampfe,  wie  in  der 
letzten  Zeit  schon  so  oft|  der  Gegensats  swischen  den  Gewerkschafta- 
leitem  und  den  Vertrauensmannern  der  einzelnen  Betriebe.  Die  Orts- 
vorst&nde  des  Holzarbeiterverbandes  wollten  den  Kampf  gern  vermeiden. 
Die  Hanpdeitnng  des  Haaptverbandes  in  Stuttgart  sdirieb  noch  am  14. 
Januar,  zwei  Tage  nach  Inkrafttreten  der  Aussperrung  in  Berlin,  an 
ihre  sämtlichen  Zahlstellen,  daß  man  unbedingt  der  erfahrenen  Leitung 
des  Vorstandes  zu  folgen  habe  und  daß  Streiks,  die  ohne  vorherige  Üe- 
uehmigung  des  Verbandsvorstandes  inszeniert  würden,  in  keinem  Falle 
ans  der  Verbandskasse  Unterstflsnng  finden  sollten.  Bei  den  sn  Anfang 
stattfindenden  Verhandlungen  über  den  neuen  Tarif  hatte  der  Ortsvor- 
stand gegenüber  den  Vertrauensmännern  seine  zum  Frieden  neigende 
Ansicht  nicht  durchsetzen  können.  Nachdem  die  Aussperrung  aber 
beschlossen  war,  mniten  die  Oewerksehaftsleiter  natorgemifi  auch  gegen 
ihre  Ueberzeugung  sich  den  Beschlüssen  der  Arbeiter  ftlgen.  Jlan  kann 
sich  jedoch  nicht  der  Ansicht  verschließen,  daß  das  warnende  Schreiben 
de.s  ilolzarbeiterverbandes,  wenn  es  früher  gekommen  wäre,  vielleicht 
ein  Nachgeben  der  Arbeiter  veranlaßt  hätte,  noch  dazu,  da  außerdem 
in  dem  Schreiben  mitgeteilt  wnrde,  dat  die  Aasgaben  ftr  Streilronterw 
Stützung  pro  1906  sich  gegen  1905,  das  schon  eine  Unterbilanz  erfahren 
hatte,  um  60  Proz.  erhöht  und  damit  die  gewaltige  Summe  von  1,2 
Hill.  M.  erreioht  hätte. 
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Das  sozialpolitisch  interessanteste  Ergebnis  des  ganzen  Kampfes 
war  aber:  der  Sieg  des  Tarifvertrages.  Unentwegt  standen  die 
Arb6ttg»b«r  wtlirend  dargtasen  Zeit  auf  d«ni  Stendpnnkt:  „Ohne  Vertrag 
keine  Arbeit"  Die  Arbeiter  erklärten  während  der  Dauer  der  Ane- 

sperrung  teils  einzeln,  teils  als  Verband  überall  auch  ohne  Vertrag  zu 
den  alten  Bedingungen  weiterarbeiten  zu  wollen,  aber  die  Arbeitgeber- 
verbände  verlangten  in  allen  Orten  entweder  den  Abschluß  eines  neuen 
oder  die  Verlingerang  dee  alten  Vertraget.  Mag  bei  den  Arbeitgeber- 
verbänden auch  der  realpolitische  Gedanke  zu  Grunde  gelegen  haben, 
daß  ohne  Vertrag  die  Arbeiter  die  für  sie  günstige  Ilocbsaison  abwarten 
wollten,  um  dann  durch  Teilausstände  die  neuen  Bedingungen  dorch- 
susetzen.  Jedenfalls  stellt  dae  Streben  der  Arbeitgeber  naeh  einem 
Tarifvertrage  sowolil  deu  Segnungen  Holcher  Verträge  für  den  socialen 
Frieden,  als  auch  dem  Vertrauen,  daß  beide  Teile  den  Tarifvertrag 
nicht  brechen  würden,  ein  schönes  Zeugnis  aas.  Der  Wahlspruch  der 
Arbeitgeber  in  der  Holzindustrie:  „Ohne  Vertrag  keine  Arbeit",  wird 
hoffeoUich  anderen  Industrien  ein  lenebtendea  Vorbild  sein. 

Ein  eklatanter  Beweis,  wie  sehr  sich  in  der  Arbeiterbewegung  die 
Arbeitgeber  nach  der  Taktik  der  Arbeiter  richten,  war  die  in  diesem  Kampfe 
zum  ersten  Male  oÜlziell  gebotene  A  ussperrungsunterstütsung 
ftr  Arbeitgeber.  Hatten  «Oe  Arbeitgeber  dem  8trdk  die  Auaspeming 
gegenüber  gestellt,  sieh  gegen  die  Gewerkschaften  nnd  Arbeitsverbftnde 
SU  Arheitgeberorganisationen  zusammengeschlossen,  so  hieß  es  nur  die 
letzte  Konsequenz  ziehen,  wenn  man  der  Streikunterstützung  der  Arbeiter 
eine  Aussperrungsunterstützung  der  Arbeitgeber  entgegenstellte.  Aach 
in  der  Beechaffinig  der  Mittel  leimte  man  sich  an  dae  Beispiel  der 
Gewerkschaften  an.  Nahmen  die  Holzarbeiter  die  Unterstützung  anderer 
sich  nicht  im  Streik  befindender  Gewerkschaften,  wie  wahrscheinlich  des 
Buchdruckerverbandes  au,  so  nahmen  die  Holzindustriellen,  mit  Uuter- 
stfltsQttg  der  großen  Verbinde  der  Metallindaetiie,  eine  Anleihe  von 
1  MilL  iL  auf  und  verteilten  vom  8.  April  ab  eine  Ansqpemmgsnnter» 
Stützung  an  die  Arbeitgeber  von  20  M.  pro  ausgesperrten  Gesellen. 
Mögen  auch  solche  Unterstützungen  in  Form  von  Darlehen  schon  öfter 
in  den  Arbeitsk&mpfen  der  lotsten  Jahre  vorgekommen  sein,  auzu- 
nehmen  ist  es  wohl  in  den  groBen  Ausspemmgen  der  Metallindnatrie 
1003  und  1904,  so  war  doch  in  der  Berliner  Holzindustrie  der  erste 
ntiiziell  zugestandene  Fall  zu  konstatieren,  der  jedenfalls  dazu  beitrai^en 
wird,  dalii  die  bei  jeder  Aussperrung  immer  wiederkehrende  Einflüsterung 
der  soiialdemokratisohen  Bl&tter  ventnmmen  wird:  eolehe  Ausspemmgen 
würden  von  den  großen  Firmen  nnr  inaseniert,  damit  die  kleinen  Ge- 
Schäfte  dadurch  au  Grunde  gingen  nnd  so  die  Konkurrens  beseitigt 
würde. 
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V. 

Dm  Gothenburger  System  in  Finnland. 

Von  Dr.  Leo  Harmaja,  Helsiogfors. 

Zu  den  wichtigsten  Aasnahmen  von  dem  herrschenden  Prinzip  der 
gegenwärtigen  wirtschaftlichen  Gesetzgebung,  der  Oewerbefreiheit,  t:i;e- 
hören  die  beschränkenden  Verordnungen  über  die  Herstellung  und  den 
Veriranf  alkoholhaltiger  Getrinke,  welche  in  viden  Lindem  wegen 
ihrer  allgemein  zugegebenen  schädlichen  Wirkungen  für  so  gefährlich 
gehalten  worden  sind,  daß  man  ihre  Verbreitung  nicht  liat  freigeben 
können.  In  den  nordiächen  Ländern,  Schweden,  Norwegen  und  Fiau.- 
land,  ist  dieae  Geeetagehong  ganz  eigenartig  entwiokelt,  da  hier  im 
firanntweinhandel  ein  MoDopolgesellschafteqrBtem  aar  Anwendung  ge- 
kommen ist,  welches  nach  der  Stadt,  wn  es  zuerst  zur  Bedeutung  ge- 
langte das  Gothenburger  System  genannt  wird  und  unter  diesem 
Namen  weit  bekannt  geworden  ist.  Den  gemeinaaman  leitenden  Ge- 
danken dieaer  Inatitation,  die  aidi  in  dnem  jeden  der  wwihnten  Linder 
etwas  verschiedenartig  entwickelt  hat,  legt  Prof.  Dr.  Brede  Morgen- 
stierne  in  seinem  Artikel  „Gothenburger  Ausschan ksystem**  im  Hand- 
wörterbuch der  StaatswiBseuschaften  folgendermaßen  dar: 

„Daa  konatltatiTe  Element  dee  Syatema  besteht  darin,  daß  jed- 
weder Anaaohank  —  teilweise  auch  der  Detailverkauf  —  von 
Branntwein  oder  überhaupt  Spirituosen  Getränken  in 
einer  Stadt  oder  innerhalb  einer  Landkommune  („hered") 
an  eine  Aktiengesellschaft  (schwedisch  Bolag,  norwegisoh 
Samlag)  flbertragen  wird,  deren  Mitglieder  von  dem  eingesetaten 
Kapital  nur  begrenzte  Zinsen  (6  Proz.)  bekommen,  während  der  er- 
übrigte Nettogewinn  zum  besten  allgemeiner  oder  wohltätiger  Zwecke 
verwendet  wird,  sowie  ferner,  daß  die  Vorsteher  der  Ausüchankstellen 
feetbeaoldete  Peraonen  sind,  die  von  dem  Anaaohank  gar  keinen  direkten 
oder  indirekten  Vorteil  ziehen  können." 

Diese  Definition  —  wie  überhaupt  alles,  was  in  wissenschaftlichen 
Kreisen  über  das  Qothenborger  iSystem  verhandelt  worden  int  —  be- 


1)  In  MliMm  Dcolteh  enchieneneii  Bache  „Till  GOteborgMystemeli  utreckling»« 

lÜKtoria"  IcK't  der  bekannte  Verfasser  iiuf  ilir^iin  (Iibict«.',  Generaldirektor  Dr>  Big- 
Irid  Wieselgren  dar,  wie  di«Mt  Sjftem  eigeaüich  aus  Falon  hentammt. 
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rflcksiolitigt  eigentlich  die  Entwickelung  des  Systems  in  Schweden  tind 
Norwegen,  der  Huuj)t.sach(5  nach  wcnlen  aher  auch  die  finnischen  Aus- 
schaukgesellschatteu  dadurch  charakterisiert.  Es  ist  jedoch  zu  be- 
merken, daß  die  Monopolisierung  des  Ansscbanks  von  Branntwein  in 
Finnluid  nioht  guis  aaflsohließlich  ist,  wie  die  obige  Definition  eigent- 
lich voraussetzt,  sondern  daß  die  Gemeindebehörden  berechtigt  sind,  sie 
auch  nur  teilweise  einzuführen,  ein  Unterschied,  der  vom  theoretischen 
Standpunkte  aus  sehr  wichtig  scheint,  in  der  Praxis  aber  dadurch  ziem- 
lich bedentnngslos  geworden  ist,  dafi  «ne  Menge  monopoUsieiter  Ans- 
aohniikkonzessionen  besonders  in  Schweden  von  den  Gesellschaften  jedooh 
an  private  Hotels  und  Wirtshäuser  übertragen  worden  ist.  Femer  kann 
erwähnt  werden,  daß  der  Frozenteatz  für  das  Gesellschaftskapital  in 
Finnland  nicht  auf  5  Pros.,  sondern  anf  6  Ph>i.  begrenst  ist. 

Wie  das  Gothenborger  System  in  Finnland  im  einzelnen  durch- 
geführt  worden  ist,  darüber  ist  neulich  eine  sozialstatistische  Unter- 
snchong  unter  dem  Titel  „Gööteporin  järjestolmä  Suomessa*^  von  dem 
Verfasser  dieses  Anfsatses  in  den  Pnblikationen  des  Volkswirtschaftlichen 
Vereins  (Kansantalondellinen  Yhdistys)  sn  Helsingfors  erschienen.  Weil 
die  p;Rnannte  Schrift  Tatsachen  von  der  Verwirklichung  dieser  Institution 
in  einem  Lande  vermittelt,  dessen  Verhältnisse  bei  der  Erörterung  gegen 
and  lür  das  System  bisher  sehr  wenig  bekannt  gewesen  sind,  wird  hier 
eise  knrse  Znsammenfiusang  dieser  &inisohen  Untersnchung  gegeben. 

Die  vorliegende  Arbeit  gründet  sich  teils  auf  zwei  frühere,  offizielle 
Publikationen,  das  Gutachten  des  von  dem  finnischen  Sonate  einberufenen 
Branntweinkomitees  vom  Jahre  18ÜÜ  und  die  neugegründete  XXVIL 
Serie  der  ofifixieUen  Statistik  Finnlands,  Alkoholstatistik,  deren  L  Heft 
—  von  dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes  in  dem  Statistischen  Zentral- 
bureau Finnlands  Isearbeiter  -  Angaben  über  die  Detailverkauf-  und 
Ausschankgesellachafteu  in  Fiunluiid  in  den  Jahren  18'JS — 1902  ent- 
halt, teils  und  hauptsächlich  auf  die  statistischen  Angaben,  die  der  Ver- 
fasser sowohl  durch  die  Vermittelung  der  Redaktion  der  Geschichte  der 
finnischen  Stadtgemeiudon  als  auch  direkt  durch  eigene  Korrespondenz 
gesammelt  hat.  Daneben  sind  in  geringerem  MaCo  auch  verschiedene 
offizielle  und  andere  VeröHentlicbungen ,  sowie  auf  Reisen  gemachte 
penOnliche  Beobachtungen  benntit  worden. 

Die  Branntweingesetzgebung  Finnlands  ist  während  der  schwedischen 
Zeit,  bis  zum  Jahre  1SC'S>,  vielen  Veränderungen  unterworfen  gewesen. 
Wie  der  sdiwedisdhe  Forseher  Dr.  Karl  Eey-Aberg  in  seinem 
Werke  über  die  Stockholmer  Ausschankgesellschaft  bemerkt,  ist  wohl 
kaum  irgend  ein  anderer  Teil  der  schwedisch-tiniiiachen  wirtschiiftlichen 
Gesetzgebung  so  vielen  Abänderungen  und  Umgestaltungen  unterworfen 
worden,  wie  die  Verordnungen  über  den  Branntwein.  In  dem  neuen 
finnischen  Staate  dagegen  erhielt  sich  die  ans  der  schwedischen  Zeit 
stammende  verhängnisvolle  Branntweinbiennerei  zum  Hausbedarf  sogar 
bis  zum  Jahre  ISGG,  wo  endlich  ein  Fabrik brennereisyntein  eingefüiirt 
.wurde.  Etwas  später,  auf  dem  Landtage  1872,  bei  der  Erneuerung  des 
Branntweiiigeaetiefl,  worde  in  diesem  eine  Bestimmnng  batra£fond  die 
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Keime  dazu  enthielt  schon  die  alte  BranntweiikTvrordnang  vom  Jahre 
180Ö,  welche  den  Stadtbewohnern  das  Recht  des  pemoinschaftlichen 
Branntweinbrenueus  und  auch  des  damit  vereinigten  firauutweinhandels 
gab,  und  mu  eioigtii  Brnspralen  ist  ernohtUelif  daB  di«Mi  lUoht  ge- 
minsam  za  brennen  auch  zu  Versuchen  gefuhrt  hatte,  Branntwein- 
gesellachaften  zn  bilden.  Zu  der  Einfülining  der  Bestimmung  über  die 
Oeselieobaften  in  das  erwähnte  neue  Branntweingesetz  hat  aber  die 
Kenntnis  der  eohwedisehen  BranntweingeseUeohaften,  des  Oothenburger 
Sjetons,  wahrscheinlich  am  meisten  mitgewirkt. 

Die  erste  finnische  Ausscliankgesellschaft  wurde  schon  im  Jahro 
1872  im  hohen  Norden,  in  der  Stallt  Kajana,  gegründet,  im  i  im  fulgen- 
den  Jahre  bekam  die  Hauptstadt  Heising! ors  ihre  Geseilticiialt.  lu  deu 
aiehttea  Jahren  folgte  die  Orflndnng  mehrerer  anderer  Anaeehank- 
geeeUechaften,  die  sich  in  ihren  Statuten  fast  alle  die  Aufgabe  stellten, 
nicht  den  eigenen  Gewinn,  sondern  die  Bekämpfung  der  Trunksucht  im 
Ange  za  halten,  eine  Aufgabe,  die  den  Gesellschaften  durch  das  Brannt- 
weingeaeti  Tom  Jahre  l^SQ  anedrtteklieli  vor  Pflicht  gemacht  wnrde. 
Erst  damalfl  wurde  anch  verordnet,  daß  der  Detailverkaaf  and  Ana- 
schank  monopolisiert  werden  könne.  Dio  Zahl  der  Gesfllschaft^en  war 
indessen  sehr  schnell  gestiegen.  Während  der  letzten  Jahre  haben  alle 
Bfeidte  eine  aolehe  gehabt,  einige  sogar  zwei,  die  nebeneinander  gewirkt 
haben;  im  Jahre  1903  gab  es  zusammen  40  Geaelleohaften.  Auf  dem 
T.ande  hat  man  koine  solche  Gesellschaften  gegründet,  weil  der  Handel 
mit  Branntwein  in  F  innland  —  mit  einigen  unbedeutenden  Ausnahmen 
—  auf  die  Städte  beschränkt  ist. 

Anler  dienen  eigentUohen  Detailyerkaof-  nnd  Aneechankgeeell- 
•oiiaften,  die  Branntwein  und  auch  andere  derselben  Verordnung  unter- 
worfene, gebrannt«  oder  destillierte  spiritnöse  Getrilnke  mit  mehr  als 
22  Pros.  Alkohol  verkaufen,  sind  in  Finnland  —  in  11  btädten  —  auch 
Geeelleehaften  Air  den  Handel  mit  Wein  nnd  anderen  sohwieheren 
Alkoholgetränken  sowie  MalxgetriLnken  gegründet  worden,  und  zwar 
mit  flerselben  Aufgabe  wie  die  erstgenannten,  die  Trunksucht  zu  be- 
kämpfen, was  in  den  Statuten  allgemein  deutlich  ausgesprochen  wird. 
Auch  diese  verwenden  ihren  Gewinn  zu  gemeinnützigen  ZweqkeOi  eind 
aber  dabei  aa  keinerlei  Gesetsesbestimmnngen  gebunden.  Ob'glekh  sie 
anch  sonst  vom  gesetzlichen  StandjHinkte  gegenüber  den  ersterwähnten 
Gesellschaften  verschiedenartig  gestellt  sind  und  obgleich  sie  sich  mit 
dem  Handel  solcher  Getränke  beschäftigen,  diu  im  allgemeinen  nicht 
all  ao  gtfthilich  angeeehen  worden  sind  wie  der  Branntwein  nnd  die 
übrigen  gebrannten  oder  destillierton  geistigen  Getränke,  so  können  sie 
doch  ebensogut  wie  die  Gesellschaften  für  diese  stÄrkeren  Getränke  in 
ihrer  Tätigkeit  als  ihre  Aufgabe  die  Bekämpfung  der  Trunksucht  haben, 
and  deewegen  kOnnen  rie  anoh  im  Zoeammenhange  mit  dem  GoÜien- 
bnrger  System  in  Finnland  miterwiihnt  werden. 

Bei  der  Darlegung  der  Tätigkeit  der  Detail  verkauf-  und  Aua- 
schankgesellschat'ten  sind  zunächst  die  V  erkauf konzessionen  zu  be- 
sprechen. 

16^ 
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In  welchem  Maße  die  Monopolisierung  des  Detailverkaufs  von 
Branntwein  und  anderen  gebranuten  oder  destillierten  geistigen  Ge- 
tränken in  den  letzten  Zeiten  in  Finnland  dnrchgefährt  worden  iBt^ 
gakt  MS  folg«nder  Tabelle  hervor.  Die  (Jesellseliftfteii  hettea  tu  fol- 
gender Ansahl  toh  St&dten: 


da^  MoDupol  des  DvtaÜTtikMih  aller  gtbniintai  oder  doililUalao 

geistigen  QetrinkB 
dai  lIoDopol  dm  DetaQTwlurali  vom  BnuutveiB  «ad  das  Beeilt 

aach  nndcre  gebnaate  oder  deetOUerle  gelrtife  GeMbilw  ra 

verkauf  en 

daa  Monopol  des  DetailTerkauts  von  Amatwein  ohne  d«  Beeht 

andere  gebnmnte  geistige  Oetrtnke  m  verkaufen 
keine  Detailveikaaf-  nad  AaMÜumkgeseUaBhall  


1900     1901  1902 
Zahl  der  SUdte 


«8 

a8 

a8 

5 

5 

4 

3 

3 

S 

1 

1 

o 

37 

37 

37 

Ueber  dio  Auäschaukkonzessionen  gibt  es  keine  uolciie  Angaben, 
das  Bedht  sa  monopolisieren  ist  aber  hier  verhiltnisaUUUg  wenig  nur 

Anwendung  gekommen.  Qroltes  Au&ehen  erregte  im  Frühling  1904 
der  Beschluß  der  Stadtverordneten  zu  Helsingfors,  alle  Dotailverkauf- 
nnd  Ausschankkonzessionen  für  Branntwein  und  andere  gebrannte  oder 
destillierte  geistige  Oetrftnke  an  eine  eindge  OeseUsohaft  tn  ttberflUuren, 
eine  Neuerung,  die  wegen  der  dar&ber  eingereichten  Beschwerden  erst 
den  15.  Februar  lOOH  in  Kraft  getreten  ist  Die  Gesellschaft  hat  dann 
ihrerseits  das  Detailverkautsrecht  ausländischer  spirituöser  Getränke 
piivateu  Händlern  und  einen  Teil  der  Ausschankkouzessionen  an  Hotels, 
Wirtshiiiser  mid  Konditoreien  nnter  gewissen  Bedingungen  imd  gegen 
eine  besondere  Gebühr  übertragen. 

"Wie  viele  Dotailverkanf-  und  Ausschankkonzessionen  die  Gesell- 
schal'ien  in  den  einzelnen  iStädten  haben,  kann  hier  übergangen  werden. 
Im  gansen  Lande  hatten  sie  vom  1.  Jnni  1908  ab  snsammen  62  Betul- 
verkanfstellen  und  42  Ausschankstellen  für  Branntwein  und  andere 
gebrannte  oder  dostillierto  Alkoholgeträiike,  4  Detailverkaufstellcn  für 
Wein  und  andere  schwächere  geistige  Getränke,  6  Detailverkaulstellen 
und  13  Aosscbankstellen  flQr  Malzgetränke.  Wie  aus  diesen  Zahlen 
ersichtlich,  ist  der  Detailverkauf  in  dem  Betriebe  der  finnisehen 
Detailverkauf-  und  Ausschankgesellschaften  viel  bedeutender  als  der 
Ausschank  —  ganz  im  Gegensatz  zu  den  schwedischen  Verhältnissen 
und  eigentlich  nicht  übereinstimmend  mit  dem  ursprünglichen  Zweck 
des  Ck)tbenborger  Systems  speziell  den  Anssohank  sn  regulieren.  Ln 
Jahre  1902  gab  es  in  Finnland  sogar  14  Städte,  wo  die  Oesellschaften 
keine  Ausschankstellen  für  die  arbeitenden  Klassen  eingerichtet  hatten. 
Ueber  die  Anzahl  der  Detailverkauf-  und  Ausschankkonzessionen  in 
den  früheren  Jahren  sind  die  Angaben  sehr  mangelhaft.  Auoh  ans 
diesen  geht  aber  dentlieh  hervor,  dal  die  Zahl  der  Detailvwkau&tellen 
von  Branntwein  bedeutend  abgenommen  hat,  allein  in  Helsingfors  gab 
es  solche  Verkaufstellen  in  den  Jahren  1874 — 75  beinahe  ebensoviel 
wie  25  Jahre  später  in  dem  ganzen  Lande.  Die  Ausschankstellen  der 
Gesellsohaften  sind  audi  weniger  sahlreioh  geworden,  nnd  deraelben 
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Entwickelang  sind  außerdem  die  privaten  AnsiduuiJksteUen  in  den 

Provinzstädten  unterzogen  worden. 

In  dem  Betriebe  der  ünnischen  Detaüverkaaf-  und  Aasachaok- 
geeeUselieften    ttebt    der  Branntwein    nfttflrliehenreiM    an  erater 

Stelle  —  um  den  lüßbranch  desselben  zu  bekämpfen,  wurden  ja  eben 
die  Gesellschaften  gegründet.  Von  dem  Branntweinumsatzo  aller  Gesell- 
schaften im  Lande  liegen  vollkommene  Zahlen  nur  für  die  Jahre  1887, 
1888  nnd  1898 — 1902  yor.  Im  erstgenannten  Jahre  betrug  der  Brannt- 
weinabeata  doroh  den  Detailverkanf  944577  Kannen  nnd  dnroh  den 
Ausschank  47  999  Kannen,  im  folgenden  Jahre  waren  die  entsprechen- 
den Zahlen  1004052  und  64162.  In  den  Jahren  1898—1902  ver- 
kauften  die  Gesellschaften: 


darcb  den 

dnrch  den 

Detailverkaof 

Ausschank 

zuHninmen 

im  Jahre 

Liter 

Liter 

Liter 

1898 

6093839 

146639 

6  240  498 

1899 

6  339  »7« 

«57  591 

6  496  867 

1900 

6  III  772 

133  672 

6»4S444 

1901 

5  933 

97  300 

5351  233 

1902 

4  535  "7 

97  97« 

4  ^33  oüS 

1898—1902 

28332937 

28  967  130 

'^e  ans  dieeoi  Zahlen  hervorgeht,  ist  der  Anaechank  der  Oeeell- 
■ohaften  im  Vergleich  aalt  dem  DeteiWwkanf  verschwindend  klein;  in 
dem  Jahre  1887  betrug  jener  von  diesem  nnr  6,1  Proz.,  in  dem  folgen- 
den Jahre  6,4  Proz.,  in  den  Jahren  1898—1902  resp.  2,4  Proz.,  2,4 
Proz.,  2,2  Proz.,  1,8  Pros,  nnd  2,2  Pros.  Dieses  Verfaftltnis  tat  eine 
natürliehe  Folge  davon,  daß  die  Anzahl  der  Ansschankstellen  immer 
kleiner  geworden  ist.  Zu  hnmerken  ist  auch  die  Verminderung  des 
Branntweinumsatzes  der  Gesellschaften  in  den  letzten  Jahren. 

Von  dem  berechneten  Branutweinkonsum  Finnlands  machte  der 
Umaata  der  Gesellaohaften  in  den  Jahren  1887—1868  46,6  Pros,  nnd 
in  den  Jahren  1898—1902  78,3  Proz.  ans,  der  Anteil  der  Gesellschaften 
an  dem  gesamten  Branntwein  verkauf  ist  also  mit  der  Verbreitung  des 
Oothenbnrger  Systems  im  Lande  bedeutend  gewachsen,  und  er  ist 
yeihftltnismäßig  viel  größer  als  derjenige  der  GeeeUschaften  in  Norwegen, 
wo  der  Anteil  gewAholich  anch  nidit  die  HUfte  des  geaamten  Brannt- 
weinverkaufs betragen  hat. 

Im  Vergleich  mit  Branntwein  ist  der  Absatz  von  den  anderen 
gebrannten  oder  destillierten  Alkoholgeträuken  wie  Kognak,  Rum  u.  s.  w. 
siemlieh  gering.  In  den  Jahren  1898 — 1903  war  der  Detailverkanf 
derselben  snsammen  8199804  liter  nnd  der  Ausschank  53  700  Liter. 
Von  dem  gesamten  Konsum  dieser  Getränke  machte  jenes  Quantum 
etwa  aas,  also  beinahe  dasselbe  Verhältnis  wie  in  dem  Branntwein- 
handel.  Noch  geringer  ist  der  Absata  an  Wein  nnd  anderen  sohw&oheren 
Getränken,  zusammen  (139  003  Liter  im  Detailverkanf  und  10510  Liter 
im  Ausschank  in  den  Jaliren  1^9^—1902.  Dazu  sollte  nnch  der  Absatz 
der  speziellen  Weingesellschalten  mitgerechnet  werden,  über  ihren  Betrieb 
sind  aber  die  Angaben  für  eine  Prozentberechnung  gänzlich  unzureichend. 
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Sehr  unbedeutend  ist  auch  der  Flascbenverkauf  von  Malzgetränken 
in  dorn  lietiiebo  der  Detailverkauf-  und  Ausschankgesellschaften,  desto 
gröi>er  aber  der  Absatz  im  Ausschank,  in  den  Jahren  1898 — 1902 
nmmmen  resp.  146851  Liter  tuid  18489160  Liter.  Weim  dttia  mh 
noch  der  Absatz  der  besonderen  Malzgctränkgesellschaften,  deren  Größe 
unbekannt  ist,  zugerechnet  würde,  wäre  der  Verkauf  der  Gesellschalten 
jedoch  ein  ganz  geringer  Teil  von  dem  gesamten  Verbrauch  an  Malz- 
getrSoken,  in  den  JahzMi  1898—1902  zusammen  Uber  188  MUL  Liter. 

Auch  Uber  die  Brattoeinnahmen  der  DeteüverJamf-  nnd  AuMehaxik- 
gesellschaften  liegen  vollkommene  Angaben  vom  ganzen  Lande  nur  aus 
den  oft  erwähnten  Jahren  18U8 — 1002  vor,  während  deren  sie  folgende 
Bommen  betragen  haben: 

im  Jalur«  Fmk.*) 

1898  I5  635  635.<1 

1899  17  160  130,6a 

1900  i68tiS9iti» 

1901  15268312,19 
1902  13370092,8» 

Zttsuimmi  1898—1903        7^  '45  7^*A9 

-    Eine  Abnahme,  wie  in  dem  wiehtigsten  Geechkfteiweige  der  GeeeU- 

schafton,  dem  Brauntweinhandel,  iat  anch  bei  diesen  Zahlen  m  sehen. 

So  ist  es  auch  der  Fall  mit  dem  Xottogowinn  der  Ge.sollschaflen,  welcher 
dazu  noch  relativ,  im  Vergleich  mit  den  Bruttoeinnahmen,  kleiner 
geworden  ist  und  welcher  von  diesen  in  den  Jahren  1898 — 1902  resp. 
18^  FroK,  18,9  Pros.,  18,4  Pros.,  17|8  Bros,  nnd  16,7  Pros,  ansgemaehi 
hat.  Von  der  Größe  dieser  Gewinnmittel  liegen  Angaben  auch  fülr 
einige  frühere  Jahre,  1885 — 1890,  für  alle  Geeellsohaften  vor,  and  naoh 
diesen  Angaben  ist  sie  gewesen,  wie  folgt: 

im  Jiihrc  Fmk.  im  Jahre  Fmk. 

1885  477790,6»')       1898  2886371.05 

1880  430  789.««         1899  3  248  168.08 

1887  778472,79         1900  3090509,11 

1888  io84  7ii,?9         1901  2637-24,78 

1889  1107549,47         1902  2231716,4s 

1890  1 467  5S9^o 

Schfttsangsweise  kann  die  ganze  Menge  der  Gewinnmtttel  aller 
DetailTerkanf-  und  Ausschankgesellschaften  von  üirer  Gründang  bis 
som  Jahre  1902  auf  84 — 85  Mill,  Fmk.  berechnet  werden.  Die  Angaben 
über  die  Wein-  und  Malzgctränkgesellschaften  sind  auch  für  oiuo  solche 
Berechnung  ungenügend,  der  Gewinn  hat  aber  nur  verhältnismäliig 
kleine  Summen  betragen. 

Es  wäre  nun  des  näheren  zu  betrachten,  wie  die  finnischen  Detail- 
verkanf-  und  Ausschankgesellschaften  die  Prinzipien  des  Gothenburger 
Sjstems  in  ihrer  Tätigkeit  befolgt,  wie  sie  die  Aufgabe,  bei  dem  Be- 

1)  Fmk.        finnische  Mark)  -=  1  Franc. 

2)  Dam  in  raüsisolicr  Münze  in  den  Jabreu  1885 — 1887   und   1889—1890  sa* 
Über  8000  Bvbd. 
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triebe  uicht  den  eigenen  Gewinn,  sondern  did  Bekämpfiug  der  Tnmk- 
sackt  im  Auge  za  halten,  erfüllt  haben. 

Sehon  dk  GeMtn^^bong  fordert  im  BraniitweliilMiidel  die  ErftUnag 

einiger  yon  den  ersten  Pxinxipien  des  Systems,  indem  die  firanntwein- 
verordnung  bestimmt,  daß  der  Ausschank  des  Branntweins  nnr  in  hellen, 
luftigen,  gerftomigen  und  ordentlichen  Lokalen  und  im  Zusammenhange 
mit  dem  DerMeten  Tmi  Speisen  ror  sieh  getien  darf,  daS  an  BetrankeM 
nnd  an  Personen  nnter  15  Jahren  sowie  auf  Kredit  und  gegen  Pfand 
spirituöse  Getränke  nicht  verabreicht  werden  dürfen.  Die  sorgraltigo 
Befolgung  der  Verordnungen  haben  die  Gesellsohaften  als  ihre 
besondere  Pflicht  angesehen. 

Einer  der  wiehtigsten  praktisdheo  Grandsfttae  des  Gkithenborger 
Systems  ist  die  Verminderung  der  Trinkgelegenheit,  besonders  der  Zahl 
der  Detail  verkauf-  und  Ausschankstellen.  Dieses  Mittel  haben  die 
finnischen  Gesellsohaften  in  ihrer  Wirksamkeit  anoh  verhältnismäßig  viel 
bemitsi  So  ha^  um  die  wiehtigsten  FlUe  herauBiogreifui,  die  Aus- 
schau kgesellschaft  in  Helsingfors  die  Zahl  ihrer  finuuntweinl&den  von 
6  auf  3  herabgesetzt,  die  Gesellschaft  in  Ulei'iborg  von  8  auf  1.  Die 
Zahl  der  Detailverkaufstellen  von  Kognak  und  anderen  ausländischen 
Spirituosen  Getränken  hat  die  (Gesellschaft  in  Wiborg  auch  bedeutend 
vermindert,  von  7  auf  4.  Die  Anasehankstellen  der  genannten  Gesell- 
Schaft  in  Helsingfors  sind  von  9  auf  3  gesunken,  diejenigen  der  Gesell- 
schaft in  Lowisa  von  3  auf  1  u.  s.  w.  In  4  Städten  haben  die  Gesell- 
schaften den  Ausschank  gänzlich  autgegeben.  In  den  letzten  —  auüer- 
halb  der  eigentliok«i  Grenaen  dieser  üntersnohong  liegenden  —  Jahren, 
wo  die  Bekämpfung  der  Tmnksaoht,  die  Bestrebungen  für  das  Verbots- 
gesetz allgemeine  Unterstützung  in  fast  allen  politischen  Parteien 
gefunden  haben,  sind  auch  die  Beschränkungen  im  Alkohol  verkauf  der 
Gesellsohaften,  sowohl  was  die  Trinkgelegenheit  betrifft  als  anoh  sonst, 
zahlreicher  nnd  bedeutender  geworden.  Die  große  Verminderang  der 
Zahl  der  Detailverkauf-  und  Ausschankstellen  ist  um  so  mehr  zu  be- 
achten, als  die  Bevölkerung  der  Städte  in  dou  letzton  Zeiten  erheblich 
zugenommen  hat;  in  zwei  Jahrzehnten  ist  sie  auf  das  Doppelte  ge- 
wachsen. 

Im  Zusammenhange  mit  den  dargelegten  Beschränkungen  ist  die 
Verkürzung  der  Zeit  für  den  Detailverkauf  und  den  Ausschank  zu 
erwähnen.  Die  Verordnung  geetattet  den  Brauntweinhandel  nur  Wochen- 
tags  von  9  Uhr  frfih  bis  6  Uhr  abends  imd  Terbistet  ihn  gänalieh 
wäureod  der  Jahrmirirte  wie  anoh  sonst  in  Zeiten  größerer  Volks- 
vernammlungon,  dieses  nach  besonderen  Beschlüssen  der  Beln^rden, 
welche  auch  das  Recht  haben,  die  Zeit  für  den  Ausschank  zu  regulieren. 
Past  alle  Gesellfichaften  haben  aus  eigenem  Antriebe  diese  Bestimmungen 
in  Tersohisdener  Weise  Tersohttrft,  indem  sie  den  Vei^ehr  an  Tagen  wie 
Soimabends,  Montags,  vor  und  naeh  Ostern,  in  Stisikieiten  u.  s.  w. 
entweder  teilweise  oder  vollständig  eingestellt  haben,  in  einigen  Gesell- 
scliaften  ist  er  außerdem  täglich  zu  bestimmten  Stunden  geschlossen. 

Der  Tmnksudht  haben  die  Qesellschaftep  anoh  dadnroh  entgegen- 
arbeiten woUen,  daB  sie  das  Qaaatnm  Alkohol,  was  in  dem  Aosschank 
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zu  bekommen  ist,  verringert  haben.  In  vielen  Gesellschaf^ton  ist  be- 
8timmt|  6mS  eine  Pefson  «af  eininml  nur  1  Schnaps  and  1  Tlaaeh« 
Bier,  in  einer  1  Schnape  oder  1  Flaeohe  Bier,  in  einigen  2  Seiinip8e 

bekommen  darf. 

Das  zu  erhaltende  Quantum  Alkohol  ist  aber  auch  dadurch  ver- 
kleinert worden,  daß  der  Alkoholgehalt  des  Branntweins  reduziert 
worden  iet  Anch  in  der  Oesetigebnng  ist  dieselbe  Biohtnng  sa  be- 
merken; die  letzte  Verordnung  in  betreff  des  Branntwein  Verkaufs  vom 
Jahre  1892  bestimmte  das  Minimum  auf  35  Volumprozent.  So  schwachen 
Branntwein  meint  man  jedoch  nicht  im  Handel  haben  zu  dürfen,  da 
die  Gefidir  nalie  ist,  dal  die  OeeeUechaften  wegen  des  Verkenle  nnter- 
haltiger  Ware  bestraft  werden  können,  wenn  der  Branntwein  an  Alkohol- 
gehalt verliert.  Branntwein  von  36  Proz.  haben  6  Gesellschaften  ver- 
kauft, am  meisten  ist  S8-proi.,  aber  auch  ziemlich  viel  39 — 40-pros., 
beeondem  an  dsn  Ghrenien  nooh  stftrkerer  gebrftneUieh.  Also  ist  der 
Alkoholgehalt  bei  vielen  Oesellschaften  bei  weitem  nicht  auf  das  mög- 
liche Minimum  beschränkt.  Man  muß  jedoch  zugeben,  daß  Verämle- 
ruugen  in  dieser  Richtung  für  die  einzelne  Gesellschaft  schwer  dun  h- 
auführen  sind,  da  doch  bei  den  heutigen  bequemen  Verbindungen 
etirkerer  Branntwein  ene  anderen  Orten  beiogen  werden  kenn.  Damm 
ist  ein  gomoinsamcs  Verfahren  für  die  Gesellschaften  nOtig,  nnd  das 
ist  auch  in  der  letzten  Zeit  in  Aussicht  genommen. 

Die  Erhöhung  der  Branntweinpreise  ist  auch  als  eines  der 
wiefatigsten  Mitteln  gegen  die  Tronksnoht  angesehen  worden^).  Damm 
ist  eine  Steigerung  der  Branntweinsteuer  beinahe  auf  jedem  Landtage 
durchgesetzt  worden,  gegenwärtig  betr;in;t  sie  1.20  Fmk.  fürs  Liter.  Die 
Geseiiscbaften  haben  die  Verkaufspreise  des  Branntweins  erheblich 
höher  als  die  Einkenftpreise  gehalten,  gewöhnlich  mit  einem  Zusehlag 
von  30 — 40  Pros.  Vereinzelt  können  die  Gesellschaften  auch  in  dieser 
Hinsicht  schwer  etwas  leisten;  das  hahen  die  Schwierigkeiten  einer 
Gesell. Schaft  gezeigt,  die  durch  eine  Preiserhöhung  viele  Kunden  an  die 
Gesellschaft  einer  Nachbarstadt  verlor. 

Um  die  Mißstände  im  Kleinhandel  und  Ausschank  an  beseitigen,  haben 
die  Gesellschaften  noch  besondere,  bisweilen  sehr  ins  einzelne  gehende 
Ordnungsregeln  darüber  aufgestellt,  wie  man  sich  in  ihren  Läden 
und  vSchaukstellen  zu  verhalten  hat.  In  diesen  Bestimmungen  haben 
sie  oft  die  in  dem  Geeetse  vorgesehriebene  Dnmfindigkeitsgrense  von 
16  auf  16  imd  sogar  bis  enf  SO— -21  Jahre  erhöht  Die  Befolgung  der 
Verordnungen  und  Bestimmungen  haben  besonders  angestellte  Aufseher 
zu  überwachen.  Diese  haben  aus  den  Läden  nnd  Wirtschaften  eine 
große  Menge  Personen  ausgewiesen;  in  der  AnsBohankgeseUsohaft  ¥on 
Helsingfon  kamen  im  Jahre  1900  121111  solche  EftUe  vor,  was  8,7 


1)  In  diesem  Zuaammeohaag«  mofi  eine  in  der  Literator  ▼orgekommeoe  Belumptong^ 
d«B  In  dem  Betriebe  der  Oeaelhehaften  nadi  dem  Ootiieiibiirger  Sjretem  die  Oetrlnke  nur 

zum  Kfivtcüprpisp  aViL't'Lrpt>i'n  werden  dürfen,  als  unrirhtii;  bpzeiohnet  wenlcn.  Ein 
solche;«  Verfuhreu  würde  theoretisch  nicht  zu  verteidigen  sein  und  in  der  Praxis  hat  ee 
auch  nicht  stattgefunden,  wie  die  großen  Reingewinne  der  finnia^en  aofwohl  ah  der 
sebwediecben  nnd  nonregieclMn  OeseUeobaftea  neigen. 
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Proz,  aller  Besucher  betrug,  von  der  Gesellschaft  in  Wiborg  liegen 
Angaben  für  die  Jahre  U<ü2 — li>04  vor,  und  der  entsprechende  Proient- 
aati  war  in  dieser  Zeit  5,2,  5,8  and  5,4  Prot. 

Vra  dm  spesiellen  lÜBnahmen  der  Qeaellachaften  gßgßxt  disTmiik- 
sncht  sind  noch  die  alkoholfreien  G^asthänser  zu  erwähnen.  Solche  haben 
wenigstens  1 5  Ge^oUscliafton  eingerichtet  und  mit  ziemlich  großen  Kosten 
onterhalten,  viele  haben  außerdem  private  alkoholfreie  Gasthäuser  unter- 
frttttrt.  üm  das  Kndlpenlebeii  m  bMeitigen,  wurden  Ton  einigen  Gesell- 
■obaften  auch  Lesesäle  gegründet. 

Nachdem  die  Lichtseiten  der  finnischen  Detailverkauf-  und  Aus- 
scbankgesellschafteu  im  obigen  dargelegt  worden  sind,  sollen  nun  die 
Schetteneeiten  denelben  beeproohen  werden.  Die  ünwirtsehaftliohkeit  de« 
Betriebes  ist  hier  die  erste  und  wiehtigsfee  Frage.  Auch  in  den  Kw»iiMm 
der  Gesellschaften  selljst  ist  es  zugegeben  worden,  daß  sie  —  un- 
organisiert wie  sie  bis  jetzt  sind  —  nicht  vermocht  haben,  die  Ein- 
kauÜBpreise  des  Branntweins  mäßig  genug  zu  halten,  sondern  daß  sie  den 
einseitigen  Einwirkungen  der  Spiritosfiibrikanten  zu  vielen  Baum  ge- 
lassen haben.  Außerdem  hat  man  —  auch  in  der  offiziellen  Aeufierung 
einer  Gouverneursbehördo  —  den  Gesellschaften  vorgeworfen,  daß  sie 
bei  dem  Einkaufen  des  Branntweins  von  gewissen  bevorzugten  Produ- 
aenten  sieh  parteiisch  geseigt  haben.  Dieee  Tlelseitige  Saobe  hat  man 
jedoch  nirhr  näher  untersucht. 

Zu  l »fachten  ist  auch  der  Vorwurl',  daß  die  Gesellschaften  größere 
Aktienkapitalien  haben,  als  es  fUr  den  Betrieb  nötig  wäre,  da  doch  nur 
gegen  BanaUnng  ywkanft  wird.  Zwei  Oeeellsehaften  haben  ein  Aktien- 
kapital  von  80000  Fmk.,  eine  von  200(H1  Fmk.,  während  die  meisten 
nur  mit  einigen  Tausenden  und  3  auch  ganz  ohne  Aktienkapital  aus- 
kommen. Wenn  man  die  Bruttoeinnahmen  aller  Gesellschaften  im  Jahre 
1902  mit  den  zusammengerechneten  Aktienkapitalien  derselben  vergleicht, 
so  ergibt  sich,  daf  jene  41,7mal  so  groß  sind  wie  diese.  Von  diesem 
Durchschnitt  untenscheiden  sich  die  entsprechenden  Proportion szahlen 
bei  verschiedenen  Ge8ol].«chaften  ganz  erheblich,  die  kleinste  ist  nur 
4,9,  die  größte  7G4,0.  Auf  Grund  solcher  Zahlen  kann  man  auch  be- 
banpten,  dafi  viele  Gesellsohaften  nnnlkta  grole  Kapitalien  gesammelt 
haben,  und  weil  den  Aktionären  jährlich  eine  Dividende  von  6  Pros. 

—  also  1  —       Proz.  mehr  als  in  den  Banken  ftlr  die  Deponierungen 

—  gezahlt  wird,  die  Geseiiscbal'ten  außerdem  als  sehr  sichere  Unter- 
nehmungen gelten,  so  hat  man  AnlaS  ra  sagen,  da6  die  Or6Be  der 
Kapitalien  der  Gesellschaften  auf  das  Streben  der  Mitglieder  zurück- 
zuführen sei,  möglichst  vorteilhal'te  Deponierung  für  ihr  Geld  durch  die 
Gesellschaft  zu  finden,  was  natürlich  den  Gewinnanteil  für  die  ailge- 
meiuüu  Zwecke  geschmälert  hat  Daß  man  das  Privatinteresse  in  dieser 
Weise  mit  dem  Gkrthenburger  System  hat  verbinden  können,  ist 
theoretisch  sehr  beachtenswert,  in  der  Praxis  ist  es  aber  ziemlich  be- 
deutungslos, weil  die  Dividenden  nur  kleine  Summen,  in  allen  Gesell- 
schaften jährlich  zusammen  kaum  16000  Fmk.  botragen  haben. 

Em  dritter  Vorwarf  gegen  die  Wlrtsohaftsfthrung  der  Gesell- 
schaften betrifit  die  Besoldnng  ihrer  Beamten,  die  sn  relehlioh  sein 
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soll.  Da  indessen  die  leitenden  Personen  in  Geschäften  im  allgemeinen 
verhältxÜBinäßig  gutes  Einkommen  haben,  kann  man  den  Gesellschaften 
nur  in  Mltenen  FftUen  die  Beialiliiiig  m  groBer  0«hiltor  mit  Chund 
vorwerfen.  Bemerkenswerter  ist  schon,  daß  in  einer  Gesellschaft  der 
Betriebsleiter  10  Proz.  Tantieme  nach  der  Größe  dos  Umsatzes  erhält, 
was  ja  den  Prinzipien  des  Systems  auf  das  entschiedenste  widersprioht^ 
Ein  solches  Beispiel  ist  auch  aas  den  älteren  Zeiten  sa  erwähnen. 

üeber  die  Bevision  des  OesohSftsbetriebes  der  Gesellschaften  ist 

in  der  Branntweinverordnung  bestimmt,  daß  die  Bechenschaften  and  die 
Verwaltung  außer  einem  bestUndigeii  Kontrolleure  von  3  Revisoren, 
vo!i  denen  die  Gesellschaft  einen ,  die  Stadtverordneten  den  zweiten 
uud  die  Gouvernoursbehörde  den  dritten  erwählen,  geprüft  werden  sollen. 
Doch  ist  die  Bevision  nicht  inuner  wirksam  genng  gewesen;  7  Gesell- 
schaften haben  ausdrücklich  mitgeteilt,  daß  die  Revisoren  ihre  Tätig- 
keit nur  auf  die  formelle  Seite  besclirlinkt  haben,  ohno  der  Geschäfts- 
führung im  allgemeinen  ihre  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  wie  es 
eigentlioh  verordnet  ist 

Die  eingehende  Behandlung  dieser  nur  kors  besprochenen  Miß- 
verhältnisse im  Betriehe  der  Gesellschaft en  kann  hier  nicht  in  Frage 

kommen.  Es  sei  nur  noch  bemerkt,  daß  d^is  Zusammenwirken  der  Gesell- 
achaiteu,  wozu  eine  Repräsentantenversammlung  derselben  im  Jahre 
1901  den  Anfang  gegeben  hat,  geeignet  sei,  die  Beseitigung  der  Miß* 
stände  herbeiso^hren  und  die  gemeinsamen  wiohtigen  Ai^aben  sn 
prttsisieren. 

Die  Verwendung  der  Gewiuumittel  der  Gesellschaften  zu  gemein- 
nfltaigen  Zwecken  gehört  —  wie  schon  im  Anfange  erwähnt  —  an  den 

Grundprinzipien  des  Gotheuburger  Systems.  Als  die  ersten  Gesell- 
schaften gegründet  wurden,  könnt o  man  gar  nicht  ahnen,  wie  groß 
deren  Gewinn  werden  würde.  Darum  war  es  auch  natürlich,  daß  die 
Gesetsgebung  anfangs  nichts  Aber  den  Gewinn  der  Ansschankgesell- 
schaften  bestimmte.  In  Finnland  hatten  diese  bis  snm  Jahre  1886  das 
Recht  über  ihre  Gewiiinmittel  selbst  zu  verfügen;  erst  in  dem  ge- 
nannten Jahre  wurde  es  gesetzlich  geboten,  daß  der  Gewinn  nur  für 
solche  gemeinnützige  Zwecke  zu  verwenden  sei,  für  welche  die  Stadt- 
gemeinden nicht  verpflichtet  sind,  durch  die  Besteuerung  ihrer  Mit- 
glieder zu  sorgen,  und  das  Branntweingesetz  vom  Jahre  1892  ver- 
ordnete, daß  '/j  des  Gewinnes  dem  Kommuuikationsfonds  des  Staates 
und  Yft  'U'^  Verteilung  für  die  erwähnten  gemeinnützigen  Zwecke  den 
Stadtveorordneten  sosufthren  sind. 

Seit  dem  Jahre  1894|  wo  der  Staat  aum  erstenmal  an  dem  Ge- 
winn der  Gesellschaften  beteiligt  wurde,  sind  ihm  aus  diesen  Mitteln 
bis  zum  Jahre  1903  über  9  Miil.  Fmk.  zugeflossen,  also  durchschnittlich 
jedes  Jahr  beinahe  1  Mill.  Im  Vergleich  mit  den  gesamten  Einnahmen 
des  finnischen  Staates  ist  diese  Summe  natürlich  gaas  unbedeutend.  Aber 
gegenüber  den  direkten  Sr  i  tt.ssteuern  ist  sie  siemlich  beachtenswert, 
indem  sie  beinahe  ^^  der  durch  die  Grundsteoer  eingebraohten  Be- 
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trüge,  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  3,5  Mill.  Fmk.,  und  etwa 
die  Hallte  von  dem  Ergebnis  der  Kopl'stouer,  jährlich  1,9  Mill.  Fmk., 
ausmacht.  Der  jährlich  in  den  ätadtgemeinden  verteilte  Anteil  des  Ge- 
wiimea^  wdchw  auch  absolat  grölM»  Smiiaien  ak  der  StaataantaA  Im« 
tragen  hat,  ist  natürlich  auch  von  viel  höherer  relativer  Bedeatnng  iQr 
ihre  Wirtschaft  gewesen.  Mit  den  Einkommen  aller  Städte  im  Jahre 
lÜOl  verglichen,  war  ihr  Anteil  am  Gewinn  10,4  Proz.  und  zu  der 
■ttdtMwhen  EinkommMiffteiier,  die  in  dem  genanntea  Jahre  Uber  bfi 
MilL  Fmk.  betrug,  verhielt  er  sieh  wie  1:0.  In  demeelben  Jahre  war 
diosor  Anteil  in  16  Städten  —  tmter  snsaiunen  37  —  sogar  grOfier  alt 
diese  Einkommensteuer. 

Hinsichtlich  des  nahen  Zusammenhanges,  in  welchem  diese  Ein- 
nahmen an  den  sMdtisehen  Finansen  sowohl  in  der  älteren  Zeit,  wo  ee 
noch  keine  gesetzlichen  Beschränkungen  fttr  ihre  Verteilung  pab,  als 
auch  nachher  gestandtm  haben,  scheint  es  })ei  der  Darlegung  ihrer  Ver- 
wendung am  zweckmaüigsteu  zu  sein,  die  Einteilung  nach  der  Finanz- 
statiatik  der  Stidte  Tonninehmen.  Da  dieser  Zweig  der  Statistik  in 
Finnland  noch  kaum  angeflogen  worden  ist,  ist  in  dieser  Unter- 
SUohuDg  eine  besondere  finanzstatistisciio  Einteilung  vorgenommen  wor- 
den, die  aus  der  folgenden  Tabelle  über  die  Verteilung  des  Gewinnes 
emehdich  ist;  darin  ist  die  Gruppe  „Andere  Zwecke"  noch  in  kirch- 
liehe  Zwecke,  allgemeine  Aufklämogsarbeit,  Kunst,  Wohltätigkeit  und 
Verschiedenes  geteilt.  Vollständige  Angaben  über  die  Gewinnniittel 
stehen  nicht  zur  \'ertuguug,  die  vorliegenden  Zahlen  machen  jedoch 
etwa  ÜU  Proz.  von  allen  in  den  Städten  bis  zum  Jahre  IdO'd  verteilten 
Summen  ans  nnd  können  daher  «n  siemlieh  inverlttssigee  Bild  der  Sach- 
lage gebend).  Za  den  verschiedenen  Zweckgmppen,  naoh  der  Gröle 
geordnet,  sind  verwendet  worden: 


üntcTrichUweMQ 

6054  871 

2755845 
«299206 

Fnik.  oder 

27,8  Pm. 

HvgieDe 

•1 

n 

12,4 

II 

Kunst 

n 

II 

tO,4 

II 

Straßenbau,  PUtw  and  Pari» 

a  aot  239 

II 

1) 

9.0 

II 

Wohltätigkeit 

1 646  889 

»» 

II 

7,* 

II 

Verschietlenes 

I  61  S  714 

M 

» 

II 

Annenvesea 

1 190  145 

M 

II 

5i4 

II 

Hlfeii,H«iidddisllsB  snd  ■nJtroMtHkiiaQeblDd» 

I  139819 

fl 

II 

5,1 

II 

AUgPiDcitie  Aufkl&rongMVbdt 

970472 

II 

II 

II 

FeucrliiKclivvesen 

933  «56 

l> 

it 

4,« 

n 

Wa.<«scr1citiiiiK  und  Kanalisation 

750  282 

■  t 

n 

3i« 

II 

Btraßcnbeleucbtung  und  EtektriiUilBwecke 

306  665 

>> 

n 

1,4 

Ii 

Kirchliche  Zwedcfl 

203  676 

l> 

II 

0,9 

«I 

Htädiisoh»  Sohnldtn 

51095 

M 

II 

o,« 

•t 

PoUsoi 

47 1>75 

1* 

M 

0,J! 

•1 

Keamnnalvwwaltang 

»0381 

II 

II 

o.i 

II 

OHIeDtllche  La^'ton 

8  490 

» 

»I 

[0,04] 

fl 

BUdtiache  Domänen  und  Forsten 

4987 

II 

II 

[0,01] 

II 

StidliNfa«  Behörden 

t  100 

•* 

n 

(0»004] 

f> 

Im  gaaaoi  22  193  407  Fuk.  oder  100,0  Fn». 


1)  Der  Gewinn  der  Wein-  und  MalzgetränkpfsellMliafti  ti  i-^t  in  dicr^on  Zublon  nicht 
■ttgwecbnet ;  im  allgemeinen  iat  er  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Gewiumnittel  der  Detail« 
vwtenf'  and  AaMchantgmilliohifliin  TerwcDdefe  worden« 
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Schon  ans  diesen  Zahlen  geht  hervor,  daß  ein  großer  Teil  dieser 
Einnahmen  für  die  obligatorischen  Aufgaben  der  St&dte  benutzt  worden 
ist,  und  wenn  man  die  einzelnen  Angaben,  die  hier  nicht  mitgeteilt 
werden  ktaneo,  niber  betrachtet,  findet  man,  dat  dieeee  anoh  in  der 
späteren  Zeit,  wo  ca  in  dem  Gesetze  ausdrücklich  verboten  ist,  noch  vor- 
gekommen ist.  Dazu  gehören  die  Beträge  für  die  Kommanalverwaltung, 
die  städtischen  Behörden,  die  öä'entlichen  Lasten,  die  Polizei,  das  Armen- 
weeen,  die  StralMibeleiiditang,  die  stldttsehen  Sdnilden  n.  a.  Jeden- 
falls ist  ein  solohes  Veifthren  immer  gogen  den  eigentUiohen  Zwedc  des 
Gothenburger  Systems  gewesen. 

Man  muß  jedoch  gestehen,  daß  ein  erheblicher  Teil  des  Ueber- 
■elnieBes  anoh  sehr  nfitdudien  und  im  allgemeinen  empftUentwerten 
Zwecken,  wie  vereohiedenen  Lehranstalten,  der  AufklftningBarbei^ 
hygienischen  Verbessenuigen,  der  Wohltttigkeit,  der  Kontt  o.  8.  w^ 
ZM  gute  gekommen  ist. 

▲her  die  Aufgabe,  um  derentwillen  die  Detailyerkanf-  nnd  Aus» 
sohaakgeeeUschaften  gegr&ndet  worden,  die  BdcSmpfnng  der  Tmnk- 
SQcht,  ist  bei  der  Verteilung  des  Gewinnes  derselben  sehr  wenig  in 
Frage  gekommen.  Für  die  Förderung  der  eigentlichen  Abstinenz- 
bewegung, die  jedenfalls  als  eines  der  wirksamsten  Mittel  gegen  die 
Tnmkeoeht  aageeehen  werden  mnS^  ist  nvr  dnrohschnittfieh  1  Froi. 
von  dem  Gewinne  verwendet  worden,  üm  die  Vergehen  gegen  die 
Verordnungen  über  spiritnöse  Getränke  vor  Gericht  zu  bringen,  sind 
in  einigen  Städten  von  den  Gewinnmitteln  —  wie  anlierdem  durch  die 
Geeellsohaften  selbst  —  Prete  denjenigen  gegeben  worden,  die  solche 
Vergehen  angezeigt  haben.  Mit  diesen  Mitteln  sind  an  verschiedenen 
Orten  auch  alkoholfreie  Gnsthünser  unterstützt  worden,  außerdem  der 
Sport  und  die  Aufklärungsarbeit,  die  einen  Ersatz  flUr  das  Kneipen- 
leben zn  bieten  geeignet  sind.  La  den  häuslichen  Verhiltnissen,  die 
natürlich  eine  große  Einwirkung  anf  das  mmnüisohe  Leben  haben,  hat 
man  durch  Bereitstellung  von  Geldmitteln  für  Wohnnngsreform  und 
Kochkunso  Verbesserungen  herbeiführen  wollen.  Es  ist  auch  durchaus 
billig,  dal>  man  mit  diesen  durch  die  Alkobolgetränke  eingebrachten 
Oeldem  solehe  sowohl  wirtsehaftliohen  als  gesundheitlichen  HiSstinde,  die 
dieses  schädliche  Genußmittel  verursacht  hat,  zu  beseitigen  versucht. 
So  hat  auch  die  Heilan.stalt  für  Alkoholisten  „Turva"  von  diesem  Ge- 
winn oft  Beiträge  erhalten.  Hierher  gehören  noch  die  für  die  Wohl- 
tfttigkeit  ausgegebenen  Summen. 

Vom  allgemeinen  sozialen  Standpunkte  kann  es  auch  vorteilhaft 
scheinen,  daß  ninn  durch  die  Einnahme  der  Gesellschaften  die  Grenzen 
für  die  Tätigkeit  der  Stadtgemeinden  hat  erweitern  können.  So  auf 
den  Gebieten  der  Anfklämngsanstalten,  der  Hygiene,  der  Beleuchtung, 
der  Verbindungen  u.  s.  w.,  welohen  in  vielen  Städten  erhebliche  BetriLge 
SU  gute  gekommen  sind. 

Aber  den  Aufgaben  der  Gesellschaften  jr&nzlich  entgegengesetzt  ist, 
daß  in  ein  paar  Städten  mit  dem  Gewinn  neue  Alkoholrestaurationen 
eingerichtet  worden  sind.  Dadurch  ist  doch  keineswegs  die  Bekämpfung 
der  Trunksucht  geftirdert  worden. 
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Den  Prinzipien  des  Systems  ^widerspricht  uudi  ganz  entscliieden  die 
oben  erwähnte  Verwendung  der  Ueberschüsae  zu  den  obligatorischen 
kommanalen  Aasgaben.  Einen  Vorteil  haben  die  ätadtgemeinden  von 
<U«Mii  Hitteln  noch  dadaroh  «rrtiolit,  dat  oft  ftr  llBgere  Zeitott  giol» 
SonuiMB  nn^ertailt  geblieben  sind,  was  den  KommunalTerwaltongen  be- 
queme Gelegenheit  gegeben  hat^  vorteilhafte  Darlehen  zu  erlangen. 

Da  der  Gewinn  der  Gesellschaften  fast  ausschließlich  aas  den 
Tasohen  der  unteren  Volksklasseo,  welche  am  meisten  Branntwein  ge- 
BieBra,  flieft,  und  da  doroli  die  Yerteilang  deeielbea  —  im  O^neatae 
zu  dpn  ursprnn<;liclion  Prinzipien  des  Systems  —  der  grOßte  Teil  zu 
öirentlichon  Fiuanzzwecken  gegeben  wird,  ist  dadurch  eine  unbillige 
Verbrauchssteuer  auf  die  Schiiltem  der  wirtschaftlich  schwächsten  Volks- 
lohiditen  gelegt  worden. 

Xnch  der  kurzen  Darlegung  der  Tätigkeit  der  Dotailverkauf-  und 
Ausschankgesellschaf  tan  in  Finnland  muß  noch  untersucht  werden,  welche 
Beealtate  der  Wirfaug  denelben  fÄr  die  Bekämpfung  der  Tnukksaeht 
zugeschrieben  werden  können.  Die  Erledigung  dieser  Frage  ist  grolen 
Schwierigkeiten  unterworfen,  da  den  Gesellschaften  nicht  der  ganze 
Verkauf  aller  als  iierauschungsmittel  benutzten  Getttiuke,  wie  z.  B. 
der  viel  vorkommenden  Malzgeträuke,  vorbehalten  ist  und  da  die 
Eliminierung  aach  anderer  in  dieser  Hinwollt  nitwiriEender  Faktoren 
wie  der  allgemeinen  Aufklärungsarbeit,  der  Antialkoholbewegung,  der 
wirtschaftlich  guten  und  schlechten  Zeiten  u.  s.  w.  ziemlich  unmöglich 
ist.  Dazu  kommt  noch,  daß  die  sozialen  Erscheinungen,  die  die  Ver- 
mehrong  oder  Vennindemng  der  Tronksnoht  wirkltoh  beweisen  kOnnton, 
nicht  leicht  zu  finden  sind ;  auch  der  Begriff  derselben  iet  eigentlich 
unbestimmt  und  bat  aioh  in  den  leUten  Jahraehnten  etnigermaSen 
verändert. 

BevOT  dieae  Hauptfrage  hier  beeproohen  werden  kann,  möge  nodk 

berücksichtigt  wt  rden,  wie  die  GeselLschaften  eine  der  wiobtigrten 
Bedingungen  di-r  lU-kiimpfunj^  der  Trunksucht,  die  Befolj^ung  der 
Brantweinverorduungen,  erfüllt  haben.  Die  Statistik  über  die  Vorgehen 
gegen  dieee  Gesetze  zeigt  in  den  letzten  Zeiten  eine  erhebliche  Ver- 
mindenmg,  welche  dadaroh  nooh  bedeutender  wird,  daB  die  Bevölkemng 
inzwischen  zugenommen  hat.  Was  die  Malzgetränkverordnungen  betrifft, 
so  ist  eine  gleichartige  Eutwickehmg  zu  bonierkeu.  Diese  erfreuliche 
Tatsache  ist  allem  Anschein  nach  zu  einem  grüßen  Teil,  welchen  man 
jedoch  nicht  nlhv  nnterroohen  kann,  auch  der  Wirkung  dee  Oothen- 
bnrger  Systems  zuzuschreiben. 

Botreffs  der  Vennehrung  oder  Verminderunp:  der  Trunksucht  ist 
eines  der  wichtigsten  Beweismaterialien  die  Kriminalstatistik,  welche  die 
Ansahl  der  wegen  Tmnkaaoht  Vemrteilten  angibt  In  Finnland  — >  wie 
auch  in  Schweden  —  int  t  s  nimlich  im  Gesetze  bestimmt,  dafi  der^ 
jenige,  der  auf  (iffentlicheu  Wegen  und  Straßen  sowie  in  VorHiimmlungen 
betrunken  auftritt  und  dadurch  Anstoß  erregt,  bestrait  werden  soll. 
Froher,  vom  Jahre  1829  an,  wurde  die  Betronkttiheit  allgemein  bestraft 
ohne  Bflokttoht  auf  den  Ort»  wo  rie  angetroffen  wwde;  anf  dem 
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Landtage  1888  wurde  diese  Bestimmung  auf  die  obengenannten  Fiille 
beschrankt.  Dieae  prinzipielle  Veränderung  hat  jedoch  in  der  Praxis 
mir  eine  gningb  Bedeatnng  gehabt,  mü  natSrlieh  tach  frfllier  oehr 
▼iele  Ton  den  nicht  öffentlichen  Fällen  ungeahndet  bliAbfln,  und  dämm 
kann  man  diesen  üntei"schied  hier  unbeachtet  lassen. 

Die  Zahl  der  wegen  Trunksucht  Verurteilten  ist  nach  den  offiziellen 
Angaben  in  den  folgenden  6-jSlirigen  Perioden  dnrobiehmUlich  ge- 


In  den  Jahccn 


18(58—1872 
1873—1877 
1878—1882 
1883—1887 
1888—1892 
1893—1897 
1898—1902 


Auf  dem  I^'iude 

Fälle  «ui  je 

10000 
EinvoliDer 


265 
458 
489 

541 

568 

439 
604 


1,6 
2,6 
«»• 

9,7 
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In  den  St.ldten 


Anzahl 


905 
I  231 
1085 

I  427 

1  722 

2  8 44 

7  437 


Fälle  auf  je 

10000 
Einwohiier 


68,0 

72,0 

72, u 
101,4 

219,6 


Im  gnii/.en  LjukIb 
Fälle  auf  je 


AanU 


I  170 
I  689 

I  574 

1  968 

2  290 

3283 
8041 


10000 
EtiiwoliMr 


Wie  dieee  Zahlen  migen,  sind  auf  dem  Lande  riemUeh  wenige 

Trunksuchtsfälle  vor  Gericht  gekommen;  dort  ist  ja  auch  der  Verkauf 
von  alkoholhaltigen  Oetränken  mit  wenigen  Ausnahmen  verboten.  In 
den  Städten  dagegen  sind  diese  Fälle  sehr  häufig,  und  in  den  letzten 
Jahren  ist  die  Steigerang  der  Zahlen  geradera  ungehener.  Ein  Teil 
dieser  Vergehen  kommt  zwar  auf  die  Landbewohner,  welche  die  Städte 
besuchen,  aber  jedenfalls  beweisen  diese  Zahlen,  daß  die  TrunkHuclit 
in  den  Städten  in  erheblichem  Maße  vorherrscht.  Eine  Beleuchtung 
dieser  Tatsache  liefert  auch  der  Umstand,  daß  die  Anzahl  der  wegen 
Tmnksaoht  Beetraften  beinahe  */,  —  im  Jahre  1908  sogar  70,0  Pros. 
—  von  allen  in  den  Städten  Verurteilten  ausgemacht  hat.  Diese  Ver- 
hältnisse sind  in  den  verschiedenen  Städten  sehr  ungleiob|  was  hier 
jedoch  nicht  in  Betracht  kommt. 

Bine  rapide  Vermehmng  besonders  in  den  Stftdten  aeigt  anoh  die 
Statistik  über  andere  Ordnnngsvergehen,  die  meistens  anf  Tnmksnoht 
snrück/uführen  sind. 

Weil  die  Wirkungen  der  Trunksucht  in  dem  gesundheitlichen 
Znstande  des  Volkes  dentlioh  snm  Vorsohein  kommen,  wäre  es  natdrlich, 
daß  man  ans  der  Medixinalstatistik  eine  Belenehtung  über  die  Vermehrung 
oder  Verminderung  derselben  finden  könnte.  In  Finnland  ist  jedoch 
dieser  Zweig  der  Statistik  so  zurückgeblieben,  daß  er  über  diese  Frage 
gar  keine  zuverlässigen  Auskünfte  gibt;  die  geringwertigen  Angaben  der 
Medinnalstatistak  Aber  die  Todesursachen,  die  Patienten  in  den  Öffent- 
lichen Krankenhäusern  und  Irrenanstalten  und  über  die  TTrsaohen  der 
Selbstmorde  können  daher  hier  nicht  mitgeteilt  worden. 

Da  das  Gothenburger  System  aus  dem  Bestreben,  den  Pauperismus 
XU  bekbnpfen,  in  Gothenburg  entstanden  ist,  liegt  es  nahe  an  fragen, 
ob  Wirkongen  des  Systems  anf  diesem  GeUete  sn  sehen  sind.  Naoh 
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der  öffentlichen  Statintik  hat  die  Zahl  der  nnterstfitzten  Annen  w&hrond 
der  letzten  zwei  Jahrzehute  sehr  abgonommen.  Doch  ist  dieses  wohl 
am  meisten  dem  wirtschaftlichen  Aui'schwuiige  zuzuschreiben.  Die  An- 
gaben aber  die  Unaohen,  welehe  die  Annennntentlltning  vanuilaH 
haben,  berücksichtigen  nur  eine  kurse  Zeit  und  find  anoH  nioht  la- 
▼erlissig,  können  hier  also  we^^^elassen  werden. 

Aaf  die  Trage,  ob  die  Trunksucht  sich  vermehrt  oder  vermindert 
hat,  veraneiht  man  eio«  Antwort  anoli  ans  der  EonanmtlonMtattatik  auf 
Grund  der  Zahlen  des  Alkoholverfaranohs  su  geben.  Doch  können  diese 
Zahlen,  weil  der  miißi^o  Alk(»holkon8uin  dabei  von  der  Trunksucht  nicht 
zu  unterscheiden  ist,  eigentlich  nicht  viel  bedeuten.  Nach  dem  Werke 
„Aper90s  statistiques  intemationauz"  von  dem  bekannten  Statistiker 
Dr.  Gnatay  8andb&rg  kt  der  BranntwemTerbraneh  in  Fumland 
gewesen: 

in  deu  Jahren  1871 — 1880  5,i&  Liter  zn  50  Proi. 

„       „      1891—1895  2,8«     „      .,  50  „ 
„   „       „     1896—1900  3,1«     „     „  50  „ 

Biese  Zahlen  zeigen,  daß  der  Branntweinkonsum  aioh  sehr  vermindert 

hat,  in  den  letzten  Jahren  ist  jedoch  eine  Zunahme  zu  bemerken.  Aus 
den  Zahlen  des  Verbraachs  von  reinem  Alkohol  geht  eine  gleiche  £nt- 
wickelung  hervor. 

Auf  Grund  der  dargelegten  statistischen  Angaben  muß  man  es  für 
sehr  wahrscheinlich  halten,  daß  die  Trunksucht  in  Finnland  während 
der  Zeit,  wo  das  Gothenborger  System  gewirkt  hat  —  ungeachtet  der 
Bekftmpfang  derselben  —  erheblioh  angenommen  hat.  Man  kann  also 
behaupten,  daB  diese  Institution  —  wie  sie  in  Finnland  verwirklicht 
worden  ist  —  nicht  im  stände  gewesen  sei,  jenem  Laster  in  genügendem 
Maüe  entgegenzuarbeiten,  obgleich  sie  durch  ihre  verschiedenen  Maß- 
nahmen viel  in  dieser  Bichtang  hin  geleistet  hat;  wie  groß  die  Tnmk- 
sncht  jetzt  wftre,  wenn  gar  keine  Detailverkanf-  und  Anssohankgesell- 
sebaften  dagewesen  wären,  ist  natürlich  nicht  za  berechnen. 

Auf  dem  finanziellen  Gebiete  hat  die  Verwirklichung  des  Gothen- 
burger Systems,  wie  oben  dargelegt  worden  ist,  eine  unbillige  Be- 
stenemng  der  nnteren  Volksklassen  berbeigeAlhrt  Doeh  mnB  man 
angeben,  daß  der  Gewinn  des  Alfcoholhandels  auch  dadnreh  besser  ver- 
wendet worden  ist,  als  wenn  er,  wie  Morgenstierne  in  seinem  oben 
erwähnten  Artikel  sich  äußert)  „einer  E.eihe  von  reichen  Groß- 
krfigern  anfallt,  deren  bloße  Ezistena  demoralisierend 
wirken  nnd  deren  Maeht  immer  den  M&ßigkeitabestre- 
bungen  wirksam  outgegen  treten  wird."  Und  wenn  dieser 
Verkehrszweig  nicht  auf  dem  Gruntio  der  Gewerbefreiheit  geregelt  ist, 
sondern  die  Zahl  der  Detailverkauf-  und  Ausschan kgesellschaften 
besohrftnkt  ist,  so  daß  jede  von  denselben  ein  lukratives  Monopol  bildet, 
wäre  08  ancdl  gans  unangemessen,  wenn  dieser  große  Gewinn  einigen 
PrivatpersMien  an  gute  k&me,  welche  dadaroh  nngerecht  begünstigt 
würden. 

Obgleidi  es  dem  Gothenborger  System  noch  nioht  gelungen  ist, 
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die  Trunksucht  im  Zaume  zn  halten  —  waa  auch  unmöglich  scheint, 
solange  der  Detailverkauf  besteht,  wo  das  zu  erhaltende  Alkohol- 
qnantom  nioht  genügend  begrenzt  werden  kum  —  und  obgldeh  vidb 
von  den  Maßregeln,  welche  das  System  gegen  die  Tninksacht  benatst 
hat,  auch  durch  die  Gesetzgebung  ohne  die  Gesellsrhafton  durcliftlhrbar 
ßin  l,  haben  sowohl  die  organisierten  Totalahstinonzler,  welche  in  Finnland 
• —  sowie  in  Schweden  und  Norwegen  —  früher  sehr  kritisch  gegen  das 
Byatam  aufgetreten  sind,  apiter  aber  einen  OeMtMevoreohleg  Aber  die 
vollständige  Monopolisierung  aller  Alkobolgetränke  an  die  Detail verkauf- 
und  Ausschankgesellschaften  vorbereitet  haben,  als  auch  die  mächtigsten 
politiacben  Parteien  und  schließlich  die  Regierung  diesen  Standpunkt 
in  der  AUcoholgesetsgebnng  angenommen;  man  kann  alao  sagen,  dat 
das  GothMibiurger  System  von  der  allgemeinen  Anflieht  in  Finnland 
anerkannt  ist.  Und  wenn  ein  vollständiges  Verbotsgesetz  gegen  die 
Alkoholgetränke,  welches  die  größton  politischen  Parteien  neulich  in 
ihr  Programm  aufgenommen  haben,  aus  dem  einen  oder  anderen  Grunde 
nicht  dnrohgefthrt  wird,  so  ist  ee  gans  wahreeheinlich,  dal  eine  nahe 
Zukunft  dem  Gothenbuger  System  in  Finnland  seine  Tollkommenste 
Form  geben  wird. 
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VI. 

Die  kleinen  Güter  in  der  neuesten  Agrarstatistik Englands^). 

▼on  Dr.  Hermann  Levy. 

Die  amtliche  Agrarstatistik  Englands  hat  sich  in  den  letzten  Jahren 
besondfln  blnfig  mit  Betziebasfthlimg«!!  befiJt  Wahrend  Ton  1895  bis 

1903  keine  Erb  ebungen  über  die  Größe  der  landwirtschaftlichen  Betriebe 
veröflfentlicht  wurden,  sind  seit  jenem  Jahre  regelmäßige  Uebersichten 
über  den  Stand  der  Betriobsgröiieu  in  die  Jahresberichte  desLaudwirt- 
■cbaftwninistorittiM  aufgenommen  worden.  Ein  nenes  Zeiohen  daftr, 
daß  die  Entwickelang  der  landwirtschaftlichen  BetriebegrOßen  und  be- 
sonders die  Wandlungen  jener  Entwickelunp^  ein  immer  größeres  Interesse 
in  England  beausprncheu.  Der  Gang,  den  bekanntlich  die  Entwickelung 
der  landwirtschaftlichen  Betriebsgrößen  in  England  nimmt,  wird  gekenn- 
seichnet  durah  ein  Zarflekgehen  der  grdten  Gitter  nnd  ein  Verdrugen 
der  kleinen  und  mittelgroßen  Betriebe.  An  Hand  der  amtlichen  Agnat» 
Statistik  kann  man  diese  Tendenz  nun  mehr  für  die  letzten  20  Jahre 
zahlenmäßig  autersuchen.    Ks  betrug  die  Zahl  der  Betnebe: 

Landwirtscbafüiche  Betriebe  in  Uroßbritannien 
T  .         über  5  tind  nldlt       fiber  50  und  nUht         ,  onn 
J"^«^       über  50  «res  ftber  300    ""^'^  ^00  acre« 


1885  232955  144288  19364 

1895  «35481  147  t^7^7 

1905  353966  150561  17918 

Man  erkennt  vor  allem  den  starken  Rückgang,  welchen  die 
größte  der  drei  Betriebsklasaen  aufweist.  Ebenso  ersichtlich  ist  das 
Fortschreiten  der  Güter  von  ÖO — 300  acres.  Die  Resultate  iür  die  Ka- 
tegorie der  kleinsten  Betriebe  dagegen  zeigen  keine  gleiohmftSige  Ent- 
wickelnng.  Ja^  es  hat  nach  einer  Vermehrung  der  kleinsten  Betriebe 
zwischen  1885  und  1895  im  Jahre  1905  wieder  ein  Zurückweichen  auf 
das  Niveau  von  1805  stattgefunden.    Dieses  Ergebnis  der  Statistik 


1)  Literatiir:  Bcport  Snudl  Holding«  9.  Aufnist  1889.  —  Report  Snull  Holdings, 

MiriUtos  of  Evident-e,  Lomlon  1906.  —  Hermann  Lcvy,  Ent-stohunp  und  Rücktraiig  des 
IjuidwirtacbafdicbeD  Orofibetriebea  in  England.  Berlin  —  Agricoltoral  Betoxns, 
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könnte  auf  den  ersten  Blick  zu  der  Ansicht  führen,  daß  die  kleinbetrieb- 
liche £ntwickelung  in  England  nunmehr  einsr  Stagnation  unterworfen 
a«L  Allan  jene  Aaaifilit  ist  nnbetvcbtigt. 

So  ywdienstvoll  es  iit»  daB  das  engUsolie  LandwixtBcIiaftaiiiuiiflteriiim 

der  Betriebsstatistik  seit  einigen  Jahren  lebbafteree  Interesse  widmet, 
so  eigenartig  muß  es  eracheinon,  daß  jene  Erhebungen  selbst  und  ihre 
cmezieüe  Anordnung  gegen  Irüher  einen  erbeblichen  Mangel  aufweisen. 
IXeeer  besteht  «f«»W<<*>  gegenaher  den  frnheren  Veröffentlichungen  in 
einer  weniger  deteUllerten  Einteilung  der  Betriebsgrößen.  Aach  im 
Jahre  1895  wurden  Betriebsgrößen  von  5—20,  20—50,  50—100,  100 
bis  300  u.  s.  w.  acres  unterschieden,  während  die  neueren  Tal^ellen  nur 
drei  Betriebsklaäsen  aufweisen,  und  die  entsprechenden  Betriebsgrößen 
als  „kleine",  „mittlere"  nnd  „grofle  CHiter"  beseichnen.  DaB  jene  wenig 
iweckmäßige  Nenemmg  darauf  zurückzuführen  ist,  dafi  das  Landwirt- 
schaftsministerium nicht  selbst  das  Urmaterial  der  neuen  Zählungen  ge- 
sammelt bat,  sondern  dieses  von  einem  anderen  Departement  (Inland 
Bevenne)  alljfthrlioh  Übernimmt,  ist  twr  Beohtfortigung  der  amtlichen 
englischen  Agrantatistiker  zu  erwähnen,  aber  sonst  nicht  ins  Gewicht 
fallend.  Demgegenüber  liegen  die  Mängel  der  neuen  Klassifizierung 
der  Botri('l>Hgrößen  in  einer  bedenklichen  Verschleierung  der 
ökonomischen  Verbältnisse,  welche  gerade  durch  eine  gute  Betriebs- 
stetistik  geklttrt  werden  sollten.  Vor  allem  ti^  dies  für  die  enteBe- 
triebsklasse  zu,  welche  die  sog:  „kleinen"  Gflter  umfaßt,  und  in  der 
wir  das  auffallende  Stagnieren  in  der  Zahl   der   Betriebe  bemerkten. 

Gerade  die  frühere  Teilung  jener  jetzt  die  Betriebe  von  5 — 50  acres 
umfassenden  Elasse  in  Güter  von  5—20  und  20 — 50  acres  ist  besonders 
bedentsam  gewesen.  Ffir  England  (ftr  GroBbritanniMi  MUm  mir  leider 
die  Ziffern)  iUnstrierte  dies  des  folgende  Beispiel:  es  betmg  die  Zahl 
der  Betriebe: 


1885 
1890 
1896 


von  5—20  aens 
109  28$ 
III  039 
10814s 


20—50  acret 

61  146 

62  131 
62446 
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Es  war  also  in  dem  Zeitraum  von  1886  bis  1895  die  Zahl  der 
Güter  von  20—50  acres  beständig  gewachsen,  während  die  Zahl 
der  kleineren  Betriebe  geschwankt  und  scblieiSlicb  einen  KUckgang  ge- 
seigt  hatte.    Eine  ZnMmmen&ssnng  beider  Betriebsklassen  in  eine 

würde  also  ein  gänzlich  irre  führendes  Bild  von  der  betrieblichen 
Entwickelung  geben.  Worauf  beruht  jene  eigentümliche  Erscheinung, 
daß  die  Bewegung  zweier  doch  noch  verwandter  Betriebsklassen  eine 
80  verschiedene  sein  kann?  Vor  allem  wohl  auf  dem  immer  stärkeren 
Vordringen  der  Stadt-  nnd  Indostriebesirke  in  dss  landwirtschaftliche 
Gebiet  Englands.  Immer  weiter  strecken  Städte  und  Städtchen  ihre 
Fangarmo  aus.  Da  aber  die  Umgegend  des  städtischen  Gebietes  in 
erster  Linie  landwirtschaftliche  Kleinbetriebe  aufweist,  so  muH  jener 
Entwiokelnng  eine  nieht  nnbetrIohtUohe  Ansihl  aUw  klMsen  Guter  nÜ-^ 
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jährlich  weichen.  Dieser  Verlust  aber  ftllt  naturgemäß  in  Großbritannien, 
das  nur  ca.  230000  Betriebe  von  5 — 50  acres  im  ganzen  aufweist,  weit 
stärker  ins  Gewicht,  als  es  in  Deutschland  der  Fall  sein  wUrde,  wo  un- 
gefthr  S  Hülionen  solcher  Betriebe  bestehen  und  dsmgem&S  die  Abwnv 

bierung  von  kleinen  Gütern  durch  Stadt  und  Industrie  einen  weit  ge- 
ringeren Bruchteil  des  Gesamtbestandea  jener  Betriebe  ausmacht. 

Die  Bedeutung  jenes  Absorbierungsprozesses  tritt  deutlich  hervor, 
wenn  wir  die  Entwickelang  der  Betriebe  von  6 — 60  acres  in  den  eiu- 
sehien  Graftdhaftein  betnuthten.   Bs  betrog  ihre  Zahl: 


Grafschaft 

1895 

1904 

Gnif«chiift 

1895 

1904 

I  55« 

ff  ecA 

3205 

3  '3*» 

Hnntingdonsliiiv 

1063 

I  006 

Salop 

<  o<i 

c  tot 

Cambridgethlie 

3277 

3058 

Worccstcr 

3427 

3558 

Buffolk 

2  806 

2 

Gloucestcr 

3Ö69 

3834 

3043 

3  «39 

WUtshire 

2681 

2613 

Hertfordflhire 

I  226 

««73 

Monaioath 

2412 

2350 

MMdlcMX 

1 186 

1042 

Hcrctord 

2649 

2743 

London 

«39 

149 

SomL'rset 

6275 

5985 

Norfolk 

5  SIS 

5408 

Dorsel 

2  042 

1938 

II  165 

10562 

Devon 

6378 

6452 

York  £.  B. 

a687 

3670 

Comwull 

6  894 

6772 

Eent 

4670 

5034 

Northuiuberland 

2  210 

2  130 

Bnrrey 

2267 

2  154 

Dnrham 

3074 

3057 

Smmx 

3663 

3  957 

York  N.  B. 

5  543 

5  270 

Beikiliire 

iSio 

'  511 

York  W.  R 

«5847 

15033 

HuDpihire 

3  753 

4089 

Cumberland 

2847 

2947 

Kottinghamshire 

3663 

3  339 

Westmorlaod 

153« 

I  442 

Leiceatenhin 

3  7" 

3624 

LancAsbin 

12  198 

II  760 

Rndand 

479 

3S5 

Cheshire 

6004 

5687 

Northamirtfladiire 

2405 

2003 

Derby 

6623 

6240 

Bncking^uaHhln 

1784 

I  981 

Btaffordihii« 

639s 

Oxford 

1636 

1550 

Man  kann  verfolgen,  wie  in  einzelnen  Orafschaften,  welche  nodi 

einen  stark  agrarisch on  Charakter  aufweisen  und  abseits  von  den  großen 
Industie-  und  Stadtzentren  und  den  Hauptverkehralinien  liegen,  die  Zahl 
der  Betriebe  von  ö — 5u  acres  zwischen  18UÖ  und  1904  nicht  nur  nicht 
ab-,  sondern  sngenommen  hat  So  in  Eseex,  in  Kent,  Sueaez, 
Hampshire,  Devonshire,  Herefordshire,  Worcestershire  und  Sbropsbire. 
Auch  in  dem,  im  Vergleich  zu  England,  noch  stark  agrarischen  Wales 
haben  die  Betriebe  von  6 — ÖO  acres  zwischen  1895  und  1904  eine 
Steigerung  von  80969  anf  81 626  durchgemacht.  Bemgegenüber  finden 
wir  in  €hndbehaften|  welohe  keinen  so  ausgesprochen  landwirtechafliehen 
Charakter  zeigen  oder  an  bedeutende  Indnstriedistrikte  angrenzen,  ein 
Stagnieren  oder  auch  einen  Rücksrhritr  jener  Botriebsgrüßen.  Am  mar- 
kantesten freilich  wird  jeuer  Rückschritt  erst  in  den  eigentlichen  Stadt- 
vad  Indnfl(ri^ra£Mdiaftca.  80  weiat  die  bei  weitem  grOCte  ISnbnfie  im 
Betriebe  von  5 — 50  acres  der  dicht  mit  Städten  und  Graben distrikten 
besetzte  West  Riding  der  Grafschaft  Jorkshire  auf,  und  auch  hier  ist 
bezeichnend,  daü  der  £ast  Riding,  der  östliche  Teil  jener  (irafschaft, 

16* 
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der  nicht  so  industriell  entwickelt  ist  wie  der  Westen  \md  Norden, 
nur  eine  weit  geringere  Zahl  von  Gütern  jener  Betriebsklasäe  verloren 
hat.  Ebenso  haben  die  hochindagtridlen  Grafiwlmften  LaBeaahirey  C^iaalure, 
Staffordshire,  Nottingham  nnd  Northampton  einen  starken  Rückgang 

solcher  Betriebe  aufzuweisen,  endlich  erklärlicherweise  anch  die  an  London 
grenzenden  kleinereu  Grafschaften  Middlesex  und  iSurrej,  welche  m 
einem  großen  Teil  nnr  mehr  als  Fortsetning  der  aieh  immer  echnellar 
ausdehnenden  Hauptstadt  erscheinen. 

Man  erkennt  nnn.  daG  der  statistischen  Klarlegnng  der  landwirt- 
schal tlichen  Botriebsetitwickelung  in  England  große  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstehen. Die  Erforschung  der  Frage,  ob  die  kleinen  Güter  in 
nenerer  Zeit  dvreh  eine  Anftoilnng  groCer  Gflter  sngenommen  haben, 
ob  also  die  englische  Landwirtschaft  eine  Vermehrung  der  kleinen  auf 
Kosten  der  großen  Güter  aufweist,  wird  dadurch  von  vornherein  er- 
schwert, daß  eine  große  Anzahl  gerade  der  kleinen  Betriebe  eJljyirlich 
Ton  Stadt  und  Lidnstrie  absorbiert  werden.  Bs  moB  also  dieser  Ver- 
lust durch  eine  Vermehrung  der  kleinen  Güter  infolge  von  Aufteilung 
und  Neubildiiiiü;  wieder  ergänzt  werden,  ehe  sich  überhaupt  statistisch 
eine  Steigerung  der  kleinen  Güter  zeigen  kann.  Es  kann  daher  sehr 
wohl  die  GHlterverUeinerang  in  der  englischen  Landwirtschaft  Fort- 
schritte machen,  ohne  daß  diese  in  einer  tats&chlichen  Steigerung  der 
Betriebe  von  5  —  50  acres  zahlenmäßig  zum  Ausdruck  gelangt.  So  wird 
der  Einblick  in  die  Entwiokeltmg  der  kleinen  Betriebsgrößen  betrftoht- 
lich  verdunkelt. 

Dieser  Mißstand  h&tte  dadurch  gemfldert  werden  können,  daß  msn 

gerade  bei  den  kleinen  Betrieben  eine  Unterscheidung  in  solche  von 
5 — 20  und  2n — 50  acres  beibehalten  hätte.  Wie  die  beiden  bedeutendsten 
englischen  Agrarstatistiker,  Mi^or  Craigie  und  Mr.  Kew,  selbst  erkl&rt 
^ben,  sind  es  gerade  die  kleineren  mtriebe,  die  den  Stadt-  nnd  In- 
dostriesentren  nahe  liegen  und  von  diesen  Terschlungen  werden.  Viel- 
leicht, daß  sich  bei  'R'-ibehaltung  der  ursprünglichen  Betriebseinteilung 
auch  für  die  Jahre  1M*5  und  1!*05  eine  ähuiicho  Entwickelung  in  Eng- 
land gezeigt  halte,  wie  für  die  Jahre  löbO — 18d5,  nämlich  eine  Zu> 
nähme  andi  der  dflter  yon  20 — 60  aores.  So  Ueibt  uns  nur  übrig, 
auf  die  Mängel  der  nenen  Zahlen  in  verweisen  nnd  vor  an  rasohen 
Schlüssen  aus  denselben  zu  warnen. 

Auch  die  Zusammenziehung  der  Güter  von  50 — 100  und  100 — 300 
acres  in  eine  Klasse  ist  eine  wenig  wfrenliche  Neuerung.  BSerdurdh 
sind  swei  Betriebsgrößen  statistisch  verschmolzen,  welche  in  ihrer  öko- 
nomischen Struktur  gänzlich  verschieden  sind.  Die  (-Kiter  von  50 — 10<") 
acres  werden  in  ihrer  überwiegenden  Zahl  als  Kleinbetriebe  aufzufaHsen 
sein.  Nach  meinen  früher  ausfuhrlich  wiedergegebenen  Eriahrungen 
Spielt  auf  den  Ofltem  bis  etwa  100  awes  noch  in  der  Regel  die  Arbeit 
des  Betriebsleiters  und  seiner  Familie  die  Hauptrolle,  obschon  natürlich 
je  nach  der  Art  der  in  Frage  kommenden  Produktionszweige  sich  anch 
hier  Verschiedenheiten  zeigen.  Das  neueste  Sachverständigeuverhör  über 
die  Lage  der  Eleinbetiiebe  seigt  ebenfslls,  daß  GNlter  bis  sn  100  acres 
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im  allgemeinen  als  kleine  Güter  anzusehen  eiod,  uud  dat  in  ^seinen 

Grafschaften,  wie  z.  B.  in  Wiltshiro  (Aussage  des  Giitsagenten  H.  U. 
Smith)  ein  Betrieb  von  80 — lO»  acres  als  Typus  eines  kleinen  Gutüs 
gilt.  Dies  bildet  freilich  die  äußerste  Grenze.  Denn  nach  meinen  Er- 
&limngen  eoheint  der  Bewirtschafter  eines  Ghitee  von  100 — 160  aeres 
adhwerlioh  als  der  eines  kleinen  Gutes  bezeichnet  werden  sa  können. 
Zwar  werden  freilich  die  Bewirtschafter  solcher  Güter  noch  mehr  mit 
der  ausführenden  Arbeit  als  mit  der  Leitung  des  Gutes  zu  tun 
haben,  einfach  weil  die  Zühi  der  fremden  Arbeiter  nooh  relativ  gering 
ist.  Jedoch  weist  die  Beschäftigung  regelmäßig  angestellter  Lohnarbeiter, 
die  einer  Leitung  bedürfen,  jene  Betriebe  in  die  Klasse  ilcr  mittleren 
Güter.  Aber  jene  als  mittlere  Güter  zu  bezeichnende  Betriebe  bilden 
nur  einen  Teil  der  Güter  von  ÖO — 300  acres  Umfang. 

Wenn  man  also  die  ZIftni  der  Betriebaklaaee  von  50 — 300  acres 
betrachtet,  so  wird  man  stets  im  Ange  behalten  müssen,  daß  diese  einen 
großen  Prozentsatz  kleiner  Güter  enthält.  Im  Jahre  1885  betrug  die 
Gesamtzahl  der  Güter  von  50 — 300  acres  144280}  davon  aber  waren 
64715  Betriebe  solche  von  50 — 100  aores.  Ihre  Zahl  stieg  bis  com 
Jahre  1895  auf  66625.  Hier  war  also  eine  ganx  erhebliche  Steigerong 
der  kleinen  Güter  erfolgt.  Daß  eine  solche  auch  zwischen  1895  und 
1905  stattgefunden  hat,  ist  bei  dem  starken  Anwachsen  der  Betriebe 
von  50—300  acres  in  jener  Zeit  wohl  anzunehmen.  Allein  die  statistische 
Versdimelsiing  der  Ueinen  nnd  mittlwen  Gflter  in  eine  Betriebsldasse 
verwehrt  auch  hier  den  genauen  Einblick. 

So  muß  man  sich  mit  dem  Resultat  begnügen,  daß  die  kleinbetrieb- 
liche Entwickelung  in  der  englischen  Landwirtschaft  in  der  iStatistik 
nnr  ungenügend  snm  Anedmck  kommt.  Sie  seigt  sich  freilich  in  dem 
sttadigen  Znrfiokgeheii  der  größten  Betriebe  und  in  einem  Anwachsen 
der  mitleren  Güter  nnd  der  größeren  Klasse  von  kleinen  Gütern. 
Allein  die  neuere  Statistik  ermöglicht  nicht,  die  Entwickelung  der 
kleinen  Güter  gesondert  zu  betrachten.  Die  Zusammenziohung  der 
CHlter  im  Betriebe  von  6—50  aores  befördert  noch  die  Vsrsohleierang, 
welche  durch  den  Absorbierungsprozeß  der  Städte  über  die  Entwickelung 
der  kleinsten  der  Kleinbetriebe  gebreitet  ist.  Andererseits  stört  die 
Zusammenziehung  der  größeren  Kleinbetriebe  mit  den  mittleren  Gütern 
ebenfalls  das  genaue  I^dringen  in  die  Entwiokelnng  der  kleinen  Qflter. 

Daß  aber  in  dieser  Hinsicht  die  landwirtschaftliche  Betriebstatistik  in 
England  einen  Rückschritt  aufweist,  ist  lebhaft  zu  bedanern.  Denn 
es  ist  jetzt  in  England  die  Zeit  gekommen,  wo  man  in  allen  Kreisen 
den  Kleinbetrieben  das  größte  Literesse  entgegenbringt  nnd  an  ihrem 
Gedeihen  den  lebhaftesten  Anteil  nimmt.  Wfthrend  vor  30  Jahren  noch 
die  kleinen  Güter  als  quantit^  nigligable  galten  nnd  im  allgemeinen 
nur  die  großen  Ackerbauer  und  die  großen  Viehzüchter  als  „eigentliclie" 
Landwirte  betrachtet  wurden,  hat  sich  seitdem  und  gerade  bei  dem 
Uebergang  der  englischen  Landwirtschaft  snr  Molkereiwirtachaft,  snm 
Handelsgewächsban  nnd  snr  Kloinknitur  der  kleine  Landwirt  am  treff- 
lichsten bew&brt   Er  ist  es,  dem  hente  die  Begierong  das  wirmste 
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Interesse  zollt.  Die  Vermelininpj  der  kleinen  Güter  soll  nun  anch 
energischer  und  mit  tauglicheren  Maßnahmen  als  bisher  durch  eine  Neu- 
gestaltung und  Erweiterung  der  seit  18Ö7  und  1892  bestehenden  Ge- 
■6tse  mr  Sehaffimg  kleiner  Guter  in  Angriff  genommen  werden. 
Hierin  erblickt  die  jetzige  Regierung  die  wesentlichste  Aufgabe  der 
modernen  englischen  Agrarpolitik.  Die  Statistik  wäre  im  stände,  ein 
zahlenmäßiges  Bild  von  jener  Entwickelung  zu  geben,  welche  die  &e- 
gierong  mit  allen  IGtteln  m  nntenrttItEen  bereit  ist  Sie  wSr«  im 
Stande,  zu  zeigen,  daß  die  Gesotzesvorschläge,  welehe  die  Bildvttg 
kleiner  Güter  erleichtem  wollen,  im  Einklang  stehen  mit  der  natür- 
lichen Entwickelung  der  landwirtschaftlichen  Betriebsgrößen  Groß- 
britanniens in  den  letzten  Jahrzehuten.  Hotleu  wir,  dali  diese  £r- 
wignng  SU  einer  geuMieffen  Ansgeataltang  der  BetriebattatiBtik  oder 
zumindest  zu  einer  Wiederanfiiahme  de«  ilteren  Systems  der  Betiiebfl- 
klasaifikation  führen  mdge. 
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Petraooi,  R,  Lea  origiDes  naturelles  de  k  ]W0|wUt6.  Sssaide 

eooiologio  comparöe.    Bruxelles  (Misch  &  Thron)  1905.    230  SS. 

„Das  Eigentum  ist  die  Folge  instinktiven  Tuns  und  hat  seinen 
Unprung  in  der  Organisation  des  Menschen  selbst,  iu  den  Formen 
seiner  Tätigkeit,  in  seinem  Geeelligkeitasinn.**  Um  das  Wesen  des 
Eigentoms  zu  erklären,  genfigt  nicht  die  bloße  Nutrong;  man  kdnnts 
sonst  zum  Beispiel  sagen,  jeder  Korper  sei  Eigentümer  des  Raumes, 
den  er  einnimmt  Es  bedarf  noch  der  aosschließlichen  Verfügung ,  einer 
den  Besitz  sichernden  Tätigkeit.  In  diesem  Sinne  erscheint  als  primi- 
tivste Form  des  Eigentums  die  Bente  des  Tieres. 

üebergehen  wir  die  „Eigentumserscheinungen  bei  Pflanzen  und 
niederen  Tieren",  die  unseres  Ermessens  für  die  soziologische  Erkennt- 
nis nur  ganz  geringen  Wert  haben,  und  wenden  wir  uns  den  höheren 
SiogetiMen  ca.  Wie  bei  den  Vögeln,  finden  wir  den  Stagetiersa 
Eigentnmserscheinungen  hinsiclitlich  der  Nahrungsvorräte,  der  stftndfgsn 
oder  wecliselndeu  Jagd-  und  Weideroviere  und  der  ständigen  oder  vor- 
übergehenden Wohnungen.  Diese  Eigentumserscheinungen  tragen  in- 
dividaellen,  familienhaflen  oder  kollektiven  Charakter,  je  nachdem 
die  Nntsnng  des  Eigentums  nod  die  VerAlgnng  Aber  dasselbe  Einselnen, 
der  ehelichen  oder  der  sozialen  Gemeinschaft  als  Ganzes  zusteht;  oft 
sind  auch  alle  drei  Formen  in  einem  sozialen  Ganzen  vereinig!  Zu 
all  diesen  Formen  tierischen  Eigentums  werden  Beispiele  aus  dem 
Tierleben  beigebraoht 

Insoweit  sich  Verf.  auf  die  Begistrierung  der  Tatsachen  des  ani- 
malen  Lebens  beschränkt,  ist  sein  Buch  eine  willkommene  Bereicherung 
unserer  Literatur  über  die  Anfänge  des  Eigentums.  Gegen  die  Gleich- 
setmng  der  Eigentomsersoheinungen  bei  primitiven  Meneohen  und  Tier 
jedook  sind  wir  genötigt,  Einspruch  su  erheben.  Vsr£  glanbt  nämlioh 
ans  der  &u£erlichen  Aehnlichkeit  der  sozialen  Organisation  des  Primi- 
tiven mit  der  Herdenorganisation  der  höheren  Säugetiere  auf  eine 
Gleichheit  aller  im  sozialen  wie  individuellen  Leben  wirksamen  Triebe 
und  Strebungen  und  damit  anoh  auf  eine  „Identität  der  Eigeotnmssr- 
seheinungen  bei  Menseh  und  Tier"  schließen  zu  können  (S.  177). 

Diese  Schlußfolgerung  basiert  vor  allem  auf  der  grundfalschen  Vor- 
aussetzung, daß  es  heute  noch  ein  Volk  gibt,  welches  mit  der  tierischen 
Herde  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen  ist   Selbst  im  „Urzustände"  unter- 
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■oheidei  sieh  du  f(VoIk"  von  der  „Herde"  dnrch  die  Art  des  inneren 
ZnSAmmenhanges.  Gewiß  ist  diese  Verschiedenheit  nur  als  Gradver- 
■ehiedenheit  and  das  Volk  alB  aus  der  Herde  hervorgegangen  zu  be- 
tnchten.  Aber  aie  ärt  mm  •inmal  d»  und  Zwischenstofen  von  der 
„Herde"  lom  nVolk"  sind  nicht  mehr  naohweisber. 

Hingegen  unterscheiden  sich  schon  beim  primitiven  Menschen  die 
Eigentumgerscbeinuügen  in  mannigtacher  Weise  von  jenen  des  Tieres. 
Schon  die  Verschiedenheit,  mit  der  sich  die  ^die  ausachließliche  Ver- 
fügung ttber  den  Beeits  achernde  Titigkeit**  bei  Meneeh  und  Tier 
äußert,  läßt  eine  Identifizierung  als  Unding  erscheinen.  Während  sie 
beim  Tiere  bloß  instinktiv,  als  mechanische  Nachwirkung  der  Gewohn- 
heiten zahlloser  Generationen ,  in  Erscheinung  tsitt ,  ist  sie  beim  Menschen 
mit  Bewußtsein  geflbte  Tätigkeit ,  fähig  der  Erwelterang  nir  sesidoi 
Lastitution.  Die  sog.  Eigentumserscheinangen  bei  den  Tieren  können  alae 
wohl  als  Vorstufen  für  jr-ne  beim  Meotohen  betrftohtet,  dflrfen  abw 
nicht  mit  ihnen  identifiziert  werden. 
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Lichlcnberger,  Henri,  L'Alleroagne  moderne,  son  i'vnlution.  Paris,  Flam- 
narion,  1907.   12.   fr.  3,50. 

S  ain  t-Man rice,  Comtede,  La  Rassie  inconnue.  Paris,  Georges  Roastan,  1907. 
8.    fr.  2,50.    (Biblioth^que  des  Stüdes  teonomiques  et  financi&res.    Tome  III.) 

Carus,  P.,  Chinese  life  and  custom».  I/)u<lou,  Paul,  Trübner  «Sc  C",  1907.   8.  3/.6. 

Jebb,  L.,  The  small  holdings  of  England.  A  surrey  of  varioua  exiating  aystenu. 
London,  John  Mnrray,  1907.   8.   458  pp.  10/.6. 

Lamjtsnn,  G.  Locker,  A  considcration  of  the  state  of  Ireland  in  the  ninetaenth 
Century.    I»ndon,  Archibald  (^lll^tahle  &  Co.,  1907.    8.    708  pp.    18,'. — . 

Muirhead,  James  FnllartDn,  .\mcnca  the  land  of  contrasta.  A  Brilon^ 
riews  of  bis  American  kin.    London,  Lane,  1907.    Cr.  8.   292  pp.    5/. — . 

Whitaker,  Tina,  Sicily  &  England.  Political  and  iooial  renüniseenoea  1848— 
l^'O.  Dlnatrated.  London,  Arddbald  Oonstable  ä  Co.,  1907.  Cr.  8.  ZU— 364  pp. 
10/.6. 
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8.  B&HSk&KwingäUkn  xmA  BeTölkwrttBgttpolllikt  äaamtaä&Kwag 

and  TniloBl— üioiBi 

Rroesike,  Max,  Die  Binnenwanderungen  im  preußischen  Staate 

1900—1905.    Zeitschrift  des  kgl.  preuß.  Statist.  Landesamtes,  1907, 

S.  1 — 68.    Mit  3  graphischen  Karten. 

Die  Hauptergebnisae  leigen,  daß  PreoBen  dnreh  die  eterke  Zunahme 
der  Beichaatialänder  im  letiten  Jahrzehnt  ein  Zawandenuigslaiid  ge- 
worden ist,  während  es  namentlich  bis  1865  grofie  Volkemengen  an  das 

Ausland  ab2;('^eben  hat. 

Kaumlich  ist  im  preuüiächen  Staate  die  Abwanderung  die  Regel, 
die  Zuwanderung  die  Ausnahme;  aufier  dem  Stadtkreis  Berlin  waren 
nur  4  Einwanderunga-  und  9  Abwanderungsprovinzen  zu  konstatieren 
für  1895—1900,  während  sich  1900—05  die  gleichen  Zifiorii  auf  5 
und  ö  stellten.  Das  östliche  Gebiet  zeigt  ziemlich  regelm&Jüg  über- 
wiegend eine  starke  und  teilweise  anok  mißige  Abwanderang,  das  mitfe- 
iere diirchsobnittlich  eine  m&ßige  und  mehrfach  auch  nur  eine  geringe 
Abwanderung,  während  auf  dem  westlichen  Gebiete  vieltach  dicht  neben- 
einander nicht  nur  alle  Grade  der  Abwanderang,  sondern  auch  der 
Einwanderung  vertreten  waren. 

Die  beiden  großen  Einwanderangegebiete  Preußens  sind  die  Landes- 
hauptstadt nebst  Umgebung  Und  der  industrielle  Westen,  insbesondere 
Eheinluud  und  Westfalen;  nenerdings  kommt  das  oberrheinische Indastrie- 
gebiet  noch  dazu. 

Neben  dem  Zöge  nach  den  Groß-  nnd  HittelsOdten  findet  anderer- 
seits ein  nicht  unbedeutendes  Abströmen  aus  diesen  statt,  gleichwie  die 
allgemeitio  Landflucht  teilweise  durch  eine  nachhaltige  Besiedelung  des 
platten  Lsiiides,  allerdings  meist  im  Interesse  der  Industrie,  ein  Gegen- 
gewicht üudet.  Die  eigentlichen  Abwauderungshordo  sind  nicht  die 
Iftndlichen  Teile  Preußens  schleohthin,  sondern  diig'enigen,  in  welchen 
die  landwirtschafttreibende  Bevölkerung  Ubenrngtn  MsB  kann  fELr  den 
Osten  den  Satz  aufstellen,  daß  die  ,\bwanderung8ziffer  um  so  größer  ist, 
je  mehr  die  laudwirtsühatttreibende  Bevölkerung  ziffernmäßig  hervortritt. 
Der  gewerbliohe  Groß-  und  Biesenbetrieb  begOmtigt  die  Zawaadening 
und  hemmt  die  Abwanderung. 

Während  im  allgemeinen  die  Wanderungen  dem  volkswirtschaft- 
lichen Zwecke  dienen,  einen  Ausgleich  zwischen  dünn-  und  dicht- 
besiedelten Gebieten  herbeizuführen,  verschärfen  die  Binnenwanderungen 
im  preußischen  Staate  sur  Zeit  den  Gegensatz  von  Ent-  und  Bevulke- 
mngsanhftnfang  in  ungesunder  Weise. 

Zwischen  Wanderbewegung  und  Einkommen  scheint  ein  deutlicher 
Zusammenhang  zu  bestehen.  Je  mehr  die  Zahl  der  Einkommensteuer- 
zensiteu  steigt,  desto  größer  wird  die  Zuwanderung,  bezw.  desto  geringer 
ist  die  Abwanderung. 

Aus  den  gemischtsprachigen  Laiidesteilen ,  insbesondere  den  öst- 
lichen, findet  ein  starker  Abfluß  der  Bevölkerung  statt.  Am  höchsten 
sind  die  Abwaudcrungszi£fern  in  den  polnisch-masurischen  Gegenden, 
niedriger,  wo  Kassuben,  Littauer,  Wenden,  Tschechen  und  Mährer, 
Dftnen  und  Wallonen  wohnen.   Wenn  im  Osten  dw  Monarchie  die 
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Dentsohen  vielfach  an  Boden  verlieren,  ao  geschieht  das  trots  der  be- 
deutenden Abwanderung  polnischer  u.  8.  w.  Elemente  und  anscheinend 
hauptsächlioh  infolge  der  starken  natürlichen  Bevölkerungsvermehrong 
dieser. 

Am  1.  Desember  1900  gab  es  96,60  Piros.  geborene  Pkentfen  im 
Lande,  8,10  Proz.  von  anderen  Bundesstaaten,  1,22  Froz.  von  außer- 
deutschen europäischen  Staaten,  0,0G  Proz.  von  Außpreuro])iiern.  Be- 
merkenswert erscheint,  daü  9,76  Proz.  der  Gesamtbevölkerung  nur  aus 
preoffllschen  und  0,47  Pros,  ans  anderen  dentsohen  Grolstftdten  stammten. 

Einwohner  von  Städten  waren  98,45  Proz.  geborene  Penlen,  anf 
dem  Lande  stellte  sich  die  Ziffer  auf  97,23  Proz. 

Im  rheinisch-wostfälischon  Industriegebiet  stammten  32,53  Proz. 
ans  Westialen,  öO,öl  Proz.  aus  dem  Rheinlande,  im  oberschlesischeu 
Besirk  eigaben  dch  96,26  Pros.  Eingeborene. 

Die  Seihftftigkeit  hat  in  den  letzten  30  Jahren  stetig  abgenommen, 
doch  vollzieht  sich  die  Wanderbewecjun^  innerhalb  der  einzelnen 
Provinzen  mit  grolier  Gleichmäl>igkeit ;  die  Abwanderungen  aus  der 
Gtobortsgemeinde  und  dem  Gebartskreise  nehmen  zu,  die  ans  der  Pro- 
vinz ab. 

Die  Entfernung  der  zurückgelegten  Wanderstreckon  betrug  bis  zu 
1075  km ;  in  der  üaaptsache  stellte  sie  sich  auf  300  km  oder  weniger. 
HaUe  a.  S.  £.  Both. 

Blink,  H.,  Nederlandsch  Oost-  en  West-Indii'.  Geo^^raphisch, 
ethnographisch  en  econoraisch  beschreven.    Erster  Band,  Leiden  19(>fi. 

Die  Klage  Uber  spärliche  Materialien  und  geringe  Vorarbeiten  er- 
klingt bei  manchem  Schriftsteller,  der  die  wirtschaftliche  Lage  Hollands 
in  erforschen  versucht  hat. 

Wo  schon  die  Kenntnis  dos  eigenen  Landes  so  viel  zu  wünschen 
übrig  iKßt,  da  wird  es  nicht  wunder  nehmen,  daß  das  Studium  der 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Kolonien  noch  mehr  im  argen  liegt. 

Dem  nnermfldliohen  Streben  des  Herrn  Dr«  BUnk  ist  es  in  erster 
Linie  zu  danken,  wenn  wir  allmählich  anfgeklttrt  werden  fiber  den  wirt- 
schaftlichen Wert  Hollands  und  seiner  Kolonien. 

Des  Forschers  Schaffen  ist  von  um  so  größerer  Bedeutung,  sowohl 
fllr  die  Wirtsohaftsknnde  als  auch  f&r  die  Geographie,  weil  seitens 
des  Staates  beide  Branchen  der  Wissenschaft  so  vemaohlkssigt  werden, 
daß  von  einer  Pflege  der  Geographie  im  großen  ganzen,  also  auch  der 
Wirtschaftsgeographie,  an  den  niederl&ndischen  Hochschulen  kaum  die 
Rede  sein  darf. 

Eine  kurze  Biographie  dieses  rastlosen  Gelehrten  ist  hier  denn  andi 
wohl  am  Platze. 

Vor  allem  dürfte  08  geboten  sein,  Blinke  schriftstellerischer  Tätig- 
keit zu  erwähnen. 

1862  zu  de  Wijk,  Provinz  Drente,  geboren,  war  Blink  als  Jüng- 
ling 4  Jahre  Volksschnllehrer.   Dann  wurde  er  1879  als  Oberlehrer 

an  die  Oberrealschule  zu  Harlingen  und  von  dort  nach  Rotterdam  be- 
rufen. Ihm  wurde  der  Unterricht  in  Geographie,  Geschichte  und  Staats- 
wissenschaiten  anvertraut. 
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Diese  allerdinipi  aehönea  Erfolg»  Minos  M«i£«i  geaflgten  Dr.  BUok 

jedoch  nicht. 

Fast  tagtäglich  spürte  er,  daß  ihm  die  akademische  Bildung  fehle. 
Sie  naehsobol«!!  war  sein  BeekeboL 

1885  zog  er  von  Rotterdam  naoh  Dentachlaiid,  nm  dort  seinen 

Wissensdrang  zu  befriedigen. 

SchoQ  kurz  vorher  jedoch  war  sein  erstes  größeres  Werk:  ,,Hand- 
boek  der  Katanrknndige  Aardbijksknnde"  eraobienen. 

In  Deutschland  war  er  Schüler  des  Geographen  Georg  Qerland, 
des  Geologen  Beneke  und  des  Xationalökonomen  T>njo  Brentano, 

1887  promovierte  er  in  Straßburg  mit  einer  Arbeit:  Wind-  und 
Meereaatrömungen  im  Gebiete  der  kleinen  Sunda-Inseln. 

Znraokgekehrt  nadi  HoUaadf  wurde  er  Direktor  an  d«r  Oberreal> 
schule  in  Nieuwer-Amstel  (Amsterdam)  und  in  dieser  .Stellung  mit  dem 
Unterricht  Ihrer  Mi^eat&t  der  Königin  Wilhelmina  in  der  Geographie 
betraut. 

1898  habilitierte  Dr.  Blink  aich  als  Privatdosent  an  der  Dnivenit&t 

sn  Leiden. 

Seidem  bat  er  die  Wiaaensobaft  vnanfbörlioh  dnroh  seine  Arbeiten 

bereichert. 

Aoüer  einer  großen  Zahl  von  kleineren  Flngsobriften,  Zeitsohriften- 
artikeln  u.  a.  w.  verOffonUichte  er: 

1887  Transvaal  en  omliggende  Landen. 

1889  Der  Rhein  in  den  Niederlanden  (in  Foraohnngen  sur  dentaohen 
Landeskunde). 

1891  Het  Eongoland  en  aijne  Bewonwa. 
1802  Xi '  lerland  en  zijne  Bewoners  (3  Bände). 

1897  Te^f nwonrdige  Staat  van  Nederland. 

lUÜÜ  Bewoners  der  vreemde  Werelddeelen  (4  Bände), 

1904  Oeschiedenia  van  den  Boerenstand  en  van  de  Landbouw  in 
Kederland  (2  Bände). 

1906  Van  Eems  tot  Sehelde^  Wandelingen  door  Ond-  en  IHenw- 
Nederland  (4  Bände). 

1906 — 1907  Nederlandsch  Oost-  en  West-Indie,  geographisch,  ethno- 
graphiaeh  en  eoonomiseh  beschreven  (2  Bände). 

Mit  dieser  letzten  Arbeit,  die  hier  besprochen  werden  soll,  geiprtilirt 
der  Verfasser  einen  Einblick  in  die  unerschöpnich  reichen  Besitzungen 
der  Niederländer  in  Asien  und  in  die  weniger  wichtigen,  bis  jetzt  stark 
vemaoblftaaigten  Kolonien  in  Zentralamerika. 

Von  vielen  Seiten  war  schon  l&ngat  darauf  hingewieaen  worden, 
daß  ein  zuvorlässiges  Werk  Uber «  die  Wirtaobaftageograpbie  Nieder- 
ländisch-Ostindiens  fehlte. 

Der  Verfasser  hat  mit  dem  vorliegenden  Buch  diese  Lücke  aus- 
anfallen  veranoht 

Bevor  er  jedoch  an  die  Wirtschaftäkunde  geht,  untersucht  Dr.  Blink 
die  niederliindisclion  Kolonien  zunächst  rein  gpographisch  und  bietf^t 
jetzt  somit  für  Geographen  und  Natioualökonomen  eine  gleich  wertvolle 
Arbeit 

Im  einleitenden  Absohnitt  gibt  der  Veiftaser  eine  koise  gesobickt- 
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liehe  Darstellung  der  Entdeckung  des  Ostindischen  Archipels  und  der 
allmählichen  Ausdehnung  holländischen  Einflusses  dortselbst  bis  zum 
19.  Jahrhundert.  Temer  die  Entwickelung  der  Kartographie,  sowie 
«inen  aUgtmeinea  gaogrsplusohoii  UeberbUok  der  Inaelgnippe. 

Abschnitt  II  im&Bt  die  Sehfldenmg  des  Ifeeieegebtotes,  das  die 
üneeln  umspült. 

Im  UL  Absohnitt  wird  die  geologische  Entwickelungsgesohiohte 
des  AiehipelB  dergestellt 

Abschnitt  IV  handelt  über  das  Klima,  Abschoitt  V  und  VI  über 
Flora  und  Fauna.  Während  der  VII.  Abschnitt  uns  über  die  allge- 
meinen ethnologischen  Verhältnisse  Niederländisch-lndiens  belehrt,  be- 
schäftigt Abschnitt  Vm  sich  sehr  eingehend  mit  Lebensweise  and  Sitten 
der  dortigen  Bey<llk«niBg. 

Im  IX.  Abschnitt  schildert  der  Verfasser  die  stestsrechtUohen  Be- 
xiehangen  des  Ostindischen  Archipels  zu  Holland. 

Im  X.  Abschnitt  beginnt  Dr.  Blink  mit  der  Wirtschaftsgeographie 
Niederlladisch-Oatindienfl,  die  er  im  »weiten  Bande  fertrasetien  gedenkt. 

Die  Bearbeitung  der  Wirtscbafksknnde  geliOrt  wohl  sn  den  wioh- 
tigsten  Partien  des  ganzen  Werkes. 

Obwohl  der  Verfasser  dieses  Thema  nicht  erschöpft  hat,  bietet  er 
mit  seinen  Studien  so  überaus  viel,  daß  die  vorliegende  Arbeit  für  jeden 
Natknialölnmomen,  den  koloniale  Angelegenbeiten  interessieren,  nnent- 
behrlich  wird. 

Mehr  wie  jeder  andere  ist  der  Verfasser  überzeugt,  daß  er  diesmal 
noch  nicht  alles  zusammengebracht  hat,  was  man  zu  wissen  wünscht 
und  branoht. 

Dr.  Blink  kat  aber  mit  diesem  Werke  den  Anfang  gemacht  zur 
Klärung  der  Wirtschaftskonde  eines  der  üppigsten  und  ertragreicksten 
Teile  der  Erde. 

Hierf^  verdient  er  aufirioktigen  Dank. 

Ißt  grofiem  Interesse  kann  man  dem  sweiten  Bande  dieses  Werkes 

snlgegensehen. 

Wir  beabsichtigen  bei  der  Besprechung  nach  Vollendung  des  gansen 
Werkes  auch  auf  den  vorliegenden  Band  nochmals  zurückzugreifen. 
Berlin.  G.  Hesselink. 

Bongard,  Oscar,  Wie  wandere  ich  nach  den  Deutschen  Kolonien  aus?  Bai* 
geber  für  Aaswandemngalofltige.   Beilin,  WOhefan  SöBserott  (1907).    116  SS.   M.  0,00. 

Drenkban  (Adjutant),  Obcrlcntnant  Sandrock.  Sein  Leben  und  Wirken  in 
Kamerun  1900—1905.  Nach  Tagebucbblättern  ztuammengestellL  Jauer,  O.'^kar  Hell» 
mann  (1007).   8.   89  88.  mh  2  Abbildungen  vnd  1  Karte.   M.  0,40. 

Klingebeil,  Hermnnn,  Illustriertes  deolldbci  V«lke*Koloiiialblieb.  KaMoiwiti, 
Carl  Siwinna,  1907.    8.    107  SS,    M.  0,90. 

Kolonial-Handbueb,  von  der  Heydt's,  Jahrbuch  der  deutschen  Koloniid-  und 
UebaMe>Unl«nM]iainogen.  Herauag^.  von  Frans  Mensch  und  Julius  UeUnuum.  1.  Jahxg. 
1907.  Beriitt  und  Leipzig,  Verlag  für  B(bMn-  und  Finanxlfteratar  A.-G.,  1907.  gr.  8. 
XX— 233  SS.    M.  5.-. 

Hohr,  P.,  Algerien.  Eine  Studie  über  die  französische  Land-  und  Siedelungs- 
iwlitik  in  Algerien.    Berlin,  Wilhelm  Süsserott,  1907.    Lex.-8.  X— 232  SS.    M.  6.—. 

Parvns  (d.  i.  J.  Hclpband),  Die  Kolonialpolitik  und  der  Zusammenbruch.  Iieipilig, 
Leipxiger  Bucbdruckerei  AktieogeacUschaft,  1907.    8.    V— 155  SS.    M.  1.—. 
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Jaeqvart,  Canill«,  La  mortalM  Influrtl!«  dam  Im  Flandrea.  £tnd«  de  dtano- 
gl^phle  brlcrp.    Bruxelle«,  Albert  Dewit,  1907.    4.    156  pa^.    fr.  3.—. 

Schöne,  Lucicn,  La  politique  colouiale  sous  Loois  XV  et  Louis  XVJ.  Memoire 
coaronD6  par  TAcad^mie  des  sciences  morales  et  poUttqn«  (Flix  Boidin  1905).  Futa, 
AngiMtin  Cballamel,  1907.  8.   188  pag.   fr.  5.—. 

Bentley,  H.  M.,  W.  Hdbaaii  Beotley.  The  llfe  and  labonn  of  »  Congo  pioneer. 
With  a  pliotograviire  portnd^  IM]»,  and  10  odier  illiHtntiaiia.  London  1907.  Cr.  8. 
XX— 440  pp.  6/.—. 

Commont,  J.  B.,  Bmm  aad  immignaili  tn  Anerloa.  London,  Mienrilhui  it  Oo^ 
1907.    Cr.  8.  6/.6. 

Criickanthorpc,  Montague,  Population  and  progress.    London,  Chapman 
Hall,  W07.    Cr.  8.    140  pp.  2/.6. 

Lyall,  Sir  Alfred,  Tbe  rise  and  expaosioa  of  tbe  British  dominion  in  India. 
4*  edMoB,  wflh  a  ne«  ehapter,  bringiiig  the  hiatory  down  to  1907.  London,  John 
Marray,  1907.    R.    408  pp.  5/.—. 

Mark  Twain,  King  JL,€opold's  soliloquy.  A  defence  of  bis  Congo  mle.  (A 
suitiro.)  With  a  prcface  and  appendiccs  by  E.  D.  Mord  and  10  Ulnstrationo*  London, 
T.  Fisher  Uowin,  1907.   8.   XVII— 136  pp.  1/.6. 

Morel,  E.  D.,  Bed  robher.  Tbe  stoiy  ot  <be  robbet  dare  tnde  lloniihing  on 
thc  Con^ro  in  the  year  of  gracc  1907.  With  an  intruduction  by  8Ir  Harry  H.  John» 
ston,  and  a  frontispicce.  3'^  cdition.  London,  T.  Fisher  L'nwin,  1907.  Cr.  8.  XXXII — 
941  pp.  1/.—. 

Wright,  H.  C.  Seppings,  A  lifo  ot  Togo,  niartialed.  London,  Hnnt  A 
ülackett,  1907.    Cr.  8.    142  pp.  1/.—. 

Maller,  Hendrik  P.  N.,  Oude  tijden  in  den  Oranje-Vrijstaat.  Naar  H.  A. 
L.  Hamelbeig'a  oagelaten  papieren  beschrevea.  Leiden,  £.  J.  Brill,  1907.  gr.  8. 
Xn— 883  Us.  fl.  4,26. 

4.  B«cf bn«.  £nad-  «nd  gowitiilitwhnft.  TimtüMnhnmn. 

i;  (  It^'schafi,  Die,  der  Bergwerke  mtd  Salinen  im  Obeibeigamtabezlrk  Hall* 
nach  der  Zählung  vom  28.  Oktober  1005,  zusammengestellt  ytm  Königlichen  Oberberg, 
ant  TO  Halle  a.  S.  Halle  a.  8.,  Wilhelm  Kuii|>p,  1907.  Lex.<8.  IX— 345  SS.  M.  12.—. 

B  r  i  n  k  ni  a  u  n  ,  Rudolf,  Studien  «ur  Vcrfaswung  der  Meiergüter  im  Fürstentum 
Fadcrbom.  Münster  i.  W.,  Frans  Coppenratb,  1907.  gr.  8.  VII— 119  SS.  M.  2,20. 
(Mfinitorsdie  Beitrage  snr  GeoehlditaforaGhung.   Nene  Folge  XVI.) 

Danoker,  Max,  Die  neueren  Zechenslillegun(;en  an  der  Kühr.  T.oi;i7^ic^,  C.  L. 
Hirschfeld,  1907.  gr.  8.  V— 206  88.  M.  6. — .  (Abhandlungen  aus  dem  sliiatswissen- 
■ehaftlicbcn  Seminar  zu  Münster  i.  W.    Heft  4.) 

Falke,  Friedrich  (Prof.),  Die  Danenreiden,  Bedentang,  Anlage  and  Betrieb 
detedben  nnler  boeondenr  BorOekaldilignng  intaudver  WiitNlMflmarlilllniMa.  Unter 
Mitwirkung  Ton  W.  Ootken.  Hannofar,  M.  A  H.  Sdiapar,  1007.  gr.  8.  IX— S87  BS. 
M.  5,50. 

Fruwirth,  C.  (Prof.),  Die  Züehtnng  der  landwirtschaftlichen  Kulturpflansen. 
rV.  Bd.  Die  Züchtung  der  vier  Hauptgetreidearten  und  der  Zuckerrübe.  Von  (Prof.) 
C  Fmwlrth,  E.  von  Proskowetz,  (Prof.)  E.  von  TBchcmiak  und  (Dir.)  H.  Briem. 
Berliu,  ThuI  Purcy,  1007.  gr.  8.  380  SS.  mit  30  Textabl)il<lun>,'cn.    M.  9,50. 

Langer,  Karl  (Branddir.  a.D.),  Die  Feaersicherheit  in  Kohlenbergwerken.  Mit 
1  AbbOdong  im  Texte.  Haanover,  Max  Jineeke,  1907.  8.  III  88.  M.  1,00.  (BibHotfiek 
der  gesamten  Technik.  Bd.  52.) 

Luhnis,  F.  (Priv.-Doz,),  Der  Beruf  des  I>andwirts.  12  Aufsätze  zur  Fiofülining 
in  die  Landwirtschaft.  Leipzig,  Hugo  Voigt,  1907.  gr.  8.  74  BS.  M.  1,40.  (Hand* 
bibUothek  für  lindliohe  FortbildangaKhoUehrer.  Bd.  1.) 

Hasfllow,  Peter,  Die  Agrarfrage  In  SnSland.  Die  binetUebe  Wtrtaehafteform 
und  din  ländlichen  Arbeiter.  Eine  Untersuchung.  .\utori-^ierto  Uebersetzung  von  IL 
Nachimson.    Stuttgart,  J.  H.  W.  Dietz  Nachf.,  1907.  8.  Xill— 265  SS.   M.  2,50. 

Orthey,  Max,  Die  Eisenbüttencbeni«.  Halle  a.  B.,  WObelm  Knapp,  1907.  8. 
X— 258  8S.  mit  3()  Abbildungen.    M,  8.—. 

Patzig,  Ci.  (Lau<lc8- Aeltester),  Der  praktische  Oekonomie- Verwalter  nach  den 
Anfonlonin),'(ri  der  Jetztzeit.  13.  Aufl.,  neu  bearl).  von  Gwallig,  unter  Mitwirkung  von 
Butz,  (Jensert,  Hoffbauer  u.  a.  Leipzig,  Beichenbach'sche  Verlagsbuohh.,  1907.  gr.  8. 
X-482  BS.  U.  7.—. 
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PolUk,  Frani  X.  (OberfOnter) ,  K«teeliiimii8  dca  WaldbuiM.  Wien,  Carl 
Twam;  1907.  kl.  8.  115  BS.   M.  1,80. 

Schrottl-Ficchtl,  II  an»,  Mtviorne  Bergbnucrn.  Fn1tlirg!M(lhlo1lll]flllfli  aM 
Tirol.    1—9.  Tausend.    Graz,  Styria  (1907).    321  SS.    M.  3,60. 

Btoetzer,  H.  (Oberlandfnrstmeister),  Hülfstafcln  cur  Forsteinifditang.  Ftank* 
fort  a.M.,  J.  D.  Sauerländer'a  Verlag,  1907.  8.  38  SS.    M.  1,20. 

P.  A.  Stolypin'»  Rede  in  der  Reichsduma  am  10.  Mai  1907  botreffend  die 
Agrarfrage  in  Rußland.    Jycipzig,  Teutonia- Verlag,  1907.  gr.  8.   15  8S.    M.  0,50. 

Statier,  A.  (Prof.),  JLHiogerlehre.    In  kurser  semeinTentftDdlicher  Form  für 

JinMaebe  Landwfrl»  und  für  SdiiUtor  ItodwirtBehafUicfaer  LehnmsUllen  bearbeitet 
6.  vcrb.  Au(].  Lei{)7.ig,  n«i,'f>  Voigt,  1907.  S.  193  SS.    M.  4.—. 

Szisz,  Josef,  Die  uiigariwlie  Landwirtschaft  der  Gegenwart  mit  besonderer  Be- 
räckjsichtigung  der  Extensität  und  Intensitit  ihres  Bafericbea.  Bodapcat,  Sigmund  Devtidi 
A  Co.,  1907.  gr.  8.  121  88.   M.  1,80. 

Verband Inagen  de«  KOnigl.  Landta-Odconomle-Kollegiiinu  Tom  6.  bis  9.  Ulis 
1907.  III.  Tagung  der  X.  Pitziiut"^-Periode.  Berlin,  Paul  Parey,  1907.  Lex.  S.  VFI 
—  432  SS.   M.  10.—.   (Landwirt^ciuiflliohe  Jahrbücher.  XXXVI.  Bd.  Ergänsungsbd.  I.) 

Weiss  (Direktor),  Landwirtacbaftliohc  Inventur.  Mit  Anleitung  zur  Inventur  des 
landwirtechaftUdien  Betriebes.  3.,  Yerb.  Anll.  Berlin,  Trowitooh  A  Solin,  1907.  4. 
48  88.   M.  2.—. 

Wimmcnaucr,  Karl  (Qdl.  Forst- R.),  Grundriß  der  WaldertragSNigelling.  Fftak- 
fürt  a.  M.,  J.  D.  Saoerländer's  Vciiag,  1907.  gr.  8.  48  SS.   M.  1.—. 

Wrebel,  E.  {DipL-Ingen.),  Landwirlsehaftlidie  Ussdiinen  und  Gerlte  rar  Boden- 
bearbeitung, Düngung,  Saat  und  Pflege  der  Pflanzen.  Mit  1 1*^  Figuren.  Hannover, 
Mn.x  Janecke,  1907.  8.  218  t^S.    M.  3,20.   (Bibliotliek  der  ges^untoii  Technik.  Bd.  19.) 

Zur  Agrarbewegung  in  Rußland.  I.  Die  Ag^a^kri^«i<«  und  die  politische  Lage  in 
Bußland  von  J.  J.  Petnuikewitach.  II*  Die  Agrarfrage  und  ihre  ökonomische  LOsang 
▼on  (Prof.)  A.  A.  Hsnnflow  (Ifoskan).  lÜ.  Anhang:  Dia  Beform programmsb  Nadi 
dem  Russischen  hearb.  und  ciagdeitefc  Ton  Bernhard  Brande.  Ldpcig,  TentoniapVedag^ 
1907.  gr.  8.  96  8.   M.  1,50. 


Atger,  Frtdt'ric,  I,a  crisc  viticole  et  la  viticulture  mferidionale  (1000  1007). 
Paris,  V.  Giard  A  E.  BriSre,  1907.  18.  131  pag.  fr.  2,50.  (ßtudes  eeonomiqucj»  et 
ssdahs  pnblitai  avee  le  conoonrs  da  College  libre  des  ScienccH  sociales.  S^rie  in- 18.  L) 

Lnnnav,  L.  de  (Prof.),  L'or  dans  lo  mondc.  Geologie  —  Extraction  ^  £ooaoaiie 
politique.    Paris,  Armand  Colin,  1907.  B.  XXI— 2r>r)  pag.    fr.  3,50. 

6.  Oewerbe  nnd  Znduatrie. 
Passow,  Bichard,  Die  wirtsohaftliolie Bedeutung  und 
Organisation  der  Aktiengesellachaft  Jena,  GKutavlRecber, 

1907.    238  SS. 

Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  allgemeine  Abschnitte,  in  denen  aua- 
fübrlicbe  Mitteilungen  über  das  Kapital  der  gegenwärtig  in  Deutachland 
bestehendeD  Aktiengesellschaften,  die  Ursachen  der  leichten  Eapital- 
beebhaffnng,  Oründungs-  und  Emissionskosten,  Kapitalbeschaffung  für  Unter- 
nehmungen mit  allmählich  steigendem  oder  sinkendem  (Jeldbndarf,  die 
Ausschüttung  des  Reingewinnes  und  die  Reserven,  Publizität,  Kredit, 
VerwaltuDgsorganisatiou  der  Aktiengesellschaft  u.  s.  w.  gegebeu  sind. 

Die  Eritä  hat  nur  bei  einigen  Stellen  de«  Bnehei  einineetien. 
Passow  meint,  daß  die  grofie  BetciliKun«;  der  deutschen  Kapitalisten  an 
Indu.strie-  nnd  Bankpapieren  auf  (iio  begrenzte  Haft  des  Aktionärs,  die 
leichte  Uebertragbaikeit,  den  Pubiikationszwang  and  den  Dominellen 
IBndeetbetng  der  Eiiuelektie  snraoksnfilhien  tei.  Diese  Behauptungen 
sind  gewifi  oanz  riehtigi  aber  der  Kreis  der  in  Betracht  zu  ziehenden 
Beobachtun^P^t  zu  eng  gezogen  und  namentlich  fehlt  der  Hinweis 
aof  einen  Beetimmungsgmndj  der  für  die  sich  stetig  steigernde  Teil- 
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nähme  von  entscheidender  Bedeutung  ist  und  der  in  dem  Reiz  und 
dem  Zwang  eiDer  erhöhten  Kapital  Verzinsung  ruht.  Die  individuellen 
Vermögen  in  Deatsohland  tmä  nicbt  groß  genug,  die  Lebenaansprllohe  der 
besitsenden  KImmd  sind  zu  starke,  ihr  Standard  of  life  hat  sich  in  der 
j(1np;pren  Zeit  zu  sehr  gelioben,  als  daß  die  durch  Staats-  und  ähnliche 
Wertpapiere  zu  erübrigende  Rente  von  S\ — 4  Proz.  den  Bedarf  durch- 
schnittlich zu  decken  vermöchte.  Das  Dividendenpapier  aber  gewährt 
die  MOgliohkeit  einer  Einkommensteigerang,  die  den  erhöhten  Gennl} 
des  Damins  zu  sichern  scheint,  und  in  dieser  Chance  liegt  für  den 
ernsten,  von  der  Sucht  nach  Kursgewinnen  direkt  nicht  beeinfluCten 
Aktionär  eine  der  treibendsten  Ursachen  seiner  in  Aktienwerteu  sich 
▼oUaehenden  Eiq;»itdMii1agaii.  Dieaen  Genohtspnnkt  hat  Pbssow  nidit 
genfigend  gewflrdlgt 

Ancli  die  verschiedenen  Arten  der  Veräußenang  der  Aktien  hätten 
ausführlicher  beleuchtet  werden  müssen.  £s  ist  zwar  auf  die  allgemeine 
Form  der  Bnbskription  (8.  87  ff.)  hingewiesen,  aber  dieselbe  ist  z.  B. 
bei  dem  jüngsten  Anfsdiwiing  der  Emissioiistfttigkeit,  der  bis  zum 
September  IHOH  dauerte,  nur  ausnahmsweise  gehandhabt  worden,  und 
die  vieli'ach  beliebton  freien  Einführungen  in  den  Börsenverkehr,  in 
ihren  Eigenarten  und  Mißständen,  sowie  die  teilweise  oder  gänzUche 
Begebung  der  Aktien,  wie  sie  sich  ohne  Bisiko  und  Eapttalbefeeiligaiig 
der  den  Prospekt  lediglich  nominell  unterzeichnenden  Emissioashftnser 
häufig  zu  vollziehen  ]»fle(;t,  bilden  Arten  der  Veräußerung,  deren  Kenntnis 
nötig  ist,  um  ein  abschließendes  Bild  über  die  Verhältnisse  zu  gewinnen. 
Aof  allgemeine  Tolke  wirtschaftliche  Betrachtungen  über  die  Vorteile 
und  Nachteile  des  Aktien wesens  beabsichtigt  der  Verfasser  seinen  ein- 
leitenden Worten  gemSß  nicht  einzugehen.  Dieser  .Standpunkt  ist  jedoch 
nicht  konsequent  festgehalten.  £s  wird  z.  B.  hervorgehoben  (S.  43  ff.), 
da£  bisweilen  die  Gründergewinne  eine  Höhe  erreichen,  die  in  keinem 
gerechten  Verhältnis  za  der  geleisteten  T&tigkelt  der  Gründer  stehe, 
oder  daß  die  den  Aktiengesellschaften  bezüglich  der  wichtigsten  geschäft- 
lichen Tatsachen  vorcreschriebeno  Publizität  in  der  Praxis  vielfach 
lästig  empfunden  werde,  daß  der  Ausweis  hoher  Gewinne  die  Arbeiter 
hftnfig  an  gesteigerten  Lohnfordemngen  toeibe,  daß  jedoch  diese  Pablintit 
einer  der  stärksten  Pfeiler  sei,  auf  denen  der  hoho  Kredit  der  Aktien^ 
gesellschafteu  ruhe  'S.  103  ß").  Derartige  Austiihrungen  sind  durchweg 
volkswirtschaftlicher  und  nicht  privat  wirtschaftlicher  Natur,  wie  denn 
überhaupt  die  Scheidung  dieser  beiden  Begriffe  bei  Betrachtungen  über 
das  Aktienwesen  außerordentlich  schwierig,  ja  fast  undurchführbar  ist. 
Femer  ist  die  treibende  Kraft  der  Reserven  (S.  86  ff.  i  und  ihr  Einfluß 
auf  die  Dividendensätze  nicht  scharf  genug  erkannt  oder  betont.  Wenn 
a.  B.  die  Deutsche  Bank  bei  einem  Aktienkapital  von  2lK.>  Mill.  M.  und 
mit  offenen,  dem  Geschäftsbetriebe  sugeftlhrten  Reserven  yon  100  Hill.  M. 
12  Proz.  Dividende  erzielt,  so  ergibt  sich,  da  die  Reserven  als  Passivnm 
figurieren  und  nicht  dividendenberechti^t  sind,  ein  eigentlicher  Unter- 
nehmergewinn von  nur  ö  Proz.  Aehulich  liegen  die  Verhältnisse  bei 
ykHen  anderen  Untemehmangen.  Bei  der  Allgemeinen  Elektrizit&ts« 
Gesellschaft,  Ludwig  LoeweftOo.,  der  Deutschen  Treuhand-Gesellschaft 
betragen  die  offenen  Reserven  sogar  100  Pros,  des  Aktienkapitals,  nnd 
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in  einem  Werke,  das  die  wirtschaftliche  Bedeutung  und  Organisation 
der  Aktiengesellschaften  zum  Gegenstand  der  Erörterung  macht,  hätte 
auf  diesen  gewichtigen  Umstand,  der  aaoh  in  der  Pr&xia,  soweit  es  sioh 
tun  die  richtige  Proportionalität  swiaohen  Kurs  und  Bentabilittt  des 
Betriebskapitals  haudolt,  häufig  unterschätzt  wird,  unbedingt  hingewiesen 
werden  müssen.  Auch  wäre  es  nötig  gewesen,  die  deutsche  Aktien- 
gesetzgebung in  allen  Phasen  ihrer  Entwickelung,  sowie  die  das 
Aktimweaen  betreffanden  Bestimmimgeii  des  BttneiigMetBet  eiiüiAitliQh 

WMutuhrcn. 

Doch  die  Debetposten,  die  das  Buch  belasten,  sind  bei  weitem 
geringfügiger  als  seine  Kreditposten  j  die  Aktiva  überwiegen  die 
Fteriva.  Die  bestooheiiden  Vortoüe  der  AkttengeeellBobeften  gegenüber 
den  eonstigen  gesdtftftlichen  üntemehmvngsformen  and  die  Unturuchiede^ 
welche  sie  diesen  letzteren  gegenüber  aufweisen,  werden  scharf  hervor- 
gehoben. Die  aus  der  Praxis  vorgeführten  Beispiele  sind  zahlreioh; 
ihre  Auswahl  ist  gesohickt.  Paasow  veraohliefit  aioh  durchaus  nicht  den 
mannigfiMhen  Mißständen,  die  mit  der  gegenwärtigen  Organisation  der 
Aktiengesellschaften  verknüpft  sind,  er  erkennt  aber  auch  deren  Vor- 
züge an  und  wahrt  sich  durchweg  Euhe  und  Objektivität  des  Urteils. 
£r  beherrscht  vollständig  das  sehr  umfangreiche  Material,  seine  Schulung 
mht  mf  geftstigter  redits-  nnd  staatswiseensehaftlicher  Unterlage  sowie 
anf  inektischen,  im  Gtoschäftsleben  gesammelten  Erfahrungen,  und  mit 
dem  vorliegenden  "Werke,  das  seinem  lehrbuchartigen  Charakter  gemäß 
namentlich  für  Unterrichtszwecke  an  den  Hochschulen  sehr  verwendbar 
ersoheintk  hat  er  sich  ftaSerst  Torteilhaft  in  die  nationalOkononusohe 
literatar  nnd  Wissenediaft  eingefilbrt 

Berlin.  Otto  Wartohaner. 

Btam,  Maria,  Bi«  geweibliohe  Ambildnng  der  InditstriMrbeiteriiL.  Lsipd^ 
Pdix  Diftrich,  1907.  8.   11  SS.    M.  0,25.    (Kultur  und  Fortschritt.  107.) 

Buncic,  Kudolf,  Wie  urteilt  man  über  den  b  Uhr-Lftdeuachloß ?  Urteile  Ton 
Behörden,    Handelskammern,   Aerzten  und  Ladeninhabem.    Ldpitg,  Fellz  Dietikil, 

1907.  6.  16  8S.   M.  0,25.   (Kultur  und  Fortochritt  lOG.) 
Oeiehlehtliches  rar  Maifeier  in  Deutschland.    Nach  Tataaohenmaterial  su« 

8ammcn|s'C8t«llt  vom  Yop^tund  des  Deutschen  MetallaibeilMVVerlMad«!.  Stattgai^ 
Alexander  SobUcke  &  Cie.,  1907.  gr.  8.  VI— 146  SS. 

Grewe,  Joief,  Bai  Bnmgewerbe  der  Stadt  Mütutcr  bli  nun  Ende  der  IQnt> 
bischöflichen  Herrschaft  im  Jrihrp  1802.  Mit  besonderer  Bcrückaichtigung  seiner  Be- 
steuerung. Leipzig,  C.  L.  HirM-hfeld,  1907.  gr.  8.  V— 95  SS.  M.  2,60.  (Abhand- 
lnngen  ans  dem  staatawiasenschaftlichen  Seminar  KU  Münster  i.  W.  Heft  5.) 

OrendriO  des  Maeobinenbanei.  Heranageg.  von  (DlpL-Ingen.)  Emst  Immert 
Kiinitt.  8.  Bd.  Bis  IfawhtoaiMflbwte.  Mit  586  Abbildungen  im  Texte.  Yen 
(MaschinenbMiob.<Obtrldiiw)  K.  Lasdien.  Humover,  Hu  Stanät»,  1907.  8.  910  BS. 
M.  6,20. 

Hauck,  Karl  (Gevrerbeinspektor),  Die  Naohtarbc-it  der  Jugendlichen  in  derfletei^ 
reichiachen  Indnatrie.  Bericht,  erstattet  der  Internationalen  Vereinigung  für  gesetxlicheii 
Arbeiterschatx.  Wien,  Franz  Deutickc,  1907.  gr.  8.  59  88.  M.  1,50.  (Schriften  der 
fllterr.  Goscllschaft  für  Arheiterschutz.  lieft  XI.) 

Industrie,  Die  vurttembeigiache.  £ine  Vierteljahrsschrift  für  fortschrittliche 
WirtHhaflqMiIililc.  Herangef.  im  Avfirag  dee  wttittembeigiachen  Landesverbands  dea 
HandelsTcrtragsvereins  vom  Geschäftsführer  A.  ^fiirqunnl.    1.  Jahrg.  Mai  1907 — April 

1908.  4  Hefte.   1.  Heft.  Stuttgart,  Glaser  «Sc  Sulz.   Lex.-8.  40  SS.  Mit  Abbildungen 
umI  1  Bildnis.  M.  9.—.  Oer  gmuw  Jahif  .  M.  8.— ^ 
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Kcrsbaw,  John  B.  C,  Die  elcktrocbemische  and  elcktrometallureische  Industrie 
Oroßbritanniens.  Deutsch  von  (Chemiker)  Uax  Huth.  Mit  87  Figuren  und  10  Tabelleo 
im  Text  und  einem  Anhang,  welcher  die  wOitUcfae  Wiedei|pibe  der  wichtigrtCD  PBtnto 
enthält.  U:dh-  a.  S.,  Wilhelm  Knapp,  1007.  gr.  8.  1X^180  8S.  IL  9.—.  (MoiM> 
gmphieu  über  iiagewandtu  Ek-ktrochemie.  Bd.  "28.) 

Kettenbnch,  Fr.,  Der  Müller  und  der  Mühlenhaaer.  Praktisches  Handbmh 
für  Möller,  M&lilenbaoer  und  tecbnieche  Lehranetelten.  2  Bde.  Leipog,  H.  A.  Lodwig 
Degener,  1907.  gr.  8.  X— 178,  VIT— 201  88.  Mit  AbbOdniigen  nnd  TaMn.  M.  20.—. 

Rc  ichmann,  Max,  Die  oliri^.tlichcn  Gewerkschaften.  Ihr  Werden,  ihr  WeeeD 
nod  ihre  Ziele.  Stuttgart,  Chr.  BcLer  sche  Verlagsbuchhandlung,  1907.  gr.  8.  60  88. 
M.  0,80.    (Zeitfragen  des  christlichen  Volkslebens.   B.i.  XXXII.  Heft  3.) 

Sinclair,  Upton,  In  lehn  Jahren.  (The  industrial  Repablic.)  Autorisierte 
Ueberaetznng  von  M.  Enckhausen  und  E.  von  Kraatz.  HannoTer,  Adolf  Sponholtz, 
1907.       H.  190  88.   M.  . 

Teleky,  Ludwig,  Die  Phoephornelutwe.  Ihre  Verbreitung  in  Oesterreich  nnd 
deren  Umcocn.  Bwknl,  ewtoHel  dar  IntemilioDalen  VmlBigaag  Ar  gf  fillehen  Ai^ 
beitemcbutx.  Wien,  Franz  Deuticke,  1907.  er.  V— 182  88.  M.  4.—.  (BehfUttt 
der  östcrr.  (tesell.tohafl  für  Arbeiterschntz.  lieft  XII.) 

Untersnchongen  über  die  Entl5hnung>>methoden  in  der  deutschen  Eisen-  nod 
IfMdhinenindaitrie.  Heft  6.  IHe  Methoden  der  Arbeiterentlahnnog  in  der  rheiniieli» 
«wtniisdien  BlieiiiDdwtrie.  Yon  Otto  Jeideb.  Berlin,  Leonlisrd  BfmIoB  KL,  1907. 
gr.  8.  332  SS.    M.  9.—. 

Urbahn,  Karl  (Ingenieur),  Erraittelunia;  «Icr  billigsten  Botriebskraft  für  Fabriken 
unter  Berücksichtigung  der  Heizungskosten  nowic  der  AbdampfTcrwertung.  Berlin, 
JnUni  Springer,  1907.  8.  YIU— 110  88.  mit  23  Figorw  und  26  TabeUen.  IL  2,4a 


ChAmage,  Le,  pnbli6  !>oiih  les  auüpiecs  de  Ift  Soeiett  naunituiA.  "PwriM, 
Oiaid  A  E.  Brifere,  1907.  8.  XIII— 273  pag.  fr.  .').—. 

Leroj,  Maxime,  Lea  transformatioos  de  la  puissanoe  publique.  Lea  STudicata 
de  fonctioniiaires.  Fuii,  V.  Qi«rd  A  E.  Bvita«,  1907.  8.  fr.  S.-^.  (EtadM  ieoBMiiiqve» 
et  sociales.  III.) 

Mareaggi,  Yineenl,  «t  ISli*  Gtravd,  INettenneir»  dee  aflcldenti  dn  trarall 

ctmtenant  outre  tm  mnimentnire  de  la  loi  du  9  arril  1898  nvoo  so>  nuKiifin:iti"ns 
succeNiires  le  coniiuenloire  de  la  loi  du  12  arril  1906  qui  a  ^tendu  aux  professioo» 
oommerciales  l'applicilkii  dm  riiqiie  prolwrionnd.  Fteli,  L.  LaroM  &  L.  TnJn,  1907. 
6.  340  pag.  fr.  0.—. 

8and,  Ben4,  La  rfmnlatlon  et  IMnterpritation  dee  aoddents  dn  travidl.  Parit, 
Maloioe,  1907.  8.  fr.  12,.^)0. 

Bell,  Richnrd,  Trade  unionism.  London,  Jack,  1907.  Cr.  8.  112  pp.  1/. — . 
dBodal  Problems  Series.) 

Sinclair,  The  indnatrial  republic.  A  study  of  the  Ameii«a  of  t«n  jwn  htBOe. 
Dlostrated.   London,  Heinemann,  1907.  Cr.  8.  302  pp.  C/.— . 

Smith,  S.  G.,  Tb»  indortrial  «onliict.  New  York  and  Clii<m  Barell,  1907. 
12.  219  pp.   $  1.—. 

War«,  Lawla  8.,  B^atangar  nannlMtai«  and  rafiniog.  VoL  2.  Erapontk», 
graining  and  fiMloiy  «oBtral.  New  Tock,  John  Wilej  ±  Bona»  1907.  8.  VI— 647  pp» 
9  5.-. 

Disoccu  |i  / 1  one,  La:  reUzioni  e  discussioni  del  1°  Congresso  intemaiionale 
per  la  lotta  oooVro  la  diaoooapaaione,  2—3  ottobre  1906.  Milano,  Sodetä  Umanitaria, 
1907.  8.  XIY— 583  pp.  L  5.—. 

O  r  [;u  Iii  z  zu  z  i  0  n  i,  Le,  dei  lavoratori  in  It.alia:  federazioni  dl  mcatiere.  I:  La 
federnzioiic  dei  cappellai.  (Miniütero  di  agricoltura,  indiutria  e  oommerelo:  officio  del 
lavoro.)  Roma,  Officina  poligrafica  iudiana,  1906.  4.  166  pp.  L  1,26.  (Pabbliaaiimii 
daU'  ottieio  dal  htmn.  Sari«  B.  N*  10.) 

6.  Hand«l  nnd  ▼«rküir. 

Hoff  nnd  iSchwabach,  Nordamerikanische  Eisenbahnen.  Ihre 
Verwaltung  und  Wirtachaftsgebarung.    Berlin  (Julius  Springer)  1Ö06. 
Die  Ywt  dieaes  BaohM,  du  (ebuiio  wie  von  den  weiter  1111I011  lie- 
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handalteii  namentJieh  cIm  erate)  infolge  einer  Bebindei-ung  des  Referenten 

erst  Jetzt  znr  Besprechung  gelangt,  sind  zwei  preußische  höhere  Eisenbahn- 
beamte, die  im  Jahre  1905  im  Auftrage  des  prenCischen  Ministors  der 
öffentlichen  Arbeiten  zur  Besichtigung  der  Weltausstellung  von  St.  Louis 
imd  sam  Stadium  van  Yng&a  des  amerikaniadhen  BiaenValmweeens 
eine  mehrmonatige  Reise  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
nntemommen  haben.  Sie  haben  bei  dieser  Gelegenheit  die  Union  vom 
Atlantischen  bis  zum  Stillen  Ozean  durchquert.  Auf  den  mannigfaltigen 
Eiikdrfleken ,  die  sie  dabei  empfangen  haben ,  und  auf  den  yersokiedeuen 
Informationen,  die  sie  sonst  noeh,  namentlich  von  len  Leitern  der 
dortigen  Eisenbahnuntemehraungen  erhalten  haben ,  beruht  das  vorlie- 
gende stattliche  Buch.  Bei  der  Fülle  von  Gegenständen  und  Einzelheiten, 
die  die  Verf.  berühren  nnd  erOrtern,  ist  es  unmöglich,  umfassende  An- 
gaben Uber  den  reichen  Inhalt  des  Werkes  zn  machen.  Es  kann  da- 
her nur  Aufgabe  dieser  Zeilen  sein,  dem  Leser  der  ,,Jahrhü eher*  einen 
Anhalt  dafür  zu  geben,  was  er  ungefähr  in  der  Schrift  findet. 

Im  ersten  Abschnitt  geben  die  Verf.  einen  reizvollen  Ueber- 
bliok  Uber  die  von  ihnen  in  dni  Verdnigten  Staaten  imteni<muneoen 
Reisen ,  namentlich  über  die  von  New-Ywk  nach  St.  Francisco  und  za- 
rtick unternommen R  Fahrt.  Im  zweiten  Abschnitt  teilen  sie  dann 
allerlei  anziehende  Beobachtungen  allgemeiner  Ait  mit.  Im  dritten 
Abschnitt  gelangen  die  widitigeren  Besiehnogen  der  Eisenbahn- 
untemehmnngen  zu  einander,  ihre  Vereinigung  wa  Systemen,  zu  Güter- 
klassifikations-,  Tarif-  und  sonstigen  Verbünden  zur  Darstellung.  Von 
diesen  Angaben  werden  den  Leser  besonders  die  interessieren,  daß 
▼on  den  rund  330000  km  Bahnen,  die  es  im  Jahre  1903  in  der  Union 
gab,  sich  Aber  260000  Ion  in  der  Baad  von  nur  10  groten  Systemen 
befinden,  daß  diese  Konzentration  trotz  entgegenstehender  gesetzlicher  Be- 
stimmungen voraussichtlich  noch  weiter  fortschreiten  wird  und  daß  eine 
Beseitigung  dieses  Uebelstauds  durch  eine  Verstaatlichung  wegen  der 
Eigenart  der  amerikanischen  Bahnen  mindestens  anf  lange  Zeit  hinaus 
als  ansgesoblossen  erscheint.  Im  vierten  Absohnitt  werden  die 
Organisation  der  einzelnen  Eisenbahnunternehmnnc^cn  sowie  ihr  teil- 
weise ziemlich  umständlicher  und  sohreibseliger  innerer  Verwaltungsdienst 
in  eingehender  Weise  behandelt.  Im  ftlnften  Abschnitte  werden  die 
Stellung  der  Beamten  nnd  Arbeiter,  im  sechsten  die  von  den  Ver- 
waltungen für  ihr  Personal  getroffenen  Wohlfahrtseinrichtungen  ge- 
schildert. Im  siebenten  Abschnitt  eriirtorn  die  Verf.  den  Per- 
sonen- und  Gepäck-,  im  achten  den  Güterverkehr.  Die  Personenfahr- 
preise sind  in  Amerika  siemlieh  hoch.  Der  Preis  ftr  ein  Personenkilo- 
meter belief  sich  nämlich  dort  im  Durchschnitt  sämtlicher  Bahnen  im 
Jahre  i;»<t2/3  auf  5,180  Pfennig,  d.  h.  auf  mehr  als  das  Doppelte  des 
entsprechenden  Satzes  der  preußisch-hessischen  Staatsbahnen.  Und 
dabä  ist  nodi  su  bedenken,  daB  drftben  eine  ungleich  größere  Anaahl 
▼on  Reisttnden  als  bei  uns  die  Schlafwagen  und  die  Wagen  der  Expreß- 
züge benutzt  und  dafür  besondere,  in  jenem  Durchschnittssatze  nicht 
berücksichtigte  Zuschläge  zu  entrichten  hat.  Auch  die  Frachtsätze 
sind  hoch  und  übersteigen  die  der  preußisch-hessischen  Bahnen  auf  die 
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für  unsere  Verhältnisse  in  Betracht  kommenfiRn  Entfernungen,  während 
sie  allerdings  auf  fttr  uns  ungewohnt  große  Beförderuugslängen  infolge 
von  starken  wegen  des  Wettbewerbs  Torgeoommeneu  Staffelungen  unter 
die  8itM  d«r  dentaehen  Bahnen  horabgAhea.  Ln  nennten  Abeehnitt 
werden  die  Beziehungen  der  Bahnen  zur  Post,  zur  Fullmangesellschaft 
sowie  zu  den  Expreß-  und  Telegraphengesellschaften  ausfuhrlich  dargelegt, 
im  zehnten  Haushalt  und  Pinanzergebnisse  besprochen.  Danach 
wirtschaften  die  amerikaniacben  Bahnen  nindeetena  nicht  billiger  als 
die  nnsrigen.  Die  Verzinsung  des  Anlagekapitals  ist  noch  immer  recht 
mäßig,  auf  nahezu  44  Prozent  desselben  wurde  im  Jahre  1902/3  weder 
Zin8  noch  Dividende  gezahlt  Im  elften  Abschnitt  wird  die  nur 
wenig  einflnilreidie  staatUche  Anfticht  besprochen.  Im  8chlaßab> 
schnitt  endlich  fassen  die  beiden  Autoren  das  Ergebnis  ihrer  gansen 
Ausführiingen  kurz  zusammen,  sie  betonen,  daß  wir  im  EisenV)ahnwGsen 
in  manchen  Beziehungen  von  den  Amerikanern  und  daß  diese  wieder 
iu  andern  Punkten  von  uns  lernen  können,  daß  aber  ein  vergleichen- 
des Qesamtarteil  schon  nm  deswillen  nicht  abgegeben  werden  kaani 
weil  die  Eisenbahnen  Deutschlands  und  die  der  ünion  enf  einem  TSUIg 
anders  gearteten  Boden  erwachsen  sind. 

Wie  schon  ans  diesen  wenigen  Bemerkungen  hervorgeht^  haben  die 
Vwf.  die  nordamerikanisohen  BiÄnen  in  den  yerschiedensten  Besiehnngen 
behandelt.  Sie  bleiben  namentlich  da,  wo  sie  die  preuBisch-hessischea 
Staatsbahnen  zum  Vergleich  heranziehen,  gleichweit  von  einseitigen  Lobes- 
erhebungen wie  von  einseiter  Herabsetzung  entfernt,  sie  sind  vielmehr 
sttndig  bemüht,  die  Vorzüge  nnd  Nachteile  des  nordamerikanisohen 
Eisenbahnwesens  aus  den  von  den  unsrigen  so  verschiedenen  allgemeinen 
volkswirtschaftlichen  und  geschäftlichen  Verhältnissen  der  Vereinigten 
Staaten  zu  erklären  und  verständlich  zu  machen.  Und  gerade  dadurch, 
daß  die  beiden  Autoren  diesen  Zusammenhängen  nachgehen  und  dabei 
enf  die  wirtschaftUchen  Znstinde  in  der  Union  überhanpt  an  sprechen 
kommen ,  werden  ihre  Ausführungen  über  den  Kreis  der  Eisenbahn  fachleute 
hinaus  für  alle  National  Ökonomen,  ja  für  alle  Gebildeten  lehrreich,  die  sich 
für  amerikanisches  Leben  und  Treiben  interessieren.  Dazu  trägt  auch 
nodi  die  groBe  nnd  doch  nicht  sn  große  Fülle  der  v<m  den  Verf.  ange- 
gebenen, keineswegs  lediglich  dem  Eisenbahnwesen  entnommenen  Zah- 
len und  Beispiele  bei.  Die  Lektüre  des  Bnohes  kann  nach  alledem 
aufs  wärmste  empfohlen  werden. 

Halle  a.  8.  Dr.  Kopf. 

Koehne,  Grundriß  des  Eisonbahnrcchts  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweis*  Berlin  (Otto 
Liebmann}  1^06. 

Der  VmtC  will  mit  dem  Torliegenden  Bnch  eine  Lfioke  ansftllen, 

die  darin  besteht,  daB  in  der  Eisenbahnliteratur  bisher  „eine  Schrift 
fehlte,  welche  man  den  Studierenden  der  Universitäten  und  Tech- 
nischen Hochschulen  zur  B«petition  des  im  Kolleg  Gehörten  und 
cum  Selbstonterrichte ,  dem  juristischen  nnd  techmschen  Fkvlctiker 
n  schneller  Orientiemng  ttber  den  Stand  der  Oeset^iebnng  nnd  Uber 
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die  Literatur  jenes  wichtigen  Spexialrechts  empfehlen  könnte".  Soweit 
ein  Bedürfnis  nach  einem  in  der  angedeuteten  Richtung  empfehlens- 
werten Buche  bestanden  hat ,  ist  es  jedenfalls  befriedigt  dorch  die 
knappen  Uwen  AiwfilliruDgen ,  in  denen  der  Yerfuser  die  wichtigsten 
Bestimmungen  des  in  Deutschland ,  OeBterrdeh  nnd  der  Schweis  gelten- 
den Eisenbahnrechts  wiedergibt. 

Halle  a.  S.  Dr.  Kopf. 

Bitter  von  Wennsoh,  Die  Sehmalspnrbahnen  nnd  ihre  volles« 
wirtschaftlichd  Bedeatnng.   Wien  nnd  Leipsig  (Wilhelm  Branmilller) 

1904. 

Die  bezeichnete  Broschüre  gibt  einen  Vortrag  wieder,  den  der 
Verf.  Tor  Ssterreichisehen  Ingenieoren  und  Architekten  gehalten  nnd  in 

dem  er  dafür  Propogunda  zu  machon  gesucht  hat ,  daß  das  Österreiobi« 
sehe  Lokalbahnnetz  durch  den  Bau  von  Schmalspurbahnen  erweitert 
werde.  Im  ersten  Teil  seines  Heftes  gibt  Ritter  von  Wenusch 
einen  kurzen  Ueberbliok  Ober  die  Entwickelung  der  Schmalspurbahnen 
ttberhanpt,  im  zweiten  Teile  setzt  er  mit  besonderer  Bücksichtnahme 
auf  österroichische  Verhältnisse  die  volkswirtschaftlichen  Vorzüge  der 
Schmalspurbahnen ,  nämlich  die  verhältnismäßige  Geringfügigkeit  ihrer 
Anlage  nnd  Betriebskosten  und  die  sich  daraus  ergebenden  Vorteile  ins 
rechte  Idcht  nnd  führt  ans ,  dafi  diese  Vorzüge  durch  die  der  Schmal- 
spur anhaftenden  Mängel,  wie  vor  allem  die  geringere  IisistangsfUiigo 
keit  und  die  etwaige  Notwendigkeit  des  Umladens  in  normalspnrige 
Anschlußbahnen,  nicht  aufgewogen  werden. 

Das  temperamentvoll  geschriebene,  mit  einem  reichen  Zahlenmaterial 
ausgestattete  Büchlein  verdient,  wenn  es  auch  in  erster  Linie  für  Oester- 
reicher lehrreich  sein  wird ,  doch  die  rege  Beachtung  jedes  für  die 
Eisenbahnen  interessierten  Natioualökonomen,  namentlich  auch  deshalb, 
weil  der  Verf.  seine  Erörterungen  keineswegs  auf  österreichische  Bahnen 
bssohrinkt,  sondern  anch  auf  andere,  s.  B.  französische  nnd  reichs- 
deutsche,  ausdehnt.  Die  Lektflre  der  „Sdimalspurbahnen*  kann  jeden- 
falls nur  warm  empfohlen  werden. 

Halle  a.S.  Dr.  Kopf. 

Bardas,  Wriltor,  Verkehr  und  Verkehrs-Politik  in  Vulks-  und  StMtawixiMiiafl. 
1.  Bd.    Wien,  Franz  Deuticke,  1907.    gr.  8.    VII— 127  SÖ.    M.  3,60. 

Qrieasbauer,  Ludwig,  Die  internationalen  Verkehrs-  und  Machtfragen  an  den 
Küsten  Arabien«.  Rerlin,  Hermann  Pactel,  1907.  gr.  8.  25  88.  mit  1  Karte.  M.  0,80. 
(Schriften  der  dPuUsch-asiatischcn  Gesellschaft.  Heft  4.) 

Junker,  Carl,  Korporation  der  Wiener  Buch-,  Kun-t-  und  Mnsikalienhilldler* 
1807— 1&07.  FeatBcbrift  sur  Feier  des  hondertj&hrigen  Eesteheus  der  Korporstton  tta 
9.  JvbI  1007.  Wien,  Fnmi  Dentidce  (1907).  Lez..8.   50  88.   H.  5.—. 

Kende,  Oskar,  Zur  frühesten  Geschichte  de»  Passes  über  den  Semmering.  Pro- 
gramm.   Wien  XVII,  k.  k.  Staatsgymnaaiwn,  1907.    f^.  8.    19  SS.    M.  0,75. 

Km m holz,  Emil  (Reg.-R.),  Die  Nenn'golung  der  Verkchrsverhilltnisse  Dal- 
■latlciis.   Innabmck,  Wagner'iebe  UnlTcniati-Baclib.,  1907.  gr.  8.  34  88.   U.  1.— . 

MOhring,  Alwin  (KantonBBc]).>Pror.),  Dim  SlmiäiODlMliii.  Tcricehfswirtaölwll- 
liche  Studie.  Bern,  St;uni>ri;  Cie..  1907.  gr.  8.  XII— 906  88.  ttit  1  Kwrto.  11.3,25. 
(Aua:  Zeitachrilt  iür  schweizerische  Statiatik.) 

Partheil,  Gaitav  (Obeddim),  Di«  dnhtkw  Tdtgi^iliit  und  Tdcplimiltk 
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2.  vcrm.  Aufl.  Berlin,  Gerdes  Je  Utklel,  1907.  Lex.-b.  VIII— 221  SS.  mit  127  Ab- 
bOdangen  nnd  2  Bildnissen.    M.  4. — . 

Rnuers.  Friedrich,  Znr  Geschieht«  der  alten  Handelsstraßen  in  Deutschland. 
Versuch  einer  (luellenmiißiKcn  Uebersichtskarte.  [Erweiterter  Sonderabdruck  aus  Petor« 
manns  Mitteilungen.]  Mit  4  kartographischen  IJcihtgen.  IXeraufgcg.  vom  VerelB  fBr 
huMatisobe  GeMhichte.   Gotha,  Justus  Pertbca,  1907.   Lex.-8.   24  8S.   M.  3.—» 

Steiner,  C.,  lämiobtnngen  und  Abedüflase  der  HaaddibAdber.  FVr  die  Pnxb 
auf  Grund  der  ge^etzliciicn  Bestimmungen  bearbeitet.  2  TeOe.  IL  Das  gesamte  Buch- 
nnd  Reduiungs« esen  der  G.  m.  b.  H.  Dresden,  C.  Stelner,  1907.  8.  VII — III— 48 
— m  SS.   M.  1,75. 

Stern,  Bobert,  Export-Technik.  Leipcig,  Carl  JGmet  Poeecbel,  1907.  8.  XU 
— 276  SS.   H.  4,50.   (Sammlang  kaafmtnnUeher  ünterriehtoweike.   Bd.  17.) 


Fuset,  H.,  et  L.  Reclus,  I'r6cis  de  matbfematiques  oommercialcs  et  finan- 
«iferea.  Paria,  Ch.  Delagrave,  1007.   12.   fr.  5,50. 

Prire,  Georges,  Le  rachat  des  chcmins  de  fer.  Examen  des  inttr^ts  des  com- 
pagiiies  —  du  j>ul)lic  —  des  fiuances  de  l'^tat.  Paris,  H.  Duuod  et  E.  Pinat,  1907. 
8.    114  pp.    fr.  2,')0. 

Valbrcuze,  B.  de»  Notiona  g(n6ralaa  aar  la  tiUgraphie  sana  ÜL  Paria, 
I/fielairage  tiectriqne,  1907.  8.   Aree  139  fignrea.  Cr.  7,80. 

Froe,  A.  de,  England,  its  commeroe  «ad  «okoiea.  Gnoingen,  P.  NoonOiol^ 
1907.    gr.  8.    IV— 182  blz.    fl.  1,25. 

Pratt,  Edwin  A.,  State  railways.  Ob|ect'lcBwna  from  otiier  laada.  London, 
J.  S.  King,  1907.   Cr.  8.    107  pp.  1/.—. 

Pratt,  Edwin  A.,  The  Ueanaed  trade.  An  independent  mirrey.  London,  John 
Murray,  1907.    Cr.  s.    ?A  jjp.  5/,—. 

Turner,  B.  Bannister,  Commeroe  and  banking.  An  introductory  handbook. 
Öieap  edition.    London,  Swan  Sonnenschein  de  C*.  1907.    Cr.  8.   270  pp.    1/. — . 

G  :i  rrone,  N.,  Trattato  di  acien7.a  dcl  commercio.  Vol.  I.  Le  condizioni  di  esistenza 
e  di  sviluppo  del  coramercio.    Bari,  tip.  G.  Laterza  e  figli,  1907.    8.   451  pp.   1.  7,50. 

Jonckers  Niboer,  J.  H.,  Gescbiedcuifl  der  Nederlandschc  spoorwegen.  Haariem, 
H.  D.  Tjeenk  Willink  4  Zn^  1907.    ^r.  8.    Vni— 255  bis.    ü.  3,50. 

7.  Finaniweaea. 

Bei  dt  (Stadt-B.),  Die  WerUuwaclussteuer.  Ihre  bisherige  Gestaltung  in  der  Praxis 
und  ihre  He<leutun[;  f Ar  die  Steuerpolitik  der  OeoMiaden.  Dortauuid,  W.  ÖrftweU,  1907. 
8.    140  SS.   M.  2.—. 

Ontbmann,  Oskar,  Ein  Zollbftndnia  awlaohen  Betflen  nnd  den  Niederlanden. 

Untersuchungen  über  die  Hundclsbezichungen  zwischen  Belgien  und  den  Niederlanden 
seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts.  Mit  einem  Vorwort  von  (Prof.)  Bemhanl  Uanui. 
Tübingen,  II.  Laupp,  1907.   gr.  8.    XII— 112  SS.    M.  3,60. 

Vogel,  Emanucl  Hugo  (Finanzkonzipient),  Die  Reform  der  Gebäudcstenem 
sowie  des  direkten  Steuersystems  in  Oesterreich  vom  Standpunkte  modemer  Wirtscbafts- 
vnd  Steuerpolitik.    Wien,  Moritz  Perles,  1907.    gr.  8.    IV— 184  SS.    M.  5.—. 

Zur  Gemeindesteuer •Beform.  £ine  Somnüting  too  musteigultlgen  8teaer-0rd> 
niingen  jeder  Art  ffir  Stadt*  und  Landgemeinden.  Bbebibefg  (•Bhld.),  Sattler  A  Koae 
(1907).  8.  m— 92  BS.  IL  1,60. 


Foucaud,  Fr6d6ric,  £tad«iar  leataz«inniniel]Md«apari8leiuiea.  Peria,  Uaralial 
et  BiUard,  1907.   8.  fr.  8.—. 

Bnllook,  Cbarlea  J.,  Hiatorieal  aketefa  of  tbe  finaaeea  and  financial  policy  of 

M;i>>:ichusetts  from  1780  to  190j.  New  York,  The  MacmlUan  Company  (1907).  8. 
144  pp.  %  1. — .  (Publioatious  oi  thc  American  Economic  Association.  Series  HL  VoL  III, 
No.  2.  llaj,  1907.) 

n<>^iirv:i,  Michelangelo,  II  controllo del  rendioooto generale llalUmo.  Uaarina, 
A.  i  iiuiarohi,  1907.    b.    275  pp.    1.  4,—. 

EinftudI,  Lnlgi,  Stadl  di  economi»  a  fiaatitt.  Toiino  1907.  8.  207  pp» 
1.  3.—. 

PriBoiralle,  Luigi,  ICannale  per  l'appUeaaloBe  della  taasa  aaQa  manomorta. 
8*  edlaioac.  Borna,  tip.  Openda  Bomaaa  coop.,  1907.  8.  YIII— 312  pp.  L  2,50. 
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8.  Oeld-,  Bank',  Kredit-  und  Verslohsnuigsweien. 
Hasenkamp,  Adolf,  Die  Geldvertassung  und  das  Notenbank- 
W6Mn  d«r  Vardnigten  Staaten.  Jena  (GoelaY  nadher)  1907.  318  SS. 
Die  Geldverfaeeiuig  der  Vereinigtea  Staaten  von  Amerika  weist 

zwei  springende  Pankte  auf.  Einerseits  liandelt  es  sich  hierbei  um  die 
Währung  des  Landes,  die  für  dessen  innere  wirtschaftliche  Organisation 
von  tiefschneidender  Bedeutung  ist,  and  andererseits  um  das  eigenartige, 
bedanerllehe  nnd  von  den  weitgehendsten  praktiaehan  Folgen  begleitete 
Varlillltnis  nameutlich  des  New  Yorker  Geldmarktea  an  den  lllirigen 
internationalen  Geldmärkten. 

Die  Vereinigten  Staaten  bieten    das  eigenartige  Schauspiel  eines 
häufigen,  inkonsequent  durchgeführten  Wechsels  der  Doppel-,  Papier- 
nnd  OeldfriUirung,  der  danemd  Inaher  mit  vielen  hSdiat  bedenklichen 
Begleiteracheinnngen  verkndpft  war.    Bald  naohdem  sich  das  Land 
seine  gegenwärtige  Verfassung  gegeben  hatte,  wurde  die  Doppelwäh- 
rung eingeführt  und  der  verhältnismäßige  Wert  von  Gold  und  Silber 
auf  16 : 1   festgesetzt    Diese   Bestimmung  aber   konnte  nicht  inne- 
gehalten werden.    Daa  im  Lande  sirknlierende  Sflbwgeld  war  von 
minderwertiger  und  ungleichmäßiger  Beschaffenheit,  die  Goldproduktion 
ursprünglich  außerordentlich  gering  und  im  Anschluß  an  jahrelange  sehr 
ungünstige  Handelsbilanzen  trat  allmählich  ein  Rückgang  und  vorüber- 
gehend sogar  ein  Stillatand  der  Goldprägungen  ein.    Gold  im  Ver- 
hältnis zu  Silber  war  in  der  ersten  Zeit  der  Münzgesetzgebung  der 
Vereinigten  Staaten  zu  gering  bewertet,  die  Relation,  die  sich  im  Jahre 
1791  auf  16,05  belief,  beznierte  sich  1833  auf  15,93,  und  Abänderungen 
waren  daher  unbedingt  geboten.    Man  verfiel  in  das  Extrem.  1884 
wnrde  die  GoldbiU  erlassen,  die  eine  bewußte  Ueberwertung  des  gelben 
Metalls  hervorrief.   Hierdurch  entstand  eine  erhöhte  Goldausfuhr;  ferner, 
da  der  Metallwert  des  Silbers  auf  dem  Weltmarkt  höber  war  als  sein 
Marktwert  in  den  Vereinigten  Staaten,  erfolgte  eine  bedenkliche  Aus- 
ftdir  dee  weiten  Metallea  nnd  im  Znaammenhange  hiermit  ein  bedaner- 
licher  Rückgang  der  Silberp^gnngen.   Das  nnhannonische  Ganze  erlitt 
durch  die  politittchen  Verhältnisse  noch  eine  wesentliche  Verschärfung, 
Der  Bürgerkrieg  brachte  die  f  apiergeldwirtschafit  mit  allen  ihren  ver- 
hAagnisvollen  Folgen.   Ein  hohes,  sich  stetig  steigerndes  Goldagio  ent- 
stand, die  dem  Markt  zugeführten  und  oktroyierten  Beträge  wurden 
immer  größer,  die  allgemeine  Willigkeit  und  Aufnahmefähigkeit  sank, 
und  schließlich  blieb  nichts  anderes  übrig,    als   den   Zwangskurs  zu 
verhängen.    Um  der  völligen  Entwertung  des  Papiergeldes  vorzubeugen, 
verandite  die  Begierong  £e  EinUSabarkeh  der  Graenbacks  zn  erreiehen; 
auch  wurde  1873  der  Golddollar  als  Werteinheit  aufgestellt,  d.  h.  die 
Goldwährung  gesetzlich  eingeführt,  aber  die  einmal  vorhandenen  Miß- 
stände verschwanden  nicht  völlig,  und  namentlich  setzte  sich  nach  wie 
vor  der  ümlanf  dee  Landes  hauptsäoblioh  ans  nneinlfislichem  Papier- 
geld zusammen.    Nun  begannen  die  Inflationisten  ihre  Wähmngspolitik, 
die  sich  auf  den  dauernden  Preisfall  des  Silbers  und  die  in  den  Vor- 
einigten Staaten  sich  stetig  steigernde  Silberproduktion  stützte.  Die 
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Einführung  der  Doppelwährung  erschien  nötip,  die  Bland-AlUson  Bill, 
welche  den  Fall  des  Silberpreises  aufzuhalten  bezweckte,  aber  nicht 
evrabhte,  wnrde  1878  erlasseB;  ihr  folgte  1890  die  Sherman  Aot,  die 
den  unnötigen  FMgimgen  Einhalt  gebot,  den  Betrag  des  jährlich  anzu- 
kaufenden Silbers  um  das  Doppelte  erhöhte,  gleichzeitig  nber  auch  die 
Ausgabe  von  Legal  Tender  Notes  in  außerordentlich  weiten  Grenzen 
gestattetoi.  Die  Sherman  Act  het  eine  gewaltige  Vennehrang  des  Geld- 
tunlanfee  in  den  Vereinigten  Staaten  hervorgerufen,  das  gegen  dieselben 
in  monitftren  Angelegenheiten  vielseitig  herrschende  Mißtrauen  gesteigert 
und  die  Goldausfuhr  indirekt  gefördert.  1893  ist  sie,  soweit  sie  den 
Ankauf  von  Silber  anordnete,  beseitigt  und  1900  die  Gold  Standard  Act 
erlaaaen  worden,  welche  die  Goldwihrang  iwar  nicht  einfBhrte,  sie  «her 
in  befestigen  suchte.  Der  Golddollar  bildet  demgem&ß  zur  Zeit  die 
maßgebende  Werteinheit,  die  übrigen  Geldsorten  aber  aollen  mit  ihm 
anf  Vollwertigkeit  erhalten  werden.  Silberdollars  und  Greenbacks  sind 
geaetsliohe  Zälnngsmittel,  und  dea  sohwer  m  lösrade  Problem  der  Zn- 
kunft  besteht  darin,  dauernd  energische  Maßnahmen  zu  ergreifen,  welche 
die  Vollwertigkeit  des  Silliors  mit  dem  Golde  sichern. 

Das  Verhältnis  der  Geldvcrfassung  der  Vereinigten  Staaten  zu  den 
internationalen  Geldmärkten  ist  gleichfalls  von  folgenschwerer  Tragweite. 
Im  Herbat  ftet  eines  jeden  Jahres  entsteht  eine  häafig  allgemeine  Preis- 
schwankungen und  panikartige  Znstandn  vemrsachende  Geldknappheit, 
die  in  erster  Linie  auf  die  tuangelhai'te  Organisation  des  landwirtschaft- 
lichen Kredites  zurückzuführen  und  durchgängig  mit  international  ver- 
heerenden, den  Entsag  des  Goldes  bedingende  Wirknngen  verlcnfipft 
ist.  In  dieser  treibenden  ünaobe  ist  einer  der  entscheidendsten  Be- 
stimmungsgriinde  zu  suchen,  weswegen  auch  in  Deutschland  im  Sep- 
tember fast  eines  jeden  Jahres  sich  anhaltende  Baissetendenzen  geltend 
machen,  die  monatelang  ansahalten  pflegen,  ohne  Zosammenhang  mit 
den  inllindisehen  Produktions-  oder  Absatzverh&Itnissen  stehen,  Er- 
höhungen der  Diskontsätze  hervorrufen  und  den  vaterländischen  Unter- 
nehmongageist  schwächen.  Abhilfe  hiergegen  deutscherseits  zu  schaffen, 
besw.  wirkliche  Defensivmaßregeln  za  ergreifen,  ist  leider  bei  der  Inter- 
nationalität  des  Geldmarktes  schwer  denkbar. 

Hasenkamp  hat  in  der  vorliegenden  Schrift  die  vorerwähnten  beiden 
Punkte  mit  Schärfe  erkannt  und  beleuchtet.  Mit  Recht  hebt  er  hervor 
(S.  169),  daß  die  Vereinigten  Staaten  in  der  Münzgesetzgebung  sich 
Stets  die  grOtton  WillkUrlichkeiton,  die  ihr  Geldwesen  in  ICUIkredit  ge- 
bracht, erlaubt  haben,  und  femer,  daft  namentlich  die  Gesetzgebung  be- 
züglich der  Silberpolitik  bisher  keineswegs  mit  solcher  Entschiedenheit 
nnd  Folgerichtigkeit  vorgenommen  worden  ist,  als  daß  jeder  Zweifei 
fllr  die  Zoknnft  begHdien  nnd  das  Vertranen  des  Anslandes  wiederher- 
gestellt sei.  Die  vielfachen  Wandinngen,  welche  das  Geldwesen  durch- 
gemacht hat,  sind  klar  und  systematisch  zusammengestellt  (S.  70  ff.), 
die  Unzulänglichkeiten  des  Schatzamtes,  das  beioifen  sein  sollte,  den 
Geldumlauf  au  regeln,  überzeugend  nachgewiesen  und  praktische,  sehr 
beachtenswerte  Vorsclülge  zur  Bes^tignng  der  voihandenen  MiBstftnde 
gemacht.  So  empfiehlt  Hasenkamp  s.  B.  die  SUberdollars  nnd  DoUar- 


Digiu^uu  Ly  Google 


FetMnkht  Umt  die  iMüMten  FtoUlkittoDin  Dtvtaehlnda  vod  d«  AukndM.  265 


Zertifikate  gesetzlich  in  Gold  einlösbar  zu  machen  und  dio  abgenutzten 
Silberdollars  in  Scheidemünze  umzuprägen.  Bezüglich  der  geschilderten 
Geldkal&mitat  weist  er  treffend  darauf  hin,  daß  hiergegen  wirkliche  Ab- 
liflfo  nur  ein  elastisehM  Notemsystem  briiigen  kSnne  und  da8,  solaog» 
dies  fehle,  mindestens  die  Vorschriften  ftb«r  die  Besenren  der  Ketionel- 
banken  abgeändert  werden  müßten. 

Neben  der  Währungsfrage  und  der  Regelung  des  Geldomlaufee 
sind  aneh  das  NotenbaokweMn  und  die  Vernraltang  der  Offimtlidlieii 
Gelder  zum  Gegenstand  ansftÜirHeher  Ert>rternngen  gemacht  Auch 
hier  sind  die  Ausführungen  interessant  und  wichtig;  sie  decken  sich 
jedoch  in  vielfacher  Beziehung  mit  denjenigen  Markuse's,  die  in  dieser 
Zeitachrift  (3.  Folge,  33.  Band,  8.  558  S.)  ausführlich  besprochen  sind, 
und  seien  daher  nidit  in  den  Kreis  weitver  Beferaditongen  gesogen. 

Das  Buch  Hasenkamps  ist  mit  groSer  Sachkenntnis  geschrieben, 
es  fußt  auf  gutem  Quellenmateria! ,  die  Darstellung  ist  zuverlässig,  und 
verständnisvoll  weist  Hasenkamji  auf  violo  .sonstige  hier  nicht  weiter 
erörterte  Gefahren  bin,  die  sich  mit  dem  Geldwesen  der  Vereinigten 
Staaten  Terknllplsii  nad  die^  irie  die  jüngste  Vergangenbeit  lehrt,  aneh 
für  Deatschlaad  ein  leider  mehr  als  theoretisches  Interesse  haben. 

Berlin.  Otto  Warsehaaer. 

Stillicb,  Oskar,  Geld-  nnd  Bankwesen.  £iu  Lehr-  und 
Lesebach.  Berlin  (Karl  Cortios)  1907. 

Bas  vorliegende  Bach  ist  ans  einer  Reihe  von  Vorträgen  hervor- 
gegangen, die  der  Verfasser  an  der  Humboldt-Akademie  in  Berlin  seit 
Jahren  gehalten  hat.  Es  zert^Lllt  in  zwei  Teile,  von  denen  dor  erstore 
die  Arten  des  Geldes,  die  Geldersatzmittel,  den  intemationaleu  Zahlungs- 
Twkehr,  die  Oeldtheorien,  das  Wertveihtitnis  von  Qold  nnd  Silber,  die 
Ursachen  and  V7irkungen  der  Silberentwertung  u.  s.  w.  behandelt.  Der 
zweite  Teil  erörtert  die  Aktiv-  und  Pa-saivtraiisaktionen  des  Bankwesens, 
wie  z.  B.  das  Lombard-,  Hypotheken-,  Diskont-,  Emissions-,  Conto> 
eorrent-,  Depositen-,  Giro-,  PfandbriefgesehKft  n.  s.  w.,  nnd  hieran 
schließen  sich  Betrachtungen  Uber  die  Arten  der  Banken.  Die  deatschen 
Effektenbanken  in  ihrer  Stellung  zur  Industrie,  die  Konzentration  im 
deutschen  Bankwesen,  die  geschäftlichen  Maßnahmen  der  Deutschen 
Bank,  der  Diskonto-Gesellschaft,  der  Dresdner  Bank  und  des  Schaaff* 
hansensohen  Bankvereins  sind  ausführlich  erörtert  and  auch  die  Hypo- 
theken- und  Zettelbanken  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  gesogen. 

Auf  Einzelheiten  des  Werkes,  das  dem  unterzeichneten  Referenten 
gewidmet  ist,  sei  an  dieser  Stelle  nicht  eingegangen.  Das  Buch  ist 
weniger  für  die  Begründang  und  Lösung  tiefer  liegender  theoretischer 
Probleme,  als  für  den  praktischen  Bedarf  bestimmt;  sein  Schwerpunkt 
liegt  in  der  systematischen  Darstellung  der  Tataachen.  Der  Verfasser 
versucht  die  Eigenarten  des  Geld-  und  Bankwesens  weiteren  Kreisen 
verständlich  zu  machen,  und  dieser  Versuch  dürfte  als  gelungen  zu  be- 
setehnen  sein. 

Berlin.  Otto  Warsehaaer. 
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Amtmano,  Hans,  und  Ernst  Pfaff eoberger.  Zur  Mathematik  der  Pen- 
ämmTWtAdbanmg.    lUt  19  Tab«dl«n  und  26  B«llag«n.    Jena,  OnataT  Fiaoher,  1907. 

gr.  8.    206  8S.    M.  T.nO. 

Bernhard,  Margarete,  Die  Frauen  nnd  die  Krankenkawcn.  Leipzii;.  Felix 
INetrioh,  1907.   8.    14  88.   M.  0,25.   (Kaltur  and  Fortschritt.  III.) 

Brakenhaasen,  M.  t.  (Bef.«&.),  Wegweiaer  Hur  die  Kinriahtnng  tob  Schabpar- 
kaMo  nebet  einem  Ifnster  Ar  Satenngen  nnd  die  BadifUining.  Beilin,  C.  Hermann, 
1907.    Lox.  S.    III— 20  SS.    M.  1.—. 

Höckncr,  Qeorg,  Aenderung  der  RcchDungsgmndlageii  »owie  Aufstellung  einer 
SterblichkeitBtafel,  eines  Prämien-  und  Divideudensystcms  für  die  Lcbeosvcrsiohcrungs* 
Gesellschaft  zu  Leipzig.  Im  Auftrage  der  Gesellschaft  verfaßt.  Leipsifb  ^  Uinoh» 
feld,  1907.    gr.  S.    136—19  SS.  mit  30  Tabellen.    M.  10.—. 

Mcesmann,  Die  Reform  der  Arheiterversichemng'.     Yoitiag  in  crwflitaltar 

Fassung.  Mains,  J.  Diemer,  1907.   8.  49  SS.   M.  0,80. 

Morel,  Heinrteh  (gew.  Natknulr.>PMi.),  Mit  dar  BuidMbaBk  die  PoalapailUMM. 
Kadi  einem  Vortrag.  (üebeiMtit  von  FtoL  E.  BMliliabMgMb)  Bern,  A.  Firaiiek«  (1907). 
gr.  8.   32  SS.    M.  0,50. 

Nübling,  Engen,  Hartgeld  oder  Papier?  Eine  Antwort  auf  G.  F.  Knappe 
Ba«b  Aber  die  staatliche  Theorie  des  QeUea.  Ulm  a.  D.,  (Hbrnder  Nnblin^  1907.  8. 
m— S5  88.  II.  1.—. 

Thorwart,  F.  (Bankdir.),  Die  Bedeutung  des  Scheckverkehrs.  Toitng.  Tnaik' 
fürt  a.  M.,  C.  Kocnitzer's  lUichh.,  1907.    gr.  8.    15  SS.    M.  0,50. 

Thorwurt,  F.  (Bankdir.),  Die  Technik  des  Hamburger  Uebcrwcisangsrerkehn. 
Berieht.  Frankfurt  a.  M.,  C.  Koenitser's  Bnchh.,  1907.   gr.  8.   81  88.  M.  0,00. 


Hendrick,  Burton  J.,  The  ttoty  of  life  inümaiea.  London,  Hatnwnaan,  1907. 

Cr.  8.    304  pp.    3 '.6. 

Problems,  Practica!,  in  banklng  and  currency.  Edited  bv  W.  H.  Hull.  London, 
llacmillan  &  Co.,  1907.   8.  G/.C. 

Stock  excbasge«  Ten  years  reoord  of  priccs  and  dividends.  CompUed  by  F.  C. 
Hatiüeeon     Sons.   1897—1900.  London,  B.  WOioa,  1907.  8.  488  ppb  10/.—. 

Zart  tun  ti,  Laster  W.,  The  invcstmcntA  of  life  inatuaiW  COnpaplea.  NoiT  Tod^ 
Henry  Holt  au.l  Company,  1906.    8.    IV— 259  pp.    $  1,8Ö. 

P  i  c  c  i  n  e  1 1  i ,  F.,  Com«  investtre  •  ammi nistrare  I  miei  oapitaU.  Milano  1007. 
16.  XXI— 451  pp.   1.  4.—. 

9.  Soiiale  Fraff«. 

Baum,  Marie,  Drei  Klassen  von  Lohnarbeiterinnen  in  Industrie 
und  Handel  der  Stadt  Karlsrulie.  Bericht,  erstattet  an  das  Groüiierzog- 
liohe  MiniBteriiiin  des  Innern  nnd  hennuigegtben  von  der  QrolUienog- 
lieh   Badischen   Fabräinapektion.    Karlsrahe  (Brannaoli^  Hofbnch- 

druckerei)  1906. 

Marie  Baum,  die  zum  Bedauern  aller  sozialpolitisch  interessierten 
Kreise  nach  4-j&hriger  Tätigkeit  ihr  Amt  als  badische  Fabrik- 
inspektorin  angegeben  bat,  gibt  dorcb  ibre  Arbeit  Aber  drei  Klaseen 
von  Lohnarbeiterinnen,  die  sie  knis  vor  Aufgabe  ihrer  Stellung  ver- 
öffentlicht hat,  den  Beweis,  daß  ihre  Fähigkeiten  weit  über  das  Maß 
des  filr  den  eigentlichen  luspektiousdienst  Notwendigen  hinausgehen. 
Sie  hat  es  verstanden,  das  nnvergleichlicbe  ICaterial,  das  ihr  in  amt- 
licher Eigenschaft  zug&nglich  war,  der  Wissensohaft  nntabsr  an  machen. 
Ihr  Bnch  enthält  nicht  nur  eine  Anhäufung'  von  interessanten,  bisher 
vielfach  unbekannten  Tatsachen,  sondern  es  gruppiert  das  Material  auch 
in  ttbersiehtlioher,  sjnthetiseher  Welse.  Durttber  hinaus  zieht  die  Ver- 
fasserin aus  ihren  Feststellnngen  Schlüsse,  in  welcher  Weise  die  Lebens- 
lage der  Arbeitecinnen  am  besten  sn  beeinflwasen  ist.   Sie  ist  dadwdi 
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den  höheren  Aufgaben  des  Gewerbeaiifsiclitsbeamten  gerecht  geworden, 
indem  sie  während  ihrer  Amtstätigkeit  neben  der  »Sorge  iür  die  Aus- 
flUiraiig  der  bertelieDdeii  OeootMobertimmnpgen  anoh  Grundlagen  fOr 
weitere  gwetiliehe  Maßnahmen  be8cha£ft  hat  Ein  klarer  Bliok  alles 
Konkrete,  der  schon  in  ihrer  Arbeit  über  die  ßäuglingssterbliolikeit 
hervortrat,  zeichnet  sie  aus.  Dabei  bringt  sie  eine  ganze  Reihe  eigener 
Ideen,  neuer  Gesichtsponkte  für  die  Frauonberuisi'rage.  Nichts  kann 
beesw  als  dieses  Biioh  die  Vermataag  xeohtfertigen,  dal  Frauen  als 
Inspektionsbeamte  etwas  ganz  Eigenartiges  leisten  würden.  Behandelt 
doch  ihr  Buch  Probleme,  die  bisher  in  der  Literatur  über  die  Frauen- 
beruisfrage  fast  nirgends  als  Probleme  erfaßt  oder  überhaupt  bearbeitet 
wurden  sind.  Das  Bneh  durfte  vwbUdlieh  für  ^e  weitere  Darstellung 
der  Lage  der  arbeitenden  Frauen  werden. 

Das  Eigenartige  der  Arbeit  besteht  darin,  daß  Marie  Baum  nicht, 
wie  das  bisher  vielfach  geschehen  ist,  die  Lebensbedingungen  einer  be- 
stimmten weiblichen  B^o&grappe  ontersnoht,  sondern  daß  sie  drei 
große  weibliche  Bernfsgmppen  eines  bestimmten  geographischen 
Bezirkes  heranzieht,  um  sie  einander  gegenüberzustellen,  und  die 
Unterschiede  in  der  Lage,  in  den  Lebonschanccu  abzuwägen.  Die  erste 
Gruppe,  die  sie  iür  ihre  Untersuchung  heranzieht,  sind  die  Fabrik- 
mrbeiterinnea  der  Stadt  Esrlsmhe.  Da  dieser  Besirk  nidit  der  Stand- 
ort einer  bestimmten  Industrie  ist,  sind  die  Tkbr^arbeiterinnen  auf 
die  eigentlichen  städtischen  Industriezweige  angewiesen.  Das  heißt 
neben  dem  Nahrungs-,  Bekleidungs-  und  Eeinigungsgewerbe  kommt 
die  Papierfabrikation,  die  Dmckerei  und  fthnliohes  in  Betracht.  Es 
handelt  sich  also  in  der  Schilderung  nicht  um  einen  bestimmten 
Arbeiterinnentyp,  wie  er  sich  beispielsweise  in  den  Textilcjegendon  aus- 
bildet, sondern  tun  die  ungelernte  oder  wenig  qualifizierte  arbeittuende 
Fabrikarbeiterin  echlechthin.  Die  zweite  Gruppe,  die  Marie  Baum  be- 
obachtet hat,  ist  die  der  Handelsgehilfinnen  in  offenen  Verkauft* 
stellen,  unter  denen  wiederum  zwei  Tjpen  zu  unterscheiden  sind:  die 
gewissermaßen  unter  patriarchalischen  Vorhaltnissen  lebenden  Ange- 
stellten des  Bäckers  und  Schlächters  und  der  moderne  Typus  der  Waren- 
haasverkinfbrin.  Die  dritte  behandelte  Grappe  ist  dto  der  Konfek- 
tionsarbeiterinnen. Hier  schildert  Marie  Baom  die  Frauen  im 
Handwerk,  im  Putz-  und  Schneidergewerbe.  Denn  eine  Konfektions- 
industrie im  norddeutschen  Sinne  ist  in  Karlsruhe  unbekannt,  es  wird 
gaas  allgemein  nnr  auf  Maß  und  Bestellung  gearbeitet 

Durch  die  Heranziehung  dieser  verschiedenen  Berufszweige  ist  es 
möglich,  die  Lebenslage  der  ungelernten  und  der  gelernten  Arbeiterin 
zu  vergleichen,  festzustellen,  daß  einer  Gleichheit  der  Arbeitsbedingungen 
keineswegs  auch  immer  eine  Gleichheit  der  Lebens  aus  sichten  zu 
entspree^n  braoehi.  Msiie  Banm  erttrtert  ferner  die  sehr  wichtige 
Frage,  wie  gelernte  oder  ungelernte  Arbeit  auf  die  Gestaltung  des 
Familienlebens  bei  der  Eheschließung  der  Frau  wirken,  welcher  Platz 
dem  Beruf  in  dem  einen  oder  anderen  Falle  angewiesen  werden  kann 
oder  angewiesen  werden  mnß.  Wihrend  die  Frage  nadi  der  Verein- 
barkeit von  Beraf  nnd  Ehe  innethalb  der  franenrMhtlerisohen  literaUur 
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in  abstrakter,  deduktiver  Weise  oft  orürtert  worden  ist,  während  auf 
der  einen  Seite  die  Verbindung  der  Ehe,  selbst  der  Mutterschaft,  mit 
dflr  Beroftatigkeit  da  aolbotventtadliobe  Fflieht  der  Frauen  beselolmet, 
Wllirend  sie  von  anderen  als  große  Gefahr  betrachtet  wird,  zeigt  Marie 
Batun  an  der  Hand  konkreter  Verhältnisse,  daß  die  harmonische  Ver- 
einigung von  Ehe  und  Mutteraohaft  eben  nur  mit  ganz  bestimmten  Be- 
rafrarten  möglich,  mit  anderen  anegeeehloesen  ist. 

Diese  Untersuchung  ftlhrt  sie  zu  weiteren  Srgebniaeen.  Es  ist  oft 
festgestellt  worden,  daß  unter  Fabrikarbeiterinnen  nnd  tinter  Handels- 
gehiltinnen  ganz  vorwiegend,  ja  fast  ausschließlich  junge  Mädchen 
in  finden  sind,  die  nach  kurzer  Bem&t&tigkeit  ihre  Arbeit  aufgeben. 

Die  Verf.  verauoht,  das  Sehicksal  dieser  Arbeiterinnen  weiter,  aneh 
Aber  ihre  Berufstätigkeit  hinaus,  zu  verfolgen.  Und  mit  Hilfe  der 
Statistik  gelingt  es  ihr  festzustellen,  daG  die  Frauen  dieser  Berufs- 
zweige, die  in  großer  Zahl  auch  als  Ehefrauen  zum  Verdienen  ge- 
swongen  sind,  einen  Bera&weehael  Tornelimen,  Tomehmen  rnttnen,  wtü 
die  Mutterschaft  sieh  eben  nnr  mit  einer  seitUeh  elastiseiien  BÜntifs- 
arbeit  verträgt. 

FtLr  das  ganze  Problem  der  weiblichen  Ausbildung  sind  diese 
Kapitel  gans  besonders  lehrreiob.  Welsen  sie  doeh  dannf  hin,  daB 
bestimmte  Berufe  der  Frau  ein  Aufsteigen,  ein  Belbetändigwerden,  eine 

Vereinigung  mit  häuslichen  Pflichten  ermöglichen,  daß  ein  Berufs- 
wechsel bei  oder  nach  der  Eheschließung  vermieden  werden  kann,  wenn 
die  Frauen  durch  die  Ausbildung  in  die  für  sie  geeigneten  Berufe  ge- 
leitet werden. 

Eine  weitere  überaus  interessante  Frage  hat  Marie  Baum  erOrtert^ 
indem  sie  die  Lebensverhältnisse  der  einheimischen  Karlsruher 
Arbeiterinnen  mit  denen  der  täglich  aus  den  umliegenden 
Dörfern  snr  Arbeit  sawandernden  Mftdohen  yergleiobt  Aneh  hier 
ergeben  sich  ganz  verschiedene  Lebensanssichten,  da  die  vom  Lande 
stammende  Arbeiterin  fast  immer  in  der  Ehe  schließlich  der  landwirt- 
sehaftlichen  Beschäftigung  zurückgegeben  wird.  Hier  ergibt  sich  das 
Problem,  wie  diese  IVanen,  die  ilve  ganae  Jugend  in  der  Fabrik,  etwa 
beim  Lumpensortieren,  verbracht  haben,  für  ihre  eigentliche  Lebens- 
aufgabe, ihren  eigentlichen  Beruf  in  der  Familie  und  in  der  Landwirt- 
schaft tüchtig  gemacht  werden  können.  Mau  wird  bei  der  Einführung 
der  obligatorischen  Fortbildungsschule  zwischen  so  verschiedenartigen 
Blementen  durchaus  individnslisisrsn  mflssen. 

Marie  Baum  hat  den  beruflichen  Lebenslauf  und  die  Aus- 
bild u  n  einer  größeren  Reihe  von  Arbeiterinnen  untersucht.  Ihre  Be- 
richte sollten  namentlich  von  allen  denen  gelesen  werden,  die  auf  die 
Oestaltang  des  Sohulwesens,  namentlich  der  Fachbildung,  EinfloS  haben. 
Von  der  Flanlosigkmt,  von  dem  ewigen  Stellen-  und  Berufswechsel  der 
Mädchen,  von  der  immer  erneuten  Unterbrechung  der  Erwerbsarbeit 
durch  die  dilettantenhafte  Erlernung  irgend  einer  Fertigkeit,  von  diesem 
Mangel  an  System  bei  den  Arbeiterinnen  und  auch  bei  ihren  Eltern 
kann  sich  ein  Mann  überhaupt  keine  Yoistellung  machen.  Marie  Baum 
seigt  die  Besiehun^^  die  von  dieser  mangelhaften  Bem£Muffas8nng  sn 
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«illtni  mangelhaften  Gefühl  für  Selbstän(HE;keit  und  Verantwortung  fiihrt. 
Sie  zeigt  —  und  auch  das  ist  bisiier  nirgends  festgestellt  worden  — 
da£  die  meisten  Arbeiterinnen,  sogar  die  der  höheren  Berafssohichten, 
nioht  eiomal  eine  indiTidnelle  Bedmang  Aber  den  EtnielTerdienet  nnd 
die  Snuelansgaben  fQbren,  solange  sie  dem  Elternhause  angehören. 

Das  veranlaßt  die  Verfasserin  weiter  zu  einer  Untersuchung  der 
Löhne  von  ledigen  bei  den  Eltern  wohnenden  Arbeiterinnen  and 
▼on  yerheireteten  odw  wieder  eheloe  gewordenen  Freuen,  die  gaai 
auf  sich  selbst  gestellt  sind.  Ihre  üntersuchangen  über  den  Einfluß 
des  Bedarfs  auf  den  Lohn  und  auf  die  Leistung  sind  außerordentlich 
lehrreich.  Weiter  hat  sie  eine  Keihe  von  Budgets  der  Arbeiterinnen 
cusammengetragen.  Sie  hat  Tersnoht,  festsiistellen,  ob  ein  Zusammen- 
hang zwischen  traorigen  Berufsverhftltnissen  und  der  Prottitntion 
sa  beobachten  ist.  Sie  hat  in  die  geistige  lateresBenspIiftre 
der  Arbeitprinnon  hineingeleuchtet. 

So  zülgi  uns  ihre  Arbeit  eine  Eülle  interessanter  Probleme,  deren 
Vidseitigkeit  der  Ansdrudc  „Um  Probkon  der  Fhraenarbdt"  nielit  ea- 
nähemd  ahnen  läßt.  Die  sorgfältige  Heranziehung  aller  Tatsachen  und 
Ursachen,  die  zur  Beurteilung  der  Frauenarbeit  dienen  können,  und  die 
Oroßzttgigkeit  und  Weitsichtigkeit  bei  der  Zusammenfassung  von  £r- 
gebnieeen,  bei  der  Anfttellang  soiialpolitieoher  Ideale  ttShm  die  Banm- 
aehe  Arbeit  dea  besten  aomalpolititohen  Schriften  an. 

Alice  Salomoa. 

Ernst  Lennhoff,  Dr^  Das  l&ndliohe  Gesindewesen  in 

der  Kurmark  Brandenburg  vom  16.  bis  19.  Jahrhundert. 
(79.  Heft  der  „Untersuchungen  zur  Deutschen  Staats-  und  Rechtsge- 
schichte", herausgegeben  von  Dr.  Otto  (iierke,  Professor  der  Rechte  an 
der  üniversltilt  Berlin).  Breelan  (IL  &  H.  Msrons)  1906.  140  Sa 
Breis  4  M. 

Justus  Wilhelm  H  e  <1  m  a  n  n  ,  Dr.,  Privatdozent  in  Breslau 
Hetzt  Professor  in  Jena],  Die l'ürsorge  des  Gutsherrn  für  sein 
G-esinde.  (Brandenbnrgisch-Prenßische  Geschichte.)  SonderabdriMk 
aus  der  Festgabe  f&r  Feliz  Dahn.  Breden  (M.  dt  H.  Marens).  &  16T—2Sa 
Preis  1,60  M. 

Fober  die  rein  histx)rische  Bedeutung  liinaus  haben  die  beiden  vor- 
liegenden Bücher  auch  Wert  für  die  gegenwärtig  wieder  mehr  in  den 
Yordergnind  getretene  Frage  einer  B^orm  des  Gesindereehts.  Im  ein- 
«elnen  ist  folgendes  hervorzuheben : 

1)  Die  Schrift  von  Lennhoff  gibt  zunächst  einen  Ueberblick  ilber 
die  Geschichte  der  Gemeindegesetzgebung  in  der  Xurmark  unter  klarer 
Hervorhebung  der  Grundlinien  der  Entwickelung  und  mit  kritischer 
Wflrdignng  der  QneUen  und  bespricht  die  Gesindeordnnngen  ven  16SK>, 
1636,  1644,  1645,  1651,  1682,  1722,  1735,  1751,  1769  und  1810.  Hier 
wird  auch  namentlich  des  Freiherrn  von  Stein  Stellungnahme  zu  der 
Frage  sutrefiend  gewürdigt  Der  zweite  Teil  bringt  eine  Erörterung 
Aber  dieBeohtaverhIlteisse  des  Gesindes.  Die  Definition,  die  &  84  ge- 
geben wird,  bealeht  sich  nar  anf  das  Undliohe  Gesinde  nnd  swar 
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auoh  dies  nur  im  Sinne  der  Gesindeordnungen.  In  dieser  ßeschränkung 
ist  die  Definition  zutreffend.  In  der  dann  folgenden  Erörterung  über  dt9 
Bntotohinig  dM  G«diidMrtaiidM,  sowohl  des  fraien  wie  des  Zwangt- 
gesindes,  sind  die  Kapitel  über  Pflichten  des  Gesindes,  Strafen,  Pflichten 
der  Herrschaft  besonders  beachtenswert.  Wir  gewinnen  einen  guten 
Einblick  in  diese  Seite  des  gatsherrlich-bäuerlicben  Rechtsverhältnisses, 
das  Lieht  und  Sohatten  im  ffiniie  des  f«adal«ii  Staates  sehr  ungleich 
verteilte  und  von  aoilalen  Ideen  noch  kaum  bertihrt  ist  Jhi  selbst 
die  Landesherren  diese  den  Adel  begfinstigenden  Anschauungen  teilten, 
weist  Lennboff  an  den  Gesindeordnungen  nach.  Der  Verf.  erkennt 
diese  Rechtsentwickelung  in  ihrer  großen  Bedentang  flir  die  Katastrophe 
des  preußischen  Staates  von  1806/7.  Die  Studie  gibt  einen  guten 
Ueberblick  (Iber  das  ländliche  Gesinderecht,  das  seiner-  liisherigen  Ab- 
schluß in  Preußen  in  der  Gesindoorduung  von  ]S10  gctauden  hat. 

2)  Die  Studie  von  Hedemanu  greift  aus  der  Frage  nur  einen  Teil 
henras,  den  besonders  wichtigen  Absdinitt  der  Fa«sorgepflieht,gribt  hier 
auch  tiefer  und  rieht  Folgerungen  für  die  Gegenwart  und  für  eine  Re- 
form. Der  Verf.  sucht  die  psychologischen  und  sozialen  Grundlagen 
auf,  und  dies  gibt  seiner  Arbeit  einen  besonderen  Wert.  Er  holt  weiter 
ans  als  Lennhoff  in  der  geschichtlichen  Entwickelnng  und  setst  die 
kritische  Sonde  besonders  auch  an  die  Frage  an,  was  es  denn  mit  dem 
Begriff  der  „häuslichen  Gemeinschaft"  bei  einer  Definition  des  Gesinde- 
yerh&ltnisses  auf  sich  habe.  Mit  einem  Ausblick  auf  die  künttigo 
sosiale  Gestaltung  des  Gesindereohts  schließt  die  sehr  anregend  ge- 
schriebene und  verdienst^ohe  üntersoohnng. 

Jena.  A.  Elster. 

Lady  Bell,  At  ihe  Works.  London  (E.  Arnold)  1907.  XII 
-f  273  88. 

In  wenigen  Worten  sei  auf  diese  Studie  hingewiesen,  welche  ein 
Bild  von  dem  Leben  der  Arl>eiter  in  einer  mittelgroßen  englischen 
Fabrikstadt  entwirft.  Die  Verfasserin  hat,  als  Gattin  eines  der  größten 
Eisenindostriellen  Englands,  eine  langjährige  Kenntnis  der  Arbeiter- 
frage jener  Stadt  (Middlesboroui^)  gewonnen  und  diese  Kenntnis  noch 
durch  besondere  Studien  und  enqneteartige  Umfragen  gesteigert  So 
ist  es  ihr  gelungen,  das  wirtschaftliche  und  soziale  Leben  der  in  Frage 
kommoaden  AfbeiterberOlkernng  in  einer  Monographie  su  veranschan- 
lichen,  welche  als  ein  lehrreicher  Beitrag  anr  Erforschung  der  eng^ 
lisohen  Arbeiterfrage  betrachtet  werden  kann. 

Der  Leser  wird  nicht  überall  in  dem  Werke  der  Verfasserin  die 
Wttnschenswerte  „ wissenschal tliche  Gründlichkeit"  finden,  mit  der  man 
allein  „bewdsen"  kann.  Es  handelt  sich  ja  auch  nidit  um  Darlegungen 
eines  Nationalökonomen.  Wie  in  so  vielen  Studien  volkswirtschaftlicher 
Amateure  Englands,  wird  auch  hier  häufig  ein  scharf  pointierter,  dem 
common  sense  entsprungener  Gedanke  als  einuges  Beweismittel  ver- 
wandt. Demgegenflber  ist  die  große  Sorgfalt  su  rühmen,  mit  der 
Lady  Bell  die  Arbeiterbüdgets  behandelt  und  die  Genauigkeit, 
mit  der  die  Ausgaben  des  Arbeiters  im  einseinen  sergliedert»  erOrt«rt 
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and  einer  Kritik  unterzogen  werden.  Es  handelt  sich  hier  nm  inter« 
MMnte  Ergftnzungen  der  Arbeiten  ▼on  Charles  Booth  tind  anderen 
Darstellern  des  englischen  Arbeitorlebens.  Besonders  sei  auch  auf  die 
fesselnden  Abschnitte  über  „die  Lektüre",  „die  Krankheiten 
und  Unfälle",  „die  gemeinsamen  Haushaltungen"  der  Ar- 
beiter und  auf  das  Kapitel  „Frauen  und  Töchter"  hingewiesen. 

Am  SchloB  des  Werkes  resfimierfc  Lady  Bell:  „Ein  groCer  fraatOriseher 
Schriftsteller  hat  gesagt,  daß  die  grundlegende  Unterscheidung  des  Loses 
der  Reichen  und  Armen  darin  zu  suchen  wäre,  daß  den  Reichen  ein 
größerer  Spielraum  geboten  sei,  Unglück  und  Unverstand 
wieder  gut  m  maehen.  Wenn  wir  das  Leben  der  Arbeiter  studieren, 
die  in  diesem  Buche  beschrieben  srnd,  so  werden  wir  von  dvt  Wahr- 
heit  dieses  Satzes  überzeugt.**  Könnte  dieses  ernste  und 
schmerzliche  Wort  gerade  in  den  Kreisen,  denen  die  Verfasserin  an- 
gehört, ofienhendge  Aneik«innng  finden,  dann  wtre  die  Bahn  ftlr' einen 
energischen  Ans^n  der  sosialpolitisdieD  Gesetsgebnng  anch  in  Eng- 
land freL  Hermann  Leyy. 

Mflnsterberg,  E.,  Amerikanisches  Armenwesen.  Leipzig  (Doneker 
nnd  Hnmblot)  1906. 

Als  77.  Heft  der  Schriften  des  deutschen  Voreins  für  Armenpflege 
und  Wohltätigkeit  veröffentlicht  der  langbewährte  und  allbekannte  Ver- 
treter des  Armenwesens  der  Stadt  Berlin  in  leider  sehr  gedrängter 
Form  seine  pMsOnliehen  Elndrttdce  von  der  amerikanischen  Amen  pflege. 
Der  Verfasser  hat  schon  früher  einmal,  als  er  die  Vereinigten  Staaten 
noch  nicht  besucht  hatte,  über  das  dortige  Armenwesen  berichtet,  und 
es  ist  sehr  interessant,  jetzt  von  ihm  zu  erfahren,  wie  weit  er  selbst 
das  Bild  bestttigt  gefnnden  hat,  das  er  rieh  bisher  in  Dentsohland  dnreh 
Lektüre  und  doroh  Unterhaltungen  mit  Ausl&nd«n  davon  gemacht  hatte^ 
femer  auch  was  von  den  dortifz:cn  Einrichtungen  er  auf  die  deutschen 
Zustände  übertragbar  hält.  Denn  das  ist  ja  das  besonders  Wertvolle 
und  Dankenswerte,  wenn  ein  Mann  wie  Müusterberg,  der  in  den 
heindsohen  Veihlltnissen  so  genan  bewandert  ist,  das  Ausland  bereist^ 
daß  er  dort  Früchte  sammelt,  die  dureh  ihn  dann  dem  ganzen  Vater^ 
lande  zu  gute  kommen. 

Nun  liegen  drüben  ja  viele  Verhältnisse  wesentlich  anders  als  bei 
uns,  B.  B.  haben  wir  gottlob  k^  derartiges  Einwandemngsproblem, 
das  dort  das  ganze  Armenwesen  beherrscht  und  dem  Mttnsterberg  in 
seiner  Schrift  ein  besonderes  Kapitel  widmet,  dennoch  lassen  sich  viele 
Parallelen  ziehen,  wozu  der  Verfasser  jede  Gelegenheit  wahrnimmt;  and 
das  gibt  der  Sohrift  eine  gans  besondere  Bedeutung.  So  sieht  er  s.  B. 
einen  solchen  Vergleich  in  dem  Abschnitt  über  Kinderfürsorge,  die  seit 
dem  letzten  Jahrzehnt  in  Amerika  eine  große  Rolle  spielt,  wiihrend  man 
bis  dahin  sich  häufig  mit  der  Unterbringung  unbemittelter  Kinder  in 
Armenhauseru  begnügt  hatte,  die  Kinder  nicht  als  das  Volk  der  Zu* 
kunft,  Bondem  nur  ab  momentan  hillhbedflbrftige  LidiTiduen  betrachtet 
hatte.  Ebenso  geht  der  Verfasser  bei  Besprechung  des  öffentlichen 
Armenwesens  etwas  auf  unsere  deutschen  Verhftltnisse  ein  and  bemerkt, 
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daß  diese  den  amerikanisohen  in  manchen  Funkten  überlegen  seien, 
jedealUk  die  Offimtliehe  Armenpflege,  die  sieh  drflben  fast  gens  eaf 

geschlossene  Fürsorge  beschränkt,  alles  Uebrige  der  allerdinge  oft  impo- 
nierenden Privatpflege  überlassend.  Am  meisten  Kindruck  haben  dem 
Verfasser  in  Amerika  augenscheinlich  die  Jugendgerichtshöfe  gemacht^ 
die  wir  anoh  in  der  Tat  flBr  eine  entsobieden  naohahmengwerte  Eän> 
richtung  halten.  Deshalb  stimmen  wir  ihm  gern  bei,  wenn  er  darüber 
sagt:  „Ich  glaubo,  daß  dem  ihnen  zn  Grunde  liegenden  Gedanken  die 
Zukunft  gehört.  Dem  Gedanken,  den  Uebeltäter  nicht  an  der  Straftat, 
aondem  an  seiner  TJmgebong  nnd  den  seine  Existenx  bedingenden  Ver^ 

bältnissen  zu  messen. " 

Dem  groCon  Wert  der  amerikanischen  Settlements  läßt  Münsterberg 
auch  Gerechtigkeit  widerfahren,  nur  hält  er  ihre  Uebertragung  auf 
deutsche  Verhältnisse  nicht  für  sehr  wesentlich,  da  wir  einmal  nicht 
solche  ausgedehnte  anssehliefiliche  Armendistrikta  haben  wie  die  amerika- 
nischen Qrofist&dte  und  außerdem  sehr  viele  Funktionen  der  Settlements 
von  anderen  Institutionen  bereits  durchgeführt  sehen,  wie  von  Vereinen 
für  Volkswohl,  Arbeiterheimeu  u.  dergl. 

Was  der  Verfasser  im  gansen  an  der  amerikanischen  Annenpflege 
rühmend  hervorhebt  und  was  uns  anch  als  besonders  charaktanstisch 
für  dieselbe  erscheint,  ist  das  allgemein  zu  Grunde  gelegte  Prinzip  „zu 
helfen  sich  selbst  zu  helfen",  den  „self-respect"  zu  entwickeln  und  die 
Fähigkeit  snm  ,,self-support'' ;  dies  Prinsip  sollte  anoh  in  nnserer  Armen- 
pflege mehr  in  den  VordMgmnd  gerüokt  werden. 

Der  Verfasser  gibt  mannig&ohe  neneste  litterator,  wie  anoh  viel 
bedeutsame  Statistik  an. 

Wir  empfehlen  die  Schrift  jedem,  auch  dem  Laien,  auf  w&rmste 
nnd  bedanem  nnr,  daB  die  Falle  von  Material  so  knapp  gelaf  t  vw- 
arbeitet  ist. 

Halle  a./S.  Dr.  Else  Conrad. 

Simon, Helene,  Sehnle  nnd  Brot  Hamburg  nnd  Leiiwig  (Leopold 
Voss)  1907. 

Die  auffallende  Verminderung  der  Militärtauglichkeit  der  Fabrik- 
bevölkerung war  es,  die  in  den  30er  Jahren  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts SU  einer  eiogebMiden  üntersnohung  der  industriellen  Verhllt- 
nisse  Preußens  führte  und  darauf  zn  den  ersten  Anfiüagen  einer  Ar- 
beiterschutzgesetzgebung,  vielleicht  gelangen  wir  auf  einem  ähnlichen 
Wege  zur  Schulspeisung,  die  Helene  Simon  in  der  vorliegenden 
Sehiiflt  mit  überzeugender  Beredsamkeit  befElrwortet.  Die  Forderung 
ist  keine  ganz  neue.  In  Frankreich,  besonders  Paris,  ist,  wie  wir  im 
3.  Kapitel  lesen,  bereits  ein  wesentlicher  Anfang  damit  gemacht;  in 
Großbritannien  haben  die  H)03  und  10O4  vorgenommenen  Enqueten  eine 
erschreckende  Zahl  von  hungernden  und  eine  noch  gi'öüere  Zahl  von 
unteremfthrten  Eindem  ei^bra  und  im  Februar  und  Mftrs  1906  haben 
lebhafte  Debatten  über  die  Frage  der  Schulspeisung  im  englischen  Par- 
lament stattgefunden.  Ein  dahingehender  Gesetzentwurf  wurde  einer 
Kommission  zur  näheren  Prüfung  überwiesen  und  es  ist,  wie  Helene 
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Simon  S.  68  berichtet,  „nach  der  ganzen  Stimmung  des  Hauses  und  im 
Lande  anzunehmen,  daß  der  Entwurf  in  absehbarer  Zeit  Gesetz  wird". 
Aach  in  Deutschland  ist  zum  Beispiel  auf  der  letzten  deutschen  Lehrer- 
versammlung  dieses  Problem  sor  Sprache  gekommen  und  di«  Speisimg 
der  Schulkinder  besonders  von  Prof.  Dr.  Ziogler  warm  befürwortet 
worden,  und  in  einigen  deutschen  Städten,  zum  Beispiel  in  Berlin, 
Dresden  etc.  tiadeu  bereits  seit  einigen  Jahren  regelmäiiige  tSchul- 
«peianngeii  «tatti  weil  man  eingaaehon,  dal  hongernde  Kinder  niolit 
im  Stande  sind,  von  dem  Scholimtemoht  zu  profitieren.  Aber  das  sind 
kleine  Ansätze,  die  höchstens  geeignet  sind,  den  Weg  zu  weisen. 

Helene  Simon  fordert  vielmehr  folgendes:  Zunächst  ein  Ge- 
aete,  das  die  Sdudspeisong  flberall  da  ToiBchreibt»  wo  sich  ein  Beddrf- 
nis  danach  ergibt;  und  zwar  mindestens  ein  warmes  Frühstück,  wo- 
möglich aber  auch  das  Mittagbrot.  Diese  Speisung  soll  für  alle  nach- 
gewiesenermaßen untereruührten  Kinder  obligatorisch  sein,  doch  nor 
im  Unvermögeusfalle  der  Eltern  anentgeltlich. 

Die  allerdings  reeht  betrtofatlkdien  Eoetem  aollen  Staat  nnd  Ge- 
meinde tragen  und  sie  werden  nicht  davor  zurückschrecken,  denn  „es 
handelt  sich  hier  um  eine  Kapitalsanlage,  die  sich  taoMudiaoh  ver* 
Sinsen,  in  schöpferische  Volkskräfto  umsetzen  wird". 

Gewiß  stehen  Viele  der  Frage  der  Schulspeisung  mit  großen  Be- 
denken gegenüber,  aber  diese  Bedenken  sind  der  Verfasserin  nicht  nn- 

bekannt,  und  sie  weiß  sie  alle  so  ernst  zu  widerlegen,  daß  man  ihr  zum 
SchluC  doch  zustimmen  muß,  denn  ihre  Anschauungen  sind  dnrohdaoht 
und  auf  gründliche  Studien  basiert 

Halle  a.  S.  Dr.  Else  Conrad. 

Bosse,  A.  (LMMlwijrtMhaftak.-Aaiirtent,  BumoTsr),  Die  Ftfiderangdes  Artwittr» 
irohnniigswaai  dudi  dl«  LsadtsfsnidMnuiginaitaltnL  Jsm,  Oortar  FtaslMr,  1907. 
gr.  8.  m  S8.  M.         (AlAsadliiiigeB  d«  ttaaanrimumAtMUAm  Bandiian  *a  Jana. 

Bd.  IV,  Hüft  1.) 

Driesmmna,  Heinrich,  Menscfaenrefonn  and  Bodenreform.  Unter  Zugrunde* 
legnng  der  Veieddangriehre  Ftande  Gelton'«  (Oelton  contra  Malthus).  Auf  Qruud  eines 
Vortrag«  über  ..Anthropologie  und  Bodenreform".  2.,  verm.  Ausg.  Leipzig,  Felix 
Dietrich,  1907.    8.    VIII— 50  SS.    M.  0,75.    (Kultur  und  Fortschritt.  108— HO.) 

Ergebnisse,  Die,  der  Sommerpüege  in  bentsdüand  (Ferienkolonien,  Klnderheil- 
stttten  vu  s.  w.)  Im  Jihx»  1906.  Berfdrt  der  OeBtrabteD«  dsr  yeraiiiigiiags&  fAr  Soounsr» 
pflege  in  Deutschland.  Adresse :  Berlin  N.,  AvgQilBtr.  91.  Beriin,  AttkanuMf  XttU* 
brecht,  1907.    Lex.-8.    64  S8.    M.  1,50. 

Grün,  Heinrich,  Prostitntion  Ül Thsori« «nd  WllUkllkelt.  WISB,  JossC DevUtr, 
1007.  gr.  8.  48  88.  M.  1,50. 

Hefte  der  flreieB  kirahUdi .flodsleii  Konfeieiis.  Berifn,  TsterlliidlMhe  ▼eriigi. 
uud  Kunstanstalt.    gr.  8.    Jedes  Heft  M.  0,50. 

3ä.  Kirchlich  -  sozial  nach  Theorie  und  Praxis,  dargelegt  in  einer  Festpredigt  zur  12. 
Uanptrersammlung  der  freien-ldMälliclien  Konferenz  zu  Karlsruhe  i.  B.  von  Samnel 
Keller,  dem  Bückblick  auf  die  ersten  10  Jahre  kirchlioh'sosisler  Arbeit  t<»i  (IJc.) 
Mumm,  dem  GeschtftBberioht  über  das  Jahr  1906,  Festrede  von  D.  v.  Oertxen  nnd 
den  Kommissionsrerfaandiongen  zu  Karlsruhe.    1007.    79  SS. 

30.  Beebeig,  Beinhold  (Prof.),  Die  kirdüich-«osi«le  Idee  und  die  An^ptben  der  Theo* 
log^  in  der  G^;«iwart  Befecai  auf  der  19.  Hauptrenenmlimg  der  freien 
kirehlich-^ozialrn  Konferenz  zu  Karlsruhe  i.  B.  1907.    60  SS. 

40.  Btubrnumn  (Direktor),  Die  besondere  Aufgabe  der  kircblich-aosialen  Frauen  iu  der 
■eder— n  Fknaenbewegum.  Mit  cinsr  Baleitaiv  ftber  die  Eatwlddaaf  nd  Aa^ 
iMMs  iMis  Bi.  znmr  (yocnx).  18 
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gaben  di-r  7.  Komminion  der  kircblich-soxialen  Konlerens  und  eiDem  Anhang:  Die 
Aufgabe  und  Pflldit  der  Fm  all  XemiiuBeok  Von  EUwbelh  tod  KndNl-DodMilti. 

1907.   44  SS. 

Hirsch,  Paul,  Verbrechen  und  Pruetitntion  ab  aoaiale  KraakheHMncheinungen. 
2.  to1]%  «BigaliMltne  XU  Twnaa.  Aafl.  Btdin,  BpeUmidlniig  Vorwini,  1907«  8.  184  88. 
IL  2^. 

Katieher,  Leopold,  Die  OartensUultbewegnog.  lodattiiegartenstldteu  Leipiig, 
Felix  Dietrich,  1907.   8.  16  SS.  M.  0,25.    (Kultur  und  Fortschritt,  104.) 

Kurs,  Praktboh-sozialer.  Zugleich  Organ  für  cbaritative  Btstrebungen.  Redigiert 
▼OD  H.  C.  Chlad.  1.  Jahrg.  1007.  18  Hille.  (1.  Heil.  32  8&  mit  AMiiläiiigen.)  |Iniie- 
bniek,  £.  Sibler.  gr.  8.  M.  5.—. 

Luis,  Prent  Joief  (Pterrkmat),  IMe  klrehlkbe  Lehre  tod  den  erangeHicheii 
Bftten  mit  Berücksichtigung  ihrer  sittlichen  imd  losialen  BadentOBg.  Fildfflioni, 
Ferdinand  Schöningb,  lü07.  gr.  8.  VIII— 400  SS.  M.  8.—. 

Nnbling,  Eugen,  Zur  Geschichte  der  Frauenfrage.  Ein  Beitrag  zur  Städte-  und 
mrlMh^tBgescfaiebte.   Ulm  a.  D..  Gebrüder  Nübling,  1907.  8.  V— 83  SS.  M.  1,50. 

Petersen,  Johanne*  (Waiaenh.-Dir.),  Die  Öffentliche  Ffinoige  f&r  die  liilfs- 
bedOrftige  JuKt-nd.  Leipslg,  B.  O*  Ttenbnwr,  1907*  8.  IT— 131  88.  M.  1.— .  (Ans  Katar 
vnd  Geisteawelt.  161.) 

Bagai,  L.  (Pterrer),  Der  tittliche  Kampl  dar  bavtigaii  Pirna.  Veitng;  Baad,  C 
F.  Lendorff,  1907.  8.  24  SS.  M.  0,50. 

RöHcner,  Karl,  Im  Kampf  um  die  Volksseele.  Ein  Beitrag  zur  sozialen  Ver- 
■0hnuni{  und  zur  Organisation  der  Volkacrziehung.  MflndMB,  C  H.  Baaklwiha  Yailaf^ 
boehhandlung,  1907.  kl.  8.  Yn-67  88.  M.  1.20. 

Buben  ton,  8.  {mSL  Poliiddir.X  Daa  Gotanboiger  Syatam  nnd  aaioa  Anwandimg 
in  Stockholm,  nebst  geschichtlicher  Ücbcrsicht  über  die  Branntweingeaetzgebnng  in 
Schweden.  Uebersetzt  von  (weil.  Lektor)  Emst  A.  Meyer.  Leipsig,  F.  A-  Brockhiina 
(1907).  gr.  8.  XIV— 281  SS.  mit  AbbUdungen.  M.  5.—. 

Tripp  (Stad^farxerX  Du  St  Vioeanttn»-H«nital  «n  Limburg  a.  d.  Lahn.  Seine 
BaMdmng  und  Entwidcelung,  übenldittleh  dargeatAt.  Lfanbnig  (Lahn),  Vereinsdruc^erei« 
1907.  kl.  8.  37  SS.  mit  1  Abbildung.  M.  0,30. 

Verhandlungen,  Die,  des  18.  evangelisch-sozialen  Kongresses,  abgehalten  in 
BlnBbnig  (ElaaB)  am  21.  bis  23.  Mai  1907.  Nach  dem  •tenograpUaehaa  PntolBelL 
CHtttingan,  Yandcnhoeak  A  Bupracht»  1007.  gr.  8.        178  88.  M.  8.~% 


C  a  d  b  u  r  y  ,  E.,  M.  C  6  c  i  1  c  M  a  t  h  e  s  o  n  und  G.  S  h  a  n  n ,  Woman's  work  and  wagea» 
With  an  intioduction  by  Sophonisba  P.  Breolcinridge.  Chicago^  UniTcnd^  of  Qiieag» 
PvMa,  1907.  Cr.  8.  868  pp.  $  1,50. 

Dewsnup,  Ernest,  The  houjiing  problem  in  England.  Its  ■*Tf*1**T*,  l^gidallon, 
and  policy.    London,  Sherratt  <t  Hughes,  1907.  8.  336  pp.  5/. — . 

Horsley,  Sir  Victor,  nnd  Mary  D.  Sturge,  Alcohol  and  Ihe  human  body. 
An  inttodnelÜDai  to  the  atodj  ol  the  snbjcct.  With  a  ohapter  hj  Arthur  Hewabolme. 
London,  i     Co.,  1907.  8.  396  pp.  5/. — ^ 

Mc  Millna,  Margaret,  Lalwinr Mki  ditMlieod.  London.  Bwan SannenadiaiB * O. 
1907.  Cr.  8.  292  pp.  3/.6. 

Pratt,  Edwin  A.,  Lioensing  and  tempanaca  in  Swadan,  Normqr  and  Denmaik. 
Maw  York,  Dntton,  1907.  8.  122  pp.  $  1.—. 

Gnida  daUa  benefioenta  in  Borna,  pubblicata  a  onra  dell'nffido  d' informasioni 
e  indicatorc  ddln  banafieanifc  Boaaa,  t^  Unlona  coo|i«rativ»  adititoa^  1907.  8.  X 
—666  pp. 

Ving,  G.,  Da  Mnaantalljka  grandpoUtiak.  Bottardam,  NttA  it  fan  BitBar.  1907. 
8.  48  Mb.  iL  0^ 

10.  Oaaatagabniig'. 

Birkenwald,  Karl,  Enthfillongen  au  der  Pnudf  dar  deutschen  Bechtsanwilte. 
Etat  Baitrag  anr  Frage  der  Jnatiareform.  Ertnrl,  Fr,  Bartholomlas  (1907).  gr.  8.  44  SS. 
X.  1.-. 

Erman,  Heinrich  (Prof.),  Erbbaureoht  und  Kleinwohnungsbau.  Münster  L/W., 
&  Obertüschen's  Buchhandlung,  1907.  gr.  8.  IV— 67  SS.  M.  1,65. 

Fiedler.  Frans  (Poatadjonkt),  Poatawaqg  und  Poa^pfUohk,    Ein  Battr^  anr 
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VolkswirtBcbaftalehi«.  Mit  «iiMiii  Anhiag.  Mändun,  B.  01den1»om*.  1907.  or.  8» 
yn— 104  88.  If .  . 

Goldschmidt,  Otto  (Rcgienings-Assessor),  Warranfrcrht  uml  L.-uidwirtscluift  in 
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UL  Teil:  Lehrbuch  dm  HaodelBrechto.  1.  Bd.:  HOB.  Bach  I  u.  IL  —  KaolmQO.  — 
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Vivante,  Cesare  (prof.),  Trattato  di  diritto  commcrciale.  3»  edizione  riveduta  ed 
nupliau.  Vol.  II.  Le  aocietä  oommerciali.  MUano,  F.  Yaliardi,  1907.  16.  VIU— 719pp. 

Hamel,  O.  A.  van,  Inleiding  tot  de  etodie  Tan  bot  Kederlandedie  dMbMit. 
S*  dzvk.  'a-GxKftnhageb  Oebr.  BeUnftula,  1907.  gr.  8.  VI— 668  Us.  n  lo.^ 
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HMdem,  De  Eimi  F.  Bohn,  1907.  gr.  8.  ZVI— VIII— 905  bis.  fl.  10.—. 

11.  Staats»  naä  ▼«vwiltnngsTMUL 

r  Ii  uz  er,  Rudolf  (Mcd.-R.)>  ^'^^  Medizinal-OeaeUe  und  Verordnungen  des  König- 
reichs Sachsen.  Unter  Berücksiohtiyang  der  ReichsgMet  rgtibniig  nyrtemrtiaoh  foerdlMl 
und  mit  Erläuterungen  veraehen.  Mit  ohnmologischa  VM  «titWhrBdiam  SaAngtalir. 
2.  Aufl  III  IM.  Leipzig,  Bom1mi|,  1907.  U.  8.  XII— 268  a&  11.  5,60.  (JwMUba 
HandbibUothek.  Bd.  262.) 

HantiBsiin,  R.  ((geheimer  Reg.*B.  a.  D.),  Der  Bnhaataad  der  Reicfasbeamtan  «ad 
die  FfirsorL'o  für  ihre  AVitwen  und  Waisen  nacli  den  AbUndcrunpen  des  Reichsbeamten- 
geaetzea  uud  dem  BcaiuteuhiDtcrbliebencngesctte  vom  17.  Mui  1907  erläuternd  dargestellt. 
Beriin,  B.  V.  Decker-B  Verlag,  1907.  gr.  8.  94  SS.  M.  2.-. 

Hanamann,  E.  (Odiaimer  Beg.-R.  a.  D.),  Der  Bohestand  der  Preuteiscben  Staata- 
beamten  naä  die  Fflüraorg«  fftr  ihre  HinterblielMnMB  naoh  den  Abtudarnngn  daa  Pendona* 
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bis  zum  Ende  des  13.  JahrbundertB.  Dortmund,  Fr.  Wilhelm  Buhfna,  1907.  gr.  8. 
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Gcadiichte  und  Altertumskunde.    Neue  Folge.    2.  Suppl.-Heft.) 
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Aull.    Potsdam,  A.  Stein,  1907.    gr.  6.    IV— 302  SS.    IL.  7.—. 
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E.  Wohlfarth,  1907.   VIII— 100  88.  M.  2,50.  (DanteUuogun  und  Quellen  mr  Mhl*> 
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1907.  8.   122  88.   M.  1.—.   (Wiiaeoschaft  und  Bildung.  10.) 
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Oomms,  Ouorgu  Laurenee,  The  GoTemanee  of  London.  Stndiea  on  Iba  pinet 
occupied  bv  l^ndon  in  the  English  institutiona.  WÜtk  aifo.  London»  T.  FUbor  Uo* 
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12.  Statlatik. 

Deutsches  Reich. 

Städtisches  Arbeitsamt  Manchen,  Hanptarbeitsvermitt- 
tangtstelle  des  BegiemiigabeBilMt  Oberbayern.  Zehnter  Oeediäflsberiehi 

1906.    München  1906. 
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EntwiokeluDg  und  T&tigkeit  de«  am  1.  November  1895  eröffneten 
Arbeitsaints  München.  Er  unterrichtet  gleichzeitig  über  die  Entwickelung 
des  Verbandes  der  bayerischen  Arbeitsnachweise  und  über  die  Gestaltung 
der  gewerbsmäßigen  Arbeitsvermittlung.  Man  erhält  aus  dem  Bericht 
einen  Tonttglichen  Einbliek  in  die  die  Fjnzis  der  Offentliehen  Arbeiterer- 
mittlung  bewegenden  Fragen. 

Das  Münchener  Arbeitsamt  hat  dio  Aufgabe,  .Arbeit  zu  vermitteln,' 
tunlichst  Auskunft  in  Fragen  des  Arbeitsverhältnisses  zu  erteilen 
und  Msteri«!  Air  die  Statistik  dea  Arbeitamarktea  m  beaekaifen.  Ea 
ist  paritätisch  organisiert  und  arbeitet  unentgeltlich.  In 
Streikfällen  soll  nach  dem  Statut  jedesmal  Beschluß  gefaßt  werden, 
ob  das  Amt  seine  Tätigkeit  entsprechend  einstellen  soll  oder  nicht.  Da 
der  jedeamalige  BeadilaS  aber  atota  Erbittarung  bei  einer  der  streiten- 
den Parteien  hervorrief,  so  wird  schon  seit  mehreren  Jahren  die  Tätig- 
keit bei  Streikn  nicht  mehr  eingestellt,  doch  werden  die  an  den  Lohn- 
kämpfen beteiligten  Arbeitgebor  durch  Anschlag  und  nötigenfalLs  durch 
mündliche  Mitteilung  bekannt  gegeben.  Das  Amt  ist  in  vielseitiger 
Weiaa  bemflkt  geweaen,  seine  Wirkaamkeit  anaandebnen,  annftohat  anoh 
dnrch  passende  Reklame  und  durch  Inserieren  der  offenen  Stellen. 
Eine  Filiale  des  Amts,  der  andere  folgen  sollen,  vermindert  das 
Hindernis  der  weiten  Wege.  Auf  dem  Dienstbotenmarkte  hndet 
daa  Amt  eine  Stfttae  in  den  proyinsialMi  Arbeitaftmtem,  die  um  ITeber- 
weisnng  des  Ueberschusses  an  weiblichen  Dienstboten  gebeten  werden. 
Die  land  wi  rts  r  h  af  tl  i  eil  o  Arbeitsvermittlung,  der  das  Amt 
seine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuwendet,  wird  vielfach  erschwert 
doroh  fehlendes  Vertrauen  der  beteiligten  Kreise.  Man  sucht  dies  sa 
gewinnen,  indem  genau  die  Eignung  der  Stellesuchenden  für  die  land- 
Wirtachaftlicho  Arbeit  geprüft  wird.  Frühere  Landarbeiter  werden  mög- 
lichst der  Landwirtschaft  wieder  zugeführt.  Von  auswärts  um  Arbeit 
nachsuchenden  Landarbeitern  wird  nur  auswärtige  landwirtschaftliche 
Arbeit  nackgewieaan.  Die  aekönatea  Erfolge  bat  daa  Amt  auf  dem  Ge- 
biete der  Lehrlings  Vermittlung  eraielt,  indem  es  ihm  gelang, 
eine  weitgehende  Mitwirkung  der  Schule  zu  erreichen.  Der  weitaus 
größte  Teil  der  Lehrlinge  in  München  wird  jetzt  durch  Vermittlung  des 
atttdiaeken  Arbeitamarkta  eingestellt  Durch  dieae  FOraorgetfttig^eit  wird 
vielen  Kindern  eine  gewerbliche  Ausbildung  za  teil,  die  sonst  gleich  ala 
Hausburschen,  Ausgeber  und  in  ähnlichen  Stellungen  Verwendung  gefunden 
hätten.  Dagegen  sind  die  Erfolge  der  Reservistenvermittlung, 
die  mit  der  landwirtschaftlichen  Arbeitsvermittlung  z.  T.  im  Zusammen- 
hang steht,  nlokt  befriedigaod  geweaen,  „wakraekehdieh  weil  die  meisten 
Beservisten  nach  ihrer  Entlassung  nicht  sofort  in  Arbeit  treten  wollen". 
Das  Amt  war  auch  bemüht,  durch  Vereinigung  aller  in  München 
bestehenden  Arbeitsnachweise  seine  Wirksamkeit  zu  erhöhen ; 
kier  wird  aber  trota  manoher  Erfolge  neue  SierBplittemng  dnrch  Er- 
richtung yon  Pacharbeitsnachwoisen  konstatiert:  so  hat  1905  wieder  der 
Arbeitgeberverband  für  das  Metallgewerbe  einen  eigenen  Arbeit.inach- 
weis  eingerichtet;  auch  die  gewerkschaftlich  organisierten  Arbeiter  be- 
nntieii  maiat  ihre  eigenen  Nachwaiaeb 

Daa  atidtisdie  Arbaitaamt  arbeitet  nicht  blofi  ala  Lokalamt^  aa  kat 
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C^oh  wie  die  Aemter  in  7  enderen  bftyeriadiea  Sttdten  die  Aachen 
einee  ZentrRlamtee  fQr  ein  -weiteres  Landgebiet,  und  zwar  für  Ober- 
bayem.  Diese  weitere  Vermittluugstätigkeit  wird  von  der  Regierung, 
Bamentlich  durch  eine  öO-proz.  Fahrpreisermä^igang  für  alle  Personen, 
denen  dnroh  die  öffantliche  Arbeiteemt  answlrtige  Arbeit  naehgewieeea 
ist^  gefördert  In  einsehien  Flllen  gewährt  dee  Amt  aaok  Beieekoeten- 
vonchuß. 

Die  Wirksamkeit  des  städtischen  Arbeitsamts  im  Verhältnis  sa 
den  übrigen  Arbeitsnachweisen  ergibt  eich  ans  der  folgenden  üebendohft 
der  SteUenbeeetsnngen  fOr  1905: 


Ortsverkebr 

Auswirt.  Vcricebr 

Gesamtverkehr 

1.  Arbeitsamt 

S.  ChHiitative  Vereiue 

8.  lunuugsnachweise 

4.  Arbeitgebervereinigung 

5.  Arbeitadunarrerainignng 

6.  OewerbamlAige  StellenTermittlnng 

40009 
10  1 12 

6  694 
164 

3786 
10876 

*P 

890 
I 

1417 

S735 

49478 
10498 

7584 
165 
5«oj 
16611 

Die  Volkswirtschaft  Ii  eil  0  Boloutung  mehrerer  privater  Arbeitsnach- 
weisstellen neben  dem  Arbtitsamt  liegt  liiornach  z.  T.  iu  ihrer  starken 
Pflege  des  auswärtigen  Verkehrs.  Im  übrigen  finden  diese  Stellen  ihre 
Stfltee  wohl  vie]£ioli  in  der  BerflokaiohtiguDg  oberitetiyer,  bestimmter 
persönlicher,  religiöser  und  politischer  Wüneohe^  die  ein  neutrales  Ar- 
beitsamt oigoiitlich  gar  nicht  oder  doch  nur  in  beschränktem  Maße 
beachten  kann.  Obgleich  daher  das  Arbeitsamt  folgende  Entwickelung 
der  SteÜMiangebote  seigt: 

1896  :  30057 
1899  :  493^0 
1008  :  52619 

1005  :  6-  986 

und  obwohl  hierbei  die  Anfj;ebote  für  weibliches  Personal  überwiegen, 
ist  doch  bei  den  sich  hauptsächlich  der  Vermittlung  von  Dienstboten 
und  von  Gestwirtsebaftspersonal  widmenden  Privatinstitaten  kein  Bttek- 
gang  der  Geschäfte  naraxnweisen.  Was  also  du  Arbeitsamt  gewonnen 
hat,  hat  es  wohl  vorzugsweise  der  Stollen-  und  Arbeitersuche  durch 
Umgang,  Vormerknng  in  der  Pabrik,  Inserat  u.  s.  w.  abgenommen. 
Alle  dieet  Wege  werden  freilieh  anoh  jetzt  nooh  häußg  eingeschlagen, 
oft  mehrere  znn^eioh. 

Ein  reges  Interesse  bringt  das  Münchener  Arbeitsamt  der  A  r  - 
heitsmarktHtatistik  und  seiner  Geschäftsstatiatik  entgegen.  Davon 
zeugen  die  fast  schon  zu  ausführlichen  Tabellen,  die  mit  Umsicht  ange- 
legt sind.  Die  dem  Hefte  brngegebene  Statistik  der  Verbandes 
bayerischer  Arbeitsnachweise  unterrichtet  über  die' Ergebnisse 
der  gemeindlichmi  nnd  gewerblichen  Arbeitsvermittlung  in  ganz  Bayern. 

Dr.  Karl  Seutemann. 

Beitrftge  cor  Statistik  des  OroBhenogtuniB  HaaMBt  Haraiuigeg.  von  der  Groß« 
herzoglirhen  ZentrüsteUe  für  die  Luideartattstlk.  57.  Bd.  1.  Heft:  llilteUnngen  tm 

der  Forst-  und  KnmoralTerwiltung  tlcs  Großli.  ITcsscn  für  das  Wirtschaftsjahr  1905. 
Darmsuuit,  G.  Joughausadl«  Hofbucbbaudluag,   1907.    4.    IX — 31  SS.    M.  1. — . 
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—  57.  Bd.  2.  Feft:  Statistik  der  Straf-  and  Gcfangcuanstalteu  im  GroBherzottum. 
Ilesaen  für  das  Jahr  vom  1.  April  1904  bis  31.  März  1905.  Ebenda  1907.  4.  32  88. 
'■1'  Drucltsachen  des  Beirats  für  ArbeiterstatiHtik.  VeiiiaitdlaDgea.  Nr.  18.  Proto- 
kolle über  die  Verbandlnngen  des  Beirats  für  Arbeitenrtatiitik  Tom  8.  Mai  1907.  Berifai, 
C  Heymann,  1907.   Ijnp.-4.   III— 36  SS.   H.  0,40. 

Oesterreich. 

BinneD-Fisoherei,  Die,  iDOwtemteh.  EbM ilaAiillMlM  Buitdlimg der  Bfamen« 

Fischerei  in  drii  im  Reiohsrnte  verfrotenen  Königreichen  und  Ländern  gemäß  der  vom 
k.  k.  Ackerbaumiuisierium  durchgeführten  Erhebung  nach  dem  Stande  vom  31.  Dezem- 
ber 1904.  Uebcr  Veranlassung  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  herausgeg.  tod  der 
k.  k.  Statisttsohen  Zentralkommiaiioo.  Brfinn,  Friedr.  Ixtgaog,  U$i  1907.  Lex.-8. 
IM  88.  M.  3.—.  (Beilage  sar  8liliMiien  MonaisohrUI,  Nene  Folge,  Jahrg.  XI.  1907.) 

Statistik,  Oesterreichische.  Herausgeg.  von  der  k.  k.  Statistischen  Zeiitrnlkom- 
miarion.  Sonderheft  zum  Bande  LXXXIIi.  Vorläufige  Ergebnisse  der  landwirtschaft- 
Uehen  Betrieharthlnng  vom  3.  Juni  1902  in  den  im  Reichsrate  vertretenen  KönigrdclMB 
und  LAndem.  Sammatisobe  Daten  für  das  Beidi,  die  Linder  nnd  die  Verwaltongs- 
geUete.  Znaammengeatellt  von  dem  Boreaa  der  k.  k.  Btedetiadieii  ZeotralkoiniiiiaBioa. 
WteD,  Kad  Oemid'»  Bolim  1907.  gr.  4.  IV— 45  88.  II.  S.— 

Bohweic 

Bauer,  Stephan,  Die  Bevölkerung  des  Kantons  Basel-Stadt  am 
1.  Dezember  1900.  Im  Auftrage  des  Hohen  Eegienmgsrates  bearbeitet. 
Basel  1905. 

Mitteilungen  des  Statistisohen  Amte  des  Kantons 

Basel -Stadt:  Nr.  7.  Die  Zählung  der  leerstehenden  Wohnangen  und  Ge- 
schäftalokale  in  Basel  im  Dezember  1905.  Von  Dr.  F.  Mangold.  Basel  1Ö06. 
Nr.  8.  Bericht  über  die  Bautätigkeit  im  Kanton  Basel-Stadt  im  Jahre  1905. 
(Uik  10  Tafeln:  Beprodnktionen  einiger  typieeher  Beaten  von  Ein-  nnd 
MehrfiunilieohlQgem.)  Von  Dr.  F.  Mangold.  B«nl  1906. 

Der  Eaaton  BeaeUSUdt  hat  ebenso  wie  der  Kanton  Zürich  seit 
einigen  Jahren  ein  eigenes  statistisches  Amt,  das  unter  der  Leitung 
von  F.  Mangold  eine  rege  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  kantonalen 
nnd  kommimalen  Statist  ent&ltet  hat  Der  Kanton  bat  aber  eohoa 
vor  der  Ghrflndnng  dieeee  Amts  sich  ganz  vorzaglicher  statistiseher 
Arbeiten  zu  erfreuen  gehabt:  so  hat  Bücher  die  Bevölkerungs-, 
Wohnungs-  und  Steuerverhältnisse  des  Kantons,  Kozak  den  Liegen- 
schafteverkehr  und  die  Wertverhältnisse  der  Ldegenschaften  bearbeitet. 
Die  letste  VerttffontUchnng  in  dieser  Beihe  bildet  die  Beyölkemngs- 
beechreibung  vom  1.  Dezember  1900  aus  der  Feder  Stephan  Bauers. 

Die  Volkszählungen  von  1837,  1847,  1861.  1880,  1888  und 
1900  sind  sämtlich  für  Basel-Stadt  besonders  bearbeitet  worden;  es 
liegt  also  ein  großes  lustoiiscbes  Material  vor,  das  den  letaten  Beerbelteni 
zu  statten  kam  und  von  ihnen  umsichtig  ausgenutzt  ist.  Mit  der  Be- 
arbeitnn":  des  Volkszählnngsmaterials  vou  1888  durch  Bücher  war 
dem  Werke  die  grandlegende  Gestalt  gegeben,  and  St.  Bauer  hat  recht 
getan,  an  dieser  wertvollen  Tradition  ftstsolislten  nnd  im  wesenüiohen 
eine  Fortsetzung  der  BUehenohen  Arbeit  zu  liefern.  Es  ist  aber  ksme 
mechanische  Fortsetzung  geworden,  wie  ^vi^  sie  so  oft  zu  sehen  bekommen, 
sondern  eine  Fortsetzung,  die  auf  einem  gründlichen  Hineindenken  in 
die  wissenschaftlichen  und  administrativen  Gesichtspunkte  beruht,  von 
denen  aas  das  Volksitthlangswerk  betrachtet  werden  moB.  Bauen 


280  U«bMidit  «bw  di«  MMrtm  PaUilntlwfln  DMtMUante  uaä  dm  4«dMidM. 


Darstellung  ist  selbständig;  sie  hebt  nicht  bloß  die  Veränderungen  des 
Bevölkerungsstandes  und  der  treibenden  Kräfte  in  dem  12-jährigen 
Zeitraum  seit  der  lotsten  Volltwaililung  hervor,  sie  gewinnt  manchem 
anch  eine  neno  Seite  ab,  wenng^eioli  Bflchers  Darstellung  bereits  so 
erschöpfend  war,  daß  für  weitere  streng  statistische  GedankengiiDge  und 
Beweisführungen  nicht  mehr  viel  Kaum  blieb.  Was  Bücher3  Darstellung 
aOBzeichuet,  ündot  mau  auch  bei  Su  Bauer  wieder.  Beide  la^^eu  sich 
niemals  an  bloBen  l^taaeben  genügen;  sie  sind  nnabliesig  bemübt,  die 
Stelle  zn  finden,  wo  diese  Tatsachen  för  Erkenntnis  nnd  Praxis  wichtig 
werden.  Indem  sie  die  Bevölkerungsgliederung  aus  der  Gestaltung  der 
BevÖlkerungsvorgäuge  erklären,  werden  zuweilen  überraschende  Einblicke 
in  die  Ober-  und  TJntergrense  gewonnen,  swisohen  denen  die  ZaUen 
lioh  möglicherweise  künftig  bewegen  ktanen.  Der  Wirkliobkeitssinn 
der  Autoren  läßt  es  nicht  zu,  daß  ungeprüfte  Vermutungen  die  J>telle 
statistischer  Beweise  vertreten,  wenn  schon  gelegentlich  bei  St.  Bauer 
eine  statistisch  nicht  zu  begründende  Hypothese  bemerkt  wird ,  die 
wahrsoheinlioh  angesichts  der  ntlehtemen  Tatsachen  in  nichts  serrinnen 
würde.  Besonders  viel  Anregung  bieten  die  Abschnitte  über  die 
Alters-,  die  Religion.^-  und  die  Gebürtigkeitsgliederung  der  Be- 
völkerung. Die  Gebürtigkei  tsverhältnisse  sind  zu  einer 
gani  ansfilbrlieben  Statistik  der  Znwanderangsyerhftltnisse 
nach  Basel,  dem  „Eingangstor"  für  die  Zuwanderung,  ausge- 
arbeitet worden.  Als  Bücher  1S88  dies  Thema  zuerst  bearbeitete, 
war  es  noch  ziemlich  neu  in  der  iStatistik,  und  die  reiche  Ausbeute  für 
Basel  bat  Aber  die  Mängel  dieser  GebUrtigkeitestatistik  hinweggetäuscht; 
wenigstens  werden  diese  Mängel  fast  gar  nicht  berührt.  Geburtsort 
und  Zuzugsort  fallen  aber  oft  auseinander:  eine  zuziehende  Familie 
kann  ganz  verschiedene  Ort.tgebürtigkoit  aufweisen;  die  Gebürtigkeits- 
statistik  aohatit  ohne  Grund  feruliegeude  Zuwanderungsgebiete.  Schwer- 
wiegender ist)  daB  die  BevOlkemngsmasse  der  IVemdgebfirtigen  keiner 
weiteren  Oliedemng  nach  Alter,  Familiensta.nd  und  Beruf  im  Zeit- 
punkt der  Zuwanderung  fähig  ist,  ja  daß  nicht  einmal  die  seit 
kurzem  und  seit  lange  zugezogenen  Personen  gesondert  werden  können. 
Die  gegenwärtige  Alters-,  Familienstands-  nnd  BemfiBgliedernng  der 
Fremdgebflrtigen  wird  nioht  allein  durch  den  Aufl)au  der  Zuwande- 
rungsgesamtheiten, sondern  ebensosehr  durch  das  Maß  der  Wieder- 
abwanderung bestimmt.  Die  Berufsgliederung  im  besonderen  ist  nicht 
bloß  das  Ergebnis  der  bemflichen  Aiidehang  nnd  WiederabstoBung  der 
Stadt,  sondern  wird  auch  durch  die  Berufswahl  der  fremdgebflrtigen 
Kinder  und  durch  den  Berufswechsel  mitbestimmt.  Allen  Zustands- 
gesamtheiten,  also  auch  der  Gesamtheit  der  Fremdgebürtigen,  ist  es  end- 
lich eigen,  daß  in  ihnen  die  Wirkungen  der  Vorgänge  läagstvergangeuer 
Jahre  enthalten  sind.  Wandemngsvorgtage,  die  vw  40,  80,  10  Jabren 
statthatten,  wirken  in  den  Gesamtheiten  späterer  Jahre  nnd  in  ihren 
Veränderungen  nach.  Das  Basler  Statistische  Amt  wird  daher  die  alte, 
in  vielen  Funkten  doch  mehr  andeutende  als  ausführende  Gebürtigkeits- 
Statistik  in  emer  eigentlichen  Statistik  der  WandernngsTorg&nge 
emenem  nnd  fortfahren  können,  so  wie  es  vor  knnem  das  Zflrioher 
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Statistische  Amt  in   ausführlicher  und  gehaltvoller  Weise  getan  hat. 

(„Die  Bevölkerungsbewegung  in  der  Stadt  Zürich  1899—1903.  Mit 

bMonderer  B6v1l«£fliohtigung  der  Wuideningen<*  in  der  Stataetlk  der 
Stodt  Zlirioh  Ko.  4^  1907  —  TabeUerinm  in  Heft  8.) 

Von  den  Arbeiten  des  Basler  Statistischen  Amts  liegen 
nns  heute  swei  wohnungsstatistische  vor.  Eine  allgemeine 
Wohnnngeaofiialmie  hat  seit  der  des  Jahres  1889,  die  von  Bfioher  be- 

arbeitet  ist,  nicht  mehr  stattgefunden.  Die  damalige  UnterBaehnng  hat 
vielfache  praktische  Anregungen  gegobon.  Hierüber  unterrichtet  die 
von  dem  Direktor  des  Statistischen  Amts  verfaßte  „Denkschrift  über 
die  etoetliohen  Hafiregeln  rar  Verbeeaerong  der  Wohnnngsverliilltnisee 
im  Kanton  Basel-Stadt"  (Basel  1906).  Es  wäre  aber  gewiß  wünschens- 
wert, daß  in  Basel  wie  in  anderen  Städten  eine  periodische  Wieder- 
holung der  allgemeinen  Wohnungsaufnahmen  —  natürlich  in  viel  be- 
schrinkterem  Um&oge  als  die  von  1889  —  stattftnde,  damit  die  Ent- 
wickelongsriolitang  der  Wobnungs Verhältnisse  klargelegtond  der  Stand  des 
Wohnungsmarktes  sicherpr  nachgewiesen  werden  könnte.  Die  in  Basel 
seit  1902  jährlich  stattfindenden  Zählungen  der  leerstehenden 
Wohnungen  und  Geschät'tslokale  können  vorläufig  keinen  bestimmten 
Anhalt  für  das  HaS  des  verfügbaren  Wohnnngsvorrats  in  den  einseinen 
Wohnungskategorien  geben.  Auch  die  Bearbeitung  der  Zählung  von 
1905  muß  sich  daher  darauf  beschränken,  die  Verminderung  der  leer- 
stehenden Wohnungen  im  ganzen  gegen  frühere  Jahre  und  die  Verände- 
rungen des  Wohnungsvorrats  in  verschiedenen  Bichtungen  sn  kon- 
statieren. Regelmäßige  Zählungen  der  leerstehenden  Wohnungen  finden 
heute  fast  in  allen  Städten  mit  statistischen  Aemtern  statt:  sie  spiegeln 
die  wechselnde  Anziehungskraft  der  Stadt  wider  und  das  Maß,  in  welchem 
die  Privatbautätigkeit  den  wechselnden  Anforderangeu  gerecht  werden 
kann  nnd  will;  sie  mahnen  femer  die  Stadtverwaltung,  das  ihre  sn 
tun,  um  eine  vernünftige  Lage  des  Wohnungsmarktos  herbeizuführen. 
Viel  Neues  läßt  sich  zu  dem  Thema  nicht  mehr  sagen,  und  auch  die 
Basler  Bearbeitung  bewegt  sich  in  den  gewohnten  Geleisen. 

Eigene  Wege  schlägt  aber  der  „Berieht  tiber  die  Bantfttigkeit 
im  Kanton  Basel -Stadt  ini  Jahre  inn.')"  ein.  Zwar  wird  auch  die 
Bautätigkeit  in  den  meisten  deutschen  Großstädten  statistisch  be- 
obachtet; Man  hat  dabei  gewöhnlich  aber  nur  die  Absiebt,  den  Um- 
fang der  Bautätigkeit  zu  erfassen  und  die  Entwidcelung  der  ver> 
schiedenen  Wohnungskategorien  festzustellen.  In  der  Basier  Arbeit 
tritt  ein  anderer  Gesichtspunkt  viel  mehr  hervor:  F.  Mangold  nimmt 
die  Bautätigkeit  des  Jahres  unter  die  Lupe  des  Wohnungspolitikers,  er 
prüft,  in  welchem  Umfange  diese  Bautätigkeit  berechtigten  Anforderungen 
geniigen  kann,  also  einen  Fortschritt  in  der  Wohnungsbeschaffnng  be- 
deutet. Zwar  findet  er  für  die  statistische  Verwertung  in  seinem 
Aufnahmeformular  auch  nur  die  üblichen,  Gebäude  und  Wohnungen 
charakterisierenden  Merkmale.  Er  weiß  aber  die  statistischen  Oliederungs- 
merkmale  so  hflbsoh  sn  erläutern  und  durch  Hitteilnng  konkreter 
Beobachtongen  so  ansohanlich  sn  machen,  daA  nns  die  statistischen 
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Maßausdrücke  wirklich  interessant  werden,  weil  wir  uns  auf  vertrautem 
Bodon  bewegen.  Man  wird  dabei  oft  an  fiberstadts  Bach  über  die 
rheiniächeu  Wohnimgsverh&ltnisse  erinnert.  F.  Mangold  verweilt  zun&chBt 
beiderneiiüichiimfiulgreichenHentelInngvon  Einfamilienhftusern, 
die  in  Basel  allerdings  durchweg  den  Charakter  von  yornehmen  Villen 
haben.  Dieser  Teil  der  Bautätigkeit  zeigt,  was  an  Haus-  und  Wohnungs- 
komfort von  den  zahlungskräftigen  Eaeiseu  fUr  unentbehrlich  gehalten 
wird.  Vieles,  was  frfiher  «in  Lqziib  TonMlimar  Hiiuar  var,  ist  allmiUieh 
Ctomeingut  der  Mittelwohnungen  und  lelbet  der  Rleinwohnaogeii 
geworden.  So  fehlt  z.  B.  ein  Badezimmer  in  den  neuen  Einfamilien- 
hftasern  nie,  aber  selbst  5  Froz.  der  neuen  Zweizimmerwohnungen, 
40  Pros,  der  Dr^mmmerwohnungen,  80  bie  90  Pros,  der  Vier-  und 
Mehnimmerwohnungen  verfQgen  übw  ein  Badezimmer.  Bei  der  Her- 
stellung von  Mehrfamilienhäusern  überwiegt  durchaus  das  4- 
und  5-8töckige  Wohnbaus.  Wohl  Yg  der  Miethäuser  faßt  7  bis  14 
Wohnungen,  stellt  also  deu  Typus  der  Mietskaserne  dar.  F.  Mangold 
gehört  ra  den  Sorialpolitikeni,  die  die  Mietekaeeme  als  etwas  Unver- 
meidliohes  lunnelxmen  und  alles  von  ihrer  besseren  Ausgestaltang  erhoffen. 
Indem  er  aber  die  nouhergestollten  Wohnungen  statistisch  nach  Be- 
schaffenheit und  Einrichtungen  gliedert,  kommt  er  doch  zu  dem  Sohlaii, 
daB  die  freie  Konkarrens  beim  Bau  toh  Kleinwobnnngen  nnr  wenig 
dasn  beiträgt,  diese  viel  besser  aussngestalten.  Nur  eine  Annehadioh- 
keit  haben  jetzt  in  Basel  die  meisten  neu  entstehenden  Mietwohnungen, 
olmlich  den  Altan  (Balkon)  zum  Wäschetrocknen,  Kleiderreinigeu  etc. 
Von  860  Wohnungen  waren  fast  800  damit  versehen.  Im  Anschluß  an 
die  statistischen  Ansftlhmngen  entwirft  F.  ICangold  noch  ein  Bild  von 
einigen  tj'pischen  Häusergruppon.  Besonders  interessant  ist  die  Schilderung 
der  Mehrfamilienhäuser  Tündner,  in  denen  eine  bessere  Lösung  des 
Problems  der  bürgerlichen  Mietwohnung  versucht  ist.  Dann  folgt  die 
Schüdwnuig  der  ordinlren  Mietskaserne.  Alles  ist  doreh  Plftne  nnd 
Abbildnngen  anschanlioh  gemaoht  Dr.  Karl  Sentemann. 

Statistik,  Schwelierfadic.  Heravi.Hgcg.  vom  äUiliritisüben  Burenu  iles  eidg.  Departe- 
mente des  loucm.  154.  Lieferung.  Ergebnisse  der  eidgen.  Betriebsz&hhmi;  vom  9.  August 
1905.  1.  Bd.  Die  Betriebe  ood  die  Zahl  der  darin  beschäftigten  rersonea.  3.  Heft. 
SaatoM  Loaeni,  Uri,  Schwys,  OlmaMeo,  Nidmldfla,  Olaros,  Zug.  Bern,  A.  FnuMka, 
1907.  hu^  X— 208  88.  IL  8^0. 

13.  Yeraoliiedenea. 

Alf,  Friedrich  (Direktor),  Qjrmnasiuin  militans.  Marbnig,  N.  O.  Elwart'adie 

YerlaiTsbachhandluiig,  1007.   gr.  8.   28  88.   M.  0,40. 

Bi.Mlert,  Ph.  (Geh.  Med.-R.\  und  (Gcu.-Obcrarzt  a.  D.)  O.  Wcigand,  Das 
Ifedixinalwesen  in  Elsaß-Lothriagcn,  auf  Grund  amtlichen  Materials  bearbeitflt.  8tiaB> 
hatg,  Ludolf  Benst,  1907.   gr.  8.    If.  6,50. 

B  ü  cfieler,  K.  föhcr-Schul-R.),  Die  Simoltanschule.  Ein  era.itcn  Mahnvort.  8tatl> 
giirt,  J.  IJ.  MeUlersche  iJuehüaiidluin,',  1907.    8.    V— 71  SS.    M.  0,80. 

Charmatz,  Richard,  DtiUvth  .»Hterrcichisehe  Politik.  Studien  ül>er  den  Libera- 
lismus und  über  die  auswlrtige  Politik  Oesterreiohs.  Leipiig,  Duacker  &  Hombloti 
1007.  gr.  8.  X— 40e  88.  M.  8.—. 

Cordel,  Osknr,  Macht  utid  Recht  in  der  Polenfrnge.  BetrachtWlgail.  fnharifflttWI- 
hvufi,  Verlag:  Das  deutsche  Landhaus,  1907.   8.   31  SS.   M.  0,50. 
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Fehreatheil,  Hans  t.,  DeatKhUDds  P<Jenpolitik.    Litpaig,  Cut  Wlgind, 

1907.    8.    31  SS.    M.  0.50. 

Forel,  August,  Verbredieu  aad  kxnititalifliMiU«  Sedbnilmonilitl^  Die  sodale 
Plage  der  Gleichgewichtslosen  im  Verhältnis  zu  ihrer  verminderten  Venintw  rtüi  hkeit. 
Unter  Mitwirkung  von  (Irrenanat.- Direktor)  A.  Mahaim.  (Aus  dem  Frauzosiächeu  tob 
E.  Jahn.)  (1.— 3.  Tnuend.)  MüimImd,  Enut  Bdahaidt»  1907.  gr.  8.  IV— 179  88. 
M.  2.50. 

Haeh«  (Stadtban-Iiup.) ,  Die  UBIliwnrertiiiig  xatA  llfillTerinwunuig.  KaMowite 

(Siwinna,  1907).    8.    22  SS.    M.  1,20. 

Ilaring,  Jos.  B.  (Prof.),  Kirche  uud  Staat.  München,  Münchener  Volkaschriftea- 
TCrlag,  1907.    kl.  8.    95  SS.    M.  0,50.    (Glaub«  und  WtsMn.    Heft  12.) 

HOnigiwald,  Aiohard  (Priv.-Dos.)»  Vom  aUgemelnen  Sjatem  der  Wissen, 
■didten.  Akadetnfawhe  AntrtttsTorleeang.  ÖaAc^knhng,  Otto  Günther,  1907.  gr.  8. 
16  SS.    M.  1.—. 

Horn,  Ewald,  Das  höhere  Schulwesen  der  Staaten  £arop«s.  Eine  Zusammen- 
ttellnug  dar  StwidanpllBe.  BarUa,  TimvitMii  *  Sohii,  1907.  Ln.-8.  7111—209  88. 

M.  6.—. 

Ludoviciana.  1607 — 1907.  (Featzeltnng  zur  3.  Jahrhundertfeier  der  Uuiversit&t 
Gießen.)  Herausgeg.  im  Auftrag  der  UuIverKitut  vou  Ii.  Sauer  und  H.  Haupt.  Schmuck 
▼00  J.  V.  Cisian.  6  Hefte.  (1.  n.  2.  Heft.  32  8&  mit  AbbUdongan.)  Qiefioi, 
▼.  MtlndiovMie  Hof*  und  üniT.'Draökerei,  1907.  4.  IL  4.—^ 

M  art  in,  Rudolf  (Rcg.-It.),  Kaller  Wilhelm  IL  und  ESsdg  Bdnaid  YIL  Borilo, 
Wcdekiiid  <fc  Co.,  1907.    8.    95  öS.    M.  2.—. 

Oertzen,  Georg  Ti,  Vor  der  eigenen  T5r.  Deutsche  Sorgen  und  Gedanken. 
(Natta  mtal-JAQU.  dar  anonymen  Schrift.)  Fraiboig  i.  B.»  J.  Bialefeld,  [19061  1907. 
8.    198  88.   H.  3,50. 

Orth  II  er,  Joh.  'Olir'r-nczirksarz!,  Der  Stand  (l>-r  Si^hiilliyi,'irn('  uavh  dvu  Ver- 
handlungen des  I.  schulhygieniscben  Kougnsisea  in  Nürnberg  mit  besonderer  Berück- 
dchtigung  der  Osterrdddaohan  Verhaitwime.  Wda,  Joham  Haaa,  1907.  gr.  8.  IV — 
418  SS.  mit  Abhildungen.    M.  6.—. 

Waller,  Fr.iuz  (Prof.),  Die  sexuelle  Aufklärung  der  Jugend.  Notwendigkeit, 
8ohraDken  und  .Vuswüchsc.  IUI  besonderer  Berücksichtigung  dar  SOilalaB  VatbiltoiaBe. 
Donauwörth,  Ludwig  Aaer,  1907.   8.   162  88.   M.  1,60. 

Waadland,  Paul  (Prof.),  Die  heUenfiliaeli'rSmbohe  Knltnr  in  ihren  Baddumg«! 
m  Judentum  und  Christentum.  Mit  5  Abbildungen  im  Text  vnd  18  TafÜn.  TfiUngen, 
J.  C.  B.  Mohr,  1907.    l^x.-8.    IV  — 190  SS.    M.  5.—. 
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Riebet,  Charles,  Lc  pa.'»^  de  la  gucrrc  et  l'avenir  de  la  paix.  Paria,  Ollen- 
dorff,  1907.  8.  fr.  7,50. 

Mandp,  F.  N".  fCoIonel),  War  and  the  world's  life.  With  diagrama  and  map. 
London,  Smith,  Eider,  Je  Co.,  1907.  Cr.  8.  XXXI — 124  pp.  12/.6. 
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A.  Frankreich. 

Journal  de«  ßconomistes.  66*  AnuL>e,  1907,  15  juin:  La  tbfeorie  de  l'^volutioo, 
par  Q.  de  Mol  :  iri.  —  L'ind^pendance  fiscale  des  ponvoirs  looaux  ot  la  libert^  in- 
dividuelle,  par  Louis  de  G07.  —  La  munidpaliaation  da  aerrioe  dea  pompea  fttnibrea, 
par  E.  Letonmcur.  —  etc. 

Journal  de  la  SiKiftö  de  Statist i(iue  do  Paris.  Annt'C  48,  N"  6,  juin  1907:  La 
ripartition  des  industriea  eu  üclgique,  par  Yves  Uuyot.  —  Compositiou  et  importanoe 
da  la  toitnna  de  l'lüak,  an  France  (soite  et  fin),  par  F.  de  Colonjon.  —  etc. 

Btforma  Sooiala,  La.  XXVI*  annia,  n*  36,  16  juin  1907:  La  Ikmilla  ditraita 
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psr  !•  Mde  civil.  —  L'aconic  M('louga,  par  E  lyanl.  —  La  petite  bourgeoisie  cn 
Belgiqac^  par  Oscar  Pvfferoen.  —  Lea  institutioDS  lucaleä  de  rAngleterre,  III,  aujourd'hui 
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calisme  et  la  Cooperation,  di-'-ciurs  de  Paul  Beauregard.  —  Les  oeuvrcs  sociales  dan»  les 
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aomte  Joseph  Mailnth.  —  etc. 
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k  l'heure  actucllc,  par  Thf-odore  Jonu».  —  S^anw  de  la  Socifetfe  de  Sociologie  de  Pari«, 
10  arril  1907 :  Lea  types  pro/essionneb :  Tavocat.  DiacoMUm  par  Alired  Lambert,  Paul 
Vibert,  Cbadca  Ltantmain,  Banl  Wonni,  TModot«  Jonm«  —  Eipi^a:  la  tUom»  aociala^ 
par  Adolto  Fbnda.  —  ata». 


Century,  The  Nineteenth,  and  alter.  No.  365,  July  1907:  The  breakdown  in 
Irdand,  I,  by  William  CBrien.  —  Disoontent  in  India,  by  S.  M.  Mitra.  —  Stock 
azdiange  reform,  by  Alex.  II.  Leigh.  -  etc. 

Journal  of  the  Institute  of  Actuariea.  Vol.  XLI.  Part  III,  Joly  1907:  Com- 
pantira  boniiMa  midar  whole-life  and  aodowmeni  anunmeea,  hy  Haraaim  Julius 
Rietsohcl.  —  On  thc  rclation  fiotween  the  theorics  of  Compound  interest  and  life  con- 
tingencies,  by  John  Mayhcw  Allen.  —  On  the  rationale  of  formulae  for  graduation  by 
nmmation,  by  George  J.  Udstone.  —  Some  illustrations  of  ihe  emplopiMnft  af  inm> 
natioa  formulaa  in  tbe  graduation  of  mortality  tablea,  by  John  Spenoar.  —  et«. 

Journal  of  the  Institute  of  Banken.  Vol.  XXYIII,  PlurtyT,  June,  1907:  Bank- 

rapt>  ;in.l  uftor  .'ioi|iiiriil  prnperty,  by  Pir  John  P.iLTct.  -  ftc. 

Journal,  The  Economic.  Vol.  XVII,  No.  ÜÜ,  June,  1907:  The  budget  of  1907 
eonaidered  with  special  reference  to  the  inoome  tax,  by  (Prof.)  C.  F.  Baatabla.  The 
englbh  aspect  of  the  small  holding  qaestinn,  hy  Miss  L.  Jebb.  —  Government  and 
Laissez  faire,  by  (Prof.)  Gustav  Cohn.  —  Kcunomii-  literature  in  France  at  the  beginn« 
ing  of  the  twentieth  Century,  by  (Prof.)  Charles  Gide.  —  The  influence  of  the  rate  et 
intereat  on  pricea»  by  (Prof.)  Knut  WickselL  —  Appraoiations  of  mathematioal  theoiiea, 
by  (Prof.)  F.  T.  Edgewoith.  <~  «te. 

Joiirn.ll  of  the  Royal  Statistical  Society.  V,,l.  LXX,  Part  1,  29"'  June,  1907: 
The  allcged  incrcase  of  insanity,  by  Noel  A.  Huuiphrcys.  —  The  herring  fiahery,  by 
Albert  E.  Lark.  —  Tbe  dedina  in  number  ot  agrleultural  Ubouren  in  Great  Britrin, 
by  Lord  Eversley.  —  etc. 

Review,  Thc  Contcmporary.   No.  499,  July,  1907:  Another  prehistorio  dty  in ' 
Crete,  by  \.  N.  .Iann:iri:<.  —  .Vu.'^tralia's  j>lca  for  prcference,  hy  H.  JIorRan-Brownc.  — 
The  govenunent  and  the  land  questioo,  by  the  £arl  of  Cardigan.  —  The  captore  of 
priTate  iMvperty  at  aea,  a  note  on  fh«  Hagoe  Oonfereoee,  by  Sir  Jobu  M aodondL  — >  ele. 

Review,  Thc  Nationtil.  No.  293,  July  1907:  The  Hapue  Conference  aud  war, 
by  (Captain)  .\.  T.  Mahan.  —  Kaiser  WUhclm  v.  Count  Witte,  by  Julius.  —  The 
govemment's  l.nul  policy,  by  Jcssc  CoUinga.  —  Sonday,  by  B.  BoBWOrth  Smith.  — 
The  householder's  nightmare,  by  J.  Holt  Schooling;  —  A  plea  lor  an  imreformed  Hooae 
et  Lords,  by  Lord  Willooghby  de  Brak«.  —  A  pna  für  imperial  pieflerBnce,  by  Alfrad 
Daakia  (Premier  «f  tfae  Auatralian  CommonwealÄ).  —  ete. 

C.  Oeaterreieh-Üngarn. 

H an del». Museum,  Das.  Hcrausgeg.  vom  k.  k.  östcrr.  Ilandels-Mnseum.  Bd.  22, 
1907,  Nr.  25 :  Ueberproduktionskriseo,  von  Siegmund  Schilder.  —  Das  internationale 
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Exportgetcbfiit.  —  etc.  —  Nr.  26 :  Die  Kiiae  in  Aegypten,  von  «r.  —  tto. 

Kr.  97 :  IN«  Hndelepolitik  der  MtiaelMa  Agnurtnterween,  Toa  (UlidffeefUlsdcr.)  Addbeii 

S.  V.  Lanna.  —  etc. 

Mitteilungen  des  k.  k.  Finanzministeriums.  Redigiert  im  Prftsidialbureau  des 
k.  k.  FinaDxministeriunu.  Jahrg.  XIII,  Heft  1.  Äusgeg.  im  Mai  1907 :  Die  Bankm 
Oeetemldis  im  Jahre  1905.  —  Die  StmnpelwertMieheaniHteriel«  xaA  Stempdaignaton* 
gcbunDg  im  JaliM  iM&  —  ErgebniaM  a«r  PaasfaMniiig  in  dm  JalifMi  1001— 190fi.  — 
Bibli u^'raphi«  dw  Mami«hl«sli«ii  fittniwl— BiehaMifhon  Lit«ratiir  flr  du  Jahr  lOOOw 

—  etc. 

Mitteilungen,  Volkswirtschaftliche,  an«  Ungarn.  Hemu^eg.  Tom  königl.  ung. 
HandelsmiiiiHterinra.  Jahrg.  II,  Heft  IV — V,  April — Mai  1907:  Die  Oewerkschafte- 
Bewegung  im  Jahre  1906.  —  Der  Weinbau  in  Ungarn.  —  Die  ungarische  Seeschiff- 
fahrt  und  der  Hafen  Ton  Fiume.  —  Der  Vackfllir  im  Kanal  d«a  EfaariMD  Thofaa  In 
den  Jahren  1005—1906.  —  etc. 

Bnndaehan,  Soilale.  Heran^geg.  Tom  k.  k.  AibeHiitatiatisdien  Amt»  im  Handda» 
ministerium.  Jahrg.  VIII,  Maiheft  1907:  Die  gesetzliche  Regelnnp  der  Hcimarheit  in 
der  Zigarrenindustric  des  Deutschen  Reiches.  —  Die  Oewerbcinspektion  in  PrcuUen  im 
Jahre  1906.  —  Die  Ergebnisse  des  Achtatundentagaa  in  den  industriellen  Staatsbetrieben 
FrankreichB.  —  Die  internationale  Oeirerkaehaftabewegong  im  Jahre  lOOd*  —  Die  deatach« 
ftbeneeiscbe  Aoswandening  im  Jalure  1006.  —  ele. 

F.  Italien. 

Oiornale  degU  Eooomniili.  Serie  2%  Anno  XVIII,  Kaggio  1007:  L' interpolazione 

per  la  riccrca  dclle  leggi  economiche,  di  Vilfredo  Parcto.  —  Ajtpunti  sui  metodi  per  la 
rivehLzione  dcll'  audamento  del  mercato  del  lavoro  (contiuuazione),  di  Ricoardo  Bachi.  — 
Se  1' arbitrato  obbligatorio  sia  oggi  poesibilo  nell' agricoltura,  di  Francesco  Colctti.  — 
Bassegna  del  moYimento  scientüioo:  eoooomia,  di  Umberto  Biooi.  —  eto.  —  Giugno  1907: 
L'  imposta  mll«  avM  ffabbrieabni,  dl  TTÜm«  GobM.  —  Teoria  del  camU  erteil,  dl  Gnido 
Sensini.  —  Trnvisaraenti  della  tcnri.i  dpgü  scambi  intornazionsüi,  di  Umberto  Sied*  — 
Baseegna  del  movimeuto  adentifico:  finiuiza,  di  Federioo  Flora.  —  etc. 

O.  Holland. 

Eeonomist,  De,  opgerfciit  door  J.  L.  de  Bruyn  Kops.  LVJ*  jaarg.,  1907,  Juni: 
De  concentratie  in  het  Duitj'chc  bunkbcdrijf,  I,  door  J.  P.  vau  Ticnhoveu.  —  Ecnige 
licaehoawingen  over  de  finandeele  rijde  van  het  SpoorwegTraagstok,  door  O.  J.  Tau  den 
Bra^  —  ete. 

H.  Sehweit.  ' 

Blätter,  Schweizerische,  für  Wirtachafts-  und  Sozialpolitik.  Jahrg.  XV,  1907, 
Heft  5:  Daa  Kongobeoken  in  handelsgeognphisoher  Hinaioht,  von  Max  Büohler  (ehem. 
Jnaliabeemter  des  Unabhingigen  Kongostaates).  —  Der  Offentiteihe  Wohmmganadiweia 
und  »ein  Verhilltnia  m  Wohnnngsinspektion  und  Wohnungsstatistik,  von  Jakoh  Ixircnz. 

—  De  Volharding,  Bäckcrcigenossenschaft,  Konsumverein  und  Krankenluuse  im  Haag, 
V<OB  Gisela  Michels-Lindner  (Marburg),  etc.  —  Heft  6:  Daa  Kngobeeken  in  bandda» 
feognphiadier  HUiddit  (Forta.),  von  Max  Büohler.  —  ete. 

J.  Belgien. 

BeTue  £oonomiqae  internationale.  4*  Annte,  1007,  Vol.  U,  If.  3,  Juin:  Le 
BiMl  eoBtemporain,  par  B.  LeraaMnr.  —  La  eriae  dea  dieadBa  de  in  ans  tUttMIti», 

pnr  G.  M.  Boi^^spvai^.  —  La  Rt'puMiqne  argentinc  et  son  developpement  frconomique, 
|MUr  Maurice  Lewandow.ski.  —  Lea  esaais  de  traction  felectriquc  sur  lea  chemins  de  fer 
Italiens,  par  (ingfinienr)  Philippe  Tajani.  —  La  questiou  agricole  cn  E^pagne  et  la  poli- 
tiqne  hjdfinliqn^  par  Angd  Marrand.  —  Le  bilan  teooomiqne  de  la  Sniwe  devant  1« 
eooeuri'euee  intematioode,  par  Pierre  Cleiget  —  Bot  et  aatiTM  de  In  woäkUs  pour  le 
d&veloppement  de  l'instmction  6conomique,  per  Blehaid  PaaMJur.  —  Ia  eonftranee  im* 
piriale  de  Londres,  par  B.  Vanthier.  —  etc. 

M.  Amerika. 

Journal,  The  Quarterly,  of  Eoonomics.  Publisbed  for  Harvard  Uuiveisity,  Boston. 
VoL  XU,  Ho.  8,  Maj,  1007:  Ooneenrinf  the  naton  eC  oiqiitd:  »  rapfy,     John  Batet 
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dark.  —  The  ttraet  railwAj  quesUoo  in  Chicago,  bj  John  A.  Fairlie.  —  The  iwd- 
jutmcnt  of  Su  Dmningo^i  floannf ,      JMob  H.  HoUander.  —  Th«  conoepC  of  an  eeo- 

nomic  quantity,  by  T.  N.  Carver.  —  Bank  rf-servcs  in  the  United  States,  Canad«,  and 
England,  by  F.  S.  Mea<].  —  Engli.nh  fiiuuice»  undcr  the  Long  Parliameat,  by  William 
O.  Barogfi.  —  etc. 

Magazine,  The  Bankers'.  Vol.  LXXIV,  No.  6,  June,  1907:  A  practical  treaÜta 
on  banking  and  commerce  (continaed):  a  bankruptcy  law,  by  George  Hagne.  —  Tmat 
aompnnics  —  their  r.r;;:iniz:ilion,  growth  anil  mnuagemcnt  (continwed):  motluMls  of  in- 
enaidng  tbe  biuineaa  of  a  tmai  Company,  by  Clay  Herriok.  —  Latin  America  as  a 
fldd  for  ünited  States  capital  and  «nterfvise,  by  John  Barrett.  —  etc. 

Political  Science  Quarterl y.  Edited  by  the  faculty  of  political  science  of 
Columbia  Uuiversity.  Vol.  XXII,  Number  2,  Jone,  1907 :  Iron  and  steel  bouniies  iu 
Canada,  by  Edward  Porritt.  —  Influenccs  affccting  thrift,  by  A.  8.  Johnson.  —  Radical 
demoenuj  in  Franoe,  III,  bj  W.  M.  Sloane.  —  Formosa:  Japan'a  fint  ooJooy,  by  Sciji 
Hidiida.  —  Beeent  nports  on  laxatioa,      E.  B.  A.  Seligman.  —  eto. 

Publications,  Quarterly,  of  tha  American  Statistical  Association,  New  series, 
No.  77,  March,  1907 :  Some  statistioal  problems  connected  with  the  world's  stock  o( 
gold,  by  Francis  B.  Forbes.  —  Homicide  and  the  death  penalty  in  Austria-Hnngaiy, 
by  Majnard  Sbiplay.  —  Statiatiai  of  diUd  snioide,  by  Axthtur  Mae  Donald.  —  «ta 


Annalen  des  DentMshen  Beiel»  fttr Oesetigebang,  Verwaltung  und  VoIkairlitNhaft» 

Jahrg.  40,  1007,  Nr.  0:  Ucbcr  einige  Mißbriluehc  hei  Emi.'*sionen,  von  Georg  Wermert 
(Groü-Lichterfeldc,  Berlin).  —  Moderne  Rechtaweistümcr,  von  (Prof.)  Anton  Dyroff.  — 
Ein  Reielisamt  für  Gesetzesaoslegnng,  von  (Landgerichts- R.)  Zeiler  (Kempten).  —  et& 

Arbeiterfreund,  Der.  Jahrg.  XLV,  1907,  1.  Vierteljahraheft :  Die  Förderung 
des  gewerblichen  Mittelstandes  durch  paritiltisohe  Uandcbgenoasenschaften,  von  (Gewerbe- 
asMCssor)  Sii Mj;fried  Hartig  (Breslau).  —  So/ial[>oUtik  in  der  Eiüenbahnverwaltung,  von 
de  Terra  (Marburg).  —  Die  Gewinnbeteiligung  und  Teilhabeischaft  der  Sädlmkdooar 
OaigeaellaMiaft,  yon  VtMbMx  Behontenia  (Jana).  —  IN«  interaatlottalen  und  dantagh* 
nationalen  Bestrebungen  für  Arbeiterwohl,  von  (Prof.)  Viktor  Böhmert.  —  Di«  DufbIip 
führung  des  Kinderschulzcs  iu  Dfutschluud  und  Frankreich,  von  Bt.  —  etc. 

Archiv  für  Bürgerliches  Recht.  Bd.  30,  1907,  Heft  3:  Warrantrecht  und  Ltlld- 
wirtaohaft  in  Frankreicb,  von  (Beg.-Aas«8sor)  Otto  Goldschmidt  (Barlin).  —  ete. 

Arehlv  fBr  ffisenbabnwesen.  Herausgcg.  im  K5niglieh  Preoariachen  Mlnlatetinm 
der  Öffentlichen  Arbeiten.  Jahrg.  1907,  Heft  4,  Juli  uml  August:  Erweiterung  und 
VervolLstandigxing  des  j)re«iüischen  Staatseisenbabnnctze:«  im  Jahre  1907.  —  Russische 
Eisenbahnpolitik  (1881  —  1903),  von  (Oberleutn.  a.  D.)  Oskar  Matther^iun.  IL  Absdudtt» 
1887 — —  Wohlfahrtseinrichtungen  der  Königlich  württembergischen  Verkehrs- 
anstalten.  —  Die  Eisenbahnen  Ungarns  im  Jahre  1905,  von  (Eusenbahniuspektor) 
Bndolf  Nagel.  —  Die  Eisenbahnen  in  Australien.  —  etc. 

Export.  Jahrg.  XXIX,  1907,  Nr.  26:  HandelsTertragifngea.  —  etc.  —  Nr.  27: 
Ein  Beidii^HandelMÜnt  —  «to.  —  Nr.  28:  Dcntodiland  und  ^«  8fidam«rikaniMh«n 
Ifirkte.  —  etc.  —  Nr.  29 :  Die  Zuckerkonvention.  —  etc. 

Jahrbuch  für  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Vollowlrtachaft  im  Deutschen 
Bakk  JahVf»  81,  1907,  lieft  3:  Q«aMlnwirtochaft  und  Untemehmungsfurmen  im 
llonnonenataat,  Ton  Albert  Edgar  Wilam.  —  Beiträge  inr  Frage  der  Bodenspekulation 
und  ihrer  Gewinne,  Ton  Paul  Mohr.  —  Englische  Kartelle  der  Vergangenheit,  I,  von 
Hermann  T>€vy.  —  Weinbnn  und  Winzer  im  Rhcingan,  ein  Beitrag  zu  den  .\grar- 
verhaltnissen  des  Rbcingaucs,  I,  von  Emanuel  Kayser.  —  Der  landwirtschaftliche 
Warrant,  seine  Entstehung,  seine  Beanltate  und  die  Gesetigebong  Ib.  IVMdoaieh,  yaa 
Hans  L.  Rudioff.  —  Organisation  des  amerikanischen  Bnnkwesena,  Ttf  Ton  A.  Stubbe. 
—  Zur  Zinstheorie,  1,  Zuschrift,  von  lians  Oswalt,  11,  Entgegnaqg,  TOn  L.  von  Bort> 
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Idewiei.  —  Wie  kann  die  Bfirsc  mehr  der  Allgemeinheit  diensthur  geniadit  wcrdeDf  Yon 

einem  Praktilcer.  —  Der  Beraf  des  praktischen  Volkswirts,  seine  Entstehang  und  seine 
Lige,  Ton  Hermann  Edwin  Krneger.  —  Die  Spekulation  im  modernen  Städtebau,  von 
Oirl  Johannes  Fuchs.  —  etc. 

Jahrbäoher,  Landirirtachaftliche.  Bd.  XXXVI,  1907,  Heft  3:  Uitteiloogea 
der  bakieriologhehen  Abtdhnig  der  agrlkiiltarcheiniadien  YeraiicliHtatloti  Hdle  m.  8.; 
12.  Zweck  und  Einrichtung  des  Versnchffcldc?!  für  brikterinlogische  Untersuchungen, 
von  (Prof.)  W.  Krüger.  13.  Untersuchungen  über  das  Weaen  der  Brache,  I,  vou 
(Prof.)  W.  Krüger  und  B.  Heinze.  —  Die  BctriebeTerhftltntaM  der  LaadwirtMliaft  Noid- 
lehlciwifs  TOD  fieinuuin  Bach  www  Citpcorade).  —  etc. 

Jafarbtkeher,  PrevlNadie.  Bd.  129,  Heft  1,  Juli  1907:  GenQgt  anaer  Volks- 
9chu  luntern  cht  den  Anforderungen  des  Trebens?  Von  (WirkL  Geh.  Ober-Repicmngs-R.) 
Brandi.  —  Gymnastik  und  Schule,  von  W.  Meyer  (Hamburg).  —  Eine  Professoren- 
Gewerkschaft,  von  Hans  Delbrück.  —  etc. 

Industrie. Zeitung,  Deutsche.  Jahrg.  XXVI,  1907,  N'25:  Die  britische  Eisen- 
industrie im  Jahre  1906.  —  Au^ichten  für  die  Rohcii-enirzeugnng  der  Vereinigten 
Staaten  im  Jahre  1907.  —  etc.  —  N'  26:  Die  Sozialdemokratie  und  die  Kartolle,  von  O.  B. 

—  GewinnbeteUignog  der  Lohnarbeiter.  —  etc.  —  N'  27 :  Die  ewige  Meistb«güiiatigniig 
dei  Fnmkfarter  Frledent.  —  eto.  —  N*  28:  Fnmkreteb,  ytm  O.  ädlentedt  —  «te. 

Mitteilungen  des  Handelsvertragsvercins.  f.Tuhrg.  0.)  1907,  \'  12:  Die  Zucker- 
frage, von  Rud.  Breitscheid.  —  Zu  den  deutsch-dänischen  Vertragaverbandlungen,  von 
Walther  Borgins.  —  «te.  —  13:  Di«  Diktator  der  idiwww  Indnrtri«,  tod  Ifax 
NitBohe.  —  «lo. 

Monsti-Hefte,  SodaUitlMbe.  Jahrg.  XIII,  1007,  Heft  7,  JuU:  Die  beiden 
Tendenzen  in  der  franzosischen  Ocwerkschaflsbcwi  triiiig,  von  feuennc  Buisson.  —  Die 
russische  GewerlEschaftsbewegang,  von  Bonum  Streit  sow.  —  Die  amehkaoischen  Gewerk- 
schaftoi  nad  die  BoUtilc,  tob  Hmm  FdiÜDger.  —  SawamMkrtaklnitaB ,  von  Oonnd 
Miss.  —  etc. 

Oekonomist,  Der  Deutsche.    Jahrg.  XXV,  1907,  N'  1278:  Kapital  odnr  GeldY 

—  etc.  —  N'  1279:  Die  Geldansprüche  des  Staats  uml  dtr  Gemeinden.  —  etc.  — 
S'  1280:  Kindigong  der  Brüsseler  Zockerkonvention,  Zuckerraffinene-Kartell,  Zocker- 
nuulct  —  ete.  —  V  1281:  VeninBliisbe  Depodten  bei  der  Bdehabeak.  —  ete. 

Plutus.  Jahr  4,  1907,  Heft  26:  Zur  Aesthctik  der  Zahl,  von  II.  Friedcmami 
(Berlin).  —  Der  Bücherabschluß  der  Aktien-üesellachaften ,  von  C.  Öteiuer  (Dresden). 

—  etc.  —  Heft  27:  Das  deutsche  Nationalvermögen,  von  Richard  OQwer.  —  Der 
BöehenÜMoUoB  der  Aktiengesellschaften  (Forta.^  von  C*  Steiner.  —  eto.  —  Heft  28: 
Tkbnlkaiie^  too  Hugo  Eianer  (Berlin).  —  eto.  —  Hell  29:  Die  fldiedcgeMts,  von  G.  B. 

—  ete. 

Beebtsschuts,  Gewerblicher,  nnd  Urheberreeht.  Jahrg.  12,  N'  5,  Mai  1907: 
Gesamtüberblick  fi1>er  die  Vorgänge  auf  urheberrechtlichem  Gebiete  in  den  Jaliren  1904^ 
1905  und  1906,  von  (Prof.)  Ernst  Röthlisberger.  —  Beschleunigung  von  Patentprozeasen, 
von  (Amtsrichter)  Rathenau.  —  Die  Patentgebühren,  von  Arvcd  Jürgenaohn  (Berltn- 
Friedenan).  —  Patentgebühren,  von  (Patentanwalt)  B.  Tolksdorf.  —  etc. 

Eevae,  Dentacbe.  Jahrg.  32,  JoU  1907:  Ueber  Krankheit  und  Heilang.  Mit  be- 
eonderer  Beirfldniciitignng  der  antteekenden  Knmkhdten,  Ton  (Prof.)  End!  Ponftök 
(^edan).  —  etc. 

Bevuc,  Politisch-Anthropologische.  Jahrg.  VI,  N'  4,  Juli  1907:  Zur  Soziologie 
der  BoevÖlker,  von  France  Savorgnan.  —  Wohlstand  und  Auslese  in  der  höheren  Sehlde, 
von  F(te  Käbner.  —  Hooaton  Stewart  Chamberlaina  Baaietbeoiie^  ron  Max  BLemmefidi. 

—  ete. 

Rundschau,  Masius'.  BliUtor  für  VcrsiL-henini^wisscnncbaft.  Neue  Folge, 
Jahrg.  XIX,  1907,  Heft  7:  Die  Arbeiterversicheruug  in  den  Vereinigton  Staaten  TOn 
Amerika.  —  Die  Unfallversieherung  der  Fischer  in  Norwegen,  von  (Gericht^aaaaaor) 
B.  Emrainghaus  (München).  —  Ueber  die  Notwendigkeit  eines  Hebammen- Veraichernnge* 
gesetzes.  —  Die  Oeschäftsergebnissc  der  deutschen  Hagclvenricherungs-Airtiengeiellaphaften 
im  Jahre  1906.  —  Was  San  Francisco  die  Feuerversicherung  Itilrt^  VOB  (PloL)  AUrad 
Maoee.  —  Zar  Versioberoog  der  PriTataogeateUten.  —  et«. 

Tiertel  Jehrtehrin  ffir  Sodal-  nnd  Wirt^hafligeadiidita.  Bd.  Y,  1907,  Heft  1 
«.  2:  Ln  aaletarie  k  Amieni,  1480—1587,  per  £.  Hen^  —  Der  ür^mng  der  Mb» 
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siscbeu  Dienstmannschaft,  vou  Ph.  Heck.  —  Gcleitswesen  uud  Giitcrverkuhr  zwischen 
Nttnlwrg  und  Frankfurt  a.  M.  im  15.  Jahrhundert,  von  Johannes  Müller  (Nürnberg  i.  — 
Znr  neuesten  Literatur  über  dl«  Wiltaohafta»  und  Bccht^gesohiohte  des  deatadieD  B»rg- 
iMues,  von  A.  Zycha  (Prag).  —  Nene  Tbeoife  über  du  UreUidie  Zlnsrerbot,  Ton  FMor 
Bdweidcr  (Rom).  —  etc. 

WirtschaftB-Zeitung,  Deutsche.  Jahrg.  III,  11)07,  N'  13:  Die  Statistik  der 
PrlTitJUigeitellleii  in  Deatschland,  von  (M.  d.  R.)  Heinz  Potthoff.  —  Der  „kleine"  Be- 
ffthigunganachweis,  von  (Handwerkskammer-Syndikus)  H.  Boehl  (Berlin).  —  Ein  Reioba- 
kaufmannsgericht,  von  (Handelskammer-Syndikus)  Freiherr  v.  Boenigk  (Halberstadt).  — 
Die  Silberproduktion  n.uh  den  einzelnen  Ländern  (Schluß),  von  E,  Biedermann.  — 
etc.  —  N'  14:  Grundlagen  und  Oisanüation  des  Metallhandela.  von  Ehrhord  Uübener 
(BeHln).  —  Der  KonMntntioiiqiraMfi  im  BankgeirtriM  und  In  d«r  Indnitria  im  entea 
Halbjahr  1007,  von  Joh.  Cfoocr  (BorllD).  ~  DoT  ,«klciii«"  BettUgnngBuhwrii  (FoitL), 
von  H.  Roehl.  —  etc. 

Zeit,  Die  Nene.  Jahrg.  25,  1907,  N'  38:  KlaaMnbildung,  von  C.  Kern  (Kiel).  — 
«tab  —  N*  39:  D«r  intwnaüooalo  Kongrefl  nnd  die  Einigkeit  der  engliaehen  soslaliBtiadMn 
TOB  J.  B.  Askeir.  —  ete.  —  9*  40:  Das  Einwandernngsproblem  in  den  Yer> 

einigten  Stanton,  von  Morris  liilhjuit.  —  Plündcr-Syndikntc,  von  W.  Düwell.  —  etc.  — 
N'  41  :  ProleturiM-he  Wiuulerungen,  von  Otto  Bauer.  —  Die  Feinde  der  Einwandening, 
von  Karl  Vonibcrg  (New  York).  —  etc. 

Zeitschrift  für  Kolonialpolitik,  Kolonialrecht  und  Kolonialwirtschaft.  Hcrausgeg. 
von  der  Dent-xchen  Kolonialgcsellschaft.  Jahrg.  IX,  Juni  1Ö07 :  Die  technischen  Auf- 
gaben zur  Krschlieüuuj;  unserer  »üdu  L>lafrikauiNthen  Kolonie,  von  (Dipl.-Ing.)  Otto 
Btflun  (Ameib).  —  Die  Lage  in  Nordnigerien.  —  Geeetsgebnngi'  nnd  Verordntugsrecht 
in  den  dentadten  Bohntigebieten ,  tob  (B«g.*BeL)  O.  H.  Oieike.  —  IM*  Abadiaflnug 
Sansibars  von  Dtut.Hcho<<tafrika,  von  B.  HenBmn.  —  Die  Vldindit  in  AfrikWi  TOU 
(Oberleutn.mt  a.  D.)  D.  Kirehhoff.  —  etc. 

Zeitschrift  für  Socialwissenschaft.  Jahrg.  X,  1907,  Heft  7/8:  Die  Kolonien  In 
der  Weltwirtacbaft,  von  Sigmund  Schilder  (Wien).  —  Die  moderne  Baukeukonzentration, 
Ton  (Privatdozent)  W.  Ed.  Biermann  (Leipzig).  —  Daa  Onradproblem  der  deutschen 
Vcrfa«8ung»Ke?iehichte,  von  (Prof.)  F.  Keutgen  (Jona).  —  Die  orstou  drui  Jaliir  des 
Mitteleuropäischen  Wirtschaftsvereins,  von  Julius  Wolf.  —  Der  neue  ätahlwerksverband, 
Ton  Frans  Diepcnhorrt  (8t.  Jobann).  —  Die  Entwicklvag  dea  KapferpvelaeB  wihrand 
der  letzten  25  Jahre,  von  (Syndikus'  K.  Bümer  (Berlin).  —  etc. 

Zeilschrift  für  die  gesamte  !^l:iut.s« i5senM.h:ift.  Jahrg.  (33,  1907,  Heft  3:  Das 
neugcfundcne  Bruchstück  eine»  römischen  Berggesetze;«,  von  C.  Neuburg.  —  IMs  JfU» 
lamentariscbe  Aedefreiheit  und  der  Sdiota  Dritter  g^csa  den  Miflbraneh  derselben,  von 
F.  W.  B.  Zimmermann.  —  Der  Alkoboliamiia  in  Denteehlaad»  Ton  Seldd.  — >  Dt»  Eafonn 
der  Stn.it.sstenern  in  Oldonburg,  von  Hugo  Ephraim.  —  SiB  UlllaCBtfttlDn|pWMCn  dar 
Gcwerkseiiaftcn  Deutschland.-*,  von  H.  Fehlinger.  —  etc. 

Zeitschrift  des  Königlich  Preußischen  Statistischen  Landesamts.  Jahrg.  47,  1907, 
Abt.  II:  Die  Ebeaoheidungsbew^ng  in  PrenQen  in  den  Jabren  1895  bis  1005,  von  (Prof.) 
F.  Kfibnert.  —  Die  Arbeitazeiten  in  den  StraBenbabnbetrleben  Preußens,  von  Max  Broe- 
sike.  —  etc.  -  Dazu  Besondere  Beilage:  Wirkliche  und  Mittelpreise  der  wichtigsten 
Yerpflegungsmittcl  für  Menacben  und  Tiere  in  den  bedeutendsten  Marktorten  der 
preaOiBohen  Monarchie  wihrad  daa  K«I«nd«ijahrea  1906  banr.  daa  Eratejahraa  190S/M. 
Auf  Grund  der  Marktbcriohto  Ton  165  pnnBladMB  Uaiktoctan  bearb.  Tom  i^nnt^MuM 
Statistischen  Landesamt. 

Zeitschrift  für  die  gesamte  Strafraahtnviaaenscbaft.  Bd.  27,  1907,  Heft  8:  Di« 
Fftiaoigebew^piQg  und  daa  Strafverfahreii  fqgn  JngendUoh«,  tob  (Pnl.)  Addf  Leu 
(GaanBowite).  —  «to. 
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L  Produktion  im  allgemeinen.  —  Kartellwesen.   (S.  295.) 

Nene  Gründungvn  industriaUer  Aktiengeaellmhaften  im  entea  Halbjahr  1907. 
Bwehlftigungsgrad  in  Juni.  Kartdlbewegang. 

II.  Landwirtschaft  und  verwandte  0  e  w  e  r  b  o.    (S,  298.) 

Saatenswndsberichte:  Deutschland ;  l'reuüen ;  Rußland:  Frankreich;  Vereinigte 
Staaten.  —  Rußlands  Ernte  1906.  —  Wollpreise  in  Deutschland.  —  RentaMlUlt 
der  Schafzucht  in  Deatschland.  —  Technische  Beatrebanffen  der  landw.  Gcno><sen- 
Bchaften.  —  21.  Konferenz  der  Vorstände  der  prenB.  Landwirtschaftskatntnern : 
Einfuhr  verfiUschtor  hollandischer  Kutter. 

III.  Industrie,  einschließlich  Bergbau  und  Baugewerbe.  (S.  30&.) 

1)  Bergbau:  Koblanflltderang  und  Marktlage  im  Jnni.  Bewegung  der  Bin- 
folir.    Kohlenversorgun»  im  ersten  ITiilhjHlir  Uh  >7. 

2)  Eisengeweroe.  —  Metalle  und  Maschinen:  Roheisengewinnung 
im  Juni  und  im  ersten  Halbjahr  1907.  L^g»  d«  Wsenmarktee  bmIi  BeiirKen.  Yer- 
aaad  dea  Stahlwerkirerbaadea. 

IV.  Handel  und  Verlieh r.  (&  Sia) 

Haager  Friedenskonferenz.  Hanaolsvcrträgo  Deutschlands  mit  Dänemark, 
Spanien  und  Montenegro.  Wirtschaftspolitik  Oesterreichs.  Französisch  -  englisch- 
8I)ani!^ches  und  französisch-japanisches  Abkommen  betr.  Erhaltung  des  Status  ^uo. 
Handelsvertrag  Frankreichs  mit  Brasilien.  Handelsvertrag  Italiens  mit  Aetbiopien. 
Handelspolitik  Kanadas.  Föderation  Britisch-Südafrikaa.  Chinesenfrage  in  Trans- 
\^\.    Einwaiulerungswesen    in   den  Vereinigten    St.xitcn  von   Anioriku.  Finanz- 

S)litischer  Vertrag  der  Vereinigten  Staaten  mit  Domingo.  Kaffeevalorisation  in 
rasilien.  Handelsrertrige  Serbiens  mit  England  und  Belgien.  Neugründungen 
und  Krisis  in  Ji^ao.  DMtMhe  »fldatlantiache  KalndkoiueeMioii.  DeatMhea  Tda« 
funkensjHtem. 

V.  Versicherungswesen.   (S.  322.) 

1.  PriTaiTeraicherung.  Deutaehlaad:  Daa  deutacbe  VenidiOTungB- 
weaen  im  Jahre  1900.  Der  Verband  dentadier  Lebemveraiehernngflgeeellsdiaften.  — 

Der  Verband  öffentlicher  Feuervemicherungsanstalten.  —  Ergebnisse  der  preußischen 
firandstatistik.  —  Ausland:  Das  österreichiscfa-ungansche  Versicherungswesen 
Im  Jahre  1908.  Mohiliarvenidienmg  in  der  Sohweis.  Die  kalifBrniadie  Fener- 
vetaichening. 

2.  Sozialversicherung.  Deutschland;  Konferenz  der  deutschen  Ver- 
sichtTungsanstalton.  Gesetzentwurf  über  die  Hilfskassen  für  Krankenversicherung. 
Verband  rheinisch- weatffllischer  Betriebskrankenkassen.  Statistik  der  Krankenver- 
sidieninff  im  Jahre  1905.  Aerctetag  und  KrankenhaMe.  Unfallstatistik  fflr  das  Jahr 
KK)7.  Volksz.1hlung  und  Arbeit^'versichening.  Pensiorfsveraicheninfr  der  Privat- 
angestellten. Arbeitslosigkeitsversicherung  in  Köln.  Ausland:  Untallversicberung 
in  Ungarn.  Kranken-  und  Unfallversicherung  in  der  Schweis.  Arbeitslosiekeits- 
Tenridierung  in  Dinemark.  IiiTaliditlt»*  und  AlterBTeraidienuig  in  RnMland.  Unfall« 
Versicherung  in  Serbien.  UnfidlTentehernnf  in  den  Vereinigten  StntaB  Tem 
Amerika. 

Via.  Geld,  Kredit,  Währung.   (S.  329.) 

1. DieEntwickelung  des  internationalen  G'eldmarkts  im  zweiten 
Quartal  1907.  Allgemeine  Uebersicht  über  den  internationalen  Geldmarkt 
Deutschland.  (AUgcmeinea,  ErmAßif^Dj;  des  Reichshankdiflkont«,  Zin^tze  in  Berlin, 
Statuii  der  Reiclubank ,  Umsätze  ihrer  Abrechnuut^stelU'n ,  EinDithmen  de«  Rcii'hü 
aus  der  Wsohwlsttmpelrtaoer  and  den  Börsensteuem,  Emiasioiutatigkeit,  die  deatachen 
Bllfsen,  Kniabewegaag  einiger  ansgewIliHer  DtTidendenpapiere  nnd  der  Rdehiianidhen 
an  der  Berliner  Rfirse,  Pcvisou-  und  Notenkurse,  Galdbevrcgangen.)  England.  (All- 
gemeinee,  Ziniwittze  in  Loodon,  Aeoderungcn  dos  Diiikonts  und  Status  der  Bank  von 
England,  Emiatrionen,  Londoner  BOnw,  Kur»lK-we^uDg  der  2'/,-prox.  englischen  Konsols, 
DeriMDkurae,  Qoldbewflfnagen,  Preis  (einen  Barrengold«!  und  -Bilben.)  Frankreich. 
(AIlgemeiDes,  Pariior  Piivatdiakont,  DeTisenkane,  Ooldbew^ungeo,  Statu  dar  Bank  Ton 
Fiankfskh,  Paris«  BOias^  Knnbewagnaf  dar  8>pioa.  hranaBsjachan  Bo^)  OflitMieidi« 

Fortn^Mumg  «atf  S.  4  dn  ümtehiag». 


FortubtUHg^  von  S.  i  de»  ümtektag». 
Ungarn.    (Allgemeines,  ErbShnng  des  Diskonto  der  Ocstcrreichisch-UDgariBoheo  Bank, 
Privatditkont  in  Wien,  Derisenkiine,  Sutas  der  OeiterreiohiMih-iingariiehcn  Buk.) 
RnBland.  ( AUgemeinea,  Bflnendiskont  in  St.  Petenbnn^,  SUtoi  der  Rtnaischea  Btaatebonk, 

Bewfjiiing  (lor  Dovir*«'»-  und  RonttMikiirse  an  ilcr  St.  Pctprshiirprr  IV  t-^r.)  Vereinigte 
Staat4?n  von  Amerika,  (Allgemeines,  New  Yorker  Bön-«?,  Zinssätze  an  «lerseüten,  Dcviscn- 
kufie.  SUitns  der  Vereinigten  New  Yorker  Banken.) 

2.  Weitere  Vorginge  und  G  esetzgcliung.  Ausgabe  von  Noten  durch  die 
Deutäch-AMati8<*he  Bank.  Verschiedene  VorpÄnfjo  auf  dem  Gebiete  des  deutseben 
und  fremden  I^mkwt  •^•'l1<.  Ai  ii  lrrung  der  Uin>cbrift  d'-r  fninzrtsischen  .'SO- und  100^ 
FrancBstücko.    rnlgunj;  eines  neuen  '/|^-Pia»ter8tüci(eä  in  Indo-Cbina. 

3.  Statistik.  Edelmetaliprodvkuon  der  Welt  in  den  Jahren  1909, 1904  nnd 
H05  in  den  einzelnen  Lrmdcrn. 

VI  b.  D  ie  K  ursscli  wa  n  kn  n  ^len  an  der  H  erl  i  n  er  Ef  f  o  k  t  en  bör  se.  (S.  3ö2.) 
VII.  Kleingewerbe  (einscblicülich  MitteUtandsbewegnns).  353.) 

yOraadiiDg  von  Lehrlin^eimen  in  Ungarn. 
VITT.  ArbeiterTerhftltniSBe.  (S.  354.) 

Amtliche  Enqnoto  über  die  Arbeitszeit  in  PlÄtt-  und  Waschanstalten,  (rpsptzliche 
V\>r>-or^ning  der  Armen  in  l*>ankreicU.  Statistik  der  sciiweizorischen  Konsumvereine. 
Die  Unfallgefahr  im  Ruhrbergbau.  Geamtbild der deutidien  Gewerinehaftabewegung. 

IX.  Finanzwesen.  (S.  3.'i().) 

Pensionsnovelle  und  Kriegsveteranen.  Die  Novelle  zur  preußischen  Ein- 
koinineiisteiier.  Oestorreichifiche  Staatsfiniitizfii.  Die  fninztisische  KinkomBWn- 
steucr  und  ihr  Schicksal.   Die  Kündigung  der  Brüsseler  Zuckerkonvention. 

X.  Soziale  Hygiene.  (8.  358.) 

A.  Deutscnland:  Ktirpfuscbar»  und  fidieimmittelwesen.  Reichsa]M>theken- 
geaetz.  Staatliche  Prüfung  von  Krankenpflegcpersonen.  Anstalt  zur  Ausbildung 
von  Krankenpflegerinnen.  Kfankenanstalten  (neue  Heil-  und  l'flegeanstalt  in  der 
Bheinprovins,  Unterbringung  von  Gefangenen  in  KranJcenaastalten*  £rboluiu»beim 
der  Eisenbahnverefne  des  Direktionsbezirks  Erfürt,  Schulzahnklinik  in  Erfurt). 
8euchenl>('kiiiii|)finif,MTulierknIosr.  ( 'li<>Icr;i.  Wurnikninkheit,  rictiirkstarre,  riescblcrlits- 
krankbeiteni.  Kani])f  goacn  den  Alkoholisimis  (Heichsversichorungsanif,  Vt  rbMial 
der  deutschen  Hernfsgenossenschaften ,  Kleinbahnen).  Sftuplinpsfürsorge  und  He- 
kampfung  der  Sän^lingssterblichkeit  (Verein  im  Kefiieninirsliezirk  DQsaeldorf,  Für- 
sor(?estelle  in  Hiiiinnvt'r,  Merkblatt,  Kostkinderflrzte  in  Nürnl)erg,  Baumwollspinnerei 
r.  M.  Husch,  Walderh(»]ungsstiltte,  Bund  für  Mutterschutz).  Nahrungsh)'giene  (Back- 
stuben-Hygiene), Arbeitsiiygiene  (Merkblittter  für  Schleifer,  Feilenhauen  Arbeiter 
in  Chromgebereibetrieben,  Budidmeker,  Zigarrenfabrikation  in  der  Hausarbeit). 
Wohnunßsweson  f Wohnunfrsaufsicht  im  Herz'iptum  Oothai.  Studium  iler  sozialen 
Hrgiene  (HochschullehrstUhlc,  Kurse).  B.  Ausland:  Oesterreich  (Zentralstelle  für 
Wohnungnrefonn).  Frankreidi  (Tuberkulose  in  den  Vaxiam  Wohnungen). 

■— ■  — ^—  — ■ 

S.  C  a  1  V  a  r  y  8z  Co.,  B  e  r  1  i  n  ,  N.  W.  7. 


wir  empfehlen  unser  grosses  und  gewähltes  Anti- 
quariatslager auf  den  Gebieten  der  Natlonalöko- 
nomtot  der  Soalalpolltik  and  des  Soslailmniu.  Durch 
stindige  NeueinkSufe  können  Auftrig«  amth  «nt 

erst  kürzlich  erschienene  Bücher  sofort  von  unsemi 
Lager,  zu  vorteilhaften  Preisen  ausgeführt  werden« 

:  Kataloge  gratis.  -    -  — 
Angabe  von  Desideraten  erwünscht. 


S.  Calvary  &  Co.,  Berlin,  N.W.  7. 


Diesem  Hefte  liegt  ein  Prospekt  der  VerlagsbudiluuMilMao  B.  6.  TMbMT,  UilBig, 

iMlf  welohar  geneigter  Beachtung  empfohlen  wird. 

FYniDinimntsclio  Üucharnckoroi  (Hortitanr  Pohle)  in  Jen«,  —  Utt 
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I. 

Die  Frage  der  Einführung  von  Abgaben  auf  den  im  Interesse 
der  Schiffahrt  regulierten  deutschen  Strömen  beschäftigt  bekanutlich 
schon  seit  einer  Reihe  von  Jalnea  die  Oeffentliebkeit  in  hervor» 
ragendem  Maße.  Die  Regierungen,  die  Vertreter  der  Wissenschaft, 
nicht  zum  wenigsten  aber  auch  die  beteiligten  wirtschaftlichen  Kreise 
haben  zur  Frage  Stellung  genommen.  Ein  lebhafter  Streit  über  die 
wirtsehnitliche  Berechtigung  und  ZweckmAltigkeit,  sowie  Aber  die 
Zulussigkeit  jener  Maßregel  im  Rahmen  des  geltenden  RechtM  ist 
entbrannt  und  der  Ausgang  der  Bewegung  zur  Zeit  noch  zweifel- 
haft. Der  treibende  Faktor  in  dem  Streben  nach  Einführung  von 
SchÜfidutaahi^en  ist  PrenSen,  das  sich  doreh  den  §  19  des  Ge- 
setzes vom  1.  April  1905,  betreffend  die  Herstellung  und  den  Aus- 
bau von  Wasserstraßen  (Rhein- Weserkanal  u.  s.  w.),  gebunden  hat, 
in  Zukunft  solche  Abgaben  zu  erheben,  und  zwar  zur  Deckung  der 
Kosten  derjenigen  Aufwendungen,  die  staatlicherseits  zur  Verbesse- 
niDg  oder  Vertiefung  der  Flflsse  flher  das  natOrliehe  Ifaft  hinaiis  im 
Interesse  der  Schiffahrt  gemacht  worden  sind.  Die  preußische 
Staatsregierung  ist  gewillt,  dieses  von  ihr  in  Uebereinstimmung  mit 
einer  sehr  großen  Mehrheit  in  beiden  Häusern  des  Landtages  als 
wirtsehaftlidi  berechtigt  und  wflnsehenswert  anerimnnte  Ziel  mit 
allem  Nachdrucke  zu  verfolgen  und  diejenigen  Schwierigkeiten  recht- 
licher und  wirtschaftlicher  Art  zu  überwinden,  die  der  Verwirklichnng 
jener  Maßregel  im  Wege  stehen. 

Die  rechtlichen  Schwierigkeiten  sind  teils  durch  den  Wortlaat 
des  Artikels  54  der  Reichsverfassung  hervorgerufen,  wonach  auf 
allen  natürlichen  Wasserstraßen  Abgaben  nur  für  die  Benutzung 
besonderer  Anstalten,  die  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  bestimmt 
sind,  erhoben  werden  dürfen;  anderenteils  handelt  es  sich  um  die 
analogen  Bestimmmgeo  der  Bfiein-,  sowie  der  Elbsdüffidutsakte, 
deren  Abänderung  an  die  Ztistimmimg  der  Niederlande  bezw.  Oester- 
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reichs  gebunden  ist.  In  einem  vielbemerkten  Boche  des  Vortragen- 
den Rates  im  preußischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
Wirklichen  Geheimen  Oberregieningsrates  Ifai  Peten:  ^Sehiffiüirts* 
abgaben,  I.  Teil,  Die  Rechtslage"  (Schriften  des  Vereins  für  Sozial- 
politik, Bd.  115,  Leipzig?  1906)  wird  unter  Heranziehung  eines  um- 
fassenden Quellenniaterials  der  Nachweis  zu  erbringen  gesucht,  daß  die 
Einführung  von  Abgaben  im  Sinne  des  obigen  §  19  des  preußischen 
WafsentraßeDgesetzes  auch  ohne  vorgängige  Aenderung  der  Reichs- 
Verfassung  und  der  internationalen  Verträge  zulässig  sei,  da  der  Be- 
griff der  „Anstalten"  und  „Anlagen"  in  diesen  Bestimmungen  sich  nicht 
auf  Schleusen,  Stauwehre  u.  dergl.  beschränke,  sondern  alle  im  Schiff- 
&hrtidiiter6B8e  anagefftbrten  Bauten  ebne  TTnterschied  der  tedmiscben 
HfÜsinittel  und  Methoden  umfasse,  und  weil  ferner  jede  Befahrung 


einer  von  Menschenhand  verbesserten  Wasserstraße  eine  „Benutzung" 
im  Sinne  jener  Vorschriften  in  sich  schließe.  Diese  Rechtsauifassung 
bat  nur  tälweise  Znstimmiing  gefunden.  2!ah1reiebe  jnristiscbe  An- 
toritftten  widersprechen  ihr  und  halten  eine  Aenderung  der  Rcichs- 
verfassung  und  der  internationalen  Verträge  für  notwendig.  In- 
zwischen hat  ein  Gutachten  des  Reichsjustizamtes  gegen  die  Peters- 
sche  Ansicht  sich  ausgesprochen  und  der  preußische  Minister  der 
Öffentlichen  Arbeiten  hat  sich,  obwohl  er  die  Peterssche  Auffassung 
bezüglich  des  Artikels  54  der  Reichsverfassung  teilt,  mit  Rücksicht 
auf  die  mehrfach  in  der  öffentlichen  Meinung  und  bei  einzelnen 
Bundesstaaten  bestehende  gegenteilige  Ansicht  bereit  erklärt,  dafür 
einzutreten,  daB  durcb  ein  Beichsgesetz  anter  Mitwirkung  von 
Bundesrat  und  Reichstag  eine  authentische  Interpretation  des  In- 
halts des  Artikels  54  erfolgt  (vergl.  Sitzung  dos  Abgeordnetenhauses 
vom  IH.  April  1907).  Jene  Streitfrage  ist  praktisch  damit  erledigt 
und  kann  deebalb  mer  auf  rieb  beninen  bldben,  insbesondere  andi 
naeb  lUcbtang  bin,  in  welcher  Form  die  Zustimmung  der  ver- 
fassungs-  und  vertragsrechtlich  beteiligten  nichtpreußischen  Staaten, 
einschließlich  der  Niederlande  und  Oesterreichs,  sich  zu  vollziehen 
hat.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  eine  wirtschaftliche 
Maßregel,  falls  sie  allseitig  als  zweckmäßig  und  notwendig  anerkannt 
worden  ist,  an  Fragen  der  juristischen  Form  nicht  scheitern  wird. 
Bei  aller  Anerkennung  der  Verdienste,  welche  sich  Peters  mit  seinen 
eingehenden  Untersuchungen  über  die  Rechtslage  erworben  hat,  muß 
desbalb,  ganz  im  Gegensatz  zn  der  von  Gegnern  der  Scbillhbrtsab- 
gaben  geäußerten  Auffassung,  wonach  mit  der  Erörterung  der  Rechts- 
frage „der  ganze  Streit  entschieden  auf  ein  höheres  Niveau  gehoben" 
sei  (vergl.  die  Zeitschrift  .Der  Rhein'',  Jahrg.  1906,  S.  506),  betont 
werden,  daß  es  sebließlicb  nur  FVagen  der  wbrtsebaftlicben  Zweck- 
mißigkeit  sind,  welche  für  die  Entscheidung  über  die  Einführung 
der  Abgaben  maßgebend  sein  können.  Seitens  der  preußischen 
Staatsregierung  ist  denn  auch  in  voller  Uebereinstimmung  mit  dieser 
Anscbanung  im  Laufe  der  letzten  Jahre  die  Schiffahrtsabgabenfrage 
durch  Verbandlungen  mit  den  anderen  Bundesstaaten  in  materielle 
Beziehung  zu  den  schwebenden  Wa?serstraßenprojekten  gebracht 
worden,  wie  insbesondere  die  Uebereinkunft  zwischen  Preußen, 
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Bayern,  Baden  und  Hessen  wegen  der  Kanalisierung  des  Mains  von 
Offenbach  bis  Aschaä'enburg  vom  21.  April  liKJO  beweist,  deren  Ar- 
tikel Xm  die  Bestimmang  enthält,  daß  der  Beginn  der  Bauarbeiteu 
80  lange  aufgeschoben  bleibt,  bis  die  Frage  der  Einfahrung  tob 
Schiffahrtsabgaben  auf  dem  Rhein  und  dem  Main  im  Einverständ- 
nisse der  vertragschließenden  Staaten  geregelt  ist,  womit  allerdings 
ihrer  Stellungnahme  zu  dieser  Frage  in  keiner  Weise  vorgegriüen 
sein  8oU. 

Wie  schon  diese  letzte  Bemerkung  durchblicken  läßt,  aber  auch 
im  übrigen  bekannt  ist,  begegnet  die  Einführung  der  Schiffahrts- 
abgaben auf  den  deutschen  Strömen  noch  vielfachen  Bedenken  wlrt- 
schaftlieher  Art  bei  manchen  beteiligten  Regierungen,  Bedenken,  die 
weitere  Nahrung  finden  in  dem  lebhaften  Widerotande  gewisser  In- 
teressentenkreise. Allerdings  hat  die  früher  ganz  allgemein  vor- 
herrschende Abneigung  gegen  die  Abgaben,  namentlich  am  Rhein, 
bei  angesehenen  nnd  maßgebenden  wirtschaftlichen  Körperschaften 
nnd  Verbänden  einer  entgegenkommenderen  Haltung  Platz  gemacht, 
aber  von  einer  freudigen  Zustimmung  ist  man  auch  hier  noch  weit 
entfernt.  Mancherlei  Mißtrauen  gegenüber  der  preußischen  Regierung 
bezüglich  ihrer  „verkehrsfeiudlichen''  Absichten,  durch  weiche  die 
„FVeiheit**  der  Flnfischiffahrt  unterbunden  werden  soU,  spielt  hier  mit 

Aber  auch  an  konkreten  wirtschaftlichen  Bedenken  fehlt  es 
nicht,  bezüglich  derer  man  bei  aller  Objektivität  doch  anerkennen 
mui^,  daß  sie,  aus  den  tatsächlichen  Verhältnissen  der  Schifffahrt 
entsprungen,  grOBere  Würdigung  verdienen,  als  sie  ihnen  von 
manchen  Abgabenfreunden  zu  teil  wird,  die  sich  etwas  leichthin  mit 
dem  Gedanken  trösten,  daß  wohl  noch  keine  neue  Abgabe  oder 
Steuer  in  den  beteiligten  Kreisen  Zustimmung  gefunden  hat.  Darf 
schon  mit  Rfleksicht  nieranf  der  Widerstand  der  Interessenten,  der 
in  jüngster  Zeit  in  zahlreichen  Eingaben,  Resolntionen  und  Preß- 
artikeln zum  Ausdruck  gekommen  ist,  übrigens  auch  in  den  Kreisen 
der  Wissenschaft  vielfach  Unterstützung  gefunden  hat,  Beachtung  be- 
anspruchen, so  nicht  minder  audi  deshalb,  weil,  wie  gesagt,  die 
SteUungnahme  der  beteiligten  Regierungen  durch  die  Haltung  der 
wirtschaftlichen  Kreise  mehr  oder  weniger  bestimmt  wird. 

Nachdem  die  ganze  PVage  in  eingehender  Weise  zuletzt  im 
Jahre  1905  seitens  des  Vereins  für  Soziali^olitik  behaudelt  worden 
ist  (vergl.  Bd.  102  nnd  116  der  Vereinssehriften  und  die  dort  an- 
geführte Literator),  sollen  an  dieser  Stelle  nunmehr  in  Kürze  haupt- 
sächlich diejenigen  wesentlichen  Umstände  dargelegt  werden,  welche 
neuerdings  stärker  in  den  Vordergrund  getreten  sind.  Es  haudelt 
sich  hierbei  nicht  sowohl  um  die  Beurteilung  der  für  nnd  gegen 
die  Einfflhrung  der  Abgaben  geltend  gemachten  Gründe,  vielmehr 
auch  um  die  näheren  Bedingungen,  unter  denen  die  Abgabenerhebung 
zu  verwirklichen  sein  dürfte.  Während  noch  auf  der  Generalver- 
sammlung des  Vereins  für  SozialpoUtik  in  Mannheim  im  Jahre  1905 
die  Abgabenfrage  im  wesentlichen  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten 
er5rtert  wurde,  i^d  im  Laufe  der  letzten  Jahre  Aber  die  Absichten 
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der  preußischen  Regierung  nähere  Einzelheiten  hinsichtlich  der  Art 
der  in  Frage  stehenden  Abgaben  und  ihres  Verwendungszweckes 
bekannt  geworden.  Der  Vernuner  ist  inf  Gnnid  dessen  nnd  nach 
gewissenhafter  Dnrchprflibng  seiner  in  Mannheim  vor  zwei  Jahren 
vertretenen  Anschauungen  zu  einer  Beurteilung  der  Frage  gelangt, 
wonach  seine  früheren  Bedenken  zurücktreten  müssen  gegenüber 
den  zu  Gunsten  der  Abgaben  geltend  zu  machenden  Gründen,  ganz 
besonders  auch  im  Hinbliek  anf  die  bedeutenden  verkehrswirtscoalt- 
licheii  Vorteile,  welche  von  einer  zweckentsprechenden  Verwendung 
der  Abgabeiierträgnisse  zu  erwarten  sind. 

Wenn  nun  im  folgenden  die  Verhältnisse  des  Rheinstromgebietes 
besondere  Berfieksiehtigung  finden,  so  mag  dies  nach  gewisser  Bleh- 
tung  hin  als  eine  Einseitigkeit  gedeutet  werden  können.  Indessen  lauen 
sich  die  in  Frage  stehenden  Probleme  nur  an  der  Hand  konkreter 
Tatsachen  verständlich  machen  und  es  darf  hierbei  das  Beispiel  des 
Rheines  als  des  Terkehrsreichsten  dentadien  Stnaies  hervorragende 
Beaehtong  fOr  sich  in  Anspruch  nehmen. 

II. 

Was  zunächst  den  Zweck  und  die  Bedeutung  der  Schiff- 
fahrtsabgaben anbetrifft,  so  hat  die  preußische  Regierung  vor 
allem  geltend  gemacht,  daß  innerhalb  ihres  Staatsgebietes  die  natür- 
lichen Wasserstraßen  eine  ungleiclie  finanzielle  Behandlung  erfahren, 
indem  von  der  Gesamtstrecke  von  5500  km  dieser  Wasserstraßen 
etwa  IGOO  km,  die  haoptsSchlich  auf  den  verkehrslrmeren  Osten  der 
Monarchie  entfallen,  abgabepflichtig,  die  übrigen  3900  km  dagegen, 
und  zwar  namentlich  auch  die  leistungsfähigen  Ströme  des  Rheines 
und  der  Elbe,  abgabefrei  seien.  Diese  aus  der  historischen  £nt- 
wickelung  der  Dinge  zu  erklärende  Ungleichheit  gelte  es  zu  be- 
seitigen, einerseits  mit  Racksicbt  auf  die  neuerdings  hervorgetretenen 
Bestrebungen  zur  Ausbildung  eines  leistungsfähigen  Wasserstraßen- 
netzes, sodann  aber  auch  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Abgaben- 
freiheit der  Ströme,  für  deren  Unterhaltung  im  Interesse  der  Schiff- 
fahrt  der  Staat  erhebliche  finanzielle  Opfer  aus  allgemeinen  Staats- 
mitteln bringt,  zu  der  wirtschaftlichen  Ergiebigkeit  des  Staatseisen- 
bahnl)etricbes  in  einem  argen  Mißverhältnisse  stehe.  Dazu  kommt, 
daß  alle  küusllichea  Wasserstraßen  in  einer  Gesamtlänge  von  1100  km 
abgabepflichtig  shid.  Es  ist  weiter  zu  berflcksichtigen,  daß  die  öst- 
lichen Wasserstraßen  trotz  verhältnismäßig  hoher  Abgaben  Zuschüsse 
aus  allgemeinen  Mitteln  erfordern ;  nur  die  kanalisierte  Brahe  und 
die  märkischen  Wasserstraßen  weisen,  diese  hauptsächlich  infolge 
des  starken  Berliner  Verkehrs,  gflnstigere  Verhältnisse  anf.  Nadi 
allem  liegt  es  in  der  Tat  nahe,  auch  die  großen  verkehrsreichen 
Ströme  des  Westens  abgabepflichtig  zu  machen,  damit  diese  bezüglich 
der  Kosten  ihrer  Unterhaltung,  Regulierung  und  Vertiefung  der  All- 
gemeinheit nicht  länger  zur  Last  fallen.  Die  naturlichen  und  küust- 
fichen  Wasserstraßen  (regulierte  Flüsse,  kanalisierte  Mflsse  und  EÄ- 
nfile)  würden  damit  finanzpolitisch  nach  dem  gleichen  Grundsätze 


Digiu^uu  Ly  Google 


Dar  BiMin  uaA  dit  SeUfhhrtsabgaben. 


298 


behandelt.    Der  Ver&sser  hat  in  seinen  früheren  Darleprungen  die 
Berechtigung  dieser  gleichartigen  Behandlung  beider  Arten  von  Wasser- 
straßen unter  Abweisung  der  gegnerischen  Argumente  anerkannt, 
dagegen  es  als  fraglich  hingeBteUt,  ob  aus  wirtsdnalUieheii  and  finan- 
ziellen Gründen  tatsächlich  die  Kostendeckung  durch  Abgaben  das 
richtige,  für  alle  Zukunft  festzulegende  Prinzip  sei,  zu  dessen  Gunsten 
auch  die  jetzt  freien  Ströme  ein  Opfer  bringen  müßten,  oder  ob 
flieht  die  Abgabenft«ibeit  als  das,  wenn  andi  erst  ftr  eine  feri^ere 
Zeit  TO  erstrebende  Ziel  —  auch  bei  den  Kanälen  —  zu  betrachten 
sei,  zu  dem  hin  die  Abgabenfreiheit  der  großen  Ströme  einen  wich- 
tigen Schritt  bedeute.    (Vgl.  Sehr.  d.  V.  f.  S.,  Bd.  102,  S.  ö2!)fT; 
Bd.  116,  S.  47  ff.)   Der  Verfasser  ist  auch  heute  noch  der  Ansicht, 
daß  seine  damaligen  Argumente,  auf  die  hier  im  einzelnen  nicht 
zurückzukommen  ist,  insofern  Beachtung  beanspruchen  dürfen,  als 
die  Beseitigung  der  im  Osten  bestehenden  vielfach  recht  hohen 
SchiÜalirtsabgaben  und  der  Ausbau  der  Wasserstraßen  aus  allge- 
meinen Staatsmitteln  gerade  aneh  für  jene  jetzt  yerkehrsarmeB  Ge- 
genden einen  großen  wirtschaftlichen  Fortschritt  einleiten  kannten. 
Es  muß  demgegenüber  jedoch  pi  nktisch  mit  der  Tatsache  gerechnet 
werden,  daß  nach  Lage  der  Staatsünaozen  an  die  Verwirklichung 
derartiger  Ideen  fDr  aosehbure  Zeit  nieht  zn  denken  ist,  i^elmehr  nur 
auf  der  (}rundlage  der  Abgabenwhebnng  die  Schaffung  eines  großen 
leistungsfähigen  Wasserstraßennetzes  erhofft  werden  darf.  Mögen 
darum  auch  Länder  wie  Baden  und  Sachsen,  wo  unter  den  Wasser- 
straßen der  Rhein  bezw.  die  Elbe  eine  herrschende  Stellung  ein- 
n^men,  von  ihrem  engeren  Standpunkte  aus  an  der  finanziellen 
Behandlung  dieser  Ströme  im  Sinne  des  freien  Genußgutes,  das  allen 
wirtschaftlichen  Kreisen  in  weitem  Maße  zu  gute  kommt,  allenfalls 
festhalten  können.  Preußen  dagegen,  weiches  in  seinem  Gebiete  mit 
«Ar  nngleiehartigen  wirtsehaftliehen  Verhältnissen  to  rechnen  hat, 
in  Ost  und  West  aber  ein  geordnetes  System  natürlicher  und  künst- 
licher Wasserstraßen,  und  zwar  auch  im  Interesse  der  von  der  Natur 
weniger  begünstigten  Landesteile  ausbildet,  nicht  minder  aber  auch 
alle  anderen  an  weiteren  Flußkanalisiernngen  und  Kanalbanten  inter- 
essierten Staaten  sind  in  eigenem  Interesse  zn  einer  anderen  finanz- 
politischen Haltung  gezwungen.  Da  nun  aber  die  Entwickelung  der 
Wasserstraßen  keine  Beeinflussung  durch  partikularistische  Tendenzen 
verträgt,  vielmehr  alle  Staaten,  namentlich  auch  soweit  Rhein  and 
Elbe  in  Betradit  kommen,  an  der  Verbessemng  des  Flußlaufes  und 
der  räumlichen  Entwickelung  des  Stromgebietes  auf  dem  Wege  der 
Regulierung  bezw.  Kanalisierung  der  Nehentliisse  und  dhs  Baues 
von  KaniUen  ans  den  einfachsten  verkehrswirtschaftlichen  Erwägungen 
berans  interessiert  sind,  so  wird  die  Ftage  der  EinfQhrnng  der  SchifT- 
flJataabgaben  auf  den  Flüssen,  wenn  sie  auch  znnftchst  von  Preußen 
angeregt  wurde,  doch  zu  einer  nationalen  Frage,  deren  befriedigende 
Lösung  von  dem  bundesfreundlichen  Zusammenwirken  aller  deutscheu 
Staaten  erwartet  werden  darf.  Auf  Grundlage  dieser  nationalen  Einig- 
keit in  vorliegender  Frage  werden  dann  aneh  diejenigen  Schwierig- 
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keiten  leichter  überwunden  werden,  welche  sich  der  Ordnung  der 
Dinge  entgegenstellen  mögen  im  Verhältnis  zu  den  Niederlanden  und 
Oesterreicht  bezflglich  derer  übrigens  die  gleichen  verkehrswirtschaflt- 
lichen  Gesichtspunkte  im  Hinblick  auf  die  denUehen  StrOme  gelten, 
wie  für  die  Einzelstaaten  des  Reiches. 

Die  Abgabenfreiheit  der  Flußschiffahrt,  d.  h.  die  Deckung  der 
Kosten  der  Unterhaltung  und  Verbesserung  des  Stromes  aus  allge- 
meipeii  Steatsmitteln  bflBt  nnn  weiterbiB  an  eetoem  idealen  Charakter 
erheblich  ein,  wenn  man  bedenkt,  daß  dieses  „Adjacentenprinzip" 
eine  Ungerechtigkeit  insofern  in  sich  schließt,  als  es  den  einzelnen 
Uferstaat  nötigt,  für  die  Regulierung  seiner  Stromstrecke  aufzukommen, 
imbelrtlmmert  um  die  nngldchen  technisehen  Schwierigkeiten,  die  sich 
solcher  Regulierungs-  and  tJnterhaltungsarbeit  entgegenstellen,  un- 
bekümmert auch  lim  den  ungleichen  wirtschaftlichen  V^orteil,  der  den 
einzelnen  Uferstaaten  aus  der  Benutzung  der  Fahrrinne  erwächst. 
Selbst  die  größere  Länge  der  den  einzelnen  Staaten  zufallenden  Strom- 
strecke bedingt  ja  keineswegs  auch  ein  größeres  wirtschaftliches  Inter- 
esse, denn  dieses  hängt  in  erster  Linie  von  dem  Verkehrsumfange 
der  einzelnen  Häfen  und  Ladeplätze,  von  der  mehr  oder  minder 
gOnstigeu  \  erkehrslage  des  betreffenden  Stromabschnittes,  der  Nähe 
industrieller  Anlagen  nnd  dergleichen  mehr  ab.  Diesem  angleichen 
wirtschaftlichen  Interesse  der  Uferstaaten  an  der  Stromverbesserung 
wird  das  Adjacentenprinzip  nicht  gerecht.  Dadurch  können  auch 
die  staatlichen  Leistungen  fOr  den  Strom  selbst  beeinüuüt  werden, 
namentlich  soweit  es  sich  am  weitere  erhebliche  Verbessernngen  der 
Fahrrinne  in  der  Znknnft  handelt  Verkehrswirtschaftlich  bildet  jedoch 
der  Strom  ein  Ganzes,  und  insofern  ist  auch  dem  jetzigen  Adjacenten- 
prinzip diejenige  finanzielle  Behandlung  vorzuziehen,  wonach  die 
Mittel  durch  Schiffahrtsabgaben  beschafft  werden  und  diese,  in  ge- 
meinsamer Verwaltung  aller  Uferstaaten,  auf  derjenigen  Uferstredce 
zunächst  und  vornehmlich  Verwendung  finden,  deren  Verbesserung 
im  Interesse  der  gesamten  Schiffahrt  in  erster  Linie  erwünscht  und 
notwendig  erscheint. 

Allerdings  zeigen  die  fiteren  Vertrftge  Ober  die  Ordnung  der 
Stromschiffahrt,  daß  man  jene  Schwächen  des  Adjacentenprinzips,  so- 
weit sie  aus  dem  ungleichen  Interesse  der  Uferstaaten  an  den  Strom- 
verbesserungen entspringen,  wohl  empfunden  hat  Man  suchte  dem 
durch  allgemeine  Vorschriften  hinsichtlich  der  Stromfttrsorge  zu  be- 
gegnet, in  dieser  Beziehung  ist  außer  der  hernach  zu  erwdmenden 
Bestimmung  der  Rhein schiffahrtsakte,  betreffend  die  Verpflichtung 
der  Vertragsstaaten  zur  guten  Instandhaltung  des  Fahrwassers,  be- 
sonders audi  auf  den  Artikel  23  des  preußisch  -  niederländischen 
Handels-  und  SchiffahrtSYertrages  vom  91.  Dezember  1851  hinzu- 
weisen, welcher  Vertrag,  von  Preußen  auch  im  Namen  des  Zoll- 
vereins abgeschlossen,  bestimmt,  daß  jede  Regierung  veri)Hichtet  ist, 
in  ihrem  Gebiete  den  Lauf  des  Rheines  „berichtigen  und  das  Fahr- 
wasser vertiefen  zu  lassen,  nm,  insoweit  es  dordi  kflnstliche  Arbeiten 
geschehen  kann,  zu  allen  Jahreszeiten  eine  üBr  beladene  Fahrzeuge 
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Unrflidiende  Fahrtiefe  zu  sichern'^.  Indessen,  ebenso  wie  von  jener 
Bestimmung  der  Rheinschiffahrtsakte,  ist  auch  von  dieser  Vorschrift 
zu  sagen,  daß  sie  sich  als  wirksam  und  zuverlässig  nicht  erweist. 
Das  Fahrwasser  auf  der  niederlflndlMiieii  Strecke  ist  tatsächlich 
keineswegs  derart,  daß  es  zu  allen  Jahreszeiten,  d.  h.  bei  jedem 
Wasserstande  den  billigen  Anforderungen  entspricht;  es  gibt  viel- 
mehr nicht  selten  zu  berechtigten  Klagen  Anlaß,  wobei  durchaus 
nicht  verkannt  werden  soll,  daß  die  Instandhaltung  der  niederlän- 
dischen Stromstrecke  mit  eigenartigen  Schwierigkeiten  verknflpft  ist 
Jedenfalls  aber  ist  in  diesem  Zusammenhange  von  besonderem  Inter^ 
esse,  daß  ruich  einer  niederländischen  Quelle  (vergl.  ^Das  Rhein- 
schiff, No.  23  vom  9.  Juni  1907)  die  Niederlande  in  den  Jahren  läöö 
bis  1894  dnrchsdinittlich  jährlich  2090  Gulden,  in  den  Jahren  1885 
bis  1904  dagegen  nur  1453  Gnlden  auf  den  Kilometer  üferlänge  im 
Interesse  der  Rheinverbesserung  aufwandten,  während  sich  die  Aus- 
gaben Preußens  gleichzeitig  von  1139  auf  1289  und  diejenigen  Hessens 
▼on  965  anf  1081  Gnlden  gesteigert  haben.  (Die  Leistungen  der 
übrigen  Uferstaaten  lassen  sich  wegen  ihrer  erheblichen  Ausgabm 
ffir  Uferschutz  und  Landesmelioration  nicht  in  Verfjleich  stellen.) 

Sind  es  nach  allem  dem  wichtige  allgemeine  wirtschaftliche  Er- 
wägungen, welche  das  Verlassen  des  reinen  Acyacentenprinzips  und 
die  Entlastung  der  einzelnen  Uferstaaten  von  ihrer  Verpfliehtnng 
zur  Instandhaltung  und  Verbesserung  des  Fahrwassers  aus  allge- 
meinen Staatsmitteln  nahe  legen,  so  führt  auch  noch  ein  weiterer 
Umstand  unmittelbar  praktischer  Art  zu  der  Forderung  der  Ein- 
fthmog  Ton  Schiffidirtsabgaben  hin,  nämlich  die  Neigung  PrenBens, 
ohne  solche  Abgaben  weiterhin  ffir  die  Verbesserung  des  Fahr- 
wassers keine  namhaften  Aufwendungen  mehr  zu  machen,  eine  Gefahr, 
die  schon  bei  der  letzten  Etatsfeststellung  zum  Ausdrucke  gekommen 
ist  Die  vom  Verfosser  früher  znm  Beweise  des  Gegenteiles  ange- 
zogene Bestimmung  der  Rheinschiffahrtsakte^  wehshe  die  Vertrags- 
stiuiten  zur  guten  Instandhaltung  des  Fahrwassers  verpflichtet,  kann 
—  wie  sich  jetzt  zeigt  —  bei  der  Dehnbarkeit  dieser  Bestimmung  nicht 
einmal  für  die  Erhaltung  des  derzeitigen  Zustandes  der  Fahrrinne  als 
zwfaigendes  Gebot  genflgen  und  bietet  um  so  weniger  fflr  die  dringend 
wünschenswerte  weitere  erhebliche  Verbesserung  des  Rheinstromes  im 
Interesse  des  Verkehrs  irgend  eine  Gewähr.  Von  einzelnen  Schiffahrts- 
kreisen ist  zwar,  im  Unmute  über  die  zu  erwartende  Einführung  von 
Abgaben,  b^nptet  worden,  daß  das  Bheinfthrwasser  einer  weiteren 
Verbesserung  nicht  mehr  bedürfe.  Wie  es  sich  hiermit  in  Wirklich- 
keit verhält,  wird  später  noch  zu  berücksichtigen  sein.  Es  mag  aber 
schon  hier  betont  werden,  daß  die  Schiffahrt  tatsächlich  an  solchen 
Verbesserungen  stark  interessiert  ist,  nnd  rom  Standpunkte  der  prak- 
tischen Politik  ergibt  sieh  daraus  der  Hinweis  für  die  Schiffahrts- 
treibenden, die  Einführung  von  Abgaben  als  Voraussetzung  dieser 
Verbesserungen  nicht  nur  nicht  zu  bekämpfen,  sondern  sogar  zu 
billigen. 

In  diesem  Zasammenhange  ist  sehliefilieh  noch  des  Einwandes  zu 
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gedenken,  daß  unter  BGrficksinhtigung  des  auf  die  allgemeine  Landes- 
kultur und  die  Landwirtschaft  entfallenden  Vorteils  der  Stroniver- 
besseruügea  die  auf  die  Scbififabrt  iu  Aurechnung  zu  briügeudeu 
Anfwendaoges  des  Staates  ao  wenig  betrSditlich  aeiea,  dafi  Bich  der 
heftige  Streit  am  die  Abgaben  gar  nicbt  verlohne,  vielmehr  ohne 
Schaden  der  bisherige  Zustand  finanzpolitischer  Behandlung  der 
Wasserstraßen  aufrecht  erhalten  bleiben  könne.  Es  soll  hier  nicht 
versacbt  werden,  diejenigen  Summen  anzugeben,  welche  in  jenor 
Bezidmng  anf  Rechnung  der  Schiffahrt  bezw.  der  allgemeinen  Landes- 
kultur zu  setzen  sein  werden ;  sie  sind  nur  schwer  festzustellen.  Es 
genü^'t,  hervorzuheben,  dali  es  sich  für  die  Vergangenlieit,  wo  auch 
die  Landeskulturinteressen  bei  der  Verbesserung  der  westlichen 
StrOme,  namentUeh  des  Rheinea,  eine  erhebliche  Rolle  spielten,  aller- 
dings um  keine  so  hohen  im  Interesse  der  Schiffahrt  aufgewandten 
Beträge  gehandelt  hat,  als  daß  der  Staat  auf  die  Erhebung  der  Ab- 
gaben unbedingt  angewiesen  wäre.  Anders  liegen  die  Verbältnisse 
jedocb  im  Hinbliek  anf  die  Znknnft.  Die  weiterhin  an  erhoffenden 
verbeBserungen  des  Stromlaufes  werden  wesentlich,  ja  ganz  vor- 
wiegend im  Interesse  der  Schiffahrt  erfolgen  und  deshalb  auch  eine 
Deckung  durch  Befahrungsabgaben  beanspruchen  dürfen.  Dies  hindert 
nicht,  daß  auch  in  Zukunft  Staatsbeiträge  insofern  vorgesehen  werden 
können,  als  allgemeine  Landesknltnrinteressen,  militärische  Interessen 
u.  dergl.  mitberöhrt  werden,  bezüglich  derer  allerdings  das  bisherige 
Adjacentenprinzip  das  richtige  sein  würde,  ganz  abgesehen  davon, 
daß  die  Verbältnisse  der  östlichen  Ströme  eine  Finanzierung  ledig- 
lich anf  dem  Abgabenwege  anaschlieften. 

III. 

Wir  kommen  hiermit  zu  der  Frage  der  Höhe  der  Abgaben 
nnd  ihrer  wirtschaftlichen  Wirkungen.  Es  wird  in  der 

praktischen  Politik  selten  vorkommen,  daB  ein  ab  riehtig  anerkannter 

Grundsatz  ausnahmslos  zur  Durchführung  gelangen  kann.  Hinder- 
nisse zwingender  Natur  stellen  sich  dem  vielfach  entgegen.  So  auch 
hier.  Auch  wenn  man  dem  Abgabeuprinzip  den  Vorzug  gibt  vor 
den  Adjacentenbeitrigen  der  Staaten,  wird  in  manchen  Ffillen  dennoch 
von  solchen  Beiträgen  nicht  abgesehen  werden  können.  Dies  wird 
überall  da  der  Fall  sein,  wo  bei  relativ  geringem  Verkehr  in  wirt- 
schaftlich weniger  entwickelten  Gebieten  die  Bau-  bezw.  Unterhai- 
tnngdcosten  der  WasseratraBen  erheblidie  sind  nnd  diese  deshalb 
die  ans  den  beiden  Faktoren  der  Kosten  und  der  Verkehrsmengea 
rechnerisch  sich  ergebende  Abgabe  nicht  zu  tragen  vermögen.  Bei- 
spiele dieser  Art  bieten,  wie  schon  gesagt,  namentlich  die  östlichen 
Wasserstraßen.  Zweifellos  liegt  in  dieser  Tataadie  ein  aadi  vom 
Verfasser  frfilier  hervorgehobenes  Moment  zu  Gunsten  der  Tölligen 
Abgabenfreiheit  der  Wasserstraßen.  Da  indessen,  wie  gezeigt, 
zwingende  allgemeine  wirtschaftliche  und  unmittelbar  praktische  Er- 
wägungen der  Durchführung  dieses  Prinzips  im  Wege  stehen,  so 
wird  man  im  Interease  der  Landeswohl&hrt  nnd  nach  dem  Grond- 
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Satze,  daß  der  Staat  den  Schwächeren  beistehen  soll,  neben  der  Ab- 
gabe den  allgemeinen  Sta.atsniitteln  eine  subsidiäre  Mitwirkung 
zuerkennen  müssen.  Auf  die  westlichen  Ströme  trifft  jedoch  dieser 
Fall  im  allgemeiiioii  nicht  zu.  Hier  kann  der  grofie  Verkelir  die 
zur  Unterhaltung  und  Verbesserung  des  Fahrwassers  erforderlichen 
Mittel  aufbringen,  und  dies  gilt  in  besonderem  Maße  auch  bezüglich 
des  Rheines. 

In  dem  Kommissionsberidit  des  prenBischen  Abgeordnetenhauses 
Aber  die  Wasserstraßenvorlage  des  Jahres  1904  (Anlage  XIII)  findet 

sich  eine  Uebersicht  der  Abgabensätze,  die  auf  den  wichtigeren  ver- 
besserten nattlrlichen  Flußläufen  erhoben  werden  müßten,  um  außer 
der  Deckung  der  laufenden  Unterhaltungs-  und  Betriebskosten  eine- 
3V3-proz.  Verzinsung  und  Tilgung  der  Anlagekosten  zu  erzielen. 
Darnach  ergibt  sich  bezüglich  des  Rheines  für  Preußen  an  Her- 
stellungs-  und  Regulierungskosten  von  (seit  der  Zeit  der  Ab- 

gabenfreiheit) bis  1897/98  eine  Summe  von  17  Mill.  M.,  zu  deren 
Vendnsiing  nnd  Tilgung  mnd  695000  M.  erforderlieh  sein  würden. 
Hierzu  treten  die  Unterhaltungs-  und  Betriebskosten  pro  1897/08 
mit  1  235000  M.,  so  daß  eine  jährliche  Gesamtausgabe  von  1  830000  M. 
resultiert.  Nach  Abzug  der  Jahreseinnahnie  von  Verkehrsabgabeu 
für  die  Benntzong  yon  Sieherheitshflfen,  Schiffbrfleken  n.  dergl.  in 
Höhe  von  142000  M.  für  1897/98,  verbleibt  eine  Mehrausgabe  von 
1688000  M.,  zu  deren  Deckung  unter  Zugrundelegung  des  Verkehrs 
in  Höhe  von  4045  Mill.  tkm  von  1  tkm  0,04  Pfg.  aufzubringen 
sein  würden.  (Auf  Grund  entsprechender  Berechnung  ergibt  sich 
für  die  Elbe  ein  Betrag  von  0,07  Pfg.)  Dieser  Dnrehschnittssatz 
von  0,04  Pfg.  ist  nun  allen  weiteren  Erörterungen,  soweit  sie  sich 
auf  den  Rhein  beziehen,  zu  Grunde  gelegt  worden  als  derjenige 
Satz,  mit  dem  in  Zukunft  zu  rechnen  ist,  wenn  die  Abgaben  zur 
EinfBhmng  gelangen  werden.  Insbesondere  haben  aneh  die  maft* 
gebenden  preußischen  Regierungsvertreter,  sowie  die  Vertreter  der 
politischen  Parteien  im  Landtage  diesen  Durchschnittssatz  als  die 
feste  Basis  anerkannt,  auf  der  sich  der  Abgabentarif  aufbauen  soll. 
Allerdings  hat  die  Grundlage  der  Berechnung  in  allen  wirtsehaft^ 
liehen  Kreisen,  und  zwar  mit  vollem  Recht,  insofern  Anfechtung  er- 
fahren, als  die  in  der  Vergangenheit,  d.  h.  seit  der  Zeit  der  Abgaben- 
freiheit des  Rheines  für  diesen  Strom  gemachten  Aufwendungen  schon 
aus  Billigkeitsrücksichten,  da  diese  Aufwendungen  staatlicherseits 
vorbeluütios  erfolgt  sind,  nicht  in  Anrechnung  gebracht  werden  dürfen. 
Besonders  ftllt  hierbei  noch  ins  Gewicht,  daß  die  seitens  der  Ufer- 
staaten vor  18r)7  durch  die  Rheinabgaben  gewonnenen  Einnahmen 
viel&ch  erheblich  größer  gewesen  sind  als  die  in  dieser  Zeit  zur 
Verbess^ng  des  Stromes  anfgewandten  Mittel.  Für  Preußen  be- 
rechnet sich  diese  Mehreinnahme  auf  nicht  weniger  als  40  Mill.  M. 
in  der  Zeit  von  1810  bis  isGß.  Es  muß  deshalb  daran  festgehalten 
werden,  daß  die  nachträgliche  Deckung  jener  älteren  Aufweudungen, 
da  sie  reichlich  kompensiert  sind,  nicht  mehr  in  Frage  kommen 
kann,  um  so  weniger,  als,  wie  wir  sehen  werden,  die  in  Zukunft 
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für  die  Verbesserung  und  den  Ausbau  des  Fahrwassers  des  Rheines 
in  sciuem  ganzen  Stromgebiet  notwendigen  und  erstrebenswerten 
Anfwendangen  so  bedeutende  sind,  daß  die  Ertrignisse  der  Abgaben 
▼oraussichtlich  für  diese  Zwecke  vollauf  Verwendung  finden  werden. 

Es  verlohnt  sich  nicht,  eingehendere  Berechnungen  darüber  an- 
zustellen, welche  Summen  in  Zukunft  alljährlich  aus  den  Kheinab- 
gaben  fflr  StromyerbesBeningen  im  loteresBe  der  Sdüffihrt  YerAgbar 
sein  würden,  da  dies  ganz  wesentlich  von  der  weiteren  Entwickening 
des  Rheinverkehrs  abliiinfrt,  der  gerade  auch  in  jüngster  Zeit  eine 
bedeutende  Steigerung  aufweist  und  im  Jahre  1905  für  die  gesamte 
deutsche  Stromstrecke  auf  6,5  Milliarden  tkm  geschätzt  worden  ist, 
•woraus  sicli  bei  dem  Durchschnittssatz  von  0,04  Pfg.  eine  verfügbare 
Gesamteinnahme  der  deutschen  Uferstaaten  von  2,6  Mill.  M.  ergibt 
Diese  Summe  darf  nach  Maßfrabe  der  bisherigen  Aufwendungen  und 
im  Hiublick  auf  das  in  der  Zukuuft  zu  Leistende  als  vorläufig  be- 
friedigend bezeichnet  werden;  sie  würde  sieli  durch  den  Beitritt  der 
Niederlande  bei  dem  großen  Verkehr  aof  der  dortigen  Strometrecke 
beträchtlich  erhöhen. 

Es  fragt  sich  nunmehr :  welche  wirtschaftlichen  Wirkungen  werden 
die  Abgaben  haben? 

In  einem  früheren  Stadium  der  öffentlichen  ErGrteningeii  ist 
viel  von  den  extrem  agrarischen  Bestrebungen  gesprochen  worden, 
die  sich  mit  dem  Gedanken  der  Einführung  verknüpfen.  In  der 
ersten  Zeit  waren  in  der  Tat  solche  Bestrebungen  unverkennbar  und 
auch  der  Verfasser  hat  in  seinen  früheren  Aenßerungen  zur  Sache 
den  Befürchtungen  hinsichtlich  des  Einflusses  verkekrsfeindlicher, 
rückschrittlicher  Tendenzen  erhebliche  Bedeutung  heimessen  zu  sollen 
geglaubt  Heute  kann  diese  Frage  auf  sich  beruhen  bleiben,  nach- 
dem immer  mehr  anch  in  den  maßgebenden  politischen  Parteien  der- 
artiLTC  Ideen  zurückgedrängt  worden  sind,  wie  die  jüngsten  Verhand- 
lungen über  die  Abgabenfrage  im  j)reußischen  Abgeordnetenhause 
gezeigt  haben.  Allgemein  wird  anerkannt,  daß  es  sich  nur  um  eine 
un  Interesse  der  Schiffahrt  zn  entrichtende  Abgabe  von  mftßiser  HOhe 
handelt  In  diesem  Rahmen  ist  denn  auch  an  eine  Ersdiwernng 
becw.  Verteuerung  der  Getreideeinfuhr  als  Ergänzung  der  Schutz- 
zölle nicht  zu  denken.  So  würde  z.  B.  die  Abgabe  für  Weizen, 
selbst  wenn  fBr  diesen  Artikel  der  Satz  gegenüber  dem  Barchschnitt 
um  die  Hälfte,  also  auf  0,06  Pfg.  erhöht  würde,  auf  der  rund 
700  km  langen  Strecke  von  Rotterdam  bis  Straßburg,  also  fast  dem 
längsten  überhaujit  in  Betracht  kommenden  Transportwege.  42  Pfg. 
die  Tonne  betiageu,  was  gegenüber  dem  Zoll  von  55  M.  noch  nicht 
ein  Prozent  ausmaciit»  bei  der  Preisbildung  also  sicherUeh  nieht  ins 
Gewicht  fallen  kann. 

Wie  die  agrarischen  Tendenzen,  so  können  auch  die  früheren 
Befürchtungen  wegen  wasserstraßenfeindlicher  eisenbahnfiskalischer 
Bestrebungen  anßer  Betracht  bleiben,  da  die  preußische  Staatsr«^e- 
run^,  wie  sie  wiederholt  aufs  Nadidrücklichste  versichert  hat,  solche 
Absichten,  die  auf  eine  Verteuerung  des  Wasserverkehrs  zu  Gunsten 
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der  Eisenbahnen  hinauslaufen  sollen,  nicht  hegt  und  angesichts  deB 
Zweckes  und  der  Höhe  der  Abgaben  auch  gar  nicht  hegen  kann. 

Ebenso  wird  man  auch  die  sentimentalen  Klagen  im  Namen  der 
„Freiheit  des  RfadnOB*^  nicht  ernst  zu  nehmen  brauchen.  Handelt 
es  sich  doch  nicht  um  eine  Wiedereinführung  der  verkehrserschweren- 
den Rheinzölle  der  alten  Zeit,  die  wesentlich  auch  eine  Finanzquelle 
zur  Deckung  des  allgemeinen  Fiuanzbedarfes  der  Uferstaaten  bildeten, 
sondern  nm  eine  lediglidi  im  Interesse  der  weiteren  Verbesserung 
des  Stromes  zu  verwendende  Abgabe,  deren  Erhebung  eine  ein- 
fache, den  Verkehr  möglichst  wenig  belästigende  sein  soll,  weshalb 
aus  der  mit  Recht  erfolgten  Beseitigung  jener  älteren  Abgabe 
eine  Verwerfung  aneb  der  neuen  nicnt  hergeleitet  werden  kuin. 
Uebrigens  ist  gegenüber  dem  beUebten  Schlagwort  von  der  „Freiheit 
des  Rheines"  mit  Recht  schon  von  anderer  Seite  darauf  hingewiesen 
worden,  daß  derjenige  nicht  wahrhaft  frei  sei,  der  die  Kosten  seiner 
Unterhaltung  anderen  überläßt. 

Es  bleibt  nunmehr  schließlich  die  Frage  übrig,  ob  die  wirt- 
schaftlichen Wirkungen  der  Abgaben  derart  sind,  daß  durch  sie  eine 
wesentliche  Frachtverteuernng  herbeigefülirt  wird,  welche  als  schäd- 
lich angesehen  werden  müßte. 

IV. 

Die  Frage  der  kostensteigernden  Wirkung  der  Ab- 
gaben bedarf  noch  einer  besonderen  Würdigung.  Daß  die  Abgaben 
die  Frachten  Terteuem,  den  Aktionsradins  der  Sehiflhhrt  daher  in 
gewissem  Maße  einschränken,  weil  die  Abgaben  als  Unkosten  der 
Schiffahrt  auf  die  Dauer  ebenso  wie  alle  anderen  Kosten  des  SchiflF- 
fahrtsbetriebes  in  der  Fracht  zum  Ausdrucke  kommen  müssen,  hat 
Verfasser  schon  bei  früherer  Gelegenheit  (Sehr.  d.  V.  f.  S.,  Bd.  102, 
S.  544;  Bd.  116,  S.  53)  ausdrflcklieh  anerkannt  Es  fragt  sich  in- 
dessen, welche  materielle  Bedeutung  diesem  frachtsteigernden  Momente 
beizumessen  ist.  Hierauf  eine  bündige  Autwort  zu  geben,  ist 
schwierig,  vor  allem  deshalb,  weil  die  Frachten  uußerordentlicheu 
Schwankungen  unterliegen,  einzelne  Beispiele  deshalb  immer  der 
Gefahr  ausgesetzt  sind,  als  nicht  typisch  angefochten  zu  werden.  Mit 
diesem  Vorbehalt  seien  aus  dem  zuletzt  erschienenen  Jahresbericht  der 
Zentralkommission  für  die  Rheinschiffahrt  für  1905  (S.  141  ff.)  nach- 
stehende, unter  Berficksichtigung  möglichst  langer  Transportstrecken 
•nsgewählte  Daten  mitgeteilt. 

Für  den  Transport  von  Ruhrkolile  von  Ruhrort  nach  Mannheim 
betrugen  im  Jahresmittel  die  Frachtsätze  1,94  M.  für  die  Tonne, 
wobei  diese  Sätze  in  den  einzelnen  Monaten  zwischen  1,54  und 
2,61  M.  schwankten,  d.  h.  nm  etwa  1  M.  Die  Schiffahrtsabgabe  für 
diese  352  km  lange  Strecke  würde  sich  bei  einem  Satze  von  0,02  Pf. 
auf  7.04  Pf.  belaufen.  Bei  jenen  Frachtsätzen  muß,  abgesehen  von 
der  Wirkung  des  scharfen  Wettbewerbs,  beachtet  werden,  daß  sie 
sich  unter  dem  erniedrigenden  Einflufi  eines  guten  Wasserstandes 
gebildet  haben.    Der  Verrecbnnngssatz  des  „KoUenkontors^  für 
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seine  Reedereimitglieder  beträgt  2,60  M.  die  Tonne,  so  daß  also  die 
Schiffabrtsabgaben  im  Vergleich  zur  Fracht  tatsächlich  sehr  gering 
sein  würden. 

Für  den  Transport  von  Getreide  von  Rotterdam  nach  Mannheim 
betrugen  im  Jahresmittel  die  Frachtsätze  3,04  M.  für  die  Tonne, 
wobei  diese  Sätze  in  den  einzelneu  Monaten  zwischen  2,08  und  4,50  M. 
Behwankten,  d.  b.  nm  etwa  3Vt  ^  tatslehliehe  Darchsehiiitts- 
Bats  dflrfto  auf  4  M-  zu  beziffern  sein.  Die  Schiffahrtsabgabe  für 
diese  566  km  lange  Strecke  würde  sich  bei  einem  Satze  von  0,06  PL 
nur  auf  33,96  Pf.  belaufen. 

Auch  die  Stflckgutfrachten,  die  begraiflieherweise  dnrebweg  blAer 
Bind  als  diejenigen  für  Massengut,  zeigen  außerordentliche  Ver- 
schiedenheiten, sowohl  hinsichtlich  der  zeitlichen  Schwankungen  wie 
auch  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Verkehrsrelatiouen,  so  daß  Beispiele 
hier  kaum  herausgegrilTen  werden  können.  Wir  finden  Frachtpreise  von 
unter  1  Pf.  für  den  Tonnenkilometer  bis  herauf  zn  2  und  8  P£  Immer- 
hin würden  die  Schiflfahrtsabc;aben  wohl  selbst  im  ungunstigsten  Falle 
nur  einen  sehr  bescheidenen  Bruchteil  der  Fracht  ausmachen. 

Auf  die  Art,  in  welcher  sich  die  Schiffahrtsfrachtenbiidung  voU- 
ziebt  and  die  Ursacbe  der  starken  VerBchiedenbeit  binsiehtUeb  der 
Frachthöhe  soll  hier  nicht  näher  eingegangen  werden,  (Vergl.  hierzu 
Nasse.  Schulte  und  Stubmann  in  d.  Sehr.  d.  V.  f.  S.,  Bd.  102,  116 
und  108.)  Die  Größe  der  Schiffe,  der  Wasserstand,  die  Rückfracht- 
gelegenheit, die  größere  oder  geringere  Nachfrage  nach  Schleppkraft 
nnd  Kahnranm,  welche  namentlich  durch  die  SaisongeBcbtfte  (Herbst- 
verfrachtungen) stark  beeinrtußt  wird,  und  anderes  mehr  sind  hier 
maßgebend.  Die  wirtschaftliche  Ergiebif-'keit  einzelner  Verkehrs- 
relationen bedingt  wesentlich  auch  die  örtlicben  Unterschiede  in  der 
Fracht. 

Obwohl  nun  in  Einzelfällen  und  in  bestimmten  Verkehrsrichtungen, 
vor  allem  im  Talverkehr  die  Frachten  erheblich  geringer  sein  mögen 
als  in  den  obigen  Beispielen  angenommen  wurde,  und  weiterlun  zu- 
zugeben ist,  daß  die  dort  angeführten  Abgabensätze  in  gewisser  Art 
willkürlich  sind  —  auf  die  Art  der  Bemeesung  der  Abgaben  wird 
an  späterer  Stelle  einzugehen  sein  —  so  illustrieren  jene  Zahlen 
doch  die  Tatsache,  daß  die  zu  erwartenden  Abgaben  im  Vergleich 
znr  Dorchflehnittsböhe  wie  aach  zn  den  Schwankungen  der  Frachten 
geringfügig  sind  und  die  lebhaften  Befürchtungen  nicht  rechtfertigen, 
welche  von  vielen  Seiten,  namentlich  aus  den  Kreisen  der  SchifFahrts- 
treibenden,  gegenüber  der  beabsichtigten  Einführung  von  SchifTahrts- 
abgaben  ausgesprochen  worden  sind,  wobei  von  „schweren  Schädi- 
gungen**, ja  „Vernichtung  der  Sehiflabrt**  die  Rede  war.  AngeeichtB 
der  starken  Frachtschw anklingen  verliert  femer  die  Besorgnis  an 
Bedeutung,  daß  es  der  Schiffahrt  nicht  gelingen  werde,  die  Ab- 
gaben zugleich  mit  den  Frachten  abzuwälzen,  denn  wenn  diese  Ab- 
wUznng  bei  den  Bchwankenden  FVacbtafttzen  mflj^eb  ist,  so  wird  sie 
bei  den  stabilen,  im  Vergleieb  zn  der  Fracht  minimalen  Abgaben 
Bieherlich  gleichMs  gelingen. 
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Wenn  somit  zuzugeben  ist,  daß  die  Abgaben  mit  der  Fracht  als 
Unkosten  der  Schüfahrt  ein  Ganzes  bilden,  wobei  die  Abgabe  nur 
dnen  beseheideneii  Brnehteii  der  Fracht  auBmacht»  so  yerlieren  avc^ 
die  abschreckenden  Beispiele  an  Bedeutung,  welche  neuerdings  an- 
geführt worden  sind,  um  die  starke  Belastung  des  Verkehrs  durch 
die  drohenden  Scbiffahrtsabgabeu  zu  beleuchten.  Vor  kurzem  ging 
eine  Notiz  durch  die  Presse,  wonaeh  ein  starker  Raddampfer  mit 
lOKShnen  und  einer  Gesamtiadung  von  12000  Tonnen,  eine  Last,  zu 
deren  Fortschaffung  auf  der  Eisenbahn  etwa  12(X)  SVaggons  oder 
20  Züge  nötig  sein  würden,  von  Bingen  nach  Mainz  —  allerdings 
eine  besonders  günstige  Strecke  mit  schwacher  Strömung  —  gefahren 
sei ;  dieser  einzige  Schleppzug  hätte  auf  der  kurzen  Strecke  von  etwa 
30  km  nicht  weniger  als  134  M.  Abgaben  zu  zahlen  gehabt,  wenn 
sie  schon  bestünden.  Die  Tatsache  ist  richtig,  wobei  jedoch  hinzu- 
zufügen versäumt  wurde,  daß  die  Fracht  für  diese  Transportleistuug 
sich  anf  etwa  3600  H.  belanfen  haben  dflrfte^  die  Abf^ben  somit 
nur  4  Proz.  dieses  Betrages  ausmachen.  Dementsprechend  sind  denn 
auch  die  Summen  zu  beurteilen,  welche  die  einzelnen  Häfen  künftig 
au  Abgaben  aufzubringen  hätten.  Abgesehen  davon,  daß  die  Häfen 
diese  Betrftge  ebensowenig  selbst  an&nbiinc^en  haben  wie  die  viel 
größeren  Frachten,  ist  doch  zu  berflcksichtigen,  daB  die  auf  die 
großen  Endhäfen  entfallenden  Summen  nur  einen  Beweis  dafür 
liefern,  wie  sehr  diese  Häfen  mit  ihrem  gewaltigen  Verkehr  an  der 
guten  Ordnung  der  Rheinwasserstraße  interessiert  sind.  Dies  gilt 
namentlich  anch  Yon  Mannheim,  das  nach  Angabe  der  dortigen 
Handelskammer  etwa  die  Hälfte  aller  Abgaben  zu  tragen  hat,  ein 
Verhältnis,  welches  sich  übrigens  für  Mannheim  voraussichtlich  ver- 
sclüebt,  wenn  der  über  Mannheim  hinausgehende  oberrheinische  Ver- 
kehr sich  erst  starker  entwickelt  haben  wurd. 

In  den  Kreisen  der  Scfaiffidirtstreibenden  wird  die  Abgabenfrage 
so  dargestellt,  als  ob  jede  noch  so  geringe  Belastung,  d,  h.  Fracht- 
verteuerung, von  der  Schiffahrt  nicht  getragen  werden  könne.  Dem- 
gegenfiber  verdient  weitarhin  die  Tatsache  Beachtung,  daß  seitens 
der  Schiffahrtskreise,  soweit  sie  sich  nidit  im  „Kohlenkontor'^  eine 
monopolistische  Stellung  zu  verschaffen  gewußt  haben,  allgemein  über 
die  niedrigen  Frachtsätze  geklagt  wird,  welche  einen  angemessenen 
Gewinn  nicht  übrig  lassen ;  tatsächlich  sind  denn  auch  die  Geschäfts- 
ertrftgnisse  der  Schiffahrtsgesellsehaften  dorchans  nicht  befriedigend. 
Die  überaus  starke  Vermehrunij  des  Kahnraums,  namentlich  von 
Seiten  der  Einzelschiffer  (sogenannter  Partikulierschiffer)  hat  erst  in 
den  leuten  Jahren  durch  die  gewaltig  gesteigerten  Beförderungs- 
mengen einigermaßen  ansgeglicnen  wcnrden  können»  ohne  daß  bei 
dem  sdiarfen  Wettbewerb  die  Frachtpreise  der  Transportunter- 
nehmungen erheblich  gebessert  worden  wären.  Es  kann  angesichts 
dessen  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  Schiffahrt,  die  in  diesen 
niedrigen  Frachtraten  eine  große  Kalamität  fflr  sieh  erblickt,  nicht 
zögern  wird,  die  Frachtraten  heraufzusetzen,  wenn  sie  aus  eigener 
Kraft  dasn  in  der  Lage  ist;  sie  würde  dann  schwerlich  vor  diesem 
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Yoiieheu,  das  sie  im  eigencD  Interesse  für  unerläßlich  hält,  wegen 
aiig<3>Udber  sehwerer  Schädigung  durch  EmschrftnkaDg  ihres  Aktions- 
radios  und  Belastung  der  allgemeinen  Volkswirtschaft  zurflckschrecken. 

Nur  wenn  der  Staat  seinerseits  ein  bescheidenes  Etwas,  und  zwar 
im  Interesse  der  Verbesserung  des  Stromes,  d.  h.  der  Schififahrt 
selbst,  in  Ansprach  nduneii  inll,  dann  soHen  alle  jene  NaehteOe 
mit  voller  Wucht  sich  einstellen. 

Neben  der  Tendenz  zur  Ueberproduktion  an  Schiffsraum,  wozu 
sich  dann  noch  weitere  in  der  Organisation  der  Schiffahrt  begründete 
Mängel  hinzugesellen,  sind  es  natürliche  Hindernisse,  die  in  den 
Stromverhältnissen  selbst  ihre  Ursache  haben,  welche  Stockungen 
und  Schwankungen  im  Schiffahrtsverkehr  und  mancherlei,  die  Ge- 
schäftsertrftgnisse  ungünstig  beeinflussende  Nachteile  mit  sich  bringen, 
die  aber  nur  zum  Teil,  wie  der  wechselnde  Wasserstand  und  der 
pericKÜBche  Gflterandrang,  der  Beeinflnssnng  sieh  mehr  oder  weniger 
entziehen.  Wenn  deshalb  angesichts  der  beabsichtigten  Abgaben- 
erhebung von  selten  der  ScliifTahrt  auf  ihre  wenig  günstige  Lage 
hingewiesen  wird,  so  muü  immer  wieder  betont  werden,  daß  die 
VeniiltnisBe  der  Sdiiffshrt  selbst  es  sind,  weldie  diesen  Znstaad 
bedingen,  und  daß  diese  Verhältnisse  im  weitesten  Umfange 
besserungsbedürftifx  aber  auch  besserungsfähig  sind,  und  zwar  so- 
wohl nach  der  wirtschaftlichen  wie  nach  der  technischen  Seite  hin. 
Die  Eichtungen,  in  denen  sich  diese  Besserungsbestrebungen  zu  be- 
wein haben,  ergeben  sich  nach  dem  Gesagten  von  selbst;  sie  be- 
treffen einmal  die  wirtschaftliche  Lage  und  Organisation  der  Schiff- 
fahrt, und  sodann  die  technischen  Verhältnisse  des  Stromes.  Die 
letztere  Frage  hängt  wiederum  aufs  engste  mit  derjenigen  der  Schiff- 
&hrtsabgaben  zusammen;  denn  deren  Erträgnisse  sollen  eben  die 
Mittel  hergeben  fllr  die  technische  Verbesserung  des  Stromes  und 
zwar  über  die  Beseiti^unj^  der  eigentlichen  Hemmungen  hinaus  zur 
Verlängerung  und  Vertiefung  der  befahrbaren  Strecke,  wie  überhaupt 
zur  Erweiterung  des  gesamten  Stromgebietes.  Damit  werden  dann 
der  Schiffahrt  und  der  gesamten  Volkswirtschaft  solche  Vorteile  zu- 
geführt, daß  die  etwaigen  Nachteile  der  Abfiaben  selbst,  soweit  sie 
tatsächlich  in  einer  Einengung  des  Aktionsradius  der  Schiffahrt 
zum  Ausdruck  kommen  sollten,  reichlich  aufgewogen  werden.  Bevor 
nun  diese  für  die  Weiterentwickelung  der  Schiffahrt  und  die  Be- 
urteilung der  Abgabenfrage  wesentlichen  technischen  Fragen  be- 
sprochen werden,  ist  auf  die  schon  erwähnten  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse der  Schiffahrt  kurz  hinzuweisen. 

V. 

Bezüglich  der  teilweise  verwickelten  wirtschaftlichen  und 
Betriebsverhältnisse  der  Kheinschifiahrt  ist  an  dieser  Stelle 
auf  die  ansftthrliehen  DarsteUungen  in  den  oben  angegebenen  Schiiften 
des  Vereins  für  Sozialpolitik  zu  verweisen.  Die  Zustände  in  der 
Schiffahrt  sind,  wie  gesagt,  keineswegs  erfreuliche  und  stehen  in 
einem  argem  Mißverhältnisse  zu  den  bedeutenden,  sich  stets  ver- 
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mehrenden  Transportleistungen ;  ist  doch  der  gesamte  Hafen  verkehr 
auf  dem  Kheine  voa  7,1  Mill.  t  (zu  1000  kg)  im  Jahre  1872  auf 
9^  Hill,  t  im  Jahre  1880,  11),5  Mill.  t  im  Jahre  1890,  41,3  Mill.  t 
im  Jahre  1900  und  58,5  Mill.  t  im  Jahre  1906  gestiegen.  Für  die 
ungünstigen  Rentabilitätsverhältnisse  ist  in  erster  Linie  die  Tendenz 
zur  Ueberproduktion  an  Schitlsrauni  und  der  hieraas  folgende  scharfe 
Wettbewerb  verantwortlich  zu  machen. 

Infolge  der  mangelnden  Organisation  fehlt  et  weiterhin  aber  anch 
an  einer  richtigen  Ordnung  der  Betricbsverhfiltnisse  im  Ganzen :  das 
häufige  Leerfahren  der  Schiffe,  was  allerdings  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  durch  die  ungleichen  Mengen  der  nach  den  einzelnen  Riditungen 
bin  m  Yerfrachtenoen  Oflter  bedingt  ist,  sowie  die  oft  sehr  langen 
Liegezeiten  drOclcen  die  Gewinne  herab,  indem  de  eine  nur  be- 
schränkte Ausnutzung  des  vorhandenen  Schiffsraums  gestatten.  So  führt 
Nasse  (Sehr.  d.  V.  f.  S.,  Bd.  102,  S.  118  ff.)  als  typisch  das  Beispiel 
eines  Partilnilierschiffers  an,  dessen  Kahn  im  Jahre  1902  an  53  Tagen 
mit  Ladong,  an  14  Tagen  ohne  Ladung  anf  der  Reiee  war,  an  176  Tagen 
mit  Ein-  und  Ausladen  beschäftigt  war  und  an  12H  Tagen,  d.  h. 
genau  ein  Drittel  des  Jahres,  aus  Mangel  an  Ladung  beschäftigungslos 
in  den  Häfen  liegen  mußte.  Diesen  Partikulierschitfern  gehört  weit- 
aus der  größte  Teil  der  Rheinflotte.  Die  bedeutenden  Reederfirmen, 
die  sich  durch  größere  Frachtabschlüsse  auf  längere  Zeiten  decken 
können,  leiden  begreitiicherweise  nicht  so  sehr  unter  dem  Mangel 
einer  genügenden  Ausnutzung  des  Schiffsparks;  aber  auch  bei 
ihnen  macht  sich  dieses  Moment  mehr  oder  minder  empfindlich 
geltend,  abgesehen  davon,  daß  ihnen  gleichfalls,  wie  ihre  Geschüfts- 
berichte  dartnn,  der  Einfloß  des  scharfen  Wettbewerbs  Yerhfingnis- 
voll  wird. 

Alle  diese  Mängel  würden  nun  dnrch  Verstaatlichnng  des  Schiff- 
fahrtsbetriebes verschwinden  oder  doch  auf  ein  möglichst  geringes 
Maß  reduziert  werden.  So  hebt  den  auch  Geheim  rat  Peters  in  seiner 
Abhandlung  über  die  finanzielle  Entwickelung  der  preußischen  Binnen- 
wasserstraßen (Archiv  für  Eisenbahnwesen,  Jahrg.  1902,  S.  806  ff.) 
mit  Recht  hervor,  daB  beim  Staatsbetrieb  „dnrch  zweckm&ßige  Ver* 
fügung  über  das  Personal  und  Material,  sowie  durch  Vermeidung 
der  bei  ungeregeltem  Betriebe  entstehenden  Zeitverluste  sich  eine 
bessere  Ausnutzung  des  Scliiüsparks  und  damit  eine  Verringerung 
der  Selbstkosten  erreichen  lassen  wArde*^.  Er  übersieht  indessen  nicht, 
daß  „die  Uebernahme  des  Schiffahrtsbetriebes  durch  den  Eigentümer 
der  Wasserstraße  auch  nach  manchen  Richtungen  ungünstig  auf  die 
Wirtschaftlichkeit  des  Gesamtunternehmens  einwirken  kann.  Die 
staatliche  Betriebsleitung  wäre  an  die  von  ihr  veröffentlichten  Tarif- 
sätze gebunden ;  sie  wfirde  nicht  mehr  in  der  Lage  sein,  durch  Nach- 
geben in  den  Frachtsfitzcn  von  Fall  zu  Fall  —  namentlich  in  Zeiten 
rückläufiger  Konjunkturen  —  Transporte  heranzuziehen,  die  sonst  der 
Eisenbahn  zufallen  oder  überhaupt  unterbleiben  würden.  Ferner 
müßte  mit  der  Möglichkeit  geredmet  werden,  daß  die  Betätigung  des 
persOnHchen  Interesses  an  den  Betriebsergebnissen  eine  die  Selbst-. 
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kosten  steigernde  Abschwächung  erfahren  würde."  Wenn  sich  auch 
solche  nachteiligen  Wirkungen  bis  zu  einem  gewissem  Grade  ver- 
meiden lassen  Mnnen,  so  sind  diese  Bedenken,  in  Verbindang  mit 
denjenigen,  welche  aus  Wettbewerbsrücksichten  gegenüber  der  Eisen- 
bahn und  aus  dem  Interesse  der  Erhaltung  eines  selbständigen  Schiffer- 
standes entspringen,  groß  genug,  um  gegen  die  Verstaatlichung  des 
Scfaifblirtsbetriebes  zu  entsdieiden,  obwohl  besonders  Yon  agrarischer 
säte  die  Idee  der  Verstaatlichung  mit  Nachdruck  verfolgt  worden  ist 

Wenn  man  sonach  mit  Recht  die  Erhaltung  des  Systems  des 
Privatbetriebes  auf  dem  Klieine,  wie  überhaupt  auf  den  natürlichen 
Wasserstraßen  wflnsehen  mnfi,  so  ist  doch  andereradts  nm  so  mehr 
zu  verlangen,  daß  die  private  Betriebsorganisation  verbessert  und 
fortgebildet  werde  und  dadurch  noch  mehr  als  bisher  ihre  innere 
volkswirtschafthche  Rechtferti{?ung  finde.  Die  notwendige  Voraus- 
setzung hierfür  ist  eine  bessere  Kegelung  des  Betriebes  auf  dem 
Wege  gemeinsamer  Organisation  der  an  der  Schilfahrt  beteiligten 
Faktoren.  Den  Partiknlierschiffcrn  ist  schon  vom  Standpunkte  der 
Erhaltung  des  Mittelstandes  ihr  Dasein  gewiß  zu  gönnen,  aber  diese 
Rücksichtnahnie  auf  kleine  vielfach  kapitalschwache  Elemente  kann 
nicht  so  weit  gehen,  daß  man  wünschen  sollte,  es  mOge  der  bisherige 
Zustand  regellosen  Wettbewerbs  und  Betriebs,  unter  dem  diePartikalier- 
schilfer  selbst  am  meisten  leiden,  der  aber  auch  den  übrigen  Schiff- 
fabrtstreibenden  Schaden  bringt,  aufrecht  erhalten  bleiben.  Vielmehr 
bedarf  es  der  Herbeiführung  einer  Vendnigung,  sei  es  anf  genossen- 
schaftlicher oder  auf  mehr  kapitalistischer  Grundlage,  oder  sei  es  in 
Verbindung  mit  der  Spedition.  Allerdings  sind  bi.sher  schon  seitens 
der  Partikulierschiflfer  Vereinigungsversuche  unternommen  worden; 
sie  sind  aber  zu  einem  völlig  befriedigenden  Ergebnisse  durchaus 
noch  nicht  gelangt,  zeigen  jedoch,  daß  der  Oedanke  selbst  ein  ge- 
sunder ist.  Wird  er  verwirklicht,  so  würde  auch  einer  gemeinsamen 
Organisation  aller  Rheinschillalirtsbetriebe  der  Weg  geebnet  sein, 
auf  den  übrigens  die  neuerdings  erfolgte  Betriebskonzentration  auf 
dem  Rheine  in  Form  von  Angliedemngen  bezw.  Versehmelznngai 
kleinerer  Gesellschaften  mit  größeren  hinweist. 

Eine  solche  gemeinsame  Organisation  hätte  nun  keineswegs  in 
einer  monopolistischen  Beherrschung  des  Frachtenmarktes  ihr  Ziel 
zu  wbliefcen.  Die  Organisation  müßte  vielmehr  ihr  Wirken  vornehm- 
lich dahin  richten,  durch  geeignete  V^eranstaltungen  die  Verwaltungs- 
kostcn  zu  ermäßigen,  durch  gemeinsame  ökonomische  Ausnutzung  des 
Schiffsmaterials,  in  gewissem  Umfange  auch  auf  dem  Wege  des  Ersatzes 
der  noch  sehr  zahlreichen  kleinen  Schiffe  durch  größere  und  der 
Vermehmng  der  stfirkeren  SehlepiMlarapfer  die  Betrieb8ln>tteii  herab- 
zusetzen  und  überhaupt  eine  strenge  Regelung  des  Betriebes  durch- 
zuführen, die  namentlich  das  Leerfahren  und  das  Warten  auf 
Ladung  vermeidet  Selbstverständlich  wäre  ferner  der  bisherigen 
planlosen  Vermehmng  des  Schiffsraums  entgegen  zn  wirken.  Bei 
solchem  Vorgehen  würde  voraussichtlich  sogar  ohne  Heraufsetsnng 
der  Frachtraten  ein  nutzbringendes  Geschftft  sich  erzielen  lassen. 
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Die  Organisation  wurde  weiterhin  darauf  bedacht  sein  müssen,  den 
heutigen,  im  Hinblick  auf  den  Wert  der  Waren  viel  zu  gerinn:en 
Frachtunterschied  bei  Massengütern  einer-  und  bei  Stückgütern 
andererseits  zu  vergrößern,  damit  sich  die  Schiffahrt  an  den  Stück- 
gatfrachten,  die  eher  eine  Erhöhang  Tertragen,  schadlos  halten  kann 
gegenüber  den  namentlich  im  Interesse  der  Großindustrie  und  des 
Massenverbrauchs  billig  zu  gestellerulen  Massengutfrachten.  Jji,  die 
Schiffahrt  dürfte  alsdann  leichter  in  der  Lage  sein,  beim  Massengut 
eine  gewisse  Dehnbarkeit  der  Frachtraten,  insbesondere  gegenüber 
konkurrierenden  Eisenbahntarifen,  herbeizuführen.  Auf  dieser  Grund- 
lage würde  die  herbeizuwünschende  Organisation  der  Schiffahrt,  weit 
entfernt  von  einer  monopolistischen,  erfahrungsgemäU  wenig  dauer- 
haften FnehtenkonTention,  ihre  wirtochaltlicbe  Rechtfertigung  finden. 
Bie  wäre  nach  außen  hin  stark  genug,  um  das  Aufkommen  regel- 
losen Wettbewerbs  nicht  fürchten  zu  brauchen,  da  ilir  der  Vorteil 
innerer  organisatorischer  Kraft  zur  Seite  steht. 

Selbstverständlich  können  diese  kurzen  Uindeutungen  nur  den 
Zweek  wfolgen,  zn  zeigen,  daS  die  wirtschaftlichen  und  Betriebsver- 
hSitnisse  der  Bhein Schiffahrt  verbessernngsbedürftig  sind  und  von 

innen  heraus  reformiert  werden  müssen,  ein  Moment,  das  hier 
namentlich  gegenüber  den  Einwüuden  von  jener  Seite  bezüglich  der 
Einführung  von  Schiffahrtsabgabon  Beachtung  verdient  und  deshalb 
an  dieser  Stelle  etwas  nSher  zn  belenchten  war. 

VI. 

Die  Abgalten  sollen  bekanntlich  die  Mittel  aufbringen  zu  einer 
weiteren  technischen  Verbesserung  und  Vertiefung 
der  Rhein  Wasserstraße  und  somit  eine  nutzbringende,  verkehra- 
fördernde  Verwendung  finden.  Es  fragt  sich  daher,  ob  und  nach 
welcher  Richtung  hin  derartige  RegulienuigB-  und  Korrektionsarbeiten 
notwendig  bezw.  wünschenswert  sind. 

Zweifellos  ist  der  Zustand  des  Rheines  in  technischer  Hinsicht 
ein  guter.  Die  nmfassenden  Arbeiten,  welche  etwa  seit  den  40er 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  in  verstärktem,  stetig  steigendem 
Umfange  von  den  Uferstaaten  planmäßig  vorgenommen  worden  sind, 
haben  den  Rhein  nicht  nur  im  Interesse  des  Uferschutzes  und  der 
allgemeinen  Landeskultur,  sondern  auch  zu  Gunsten  der  Schiifahrt 
in  einen  banlichen  Znstand  Tersetzt,  der  billigen  Ansprüchen  genügt. 
Was  insbesondere  Preußen  betrifft,  so  wurde  in  einer  im  Jahre  1879 
seitens  der  Regierung  dem  Landtage  vorgelegten  Denkschrift  als 
Ziel  weiterer  Stromregulierung  festgelegt  die  Herstellung  einer 
Wassertiefe  —  bei  gemittelten,  gewdhnueh  niedrigsten  Wasserstlnden 
von  +^1^  ™  Fegel  zu  Köln  —  Ton  Bingen  bis  St  Goar  von 
2  m,  von  St.  Goar  bis  Köln  von  2,.5  m,  von  Kr)ln  bis  zur  nieder- 
ländischen Grenze  von  3  m,  und  ferner  wurde  hierbei  als  Aufgabe 
gestellt  die  Herstellung  einer  Breite  des  Fahrwassers  im  oberen 
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Laufe  des  Rheins  mit  90  m  beginnend  und  alsdann  im  Verhältnis 
der  Abnahme  der  Gefälle  auf  löO  m  zunehmend;  außerdem  waren 
sonstige  liegulierungsarbeiteu ,  Uferbauten  und  dergl.  vorgesehen. 
Dieses  Ziel  ist  nach  einer  Bauzeit  von  18  Jahren  Yollanf  erreicht 
worden  und  die  Arbeiten  haben  wesentlich  dazu  beigetragen,  den 
gewaltigen  Verkehr  zu  ermöglichen,  der  sich  seitdem  auf  dem  Strome 
entwickelt  hat.  Aber  auch  die  andereu  Uferstaatea  haben  es  unter 
Aufwendung  großer  Kosten  an  wfarksamen  Bemühungen  nicht  fehlen 
lassen.  Der  Oberrhein  ist  von  Bingen  bis  Mannheim  und  darflber 
hinaus  bis  Karlsruhe  auch  der  Großschiffahrt  zugänglich  gemacht 
worden,  während  auf  der  weitereu  oberrheinischen  Strecke  die  Ar- 
beiten zur  Förderung  des  Wasserschutzes  im  Vordergründe  standen, 
und  bezüglich  der  Fahrwassertiefe  naturgemäfi  geringere  Ansprflche 
zu  stellen  waren,  so  daß  bis  Straßburg  bisher  nur  eine  Tiefe  von 
1,20  m  bei  mittlerem  Niedrigwasser  zu  erreichen  war  und  die  Tiefe 
bis  Basel  noch  weiter  herabgeht.  Auch  die  Arbeiten  auf  der  nieder- 
ländischen Stromstrecke  waren  und  sind  andauernder,  um&ssender 
Art,  dabei  schwierig  und  kostspielig,  da  auf  dieser  unteren  Strecke 
mit  geringer  Strömung  sich  fortgesetzt  große  Mengen  von  Sand  und 
Kies  ablagern,  die  im  Interesse  der  Schitiahrt  beseitigt  werden 
mflssen.  Allerdings  ist  auch  auf  den  mittel-  und  oberrheinischen 
Strecken  mit  örtlichen  Verschiebungen  im  Flußbette  zu  rechnen,  die 
eine  fortgesetzte  Instandhaltungsarbeit  erfordern. 

Abgesehen  von  der  Notwendigkeit  solcher  steter  Korrektions- 
arbeiten ist  der  Kheiustrom  demnach  m  gutem  Zustande  und  insofern 
ist  es  bereehtigt,  wenn  aus  Sehiiihhrtskreisen  die  Erklärung  kommt, 
man  sei  mit  den  Verhältnissen  der  Fahrwasserstraße  zufrieden.  In- 
dessen dieses  Zufriedenheitsgefühl  verbindet  sich  vielfach  mit  dem 
weiteren  Gedanken,  daß  es  wegen  des  guten  Fahrwassers  auch  keiner 
Abgabenerhebung  bedürfe,  um  neue  erhebliche  Mittel  für  die  angeb* 
lieh  notwendige  fernere  Verbesserung  bereitzustellen.  Demgegen- 
über ist  jedoch  zu  betonen,  daß  weitere  Stromverbesserungen  nicht 
nur  nicht  überflüssig,  sondern  dringend  wünschenswert  sind,  einer- 
seits um  die  Möglichkeit  von  Betriebsstockungen  auf  einzelnen  be- 
sonders gefahrvollen  Stellen  auszuräumen,  sodann  um  durdi  allge- 
meine Vertiefung  des  Fahrwassers  eine  bessere  Ausnutzung  des 
Stromes  herbeizuführen  und  namentlich  die  Periode  des  Kleinwasser- 
standes nach  Möglichkeit  abzukürzen  und  endlich,  um  auf  weiten 
Stromstrecken  eine  geregelte  Grofischiffshrt  Oberhaupt  erst  möglich 
zu  machen.  Gerade  die  Betriebsstockungen  und  die  Kleinwasser- 
perioden verursachen  oft  ein  langes  Ruhen  der  Schiffahrt.  Nicht 
nur,  daJi  ihr  dadurch  erhebliche  Gewinne  entgehen;  die  Verfrachter 
werden  zur  Benutzung  der  Eisenbahn  gezwungen,  wodurdi  die  Kosten 
des  Transportes  namentlich  zum  Schaden  der  Industaie  und  des 
Großhandels  zeitweise  außerordentlich  verteuert  werden. 

Es  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen,  die  sämtlichen  Be- 
strebungen, welche  sich  mit  der  Verbesserung  der  Fahrrinne  be- 
sehiftigeD,  auch  nur  in  ihren  wesentlichen  Zielen  zu  schildern.  Ea 


Der  Bhain  und  die  SoUfbdutnbsalMn. 


307 


sei  (leshalb  bloß  auf  folgende  wichtigere  Fragen  hingewiesen.  Be- 
ginnen wir  mit  dem  Oberrbein,  so  ist  zunächst  der  Plan  einer 
Schiffbarmachung  des  Rheines  von  Straßbarg  bis  Basel,  ja  möglicher- 
weise darüber  hinaus  bis  zum  Bodensee  zu  erwähnen,  ein  Gedanke, 
der  in  den  beteiligten  oberrheinischen  und  schweizerischen  Kreisen 
neuerdings  lebhaft  erörtert  wird,  und  der  in  Verfolg  einzelner  neuerer 
Versuchsfahrten  bis  Basel  in  den  Bereich  der  Durchführbarkeit 
sertlckt  Ist  Das  sehon  seit  Jahren  erhobene  Verlangen  nach  Schaf- 
rang eines  Großschiffahrtsweges  von  Mannheim  nach  Straßburg  durch 
Vertiefung  des  Fahrwassers  auf  2  m,  hat  vor  kurzem  zu  einem 
Vertragsabschlüsse  zwischen  Baden,  Elsaß  und  Bayern  bezüglich 
der  Torznnehmenden  Regnliemngsarbeiten  geführt,  die  niinmehr  in 
Angriff  genommen  worden  sind.  Auch  auf  der  Strecke  von  Bing«i 
bis  Mannlieim  macht  sich  das  Bedürfnis  einer  weiteren  Vertiefung 
und  liegulierung  mit  dem  Anwachsen  des  Verkehrs  und  der  ge- 
steigerten Größe  der  Transportgefäße  immer  mehr  geltend.  Die 
jetzige  Fahrtiefe  von  2  m  auf  der  Strecke  von  St.  Goar  bis  Mainz 
genügt  heute  gleichfalls  nicht  mehr,  seitdem  für  den  Main  eine  solche 
von  2,50  m  vorgesehen  ist,  so  daß  zwischen  beiden  Orten  eine  Art 
Untiefe  liegt  Dazu  kommt  die  gefahrvolle  Stelle  am  sogenannten 
Binger  Loen,  die  der  Schifbhrt  fortgesetzt  schwere  Hindernisse  be- 
reitet. Die  technische  Möglichkeit  der  Vertiefung  des  Rheines  von 
St.  Goar  bis  Bingen  ist  vor  kurzem  seitens  der  preußischen  Wasser- 
bauverwaltung untersucht  worden  und  die  bezüglichen  Ermitte- 
langen  dürften  nunmehr  dem  Abschlnsse  nahe  sein. 

Berücksichtigt  man  weiterhin,  daß  durch  die  mehr  oder  weniger 
nahe  bevorstehende  Kanalisierung  der  Nebenflüsse  des  Rheines,  so 
vor  allem  des  oberen  Mains  vorläufig  von  Offenbach  bis  Aschaffen- 
bnrg,  des  Neckars  bis  HeUbronn,  der  Mosel  und  der  Saar,  vielleicht 
auch  der  Lahn,  der  Verlcehrsberdch  des  Rheines  eine  ganz  wesent- 
liche Erweiterung  erfahren  wird,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein, 
daß  im  mittel-  und  oberrheinischen  Gebiete  sehr  wichtige,  der 
Schiffahrt  förderliche  Kegulierungs-  und  Kanalisierungsarbeiten  in 
Frage  stehen.  Freilich  wird  mit  der  Verwirklichung  dieser  Be- 
strebungen nicht  allen  Interessenten  gleichmäßig  gedient  sein.  Ge- 
wisse Verschiebungen  in  den  jetzigen  Verkehrsbeziehungen  einzelner 
Uafenpiätze  werden  sich  nicht  vermeiden  lassen,  auch  der  Eisenbahn- 
Terkehr  wird  von  jenen  Verbesserungen  nicht  flberall  zu  seinem 
Vorteil  berflhrt.  Im  Interesse  der  Gesamtheit  müssen  aber  doch  jene 
Bemühungen  als  der  Erleichterung  und  Verbilligung  des  Verkehrs 
dienend  für  volkswirtscbaftUcb  nützlich  und  darum  berechtigt  ange- 
sehen werden. 

Wenden  wir  uns  nnnmehr  dem  Unterrhein  zu,  so  knüpft  unsere 

Betrachtung  zweckmäßig  an  diejenigen  Bestrebungen  an,  welche  der 
weiteren  Ausgestaltung  des  sogenannten  Rhein-Seeverkehrs  gelten, 
über  dessen  Bedeutung  und  Ziele  mancherlei  Uuklarheiten  herrschen, 
SO  daS  auf  diese  Frage  noch  etwas  nfiher  einzugehen  ist 
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VII. 

Die  Rhein-Seeschiffahrt,  d.  h.  der  direkte  Schiffahrts- 
verkehr  zwischeo  den  Rbeinhifeii  des  Bmnenlandes  und  den  8ee- 
hfifen,  hanptsftchlich  der  Nord-  und  Ostsee,  ohne  Umladung  in 

Rotterdam,  ist  erst  seit  verhältnisinäßip  kurzer  Zeit  zu  den  bestehenden 
Verkehrseinrichtungen  des  Rheines  hinzugetreten.  Die  älteren,  in 
den  40er  uod  50er  Jahren  unternommenen  Versuche,  eine  direkte 
Rhein-Seesehiffahrt  bis  Köln  hinauf  zu  betreiben,  mißglückten  wegen 
der  nicht  ausreichenden  Fahrtiefe  und  der  ungeeigneten  Beschaffenheit 
der  Schiffe,  aber  auch  wegen  der  damaligen  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse, obwohl  die  prculiische  Regierung  die  Wichtigkeit  dieser 
ünternebmnngen  dadorch  anerkannte,  daB  sie  d«n  Bbein-Seescfaiffen 
der  Kölnischen  Dampfschleppschiffahrtgesellschaft  trotz  der  Ungnnst 
det  Zeiten  namhafte  Ausrüstungs-  und  Fahrprämien  zusicherte  (vgL 
van  der  Borght,  a.  a.  0.,  S.  12).  Erst  im  Jahre  1885  wurde  mit  der 
Begriindnng  der  „Rhein-  und  SeeschifialirtsgesellBcluift'^  in  KUn  der 
direkte  Rhein- Seeverkehr,  und  zwar,  wie  ehemala,  mit  eigens  zn 
diesem  Zwecke  gebaiitfn  Dampfern  wieder  begonnen.  Seitdem  hat 
in  gleicher  Weise  eine  Anzahl  anderer  Gesellschaften,  vor  allem  die 
Dampfschiffahrtsgesellschaften  „Neptun'*  und  y,Argo'^  zu  Bremen,  die 
Oesellschaft  „Hamborg"  zu  Hamburg,  die  Elbinger  D^mpfschÜfs- 
reederei  „F.  Schichau**  in  Elbing,  ferner  eine  Reihe  von  Firmen, 
darunter  die  Hamburg-Amerikanische  l'acketfahrt  Aktiengesellschaft, 
welche  den  Verkehr  namentlich  auch  mittels  Schleppkähnen,  soge- 
nannten Seeleiehtem,  unterhalten,  die  Rhein- Seesdiiifahrt  aufge- 
nommen, und  zwar  durchweg  mit  solchem  Erfolge,  daß  der  \'erkehr 
sich  ständig  entwickelt  und  heute  bereits  einen  recht  ansehnlichen 
Umfang  erreicht  hat  Die  Rhein-Seeflotte  bestand  im  Jahre  1905 
aas  45  Dampfern  von  insgesamt  16547  Reg.  tons  netto  Raumgehalt 
und  39  410  t  Tragfähigkeit  auf  dem  Rhein.  Der  Rhein-Seedainpfer- 
verkehr  belief  sich  im  gleichen  Jahre  auf  282470  t  (zu  1000  kg), 
wovon  rund  110  UüO  t  auf  den  Kölner  Hafen,  den  eigentlichen  End- 
punkt dieses  Verkehrs,  entfallen,  der  Rest,  also  mehr  als  die  Hälfte, 
auf  die  übrigen  niederrheinischen  Häfen,  üeber  den  nidit  nnerheb- 
lichen  Gesamtverkehr  der  zahlreichen  Seeleichter  und  Seesegler  liegen 
Angaben  leider  nicht  vor.  Für  die  Abfuhr  zur  See  kommen  im 
Rhein-Seeverkehr  hauptsächlich  Stückgüter  (Fabrikate)  in  Betracht, 
während  bei  der  Zufuhr  zum  Rhein  neben  den  Stflckgfltem  auch 
Massengüter,  wie  Erze,  Holz,  Metalle,  Saatgut,  Sprit,  Getreide,  Oel 
und  Südfrüchte  eine  Rolle  spielen.  Der  Rhein-Seeverkehr  pflegt  zur 
Zeit  hauptsächlich  Beziehungen  zu  London,  Hamburg,  Bremen  und 
den  deutschen,  dinisehen  und  russischen  Ostseehäfen ;  vereinzelt  sind 
aueh  schon  nach  Spanien  Fahrten  unternommen  worden.  Die  Erfolge 
würden  zweifellos  noch  größer  sein,  wenn  die  Khein-Seeschiffahrt 
nicht  wegen  des  vielfach  ungünstigen  Wasserstandes  in  erheblichem 
Maße  zu  Leichterungeu  und  Umladungen  in  deu  holländischen  Häfen, 
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namentlich  Rotterdam,  gezwungen  warde,  womit  bedentende  Kosten 
and  andere  Unzuträglichkeiten  verbunden  sind. 

Unter  diesen  Umständen  mußte  naturgemäß  das  Interesse  der 
beteiligten  Kreise  Tor  allem  anf  eine  Verbessemng  der  Fahrrinne 

nnterhalb  Kölns  gerichtet  sein  und  zwar  eine  Verbesserung  durch- 
greifender Art,  damit  die  unterrheinischc  Strecke  möglichst  dauernd 
für  größere  Rhein- Seeschifle  fahrbar  werde.  Auf  der  Grundlage  tech- 
nischer Gutachten«  insbesondere  eines  solchen  des  früheren  Rhein- 
strombandirektors  Berring  aus  dem  Jahre  1892  gingen  die  Be- 
strebungen der  Freunde  des  „Seewegs  nach  Köln'*  von  Anfang  an 
dahin,  eine  regelmäßige  Fahrtiefe  von  rund  6  m  zu  erzielen.  Die 
Handelskammer  zu  Köln  ließ  durch  ihreu  damaligen  Sekretäi-  Dr. 
BL  Tan  der  Borght  in  einer  Denkschrift  unter  dem  Titel  ^Die  wirt- 
schaftliche Bedeutung  der  Rhein-Seeschiffahrt"  (Köln  1892)  diese  Seite 
der  Frage  untersuchen.  In  Verfolg  dieser  Bemühungen  und  in 
Würdigung  der  Bedeutung,  welche  eine  weitere  Vertiefung  des  Unter- 
rheines haben  könnte,  bat  die  preniUsche  Staatsregierong  veranlaasiing 
genommen,  auf  Grund  besonderer  technischer  Voruntersuchungen  die 
Frage  der  Ausführbarkeit  der  Vertiefungsarbeiten  prüfen  zu  lassen. 
Diese  vorläufigen  Prüfungen  sind  zur  Zeit  abgeschlossen.  Unter 
anderem  liegt  hierüber  eine  Denkschrift  im  Drucke  vor,  welche 
Baurat  Jasmund,  der  hierbei  eine  Vertiefung  bis  Koblenz  vorsieht» 
schon  im  Jahre  1898  im  Auftrage  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten  bearbeitet  hat.    Es  würde  hier  zu  weit  führen,  auf  die  Er- 

febnisse  dieser  Untersuchungen  und  Gutachten  näher  eiuzugeheu. 
Is  sei  nur  bemerkt,  daß  nach  der  Jasmnndsdien  Denkschrift  die 
Gesamtkosten  zur  Ausführung  des  Generalentwurfs  von  Koblenz  bis 
zur  niederländischen  Grenze  50  Mill.  M.  betragen,  wovon  15,.5  Mill. 
auf  die  Strecke  von  Ruhrort  bis  zur  Grenze,  16  Mill.  auf  > die  von 
Köln  bis  Rnhrort  nnd  18,5  Hill  anf  die  von  Koblenz  bis  Köln  ent- 
fidlen. Wenn  auch  eine  Vertiefnng  des  Rheines  auf  der  letztge- 
nannten Strecke  technisch  ebensowohl  möglich  ist  als  auf  der  Strecke 
von  Köln  abwärts,  so  ist  diese  Strecke  doch  die  für  die  Vertiefung 
allein  wichtige,  da  die  Verkehrsbedeutung  der  Strecke  oberhalb  Kölns 
bis  Koblenz,  znmal  Moselinteressen  im  vorliegenden  Falle  nidit  in 
Frapc  stehen,  gering  ist  und  durch  ihre  Weitervertiefung  kaum  er- 
heblich gewinnen  dürfte.  Es  wäre  daher  wohl  angezeigt,  die  Strecke 
Köln-Koblenz  von  der  Weiter  Vertiefung  auszuscheiden,  wodurch  — 
wie  die  obigen  Angaben  zeigen  —  an  Kosten  erheblieh  gespart 
werden  würde.  Uebrigens  sind  diese  Kostenanschläge,  wie  weitere 
amtliche  Gutachten  dargetan  haben,  ohnehin  sehr  reichlich  bemes.sen. 

Mögen  nun  die  oben  erwähnten  Untersuchungen  und  Vorarbeiten 
im  einzelnen  nach  Maßgabe  genauerer  Feststellnngen  nnd  Berech- 
nungen spater  zu  berichtigen  sein,  jedenfidls  muß  die  weitere  Er- 
örterung über  den  Seeweg  nach  Köln  von  ihnen  als  feststehender 
Grundlage  ausgehen.  Darnach  läßt  sich  auf  der  niederrheinischen 
Flußstrecke  ein  Fahrwasser  von  3,50  m  Tiefe  und  150  m  Breite  bei 
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gemitteltem  Niedrig: was?er  von  1,50  m  am  Kölner  Pegel  gegenüber 
dem  jetzigen  Fahrwasser  von  3  ni  herstellen ;  darüber  hinaus  wird, 
speziell  im  Interesse  der  Rhein-Seeschiffahrt,  voraussichtlich  eine  be- 
sondere etwa  50—70  m  breite  Rinne  von  4Vt  bis  5  m  bd  Niedrig- 
wasser  zu  erzielen  sein,  deren  Ausnutzung  bei  gflnstigem  Wasser- 
stande entsprechend  steigen  würde  derart.  (Ial5  die  durchschnittliche 
regelmäßige  Fahrtiefe  bei  Mittelwasser  mindestens  1  m  mehr  betrüge. 
Mit  einer  größeren  Vertiefung  ist  jedoch  praktisch  nidit  zn  rechnen, 
weshalb  sich  denn  auch  alle  weiteren  ernsthaften  wirtschaftlichen 
Bemühungen  zur  Fortentwickelung  der  Rhein-Seeschiffahrt  auf  diesen 
Boden  stellen  müssen.  Indessen  selbst  unter  dieser  bescheideneren 
Toraussetzung  würde  eine  solche  Rheinvertiefung  von  bedeutendem 
Werte  sein.  Freilich,  der  Gedanke,  daß  auch  die  größten  Seeschiffs 
den  Rhein  einmal  befahren  werden,  wird  für  alle  Zukunft  abzuweisen 
sein,  schon  aus  jenen  technischen  Gründen,  da  eben  bestenfalls  nur 
mit  einer  Tiefe  von  höchstens  5  m  in  obigem  Sinne  zu  rechnen  ist, 
wohingegen  die  deutschen  Seehfifen  eine  solche  von  6  m  bis  herauf 
sn  Äst  10  m  aufweisen.  Aber  auch  wirtschaftliche  Gründe  sprechen 
gegen  jenen  Gedanken .  da  die  lange  Reisedauer  auf  dem  Fluß 
in  Verbindung  mit  den  niedrigen  Durcbschoittsfrachten  hier  gegen- 
über den  Seefrachten  und  der  Hangel  an  Rückfracht  den  Verkehr 
größter  Seodampfer  mit  Massengütern  wirtschaftlich  anrentabel  machen 
würden.  Wohl  aber  steht  zu  erwarten,  daß  auf  der  bisherigen 
Grundlage,  wirksam  unterstützt  durch  die  Vertiefung  der  Fahrrinne, 
die  Rheiü-Seeschiffahrt,  ihrer  Eigenart  entsprechend,  sich  weiter 
emporarbeiten  wird  mit  der  Entwickelang  der  Industrie,  ihres  Ab- 
satzes und  Rohstoffbedarfs,  sowie  mit  der  Ausdehnung  des  Handels, 
wobei  nach  wie  vor  das  Augenmerk  besonders  auf  solche  Güter  zu 
richten  sein  wird,  für  welche  wegen  ihrer  Eigenart  eine  Umladung 
tunlichst  Termieden  werden  muß.  So  hat  die  bisheri(^  Entwiekelung 
der  Rhein-Seeschiffahrt  gezeigt,  daß  stetig  neue  Verbindungen  ange- 
knüpft werden  konnten,  und  es  steht  bestimmt  zu  erwarten,  daß 
mit  der  weiteren  Vertiefung  des  Rheines  und  der  Einstellung 
leistungsfiUiigerer  l>ampfiBr  der  Rhein-Seeverkehr  neben  der  Nord- 
und  Ostsee  in  größerem  Umfange  auch  ferneren  Häfen  sich  zuwenden 
und  namentlich  das  weite  überaus  entwickelungsföhigo  Gebiet  des 
Mittelnieeres  der  Rhein-Seeschiffahrt  mehr  als  bisher  erschlossen 
werden  wird,  und  selbst  der  amerikanische  Kontinent  und  Afrika 
dürften  hierbei  in  Frage  kommen.  Je  weiter  diese  Schiffahrt  ins 
Meer  hinausstrebt,  ihr  Verkehrsboreich  sich  seewärts  erstreckt,  je 
größer  damit  für  die  Einzelreise  die  Seestrecken  im  Verhältnis  zur 
Flußstrecke  werden,  um  so  günstiger  gestaltet  sich  auch  die  Renubilität, 
die,  wie  schon  bemerkt,  unter  den  unvorteilhaften  Fahrt?erhSltnissen 
und  den  geringen  Frachtsätzen  der  Fluß-  gegenüber  der  Seestrecke 
leidet.  Eine  weitere  Vertiefung  des  ünterrheines,  immer  in  dem 
oben  bezeichneten  möglichen  Maße,  wird  ferner  die  bei  ungünstigem 
Wasserstande  jetzt  regelmäßig  notwendigen  Leichterangen  in  Rotter- 
dam, wenn  nidit  überhaupt  unnötig  madaen,  so  doeh  ganz  erheblich 
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einschränken,  und  dadurch  nicht  nur  eine  beträchtliche  Kostener- 
sparnis herbeiführen,  sondern  auch  den  der  Rhein  -  Seesciiiffahrt 
eigentümlichen  Vorteil  des  direkten  Verkehrs  zwischen  den  Rheiu- 
hafenplStzen  und  den  fiberseeisehen  Hifen  anter  Vermeidung  der 
Umladung  der  Güter  in  Rotterdam  wesentlich  steigern.  Da  für 
zahlreiche  Güterarten  die  Rhein-Seeschiffahrt  gerade  wegen  dieses 
Vorzuges  gegenüber  dem  gebrochenen  Verkehr  von  besonderem 
Vorteil  ist,  so  eröffnet  sidi  mit  der  Vertiefnng  des  Rheines  die  be- 
gründete Aussidit  auf  eine  kräftigere,  raschere  Fortentwidcelnng 
dieses  Verkehrs. 

Freilich  darf  neben  alledem  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  auch 
den  Rheinbäfen  im  Interesse  der  Förderung  des  Rhein-Seeverkehrs 
bestimmte  Aufgaben  erwachsen,  von  deren  Erfüllung  seine  ProsperitAt 
wesentlich  mit  abhängt.  In  den  Rheinhäfen,  deren  Einrichtungen 
gegenwärtig  noch  lediglich  auf  die  Bedürfnisse  des  Stromverkohrs 
zugeschnitten  sind,  müssen  gleich  gute  Vorkehrungen  für  die  Be- 
una Entladung  der  SeeschiffSs  getroffisn  werden,  wie  sie  jetzt  in  den 
Seehäfen  zur  V^erfügung  stehen,  und  an  den  binnenländischen  End- 
punkten der  Rhein-Seeschiffahrt  sind  diejenigen  Umlade-  und  Lage- 
rungseinrichtungen  zu  schaffen,  welche  den  unmittelbaren  Anschluß 
des  Rhein-Seeverkehrs  an  den  oberrheinis^en  Verkehr  ermöglichen, 
wodurch  beide  Verkehrsrichtungen  erst  in  innige  Verbindung  gebracht 
würden  und  dem  Rhein-Seeverkehr  auch  das  oberrheinipclic  Gebiet 
in  weiterem  Umfange  erschlossen  werden  würde.  Die  Aufwendungen, 
welche  den  einzelnen  Rheinhafenplätzen  damit  zugemutet  werden, 
dürften  sich  im  allgemeinen  Interesse  der  Verkehrshebung  sieher 
lohnen. 

Endlich  darf  zu  Gunsten  der  weiteren  Vertiefung  des  Unter- 
rheines mit  besonderem  Nachdrucke  darauf  hiugewiesen  werden,  daß 
die  reine  Flufischiffiihrt  aus  dieser  Vertiefung,  wenn  sie  auch  zu- 
nächst von  dem  Gedanken  der  Förderung  der  Rhein-Sees<^ffahrt 
aus  verlangt  wird,  gleichfalls  einen  sehr  erheblichen  Nutzen  ziehen 
wird.  Dies  gilt  selbstverständlich  vor  allem  von  der  Vertiefung  auf 
3,50  m  mit  «ner  Friirwasserbreite  von  160  m.  Aber  auch  die  wätere 
Vertiefung  wird  der  Flußschiffahrt  mit  zu  gute  kommen,  denn  sie 
leidet  bei  niedrigem  Wasserstande  ebenfalls  empfindlich  unter  den 
hierdurch  hervorgerufenen  Verkehrsstörungen,  die  sich  künftig  bei 
Mitbenutzung  der  tieferen  Fahrrinne  vermeiden  lassen.  Wenn  von- 
diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Rhein-Seescbiftahrt  und  die  reine 
Flußschiffahrt  an  der  Vertiefung  des  Strombettes  gemeinsam  inter- 
essiert sind,  so  liegt  bei  dem  überhaupt  nur  in  Frage  stehenden 
Maße  der  Vertiefung  des  Unterrheines  ein  schroffer  Interessen- 
gegensatz zwischen  beiden  Verkehrsarten  gar  nicht  vor.  Die  Rhein- 
Seeschiffahrt  wird  sich,  gestützt  auf  ihre  Eigenart,  neben  der  Fluß- 
schiffahrt, und  ohne  dieser  einen  empfindlichen  Wettbewerb  zu 
bereiten,  in  gedeihlicher  Weise  entwickeln  und  neue  Verkehrsbe- 
ziehungen von  und  zum  Rheine  schaffen  können.  Damit  schwindet 
dann  aber  auch  jeder  berechtigte  Grund  zur  Eifsrsncht  einerseits 
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für  diejenigen  Schiffahrtskreise  am  Mittel-  und  Oberrhein,  die  durch 
den  Seeweg  nach  Köln  ihre  Interessen  gefährdet  glaubten ,  wie 
andererseits  für  die  Holländer,  die  um  die  Machtstellung  Rotterdams 
im  Rheinyorkelir  besorgt  waren.  Vielmehr  werden,  wie  za  hoffen 
ist,  namentlich  die  Niederlande  in  der  geplanten  Vertiefung  des 
Flußbettes  eine  Förderung  ihrer  Schiffahrtsinteressen  sehen  und 
deshalb  eine  Vertiefung  auch  ihrer  Eheinarme,  insbesondere  der 
Waal,  in  die  Wege  Idten,  obwohl  die  technischen  Schwierigkeiten 
gerade  dieser  Vertiefung  nkht  zu  verkennen  sind.  Und  da  die  Nieder- 
lande an  der  Verbesserung  des  Strombettes  auf  der  mittel-  und 
oberrlieinischen  Strecke,  die  auch  ihr  verkehrswirtschaftiiches  Hinter- 
land bilden,  gleichfalls  materiell  stark  interessiert  sind,  so  darf  ferner 
zuversichtlich  gehofft  werden,  daS  die  Niederlande  Hand  in  Hand 
mit  den  deutschen  Rhein uferstaatcu  auch  an  eine  grundsätzliche 
finanzielle  Neuregelung  der  Kosteiideckungsfrage  im  Sinne  der  Er- 
hebung von  Schiffahrtsabgaben  herantreten  werden,  in  der  Erkenntnis, 
daß  mit  der  dann  sn  erwartenden  weiteren  Verbesaemng  des  ge- 
samten Rheinstromes  ein  großes  Kultorwerk  geschaffen  wird,  das 
allen  fiheinuferstaaten  gieichm&ftig  zu  gute  kommt 

vni. 

Nachdem  im  vorstehenden  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der 
Schiffahrtsabgaben,  insbesondere  in  ihrer  Beziehung  zu  den  in  Aus- 
sicht stehenden  weitereu  Verbesserungen  und  Vertiefungen  der 
Wasserstraße  des  Rheines  dargelegt  worden  ist,  bedürfen  nunmehr 
noch  diejenigen  Fragen,  welche  sidi  an  die  Gestaltung  der  Abgaben 
sowie  die  Verwaltung  und  Verwendung  ihrer  Ertrignisse  knflpfen, 
einer  kurzen  Erörterung. 

Was  die  Gestaltung  der  Abgaben  anbetrifft,  so  kann  es 
sic3i  hier  selbstverstfindlich  wiederum  nur  um  allgemeine  Ifindeu- 
tungen  auf  die  Grundsätze  der  Tarifbildung  handeln.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  nun  zunächst  festzustellen,  daß  die  Tragfähigkeit  der 
Schiffe,  die  in  manchen  Abgaben tarifen  heute  noch  die  Basis  für  die 
Bemessung  der  Abgabenhöhe  bildet,  kaum  mehr  als  geeigneter  Maß- 
stab anzusehen  ist,  da  sie  sich  den  wirtschaftlichen  Verhftltnissen, 
unter  denen  die  Schiffahrt  vor  sich  geht,  nicht  anpaßt  und  nament- 
lich (iiojeüigen  Transporte,  welche  nicht  unter  voller  Ausnutzung  der 
liadclähigkeit  vor  sich  gehen,  und  die  eben  deshalb  wirtschaftlich 
unrentabler  sind,  ebenso  stark  treffen  würde  wie  die  übrigen.  Femer 
steht  die  größere  oder  geringere  Ausnatzubg  der  Ladefähigkeit  bei 
den  einzelnen  Fahrten  im  voraus  keineswegs  immer  fest,  so  daß 
eine  Vorausberechnung  der  Abgaben  zum  Schaden  der  Schiffahrt 
▼ielfiush  erschwert,  ja  unmöglich  sein  wflrde.  Aus  diesen  Gründen 
und  wegen  der  sonstigen  mit  dem  TragfiUiigkeitsprinzip  verbundenen 
erheblichen  Mängel  und  Unvollkommenheiten  wird  einem  nach  Menge 
und  Art  der  beförderten  Güter  zu  bemessender  Tarif  jedenfalls  der 
Vorzug  zu  geben  sein.  Geheimrat  Peters  führt  hierzu  in  seinem 
schon  erwähnten  Aufsätze  über  die  finanzielle  Entwickelung  der 
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preußischen  Binnenwasserstraßen  (a.  a.  0.  S.  8Ü0)  mit  Recht  folgendes 
aus:  „Die  leitenden  Gesichtspunkte  für  die  zweckmäßige  Bildung 
▼on  Abgabentarifen  ergeben  sicli  ans  der  Erwägung,  dafi  die  Ab- 
gabe den  Gegenwert  für  die  Leistungen  des  Staates  bezüglich  des 
Baues  und  der  Unterhaltung  der  Wasserstraßen  darstellt.  Sie  muß 
deshalb  dem  Maße  der  Inanspruchnahme  dieser  Leistungen  und  der 
Gri^Be  des  darch  die  Benutzung  der  Wasserstraßen  entstehenden 
Vorteils  möglichst  entoprechen.  Dem  durch  die  Be&hrung  der  Wasser- 
straßen erreichbaren  wirtschaftlichen  Nutzen  entspricht  am  besten 
die  Bemessung;  der  Abgabe  nach  Gewicht  und  Gattung  der  beförderten 
Güter;  denn  die  Abgabe  muß  schlieülich  eutuommeu  werden  aus 
dem  Gewinn  der  einzelnen  SchüTsreiBe,  und  dieser  richtet  sich  unter 
d^  sonst  gleichen  Verhältnissen  nach  Größe  und  Art  der  Ladung.* 

Die  Schiffahrt  ist  an  der  Unterhaltung  und  Verbesserung  der 
von  ihr  benutzten  Stromstrecke  in  allen  ihren  Teilen  gleichmäßig 
interessiert;  es  ist  daher  eine  Bemessung  der  Abgabe  entsprechend 
der  Länge  des  zurückgelegten  Transportweges  gerechtfertigt,  so  dafi 
▼on  denjenigen  Transporten,  welche  die  längere  Strecke  zurücklegen, 
auch  die  höhere  Abgabe  zu  entrichten  ist.  Da  nun  der  oberrheinische 
Verkehr  an  weiteren  Fahrten  besonders  beteiligt  ist,  so  ist  wohl  be- 
hauptet worden,  daß  gerade  der  Oberrhein  besonders  schwer  unter 
den  Abgaben  zu  leiden  habe,  und  es  ist  deshalb  der  an  sich  ja  nicht 
neue  Gedanke  einer  staflfelförmigen  Gestaltung  des  Tarifs  aufge- 
taucht, der  auch  mit  Rücksicht  darauf  sich  empfiehlt,  dai^  die  Frachten 
aaf  längere  Entfernungen  durdiweg  relativ  erheblich  billiger  sind 
als  auf  kürzere,  der  Anteil  der  Abgaben  an  den  Gesamtfrachtkosten 
somit  bei  größeren  Entfernungen  steigt  Indessen  wird  andererseits 
dem  entgegenzuhalten  sein,  daß  die  tief  im  Binnenlande  liegenden 
Orte  anäi  den  größten  Vorteil  Ton  einer  guten  Wasserstraße  naben, 
und  daß  gerade  die  relative  Niedrigkeit  der  Frachten  auf  lange  Ent- 
fernungen diesen  Orten  besondere  Vorteile  zuwendet  und  deshalb 
kein  Anlaß  vorliegt,  die  auch  wegen  des  geringeren  Anteils  der  Ein- 
und  Ausladekosteu  an  der  Gesamtfracht  ohnehin  günstigeren  laugen 
Fahrten  dnrch  die  stafielförmige  Gestaltung  des  Abgab«itarilB  noch 
mehr  zu  bevorzugen. 

Weiterhin  ist  vielfach  einer  Freilassung  der  kleinen  Schiffe  das 
Wort  geredet  worden.  Selbstverständlich  werden  kleine  Kachen, 
Boote  u.  dergl.  freizulassen  sein«  vielleicht  auch  Kfihne  bis  zu  etwa 
2rK3  t  Ladefähigkeit,  wie  dies  bei  der  Mainabgabe  geschehen.  Im 
übrigen  empfiehlt  sich  jedoch  eine  Begünstigung  der  kleinen  Schiffe, 
also  etwa  durch  Staffelung  der  Abgabe  nach  der  Größe  der  Schiffe 
im  AbgabentarUie  kaum.  Allerdings  liegt  es  ja  nahe,  die  kleinen, 
weniger  leistungsfiUiigen  und  darum  ohnehin  weniger  konkurrenz- 
fähigen Schifte  ans  sozialen  Billigkeitsgründen  günstiger  zu  stellen; 
aber  es  ist  nach  Erfahrungen  auf  anderen  Gebieten  doch  fraglich, 
ob  der  soziale  Zweck  erreicht  würde  und  ob  nicht  die  benachteiligte 
Großscbiffiüirt  infolge  dieser  Sonderbelastung  erst  recht  nach  Mitteln 
und  Wegen  trachten  wflrde,  um  die  kleineren  Schiffe  znrfickzudrängen. 
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Weiterhin  kommt  aber  auch  in  Betracht,  daß  keineswegs  etwa  den 
großen  Schiffen  allein  der  Nutzen  der  Stromvertiefung  zufallen  würde; 
wihfend  der  Zeiten  des  niedrigen  Wasseretandes  werden  auch  die 
kleineren  Schiffe  bnsonderen  Vorteil  haben,  zumal  dann  die  großen 
zur  Untätigkeit  oder  doch  zur  mangelhaften  Ausnutzung  ihrer  Lade- 
fähigkeit gezwungen  sind,  ein  Moment,  das  selbst  im  Falle  weiterer 
Vertiflfnng  der  Fahrrinne  nicht  ausscheiden  wird.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  und  mit  Rücksicht  auf  die  im  vorigen  Kapitel  er- 
wähnten Vorteile,  welche  der  Flußschiffahrt  durch  die  eigens  für 
Seeschiffe  zu  bauende  Fahrrinne  mit  erwachsen,  mag  es  zweifelhaft 
sein,  ob  selbst  eine  Vorbelastung  der  Rhein-Seeschiffahrt  80  anbe- 
dingt berechtigt  ist,  wie  es  anf  den  ersten  Blick  scheinen  mag.  Aller- 
dings waren  die  Bemühungen  zur  Förderung  des  Rhein-Seewegs  von 
vornherein  mit  dem  Gedanken  an  eine  Aufbrin^nmg  der  Kosten  im 
Wege  der  Schiffahrtsabgaben  verbunden.  Immerhin  sind  die  Ver- 
hfiltnisae  auf  den  SeestraBen,  wie  z.  B.  anf  der  Unterweser,  wo  be- 
kanntlich Seeschiffahrtsabgaben  zur  Erhebung  gelangen,  die  Frage 
des  Kleinwasserstandes  aber  ausscheidet,  mit  den  anders  gearteten 
technischen  Verhältnissen  auf  dem  Unterrhein  nicht  ohne  weiteres 
in  Vergldeh  zn  stellen. 

Eine  Berücksichtigung  des  Wertes  der  Güter  bei  der  Tarif- 
bildung empfiehlt  sich  als  billig  und  gerecht.  Aurh  die  Fracht- 
bemessung nimmt  ja  auf  den  Wert  in  gewissem  Umfange  Rücksicht. 
Es  wird  daher  aach  hier  eine  Unterscheidung  zwischen  Rohstoffen 
der  Industrie,  Nahrangsmitteln  und  Fabrikaten  und  anderen  hoch- 
wertigen Gütern  angezeigt  erscheinen.  Nur  durch  solche  Anpassung 
der  Tarifliche  an  den  Wert  der  Waren  wird  es  mÖgHch  sein,  die 
Massengüter  mäßig  zu  belasten.  Daß  die  Tarifbildung  hierbei  sich  ledig- 
lich von  diesen  ▼erkehrswirtsehaftUehen  Gesichtspunkten  leiten  und 
nicht  etwa  beim  Getreide  schutzzöllneiische  Tendenzen  aufkommen 
lassen  darf,  versteht  sich  nach  dem  früher  Gesagten  von  selbst.  Im 
übrigen  muß  gerade  bei  der  Wertklassitikation  mit  aller  gebotenen 
Rflcfcsicht  auf  Absatzfthigkeit,  mehr  oder  minder  große  Unentbelu^ 
lichkeit  u.  s.  w.  der  betreuenden  Warengattungen  vorgegangen  werden, 
ohne  daß  in  allen  diesen  Beziehuncren  heute  schon  konkrete  Vor- 
schläge zu  machen  wären.  £s  ist  deshalb  auch  sell)stverstündlich, 
daß  die  oben  im  Abschnitt  IV  vom  Verfasser  angenommenen  Ab- 
gabensätze für  Kohlen  und  Getreide  lediglich  im  Rahmen  der  be- 
ta'effenden  Beispiele  gewürdigt  werden  dürfen. 

Schließlich  ist  noch  hervorzuheben,  daß  namentlich  die  Bedürf- 
nisse des  Transitverkehrs  eine  starre,  schematische  Anwendung  des 
Gebflhrentarijfi»  auf  alle  Entfernungen  und  Richtungen  verbieten,  viel- 
mehr in  manchen  Einzelbeziehungen  eine  Begünstigung  des  Um- 
schlagverkehrs notwendig  sein  wird.  Indessen  hierüber,  wie  über 
die  Art  der  £rhebung  der  Abgaben,  die  zweckmäßig  in  der  Regel 
am  Ausladeorte  zu  erfolgen  hätte,  wird  erst  in  einem  späteren  Stadium 
der  Abgabenfrage  unter  Hinzuziehung  der  Interessenten  zu  befinden 
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sein,  wie  denen  überhaupt  die  Einzelheiten  des  Tarife  späteren  £r- 
wägangen  vorbehalten  bleiben  müssen. 

IX. 

Wie  schon  an  früheren  Stellen  betont  wurde,  ist  bei  dem  Wider-  , 
Stande  gegen  die  Schiffahrtsabgaben  viel  zu  selir  der  Umstand  außer 
acht  gelassen  worden,  daß  deren  Erträge  zu  weiteren  erheblichen 
Verbessernngen  des  Stromes  Verwendung  finden  sollen,  so  daß  die 
Nachteile,  die  an  und  für  sidl  mit  der  Einführung  verbunden  sein 
kr)nnten,  reichlich  aufgewogen  werden  (inrch  die  Vorteile,  welche 
den  beteiligten  Kreisen  aus  jenen  Stromverbesserungen  erwachsen. 
Um  diese  berediti|ten  Zwecke  der  Abgaben  zu  sichern,  bedarf  es 
indessen  nodi  gewiwer  Maßnahmen  hinsichtlich  der  Verwaltung 
und  Verwendung  der  Abgabenerträgnisse,  Maßnahmen, 
von  denen  überdies  die  Höhe  der  Abgaben  bezw.  die  Tarifgestaltung 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  abhängt. 

Unzweifelhaft  sind  die  sftmtUefaen  Ufsrstaaten  und  die  gesamte 
Bheinschiffahrt  an  der  Verwendung  der  Abgaben  solidarisch  inter- 
essiert und  dieses  Interesse  muß  in  der  Bildung  einer  Finanzgemein- 
schaft  der  Uferstaaten  zum  Ausdrucke  kommen.  Dadurch  wird  es 
mOgUch,  die  Einnahmen  zn  sammeln  und  zu  großen  Mitteln  zu 
konzentrieren  und  sie  ohne  Unterschied  der  Landesgrenzen  ent- 
gegen dem  bisherigen  Adjacentenprinzip,  denjenigen  Stromstrecken 
in  erster  Linie  zu  gute  kommen  zu  lassen,  auf  denen  eine  Ver- 
besserung des  Stromes  am  nötigsten,  ihr  wirtschaftlicher  Nutzen  am 
größten  ist.  Voraussetzung  dieser  Finanzgemeinschaft  ist  hierbei, 
daß  sie  sich  auf  das  Gebiet  des  einzelnen  Stromes  beschränkt,  daß 
jede  Wasserstraße  finanzwirtschaftlich  selbständig  behandelt  wird 
und  nicht  etwa  der  Finanzbedarf  aller  Wasserstraßen,  wie  wohl  ge- 
fordert worden  ist,  von  allen  gemeinsam  gedeckt  wird.  Denn  damit 
würde  die  wesentliche  Bedingung,  unter  der  die  Rheinschiffahrts- 
abgaben Billigung  finden  können,  hinfällig  werden.  Es  würde  der 
Rhein  zu  Gunsten  der  östlichen  Ströme  empfindlich  belastet  werden, 
der  Vorteil  der  natürlichen  Verhältnisse  des  Bheinstromes  ignoriert 
und  die  Gefahr  heraufbeschworen,  daß  der  Ausbau  der  östlichen 
Wasserstraßen  auf  Kosten  der  westlichen  betrieben  würde.  Mit  Rück- 
sicht auf  solche  offenbare  Unbilligkeiten  scheint  man  denn  auch  an 
den  maßgebenden  Stellen  allgemein  von  jenem  Gedanken  zurück- 
bekommen sn  sein  und  es  kann  sich  heute  nur  darum  handeln, 
jeden  Strom  für  sich  aufkommen  zu  lassen.  Dies  schließt  inriessen 
nicht  aus,  daß  die  Nebenflüsse  des  Rheines  innerhalb  gewisser  Be- 
schränkungen mit  in  die  Finanzgemeiuschaft  hineinbezogen  werden, 
da  ohne  mge  deren  Verbesserung  den  Verkehrsberdch  des  Rheines 
erweitern  und  somit  diesem  selbst  zu  gute  kommen  würde.  In- 
wieweit eine  solche  Einbeziehung  zu  erfolgen  hat,  muß  künftiger 
sorgfältiger  Erwägung  überlassen  bleiben.  So  kann  die  Moselkauali- 
sjfimng  jedttn&Us  ansseheiden,  da  der  zu  erwartende  bedeutende  • 
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Verkehr  auf  dieser  Stromstrecke  eine  fietrennte  Finanzierung  dieses 
Unternehmens  ermöglicht  und  die  Moselinteressenten  selbst  sich  ja  in 
diesem  Sinne  ausgesprochen  haben.  Wohl  aber  dürfte  z.  B.  eine 
wenigstens  teilweise  Mitverwendnng  der  Rheinabgaben  zur  Erleidite* 
rung  der  weiteren  Kanalisierung  des  Mains  und  des  Neckars  ins 
Auge  zu  fassen  sein,  da  auf  diesem  Wege  eher  Aussicht  vorhanden 
ist,  diese  auch  dem  Kheinverkehr  zu  gute  kommenden  Arbeiteu  zur 
Dnrcbfillinuig  zu  bringen.  Es  könnten  alsdann  die  Abgaben  anf 
den  kanalisierten  Strecken  mäßigere  bleiben,  als  bei  deren  selbst-ändiger 
Finanzierung,  was  wiederum  im  Interesse  der  beteiligten  Kreise 
liegt.  Im  übrigen  wird  daran  festzuhalten  sein,  daß  im  Interesse 
der  allgemeinen  Landeswohlfahrt  und  der  Unterstützung  wirtschaft- 
lich sdbwacher  Gegenden,  wie  anch  um  große  nationale  Verkehrs- 
ziele zu  verfolgen,  eine  teilweise  Deckung  der  Regulierungs-  und 
Kanalisierungskosten  aus  ali^ienieinen  Staatsmitteln  auch  trotz  der 
Einführung  von  Abgaben  vorgesehen  bleiben  muß. 

Anf  Gmnd  dieser  Erwägungen  ergibt  sieh  das  Bedflrfiiis  nach 
einer  gemeinsamen  Verwaltung  und  Verwendung  der  einkommenden 
Abgaben  durch  die  vereinigten  Uferstaaten,  die  Bildung  eines  „Zweck- 
Verbandes"  des  rheinischen  Wasserstraßennetzes  von  selbst  An  und 
fflr  sich  wflrde  die  Bildung  eines  solchea  Verbandes  nidbt  ans- 
schließen,  daß  dem  einzelnen  Staate  freigestellt  bleibt,  solche  Auf- 
wendungen, welche  er  nicht  aus  der  gemeinsamen  Stromkasse  ge- 
deckt zu  sehen  verlangt,  nach  eigenem  Ermessen  vorzunehmen. 
Indessen  muß  doch  Wert  darauf  gelegt  werden,  daß  kein  Staat  ohne 
Rfldaicht  auf  die  Interessen  des  anderen  Staates  baut,  wie  ja  anch 
bereits  der  Artikel  29  der  Rheinschiffahrtsakte  eine  Verständigung 
«1er  benachbarten  Uferstaaten  behufs  zweckmäßiger  und  gegenseitig 
un nachteiliger  Ausführung  von  Bauwerken  vorsieht  Aber  auch 
darflber  hinausgehend  ist  Wert  darauf  zn  legen,  daß  die  gesamte 
Wasserstraße  des  Rheines  nach  einem  wohlerwogenen,  bestimmten 
Plane  verbessert,  weiter  ausgebaut  und  vertieft  wird,  daß  überhaupt 
die  gesamten  zukünltigeu  Bauten  nach  einem  einheitlichen  System 
erfolgen. 

Im  übrigen  wird  es  Aufgabe  des  Zweekrerbandes  sein,  die  aus 

den  Abgaben  einkommenden  Gelder  zu  verwalten,  die  Aufstellung 
des  Tarifes  im  Rahmen  der  durch  die  Rücksichtnahme  auf  die 
Deckung  der  Aufwandskosten  gezogeneu  Grenzen  unter  Festhaltung 
an  dem  für  den  Rhein  zu  Grunde  zu  legenden  Durehsehnittssatz 
von  0,04  Pfg.  auf  das  Tonnenkilometer  zu  bewirken,  die  Bildung 
eines  Reservefonds  vorzusehen  zur  Ausgleichung  der  Einnahmen  im 
Falle  etwaiger  Mindererträge  einzelner  Jahre,  sowie  zur  Bereit- 
stellung notwendiger  außergewöhnlicher  Mittel,  nnd  weiterhin  anch 
eine  Ermäßigung  der  Abgabensätze  dann  eintreten  zu  lassen,  wenn 
die  Einnahmen  bei  stärker  werdendem  V'erkehr  für  die  Deckung  der 
Wasserbauko.sten  nicht  vollauf  in  Anspruch  genommen  werden.  In 
letzterer  Hinsicht  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen,  daß  die  wün- 
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sehenswerten  Stromverbesserungen  so  umfangreiche  sind,  daß  eine 
Minderung  der  Einnahmen  vielleicht  den  wirtschaftlichen  Kreisen 
selbst  nicht  erwünscht  sein  kann. 

Eine  der  widitigsten  Fragen  bei  der  Tfttigkeit  des  Zweckrer- 
bandes  ist  die  schon  erwähnte  Festsetzung  des  Abgaben tarifes.  Aber 
auch  hierüber  hinaus  haben  diejenigen  wirtschaftlichen  Kreise,  welche 
von  dem  Wohl  und  Wehe  der  Schiffahrt  abhängen,  ein  lebhaftes  In- 
tereaae  an  der  ri^tigen  zweekmSSigen  DnrehfOhrung  aller  auf  die 
Bemessung,  Erhebung  und  Verwaltung  der  Abgaben  bezügliche 
Festsetzungen.  Mit  Recht  ist  deslialb  das  Verlangen  gestellt  worden, 
den  im  Zweckverbande  vereinigten  Regierungen  eine  Vertretung  der 
Interessenten,  bestehend  aus  Delegierten  der  öffentlichen  wirtschaft- 
lichen Körperschaften,  Hafenstädte«  Rheinschiffahrtarerbftnde  u.  dergL 
in  Form  eines  ^Rheinschiffahrtsamtcs"  zur  Seite  zu  stellen.  Diesem 
Amte,  oder  wie  die  Organisation  sonst  genannt  werden  mag.  wäre 
eine  Mitwirkung  zu  gewähren  in  allen  auf  obige  Fragen  bezüglichen 
Angelegenheiten,  femer  in  Besag  auf  die  etwaige  Erweiterung  des 
Zweckverbandes,  sowie  zur  Unterstützung  seiner  Tätigkeit  durch 
gutachtliche  AeuRerungen  u.  s.  w.  Die  bei  den  Eisenbahnverwal- 
tungen bestehenden  Bezirkseisenbahnräte  können  hier  nicht  als  ge- 
eignetes Vorbild  dienen,  denn  eine  lediglich  beratende,  gutachtliche 
Tätigkeit,  wie  sie  die  Bezirkseisenbahnräte  ausüben,  reicht  keines- 
falls hin,  um  den  Interessenten  eine  erfolgreiche  Mitwirkung  bei 
der  Tätigkeit  des  Zweckverbandes  zu  sichern.  Vielmehr  müßte 
jener  Interessenvertretung  auch  eine  beschließende  Stiuime  wenig- 
atens  in  allen  denjenigen  FftUen  zugesprochen  werden,  wo  eine  auf 
Steigerung  der  Gesamteinnahmen  hinzielende  Erhöhung  des  Abgaben- 
tarifes  in  Frage  kommt.  Aber  selbst  eine  darüber  hinausgehende 
Erweiterung  der  Befugnisse  des  Amtes  im  Sinne  einer  beschheßenden 
Mitwirkung  bei  der  Tarifgeataltung  überhaupt  erseheint  angebraehti 
zumal  ee  sich  bei  der  Bemessung  der  Abgaben,  wo  einmal  die  Ge- 
samtsumme des  einzubringenden  Ertrages  feststeht,  nur  um  eine 
zweckmäßige  Gestaltung  des  Tarifes  im  einzelnen  handeln  kann,  so 
daß  das  fiskalische  Interesse  unter  dieser  Erweiterung  der  Zuständig- 
keit des  Amtes  nicht  leiden  wflrde.  Indessen  können  diese  Vor« 
Schläge,  denen  vielleicht  gewisse  staatsrechtliche  Bedenken  entgegen- 
stehen, selbstverständlich  nur  als  Hinweise  dienen.  Die  bescheidenen 
Befugnisse  der  „Wasserstraüeubeiräte  '  jedoch,  welche  in  Preußen  für 
die  einzelnen  Teile  der  neu  zu  bauenden  Kanäle  eingesetzt  werden, 
und  die  nach  manehen  Bichtungen  hin  die  für  den  Rhein  zu 
schaffende  analoge  Einrichtung  bestimmen  dürften,  ließen  es  ange- 
zeigt erscheinen,  den  Wunsch  nach  weitergehender  Mitwirkung  der 
Bh^nsehiffidirtainteressenten  auf  ihrem  Gebiete  zum  Ausdrude  zu 
bringen. 

Werden  von  den  beteiligten  wirtschaftlichen  Kreisen  bei  der 
Neuordnung  der  finanziellen  Behandlung  der  Rheinwasserstraße,  wie 
nicht  verkannt  werden  darf,  gewisse  Opfer  hinsichtlich  ihrer  Ueber- 
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zeuguDg  und  ihres  engeren  Interessenstandpunktes  mit  Recht  ver- 
langt, so  erwächst  den  Regierungen  die  Aufgabe,  diesem  Umstände 
durch  ein  weites  Maß  von  Entgegenkommen  im  Rahmen  des  Mög- 
lichen Rechnunj?  zu  tragen.  Jene  finanzielle  Neugestaltung  wird 
sich  um  so  leichter  und  glücklicher  vollziehen,  je  mehr  diese  Aktion 
von  beiderseitigem  Vertrauen  zueinander  getragen  ist,  durch  welches 
allein  ein  derartiges  nationales  Werk  zu  einem  gedeihlichen  Ab- 
schlüsse geführt  werden  kann.  Auf  der  Grundlage  einer  solchen 
nationalen  Einmütigkeit  wird  es  dann  um  so  eher  gelingen,  die  be- 
teiligten auswärtigen  Staaten,  in  unserem  Falle  die  Niederlande, 
vielleicht  auch  einmal  die  Schweiz,  zum  Beitritt  in  die  za  bildende 
Gemeinschaft  zu  bewegen,  die  eine  Nenordnung  der  Dinge  erstrebt, 
welche  allen  Uferstaaten  gleichmäßig  za  gute  kommen  soll 
Köln,  im  August  1907. 
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V. 

Zur  Berichl^ung  der  grundlegenden 
theoretisehen  Konstruktion  von  Marx  im 

dritteu  Band  des  „Kapital". 

Von 

Ii.  y.  BorUdewlaiL 

Die  Marx-Kritik  hat  bisher  wenig  Neigung  gezeigt,  das  Ver- 
fahren, welches  im  dritten  Band  des  „Kapital''  ^)  zur  Urarechnnng 
der  Werte  in  Produktionspreise  und  zur  Bestimmung  der  Durch- 
schnittsprotitratc  angewendet  wird,  genauer  darauf  zu  prüfen,  ob  es  in 
sich  widerspruchsfrei  ist. 

Eine  Anenahme  in  dieser  Beziehong  bildet  Tagan-Bara- 
nowsky*).  Er  hat  insbesondere  nachgewiesen,  daß  die  Art  und 
Weise,  wie  Marx  die  Durchschnittsprofitrate  berechnet,  nicht  stich- 
haltig ist.  Tugau-Barauowsky  bat  seinerseits  gezeigt,  wie  auf  der 
Grundlage  gegebener  Produktionspreise  und  einer  gegebenen  Durch* 
sehnittsprofitrate  sich  die  entsprechenden  Werte  und  die  Mehrwertrate 
korrekt  berechnen  lassen.  Es  handelt  sich  da  um  ein  Problem, 
welches  das  Gegenstück  zu  demjenigen  bildet,  welches  Marx  zu 
lösen  versucht  hat. 

Es  hat  aber  ein  Interesse,  zu  zeigen,  daß  und  worin  Marx  ge- 
irrt hat,  ohne  seine  Problemstellung  unizukehren.  Dabei  wird  es 
sich  empfehleu,  um  die  Darstellung  nicht  zu  komplizieren,  dieselbe 
einschränkende  Voraussetzung  einzuführen,  deren  sich  Tugau-Bara> 
nowsky  bedient,  daß  nftmlich  das  gesamte  vorgeschossene  Kapital 
(also  auch  das  konstante)  in  einem  Jahre  umschlägt  und  im  Wert 
bezw.  im  Preis  des  Jahresprodukts  wieder  erscheint^).  Sofern  es 
sich  darum  handelt,  Irrtümer  bei  Marx  nachzuweisen,  ist  es  durchaus 
gestattet,  mit  einschrftnkenden  Voranssetzuogen  dieser  Art  zn  ope- 


1)  Zweiter  Abschnitt,  9.  Kapitel,  8.  132—151. 

2)  TbeoreUacbe  Gnindüigai  dea  Marxiamiu.   Leipug  1805,  8.  170—188. 

8}  IN«M  yomHMteOBff  SiidAt  ildi  s.  B.  aMh  bat  KAiitsky,  Karl  Uanc*  QIhnbo- 
abdM  Lehx«ii.  6.  AniL  BtaMiurt  1903,  B.  98. 
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rieren.  Denn  was  im  besonderen  Fall  nicht  gilt,  kann  anch  keine 

allgemeine  Geltung  beanspruchen. 

Koch  in  einer  anderen  Hinsicht  begegnen  sich  die  nachstehenden 
Ansftthrnngen  mit  denjenigen  Tugan-Baranowslgrs.  Die  verschiedenen 
Produktionssphären,  ans  denen  Marx  die  gesellschaftliche  Gesamt- 
profluktion  sich  znsnmmensetzen  läßt,  werden  zu  drei  Produktions- 
abteilungen zu>aiaiiit'ngefaßt.  In  der  Abteilung  I  werden  Produktions- 
mittel, in  II  Kouäumtionsmittel  der  Arbeiter  und  in  III  Konsumtioas» 
mittel  der  Kapitalisten  erzeugt  Dabei  wird  angenommen,  daB  bei 
der  Produktion  aller  drei  Gruppen  von  Produktionsmitteln«  nlmlidi 
derjeni^'en.  die  in  I.  derjenigen,  die  in  II  und  derjenigen,  die  in  III 
Verwendung  hudeu,  die  organische  Zusammensetzung  des  Kapitals 
die  gleiebe  ist 

Sddießlich  wird  ^einfache  Reproduktion'^  angekommen. 

Es  seien  mit  c,,  c^.  c.  das  konstante  Kapital,  mit  v^,  r^,  tv  das 
variable  Kapital  und  mit  m^,  »it,,  »Hg  der  Mehrwert  in  jeder  der  drei 
Abteilungen  I,  II,  III  der  gesellschaftlichen  Produktion  bezeichnet. 
Die  Bedingungen  der  ein&chen  Reproduktion  finden  ihren  Ausdruck 
im  folgenden  Gleichungssystem: 

(1)  Cl -f  fl -)- Wi  =  C, -f- Cj -f  Cj 

(2)  c,  -f-    -f-  m.j  ^  t?i  -f-  '  -r 

(3)  Cs  -h  »3  -T     ■—  »»i  -r     -r  »h- 
Bezeichnet  man  noch  die  Mehrwertrate  mit  r,  so  hat  man 

9i  Vs 

und  die  Gleichungen  (1),  (2)  und  (S)  lassen  sieh  auch  so  schreiben: 

(4)  Cj-|-(i-|-r)tri  =  «|-|-c,  +  <% 

(5)  Ct4-(l-j-r)Vi  =  Vi-{-v.  -\- 

iß)  -|- (1  -h  r)rs +  m,  +  wig. 

Die  Aufgabe  besteht  nun  darin,  diese  Wertausdrücke  iu  Preis- 
ausdrfleke,  welche  dem  Gesetz  der  gleichen  Profitrate  entsprechen,  um- 
zuwandeln. 

Die  Marxsche  Losung  der  SO  gestellten  Aufgabe  besteht  darin, 
daß  zunächst  die  Summen 

(7)  <a  +  c,  +  C3=C 

(8)  iii4.«,-|-t,,=  7 

(9)  mi-h«m-m8  =  Jlf 

gebildet  werden,  dann  die  gesuchte  Durchschnittsprofitrate,  die  man 
mit  d  bezeichnen  wolle,  aus  der  Formel 

bestimmt  wird  und  schließlich  die  Produktionsprdse  der  in  den  drei 
Abteilungen  erzeugten  Warenmengen  durch 

Ci  +  t>i  +  (>  (Cj  -h  Vi) 

C8  +  «b-f-^(c,4-t;,) 
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ausgedrückt  werden,  wobei  sich  ergibt,  daß  die  Summe  dieser  drei 
Preisausdrücke  oder  der  Gesamtpreis  mit  der  Summe  der  ent- 
sprechenden WertaasdrOcke  oder  dem  Gesamtwert  (C+F+Jf) 
susammenföllt. 

Diese  Lösung  der  Aufgabe  kann  man  aus  dem  (ininde  nicht 
gelten  lassen,  weil  hierbei  die  konstanten  und  variablen  Kapitalien 
▼on  der  ümrechnniig  der  Werte  in  Preise  ansgenommen  werden, 
wflhrend  doch  das  Prinzip  der  gleichen  Profitrate,  wenn  es  an  Stelle 
des  Wertgesetzes  im  Marxschen  Sinne  tritt,  aach  diese  Elemente  in 
Mitleidenschaft  ziehen  muß^). 

Der  korrekte  üebergang  von  den  Wertgrößen  zu  den  Preis- 
grOßen  kann  wie  folgt  bewerkstelligt  werden. 

Es  verhalte  sich  der  Preis  zum  Werte  bei  den  Produkten  der 
Abteilunf^  I  (im  Durchschnitt)  wie  x  zu  1.  liei  den  rroduktcu  der 
Abteilung  II  wie  ^  zu  1  und  bei  den  Prudukteu  der  Abteilung  III 
wie  f  zn  1.  Außerdem  sei  ^  die  aUen  Abteünngen  gemeinsame 
Profitrate  [wobei  Formel  (10)  nidit  mehr  als  korrekter  Ansdrack 
Yon  Q  angesehen  wirdj. 

Mau  tiudet  als  Gegenstück  zu  den  Gleichungen  (4),  (5)  und  (6); 

(11)  (1  4-  q){(^x  +  v^y)  -  (q  4-  c,  4-  c,)x 

(12)  (1  +  Q)  {e,x  f  v,y)  =  (t»,  +  -h>)y 

(13)  (1  -f  q)  {CsX  +  iWf)  =  (mj  -I-     4-  mt)g. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  drei  Gleichungen  mit  vier  Unbe- 
kannten (x,  y,  z  und  p).  Um  die  noch  fehlende  vierte  Gleichung 
aulzustellen,  muß  mau  das  Verhältnis  zwischen  Preiseinheit  und 
Werteinheit  ins  Auge  fassen. 

Wollte  man  die  Preiseinheit  so  wählen,  daß  der  Gesamtpreis 
mit  dem  Gesamtwert  zusammenfällt,  so  hätte  man 

(14)  Gc4-Fy-j-J£#=C?4-F-f-Jf 
zu  setzen,  wo 

(15)  C=Ci-(-c,4-C8 

(16)  i^i'i^-t'i-U 

(17)  Jf=«i-|-«ii-|-fi%. 

Soll  aber  die  Preis^nheit  mit  der  Wwteinheit  identisch  sein, 
so  ist  zu  berflcksirhtigen ,  in  welcher  von  den  drei  Produktions- 
abteilungen das  als  Wert-  und  Preiseinheit  dienende  Gut  erzeugt 
wird.  Ist  dieses  Gnt  Gold,  so  wfirde  die  Prodoktionsabteflnng  III 
In  Betracht  kommen  nnd  an  Stelle  von  (14)  erhielte  man 

(18)  #«1. 

Man  wolle  sich  an  letzteren  Ansatz  halten.  Auf  diese  Weise 
reduziert  sich  die  Zahl  der  Unbekannten  auf  drei  (x,  y,  q). 

Um  auf  möglichst  einfache  Formeln  zu  kommen,  führe  man  die 
folgenden  Bezeielmnngen  ein: 

1)  NAberet  darüber  in  dem  2.  Artikel  meioer  Arbeit  „Wertrecbnaog  and  Preis« 
iMhmiaf  In  Marxidien  Syetein",  ArafaiT  Ar  Horialwlwwnobtft  md  Sottalpditik,  Bd.  25, 

Beft  1  (Juli  1007). 
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V,        f      tl,-f  C,4-Bl,__ 
—  =  /l.  ^  -Ä 

ttud 

1  -f-  ^  «  a. 

Die  Olaiehmigeii  (11),  (12)  und  (13)  lassen  sich  dann,  anter 
Hitberfleksichtigiuig  der  Gleicbmigeii  (1),  (2)  und  (3),  wie  folgt  dar- 
steUen: 

(19)  ü{x^i^y)  =  g^x 

(20)  o^X'Vt%y)-=9iSf 

(21)  <'(«H-/3|f)  =  Ä. 
Aas  der  Oleiehmig  (19)  findet  man: 

Setzt  man  diesen  Wert  von  «  in  die  Gleichung  (20)  ein,  so  er- 
gibt sich 

(23)  (A  -  /,)  <J» + (/iÄt  +  ä)  ff  -  9^3%  =  0, 
voraus  

(24)  ^  

oder,  anders  geschrieben, 


^  2är"=^Ä) 

folgt 

Es  ist  leicht,  zu  zeigen,  daß  in  diesem  Falle  die  quadratische 
Gleichung  (23)  nur  eine  Lösung  liefert,  welche  der  Problemstellung 
entspricht.  Ist  nämlich  /i  —  /,  >  0,  so  erhielte  man  a  <  0,  wenn  man 
in  Formel  (24)  vor  die  Quadratwurzel  das  Vorzeichen  minus  setzen 
wfirde.  Ist  aber  —  /,  <  0,  so  erhielte  man,  wenn  man  in  Formel  (25) 
das  Vorzeichen  plus  ?or  die  Quadratwurzel  setzen  wflrde, 

und  a  fortiori 

<r>* 
h 

was  im  Widersprach  mit  der  Gleichung  (20)  stehen  würde,  welche 

92 

liefert 
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(26) 


Aas  den  Gleichungen  (20)  und  (21)  findet  man: 

und  wenn  a  und  y  ermittelt  sind,  läßt  sich  x  nach  Formel  (22)  be- 
redmen. 

Es  soll  nun  an  einigen  ZaUenbeispiclen  gezeigt  werden,  wie  die 
Umrechnung  der  Werte  in  Preise  mit  Ililfe  obiger  Formeln  vor  sidl 
geht   Die  gegebenen  Wertausdrücke  seien  z.  B.  die  folgenden: 

Tabelle  1:  Wertrechnung. 


Prodnktions* 

KonsUntes 
Kapital 

Variabloi 
iUpital 

Mdirwert 

Wert  des 
Prodokta 

I 

aas 

90 

60 

375 

n 

100 

I30 

80 

300 

m 

SO 

90 

60 

aoo 

I— in 

37S 

300 

aoo 

«7S 

Demnach  ergeben  sieh  die  naehstehenden  niimerisdieB  Werte: 
ei«226,<!,=  100,  C5  =  50,  t;i  =  90,    =  120,  t;«  =  90,mi  =00, 

IN, 80,  fl^    60  und  weiter :    « |,  ^  =  |,  ^  « |,  ir  1 = |,  fc  =  8. 

Ä— 4. 

Die  Formeln  (25),  (26)  und  (22)  liefern: 

ff  — f,  daher  ^—i.  jr— H.  «  — H 

und  man  erhfilt: 

TaV'cIlc  -  :  T'r  e  "   r  0   h  ti  n  v.  l'. 


PkodnkUona» 
atitatlmK 

▼ariabl« 
Kapital 

Profit 

FMta  daa 
PMdokto 

I 

a88 

96 

96 

480 

n 

12g 

128 

64 

320 

III 

64 

96 

40 

200 

I— III 

480 

320 

200      1  1000 

lu  der  Abteilung  I  ist  der  Preisausdruck  des  konstanten  Kapi- 
tals (288)  dnrüh  Hnltiplikation  seines  Wertausdrucks  (225)  mit  1| 
und  der  Preisansdruck  des  variablen  Kapitals  (06)  durch  Multipli- 
kation seines  Wertausdrucks  (W)  mit  |^  entstanden.  Der  Profit  in 
dieser  Abteilung  stellt  sich  als  Produkt  aus  der  Summe  jener  beiden 
Preisansdrflcke  (288  H-  06)  und  der  Profitrate  (^)  dar.  In  genau 
dwselben  Weise  sind  die  entsprechenden  Zahlen  fflr  die  beiden 
anderen  Abteilungen  berechnet  worden^). 


1)  Tabelle  1  ist  der  obengenannteD  Schrift  Tugaii-Baraiiow<.kys,  S.  173, 
and  «Ue  Zahlen  der  Tabelle  2  Teihaltan  aloh  au  den  entsprechenden  Zahlen  ^^pa- 
BartnowskTa  (ebendaaetbak,  8.  171)  wfe  8  an  5.  Togan-Baranowakj  rechnet  betan  wWt> 

Bchrmn  mit  Aihcit^izcitpiuhcitrn,  st:itt  mit  Geldeinheilen.  Das  ist  an  bi<  li  /.uliL'-^it:.  loiikt 
aber  die  Aafmerksiunkeit  von  dem  eigentlichen  UnterBchied  xwischen  Wertrechnung  and 
~  ab. 
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Daß  der  Gesamtpreis  (1000)  den  Gesamtwert  übertrifft,  rührt 
davon  her,  daß  die  Produktiousabteiluug  III,  aus  welcher  das  als 
Wert-  nnd  PreismaB  dienende  Gut  «rtnommen  ist,  eine  reUtiT  niedrige 
organische  Zusammensetzung  des  Kapitals  aufweist   Die  Tatsache 

aber,  daß  der  Gesamtprofit  mit  dem  Gesamtmehrwert  numerisch 
zusammenfällt,  ist  die  Folge  davon,  daß  das  als  Wert-  und  Preismaß 
benützte  Gut  in  die  Troduktionsabteilung  III  gehört 

Es  ist  nicht  uninteressant,  die  Preis-  und  Profitverhältnisse, 
welche  in  Tabelle  2  zum  Ausdruck  kommen,  mit  denjenigen  Preis- 
und  Protitverhültnisseu  zu  vergleichen,  die  Marx  in  diesem  Falle 
konstruiert  hätte.  Laut  Formel  (lOj  wäre  o  =  l^l  =  zu  setzen, 
wefl  (nach  TabeUe  1)  jr-»2(X),  a— 875,  F— M 

Man  findet: 


Tabelle  3:  Preisrechnung  nach  Marx. 


Produktions- 
«bteilung 

Koiutantefl 
Kapitid 

Variabiet 
Kapital 

FM>ftt 

Freit  des 
Prodnktt 

I 

225 

90 

93>*T 

408,» 

U 

100 

120 

m 

50 

90 

41« 

1— m 

375 

300 

aoo 

«75 

Es  wfirde  sich  also  eine  Diskrepanz  zwischen  den  Preisen  der 
in  den  verschiedenen  Abteiinngen  erzeugten  Produktmengen  (408tVf 

2852^,  IHlif)  und  den  numerischen  Ausdrücken  des  konstanten 
Kaiiitals,  des  variablen  Kajtitals  und  des  Protits  (375,  3(X),  2^10)  heraus- 
stellen. Die  Durchschuittspruhtrate  hätte  Marx  in  diesem  Fall,  wie 
bereits  angegeben,  zu  o^er  29,6  Proz.  bestimmt,  während  sie  nach 
det  korrekten  Bezeichnungsweise  \  oder  25  Proz.  beträgt 

Marx  hat  aber  nicht  nur  keinen  gangbaren  Weg  zur  Bestimmung 
der  Höhe  der  Profitrate  auf  der  Grundlage  gegebener  Wert-  und 
Mehrwertverhältnisse  gezeigt,  sondern  er  hat,  durch  seine  verkehrte 
Konstruktion  der  Preise  irregeleitet  die  Faktoren,  von  denen  die 
Höhe  der  Profitrate  2)  im  allgemeinen  abhangt,  nicht  richtig  erkannt. 
Er  vertritt  nämlich  die  Ansicht,  daß  bei  gegebener  Mehrwertrate  die 
Profitrate  größer  oder  kleiner  ist,  je  nachdem  das  gesellschaftliche 
Oesamtkapital,  alle  Prodnktionssphären  znsaramengenommen,  eine 
niedrigere  oder  höhere  organische  Zusammensetzung  aufweist.  Diese 
Ansicht  folgt  daraus,  daß  Marx  die  Profitrate  (q)  (lurch  Formel  (10) 
ausdrückt.  Bezeichnet  mau,  wie  früher,  die  Mehrwertrate  mit  r  und 
das  Verhältnis  des  Wertes  des  konstanten  Kapitals  znm  Werte  des 
Gesamtkapitals  mit     wobei  also 


1)  VcrRl.  den  ersten  Artikel  meiner  Arbeit  „Wertrechnung  u.  s.  w."  im  Archiv  Är 
8««.-Wis!<.  u.  Sur.. Pol.,  Bd.  XXIII,  lieft  1,  S.  40. 

2)  Uater  Profitrate  wird  hier  und  in  folgendem,  aofem  das  Gegenteil  nicht  am» 
drikklidi  bemerkt  wird,  die  DnidHdmittoprafitrate  rentanden. 
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so  hätte  man: 

(27)  P-(l-2o)r. 

Demnach  wäre  bei  gegebener  Mehrwertrate  für  die  Höhe  der 
Profitrate  in  der  Tat  der  Umstand  allein  maßgebend,  ob  der  Anteil 
des  konstanten  Kapitals  am  Gesamtkapital,  d.  h.  der  Quotient  ^o» 
größer  oder  kleiner  ist,  und  es  würde  gar  nicht  darauf  ankommen, 
welche  Unterschiede  in  Bezug  auf  die  organische  Zusammensetzung 
des  Kapitals  zwischen  den  verschiedenen  Frodnktionssphllren  bestehen. 

Im  „KapitaP  ist  allerdings  zu  lesen  daß  die  allgemeine  Profit- 
rate durch  zwei  Faktoren  bestimmt  werde:  1)  durch  die  organische 
Zusammensetzung  der  Kapitale  in  den  verschiedenen  Sphären  der 
Produktion,  also  durch  die  verschiedenen  Profitraten  der  dnzehen 
Sphären,  und  2)  dnrdi  die  Verteilung  des  gesellschaftlichen  Gesamt- 
kapitals auf  diese  verschiedenen  Sphären.  Aber  die  Art,  wie  Marx 
diese  beiden  Faktoren  in  seinem  Kechenschema  zusammenwirken  läßt, 

Sestattet  ihre  Zurückführung  aui  einen  einzigen  Faktor,  als  welcher 
ie  organische  Znsammensetznng  des  geseUschafOiehen  Oesamtkapitala 
ersdieint. 

Es  sei  nämlich  mit  Qi  das  Verhältnis  des  konstanten  Kapitals 
in  unserer  Produktionsabteilung  I  zu  dem  ganzen  in  dieser  Abteilung 
angelegten  Kapital,  mit  -/i  der  Anteil  des  letzteren  an  dem  gesell- 
schaftlichen Gesamtkapital  nnd  mit  q^,  und  g»,  die  analogen 
Größen  in  den  Abteilungen  II  und  III  bezeichnet.  Diese  Bezeich- 
nungen finden  in  folgenden  Formeln  ihren  Ausdruck: 


's 


Ana  diesen  Formeln  ergibt  sich: 
oder  ancfa,  da  q  4-    -f    =-  C  nnd  Q-^^ry  ™  5of 

(28)  qo  =  yiQ\+  'Mt  -f-  YaQs- 

Setzt  man  nun  diesen  Ausdruck  für  in  Formel  (27)  ein  und 
berücksichtigt  man,  daß  Yi  +    +  ys  =  1  ist,  so  erhält  man : 

(29)  ö  SS  y«  (1— gJ^-f-y»  (l-g«)y-i-y8  (1— gjr. 

Diese  Formel  bringt  den  Marxschen  Standpunkt  klar  zum  Ans- 
dmek:  die  allgemeine  Profitrate  («)  erscheint  als  arithmetischer 

1)  nij.  B.  141. 
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Durchsdmitt  ans  den  besonderen  Profitraten  (1— 9i)  (i—Qi)  r  und 
(1 — q^r,  welche  mit  »len  „Gewichten'*  j',,  y,,,  zur  Bildung  des 
Durchschnitts  beitragen.  Und  von  den  beiden  Faktoren,  durch  welche 
Marx  die  allgemeine  Profitrate  bedingt  sein  läßt,  ist  laut  Formel 
(29)  der  eine  durch  g^,  g,,  9»,  der  andere  durch  /g,  y ^  darge- 
stellt. Es  zeigt  sich  aber  zugleich  an  der  Hand  der  Formel  (28), 
daß  diese  beiden  Faktoren  auf  einen  einzigen  zurückgeführt  werden 
können,  numlich  auf  die  organische  Zusammensetzung  des  gesell- 
sehaitliehen  Gesamtkapitals,  welche  durch     ausgediHekt  wird. 

Demgegenüber  soll  jetzt  durch  ein  passendes  Zahlenbeispiel 
dargetan  werden,  daß,  eben  weil  Formeln  (27)  und  (2ü)  falsch  sind, 
Fälle  möglicli  sind,  in  denen,  bei  gegebener  Mehrwertrate,  ein  und 
dieselbe  rrofitrate  sich  mit  einer  verschiedenen  organischen  Zn- 
sammeusetzuiig  des  gesellschafklichen  Oesamtkapitals  Tertrflgt  Es 
sei  folgendes  Wertschema  gegeben. 


Tabelle  4:  Wertrechnnng. 


Pkoduktfont- 

abtcilung 

KÖHtUtCt 

Kapital 

VariaUes 

Kapital 

Mehrwert 

Wert  d«t 

Produkta 

I 

300 

ISO 

80 

500 

II 

80 

96 

240 

III 

120 

24 

160 

I— III     I       500       j      240      I      160      1  900 


Vergleicht  man  diese  Tabelle  mit  Tabelle  1,  so  wird  man  finden, 
daß  die  Mehrwertrate  dieselbe  geblieben  ist  (sie  beträgt  GÖVs  Proz.), 
während  die  organische  Zusammensetzung  des  Gesamtkapitals  eine 
höhere  geworden  ist  Nach  Tabelle  1  ist  90  ^  fB  ^  0*^^^' 
Tabelle  4  ist  go  ==  =  ^.^'^6.  Dementsprechend  müßte  nach  Marx 
die  Protitrate  von  K|  =  29,6  Proz.  auf  \\%  =21,6  J^roz.  sinken. 

Wendet  man  aber  auch  in  diesem  Fall  dieselbe  korrekte  Um- 
rechnungsmethode  an,  welche  ?on  Tabelle  1  zn  TabeUe  2  geführt 
hat,  so  wird  man  finden:  ||,  y~if,  ii&d  als  voUstindiges 
Ergebnis: 


TabeUe  5:  Preisrechnnng. 


PndaktionB- 
abtcUang 

Konstantes 
Kapitel 

Variables 
Kaiiitel 

Profit 

Preis  dea 
Prodokta 

I 

II 
III 

*74f 

73* 
I09i 

73f 
18I 

1 

9if 

32 

457f 
160 

I— m 

457* 

I82f 

t6o 

800 

Der  Orund,  weshalb  Tabelle  4  dieselbe  Profitrate  (nämlich 
25  Proz.)  wie  Tabelle  1  geliefert  hat,  liegt  darin,  daß  nach  Formel 
(25)  die  Profitrate  —  a  —  1)  bei  gegebener  Mehrwertrate  ansschliefi- 
lich  von  der  organischen  Zusammensetzung  der  Kapitalien  in  den 
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Produktionsabteilnngen  I  und  II  abhängt  (man  beachte  den  Sinn  der 
Größen  /i,  /j,  gr,  und  und  daß  in  dieser  Beziehung  die  Tabellen  1 
und  4  vollständig  übereinstimmen.  Der  Umstand  aber,  daß  der  An- 
teil des  konstanten  Kapitals  an  dem  Gesamtkapital  in  Abteilung  III 
von  etwa  36  Proz.  auf  etwa  83  Proz.  angewachsen  ist,  ist  auf 
die  Höhe  der  Profitrate  ohne  Einfluß  geblieben.  Uebrigens  ist 
dieses  Ergebnis  gerade  vom  Standpunkte  derjenigen  Theorie  des 
Kapilalproütä  aus,  die  seinen  Ursprung  iu  der  „Mehrarbeit"^  sieht, 
nieht  Ubemschend.  Schon  Ricardo  hat  gelehrt,  daß  eine  Aendemng 
in  den  Produktionsverhältnissen  derjenigen  Güter,  die  nicht  in  den 
Konsum  der  Arbeiterklasse  eingehen,  die  Höhe  der  Profitrate  nicht 
afhzieren  kann 

£s  sei  nunmehr  ein  Fall  vorgeführt,  wo  die  Profitrate  sich 
ftndert,  trotzdem  die  organische  Znsammensetznng  des  gesellschaft- 
lichen Gesamtkapitals  dieselbe  bleibt.  Dieser  Sachverhalt  tritt  zu- 
tage, wenn  man  den  Tabellen  1  und  2  die  beiden  folgenden  Tabellen 

gegenüberstellt: 

Tabelle  6:  Wertrechnung. 


ProduktioDs- 
abteilang 

Konstante? 
Kapital 

VariiiMe» 
Kapital 

lfdirwwt 

Wert  des 
Produkts 

I 

205 

102 

68 

375 

20 

168 

112 

300 

III 

»50 

20 

200 

I— m 

J7S 

*» 

aoo 

«7$ 

Auf  Grund  der  Eormeln  (25),  (26)  und  (22)  findet  man 
^    415  —  5 


216 


1;458 ;  y  mm  0,489,  s  —  0,881 


und  als  yoUst&ndiges  Ergebnis: 

Tabelle  7:  Preisrechnuug. 


TlraAiklloni- 
■lilriliim 

Konstantes 
Kapital 

Kapital 

Profit 

Fidi  d« 
Pndnkti 

I 

170,8 

44.1 

97.x 

311,5 

n 

16,6 

72,6 

40»» 

129,1 

m 

124,« 

13,» 

63,4 

aoo 

I— m 

3".» 

t»9,t     I  MO 

641,1 

Die  Marxsche  Umrechnungsmethode  hätte  als  Profitrate  wieder 
29,6  "Proi.  (statt  45,8  Proz.)  ergeben,  nnd  die  Verteilung  des  Ge- 
samtprofits würde  sich  nach  Marx  so  darstellen:  Abteilung  I:  90|^ 
(statt  97,1),  AbteUungll:  5514  (statt  40,^)  und  AbteUungUI:  63^ 
(statt  62,4). 


1)  NlhefM  darüber  üb  3.  Artikel  meiner  Arbeit 
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Kodi  deatlicher  zeigt  sich  das  Fehlerhafte  der  Marxschen  Um- 
rechnungsmethode in  (lern  speziellen  Fall,  wo  das  konstante  Kapital 
in  Abteilang  II  gänzlich  fehlt.  Dieser  Fall  tritt  uns  z.  B.  in  folgender 
Tabelle  entgegen. 

Tabelle  8:  Wertrechuung. 


KoD5t.int#* 

V  und  hl  es 

MchnKil 

ableilung 

^  Kapital 

Kapital 

Pmdnkii 

I 

1  Ite 

90 

60 

330 

II 

o 

180 

120 

300 

m 

150 

30 

20 

200 

I— m 

1  J30 

300       j  SOO 

830 

In  diesem  Fall  ist  zur  Bestimmung  von  g  bezw.  a  Formel  (25) 
nicht  mehr  anwendbar,  weil  =  und  gt  =  ^  herauskommt.  Man 
rnoB  Tietmehr  aal  die  Gleichungen  (11),  (12)  und  (13)  zurfickgreifan 
und  findet  aus  (12),  da «0  ist, 

i4_.«lL±Ä±i 

Auf  Grund  der  Foimel  (2)  UBt  dch  aneb  schreiben  (wiederum 
weil  Ct^O  ist): 

-  *  ^ 

mid  BcUiefilieh 


oder 


Die  Profitrate  ist  gleich  der  Mehrwertrate,  d.  h.  nadi  Tabelle  8 
gleich  I  oder  66|  Proz.  Setzt  man  diesen  Wert  von  ^  in  die  Formeln 
(11)  und  (13)  ein,  so  ergehen  sich  zwei  Gleichungen  ersten  Grades 
mit  zwei  Unbekannten  {x  und  y),  da  auch  hier  ^  =  1  ist,  und  man 
findet:  x=  y  =  i^j-  Die  Umwandlung  der  Werte  in  Preise  und 
des  Meiirwertes  in  Profit  ergibt 

Tabelle  9:  Preisrechnung. 


Produktion»- 
abteiloDg 

Konstant«» 
Kapital 

Variables 
Kapital 

mm 

Frudulkt« 

I 

»31* 

II 

0 

UI 

"5A 

4i«. 

80 

300 

»53« 

46A 

200 

500 

Nach  Marx  aber  würden  sich  die  betreffenden  Größen  Verhält- 
nisse wie  folgt  darstellen: 
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Tabelle  10:  Preiarechnnng  nach  Marx. 


Produktions- 
abtcilung 

Konstantefl 
Kapital 

Vnriablt^ 
Kapital 

Pkvflt 

FMb  dea 
Piodokta 

I 

i8o 

90 

85f 

355f 

n 

o 

180 

2371 

m 

150 

30 

571 

2371 

I— m 

330 

300 

I  aoo 

1  830 

Die  Profitrate  würde  oder  31,8  Proz.  (statt  66|  Proz.!) 
betragen. 

In  diesem,  durch  das  Fehlen  des  konstanten  Kapitalteiles  in 
Abteilung  II  charakterisierten  Fall  springt  das  Widersinnipo  der 
Marxschen  Konstruktion  der  Preise  und  des  Profits  in  die  Augen. 
Denn  es  ist  klar,  dafi  hier  in  AbCeünng  II,  wo  die  Auslage  des  Kapi- 
talisten ausschließlich  in  variablem  Kapital  und  zwar  in  denselben 
Waren  besteht,  die  das  Produkt  in  dieser  Abteilung'  bilden,  der  Ge- 
winn des  Kapitalisten  immer  in  ein  und  demselben  Verhältnis  zu 
seiner  Auslage  stehen  wird,  möge  der  Preis  der  betreffenden  Waren 
höher  oder  niedriger  sein.  Es  Kann  also  auf  dem  Wege  des  Waren- 
austausches bezw.  durch  „Preisregulierung"  unmöglich  bewirkt  werden, 
daß  das  betreffende  Verhältnis  von  66J  auf  31,8  Proz.  sinkt. 

Dieser  Warenaustausch  w&rde  sich  nach  Tabelle  9  so  gestalten  ^: 

Die  KapitaUatMkgrapp« 

I  II 

1)  behält  Waren  im  Preise  von  : 

2)  kauft  Waren  im  Preise  von: 
(I        -  - 

bei  {11      13H  - 

Im  loi^  18^ 
9)  veikanft  Waren  im  I 

an  {n      —  — 

Ini  USA  4,^ 
Wie  man  sieht,  stimmt  bei  jeder  Kapitalistengruppe  die  Preis- 
Bumme,  für  welche  Waren  gekauft  werden,  mit  derjenigen,  für  welche 
Waren  verkauft  werden,  überein.   Ein  anderes  Bild  wtirde  Tabelle  10 
ergeben: 

Die  KapUaUitengnppe 

I  n  m 

1)  bdiilt  Waren  im  Pniie  von: 

180  180  57f 

9)  kanft  Waren  Im 


m 
80 

"SA 
4A 


bei  Iii 

In 

an  In  — 

Im  150 


90 
85» 

Teritaaft 


571 

Waren  im  Preise  tob: 
90 

30 


150 
30 


85» 
571 


1)  Der  Bnftwiiheit  lialber  wird  angenommen,  daß  die  Kapitalisten  den  von  ilinen 
AiMlem  die  Lebensmittel  In  natura  TonehiefltD,  so  daB  die  Arbettar  an 
nldit  nnmittdbar  teilnehmen« 
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Die  Kapitalistengruppen  I  und  III  würden  danach  fftr  geringere 
Summen  Waren  verkaufen  als  kaufen  und  die  Kapitalistengruppe  II 
umgekehrt  für  eine  mehr  als  doppelt  so  große  Summe  Waren  ver- 
kanfen  als  kaufen. 

Der  Fall,  wo  Cf^O,  ist  aber  nicht  nur  dazu  angetan,  die  ün- 

Sereimtheiten,  zu  denen  die  Marxsche  Metliode  der  T'niwandliing 
er  Werte  und  Preise  führt,  recht  deutlich  hervortreten  zu  lassen, 
sondern  er  eignet  sich  noch  besonders  dazu,  zum  Ausgangspunkt 
einer  Betrachtung  genommen  zu  werden,  welche  eine  wesentliche 
Ergänzung  der  bisherigen  Darlegungen  bietet. 

Daraus  nämlich,  daß  in  dem  Itetreffeuden  Spezialfall  die  Profit- 
rate einfach  der  Mehrwertrate  ir)  gleich  ist,  somit  von  der  orgaui- 
schen  Znsammensetsnng  des  in  den  Abteilungen  I  und  III  ange- 
legten Kapitals  ganz  und  gar  unabhängig  erscheint,  könnte  man 
geneigt  sein,  zu  schließen,  daß  das  konstante  Kapital  in  diesen  beiden 
Abteilungen  behebig  stark  vertreten  sein  kann,  ohne  daß  dadurch 
die  Profitrate  eine  Herabsetzung  erfahren  müßte.  Wenn  das  zutrftfe, 
so  würde  man,  ungeachtet  dessen,  daß  es  sich  hierbei  um  einen 
Spezialfall  handelt,  doch  einen  starken  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
der  Erklärung  des  Kapitalprohts  aus  der  „Mehrarbeit^  nicht  zu 
unterdrücken  vermögen. 

Der  wahre  SachTerhalt  ist  jedoch  der,  daß  der  Anteil  des  kon- 
stanten Kapitals  an  dem  in  den  Abteilungen  I  und  III  angelegten 
Kapital  eine  gewisse  Grenze  nicht  überschreiten  darf,  wenn  sich 
auch  in  diesen  beiden  Abteilungen  die  Profitrate  auf  r  stellen  soll. 
Setzt  man  nSmlich  r  an  Stelle  von  0  in  die  Gleichung  (11)  ein,  so 
erhalt  man,  unter  BerQcksiditigung  der  Gleichung  (4) : 

(1  +  r)  («i»  +      —  [«1  +  (1+  r)  •  J  «, 

woraus 

e^xr<{l  4-  r)v^x 

und 

folgL  Andererseits  hat  man  auf  Grund  der  Gleichung  (1)  bei  =0 

Man  führe  die  ueueu  Bezeichnungen 

^  ^  w^ß  und  —  ,    '  ,  , —  —ff 

ein.   Demnach  besteht  die  Ungleichung: 
(30)  c,-^c^<ßv^. 
Daher: 

oder 

1  ß^x 
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und  foli^ch: 

(31)  «'< 


Man  hat  a  fortiori: 


oder 

Die  Große  ist  aber  der  Ausdruck  der  organischen  Zusammen- 
setzimg  des  Kapitals,  welche  die  Abteilungen  I  und  III  zusammen^ 
genommen  anfweisen.  Die  Unabhängigkeit  der  Profitrate  von  der 
organischen  Zusammensetzung'  des  Kapitals  in  I  und  III  in  dem 
Fall,  wo  das  konstante  Kapital  in  II  gänzlich  fehlt,  bedeutet  also 
keineswegs,  daß  in  diesem  Fall  das  konstante  Kapital  in  den  beiden 
anderen  Abteilungen  beliebig  stark  vertreten  sein  kann.  Die  Sache 
liegt  vielmehr  so,  daß,  wenn  der  Anteil  des  konstanten  Kapitals  in 
diesen  Abteilungen,  also  die  Große  q\  eine  bestimmte  Grenze  über- 
schritten hat,  die  Ausgleichung  der  Profitraten  unmöglich  wird. 

Will  mau  die  entsprechende  obere  Grenze  für  q^,  d.  h.  für  den 
Anteil  des  konstanten  Kapitals  am  gesellschaftliehen  Gesamtkapital, 
bestimmen,  so  geht  man  am  besten  von  der  Ungleidmng  (90)  ans, 
die  auch  so  geschrieben  werden  kann  (bei  c^»0): 


Man  hat 


und  daher: 


C 


Aus  der  Beziehung 
(34)  ^  =  i+r 


9a 


ergibt  sich  aber 
und  da  andererseits 
so  findet  man: 

und  folglich 

Wenn  man  jetzt  in  (SS)  «i  durch  r9%  ersetzt,  so  erhfilt  man 
a  fortiori: 

oder  auch,  mit  Rücksicht  auf  (34), 


uiyui 
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1  4-r 

(35)  «0  < 

Ist  also  die  Mehrwertrate,  wie  in  obigen  Beispielen  angenommen 
wurde,  66-/3  Proz.,  so  darf  das  in  den  beiden  Abteilungen  I  und  III 
angelegte  konstante  Kapital  nur  eine  Quote  des  geeellsehaftlichen 

Gesamtkapitals  bilden,  die  jedenfalls  kleiner  als  |  ist. 

Soviel  über  den  Fall,  in  welchem  das  konstante  Kapital  in  der 

Abteilung  II  gänzlich  fehlt,  oder  c^==0  ist. 

Auch  wenn  =0  ist,  verbietet  sich  die  Anwendung  der  Formel 
(24)  oder  (26)  zur  Bestimniiiiig  der  Profitrate,  weil  hier  tmd 
yj  =  «5  herauskommt.  Macht  man  die  Gleichungen  (11)  und  (12) 
zur  GrundJage  der  Bestimmung  von  ^  bezw.  a,  so  findet  man  leicht: 

wo  r,  wie  frflher,  die  Mehrwertrate  |       bedeutet  Letztore  Gleichung 

kann  flbrigens  auch  aus  der  Gleichung  (23)  gewonnen  werden  und 
zwar  dadurch,  daß  man  ihre  KofiffizienteD  durch  §%  dividiert  Bei 
«t  »0  ist  nfimlich 

g,     Vi  i  m,      1-f  r 

Aus  dem  Umstand,  daß  r  in  (3ü;  auftritt  und  in  (23)  nicht  auf- 
tritt, wäre  es  ganz  verkehrt  zu  schliefien,  dafi  in  dem  Fall,  wo  Ci 
nicht  Null  ist,  die  Profitrate  von  der  Mehrwertnte  unabhftngig  sei. 
Es  kommt  nämlich  darauf  an,  daß  die  Größen  und  tob  r  mit 
abhängen.   Man  hat: 

»i-l  +  (l-l-r)/i 

und 

ft-l  +  (l+r)A. 
Man  konnte  aus  den  Gleichungen  (23)  und  (36)  die  Größen  ft, 
.<7i.  92  durch  Einführung  von  ^i,      und  r  eliminieren,  denn 

es  bestehen  die  Beziehungen: 

^* — iT'  ^" 

9.   .  fk  ^1 

Dann  würde  unmittelbar  einleuchten,  daß  die  Profitrate  nur  von 

der  Mehrwertrate  (r)  und  der  organischen  Zuf^animensetzung  der  in 
den  Abteilungen  I  und  II  angelegten  Kapitalien  abhängt. 

Die  Profitrate  ist,  abgesehen  von  dem  früher  behandelten  Spezial- 
fall, wo  c,»0,  immer  kleiner  als  die  Mehrwertrate.  Das  kann  wie 
folgt  bewiesen  werden. 

Ans  der  Gleichung  (11)  findet  man 

«i«+«iy<(«i  +  <i+<^)« 
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und,  unter  Berflckaichtigang  yon  (4), 
woraus 

l  -\-r 

folgt.   Aus  der  Gleichung  (12;  ergibt  sich  daher  die  Ungleichung: 

oder,  unter  Berflcksichtigung  von  (9), 

( 1  + (?)  (j-^- +  V,  j  <  c, -h  ( l -i- »•) 

and  schließlich 

1  -h  «  <  1  -i-  r 

nnd 

(37)  q<r. 

Eine  andere  obere  (irenze  fflr  9  kann  ans  (11)  in  folgender  Weise 
gewonnen  werden.  Man  hat: 

(1  +  9)  «i*  <  («1  -f-  «1  +  «b)« 

und  daher 


(38)  Q<  . 

Diese  Ungleichung  läßt  darauf  schließen,  daß  bei  einer  gegebenen 

Mehrwertrate  (r)  und  einer  gegebenen  Größe  des  variablen  Kapi- 
tals (F)  eine  Vornichruiif^'  des  konstanten  Kapitals  (C)  nicht  ins 
Uubegreazte  stalthndeu  kann,  ohne  die  Protitrate  zum  Sinken  zu 
bringen. 

Es  ergibt  sich  nimlich  ans  (4) : 

Ci-h    =  (1  H-r)v, 
und  das  bedeutet,  daß  die  Vennehrung  des  konstanten  Kapitals  in 
den  Abteilungen  II  und  III  au  der  Höhe  der  Mehrwertrate  und 
an  diw  GröM  des  gesamten  disponiblen  variablett  Kapitals  eine 
Grenze  findet   Ist  doch  f ,  ein  Teil  von  V, 

Man  könnte  mit  gleichem  Recht  sagen,  daß  die  Vermehrung 
des  konstanten  Kapitals  in  den  Abteilungen  II  und  III  an  der  Menge 
Arbeit,  über  welche  die  Gesellschaft  in  einer  Wirtschaftspenode  ins- 
gesamt verfflgt,  eine  Grenze  findet.  Es  sei  diese  Men^'e  //.  Davon 
entfalle  auf  die  Abteilung  I,  auf  II  und  Ä3  auf  III.  so  daß 
H~h^-^h^-\-h^.  Bezeichnet  mau  das  in  einer  Werteinheit  ent- 
haltene Arbeitsquantum  mit  1/,  so  hat  mau:  =  (f  i  4- »»,)  r^, 
s  (v, m,)  ij,  Ag » (t^ -h  *%)  17  und  üs^{V-\-  M)ii,  Han  bitte 
daher: 

4-  C3) =  ^1 

und  da  ä,  ein  Teil  von  //  ist,  so  erscheint  eben  das  in  den  Al)- 
teiluugen  II  und  III  angelegte  konstante  Kapital,  gemessen  an  der 
Menge  (vorgetaner)  Arbeit,  die  es  Ysrkörpert,  ails  begrenzt  durch 
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diejenige  Menge  (lebendiger)  Arbeit,  welche  in  der  betreffeodeii  Wirt- 
schaftsperiode der  Produktion  zur  Verfügung  steht 

Was  aber  das  konstante  Kapital  der  Abteflnng  I  (ci)  anlangt, 
80  kann  man  sich  dasselbe  als  beliebig  groß  denken,  ohne  daß 
die  Bedingungen  des  ökonomischen  Gleichgewichts,  wie  sie  in  den 
Gleichungen  (4),  (ö)  und  (0)  zum  Ausdruck  kommen,  verletzt  würden. 
Aber,  wie  Formel  (38)  gerade  lehrt,  müßte  sich,  früher  oder  später, 
als  Folge  einer  Vermehrung  des  konstanten  Kapitals  in  Abteilnng  I 
eine  entsprechende  Verminderung  der  Profitrate  einstellen.  Die  Un- 
gleichung (38)  gilt  übrigens  auch  in  dem  Fall,  wo  c,==0  ist. 

Nach  dem  Vorstehenden  wäre  es  ganz  verkehrt,  Marx  gegenüber 
zn  behaupten,  daß  die  Profitrate  von  der  organisdien  Zusammen- 
setzung des  gesellschaftlichen  Gesamtkapitals  im  allgemeinen  nicht 
abhänge.    Jene  einfache  Beziehung  zwischen  q  und  q^,  mit  welcher 
.  Marx  operiert  [siehe  Gleichung  (27)],  besteht  zwar  nicht,  und  es 
können  wohl  Fälle  konstroiert  wmen,  in  denen,  bei  gegebener 
Mehrwertrate  (r),  die  Profitrate  {q)  sich  nicht  ändert,  obwohl  ver- 
r  schiedene  numerische  Werte  annimmt,  wie  auch  umgekehrt  Fälle 
\  möghch  sind,  in  denen  sich  für  q  verschiedene  numerische  Werte 
ergeben,  obwohl      unverändert  bleibt  Aber  ~  und  das  darf  nicht 
flbersehen  werden  —  derartige  Fälle  haben  znr  Voranssetsnng,  daß 
die  organische  Zusammensetzung  des  Kapitals  in  den  drei  Ab- 
teilungen der  Produktion  eine  verschiedene  ist    Ist  hingegen  die 
Bedingung     =  q,        erfüllt,  dann  fallen  die  Preise  mit  den  Werten 
zusammen  und  tritt  Formel  (27)  in  Kraft 

Diese  Bemerkung  soll  nidht  zur  Entschuldigung  von  Marx  dienen. 
Denn  wenn  die  Bedingung,  welche  der  Formel  (27)  Gültigkeit  ver- 
leiht, erfüllt  ist,  wird  die  canze  Operation  der  Umwandlung  der 
Werte  in  Preise  gegenstandslos,  während  Marx  sich  der  genannten 
Formel  gerade  im  Zusammenhang  mit  dieser  Operation  bedient. 

Obige  Bemerkung  richtet  sich  nur  gegen  eine  Kritik,  welche 
die  Marxsche  These  von  dem  Einfluß  der  organischen  Zusammen- 
setzung des  gesellschaftlichen  Gcsamtkapitals  auf  die  Höhe  der 
Profitrate,  wie  diese  These  in  Formel  (27)  zum  Ausdruck  kommt» 
jfttr  falsch  erklärt,  unabhängig  davon,  ob  die  Größen  jj,  und  §g 
einander  gleich  oder  voneinander  verschieden  sind. 

Damit  ist  T  u  g  a  n  -  B  a  r  a  n  o  w  s  k  y  gemeint  Die  beiden  Zahlen- 
beispiele, mit  denen  er  die  in  Frage  stehende  Marxsche  These  zu 
widerlegen  sucht,  sind  ntmlieh  gerade  dadurch  charakterisiert,  daß 
die  organische  Zusammensetzung  des  Kapitals  in  allen  drei  Pro- 
duktionsabtcilungen  ein  und  dieselbe  ist.  so  daß  q\  ==  qt  =  qa  =  q^. 

In  dem  einen  Beispiel ')  fällt  r  (die  Mehrwertrate)  von  1  auf  ^, 
während  gleichzeitig  q^  von  |  auf  |§  anwäidist'),  wodurch,  ganz  im 


1)  A.  a.      8.  177. 

2)  Unter  yentehe  ich  itets  das  Verhältnis  d«8  Wertes  des  variablen  Kapitals 
m  dem  Werte  des  geiamten  Kapitals,  während  es  sich  in  den  betreffenden  Tugan- 
BMfMMWiikjadiMi  Beiipidcn  dnzdiwtig  vm  Preitanidrftoke  handdt.  An  BtaU«  vod 
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Einklang  mit  Formel  (27),  q  (die  Frotitrate)  von  ^  auf  ^\  herunter' 
geht 

In  dem  anderen  Beispiel  ^)  steigt  r  von  1  auf  f|,  während  gleich- 
zeitig Qo  von  I  auf  H  anwächst,  wodurch,  wiederom  im  Einklang 

mit  Formel  (27),  q  von  l  auf  anwächst. 

Daraus  nun,  daß  die  Erhöhung  der  Quote  des  konstanten  Kapi- 
tals in  dem  einen  FaU  eine  Abnalmie  nnd  in  dem  anderen  Fall  ebie 
Zuname  der  Profitrate  herbeiführt,  zieht  Tugan-Baranowsky  den 
Schluß,  daß  die  allgemeine  Profitrate  von  der  organischen  Zusammen- 
setzung des  gesellschaftlichen  Kapitals  gar  nicht  abhänge,  und  daß 
daher  die  ganze  Mansche  Profittheoiie  nlaeh  sei*). 

Als  ob  jene  Zahlenbeispiele  die  Haixsche  These  von  dem  Ein- 
fluß der  organischen  Zusammensetzung  des  gesellschaftlichen  Gesamt- 
kapitals auf  die  Profitrate  irgendwie  tangieren  könnten!  Macht  sich 
doch  dieser  Einfluß  nach  Marx  in  dem  behaupteten  Sinne  nur  dann 
gehend,  wenn  die  Mehrwertrate  dieselbe  bleibt"). 

Tugan-Baranowsky  hat  also,  indem  er  die  Mehrwertrate  in  seinen 
Beispielen  variieren  ließ,  an  derjenigen  Marxschen  These,  gegen  die 
sich  seine  Kritik  in  erster  Linie  richtet,  vollständig  vorbeiargumen- 
tiert Der  Beweis,  daß  die  organische  Znsammensetznng  des  Kaidtals 
ohne  Einfluß  auf  die  Profitrate  sei,  ist  ihm  nicht  geglückt.  Gerade 
an  der  Hand  des  von  Tugan-Baranowsk}-  selbst  benfltzten  Schemas, 
welches  den  vorstehenden  Ausführungen  zu  Grunde  gelegt  worden 
ist,  erweist  sidi  solch  eine  Behanptnng  als  gänzlich  unhaltbar. 


f,,  wOOm  gideh  -^-^  ist,  tritt  tbo  Aber  l«MwMr  Audraflk  tat  mit  9» 

identisch,  wenn  man,  wie  es  Tngan-Baranowsky  tut,  die  organische  Zasaniniensetiiuif 
des  Kapitals  in  all«»  drei  ProdaktioDsabteilangn  als  gleich  TonOHetsL  Denn  in  cUeMOi 
Fall  eriillt  man  » =  y  besw.  x  =  y=l. 

1)  A.  a.  O.,  S.  180—181. 

2)  VgL  den  1.  Artikel  meiner  Arbeit  „Wertrwshnaiy  n.  a.  w.",  8.  48—49. 

3)  Kapital  m,  s.  B.  8.  4S,  215.  iBwiefeni  dieaa  einedifiBkende  Bedingung  fSr 

das  Marx!<ohp  Gr^etz  der  sinkeiidf-n  Profitrate  in  Rotraoht  kommt,  OBtersucbe  ich  pin- 
gahend  in  dem  d.  Artikel  meiner  Arbeit  „  Wertrecimung  und  FrttaKohnung  im  Marx- 

mbm  Bjftui". 
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VI. 

Die  neue  Kuappsche  Geldtheorie  und  das 

Wesen  des  Geldes. 

Vom 

Küohiro  Soda  aus  Japan. 

Inhalt.  §  1.  Eiuleitung.  Der  GruixlgctLuike  der  neuen  Knappschen  Geld- 
theoiie.  §  2.  Die  jumtiaohe  Interpretation  des  tieides.  §  3.  Die  plüloeophiiche  Be- 
gribidiiag  dM  Vmm  d«  GcUm.  |  4.  Dfo  yMgMdrang  dtr  oboi  an^gmlurtMi  iwd 
Mdnimgen  mit  d«r  KDa^iMlim  Theofie.  {  6.  Du  Wem  dM  GddM.  §  6.  Sehlufi. 

§  1.  Einleitung.   Der  Grundgedanke  der  Knappschen  Theorie. 

„Was  ist  CieldV"  ist  eine  der  einfachsten,  aber  zugleich  schwierig- 
sten Fragen  auf  dem  Gebiete  der  Volkswirtschaftslenre,  und  sie  ist 
bis  heute  noch  nidit  abgetan.  Um  eine  Antwort  auf  diese  Frage 
zu  geben,  pflegt  man  zuerst  zu  untersuchen:  „Was  ist  die  Funktion 
des  Geldes V'*  Das  gilt  für  Nationalnkonomen  wie  für  Juristen.  Auch 
diese  Frage  ist  noch  nicht  bestimuit  beantwortet.  Und  es  ist  für 
die  üntersudmng  der  Erscdieinnng  -des  Geldes  sehr  geflUurliefa,  daß 
man  über  sie  noch  nicht  ganz  klar  geworden  ist. 

Die  Frage  läßt  sich  nach  zwei  Methoden  beantworten: 

1)  durch  eine  Bestimmung  aus  den  entwickeluugsgescliichtlichen 
Tatsachen, 

2)  durch  eine  philosophische  Betrachtung  Aber  das  Wesen  der 

wirklichen  Frscheinungen. 

Knapps  neue  Theorie,  zu  deren  Betrachtung  wir  jetzt  über- 

Khen,  wird  von  dem  Autor  selbst  als  eine  Theorie  der  ersten  Art 
zeichnet    Wir  wollen  zunftchst  die  Grundbegriffe  ausftthrlich 
prflfen. 

Der  Grundgedanke  ist:  Rechtsordnung  und  Zahlungsmittel  sind 
zwei  Grundbegriffe  bei  der  Betrachtung  über  daä  Wesen  des  Geldes. 

.Was  aber  ist  ein  Zahlungsmittel?   gewöhnlich  greift  man  zur 

Vorstellung  des  sogenannten  Tauschgutes  zurück.**  Im  Falle  des 
Austausches  zweier  Dinge  ist  das  eine  von  ihnen  das  Tauschgut  für  das 
andere  im  weiteren  Sinne  des  Wortes.  Man  kann  noch  nicht  sagen, 
welches  Yon  ihnen  Zshlnngsmittel  ist  Wenn  ein  Gut  im  Mittel- 
punkt des  TauschgeschAftes  steht,  dann  wird  es  Tauschgut  in  einem 
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engeren  Sinne.  T,Man  nennt  es  dann,  ffir  den  Umkreis  seiner  An- 
wendung, allgemeines  Tauschgut.  Das  allgemeine  Tauschgut  ist 
dann  eine  Einrichtung  des  sozialen  Verkehrs,  es  ist  ein  Gut,  das 
«ine  bestimmte  Verwendung  in  der  Gesellschaft  erlangt  hat,  zuerst 
durch  Sitte,  dann  durch  Recht.^  „Ein  solches  gesellschaftlich  an- 
erkanntes Tauschf^ut  ist  allerdings  immer  ein  Zahlungsmittel",  aber 
umgekehrt  ist  der  Satz  nicht  schlechthin  wahr.  ..Nehmen  wir  an, 
dies  Tauschgut  bestehe  aus  einem  Metall",  dann  wird  man  von 
^QtometaUistiseher  Verfusung'^  sprechen.  Das  ist  die  erste  Periode. 
Der  Autometallismus  kennt  das  Metall  nur  als  Stoff,  „ohne  jede  Rück- 
sicht auf  die  Form".  „Der  Inhaber  hat  zweierlei  Befriedigung  von 
seinem  Besitz :  er  ist  ,real*  befriedigt,  wenn  er  das  autometallistische 
Zahlungsmittel  in  der  Technik  yerweadet:  und  er  ist  ,zirkulatoriBeh* 
befriedigt,  wenn  er  es  —  ohne  tcclmisehe  Verwendung  —  weitergibt» 

um  andere  Waren  dadurch  anzuscliaffen   Die  reale  Befriedigung 

ist  bei  jedem  Gute  vorhanden.''  Die  zirkulatorische  Befriedigung  aber 
nicht,  und  zwar  ist  sie  „eine  notwendige  und  hinreichende  Eigen- 
schaft jedes  Zahlungsmittels",  womit  man  gewöhnliches  Gut  und 
Zahlungsmittel  unterscheiden  kann.  „Die  zirkulatorische  Verwend- 
barkeit ist  eine  Erscheinung  des  Rechtslebens,  wie  bereits  der  Auto- 
metallismus  eine  rechtliche  Verfassung  des  Zahlungsmittels  ist' 
^Ueberau  da,  wo  ein  Stoff  als  solcher,  naeh  physlkalitcher  Messung 
verwendet,  als  anerkanntes  Tauschgut  dient,  wollen  wir",  sagt  Knapp, 
,die  Verfassung  ,authylisch'  nennen."  Unter  dieser  Verfassung  müssen 
wir  die  Bedeutung  der  ^  Werteinheit'  fest  ins  Auge  fassen.  Bei  dem 
Aatometallismus  ist  die  Werteinheit  diejenige,  die  durch  direkte 
Vergleichung  zweier  Dinge  als  eine  gewisse  Metallmenge  technisch 
zu  definieren  ist.  Sobald  al)er  ein  anderes  Zahlnnf^smittol  gewählt 
wird  als  bisher,  wird  der  Begriff  der  Werteiuheit  unabhängig  vom 
früheren  Metall,  und  alle  Schulden  sind  im  neuen  Zahlungsmittel 
umzurechnen.  Solange  Autometallismus  herrscht,  ist  Schuld  Real- 
schuld; aber  jetzt  wini  io  Nominalschiild,  d.  h.  die  Wertoinheit  ist 
stets  ein  historischer  Begriff.  Nominalschulden  sind  daher  „Schulden, 
die  in  dem  jeweiligen  Zahlungsmittel  tilgbar  sind".  „Wenn  der 
Staat  das  Zahlungsmittel  ladert,  werden  dadurch  Interessen  ge- 
schädigt?" Für  große  Gruppen  der  neutralen  Einwohner,  welche 
weder  jetzt  noch  früher  den  Zahlstoff  produziert  oder  konsumiert 
haben,  ist  „der  Wechsel  im  Zahlgut  ohne  Bedeutung".  „Wenn  der 
neue  Stoff  bequemer  zu  handh^n  iat  als  der  alte,  so  ist  sogar  hat 
jedermann  froh,  daß  die  Aendemng  Angetreten  ist  und  sie  bürgert 
sich  rasch  ein".  Daher  kann  man  sagen:  „Nominalität  der  Schulden 
und  Nominalität  der  Werteinheit  ist  eine  notwendige  Voraussetzung 
fBOr  die  Entstehung  des  Geldes"  und  „die  notwendige  Bedingung, 
Ton  einem  Zidilungsmittel  zum  anderen  vorzuschreiten".  Den  Be- 
triff Zahlunpsmittel  kann  man  jetzt  als  frei  von  der  Qualität  des 
Stoffes  betrachten.  Auf  dieser  Stufe  genügt  es  uns  niclil  mehr,  nur 
von  der  technischen  Beschaffenheit  des  Zahlungsmittels  zu  reden. 
Als  wesentlieh  kommt  noeh  huizn:  wir  zahlen  mit  juristiBcfa  bedeut- 
Mm  mt»  Bi.  zxzrr  (lxzziz).  22 


Digitized  by  Google 


338 


Kliehlro  Bod«, 


Samen  Stücken.  Die  Kennzeichen  der  Stücke  sind  rechtlich  vorge- 
schrieben. Diese  Verfassung  wird  von  Knapp  „morphisch"  fjenannt. 
Der  Morphismus  ist  au  sich  vereinbar  mit  der  Wägung  und  daher 
kann  es  nmorphiselie  2^ang8mittel  geben,  deren  Geltung  beim 
Zahlen  diueli  Wägung  festgestellt  wird'^.  Die  bekannten  Gold- 
münzen, genannt  Dukat,  sind  ein  Beispiel.  ^Daß  wir  eine  solche 
Verfassung  in  unseren  Kulturstaaten  nicht  haben,  ist  bekannt."  „Das 
Gramm  so  geformten  Goldes  ist  ein  ganz  anderer  Begriff  als  das 
Gramm  des  für  Dukatenprägung  geeigneten  Goldes.**  Das  ist  die 
zireite  Periode  im  Entwickelungsgang. 

Sobald  ^die  mor])hische  Verfassung  der  Zahlungsniittel  gegeben 
ist,  gibt  es  noch  ein  anderes  Mittel.  Im  Morphismus  liegt  clie  Müg- . 
liehkeit,  die  Zahlungsmittel  zn  erkennen  und  aufenfinden,  ohne  daß 
ein  Stoff  als  solcher  genannt  wird,  denn  die  Rechtsordnung  be- 
schreibt ja  die  zulässigen  Stücke  ausführlich.  Wenn  nur  die  Rechts- 
ordnung einen  Namen  für  die  Werteinheit  schafft  (etwa  Mark, 
Frank  etc.)  und  diesen  Namen  rekurrent  definiert,  so  steht  durchaus 
nichts  im  Wege,  dem  morphischen  Zahlungsmittel  eine  Geltung  in 
Werteinheiten  beizulegen,  die  nicht  durch  Wögung  gefunden  wird, 
sondern  durch  Gebot.  Das  so  und  so  aussehende  Stück  soll  so 
und  so  viele  Einheiten  gelten.   Dieser  Satz  wird  proklamiert. 

„Dadurch  kommt  die  Wage  fQr  den  Akt  der  Zahlung  endgültig 
in  Wegfall.**  Nur  diejenigen  Sachen,  welche  die  von  dem  Staate 
anerkannten  Zeichen  tragen,  zirkulieren  als  Zahlungsmittel  in  der 
Rechtsordnung.  .Sie  sind  Zahlmarken,  d.  h.  Marken,  die  als  Zahlungs- 
mittel dienen."  Knapp  sagt  dann,  die  Zahlungsmittel  haben  die 
Marken-  oder  Chartal-  (von  dem  lateinischen  Wort  Charta)  Verfassung. 
Die  ^Chartalität"  ist  nichts  anderes  als  die  proklamatorische  Ver- 
wendung geformter  Zahlungsmittel.  Ist  der  Begriff  der  Chartalität 
einmal  aufgetreten,  so  eröffnet  sich  die  Möglichkeit  eines  Zahlungs- 
mittels, ohne  die  notwendige  Voraussetzung  eines  Zahlstoffes,  ganz 
unabhängig  von  dem  Stoff.  Die  Chartalität  gehört  jedoch  nicht  der 
Technik  an,  sondern  beruht  im  (iegenteil  auf  einem  Verhalten  der 
Rechtsordnung.   Dies  ist  die  dritte  Teriode. 

,,Nach  diesen  Vorbereitungen  ist  es  leidit,  die  grofie  Frage  zu 
beantworten:  Was  ist  das  Geld?"  Geld  ist  erst  vorhanden,  „wenn 
die  morphischen  Zahlungsmittel  proklamatorisch  gelten".  ^Geld  be- 
deutet stets  chartales  Zahlungsmittel:  jedes  chartale  Zahlungsmittel 
heifit  bei  uns  Geld.  Die  Definition  des  Geldes  ist:  „Chartales 
Zlüilungsmittel". 

„Die  Chartalverfassung  ist  an  den  Staat  geknüpft,  denn  die  Ver- 
wendung der  Stücke  muß  innerhalb  der  Rechtsordnung  statttinden, 
d.  h.  sie  ist  auf  das  Staatsgebiet  beschränkt,  weil  unsere  Rechts- 
ordnung nicht  über  dies  Gebiet  hinausreicht.  Niemals  kann  die 
Chartalverfassung  international  wirksam  sein,  richtiger:  niemals  kann 
sie  von  Staat  zu  Staat  wirken,  solange  die  Staaten  völlig  unabhängig 
voneinander  sind." 

Das  Geldsystem  eines  Landes  wird  also  durch  die  Rechtsordnung 
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des  Landes  festgestellt  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  den  internatioiialeii 
Handel,  zum  Zweck  der  Festigung  der  Wechselkurse,  welche  „das 
letzte  Ziel"^  der  staalüchen  Verwaltung  in  dem  Geldwesen  ist  Bar- 
geld im  inneren  Verkehr  ist  theoretisch  ganz  entbehrlich,  und  im 
internationalen  Verkohr  kann  man  es  auch  durch  die  Uebcreinkunft 
mehrerer  Staaten  so  machen.  Die  Chartaltheorie  hat  die  Aufgabe, 
alle  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  Geldwesens  einheitlich  zu 
erklären.  Das  Fundament  der  Theorie  Knapps  ist  die  Auffassung, 
daß  das  Geld  ,,cin  Geschöpf  der  Rechtsordnung^  ist 

Wie  ich  schon  oben  gesagt  habe,  gibt  es  zwei  Grundgedanken, 
die  bei  einer  Definition  des  Begriffes  Geld  in  Betracht  kommen,  d.  h. 
Recht  und  Zahlungsmittel.  Was  nun  diese  zwei  Wörter  be- 
trifft, so  finde  ich  Knapps  Erklänmg  nicht  befriedigend. 

Warum  hat  er  als  die  Funktion  des  Geldes  nur  die  als  Zahlungs- 
mittel angenommen,  welche  gewöhnlich  als  eine  von  den  Funktionen 
des  Geldes  angesehen  wird?  £r  begründet  das  au  keiner  Stelle. 
Dann,  was  versteht  er  unter  „Zahlungsmittel",  das  er  ganz  anders 
als  die  gewöhnliclicn  Nationalökonomen  anffaßt?  Es  gibt  darauf 
eine  doppelte  Antwort,  näinlich 

1)  versteht  er  darunter  „eine  bewegliche  Sache,  welche  jedenfalls 
zirkulatorisch  verwendbar  ist*^. 

2)  eine  bewegliche  Sache,  welche  von  der  Rechtsordnung  auf- 
gefaßt wird,  als  Trägerin  von  Werteinheiten  (S.  C). 

Das  erste  ist  das  sogenannte  „Tauschmittel"  und  das  letztere 
das  „Wertmaß'*  (Preismaß).  Diese  beiden  sind  die  wichtigsten  und 
nnentbebrliehen  Merkmale,  wenn  man  die  Eigenschaft  des  Geldes 
und  das  Wesen  der  betreiBFenden  ökonomischen  Erscheinungen  be- 
trachtet. Nach  meiner  Auffassung  stellen  diese  zwei,  allerdings  im 
anderen  Sinne  als  gewöhnlich  verstanden,  und  zwar  nur  diese  zwei 
Funktionen  —  Tanschmittel  nnd  objektiver  Ausdruck  des  Wertes 
—  die  inhaltlich  nur  dasselbe  sind,  die  wirkliche  Funktion  des 
Geldes  dar,  und  eine  eingehende  Betrachtung  darüber  ist  der 
einzige  Schlüssel,  das  Wesen  des  Geldes  gründlich  klar  zu  machen. 
Ich  habe  eine  kleine  Arbeit  darüber  sdion  vor  einiger  Zeit  in 
meiner  Muttersprache  wedieinen  lassen.  Abgesehen  von  dem 
juristischen  Standpunkt,  warum  hat  Knapp  diese  wichtige  Funktion 
aus  seiner  Betrachtung  ausgeschaltet  und  die  als  Zahlungsmittel, 
welche  ich  gegen  seine  Auffassung  nur  für  eine  accideutielle  abge- 
leitete Wirkung  (aber  nicht  die  Funktion  selbst)  halte,  angenommen? 
Warum  hat  er  die  Bedeutung  des  W^ortes  Zahlungsmittel  mit  den 
anderen  zwei  Funktionen  zusammenfallen  lassen?  Knapp  lehrt  uns, 
mau  muß  sich  damit  begnügen,  daß  der  Begriff'  Zahlungsmittel  in 
der  Wirtschaftslehre  gleichbedeutend  sei  mit  dem  Begriff  Linie  oder 
Zahl  in  der  Mathematik,  oder  dem  Begriff  Tier  in  der  Zoologie,  und 
daß  wir  kaum  eine  wirkliche  Definition  geben  können :  also  muß  man 
diesen  Begriff  als  elementar  bekannt  behandeln.  Aber  ich  zweifle, 
ob  wir  den  Begriff  Zahlungsmittel  in  der  heutigen  Geldlehre  als  ebenso 
fundamental  und  unumstOBlich  wie  Linie  in  der  Ifathematik  behan- 
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dein  können.  Wm  den  zweiten  Gnindgedanken,  das  Recht,  betrifft, 
80  gibt  er  keine  Erklärunff.  Er  gebraucht  Recht  un(i  Rechtsordnung 
in  derselben  Weise,  iinn  der  Begriff  Recht  umfaßt  Jurisprudenz 
ebensowohl  wie  Rechtspolitik,  wenn  er  sagt,  Geld  ist  ein  Geschöpf 
der  Rechtsordnung.  Dieser  Begriff  ist  ziemlich  amfangreich,  nnd  es 

?;ibt  keine  klare  Grenze  zwischen  rechtlichem  und  wirtschaftlichem 
.eben.  Nur  das  ist  deutlich,  daß  das  Ausland  außerhalb  des  Ge- 
bietes der  sogeuannteu  Rechtsordnung,  d.  h.  des  Zirkulationsgebietes 
des  Geldes  liegt.  Sein  ganzes  Werk  ist  erst  zu  verstehen,  wenn 
man  diese  Grundgedanken  im  Auge  behält.  Für  Knapp  ist  der 
erste  Satz  des  Buches:  „Das  Geld  ist  ein  Geschöpf  der  Rechtsordnung*^ 
der  Kern  der  komi)lizierten  Theorien  des  Geldes. 

Aus  dem  oben  Ausgeführten  ergibt  sich,  daü  diu  Grundlage  von 
Knapps  Theorie  eine  Vermischung  tou  neuen  und  alten  Gedanken 
ist  und  daß  vielleicht  ein  nicht  zu  übersehender  Widerspruch  darin 
liegt.  Das  Xichtzusammenschmelzen  dieser  zwei  Gedanken  ist 
meines  Erachtens  der  schwächste  Punkt  von  Kuapjis  neuer  Theorie, 
wodurch  seine  unvergleichbaren  klaren  Darstellungen  in  anderen 
Partien  des  Buches  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Was  ist  nun 
der  alte  und  was  der  neue  Gedanke? 

Der  erstere  ist  die  j  u  r  i  s  t  i  s  c  h  e  Interpretation  des  Geldes,  deren 
klarste  Vertreter  wir  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hatten,  der 
letztere  die  philosophische  Begründung  des  Geldes. 

Wir  wollen  zunächst  diese  zwei  Theorien  bebandeln  und  mit 
der  Knappschen  Theorie  vergleichen  und  noch  weiter  untersuchen, 
ob  diese  zwei  in  einer  Theorie  unterzubringen  sind  oder  nicht.  Dies 
ist  meines  Erachtens  die  notwendige  Voraussetzung«  die  Knappsche 
Theorie  zu  kritisieren. 

§  2.  Die  Juiatlsehe  Interpretation  des  Cleldea. 

Wie  ich  schon  gesagt  habe,  ist  es  ebenso  bei  Juristen  wie  hei 
Nationalökonomen  üblich,  die  Funktion  des  Geldes  ins  Auge  zu 
fassen,  um  das  Wesen  und  die  Wirkungen  des  Geldes  eingehend 
zu  untersuchen.  Was  ist  nun  die  Funktion  des  Geldes?  Die  Zalil 
der  allgemein  angenommenen  Funktionen  betrSgt  Tier: 

1)  Wertmaß.  2)  TauschmitteL  3)  ZahlungsmitteL  4)  Wert- 
träger durch  Zeit  und  Raum. 

Welche  Funktionen  zieht  nun  der  Jurist  in  Betracht,  wenn  er 
Geld  juristisch  definiert?  Es  sbd  nur  Wertmaß  und  Zahlungsmitte! 
und  von  den  übrigen  zwei  wird  in  der  Regel  abgesehen.  Wertmaß 
und  Zahlungsmittel  werden  von  Goldschmidt,  nur  Zablungsmittel 
von  Laband,  Wertmaß  mit  Wertrepräsentaut  von  Öavigny  als  die 
Funktion  und  infolgedessen  als  das  Wesen  des  Oeldes  betrachtet. 
Es  gibt  nicht  nur  Juristen,  sondern  auch  mehrere  Nationalökonomen, 
welche  nur  Zahlungsmittel  mit  Zwanpskur?  wirklich  für  die  recht- 
liche Definition  halten  (Nasse,  Wagner,  Stein  etc.).   Warum  das? 
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Wir  wollen  diese  vier  sogenannten  P'iinktionen  nacheinander  beliand^ 

and  dann  wird  es  von  selbst  klar  werden. 

A.  Tauschmittel:  Der  Wert  des  ökonomischen  Gutes  beruht 
auf  einem  subjektiven  psychologisehen  Vorgang  im  Menschen«  welcher 
eine  ans  verschiedenen  Ursachen  abgeleitete  komplizierte  Erschei- 
nung ist.  Er  ist  die  Ursache  der  Güterzirkulation,  des  Güteraus- 
tausches und  ist  doch  schwer,  ja  fast  unmöglich,  ifür  evig  festzu- 
setzen, weil  der  Wert  absolut  subjektiv  ist 

Aber  es  ist  ein  natfirliches  menschliches  Bedfirfhis,  das  snb- 
jektive  Schwanken  objektiv  zu  fixieren.    Das  ist  nur  ein  Beispiel 

der  Objektivierung  der  Subjektivität.  Die  verwirklichte  Ob- 
jektivität des  subjektiven  Wertes  ist  das  Geld.  Es  gibt 
dann  erst  dem  Güteraustausch  die  numerische  Entschiedenheit.  Nach 
meiner  Anffiissnng  ist  Knies  Behauptung  falsch :  man  vergleicht  den 
Gebrauchswert  des  Geldstoflfes  mit  dem  Gebrauchswert  der  anderen 
Güter,  dann  bekommt  man  ein  festes  Wertmaß  und  Tauschmittel 
Eine  solche  Meinung  übersieht  die  wichtige  Funktion  des  Geldes 
nnd  ist  vielleicht  nur  eine  Verwirrung. 

Was  ist  femer  die  juristische  Bedeutung  eines  Tauschmittels? 

Man  kann  für  diesen  Zweck  irgend  einen  der  Zeit  und  dem  Ort 
angepaßten  Stört"  nehmen.  Er  verändert  sich  und  zwar  entwickelt 
er  sich  vou  einem  niederen  zum  höhereu  Stadium,  nach  dem  wirt- 
schaftlichen Znstande  nnd  der  kulturellen  Stufe  des  Volkes.  In* 
diesem  Punkte  kommt  das  Recht  oder  die  Rechtsordnung  nicht  in 
Betracht.  Das  Recht  geht  in  der  Regel  hinter  dem  wirtschaftlichen 
Leben  her,  weil  das  letztere  dynamisch  ist,  während  das  erstere  viel- 
mehr in  einem  gewissen  Zeitpunkt  statisch  ist  Das  Recht  kann 
weder  in  der  Wirklichkeit  noch  in  der  Theorie  befehlen,  ein  Tausch- 
mittel notwendigerweise  auf  Grund  der  Staatsgewalt  zirkulieren  zu 
lassen. 

Wenn  wir  unter  Tauschmittel  das  verstehen,  was  gewöhnlich 
darunter  verstanden  wird,  ist  es  fast  unmöglich,  sich  einen  Eingriff 
des  Rechts  in  diesem  Punkte  zu  denken.  Wenn  solcher  Eingriff 
denkbar  ist.  so  haben  wir  diesen  Fall  beim  Zahlungsmittel  zu  be- 
trachten. Heutzutage,  wo  Vertragsfreiheit  im  juristischen  Leben 
herrscht,  steht  es  jedermann  frei,  irgend  etwas  als  Gegenleistung  zu 
nehmen,  was  man  will,  insofern  es  nicht  gegen  die  bestehende  Rechts- 
norm ist.  Wenn  das  Recht  Geld  als  das  rechtliche  Tauschmittel 
bestimmt,  so  bedeutet  das.  daß  man  notwendig  solches  Tauschmittel 
als  Gegengabe  zu  nehmen  gezwungen  wird.  Das  ist  aber  im  allge- 
meinen ganz  selten,  daß  man  nichts  anfier  Geld  bekommen  kann, 
während  man  überhaupt  im  heutigen  juristischen  Leben  anstatt  des 
Geldes  irgend  etwas  anderes,  was  man  will,  rechtsgültig  annehmen 
darf.  Ausnahmsweise  —  aus  einem  sozialpolitischen  Gruude  —  ist  es 
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eine  Regel,  daß  gewissen  Arbeitern  in  gewissem  Falle  notwendiger- 
weise ihr  Arbeitslohn  in  Geld  ausbezahlt  werden  muß. 

Ein  Tanschmittel  im  juristiseheii  Sinne  ist  daher  im  allgemeinen 
fost  ausgeschlossen;  während  dieser  Begriff  in  der  Wirtschaftslehre 
von  solcher  Tragweite  ist,  daß  das  Wesen  des  Geldes  ohne  ihn  bei- 
nahe undenkbar  ist:  ich  meine,  Tauschmittel  und  objektiver  Ausdruck 
des  Werten  zu  sein,  ist  die  inhaltlich  zusammenfallende  Funktion, 
und  es  gibt  keine  andere  fQr  das  Wesen  des  Geldes.  Diese  Ver- 
schiedenheit auf  dem  Gebiet  des  Rechts  und  der  Wirtschaft  ergibt 
sich  als  die  natürliche  Folge  der  Differenzierung  der  Wissenschaft. 

B.  Wertträger:  Ich  glaube  nicht,  daß  mau  diese  Wirkung 
eine  Funktion  des  Geldes  nennen  darf.  Es  ist  nur  eine  aocidentielle 
Wirkung  des  Geldes,  welche  das  Vorhandensein  des  Geldes  voraus- 
setzt. Mir  scheint  niclits  unverständliclier,  als  diese  für  eine  Funktion 
des  Geldes  zu  halten.  Geld  ist,  wie  ich  vorher  betont  habe,  eine  ver- 
wirklichte Objektivität  eines  psychologischen  Vorganges  des  Menschen, 
das  heißt,  des  subjektiven  Wertes.  Damit  gewinnt  das  Sehwanken 
des  Subjekts  die  numerische  Festigkeit.  Unter  dieser  Voraussetzung 
wird  das  Geld  als  Wertträger  gebraucht,  insbesondere  in  der  Zeit 
der  Geldwirtschaft.  Solange  das  Geld  Geld  in  einer  wirtschaftlichen 
Gemeinsdialt  ist,  wird  es  als  Werttrftger  gebraucht  Wenn  es  nieht 
mehr  Geld  ist,  aus  einem  gewissen  sozialen  (jrundc,  dann  bekommt 
die  Benutzung  dieses  früheren  Geldstoftes  als  Wertträger  eine  ganz 
andere  Bedeutung.  Das  ist  jetzt  dasselbe,  wie  wenn  man  in  diesem 
Sinne  Ackerland  oder  etwas  anderes  kauft.  Knies  behauptet,  diese 
Wirkung  als  Wertträger  sei  eine  Funktion  des  Geldes  und  habe 
eine  wichtige  Bedeutung  im  juristischen  Sinne,  Ich  kann  mit  ihm 
nicht  übereinstimmen.  Man  sieht  manchmal,  daß  eine  Dame  ein 
Geldstück  als  Schmuck  in  der  Brosche  gebraucht.  Wenn  man  nun 
sagen  wollte,  die  Benutzung  des  Geldes  als  Schmuck  ist  eine  Funktion 
des  Geldes,  was  würde  darauf  erwidert  werden  .^  „Nicht  jede  ge- 
bräuchliche Benutzung  eines  Dinges  für  irgend  einen  Zweck  ist  eine 
Funktion  desselben"  (Menger,  K.). 

Was  ist  die  Bedeutung  dieses  Gebrauchs  als  Wertträger  im 
juristischen  Sinne?  Ich  glaube,  die  Jurisprudenz  berührt  dieser  nicht 
Ein  Recht  befiehlt  weder  die  Ersparnisse  notwendig  in  Geld  zu 
machen,  noch  die  Studiengelder  für  einen  in  irgend  einer  anderen 
Stadt  studierenden  Sohn  notwendig  in  Geld  senieken  zu  mflssen. 
Es  ist  klar,  daß  hier  keine  Rechtsfrage  vorhanden  sein  kann. 

C.  Wertmaß:  In  vielen  Punkten  kann  ich  mich  nicht  der 
Meinung  anschließen,  welche  bisher  von  Nationalökonomen  mit  diesem 
Worte  verbunden  worden  ist  Geld  wird  immer  von  ihnen  als  ein 
Gegenstand  des  Austausches  selbst  behandelt,  und  doch  wird  der 
Wert  des  Geldes  allein  als  festgesetzt  angenommen,  wie  der  Maß- 
stab für  Gewicht  oder  Länge.  Dabei  übersieht  man  wahrscheinlich, 
daß  zwei  psychologische  Vorgänge  bei  der  Bewertung  des  Gutes, 
ohne  ein  Drittes,  eine  objektiTe,  von  ihnen  unabhängige  Festigkeit, 
ganz  unvergldcfabar  sind.  Sonst  könnte  man  unmdc^di  behaupten, 
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daß  man  den  Wert  des  Gutes  mit  dem  subjektiven  Wert  des  Geldes 
messen  kann.  Das  Wort  Wertmaß  ist  nicht  nur  undeutlich,  sondern 
Terwirrend.  Ich  mOchte  lieber  den  Ausdruck  ^objektiver  Ausdruck 
des  Wertes"  gebrancheii.  Der  Wert,  das  subjmve  Schwanken, 
vermag  dabei  fest  zu  werden,  damit  es  objektiv  numerisch  bestimmt 
wird.  Dann  io\^t  natürlich  daraus,  daß  das  Geld  einerseits  die 
Zirkulation  der  Güter  vermittelt  und  andererseits  sich  der  mit  der 
wirtBchaftficlieii  Entwickelang  Hand  in  Hand  gehenden  Vermehrong 
der  menschlichen  Bedürfnisse  an  wirtschaftlichen  Gütern  anpaßt.  Je 
mehr  die  Wirtschaft  sich  entwickelt,  desto  feiner  und  detaillierter 
wird  das  Wertgefühi  des  Menschen  für  die  Güter  und  infolgedessen 
die  Wert-  oder  BedOrfiiiBStafe.  Diese  immer  nodi  feiner  und  de- 
taillierter werdende  Subjektivität  in  der  wirtschaftlichen  T&tigkeit 
objektiv  und  numerisch  auszudrücken  und  damit  eine  von  dem 
schwankenden  Elemente  unabhängig  gewordene  Festigkeit  zu  geben, 
ist  iu  Wirklichkeit  die  Funktion  des  Geldes.  Das  Geld  ruht  daher  auf 
den  Grundsteinen  der  modernen  wirtsehaftlichen  Ver&ssnng:  das  heißt 
auf  dem  System  der  Arbeitsteilung  und  des  Privateigentums.  Da 
mit  ihm  alle  vermögensrechtlichen  Beziehungen  numerisch  ausge- 
drückt werden  können,  kann  jetzt  erst  die  Verschiebung  des  Wirt- 
sehaftsprinzips  zum  Erwerbsprinzip  nnd  der  Uebertritt  von  der 
„autarken'*  Wirtschaft  zum  modernen  Kapitalismus  der  Unternehmung 
eintreten.  Nach  meiner  Ueberzeugung  ist  die  Rücksicht  auf  diese 
Tatsache  die  notwendigste  Voraussetzung,  um  das  moderne  wirt- 
schaftliche System  und  auch  das  Wesen  des  Geldes  zn  rerstehen. 
Das  Geld  schied  sich  zuerst,  entwickelungsgeschichtlich  behandelt, 
von  den  Gegenständen  des  Austausches  selbst  und  wurde  ein  reines 
Mittel  und  wird  jetzt  im  modernen  wirtschaftlichen  Systeme  wieder 
wie  ein  Objekt  selbst  behandelt,  wie  Marx  in  der  Formel  G — W—G 
erwihnt  hat  Diesen  mericwfirdigen  psychologisehen  Vorgang  auf 
Seite  des  Menschen  kann  man  erst  durch  die  oben  ausgeführte  Rück- 
sicht klar  begreifen.  Ohne  diese  ist  es  die  logische  Folge,  das  Geld 
von  Anfang  bis  zum  Ende  selbst  als  ein  Objekt  anzusehen^). 

Wenn  man  in  diesem  Sinne  die  Fnnlrtion  des  Geldes  yersteht, 
welches  Verhältnis  besteht  dann  aber  zwischen  dieser  und  dem 
Rechte?  Mir  scheint  das  gesellschaftliche  Leben  ein  einheitliches 
Leben  zu  sein,  und  der  Unterschied  zwischen  dem  ökonomischen 
und  juristischen  Leben  nur  aus  der  Verschiedenheit  des  Gesichts- 
punktes zu  entspringen.  Diese  beiden  Lebensgebiete  sind  nicht  un- 
abhängig voneinander  vorhanden,  sondern  zwei  verschiedene  Schichten 
des  inhaltlich  identischen  Lebens.  Es  kommt  ein  einheitliches,  zu 
Grunde  liegendes  Leben  zum  Vor;schein  als  das  Resultat  der  gegen- 
seitigen Besehr&tknng  nnd  Ergftnzung  der  zwei  Lebensgebiete.  Wenn 
es  nach  der  obigen  Erwägung  über  das  Wesen  des  Geldes  keinem 
Zweifel  unterliegt,  daß  das  Geld  seinen  Grundstein  auf  dem  tiefsten 
Boden  des  moderneu  wirtschaftlichen  Lebens  hat,  so  ist  es  auch  ein 
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logischer  Schluß,  daß  es  mit  dem  rechtlichen  Leben  in  dem  Funda- 
ment eine  enge  Berührung  hat.  Mit  anderen  Worten:  Für  die  Er- 
scheinung des  modernen  wirtseliaftliclien  Lebens,  in  welchem  das 
Geld  einen  fruchtbaren  Boden  findet,  und  welches  sich  sogar  um 
das  Geld  als  Mittelpunkt  abspielt,  ist  der  Einfluß  der  Rechtsordnung 
nicht  zu  übersehen.  Das  ist  klar.  Daß  das  Geld  der  objektive 
Ausdruck  des  Wertes  ist,  ist  das  Wesen  des  Geldes.  Die  Verwirk- 
lichung dieses  Wesens  ist  aber  eine  der  menschlichen  Lebensformen 
und  ein  Produkt  der  menschlichen  Gedankenentwickelung.  Das 
Wesen  bedarf  also  wie  jede  andere  Lebensform  bei  der  V'erwirk- 
lichung  bald  einer  Gestalt  (eines  Stoffes),  bald  einer  Rechtsordnung. 
Soweit  das  soziale  Leben  ein  entwickelnngsgesehlchttiches  Prodakt 
ist,  ist  die  Berührung  der  Rechtsordnung  mit  dem  Geldsystem  nicht 
zu  vermeiden.  Doch  ist  es  natürlich  undenkbar,  daß  das  Recht  alle 
Mittel  des  objektiven  Ausdrucks  des  Wertes  regeln  kann,  sondern 
nur  einen  Teil  davon. 

Wie  steht  es  daQÜt  non,  wenn  wir  die  Funktion  des  Wert- 
maßes in  dem  Sinne,  wie  man  es  früher  zu  verstehen  pflegte,  unter- 
suchen  ? 

Dieser  Meinung  nach  muß  man  das  Geld  als  den  Gegenstand 
des  Austausches  selbst  behandeln  und  den  Wert  des  Geldes  mit 
dem  der  anderen  Güter  vergleichen.  Das  Recht  eines  Staates  kann 
daher  befehlen,  in  jedem  Austausch  notwendig  den  Wert  der  Güter 
in  einer  bestimmten  Menge  des  Stoffes  ausdrücken  zu  lassen.  Es 
ftUt  gewöhnlich  mit  der  Regelung  des  (unter  nlher  zu  betrachten- 
den) Zahlungsmittels  zusammen.  Die  Regelung  des  Wertmaßes 
ist  die  Währung.  Ist  einmal  die  Währung  bestimmt,  so  normiert 
das  Recht  nicht  nur  den  Geldstoff,  sondern  auch  die  sogenannte 
Werteinheit  ^).  Die  Begdung  fttr  das  erstere  ist  eine  gesetiliehe 
Entscheidung  über  das  Wertmaß  und  die  für  das  letztere  eine  Aber 
den  Preismaßstab, 

Die  Frage,  ob  die  rechtliche  Anerkennung  als  Wertmaß  und 
die  als  Zahlungsmittel  in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse  stehen 
oder  nicht,  ist  vielfach  aufgeworfen  worden,  und  es  bestehen  dar- 
über verschiedene  Meinungen.  Knies  meint:  Dem  rechtlich  bedeut- 
samen gesetzlichen  Zahlungsmittel  stellt  sich  sofort  ebenso  bedeut- 
sam das  gesetzliche  Wertmaß  und  der  gesetzliche  Preismaßstab  zur 
Seite*^  (Geld  2a,  8.  843).  Laband  dagegen  sagt:  „DaB  das  QM 
zur  ,Abschätzung'  als  , Wertmaß'  dient  ...  ist  juristisch  nicht  als 
eine  selbständige  und  eigentümliche  Funktion  anzuerkennen,  sondern 
durch  seine  Eigenschaft  als  gesetzliches  Zahlungsmittel  bereits  im- 
plidte  gegeben''*). 

So  verschieden  sind  die  Meinungen,  doch  ist  es  jeden&Us  klar, 


1  1  Xaoh  iiiLiner  AuffxH.Hung  gibt   es  keine  Einheit  di^s  Wertes,  MMldeni  HUT  dfll 
Preises,  weil  nor  er  objektiv  üüerom&fiif  »oagedrückt  werden  kann. 
8)  Sitttaradkt  d«  OwtNlNn  Bd«hM,  4.  AvIL,  m,  8.  IftS. 
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daß  diese  Funktion  des  (teldes  bedeatsam  ist  fttr  die  Betrachtung 
seines  Verhältnisses  zum  Rechte. 

D.  Zahlungsmittel:  Knies  unterscheidet  beim  Zahlungs- 
mittel in  folgender  Weise: 


In  der  Forschung  Ober  die  Funktion  des  Geldes  seitens  der 
Volkswirtschaftslehre  darf  man  dies  außer  acht  lassen,  wenigstens 
braucht  mau  es  nur  als  die  sekundäre  Wirkung  des  Geldes  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  Der  Gnind,  weshalb  ich  die  Eigenschaft  als 
Zahlungsmittel  ftir  eine  abgeleitete  sekundäre,  acddentelle  Wirkung, 
aber  nicht  für  eine  primäre,  wesentliche  Funktion  halte,  ergibt  sich 
notwendig  aus  meiner  in  J;  5  ausgeführten  Auffassung.  Ich  glaube, 
es  ist  zweifelsohne  irrig,  an  ein  zweiseitiges  Zahlungsmittel  zu 
denken.  Das  sogenannte  einseitige  bedingte  Zahlungsmittel 
ist  nur  eine  Seite  des  zweiseitigen  Zahlungsmittels,  weil  es  nur  die 
nicht  in  Gegengabe  eines  konkreten  Gutes  bestehende  Bedingung 
berücksichtigt  im  Falle  der  Geldschuld  etc.  Es  gibt  auch  außerdem 
einige  Theoretiker  (wie  Walker,  Nicholson,  Laughlin,  Jevons  etc.)» 
welche  behaupten:  es  sei  auch  eine  selbständige  Funktion  des 
Geldes,  daß  es  für  den  Vertrag,  welcher  in  einer  bestimmten  künf- 
tigen Zeit  ausgeführt  werden  muß,  einen  festgesetzten  Maßstab  gibt, 
und  daß  deshalb  keine  große  Veränderung  der  Vermögensbeziehuugen 
am  Ende  wie  am  Anfang  des  Termins  geschiebt.  Hier  handelt  es 
sich  jedoch  nicht  um  die  Funktion  des  Geldes,  sondern  um  die 
Geldgestalt.  Die  Betrachtungen  über  die  Funktion  des  Geldes 
müssen  vou  denen  über  die  Geldgestalt  streng  geschieden  werden. 
Bei  der  Untersuchung  über  das  Wesen  des  Geldes,  also  die  Funk- 
tion des  Geldes,  ist  es  jetzt  gebräuchlich,  den  Fall  in  Betracht  zu 
ziehen,  in  welchem  man  Geld  als  Tilgungsniittel  der  Geldschuld 
gebraucht  Ich  halte  dies  für  logisch  anfechtbar.  Die  Geldschuld  ist 
ein  Schuldverhiltnis,  in  dem  Geld  als  Tilgungsmittel  benutzt  wird, 
und  dessen  Objekt  also  die  Lieferung  einer  bestimmten  Geldsumme 
ist  Geld  ist  ebenso  in  diesem  Falle  ein  Objekt  des  Schuldverhält- 
nisses, wie  Arbeit  oder  W^aren  etc.  es- in  anderen  Fällen  sind.  Be- 
hauptet man  nun,  die  Arbeitsleistung  oder  Warenlieferung  für 
solche  SehnldTerhlltnisse  seien  die  Funktionen  der  Arbeit  oder  der 
Waren?  In  den  meisten  Schnldverhältnissen  ist  es  deswegen  ge- 
bräuchlich geworden,  Geld  für  ihr  Objekt  anzusehen,  weil  es  eine 
gewisse  Voraussetzung  gibt.  Diese  Voraussetzung  kommt  von  der 
Funktion  des  Geldes,  und  es  ist  ohne  Zweifel  eine  Verwirrung, 
wenn  man  diese  Voraussetzung  mit  der  Folgerung  verwechselt  und 
gleicherweise  die  beiden  als  die  Funktion  beliaiidelt.  In  der  ge- 
schichtlichen Tatsache,  daß  das  Geld  (sei  es  Münzgeld  oder  Wareu- 
geld)  als  einseitiges  bedingungsloses  Zahlungsmittel  in  dem 


(Geld:  S.  232—223.) 
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Falle  TOD  GeBchenken,  Kontribution,  Tribut,  Erbschaft,  Stevern, 
Bufien  u.  s.  w.  gebraucht  worden  ist  uiul  jetzt  noch  gebraucht  wird, 
sehen  wir  deutlich,  daß  man  die  der  Zeit  und  »lern  Orte  nach  be- 
quemste Form  des  Zahlungsmittels  angenommen  hat.  Diese  als 
Zahlangsmittel  gebrauchten  Gegenstände  werden  deswegen  nicht 
Geld,  weil  sie  in  solchen  Fällen  als  Tilgungsmittel  dieser  Verhält* 
nisse  gebraurht  werden.  Ump:ekehrt  vielmehr  werden  sie  deswegen 
als  Zahlungsmittel  gebraucht,  weil  sie  schon  Geld  sind.  Damit 
n&mlich  ein  Gegenstand  als  einseitiges  bedingungsloses  Zahlungs> 
mittel  gebraucht  werden  kann,  muß  er  die  davon  ganz  getrennte 
Voraussetzung  haben,  entweder  daß  ein  Gegenstand  in  gewissem 
Kreise  als  Geld  anerkannt  wird,  oder  daß  er  das  von  Empfänger 
und  Geber  angenommene  Objekt  ist.  In  der  Geldwirtschalt,  in 
welcher  das  als  Ausdruck  des  Wertes  und  Tauschmittel  anerlonnte 
Geld  eine  grofie  Rolle  spielt,  gebraucht  man  fast  ohne  Ausnahme 
bei  einseitigen  bedingungslosen  Zahlungen  das  Geld,  und  endlich  wird 
diese  Gewohnheit  durch  staatliche  liechtsnormen  zum  Zwang.  Selbst 
heute  noch  sehen  wir  manchmal  das  System  der  Natnralleistung  bei 
der  Zahlung  der  Steuern,  Bußen  etc.  Das  beweist  deutlich  die 
Spur  der  historischen  Entwickelung. 

Zwar  in  der  Zeit  der  Geldwirtschaft,  in  welcher  alle  vernujgens- 
rechtlicheu  \'eriiäitnisse  und  wirtschaftlichen  Erscheinungen  einmal 
notwendig  auf  die  Geldverhältnisse  reduziert  werden,  ist  es  ganz 
natürlich,  daß  diese  Wirkung  des  Geldep  von  der  vorhandenen  Geld- 
gestalt ausgeübt  wird.  Da  das  Geld  allen  anderen  Gegenständen 
gegenüber  steht  und  sich  immer  in  diesem  Zusammenhang  mit 
Urnen  befindet,  verliert  es  allmählich  seine  Selbständigkeit  im  mensch- 
lichen Denken  und  wird  unhistorisch,  unpersönlich,  allgemein  und 
absolut  objektiv.  Das  ganze  menschliche  Leben  wird,  ich  kann 
sagen,  vor  dem  Gelde  gleichwertig  und  nur  quantitativ  differenziert. 
Es  dflnkt  einem  dann,  als  ob  der  subjektive  unterschied  in  unserer 
Wertschätzung  eines  Gutes,  abgesehen  von  der  Geldbeziehung, 
dessen  hepondere  Eigenschaft  sei.  In  diesem  gesellschaftlichen  Zu- 
stand wird  erst  der  Unterschied  der  sozialen  Stellung  aufgehoben 
zwischen  dem,  welcher  Geld  gibt  und  dem,  der  nimmt  In  der  klassi- 
adien  und  noch  späteren  Zeit  herrscht  der  Glaube,  daB  man  die- 
jenigen, welche  geistige  und  staatliche  Dienste  leisten,  nicht  be- 
zahlen dürfe  *).  Es  ist  daher  eine  natürliche  Folge,  daß  erst  in  der 
Zeit,  wenn  diese  überindividuelle  Eigenschaft  des  Geldes  alle  gegen- 
flberstehenden  Objekte  und  Subjekte  gleichwertig  macht,  alle  Öko- 
nomischen Erscheinungen  ihr  Zentrum  und  ihr  Fundament  in  dem 
zur  Zeit  vorhandenen  Gelde  finden.  Von  diesem  Standpunkt  aus 
ist  es  auch  auf  der  anderen  Seite  klar,  daß  man  Geld  als  Wert- 
träger  durch  einen  Zeitraum  gebraucht,  erst  nachdem  es  als  ein- 
seitiges bedingungsloses  Zahlangsmittel  ganz  indifferentiell,  ohne 
Einfluä  auf  die  Persönlichkeit  des  Gebers  und  Empfängers  ans- 


1}  VgL  Simmel,  Zur  PijrcholQgie  de«  Geldes.   SchmoUen  Jahrbuch,  XIIL 
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zaflben,  dient,  und  daß  das  Streben  nach  Erwerbung  und  Anhäufung 
von  Vermögen  in  der  Gestalt  des  Geldes  keine  Entartung  der  Per- 
sönlichkeit verursacht.  Ein  Gegenstand  wird  nicht  deswegen  Geld, 
weil  er  entweder  als  Zahlungsmittel  oder  als  Werttrftger  gebraueht 
wird,  sondern,  wie  ich  wiederholt  betont  habe,  wird  er  deshalb 
Zahlungsmittel  oder  \Verttr:iLjer .  weil  er  Geld  ist.  Ich  schlage 
daher  vor,  diese  Wirkungen  des  Geldes  „accideutielle,  deriva- 
tive Wirkimgeii^  zu  nennen,  weil  sie  die  „aeddentiellen'^  mit  der 
vorhandenen  Geldgestalt  verbundenen  Wirkungen  sind.  Bei  den 
Betrachtungen  über  die  Geldfunktion  ist  die  als  Zahlungsmittel 
daher  nicht  bedeutsam. 

Ferner,  welche  Beziehung  hat  es  zur  Rechtsordnung  eines 
Staates?  Ich  glaube,  wie  ich  oben  ausfQhrlich  gesagt  habe.  Zuilnngs* 
mittel  zu  sein,  ist  dem  Wesen  nach  die  sekundäre  Wirkung  des 
Geldes,  welche  des  Daseins  des  Geldes  selbst  als  ihrer  Voraus- 
setzung bedarf  und  nachher  von  dem  Keclite  geregelt  wird.  Ob- 
schon  dieses  tob  der  juristisehen  Seite,  worauf  ich  später  znrOck- 
kommen  werde,  das  bedeutsamste  ist,  ist  es  nur  sekundär  in  den 
wirtschaftlichen  Betrachtungen  über  die  Funktion  des  Geldes.  Dieser 
Unterschied  rührt  von  der  Verschiedenheit  des  Gesichtspunktes 
in  der  Forschung  her.  Dieses  „Zahlungsmittel*^  ist  kdoeswegs  die 
Grundlage,  die  dazu  dient,  das  Wesen  des  Geldes  klar  zu  machen. 

In  (Ter  juristischen  Betrachtung  dagegen  kann  umgekehrt  diese 
W^irkung  des  Geldes  beindie  nur  allein  den  Begritl'  des  Geldes  defi- 
nieren. Die  mit  dem  Begriffe  „Zwangskurs'^  verbundene  Anschauung 
herrscht  besonders  unter  Juristen  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
nndi  von  ihnen  beeinflußt,  unter  nationalökonomischen  Autorit;lten. 

Was  ist  nun  der  Grund,  daß  man  die  Eigenschaft  als  Zahlungs- 
mittel für  liie  juristisch  bedeutendste  Funktion  hält? 

Die  Ökonomisehe  Erscheinung  des  Oeldes  ist  fflr  Juristen  ein 
in  sich  geschlossenes  Handeln,  als  dessen  Objekt  auf  der  einen  Seite 
notwendig  das  Geld  steht.  Das  Geld,  ein  Mittel  im  wirtschaftlichen 
Sinne,  ist  selbst  ein  Objekt  im  juristischen  Sinne.  Die  Tätigkeit, 
dieses  Geld  zu  geben  oder  zu  nemnen,  ist  eine  ohne  weitere  Bflck- 
sicht  in  sich  selbst  vollendete  Handlung.  Es  geziemt  dem  Rechte, 
die  gesellschaftlich  notwendige  Regel  aufzustellen,  wenn  eine  soziale 
Institution  des  objektiven  Ausdrucks  der  Bewertung  für  Güter  ent- 
steht, und  alles  Handeln  des  Menschen  auf  der  materialistischen  Seite 
Geld  als  Mittelpunkt  hat 

Was  für  eine  Bedeutung  kann  man  in  juristischem  Sinne  dem 
Gelde  beimessen,  wenn  die  wirtschaftlichen  Erscheinungen,  auf  die 
Geld  sich  bezieht,  nur  von  der  Seite  des  Gebens  und  Nehmens  des 
Geldes  berfleksichtigt  werden?  Der  Schwerpunkt  in  dieser  Hindeht 
ist  die  Objektivität  des  Geldes.  Es  gibt  keinen  Unterschied  des 
einen  von  dem  anderen.  Geld  hat  kein  anderes  Attribut,  wie  andere 
Güter  es  haben,  außer  der  reinen  Objektivität  und  ist  daher  das 
reine  vertretbare  Ding.  Das  Geben  lud  Nehmen  des  Geldm  ist, 
der  kflnftig  erfUlbaren  Bedingung  ungeaditet,  die  Uebertngnng  des 
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Vermögensrechtes.  Theoretisch  und  praktisch  ist  daher  die  Ueber- 
tragung  der  vertretbaren  Dinge  selbst  eine  in  sich  vollendete  Hand- 
lung. (Dies  ist  sehr  wichtig  auch  in  der  Betrachtung  des  Wesens 
der  Bank.)  Die  GelderscheiniuigeD  benihen  in  dem  jnristischeii  Sinne 
auf  einem  Zweckhandeln  und  brauchen  keine  weiteren  Bedingungen. 
Das  ist  der  Grund,  weshalb  die  Jurisprudenz  die  Forschung  über  das 
gTauschmittel'*  als  Mittel  außer  acht  läßt  und  nur  das  „Zahlungs- 
mittel'* als  Zweckbandeln  in  Betraeht  zieht.  Gleichviel  ob  der  Staat 
akUv  beteiligt  ist  oder  nicht,  kann  staatliches  Recht  ohne  Zurücldia]- 
tung  auflfordern,  einen  bestimmten  Gegenstand  als  definitives  Zalilungs- 
mittel  übertragen  zu  lassen.  Insofern  der  Staat  das  Hoheitsrecht 
über  die  Währung,  die  Werteinheit  und  das  Münzwesen  besitzt  und 
ausüben  darf,  und  inaofem  die  ganze  wirtschaftliche  Tätigkeit  auf 
die  Geldverhältnisse  reduziert  zu  werden  pflegt,  ist  es  absolut  not- 
wendig, daß  man  festsetzt,  wie  und  wodurch  eine  abgeschätzte 
Zahlungs Verbindlichkeit  solviert  wird.  Viele  Juristen  behaupten  mit 
Becht,  das  Geld  sei  ein  gesetzliches  Zahlungsmittel.  Wirtschaftlich 
aber  verhält  sich  das  doch  etwas  anders! 

Wir  haben  die  sogenannten  vier  Funktionen  des  Geldes  wirt- 
schaftlich und  juristisch  bebandelt.  Die  Funktion  des  Geldes  im 
wirtschaftlichen  Sinne  ist  nur  der  objektive  Ansdmek  des  Wertes, 
welcher  gleichzeitig  von  dem  Tauschmittel  getrennt  keinen  Sinn  gibt*). 
Wenn  der  Ausdruck  Tauschmittel  irre  führen  kann,  habe  ich  nichts 
dagegen,  ihn  durch  „Zirkulations-  oder  Unilaufsmittel"  zu  ersetzen. 

Wie  noch  später  etwas  genauer  ausgeführt  werden  muß,  sind 
diese  zwei  Fonkuonen  ganz  genau  zusammentreffend  und  nur  ver^ 
schiedene  Sprachgebräuclie  für  zwei  Seiten  derselben  Substanz,  und 
es  ist  unrichtig,  eine  von  der  anderen  unabhängig  oder  nur  als  not- 
wendige Folge  zu  betrachten. 

Auf  der  anderen  Seite  treten  für  die  jnristiscfae  Definition  des 
Geldes  das  Wertmaß  und  dis  Zahlungsmittel  auf.  Es  bestehen  ver- 
schiedene Meinungen  über  die  Annahme  des  Wertmaßes  als  Faktor, 
um  das  Wesen  des  Geldes  juristisch  zu  fixieren.  Doch  damit  stimmen 
alle  flberein,  das  Zahlungsmittel  als  die  bedeutendste  Funktion  anzu- 
erkennen. Das  Geld  ist  fflr  Juristen  ein  gesetzliches  Zahlungsmittel, 
und  das  mit  Zwangskurs  oder  sogar  Kassenkurs  ausgestattete ZahlongS- 
mittel  ist  ein  vollkommenes  Geld  im  Rechtssinne. 

Das  oben  erwähnte  beweist,  woher  die  juristische  Definition  des 
Geldes  hergeleitet  worden  ist  Es  ist  jetzt  ohne  weiteres  begreiflich 
geworden,  in  welchen  Punkten  diese  besonders  in  der  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  herrschende  juristische  Auffassung  die  neue  Theorie 
Knapps  beeinflußt  —  nämlich 

1)  seine  Behauptung,  daß  Geld  ein  Geschöpf  der  Rechts- 
ordnung sei; 

2)  seine  Darstellung  der  Rechtsordnung  über  die  Entstehung 


1)  Vergl.  §  5. 
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des  Geldes,  über  den  gegenwärtigen  Zustand  des  GeldsystamB  und 
über  den  einzigen  Maßstab  der  künftigen  Geldpolitik; 

3)  den  Umstand,  daß  er  nur  eine  Geldwirkung  herausnimmt, 
nSmlich  die  als  Zahlongsniittel  als  den  einzigen  Grundstein,  die 
wisscnschaftliehe  Auffassung  von  dem  Wesen  des  Geldes  darauf  zu 
gründen ; 

4)  seine  Erklärung  von  dem  Begriff  des  Zahlungsmittels,  worunter 
er  sieli  einerseits  das  Wertmafi,  das  manehmal  Yon  Juristen  fOr 

ebenso  bedeutsam  wie  das  Zahlungsmittel  gehalten  wird,  und  anderer- 
seits das  Tauschmittel,  das  wirtschaftlich  das  Wesen  des  Geldes  ist, 
zusammen  denkt; 

5)  seine  Nichtbeachtung  des  Wertträgers,  welchen  Juristen  ge- 
wöhnlich außer  acht  lassen. 

Alle  diese  Punkte  in  Knapps  Arbeit  haben  ihre  Quelle  in  der 
juristischen  Auffassung.  Die  charakteristische  Neigung  der  National- 
ökonomeu  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  kann  man  deut- 
lich genug  in  der  neuen  Theorie  Knapps  erblicken. 

§  3.  IHe  phlloiephlMhe  Begrttndmig  des  WeseBs  des  Oeldes. 

Knapps  Theorie  enthalt  noch  ein  anderes  Element  Das  ist  die 

neue  Interpretation  von  dem  Wesen  des  Geldes,  welche  besonders 
deutlich  am  Anfang  des  20.  Jahrhunderts  gegeben  wurde.  Wer  die 
Kontroverse  über  das  Wesen  des  Geldes  am  Ende  des  18.  und  am 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  in  England  untersucht  hat,  der  ist  wohl 
der  Ansicht,  darin,  besonders  in  der  „Ideal-Monej'* -Theorie,  die 
mehrere  Jahrhunderte  lang  wiederholt  bestrittene  Definition  des 
Geldes  feststellen  zu  können.  Hoffentlich  habe  ich  später  Gelegen- 
heit, mich  darüber  zu  äußern.  Das  „Currency ''-Prinzip  hatte  das 
^Banking'^-Prinzip  verdrAngt,  mußte  jedodi  spftter  tatsachlich  wieder 
dem  Banking-Prinzip  Platz  machen,  und  dieses  ist  jetzt  mit  einer  ge- 
wissen Beschränkung  von  jedermann  angenommen.  Am  deutlichsten 
in  der  letzten  Zeit  bat  Simmel  diesen  Gedanken  entwickelt.  Ich 
werde  hier  nur  den  wichtigsten  Teil  seiner  Meinung  zitieren,  um  Knapps 
Theorie  verstSndlich  zu  machen.   Er  sagt: 

„Man  kann  sagen,  daß  der  Wert  des  (ieldes  immer  mehr  von 
seinem  terminus  a  quo  auf  seinen  terminus  ad  quem  übergeht  (Phil, 
d.  Geldes  S.  103). Der  Charakter  des  reinen  Symbols')  der  ökono- 
mischen Werte  ist  das  Ideal*),  dem  die  Entwickelung  des  Geldes  zu- 
strebt, ohne  ihn  je  völlif^  zu  erreichen.  Es  steht  ursprünglich  in 
einer  Reihe  mit  allen  anderen  Wertobjekten,  und  sein  konkreter 
Substanzwert  tritt  in  Abwägung  gegen  diese.   Mit  dem  steigenden 

1)  "The  gold  it  no  more  es5cntial  to  thi«  glrilM»  thm  Am  IWMi  OT  iT0I7  of  tfM 

ruler  to  ita  inches."  —  G.  \V'U»od,  1811. 

"Measures  are  all  in  their  nature  purely  nlr^tnal.'' 

2)  "The  abstraot  idea  of  a  ponnd  will  be  üur  more  uniform  in  Talne  tlm  «17 
flxed  quality  of  gold  or  rfÜMK.  —  O.  WOnn. 
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Bedflrfnis  nach  Tauschmitteln  und  Wertmaßstäben  wird  es  immer 
mehr  aus  einem  Glied  von  Wertgleichungen  zu  dem  Ausdruck  des 
Wertes  und  insofern  von  dem  Wert  seines  Substrates  immer  unab- 
hängiger. Dennoch  kann  es  einen  Best  Ton  snbstanziellem  Werte 
nicht  abstreifen,  und  zwar  nicht  tigentUeh  aus  inneren  aas  sehiem 
Wesen  folgenden  (irflndon,  .sondern  wegen  gewisser  ünvollkommen- 
heiten  der  ökonomischen  Tecliiiik  (S.  122).  Daß  das  (ield  Tausch 
vennittelt  und  Werte  mil^t,  ist  gleichsam  die  Form,  in  der  es  für 
uns  existiert;  indem  das  Metall  diese  Form  annimmt,  nird  es  Greld 
(S.  181)')". 

Der  menschliche  ficdanke  ist  auch  ein  eutwickelungsgeschicht- 
lidies  Produkt.  Simmels  Meinung  ist  die  Erneuerung  und  sogar 
Vertiefong  des  Yor  anderthalb  Jahrhunderten  herrschenden  Gedankens, 
nämlich  von  ^Money,  strictly  and  philosophicallj  speaking,  is  an  ideal 
Scale  of  cqual  parts"  (Sir  James  Steuart),  ja  so^ar  des  aristotelischen 
Gedankens  über  die  zwei  Arten  von  Verwendbarkeiten  des  Dinges, 
welcher  durch  Thomas  von  Aquino,  durch  A.  SmiÜi  und  durdi  die 
neue  Osterreichische  Schule  entwickelt  worden  ist  Doch  ist  die  Be- 
deutung von  Simmeis  Beitrag  zur  ("lolfllchre  unverkennbar.  Ich 
hoffe,  später  darauf  zurückzukommen.  Der  Zusammenhang  dieser 
Meinung  mit  der  von  Knapp  soll  zunächst  behandelt  werden. 

Knapp  meint  selbst :  „Ich  brauche  meine  Arbeit  nicht  als  Wett- 
bewerb mit  ihm  (Simniel)  aufzufassen.**  Von  oincni  Wettbewerb 
kann  allerdings  nirht  die  Rede  sein,  und  doch  hat  Knap])  in  gewisssem 
Sinne  dieselben  Gedanken.  Besonders  in  dem  ivapitel,  in  dem  er 
betont  hat,  daB  er  als  Chartalist  sich  Tom  Metallisten  unterscheidet, 
sehe  ich  einen  deutlichen  Beweis.  Der  Unterschied  liegt  nur  darin, 
daß  er  große  Bedeutung  der  Rechtsordnung,  ja  dem  Staate  beimißt. 
Er  sagt:  „Das  Metall  war  die  Brücke  zur  Chartalität,  und  es  ist 
jetzt  noch  ein  Hilfsmittel,  aber  nicht  das  einzige  Hilfsmittel  der 
Exodromie.  Was  der  Metallist  nicht  erklären  kann,  das  sind  Geld- 
verfassungen ohne  Metall-);  der  Chartalist  erklärt  sie  spielend  und 
das  hält  er  für  den  Prüfstein  seiner  Theorie  (S.  287).** 

Nun  frage  ich,  warum  braucht  man  Gold  oder  Silber  für  ein 
Oeldsystem.  Knapp  antwortet  darauf  mit  Simmel:  ^Gold  und  Silber 
würden  nur  noch  für  die  Technik  nötig  sein  ;  in  der  lytrischen 
Verfassung  wären  diese  Metalle  ebenso  entbehrlich  wie  Blei  oder 
Ziuü"  (S.  281).  Wie  gesagt,  hat  Simmel  gesucht,  die  Versciiiedeu- 
heit  der  Geldgestalten  auf  die  Form  des  Geldes  zu  reduzieren.  Bei 
ihm  ist  die  Form  rein  wirtschaftlich,  ja  sogar  philosophisch.  Knapp 
wendet  aber  seine  Aufmerksamkeit  der  staatlichen  Rechtsordnung 


1)  "Ä.n}'thitig  luny  bemoney:  and  nnythiiig  iu  a  given  time  and  place  is  mooey 
whloh  tben  and  there  performs  certain  fuoction."  —  Walker,  Honej  and  Trade,  pi,  8. 

„While  gold  and  ^ber  pan  by  denoiDioatiooj  tiiej  are  Monaj'  ^hen  tiiej  an 
▼alned  by  Ühelrwdght  they  are  bnllloB.''  Sir  JameaStenart:  Ooin  of  Bengal,  1772,  p.6. 

2)  "1  am  told  l)y  the  rcali**t8  thiit  an  inch  is  a  seiifiiblc  oltjcct,  beoauM'  it  can  b« 
diown  me  on  brasa  and  ivoiy  rulera  . .  .  We  may  cbangc  brau  aod  ivory  for  platina". 
O.  Wimm, 
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zu.  Tatsächlich  sagt  er:  „Das  Geld  ist  eine  Schöpfung  des  Rechts 
und  kann  auch  ohne  hylische  Metalle  weiter  bestehen,  im  letzten 
Grund  deshalb,  weil  die  Werteiuheit  nicht  technisch  detiniert  ist, 
flondern  reehtlieh.  Die  Rechtsordnung  gilt  zwar  nur  fflr  das  Gebiet 
des  Staates,  welche  diese  Ordnung  gibt  und  aufrecht  erhält*  .  .  .  . 
(S.  282).  Er  glaubt  also,  daß  die  Form,  in  der  die  verschiedenen  Geld- 
gestalteu  vereinigt  werden,  das  Kecbt  eines  Staates  sei.  Hier  weicht 
er  Ton  Sinimel  ab, 

§  4.  IMe  Yeffleleliiiiiff  4«r  «bm  ansgeftthrteii  nral  M^ungen 

mit  der  Kiuip]welien  Tlieorle, 

Wir  baben  jetzt  erwfthnt,  dafi  sich  zwei  Elemente  in  der  Knapp- 
schen  Theorie  gekreuzt  haben.  Das  eine  von  ihnen  zeigt  von  der 
wirtschaftlichen  Seite,  wie  das  Geld  entstanden  ist.  und  in  welcher 
Richtung  es  noch  weitereu  Fortschritt  machen  wird.  Das  andere 
von  ihnen  deutet  von  der  juristischen  Seite  aus  an,  welches  der 
gegenwärtige  Zustand  des  Geldes  ist  Ob  die  Kombination  dieser 
beiden  die  Vergangenheit  und  Gegenwart  des  Geldes  befriedigend 
zu  erklären  vernuig.  oder  ob  sie  wenigstens  für  die  wirtschaftliche 
Betrachtung  annehmbar  sei,  ist  nun  die  Frage,  und  in  der  Tat  eine 
schwierige  Frage. 

Um  za  einem  Resultat  zu  gelangen,  müssen  wir  vorher  folgende 
zwei  Fragen  aufwerfen : 

1)  Ob  es  richtig  ist,  bei  Betrachtung  der  Erscheinungen  des 
Geldes  in  der  heutigen  Verkebrswirtschaftsperiode  ihren  Ausgangs- 
punkt in  der  Rechtsordnung  eines  Staates  zu  sudien,  dessen  Be- 
grenzung von  politischer  Bedeutung  ist?  Ob  es  möglich  ist,  bei 
einer  derartigen  Betrachtungsweise  die  ins  Auge  gefaßten  Erschei- 
nungen, welche  ihrem  Wesen  nach  international  sind,  befriedigend 
zo  erklären? 

2)  Oh  die  Meinung,  daß  man  als  die  Scheidewand  des  Geldes 
von  Nicht-Geld  die  Eigenschaft  als  Zahlungsmittel  annehmen  müsse, 
für  stichhaltig  zu  erklären  ist  V 

Die  Antwort  anf  diese  zwei  Fragen  ist  gleichzeitig  die  Antwort 
auf  die  Knappsche  Theorie. 

1.  Die  Wirtschaft  und  das  Recht  in  den  £r8cheinungen 

des  ( i  e  1  d  e  s. 

Der  Zusammenhang  zwischen  Recht  und  Wirtschaft  ist  sehr 
schwer  zu  untersuchen.  Das  juristische  Leben  und  das  wirtschaftp 
Hebe  Leben  sind  nicht  zwei  getrennte  und  unabhängige  Leben, 
sondern  die  zwei  Terschiedenen  einander  bedingenden  Schichten  des 
einheitlichen  sozialen  Lebens.  ,,Will  man  das  Verhältnis  von  Recht 
und  Wirtschaft  in  kuanper  Formel  fasseu,  so  ist  es  nicht  dasjenige 
Yon  Ursache  und  Wirkung,  sondern  es  ist  das  Verhältnis  von  be- 
dingender Form  und  you  geregeltem  Stoflfo**  (Stammler).  Der  Zu- 
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Bammenhang  zwischen  Recht  und  Wirtschaft  ist  nichts  anderes  als 
dies.  Daher  ist  der  Gedanke  von  „wirtschaftlicher  Basis  und  recht- 
lichem Ueberbau'*  irrig.  Ebenso  ist  es  uicht  angängig,  die  wirt- 
scluüÜieheD  Erscheinungen  nnr  von  der  Seite  des  Becbts  zu  prüfen, 
wie  die  ersteren  von  der  letzteren  ganz  getrennt  zu  betrachten. 
Die  ^^egenwärtif^en  Zustände  des  Gehles  sind  undenkbar  ohne  die 
rechtlichen  Eintiüsse.  Das  Recht  hat  jedenfalls  den  Prozeß  be- 
schleunigt, daß  das  Geld  der  objelctive  Aasdruck  des  subjektiven 
Wertes  ist.  Es  hat  ihn  in  der  Tat  nur  beschleunigt:  es  ist  die 
wirkliche  Bedeutung  des  Rechts  in  der  Wirtschaft  in  dieser  Hin- 
sicht. Es  ist  weder  die  einzige  Ursache,  noch  ein  unentbehrlicher 
Faktor  in  der  Entwickelung  der  Wirtächaft.  Das  ursprüngliche 
mensehliehe  Bedfirfhis  ist  es,  eine  schwankende  Snbjektivitftt  in  der 
für  alle  gleich  gültigen  Objektivität  festzustellen.  Das  ist  das  natür- 
liche Ergebnis  aus  dem  gesellschaftlichen  Leben.  Im  gewissen  Sinne 
ist  der  Grund  des  gesellschaftlichen  Lebens  das  wirtschaftliche  Leben, 
dessen  Grand  das  menschliche  WertgefQhl  für  die  ftnfiere  Welt  ist 
Dieses  Wertgefühl  gilt  es  ursprünglich  objektiv  festzuhidten.  Dieser 
Vorgang  geschieht  nicht  bloß  kraft  der  Rechtsordnung,  sondern 
kommt  selbst  ohne  sie  zum  Vorschein.  Die  Verwirklichung  dieses 
ursprünglichen  Bedürfnisses  und  Denkprozesses  ist  eine  Lebensform 
des  Menschen  wie  andere  gesellschaftliche  Phänomene,  welche  durch 
mehrere  Faktoren  l)odingt  sind.  Die  so  verwirklichte  Form  ist  also 
der  Zeit  und  dem  Orte  gemäß  verschieden.  Das  Recht  gibt  eine 
Kegel  für  diesen  Stoff  des  gesellschaftlichen  Lebens,  dessen  £nt- 
widcelnng  jedoch  damit  nicht  aofhört,  sondern  immer  noch  Aber  den 
schon  als  historisches  Produkt  des  mensehUdien  Denkens  erworbenen 
gegenwärtigen  Zustand  hinaus  weiteren  Fortschritt  macht,  zur  idealen 
Lebensform  hin.  Ich  entwickele  hier  uicht  notwendig  eine  teleo- 
logische Lebensanschanung.  Nor  ist  es  Tatsache,  daß  eine  yerwirk- 
lichte  Lebensform  immer  unaufhörlich  ihren  Inhalt  vermehrt  In 
diesem  Sinne  gibt  es  eine  Möglichkeit  der  Trennung  der  Wirtschaft 
von  dem  Rechte  (ein  gutes  Beispiel  ist  der  den  heutigen  wirtschaft- 
lichen Verhältnissen  Frankreichs  nicht  mehr  entsprechende  Code 
Napoleon).  Es  ist  bMonders  der  Fall,  wenn  man  wie  Knapp  den 
Maßstab ,  das  Geld  vom  Nicht-Gelde  zu  unterscheiden ,  in  dem 
proklamierten  Rechte  sucht.  Die  Verwirklichung  des  Geldes  wird 
durch  die  zeitliche  und  räumliche  Notwendigkeit  bedingt  und  be- 
stimmt Je  feiner  und  genauer  das  menschliche  Wertgefflhl  wird, 
desto  verschiedener  sind  die  Geldgestalten,  die  entstehen.  Dieser 
Vorgang  der  Entstehung  der  Geldgestalten  ist  natürlich  heterogen, 
je  nachdem  eine  Rechtsnorm  vorhanden  ist  oder  nicht.  Aber  die 
Bechtsnorm  ist  in  diesem  Falle  keineswegs  die  einzige  Ursache,  an- 
gleichartige Geldgestalten  hervorzurufen . 

Ich  bin  daher  der  Meinung,  daß  das  Wesen  des  Geldes  in 
der  Wirtschaftslchre  nur  der  objektive  Ausdruck  des  Wertes  ist. 
Das  Kreditpapier,  welches  seine  Subjektivität  verliert  und  die  reine 
ObjektiTität  errungen  hat,  ist  Geld  im  strengsten  Sinne  des  Wortes, 
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aber  nicht  Geldsubstitut.  Ich  glaube,  man  muß  das  Geld  und  das 
Kidit-Geld  nur  von  dieseui  Gesichtspunkte  aus  unterscheiden,  in 
einer  Betnditung  der  wirtschaftliciieii  Erselieiiiungen  in  Bezog  anf 
das  Geld.  Der  Kreis,  in  den  die  Gegenstände  als  Geld  hinein- 
gezogen werden,  ist  bald  großer,  bald  kleiner  als  der  des  rechtlich 
anerkannten  Geldes.  Wenn  es  richtig  ist,  daß  man  den  Maßstab 
nicht  in  der  Rechtsordnung  finden  kann,  so  ist  das  auch  ein  logischer 
Schluß,  worden  <Ue  flnßerlich  verschiedenen  Gegenstände  in  einer 
Gemeinschaft  alle  unter  einem  Merkmale  als  Geld  aufgenommen, 
so  könnten  wir  erst  dann  die  ökonomischen  Phänomene  überhaupt 
offen  verstehen  und  fttr  die  Preistheorie,  welche  in  einem  gewissen 
Sinne  den  Endpnnkt  in  der  üntersnchnng  des  modernen  Wirteehafta- 
^stems  bildet,  die  sachliche  Erklärung  vorwiegen  lassen.  Man  schwebt 
ja  in  Gefahr  bei  der  Behandlung  der  Preistheorie,  wenn  man 
nur  Kassenkurs  oder  Zwangskurs  als  einziges  Merkmal  des  Geldes 
ins  Auge  fafit.  Die  Bejahung  und  die  Verneinung  der  Qoantitäta- 
theorie,  beide  kommen  von  den  nidit  stichhaltigen  Betrachtungen 
über  das  Wesen  des  Geldes.  Ich  weiche  daher  von  der  Knappschen 
Auffassung  ab,  daß  der  Scheidepunkt  des  Geldes  vom  Nicht-Geld  in 
dem  Vorhaudeuseiu  einer  staatsrechtlichen  Proklamation  besteht.  Be- 
sonders im  Falle  der  intemationiden  Erscheinungen  erscheint  sie  mir 
unrichtig  konstruiert.  Es  ist  unmöglich,  das  gegenwärtige  Geld- 
wesen in  China  auf  Grund  der  Knappschen  Theorie  zu  erklären. 
Wenn  man  nicht  der  Meinung  ist,  daß  Geld  der  objektive  Ausdruck 
des  Wertes  ist,  sind  die  Wirknngeoi  derjenigen  Dinge,  welche  Knapp 
für  Geld  hält,  nnd  derjenigen,  die  er  nicht  für  Geld  hält  (nämlich 
der  verschiedenen  Kreditpapiere)  unverständlich.  Die  Anwendung 
der  Knappschen  Theorie  in  China  ist  ganz  und  gar  ausgeschlossen. 
Wenn  man  glaubt,  von  China  in  der  wirtschaftlichen  Betrachtung 
absehen  zu  dürfen,  dann  kann  ich  allerdings  nichts  erwidern ;  nur 
setze  ich  voraus,  daß  diese  Meinung  wissenschaftlich  und  praktisch 
unhaltbar  ist.  Nicht  nur  die  Betrachtung  des  (leldsystcms  in 
China,  sondern  auch  die  des  Wesens  der  Note  der  Bank  von 
England  in  Europa  und  des  ^Postal-Order'*  (der  Postanweisung)  in 
England  selbst  bedarf  der  Auffassung,  daß  das  Geld,  vom  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  betrachtet,  nur  der  objektive  Ausdruck  des 
Wertes  ist. 

Ohne  Zweifel  wflrde  sich  die  Meinung,  daß  man  den  Begriff 
des  Geldes  nur  von  der  juristtachen  Seite  her  definieren  kann,  mit 
der  Meinung  decken,  daß  man  den  BegriflF  des  Handels  in  der 
Volkswirtschaftslehre  oder  —  um,  wie  Knapp  sagt,  eine  ökonomische 
Erscheinung  als  „einen  Zweig  der  Staatswissenschaft"  aufzufassen  —  in 
der  Staatswifisenschaft  überhaupt,  nur  durch  die  Definition  in  dem 
Handelsgesetzbuch  (§  1,  Abs.  2,  §  343  und  §  344  etc.)  bestimmen 
kann. 

Ich  muß  daher  hier  dem  Knappschen  ersten  Grundgedanken 
gegenüber  meine  gegenteilige  Ansicht  aussprechen. 

OiM»  Mp  Bi.  zzzt?  (UBZn).  23 
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II.  Das  Zahlangsmittel  aU  das  Wesen  des  Geldes. 

Ist  die  Eigenschaft  als  Zahlungsmittel  der  entscheidende  Faktor 

der  Funktion  des  Geldes,  wie  die  Juristen  behaupten?  Wie  schon  ge- 
sagt, glaube  ich  es  nicht.  Die  Eigenscliaft  als  Zahlungsmittel  ist, 
abgesehen  von  der  juristischen  Bedeutung,  nicht  bedeutsam  für  das 
Wesen  des  Geldes.  Wenn  Knapp  das  Zahlnngsmittel,  welches  er 
als  Geld  bezeicliiiet,  von  demjenigen,  welches  er  wegen  des  Mangels 
der  Proklamation  in  dem  Rcclitc  nicht  Geld  nennt,  und  viclchcs  (loch 
dieselbe,  ja  mancliinal  eine  noch  wichtigere  Wirkung  als  sogeuauutes 
Geld  auszuüben  vermag,  nur  durch  die  iiechtsorduung  unterscheidet, 
nnd  wenn  er  meint:  „zum  staatlichen  Geldsystem  geMren  alle  Zah- 
lungsmittel, mit  denen  man  Zahlungen  an  den  Staat  leisten  kann"» 
(S.  yC))  und  er  in  diesen  Begriti'  außer  Zwangskurs  noch  Kassen- 
kurs einschliei^t,  so  müssen  wir  hier  eine  Fundamen taliragc  auf- 
werfen, nimlich:  Warnm  scheidet  man  Geld  Yon  Nicht- 
Geld? Warum  soll  man  die  Eigenschaft  als  Zahlangsmittel  für  das 
Merkmal  <lcs  <  i  ekles  halten  V  Warum  soll  man  nur  solchen  Zahlungs- 
mitteln, welche  in  der  Rechtsordnung  eines  Staates  proklamiert 
worden  siud,  die  Eigenschaft  des  Geldseins  beilegen?  Knapp  sagt 
nur  ^es  isf^,  aber  nicht  „warum  es  so  sein  soll''.  Aber  diese  Frage 
sollte  auch  beantwortet  werden.  Denn  man  soll  dieselben  Phänomena 
unter  einem  äußeren  Merkmale,  nämlich  derselben  Terminologie, 
sammelu  und  damit  die  Untersuchung  darüber  erleichtern.  Wie 
heryorgehobeo ,  ist  es  eine  Tatsache,  daA  diejenigen  Zahlungs- 
mittel, welche  Knapp  als  Nicht-Geld  außer  Betracht  gelassen  hat, 
auch  dieselbe  Wirkung  wie  das  von  ihm  Geld  genannte  haben. 
Sein  Maßstab  des  Unterschieds  scheint  mir  daher  unrichtig.  Wir 
mochten  von  ihm  nicht  hören,  ob  Geld  s  chartales  Zahlungs- 
mittel ist,  sondern  warum  Geld  =  chartales  Zalilungsmittel  ist. 
Darüber  sagt  er  nichts.  Wenn  Knapps  Meinung  richtig  wäre,  wie 
will  er  ein  Geldsystem  erklären,  in  welchem,  gemäß  dem  Ge- 
brauchszwecke, verschiedene  Geldsorten  unter  den  Bankiers,  Soya- 
fobrikanten  und  -händlern  oder  Zollbeamten  außer  dem  rechtlich 
proklamierten  Geld  vorliaTiden  sind  —  das  Geldsystem  in  China. 
Behauptet  er,  es  gäbe  kein  (leldsystem  in  China,  die  Geldzirkulation 
sei  nur  direkter  Güteraustausch  und  das  sogenannte  Geld  sei  kein 
Zahlungsmittel  in  wissenschaftlichem  Sinne?  Dann  entsteht  ein 
Widerspruch.  Wenn  das  Geld  in  China  nicht  Geld  in  strengem 
Sinne  wäre,  dann  würden  die  vielen  Geldsorten,  welche  in  dem 
Rechte  von  der  chinesischen  Regierung  proklamiert  wurden,  und 
nach  der  Knappschen  Definition  Geld  Sem  sollen,  auch  bloße  Güter 
werden.  In  China  gibt  es  keinen  Unterschied  zwischen  denjenigen, 
welche  durch  Recht,  und  denjenigen,  die  nicht  durch  Recht  prokla- 
miert werden,  und  beide  üben  dieselben  wirtschaftlichen  Wirkungen 
aus.  Wollte  Knapp  dann  vielleicht  sagen,  das  Recht  oder  die  Rechts- 
ordnung in  China  sei  Oberhaupt  kein  Recht  oder  keine  Rechtsordnung, 
und  Cldna  sei  gar  kein  Staat  im  wissenschaftliehen  Sinne,  dann  ent- 
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steht  eine  staatsrechtliche  und  völkerrechtliche  Frn^p.  Deswegen, 
weil  Knapp  das  (ield  von  den  bloßen  (Hltern,  die  Krscheinun^  des 
Geldes  von  dem  direkten  Güteraustausch  unterscheideu  will,  gibt  er 
die  Definition  des  Geldes  als  chartales  Zahlungsmittel,  und  onter- 
sucht  besonders  die  Phänomena  des  Geldes  getrennt  von  dem  nicht- 
chartalen  Zahlungsmittel.  Ich  glaube,  seine  ^staatliche  Theorie''  ist 
selbst  in  Europa  nicht  haltbar.  Sofera  man  im  Zahlungsmittel  das 
Wesen  des  Geldes  sieht,  so  hat  das  die  unmittelbare  Folge,  ent- 
weder, daß  man  tatsächliches  Geld  ans  dem  Bereich  des  Geldes  aus- 
schließt, oder  daß  man  umgekehrt  auch  Nichf-deld  in  den  Kreis 
des  Geldes  hineinzieht.  Der  Grund  für  die  beiden  falschen  Folge- 
rungen ist  der,  daß  mau  die  bloße  accidentielle  Wirkung  für  die 
Funktion  hSlt  Jetzt  tritt  das  größte  und  fundamentalste  Problem 
in  der  modernen  Wirtschaftslelirc  hervor:  »Was  ist  die  Funktion  des 
Geldes „Was  ist  das  Wesen  des  Geldes?" 

Ich  möchte  nochmals  hier  dieses  Thema  umfassend  und  gründ- 
lich behandeln  und  meiDe  AuffiEissung  feststellen. 

(Fortaelnuig  folgt.) 


2S* 
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VII. 

Die  Lobnklaiuielii  in  den  ausländischen  und  deutaehen 

Submissionsbedingiingen. 

Von  Dr.  Walter  Abelsdorf f -Berlin. 

In  den  beiden  letzten  Jahren  sind  drei  Arbeiten  über  das  Sub- 
missionswesen erschienen,  eine  Verwaltungsirage,  über  die  in  der 
neueren  Literatur  nioht  eben  viel  vorbanden  war,  trotzdem  sie  Arbeit- 
g»b«r  —  seieB  diese  der  Staate  die  Gemeinden  oder  Friyate  —  wie 
Arbeitnehmer  in  gleichem  HeAe  seit  mehr  «!■  swel  Jahisehnten  vimiiter- 
brechen  beschäftigt  haben. 

Die  eine  der  Arbeiten  befaßt  sich,  wie  der  Titel  bereits  angibt^), 
nur  mit  dem  SalnniMioiiawesen  in  Deutaohlaiid.  Die  enderen  beiden 
sind  amtliche  Publik atiosen  und  zwar  des  Arbeitsstatistischen  Amtes 
do3  Staates  Xow  ^'ork ')  bezw.  des  Kaiserlich  Statistischen  Amtes,  Ab- 
teilung für  Arbeiterstatistik,  Berlin^;.  Diese  zwei  letztgenannten  Ab- 
handlungen heben  sidi  wweWteMieh  rar  Aufgabe  gestellt,  die  Begelung 
des  ArbeitBverh&ltnisees  bei  Vwgebang  OfFentUcher  Arbeiten  und 
Lieferungen  darzustellen. 

Allen  drei  Veröffontlichungen  ist  aber  eines  gemeinsam:  die 
lohnpolitischen  Maßnahmen  werden  stets  auslühriich  abgehandelt; 
man  erkennt:  die  Lohnfrage^  die  Sioherong  eines  Hindeeteinkommens 
der  mittelbar  beschäftigten  Arbeiterklassen  durch  Einschaltung  von  so- 
genannten Lohnklauseln  in  die  Bedingnishefte  für  Vergebung  öffent- 
licher Arbeiten  aller  Art,  ist  in  allen  Kulturstaaten  von  den  Parla- 
menten wie  von  der  öffontliehen  Meinung  immer  wieder  eifrig  erörtert, 
von  der  ein«!  Seite  befltrwortet,  yoa  dsr  anderen  lebhaft  bekttmpft 
worden. 

£s  sei  im  folgenden  vorsucht,  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage 
an  Hand  der  drei  genannten  Arbeiten  kritisch  darzustellen. 


1)  Marie  HcJler«  Dm  SttbmlwioBWWWiii  in  DeotMihlaiid.  Jena,  Outav  Fiiebitr, 

1907. 

2)  The  rctrulfttion  of  tlie  conditions  of  employment  on  public  work  in  the 
Tweaty-Third  Aonaal  Beport  of  th«  Boreaa  of  Labor  SUtUtioi;  State  ot  New  York, 
Altem  1906. 

8)  IMe  TlugBlnuy  d«  Arbeit<!rerhilltTii>-'cs  bei  Vergebung  öffentlicher  Arbeiten  ins- 
bMondece  in  deolNhai  Btldten.  Bearbeitet  im  Kaiaerl.  StatUt.  Amt,  AbteU.  f.  Arbeiter- 
•talistik.  Bvlin,  Hqrmauii  yatlif,  1907. 
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Vorher  dürften  indes  wohl  einige  AnsfBlinuBgen  allgemeiner  Natur 
angebracht  sein. 

Man  wird  zugeben  müssen,  dafi  dem  Snbmissionsverfahren  die 
Tendens  innewohnt,  anf  die  Arbeitslöhne  drückend  zu  wirken.  Der 
Lohn  ist  der  variabelsto  Faktor  boi  den  Produktionskosten.  Diese 
können  durch  Herabsetzung  der  Löhne  am  leichtesten  vermindert,  der 
Gewinn  dadurch  unschwer  erhöht  werden.  Die  Erhebungen  der  eng- 
liaohen  „Sehwitikommiasioik''  baben  nnr  m  deatlicb  gezeigt,  welobe 
Mißst&nde  das  UnterbietongBTer&hren  in  Besag  anf  Lolmdmok  aeitigeii 
jkonnte 

nNichtfl  geschieht  leicht  umsonst",  heißt  es  in  einer  von  den  Bau- 
bandweriieni  FrankinrfcB  an  den  Bat  dieser  Btadt  im  Jahre  1768  ge- 
riehtefeen  Eingabe;  „der  Unternehmer  will  mit  Nutzen  arbeiten,  daher 
sucht  er  dann  die  sohleohtesfeen  Handwerkaleate  anf  nnd  bricht  ihnen 

am  Lohn  ab  ^).*' 

Um  diese  nachteiligen  Polgen  des  Uuterbietungsverfahrens  auf  das 
Einkommen  der  Arbeiterklaseen  mOgliohat  la  TermiBdem,  ist  man  dasn 

gesehritten,  in  die  Vertragsbedingungen  eine  Klausel  aufzunehmen,  durch 
die  sich  die  vergebende  Behörde  in  der  einen  oder  anderen  Weise  einen 
Einfiuü  auf  die  Lohnfestaetzuug  der  indirekt  von  ihr  beschäftigten  Ar- 
beiter Torbehftlt.  Es  wird  —  bei  geeigneter  Kontrolle  —  dadnroh  er* 
reicht  werden,  daß  dem  Arbeiter  ein  Mindesteinkommen  gesidiert  wird, 
mit  dem  er  nnter  allen  Umständen  rechnen  kann. 

Dies  geschieht  nun  entweder  in  der  Weise,  daß  die  öfEentliehen 
Körperschaften  direkt  für  die  mittelbar  von  ihnen  besobiftigten 
Arbeiter  der  verschiedensten  Bemfsarten  selbst  Mindestlöhne  festsetsea 
oder  aber  zweitens  dadurch,  daß  sie  in  den  Vertragsbedin^niigen  vor- 
schreiben, der  Submittent  hat  die  orta-  und  berufsüblichen  Ltthno  der 
fraglichen  Gegend  zu  zahlen  oder  die  durch  Kollektivverträge  fest- 
gesetslen  oder  die  von  den  0ewerkedhaften  anfgestellten  Löhne  sn  be- 
rfieksichtigen. 

Nicht  hierher  gehört  eine  Gruppe  von  öffentlichen  Körperschaften, 
die  von  einer  positiven  Lohnpolitik  absieht,  immerhin  aber  eine  Klausel 
in  die  Vertrige  anfgenommen  hat»  dank  deren  sie  aieh  eine  KontroUs 
darflber  siehert,  daB  der  XJntemduner  Handwerkern  nnd  Arbeitern 
gegenüber  alle  Verpflichtungen  aus  den  Arbeitsverträi;en  innehalt,  vor 
allem  in  bestimmten  Abständen  den  verdienten  Lohn  voll  ausbezahlt. 
Die  mit  den  Handwerkern  und  Arbeitern  in  Betreff  der  Ausführung  der 
Arbeit  abgeschlossenen  Verirttge  sind  nioht  selten  Toraalegen  oder 
dsrfilMir  Anskonft  sn  erteflen. 


\Venden  wir  uns  zuerst  dem  Auslände  zu  und  zwar  Groß- 
britannien, demjenigen  Lande,  wo  sich  das  Prinzip  der  Festsetzung 
von  MindestlOhnen  mit  am  frühesten  Geltung  Tsrsohalfon  konnte.  — 


n  Vcrgl.  /.  B.  dto  Satdnng  der  ArbeUrnrhiltalne  bd  Vogabu«  (Mtaidiflhir 
Arbeiten,  S.  16  ff. 

a)  YergL  Uaito  HMkr  «.  •.  On  8.  12. 
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Sieht  man  von  den  Maßnahmen  einzelner  Städte  im  IH.  Jahrhundert 
ab,  die  vorschrieben,  daß  den  Arbeitern  ein  angemessener  i^ohn  reaao- 
nable  wage)  bei  Lieferangen  in  Submission  zu  zahlen  sei  so  ist  die 
Lcmdonor  SohulbehOrde  wohl  di«  erste  Offentiiohe  EOrpendiftft  gewoeen, 
welelie  der  Anregung  der  Schwitzkominission,  „gerechte  and  annehmbere 
ATbeit8bedingnn;^en"  festzusetzen,  Folge  leistete. 

Bnrch  Beschluß  vom  7.  Februar  1888  fordert  die  Londoner  Sohol- 
behOrde,  da6  die  Sabmittenten  ihren  Arbeiteni  keinen  niedijgemi  Lohn 
saUen,  als  wie  er  in  jedem  Gewerbe  anerkannt  ist 

Im  Jahre  1891  nahm  das  Unterhaus  des  Parlaments  infolge  der 
durch  die  Erhebungen  der  bereits  erwähutun  Schutzkommission  verur- 
eaobten  Agitation  der  Gewerkvereine^die  sogenannte  „Fair- wages" -Reso- 
lution an,  wodoroh  den  Arbeiten  ein  Lohn  gesiohert  wtr^  aoUte^ 
„der  für  tüchtige  Arbeiter  in  dem  betreffenden  Gewerbe  allgemein  ala 

normal  anerkannt  wird". 

Blieb  auch  jeder  Behörde  überlassen,  geeignete  Maßregeln  zur 
Dorehftlhrang  dieees  Besohlaaeee  sn  ergr^fen,  so  stellte  dooh  bereiti 
1896  eine  besondere  zu  diesem  Zwecke  eingesetzte  Kommission  fest» 
daß  die  meisten  Ministerion  Klauseln  verschiedenster  Art,  vor  allem  die 
Zahlung  der  ortsüblich  anerkannten  Löhne,  in  die  Vertrags» 
bedingungeu  eingefügt  hatten. 

Der  Londoner  Grafschaftsrat  befaCte  sich  bald  nach  seiner  Erriohtung 
im  Jalire  1S89  ebenfalls  mit  der  Festsetzung  von  Mindestltfhnen  der 
mittelbar  und  unmittelbar  von  ihm  beschäftigten  Personen. 

Nachdem  sich  derselbe  im  Februar  1893  mit  allen  Gewerkschaften 
Londims  ins  Binvesnehmen  gesetst  hatte,  entschlol  er  sieh,  von  aUen 
Sabmittenten  zu  fordern,  daß  sie  nioht  geringere  Löhne  für  die  einseinen 
Gewerbearten  zahlten,  als  in  einer  vom  Rat  aufgestellten  Liste  vor- 
geschrieben seien.  Diesen  Lohnlisten  waren  die  von  den  Gewerk- 
schaften festgesetsten  Mindestlohne  sn  Grande  gelegt >).  Sia 
wurden  nach  einiger  Zeit  stets  einer  Revision  unterzogen. 

Dem  Londoner  Grafschaftsrat  folgten  viele  Ortsbehörden.  So  haben 
in  England  und  Wales  allein  215  die  ortsüblichen,  81  die  durch  Tarif- 
▼ertrige  festgesetsten  und  76  die  Oewerksvereinslöhne  als  maitgebend 
anerkannt,  nur  6  Verwaltongen  haben  nach  besonderen  PkeisUsten  fest- 
gesetzte Löhne  vorgeschrieben 

„Seine  Wirtschaftsgeschichte",  hebt  Klien*)  mit  Recht  hervor,  „weist 
England  eben  viel  mehr  darauf  hin,  die  Resultate  starker  privater 
OrganSsationen  sn  benutsen,  als  die  Okonomisdien  Verhftltnisse  von 
oben  herab  dnroh  autoritäre  Vorsohriften  im  einseinen  sn  regeln." 

Ueber  Mängel  der  Durchführung  werden  zwar  in  den  letzten  Jahren 
noch  wiederholt  Klagen  geflibrt,  sowohl  im  Parlament  wie  auf  Gewerk- 
schaftskongressen, indessen  ist  das  Prinzip  der  Sicherung  eines  Ezistenz- 

1)  VeigL  die  amtliche  deut.sche  Arbeit  a.  a.  O.,  S.  15. 

2)  Ven?!.  Druckstacbea  des  London  County  Coucil  No.  219,  London  1Ö94. 

3)  VrrKl.  die  R^BBg dm AibtHwwhmnlww  bd  Yeridwiiig  gfltotlMwr Artwifp, 
Anhang,  S.  184  ff. 

*i  KOm,  Minimrtlohn  und  AibeltaibMiittentaiii,  Jana,  FItelMr,  1902,  8.  68. 
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minimams  in  England  anerkannt  und  seine  praktische  Durchführung 
wesentlich  weiter  vorgeschritten  als,  wie  noch  zu  zeigen  sein  wird, 
1.  B.  in  DmittiohlMid,  wo  buher  ent  sohflchtenie  Ansfttae  dieser  Be- 
wegung zu  versdohnen  sind. 

Und  wie  sind  die  VerhLlltuisse  in  den  englischen  Kolonien?  Keu- 
südwales  schreibt  Mindestlöhue,  abgestuft  nach  einzelnen  Gewerben 
Tor,  ebenso  hat  Viktoria  seit  1896  g«ns  allgemein  ftkr  die  Arbeiter 
der  Bekleidnngsindastrie,  der  M&beltischlerei  und  des  Bftokergewerbes 
Mindestlöhne  vorc^eschriebon  und  daher  auch  in  alle  diesbezüglichen 
Verträge  die  Minimallohnklausel  eingefügt.  Der  Lohn  entspricht  im  all- 
gememeu  den  Gewerkschaitsluhneu  und  wird  von  besonderen  L  o  h  n  - 
imtern  festgesetst. 

Die  „Fair-wage8**-K]ausf!l  ist  auch  seit  1900  in  Kanada  in  An- 
wendung. Zuerst  hat  die  Ministerialabteilung  für  öffentliche  Arbeiten 
eine  „Liste  der  allgemein  anerkannten  Löhne'*  zusammengestellt  und 
in  die  SnbmissionsTertitge  anter  anderem  die  Vorschrift  aufgenommen, 
d«l  keine  bei  der  firsgiichen  Arbeit  beschäftigte  Petaoli  weniger  als  den 
in  der  allgemein  anerkannten  Lohnliste  festgesetsten  Lohnsats  er^ 
halten  darf. 

Die  Ministerialabteilang  fUr  Eisenbahnen  und  Kanalbanten 
hat  ebenfalls  die  Klansel  in  ihre  Kontrakte  aafgenommen. 

Hervorü'ehoben  muß  werden,  daO  hier  besondere  Ministerialbeamt» 
die  ortsüblichen  Löhne  in  den  einzelneu  Gebieten  des  Landes  festzu- 
stellen haben.  „Da  diese  Löhne,  heiÜt  es  in  einem  Bericht  des  Arbeits- 
ministerinms,  in  den  Tersehiedenen  G^erben  leitlioh  nnd  Ortlich  sehr 
beträchtlichen  Schwankungen  unterworfiMi  waren,  so  hat  die  Vorbereitung 
dieser  Klausel  sehr  sahlreiche  Dienstreisen  der  zwei  Beamten  notwendig 
gemacht" 

Wie  mAtM&eh.  sind  in  England  und  seinen  Kolonien  mannigfache 
Maßregeln  zur  Sichemng  eines  Mindest^kommens  für  die  nndirekt  be- 
schäftigten Personen  zur  Durchführung  gelangt.  Auch  dort,  wo  sie,  wie 
in  Viktoria,  Kanada  u.  s.  w.,  einseitig  festgesetzt  werden,  sind  die  orts- 
üblich anerkannten  oder  die  Gewerkschaftslöhne  oder  die  aul  Kollektiv- 
▼ertrigen  fotoidsii  LShne  als  Grundlage  fUr  dte  Avbtellong  der  Lohn- 
listen benntst  worden. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  begnügte  man 
sich  zuerst  damit,  die  Bauherrn  zu  verpflichten,  die  Sicherheit  der 
Lohnsahlnng  sa  gewihrleisten.  8o  worden  18&0  bereits  im  Staate 
New  York  Gesetze  erlassen,  welche  erstens  jede  Eisenbahngesellschaft 
direkt  für  die  Löhne  derjenigen  Arbeiter  verantwortlich  machten,  die  bei 
Submisaionsarbeiten  beschäftigt  waren  und  ferner  von  jedem  Submittenten 
für  Kanalbauten  eine  Bürgschaft  verlangten,  dai>  er  wenigstens  einmal 
im  Monat  seinen  Arbeitern  ihren  Lohn  ▼oll  ansbesahlen  wflrde. 

Im  Jahre  1889  hatte  man  in  demselben  Staate  bereits  versucht, 
den  Mindestlohn  aller  bei  Staatsbauten  tätigen  Arbeiter  anf  2  $  (8,40  M.) 
festzusetzen. 

Alsbald  worde  diese  Bestimmung  jedoch  wieder  aaiQsehoben,  obgleich 
sie  durch  den  AppeUatimuhof  bestitigt  worden  war.  Aia  man  im  Jahre 
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1894  die  Klausel  über  die  ortsüblichen  Löhne  dem  Achtsttmdengesetz  zu- 
fügte, wurde  sie  bei  allen  bubmissionsarbeitea  von  Staats-  und  Qe- 
memdeanftrtgen  angewendet  Was  jedoch  die  Kommonalarbeiten  be- 
trifft, 80  wurde  diese  Klausel  als  verftasangswidrig  beieichnet 

Von  anderen  Staaten  führten  Delaware  und  Kansas  das  Prinzip  der 
fair-wages  ebenso  wie  New  York  durch  ^).  Kalii'ornien  und  Nebraska 
haben  einen  Mindestlohn  von  2  $  pro  Tag,  Indiania  hatte  einen  Mindest- 
Btnndenlohn  von  20  Cts.  (etwa  80  Pfg.)  für  die  Arbeiter  feetgesetit; 

letzterer  wurde  ftber  von  den  Kosetzgebenden  Kört^ersohaften  als  ver- 
fassungswidrig bezeichnet,  da  er  einou  „Uebergriti'  in  Bezug  auf  die 
Selbstverwaltung  der  Gemeinden"  darstellt  und  auch  nur  für  ungelernte 
Arbeiter  paaswi  wflrde. 

Die  amerikanische  Lohnpolitik  geht  im  allgemeinem  nldkt  dahin, 
die  zu  zahlenden  Löhne  direkt  festzusetzen,  sondern  versucht,  indirekt 
auf  eine  Erhöhung  der  Löhne  oder  eine  Verhütung  der  Unterbietung 
einsawirken. 

Zu  dieeem  Zwecke  werden  fremde  Arbeiter,  welche  den  normalen 
Lobn  eines  amerikanischen  Arbeiters  nicht  für  aich  als  maßgebend 
von  der  Beschäftigung  völlig  ausgeschlossen. 

Für  Kew  York  wurde  1889  ein  Gesetz  erlassen,  welches  forderte, 
daß  bei  allen  öffrotlioben  Arbeiten  einheimischen  Arbeitern  nnbedingt 
der  Vorzug  zu  geben  sei.  1894  wurde  alsdann  bestimmt,  daß  nur 
Bürger  der  Vereinigten  Staaten  zu  diesen  Arbeiten  zuzulassen  seien 
und  zwar  zu  den  ortsüblichen  Löhnen  (prevailing  rate  of  wages). 
Angenblioklieh  verlangt  die  Geeetsgebung  in  8tädten  wie  New  York 
und  Bufialo  von  den  Submittenten,  daß  diese  ein  Veneiohnis  der  Ar- 
beiter halten,  aus  dem  erkennbar,  ob  siR  im  Staate  geboren  oder  naturali- 
sierte Bürger  sind.  Andere  Staaten,  wie  ELalifomien,  Hawai,  Idaho, 
Illinois,  Ifassachnaette  und  Pennsylvanien  haben  ebenfalls  ähnliche  Ge- 
setze zwecks  Ausschließung  fremder  Arbeiter  erlassen.  — 

Erwähnt  sei  noch,  daß  seit  lOHG  auch  im  Arbeitsamt  von  New  York 
eine  neue  Abteilung  V)cgründet  wurde,  Iciiglicli  um  den  Arbeiterschutz- 
bestimmungen bei  öffentlichen  Arbeiten  auch  Geltung  zu  verschaffen. 
Soviel  vtm  den  amerikanisohen  Maßnahmen  snr  Kehening  angemeesener 
Lflihne  f&T  die  bei  Submissionsarbeiten  beschäftigten  Arbeiter. 

Tuenden  wir  uns  nunmehr  dem  europäischen  Kontinent  und  zwar 
snerst  Frankreich  su.  Absichtlich  wird  hier  etwas  ausführlicher  ge- 
sehildert,  weil  dieses  Land  als  typisch  daftlr  gelten  kann,  wie  sich 
nach  langjährigen  Streitigkeiten  das  Prinzip  der  Mindestlohnfestsetrang 
Bahn  gebrochen  und  heute  bei  den  meisten  ^^f^entl]chf'Il  Kiirperschaften, 
welche  umfangreichere  Submissionsarbeiten  zu  vergeben  haben,  dank 
der  Untersttttsnng  der  Verwaltungsbehörden,  mehr  und  mehr  Anwendung 
findet. 

In  Prankreioh  wurde iwar  dnrohsweikAnigliohe  Dekrete  ans  den 


1)  Vergl.  Fifth  Annaal  RejKirt  of  the  Comminsioncr  of  Labor  1905,  Albany  lOOß, 
■owie  Tentb  Special  Report  of  the  CommiMioDer  of  Labor  1904.  Labor  Laws,  Waah- 
Ingloa  1906. 
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Jahren  188(!  und  1837  des  Submissionsverfahren  im  einzelnen  geregelt, 
von  Alaßnakmeu  lohnpolitischer  Art  kann  jedoch  erst  seit  Beginn  des 
19.  Jahrhunderte  gesprodien  werden.  Es  bestanden  dunab  adicn  in 
Paris  Einheitspreise,  welche  sich  sowohl  auf  die  BegiekoeteOf  als  auch 
auf  den  Arbeitslohn  für  jede  Leistungseinheit  bezogen.  Diese  im  Jahre 
1830  veröffentlichte  „Serie"  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  einer  Durchsicht 
unterzogen  und  gemü  den  vertaderten  Pk^en  nnd  Lohnen  vmg^dert. 
Allmählich  entstand  bei  den  Pariser  Arbeitern  das  Bestreben,  die  Freie- 
Serie  bei  der  Vergebung  aller  städtischen  Arbeiten  obligatorisch  zu 
machen.  Einzelne  in  den  Jahren  18H2 — 18S()  in  dieser  Richtung  unter- 
uouimene  Vorstöße  hatten  im  Pariser  Gemeinderat  keinen  Erfolg.  Erst 
1887  beaefalol  der  Stadtrat  von  Paris,  da6  die  Löhne  naoh  den  cffinellen 
Preislisten  der  Stadt  festgesetzt  werden  sollten,  um  dadurch  den  An- 
gestellten ein  Existenzminimum  zu  sichern.  Der  Artikel  2  des  fraglichen 
Beschlusses  sagt,  die  oitizielle  Liste  der  Stadt  Paris  ist  alljährlich  „der- 
gestalt absnftndecn,  daS  die  LohnAtse  stete  im  Einklang  mit  den 
Lebensmittelpreisen  nnd  den  allgemeinen  ISzistensbedingnngen  der  Ai^ 
heiter  bleibet;"  M. 

Die  Regierung  erklärte  sich  aber  mit  dem  Vorgehen  des  Pariser 
Stadtrates  nicht  einverstanden  und  hob  dessen  Beschlüsse  wieder  au^ 
soweit  sie  eioh  aof  die  Festsetzung  eines  Mindestlohnes  besogen.  Dieser 
Konflikt  dancrtn  bis  zum  Jahre  1S1»9.  Bereits  1894  war  im  „Obersten 
Arbeitsamt"  das  i'roblem  des  Lohnminimums  auf^^eworfen  worden ;  von 
dieser  Stelle  aus  wurde  die  obligatorische  Einführung  der  Miuimal- 
lohnUansel  in  die  Lastenhefte  aller  Ö&ntUohen  Arbeiten  des  Staates 
nnd  der  Departements,  sowie  die  fakaltative  für  Oemeinde- 
anftrftge  empfohlen. 

Die  im  Mai  und  Juni  1894  der  Deputiertenkammer  wiederholt  vor- 
gelegten Ghesetsentwflrfe  ftuiden  jedoch  keine  so  sohnelle  Anw^iHnA, 
Nachdem  Millerand  das  Portefeuille  des  Handelsministerinms,  Bandin 
das  des  Ministeriums  der  öffentliclun  Arbeiten  übernommen  hatte,  er- 
ließen am  10.  August  1899  diese  inzwischen  auf  dem  Wege  der  Ver- 
ordnung 3  Dekrete,  welche  sich  auf  die  Arbeitsbedingungen  bei  Sub- 
missionsarbeiten des  Staates,  der  Departemente  nnd  der  Gemeinden  nnd 
ülfontlichen  Wohltätigkeitsanstalten  bezogen. 

„Es  ist  den  Arboitorn".  heißt  es  im  ersten  Artikel,  „ein  Normal- 
lohn zu  zahlen,  der  für  jeden  Beruf  und  in  jedem  Beruf  für  jede  Ar- 
beiterkategorie  dem  Lohnsatse  gleichkommt,  weldber  in  der  Stedt  oder 
Gegend  des  Ausfuhrungsortes  allgemein  üblich  ist." 

In  einem  dritten  Artikel  gibt  das  Dekret  nn,  wie  der  al1n:emein 
übliche  Lohnsatz  festzusetzen  ist  und  die  dem  Unternehmer  auferlegten 
Preisverzeichnisse  abzufassen  sind. 

„Die  Festsetzung  oder  Prüfung  des  normalen  nnd  gangbaren  Lohn- 
saties  ....  soll  dnnh  die  Verwaltung  stattfinden,  die  verpflichtot  ist: 


1)  Verß!.  Die  Regplun^  de«  Arbeitsrcrhältlltoes  bd  Vorf^ebunp  öffentlicher  Arbdt«! 
Beiträge  zar  Arbeitentatistik,  No.  6,  S.  43  ff.,  lowie  Klieu,  Minimolloha  und  Arbeiter* 
bMunlaitaam  8.  39. 
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1)  sieb  soviel  als  möglich  auf  die  zwischen  den  Arbeitgeber-  und 
Arbeitnehmerverbäuden  des  Ortes  oder  der  (iegend  getroffeueneu  Ver- 
embtnungen  sn  beziehen; 

2)  mangels  eines  solchen  Einverst&ndnisaes  die  M«mmi|f  von  ge> 
mischten  in  gleicher  Zahl  aus  Arbeitgebern  und  -nehmern  zusammen- 
gesetzten Kommissionen  herbeizuziehen  und  außerdem  alle  nützlichen 
ErkundigoDgen  von  Berutssjcdikateo,  saohverst&ndigeii  Schiedsgerichten, 
LDgenieoren,  Arehitakten  der  Departemente  nnd  Gemeinden  nnd  anderen 
lostftndigen  Personen  einzuholen." 

Bei  Festsetzung  des  Lohnsatzes  sollen  also  Arbeitgeber-  und  Ar- 
beitnehmerayudikate  und,  falls  solche  fehlen,  gemischte  Kommissionen 
oder  SachTertttndige  gefragt  werden,  wodnroh  Lohndrftokereien  ver> 
mieden  werden  aollen. 

Für  sogenannte  „halbe  Kräfte"  darf  ein  Lohn  gesahlt  werden,  der 
niedriger  als  der  normale  Lohn  ist. 

«Das  Höchstverh&ltnis  solcher  Arbeiter  sa  der  Qeeamttahl  dar 
Arbeiter  dieser  Kategorie  und  der  Uöchatbetrag  der  mögliehan  Hwab- 
aetanng  ihrer  Löhne  wird  dnr>  ]i  die  Lastonhofto  bostimmmt." 

Nicht  ganz  so,  wie  der  „Oberste  Arbeitsrat"  vorgeschlagen  hatte, 
waren  die  Arbeiterdchutzklauseln  nur  für  den  Staat  obligatorisch, 
wfthrand  aia  fBr  die  Oapartamenta  nnd  Gemeinden  nor  faknltatiT 
wann. 

Paris,  von  wo  die  ganze  Bewegung  ausgegangen,  war  auch  die 
erste  Gemeinde,  welche  von  dem  Hechte,  Mindestlöhne  für  die  indirekt 
beaohlfUgten  Voll-  und  Halbarbeiter  featanaetsenf  Gebraneh  machte. 
Zahlreiche  öffentliche,  staatliche  und  kommanale  KOrperachaften  fügten 
ebenfalls  Lohnklanseln  in  die  Vertragsbedingungen  ein. 

Am  15.  Oktober  li^Ul  ^)  wurden  bereits  87  Präfekten  aufgefordert: 
erstens  die  Gemeinden  mitzuteilen,  welche  von  der  durch  die  Dekrete 
normierten  Befngnia  Gebraneh  gemaoht  hatten,  aowie  die  Sdhwierig^ 
keiton  anzugeben,  welche  ihnen  begegnet  waren;  zweitens  die  Be- 
schlüsse, welche  durch  den  zuständigen  Rat  dos  fraglichen  Departements 
über  diesen  Gegenstand  erlassen  waren,  mitzuteilen,  sowie  femer  die 
Klaoaehif  weleha  in  die  Laatrahefte  der  Departementsanftr&ge  oinge- 
flBgt  wurden  und  die  sich  herausgestellten  Schwierigkeiten. 

Es  würde  zu  weit  füliron.  die  mannigfachen  Berichte  der  Verwal- 
tungen hier  wiederzugeben;  jedoch  soll  ein  kurzer  Ueberblick  zeigen, 
da8  nioht  nur  eine  Verbreitung  dieser  Bewegung  in  Frankreich  fest- 
sustellen  -ist,  sondern  daß  auch  nnUberwindlidie  Sdiwimigkeiten  hat 
niigends  zu  verzeichnen  sind. 

Bei  der  Vorbereitung  der  Verzeichnisse,  welche  im  allgemeinen 
den  lieächlüssen  der  Departements-  und  Gemeindeversammlung  vorauf- 
gingen, mflaaen  8  FUle  anteraohieden  werden; 

a)  in  manchen  Departemente  aind  aie  daa  Werk  der  intereaaiarten 
Verwaltung; 

b)  in  den  meisten  Fällen  sind  sie  das  Ergebnis  der  Arbeiten  einer 


1)  VeigL  Bulletin  de  l'Ottloa  da  TravidL  P»ria,  AvrU  1903,  p.  907. 
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VerwaltuDgskommisaion  und  zwar  m  i  t  oder  ohne  Zuhilfenahme  von 
gemischten  Kommissionen,  gemäß  der  an  die  Prätekten  in  dem  Zirkular 
▼<nD  14.  NoT«mber  1899  gerichtete»  VonehriAeo. 

Nach  den  Berichten  der  Präfekton  haben  8  Departementsverwal- 
tnngoD  selbst  Preislisten  aufgestellt.  In  39  Departements  hat  eine  Ver- 
waltuugskommission  dieselben  festgesetzt. 

In  19  Departements  konnte  kein  Einvernehmen  zwischen  den  Ar- 
beitgeber» nnd  Arbeitoefamenqrndikateii  des  Ortes  besw.  des  Besukes 
zu  Stande  kommen.  Hier  haben  Verwaltungskommissionen,  welohe 
durch  die  Pruickteu  eingesetzt  waren^  mit  Hilfe  von  gemischten  Kom- 
missionea  ilir  Urteil  abgegeben. 

Im  allgemeinen  ist  die  Bildung  und  die  Tätigkeit  der  gemischten 
Eommissioneii  leieht  von  statten  gsgangen.  In  einseinen  Departements 

war  es  indessen  nicht  möglich,  solche  Kommissionen  sn  bilden,  während 
in  4  Departements  keine  Resultate  durch  dieselben  erzielt  werden 
konnten.  Im  Ehonebezirk  z.  B.  ist  die  Kommission  durch  die  Stadt 
Lyon  ernannt  worden,  wo  die  Departementsarbeiten  besonders  umfang- 
reich sind.  Die  Arbeiten  der  Kommission  sind  jedoch  hier  an  der 
FeindschaO  der  Arbeitgeber-  und  Arbeitnehmersyndikate  gescheitert, 
deren  Ansprüche  beiderseits  übertrieben  gewesen  sein  sollen;  eine 
stidtisohs  ICommission  hat  alsdann  eine  Art  Vermittlerrolle  spielen 
mtlsaen. 

In  31  Departements  sinfl  die  gesamten  Arbeiterschutzklauseln  in 
die  diesbezüglichen  Hestimmungen  aufgenommen  worden,  während  in 
13  anderen  nur  ein  Teil  der  Klauseln  vom  Rat  angenommen  wurde. 
8  Deparfeements  haben  es  den  Präfekten  ttberlassen,  eine  Entseheidnog 
in  dieser  Hinsicht  herbeizuführen. 

In  8  Departements  endlich  sind  die  Klauseln  nicht  aufgenommen 
worden;  teils  fürchtete  man,  daß  die  Anwendung  derselben  eine  nach- 
teilige Rfiokwirknng  auf  die  Finansen  der  Departements  haben  konnten, 
teils  wollte  man  die  Wirkungen  erst  beim  Staat«  abwarten. 

W&3  die  Gemeinden  betrifft,  so  haben  sehr  viele  derselben  alle 
Klauseln,  wieder  andere  nur  einen  Teil  derselben  angenommen 

Die  Berichte  der  Präfekten  bestätigen  alle,  daß  sich  Schwierig- 
keiten  in  der  Anwendong  der  Dekrete  weder  biei  den  Departements 
noch  bei  den  Gemeinden  heransgesteUt  haben. 

Diesem  Umstände  ist  es  wohl  auch  zuzuschreiben,  daß  im  Jahre 
1902  allein  von  staatlichen  Verwaltungen  479  die  Arbeit LTschutzklauseln 
angenommen  haben  ^)  und  im  folgenden  Jahre  dem  Uandelsminister 
mitgeteilt  worde,  daS  868  Lohnlisten  in  60  versohiedenen  Departements 
festgesetzt  wurden,  Ton  denen  83  auf  Departementverwaltungen  und 
8  auf  Kommunalverwaltungen  entfallen Bei  den  staatlichen  Ver- 
gebungen handelt  es  sich  zumeist  um  Brücken-  und  Chausseeverwaltung, 


1)  8o  habea  c  B.  im  D«part«iient  Uenrlhe  et  Moidle  aUdn  76  GcmeiiidMi  die 
fkigUcfaen  Vorschriften  für  die  Vergebung  von  Wegearbeiten  angenommen. 

2)  Vgl.  Bulletin  de  l'Ofiice  du  Travail,  Paria,  Novembre  1003,  p.  888. 
8)  Vgl.  Bnll«tin  de  l'Offlee  da  Tnmil,  Vuia,  AoAt  1904,  p.  707. 
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Oeniekorps,  Artillerie,  Mariuc,  Post  und  Telegraphie,  Kanäle,  Wege- 
bauten,  Kanalisatioa  und  Baulichiceiten  aller  Art. 

Man  wird  wie  in  Grolbritannieii  «idi  hier  eehr  woU  adion 
Yon  einer  Minimall ohnbewegnng  sprechen  kOnnen.  Sehr  günstig  wirkt 
zweifelsohne  die  Vorschrift,  daß  für  sogenannte  „halbe  Kräfte"  be- 
sondere Beetimmungen  vorgesehen  sind,  die  es  dem  Unternehmer  ge- 
atetten,  ihnmi  niedriger»  als  die  ListeiMifaM  sn  gebea  In  MarseUl« 
darf  z.  B.  die  Zahl  dlMMT  Arbeiter  nicht  mehr  als  10  Proz.  betragen 
und  die  Lohnexniedrignng  darf  nioht  über  20  Pros,  des  NoimaUohaea 
aosmachen. 

Wie  weit  trotzdem  diese  Arbeitskräfte  brotlos  werden,  ist  ans  den 
•ngefthrten  Beriehton  des  Bulletin  nicht  sn  enehen. 

In  Belgien^)  war  bereits  im  Jahre  1856  die  Frage  des  Lohn- 
Schutzes  bei  Submissionsarbeiten  aufgeworfen  worden  und  zwar  wurde 
die  Lohnklausel  vorübergehend  in  Brüssel  in  die  Lastenhefte  fär 
städtische  Arbeiten  eingefügt.  Nach  10  Jahren  lieC  man  diese  Vor^ 
Schrift  jedoch  iHeder  fallen.  Erst  1896  beschloß  die  Regierung,  ver> 
suchsweise  vorzugehen,  nachdem  das  Haus  der  Repräsentanten  einen 
Minde.stlohn  den  mittelbar  beschäftigten  Arbeitern  zu  sichern,  be- 
antragt hatte,  dies  Amendement  jedoch  vom  Senat  verworfen  worden 
war.  Am  2.  Jnli  1896  erlie£  der  Minister  für  Verkehr  und  6£font- 
liehe  Arbeiten  eine  Verordnung,  wonarh  sich  die  Unternehmer  staat- 
licher Bauten  verpflichten  mußten,  den  von  ihnen  bei  Maurer-,  Erd- 
nnd  Filasterarbeiten  beschäftigten  Personen,  Lehrlingen  und  Hand> 
langem  keine  geringeren  als  die  im  Angebot  ansngebenden  liShne  sn 
besahlen. 

Bei  Ueberstundon,  8onn-  und  Festtagsarbeiten  tritt  ein  Zuschlag 
TOD  25  Proz.  hinzu.  Die  Lohnlisten  sind  auf  den  Arbeitsplätzen  an- 
msohlagen,  auch  mnB  jeder  XJniernAamt  seinen  Arbeitern  eine  Karte 
geben,  anf  welcher  die  ihn  betre£fenden  Arbeits-  und  LohnverhUtnisse 
verzeichnet  Hiud.  Falls  erwio.son  ist,  daß  der  Unternehmer  weniger 
zahlt  als  in  dem  Angebot  festgesetzt  ist,  so  soll  er  sofort  die  Differenz 
nachzuzahlen  haben.  Bei  wiederholten  Verstößen  gegen  die  Vorschriften 
wird  er  ni  staatlichen  Arbeiten  nidit  wieder  sngäaasen. 

Nach  kurzer  Zeit  mußte  aber  diese  Verordnung  umgestaltet  werden ; 
die  vergebende  Behörde  schrieb  selbst  die  Lshne  vor  und  der  Unter- 
nehmer wurde  v  erpßichtet,  keinen  niedrigeren  Lohn  als  den  im  pflichten* 
hefte  festgesetsten  sn  sahlen.  Diese  suerst  versnclisweise  angenommenen 
Meftregeln  sind  dann  bislang  weiter  in  Anwendung  geblieben.  Hervor^ 
zuheben  ist  noch,  daß  der  Lohnschutz  in  den  staatlichen  Submissions- 
verträgen sich  bisher  lediglich  anf  die  Bauarbeiten  bezieht  und 
außerdem  nur  auf  Druckereiarbeiten,  woftr  des  Belgische  Lidostrie-  und 
Arbeiteministeriiyn  die  Zahlung  eines  MindesÜolmes  vorschrttbt 

Von  den  9  be]p:ischcn  Provinzen  bestimmen  sechs  den  Mindestlohn 
selbst,  zwei  i  W'i  sttianderu  und  Antwerpen)  fordern  nur,  daß  der  Unter- 
nehmer den  Minimallohn,  den  er  zu  zahlen  gewillt  ist,  mit  seinem  An- 


1)  Vgl.  die  beietto  iltlerto  emerifcwiiwhe  nod  dMMnhe  «aMUebe  AiMt 
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gebot  einreicht.  In  einzelnen  Provinzen  müssen  die  Unternehmer  auch 
besondere  Berichte  Uber  die  gezahlten  Löhne  einreichen.  Der  Pro- 
Diuialnl  yim  lAinbnrg  entsohloB  ndi  blaher  allein,  nmlehflt  cIm 
BrgttlmiB  des  Vorgehens  der  Regierung  in  dieser  Frage  abzuwarten. 

Irgend  welche  Klagen  über  diese  Schutzklauseln  sind  nirgends  laut 
geworden;  nur  zwei  Provinzen,  Brabaut  und  Westflandern,  heben 
hervor,  daß  durch  die  Bestimmungen  die  Kosten  der  Submissionsarbeiten 

gSWMuMn  Wftr61L 

Von  den  belgischen  Gemeindeverwaltungen  haben  51  diesbezügliche 
Vorschriften,  und  zwar  verpflichten  25  dieser  Kommunen  die  Unter- 
nehmer, ein  Verzeichnis  der  den  Angestellten  bezahlten  Löhne  einzu- 
reiehen.  D«r  Ghemeinderat  seist  im  allgemeineii  sl^fthrlich  die  Mtndest- 
löhne  für  jedes  Gewerbe  fest.  Zur  Information  über  die  üblichen  Löhne 
befragt  der  Rat  die  Arbeitgebor-  und  Arbeiterverbände.  Der  Mindest* 
lohn  darf  jedoch  nicht  geringer  als  80  Genta  pro  Tag  sein. 

Von  den  61  groten  Qtmdnäitakf  weklb»  einen  i^desüolm  in  den 
Snbmissionsbedingungen  fordern,  aeteen  alle  außer  9  denselben  selbst 
fest.  Die  anderen  fordern  vom  Submittenten,  daß  er  mit  dem  Angebot 
die  Löhne  angibt,  welche  er  in  jedem  Goweibo  zu  zahlen  beabsichtigt. 

Die  Wirkungen  dieser  Maßnahmen  sind  sehr  befriedigend  gewesen 
nnd  nur  in  einem  Felle  smd  die  Kmnmnnalsrbeiten  teurer  geworden. 

BSnheitliche  staatliche  Vorschriften  sind  bisher  in  den  Nieder- 
landen für  die  mittelbar  beschäftigten  Arbeiter  noch  nicht  erlassen 
worden.  Das  Ministerium  für  Wasserbau,  Handel  und  Gewerbe  setzt  bis- 
weilen bei  den  fraglichen  Arbeiten  einen  Mindeetlohn,  dem  Ort  nnd  der 
Zeit  entsprechend,  für  jedes  Gewerbe  fest,  wobei  auch  Ueberstunden  10,  20 
oder  30  Proz.  höher  für  die  1.,  2.  oder  3.  Stunde  bezahlt  werden.  Bei  mehr 
als  3  Ueberstunden,  für  Sonntags-  oder  Feiertagsarbeit  werden  50  Proz. 
mehr  gezahlt.  Bewilligt  die  vergebende  Behörde  Stücklohn  statt  Zeit- 
lohn, so  soll  eraterer  so  bemessen  werden,  daß  der  entlohnte  Arbeiter 
nicht  schlechter  gestellt  ist  wie  der  auf  Zeitlohn  arbeitende.  Auch 
andere  Ministerien,  z.  B.  das  Kriegsministerium,  schreiben  Mindestlöhne 
bei  Submissionsarbeiten  vor.  Von  den  Städten  entschloß  sich  bereits 
1894  Amsterdam  snr  siffenimäßigen  Festsetsnng emee  HinimaUohnes. 
Seitdem  sind  immer  mehr  Städte  dem  Beispiel  Amsterdams  gefolgt; 
ihre  Zahl  beträgt  jetzt  etwa  30.  Die  Festsetzung  geschieht  beispiels- 
weise in  erstgenannter  Stadt  durch  eine  Kommission  von  7  Mitgliedern, 
die  ans  9  Arbeitgebern,  8  Arbeitnehmern  nnd  einem  yom  Stsdtrat  m. 
eniennenden  unparteiisohen  Vorsitzenden  besteht.  In  Leeuwarden  er- 
folgt die  Bestimmung  der  Lohiiminima  auf  iihidiche  Art;  ausdriioklich 
ist  hier  vorgeschrieben,  daß  dieselben  alijährlich  einer  Dorchsicht  za 
unterziehen  sind. 

Anoh  mehrwe  Plrovinsen  haben  HindestlOhne  eingeAlbrt  Li  Hoom 

ist  das  Minimum  nur  gültig  für  „befähigte  und  vollständig  ausgelemte 
Handwerkslente",  in  der  Provinx  JEVieslaud  für  „befähigte  fiandwerks- 

leute^. 

Üeber  die  Wirknngen  der  BestimmnngMi  wird,  von  Ammahmen  ab- 
gesehen, eehr  gfinstig  berichtet;  so  hebt  das  Jostiamimstsriom  hervor, 
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daK  die  Beatimmungen  die  Arbeiter  gegen  Lobndnick  schützen,  andere 
Urteile  lauten  ähnlich,  wie  das  des  Middelborgischeu  (iuiaciiLerä,  welcher 
sagt:  nvortailliaft  fOr  die  Arbeiter,  ntoht  boechwerlieh  Ar  den  Arbeit- 
geber oder  Unternehmer". 

In  Oesterreich  bestehen  bisher  keine  einheitlichen  Arbeiter- 
schntzvorächritteu  für  die  bei  Vergebung  öffentlicher  Arbeiten  beschäf- 
tigten Pmonen. 

Zwar  hat  der  ständige  Arbeitsbeirat   des  Huidelaiiiiiusteriiuna 

unter  anderem  empfohlen,  bei  der  Vergebnn^  von  Bauarbeiten  den 
Od'ercuten  vorzuschreiben,  möglichBt  detailiiei'te  Angaben  über  die 
Löhne  za  machen,  welche  sie  zu  zahlen  beabsichtigen,  und  vorge- 
sddagen,  daß  sie  aa  diese  Lohns&tse  als  Hindestlöhne  gebanden  seien,  nad 
wo  ortsübliche  Löhne  nnzweifelhaft  feststehen,  Offerten  mit  niedrigeren 
Sätzen  auazuachließon  Heien,  Auch  sollen  Löhne,  welche  auf  Tarif- 
gemeinschaften oder  uhulichen  Vereinbarungen  zwischen  den  Verbünden 
der  Arbeitgeber  und  Arbeiter  beruhen,  als  ortsttblidie  gelten. 

Eine  reichsgesetzliche  Regelung  ist  bisher  auf  diesem  Gebiete 
jedoch  noch  nicht  erfolgt,  ebensowenig  ist  von  der  Pro\nnzialverwaltang 
bisher  ein  Mindestlohn  für  die  bei  iSubmissionsarbeiten  Beschäftigten 
festgesetst  worden. 

Dagegen  haben  einselne  Gemeinden  in  den  letsten  Jahren  Lohn- 
klauseln  erlassen. 

So  Kclirt'ilit  Brünu  in  den  allgemeinen  Baubedingnissen  vor,  daß 
dem  Arbeiter  mindestens  der  ortsübliche  Tagelohn  gezahlt  werden 
muß,  enoh  der  Ctomelnderat  der  Landeahnuptstadt  Lins  a.  D.  hat  Jaaoar 
1906  in  die  Lieferungsbedingungen  eine  Klaosel  aufgenommen,  wonach 
der  Unternehmer  verpflichtet  ist,  den  ortsftbliohen  Berufe-  oder  Tage- 
lohn zu  bezahlen. 

Im  Gegensats  sa  anderen  Staaten  spricht  sich  ein  Berieht  des  k.  k. 
Arboitsministeriums')  in  Bezug  auf  die  Lohnkausel  dahingehend  auSy 
daß  der  Durchführung  einstwoi]en  noch  p;ewiH3e  Bedenken  mit  Rück- 
sicht auf  mehrere  praktische  Schwierigkeiten  entgegenstehen.  „Letztere 
liegen  insbesondere",  heifit  es  weiter,  ^in  dem  bei  Erd-  nnd  Hanemngs- 
arbeiten  allgemein  üblichen  Akkordsysteme,  bei  dem  sieh  ttberdaes 
zwischen  Unternehmer  und  Arbeiter  häufig  noch  Mittelspersonen  ein- 
schieben, welche  die  Arbeiter  selbst  annehmen  und  entlohnen.  Da 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  abgeschlossene  Kollektiv- 
verträge nicht  fiberaU  bestehen,  würde  andi  die  Feststellung  der  orts- 
üblichen Löhne  häofig  anf  Schwierigkeiten  stoßen.** 

In  der  neuesten,  zur  Zeit  erst  provisorisch  erlassenen  Vorschrift 
für  die  Vergebung  von  Arbeiten  und  Lieferungen  beim  Bau  von 
Wasserstraßen  finden  die  bereits  erwKlmtmi  Vorschlige  des  Arbeits- 
beirates hinsiehtlidi  des  Mindeetlohnes  wenigstens  bei  der  Vecgebnng 
Ton  Lieferungen  Berücksichtigung*). 

In  Italien  trat  1904  eine  Kommission  von  Regierongsvertretem 


1)  Veiigl.  Soiiale  KuodsoilUHl,  7.  Jahrj?.,  Wien,  Dezembcrbeft  1906. 

2)  T«fgL  BaHrtge  zur  ArbdtmlitMik  No.  6,  Berlia  1907  «.«.0.6.  78. 
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xnsammen,  xim  den  Arbeiterschutz  bei  Submissionsarboiten,  unter  anderem 
auch  die  Festsetzuug  von  Mindestlöhnen  bei  diesen  Arbeiten  in  Er- 
wägung; sa  nehen.  Ein  endgültiger  BesohlnB  ist  jedoch  nooh  nicht  ge- 
faßt worden.    Dagegen  haben  zahlreiche  Provinzial-  nnd  Oe- 

meindeverwalttmgen  bereits  zu  dieser  Frage  Stellung  genommen 
wie  sich  aus  einer  vom  italieuischeu  Arbeitsamt  in  Rom  vorgenommenen 
Erhebung  ergibt. 

In  9  PvoTinzielTerwaltiingen  lind  bereits  HindeetlOhne  bei  Sub- 

missionsarbeiten  vorgeschrieben  worden  und  zwar  wird  im  allgemeinen 
von  der  Behörde  direkt  ein  solcher  Kuhn  festgesetzt  und  in  die  Ver- 
tragsbediugimgen  aufgenommen,  ö  i'rovinzeu  setzen  auch  besondere 
LohnaiiM  f&r  üeberetanden,  Feiertags-  imd  Nachtarbeit  fest^  die  mit 
Ys»  Vsi  Vf  inehr  oder  doppelt  so  hoch  wie  gewöhnliche  Arbeit  zu  be- 
zahlen ist.  ^[elir  als  100  Kommunalverwaltungen  haben  ebenfalls 
Arbeiterschutzklauüeln  für  die  indirekt  beschältigten  Arbeiter  vorge- 
schrieben, die  meuten  haben  anoh  Lohnklaoseln  in  die  Vertrags- 
bedingungen eingeftgt  und  zwar  oft  direkt  Mindestlldine  f&r  die  Ter- 
sohiedenen  Qualitätsarbeiter  aufgestellt. 

In  einzelnen  Fällen  werden  diese  nach  Vorbesprechung  mit  den 
Arbeitgebern  und  Arboituehmern  normiert,  bisweilen  beruhen  diese 
anch  aof  KoIlektiTvertrftgen,  welche  von  d«r  Verwaltong  angenommen 
werden. 

So  schreibt  z.  B.  die  Stadt  Mailand  in  den  Arbeitsbedingungen  für 
die  Banverwaltung  vor,  dafi  der  Arbeitgeber  den  beschäftigten  Arbeitern 
Löhne  zahlen  mnß,  welche  nicht  niedriger  als  die  sein  sollen,  welche  in 
den  Tari^rertrftgen  vereinbart  sind,  nnd  swar  swischen  der  Kommission 
der  Maurer  und  derjenigen  der  Obermeister  von  Mailand.  Besonders 
hervorgehoben  wird  in  dem  Bericht  des  Bollettino  del'ufficio  del  lavoro, 
da£  eine  große  Zahl  von  Verwaltungen  genau  darauf  hält,  daß  die  von 
den  Arbeitgebern  nnd  Arbeitnehmern  abgeschlossenen  KoUektivvertrftge 
aneh  tatsächlich  gehalten  werden. 

Weit  weniger  wie  in  Italien  ist  in  der  benachbarten  Schweiz 
die  Begelnng  des  Arbeitsverhältnisses  innerhalb  des  Submissionswesens 
▼offgesduritten,  während  doch  im  flbrigen  gerade  in  diesem  Lande  der 
Arbsitsnchutz  sehr  ausgebildet  ist. 

Hofmann-Frauenfeld  glaubt  die  Ursaclie  darin  zu  erblicken,  daß 
neben  dem  Einliuß  politischer  Konstellationen  sich  auch  der  Wider- 
wille gegen  die  Einmisohnng  Offentlieher  Körperschaften  in  den  pri- 
vaten Arbeitsvertrag  geltend  macht. 

Gerade  die  Festsetzung  von  Mirdestlöhnen  hat  in  der  Schweiz 
bisher  fast  nirgends  die  Zustimmung  des  \'olkes  finden  können.  Nur 
in  zwei  Kantonen  ist  mau  auf  diesem  Gebiete  gesetzgeberisch  vorge- 
gangen. Für  das  Genfer  Staatsgebiet  besteht  seit  1897  die  Bestim- 
mung, es  sei  in  den  Bedingsidieiften  zu  bemerken,  daß  die  Submissionäre 
die  Veqiflichtnng  übernehmen,  jene  Löhne  zu  zahlen,  welche  von  den 
Unternehmer-  und  Arbeiterassoziationen  festgesetzt  worden  sind. 


1)  Ytrgi;  BoUMiDO  ddl'ü«eio  dd  Lavoro,  Ydl.  I,  Boom  1904,  B.  S81. 
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Bei  Arbeiten  von  Berofszweigen,  für  welche  solche  Vereinbarungen 
nidkt  bastolien,  mllaMii  die  rar  Zeit  der  ZnqpreohnBg  0ft8flUi<dieB  Lobn- 
efttie  Geltung  haben. 

April  1905  hat  auch  der  Kanton  Zürich  eine  neue  „Verordnung, 
betreffend  die  Vergebung  von  staatlichen  Arbeiten  und  Lieferungen" 
erleMen,  in  der  die  auf  die  LohiiTerliftltiiiese  der  Arbeiter  bezüglichen 
Vorschriften  einen  breiten  Raum  einnehmen. 

Die  fraglichen  Feragraphen  haben  folgenden  Wortlaut: 

§  1.').    Anspc-ichlossen  von  der  Berücksichtigung  sind  Angebote,  welche 

e)  von  Unternehmern  eingereicht  Bind,  welche  Löhne  zahlen  oder  Ausbe* 
dingungen  steilen,  welche  hinter  den  in  ihrem  Gewerbe  üblichen  Löhnen  be* 
uebungsweiae  Arbeitsbedingungen  xurückbeiboi.  AU  übliche  Löhne 
gelten  rar  allem  diejenigen,  welche  in  Lohntarif eo  enthalten  sind,  die  gemein- 
>aii)  von  den  Unternelimer-  und  Arbeiterorganieatiooen  anlgeetflUt 
worden  sind; 

f)  von  Unternehmern  eingereiclit  sind,  welche  die  geiiuiß  8  lü  aufgestellten 
fVagen  nicht  beantwortet  haben  und  deren  Angebote  den  Anforaerungen  dea  20 
nicht  entsprechen. 

§  16.  Die  vergebenden  Behörden  sind  berechtigt,  alle  diejenigen  Bestim- 
mungen aufzustellen,  die  für  richtige  Durchführung  der  in  dieser  Verordnung 
nfederRolegten  OmndBätze  erforderlich  erscheinen.  Hisbeeondere  können  ele  den 
Bewerbern  Fragen  über  die  Höhe  der  Löhne,  ülior  die  Art>eitszeit  und 
Aber  Lohuzuschlag  für  Ucbcrstunden  ,  .  .  zur  Beantwortung  vorigen.  Die  ge- 
machten Angaben  sind  für  die  Bewerber  besflglidi  der  AuafBhniiig  der  Arbeit 
oder  Lieferumr  verbindlich. 

§  21.  Pur  Ueberstanden  mfiflsen  mindeeteni  25,  für  Nacht  imd  Sonn« 
tagsarbeit  5()  Prozent  I^ohnzuschlag  bezahlt  werden,  sofern  nicht  Bestimrauniren 
einer  Tarifgemeinschaft  zwischen  Arbeitern  und  Prinzipalen  eine  andere  Lnt-  ' 
echXdignng  vorsehen. 

§  22.  Den  bei  vergebenen  Arbeiten  oder  Liefernneen  In  .•■chäftigten  Arbeitern 
ist  der  Lohn  wöchentlich  auszuzahlen.  Die  Auszahlung  dart  nicht  in  einer 
Wirtochaft  erfotgen. 

Seit  längerer  Zeit  sind  auch  durch  den  schweizerischen  Gewerbe- 
veroin  und  von  soiten  der  Arbeiterschaft  durch  den  Vorstand  der  Ar- 
beiteruniou  ZUrich  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Arbeiterschutz- 
bestimmungen für  die  mittelbar  beechäftigten  Arbeiter  gemacht  worden. 

Ebenso  hat  der  IX.  und  X.  schweizerische  St&dtetag,  in  Lugano 
1905  und  190()  abgehalten,  sich  mit  der  Regelung  des  öffentUcheil 
Submissiongwcrions  eingehend  befaßt  und  Grundsätze,  welche  sioh  auf 
die  „i'ursorge  fiir  die  Arbeiter"  beziehen,  aufgestellt. 

Soweit  die  lohnpolitischen  Mafinahmen  in  Frage  kommen,  haben 
sidh  die  Beeolntionen  besw.  KommiesionaToreohlKge  nooh  m  keinem  Oe- 
aetee  verdichtet. 

Auch  eine  einheitliche  Regelung  des  Submissionswesens  für  alle 
Abteiinngen  der  Sohweiser  Bnndeaverwaltnng,  weldie  Tom  Sehweber 
Nationalrat  am  15.  Juni  1904  angeregt  wnrde,  ist  von  selten  des 

Bundosratos  bisher  nicht  erfulixf. 

So  viel  über  die  lohnpolitischeu  Maßnahmen  des  Auslandes. 

Wie  weit  haben  uuu  bisher  in  Deutschland  die  öffentlichen 
Eürpersdhaften  Lohnklansein  fOr  die  bei  Snbmissionsarbeiten  besohftf- 
tigten  Personen  festgesetzt? 

Was  selbst&ndig  aufgestellte  Hindestlöhne  betrifft,  so  sind 
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in  Deutschland  bisher  nur  2  Städte,  beide  im  Elsaß  gelegen,  za 
nennen,  welche  dies  für  die  verschiedenen  Qualitätaarbeiter  getan 
habeu :  Straß  bürg  machte  im  Jalire  1902  den  Anfang  and  ein  Jahr 
cUuranf  folgte  Molhaiuen.  Li  der  Sitsnxig  der  LohnkomnusBion  vom 
10.  Juli  1906  wurden  ffir  die  einzelnen  Handwerkskategorien  Straß- 
burgH  fJif?  Mindestlöhne  ement  festgesetzt.  Zum  Vergleich  seien  die 
früheren,  vom  Jahre  1902,  soweit  vorhanden,  ebenfalls  wiedergegeben. 
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4« 
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Loi  XIV 
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35 
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35 
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35 

45 
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35 

45 
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45 
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35 

Tarif 
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35 
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b)  ungelernte  Straflenarbeite 

32 

Loe  VII 
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35 

42 
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40 
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35 

42 
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40 

48 
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»7 

32 
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3« 

40 

VoD  Seiten  der  Regierungen  finden  sich  derartige  Maßnahmen 
noch  nicht.  Immerhin  ist  eine  Petition  dns  Arheitge  b  e  r- Verbandes 
für  das  Baugcworbo  in  Dresdou  vom  Jahre  1UÜ5  bemerkenswert,  iu 
welcher  das  Köaigl.  Finanzministerium  gebeten  wird,  bei  ötaatsbauten 
beetinunte  MindeeÜAhne  durch  Lohnklaoseln  vonraschreiben,  damit  an- 
billige Lohnreduktionen,  Lohndrüokerei  wirksam  im  Interesse  der  Allge- 
meinheit vermieden  werden.  Damit  wird  aucli  der  günstige  Einfluß  der  Ro- 
gierungsmaßnabmen  als  unzweifelhaft  von  den  Arbeitgebern  angenommen. 
Der  Staat  könne  wirkungsvoll  dafBr  eintreten.  daS  die  Arbeitsldbne  auf 
festerer  Grundlage  stehen  als  bisher').  Culiören  einseitig  festgesetzte 
Mindestlöhne  in  Deutschland  zu  den  Stalten hoiten,  so  ist  andererseit.s 
eine  Tendenz  unverkennbar,  durch  anderweitige,  oben  bereits  aut'ge- 
stiüte  Vorschriften  einen  Einfluß  auf  die  zu  zahlenden  Löhne  der  in- 
direkt von  den  dfifontUohen  Ktfrpersohaften  beeohlftigten  Arbeiter  ra 
nehmen. 

Bayern  und  Württemberg,  sowie  eine  größere  Zahl  von  Städten, 


1)  VergL  Soitale  Pnuds,  10,  8.  988(f, 
IMMi  Mfi  M.  ZZZir  (I.1TTITJ>  24 
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vor  allem  in  Suddeutschland,  n&mlich  München,  Aagsbarg,  Fürth,  Eogeiw- 
burg,  Ludwigshafen  a.  Rh.,  Karlsruhe,  Pforzheim,  Darm.stadt  verlangen 
von  den  Submittenten,  daß  sie  nicht  niedrigere  als  die  orts-  and  be- 
rafsüblichen  LAhne  in  den  einzelnen  Oewerben  zahlen. 

Von  den  preußischen  Kommunal  Verwaltungen  ist  dietar  Qrnppe 
noch  Frankfurt  a.  M.,  unter  den  eftobsiBchen  Ghemniti,  ferner  nooh  Gera 
(Beuß  j.  Li.)  zuzuzählen. 

Diese  Vorschrift  setzt  voraus,  daß  die  orto>  und  beru& üblichen 
Löhne  der  veraohiedenen  Berafiwrten  bekannt  sind.  FOr  grSflere  Orte 
mag  dies  zutroffen,  fUr  kleinere  sioherlich  nicht.  Eh  wird  also  hier 
entweder  auf  die  Löhne  der  Tarifgemeinschaffeen  oder  auf  die  Qewerk- 
scbaftslöhne  zurückgegriffen  werden  müssen. 

Und  damit  kommen  wir  zti  einer  dritten  Stftdtegruppe,  welolie 
die  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  bestehenden  Tarif- 
geraeinschaften  teils  ])rinzipiell  berücksichtigen,  teils  nur  die  durdi  die 
Tarifverträge  beschlossenen  Stundenlöhne  für  Tagelohnart^eiten. 

Wie  bereits  aus  der  Straßburger  Liste  erkennbar,  kommen  auch 
Kombinationen  d«r  aogelührten  LohnaehntsbestimmiingeB  vor.  So  hat 
StraSbnrg  i.  E,  wo  auch  für  die  verschiedenen  Qualitätsar  heiter  Mindesfe- 
löbne  festgesetzt  sind,  ebenso  wie  München  und  Fürth,  welche  nur 
fordern,  daß  die  Unternehmer  ihren  Arbeitern  nicht  Löhne  zahlen,  die 
hinter  dem  orte-  nnd  beroftttbliohen  Tagelohn  sorttekatehen,  folgende 
Klausel  in  die  allgemeinen  Beetimmungen  aufgenommen: 

„Der  Unternehmer  ist  verpflichtet  falls  am  Ort  der  Arbeitsaus- 
fuhrung  zwischen  Unternehmer-  und  Arbeiterverbänden  lür  die  betreffende 
Art  von  Arbeiten  eine  Vereinbamng  besteht,  die  Beetimmnngwi  dieses 
Vertrages  bei  der  AnsftUirang  der  stftdtisohen  Arbeiten  einsohalten." 

Die  KollektivvertrHge  berücksichtigen  von  württembergischen  Städten 
f^tuttu'art  und  Ulm,  von  badischen  Kommunen  Karlsruhe  und  Freiburg. 
Ulm  und  Freiburg  verlangen,  daß  alle  bereits  vorhandenen  Tarifver- 
träge zwischen  Arb^tgebeni  nnd  Arbeitnehmern  BerAcksiehtigung  finden, 
während  in  Stuttgart  und  Karlsruhe  bei  Vergebung  von  Drucksachen 
solche  Druckereien  ausschließlich  bezw.  vor  allem  in  Bofracht  kommen, 
welche  der  Tarifgemeinschaft  der  deutschen  Druckereien  angehören. 

Ohne  Vorbehalt  erkennen  bisher  nur  sttddentsche  Städte  die 
Kollektivverträge  an;  sa  den  Stftdten  jedoch,  die  Tarifvereinbarungen 
wenigstens  beiden  Stundenlöhnen  für  Ta  g  e  1  o  h  n  arbeiten  berück- 
sichtigen, gehören  auch  norddeutsche  Städte,  u.  a.  Berlin,  Schöneberg, 
Altona  und  Breslau. 

Bei  letztgenannter  Stadt  bilden  die  bestehenden  Lohntarife  mit 
eine  Grundlage  für  die  von  der  Stadtbaudeputation  alljährlich  festzu- 
setzenden Stundonlohnsätze,  welche  d(^n  Arbeitgebern  bei  Ausfühning 
städtischer  Arbeiten  im  Tagelohn  gewährt  wurden.  Cöln  geht  ähn- 
lich vor. 

Von  süddentsohen  Stftdteverwaltungen  sind  hier  noch  ifaiuz  und 
Ludwiü'shafen  aufzuführen,  die  ebeuf'allH  etwa  vorkommende  Tagulohn- 
arbeiteu  nach  den  bestehenden  Taril  vertragen  zahlen. 

Bei  einselneii  Stidten  neigt  man  erst  snm  Teil  dasn,  den  KoUektiv- 
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Verträgen  Beachtung  zu  schenken.  Worms  berücksichtigt  c.  B.  nur  den 
Bnchdrackertarif  bei  Vergebung  von  Arbeiten  in  Submission,  ebenso 
Gießen;  0£fenbaoh  hat  gem&B  Beschluß  der  Stadtverordneten  vom 
7.  Juni  1906  den  Tarifvertrag  im  Buchbindergewerbe  anerkannt, 
Barmen  den  mit  den  Zimmerern,  w&hrend  ein  Tarifvertrag  fftr  st&dtisohe 
Bauarbeiten  angeregt  ist. 

Ein  «innger  deutsoher  Bandeeataat^  Wflrttemberg,  hat  eben- 
faUfl  bereit!  die  Bestimmung  in  die  Bedingungen  fOr  ftibmiHsionarbeiten 
aofgenommen,  „daß  der  Unternehmer  an  die  von  ihm  angegebenen  Ar- 
beitslöime  und  Arbeitszeit  oder,  soweit  Tarifgemeinschaften 
oder  fthnliohe  Vereinbarungen  iwiaohen  den  Verbinden  der 
Arbeitgeber  und  Arbeiter  bestehen,  an  die  von  dieeen  festgeotellten 
Arbeitsbedingungen  gebunden  sind". 

Somit  ist  auch  in  Deutschland  erstmals  von  selten  eines  Staates 
der  Anfang  gemacht  worden,  den  korporativen  Arbeitsvertrag  anzuer- 
kennen. Dieser  Form  der  Begelang  der  Mindestlohne  ist  ohne  Frage 
eine  bedentiame  Zukunft  beschieden.  Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein, 
diese  junge  Äliniinallohnbewegung,  von  der  heute  sehr  wohl  schon  ge- 
sprochen werden  kann,  im  einzelnen  zu  verfolgen.  Nur  so  viel  sei  er- 
wfthnti  dal  aar  Zeit  im  Dentachen  Beieh  etwa  8000 — 4000  TarifverMge 
bereits  bestehen,  wtthrend  vor  1 0  Jahren  der  Begriff  dea  Tarifvertrages 
in  weiten  Kreisen  noch  kaum  bekannt  war*). 

Der  Standpunkt  der  Arbeitgeberscbaft  des  für  das  Submissions- 
weeen  vor  allem  in  Betraeht  kommenden  Baugewerbes  ist  dem  Abaehlnt 
von  Tarifverträgen  dnrohaus  nicht  abgeneigt  Auf  der  Generalversamm- 
lung des  „deutschen  .Arbeitgeberverbandes  für  das  Baugewerbe"  in 
Frankturt  a./M.  am  iil.  Oktober  lüUl  begann  das  angenommene  Gut- 
achten des  Berliner  Lokal  Verbandes  als  Beferenten  folgendermaßen: 

„Bohige,  firiedliche  Arbeitsverhlltnieee  anf  der  Onmdlage  gUtliohen 
Uebereinkommens  sind  das  erstrebenswerte  Ziel.  Die  M&ngel  der 
Tarifgemeinschaft  treten  gegen  ihre  Vorzüge  zurück.  Ein  Vertrags- 
schlnß  ist  immer  zu  emplehlen'*  .  .  .  Dieser  wohlwollenden  Stellung- 
nahme der  Arbeitgeber  ist  ee  wohl  anoh  satnachreiben,  daß  im  Jahre 
1906  im  Baugewerbe  bereits  über  600  Vereinbarungen  bestanden,  von 
denen  allein  4<iO  anf  die  Maurer,   Zimmerer  und  Bauarbeiter  entfielen. 

Die  Tendenz  geht  zweifellos  dahin,  stets  neue  KoUektivvertrüge  in 
den  einzelnen  Berufsarten  abzuschließen,  wenn  auch,  wie  im  Baugewerbe, 
sich  bis  in  die  alleijflngste  Zeit  diese  Bewegung  lameiat  anf  lokale 
Abmachungen  beschränkt  hat.  Nachteilige  Folgen,  welche  zu  ernsten 
Anständen  geführt  liätten,  wurden  im  allgomeineu  nicht  bekannt,  wohl 
aber  siud  eine  Keibe  von  Streitigkeiten  erfolgreich  beseitigt  worden. 

Uebersidit  man  die  lohnpolltiaohen  Malnahmen  des  In- 
und  Aualan  des,  so  läßt  sich  etwa  folgendes  darüber  sagen:  Uebendl 
da,  wo  ee  möglieh  ist,  anf  paritfttischer  Omndlage  Lohnlisten,  Preia- 


1)  Vwgl,  Oer  Tarifrertrw  im  DeaUchen  Beich  I.  Bearb.  im  KaM.  Ststiil. 
Amt,  AbtoQ.  njt  ArMtentetirtft.  B«riia,  Uejmmm  Vifiag,  1906;  die  SSaUn  lind 
jfltal  Mboo  wieder  bstrtdhüich  fiberiwlt 

24* 


872 


listen  u.  s.  w,  für  die  mittelbar  beschäftigten  Arbeiter  aufzustellen,  sei 
68  durch  Lohnkommissionen  oder  besondere  Loiinämter  o.  s.  w.,  da 
werdMi  dieee  geeignet  seiik,  von  iimtn  heniui  die  Lohnpolitik  in  IHed- 
liehe  Bahnen  zu  lenken.  Arbeitsstreitigkeiten,  welohe  zum  überwiegen- 
den  Teil  infolge  von  Lohndifferenzen  entstehen,  werden  durch  Fest- 
setzung eines  Lohnnümmoms,  welches  ein  Beruhigungsmoment  in  den 
ganzen  ArbeitsTertreg  bringt,  deherUch  h&uiig  vermiedeo. 

Die  im  steten  Wachsen  begriffene  Zahl  der  Kollektiv vertrige  wird 
diesem  Bestreben,  die  Mindestlöhne  der  Arbeiter  zu  normieren,  nnr 
förderlich  nein.  Die  staatlichen  und  kommunalen  Behörden  werden  beim 
weitereu  Ausbau  dieser  Tarifgemeinschaften,  von  denen  jetzt  schon  all- 
monatiioh  mhlreiohe  nun  AbeohlnB  kommen,  lotsten  Endes  die  aqs  den 
Konferensen  beider  Parteien  hervorgegangenen  Lohnlisten  nxir  nach- 
prüfen und  in  gewissen  Abständen  einer  Durclisicht  unterziehen  brauchen, 
im  übrigen  aber  diese  berücksichtigen,  wie  dies  bereits  zum  Teil  (Eng- 
land, Frankreieh,  Italien)  geschehen  ist 

Was  die  Wirkungen  der  Mindestlöhne  betrifft,  so  dflrAo 
es  verfrüht  sein,  ein  endgtiltiges  Urteil  schon  jetzt  zu  fällen. 

England  hebt  &  B.  hervor,  daß  die  Submissionsarbeiten  teurer  ge- 
worden, da  die  Löhne  gestiegen  sind,  lugt  aber  besonders  hinzu,  daS 
diese  Erscheinung  ganz  allgemein  sntrifit;  nicht  nur  die  Löhne  der 
mittelbar  beschäftigten  Personen,  auch  die  aller  Hinleren  Arbeiten  seien 
gestiegen,  daher  seien  auch  die  Produktionskosten  aller  Arbeiten  höhere 
als  früher. 

Die  Fettsetiang  von   Hindestlöhnen  in  Strasburg  hat  ftr  die 

Qualitätsarbeiter  keine  Lohnsteigeruug  gezeitigt,  da  die  Lohnkommission 
die  Mindestlöhne  für  die  gelernten  Arlieiter  so  vorsichtig  ange-aetzt 
hatte,  daß  sie  kaum  irgendwie  von  den  Unternehmern  in  der  Praxis  ge- 
ringer gezahlt  worden. 

Nnr  die  Löhne  der  nngelemten  Arbeiter,  deren  wirtsohafUiohe 
Lage  immer  am  wenigsten  günstig  ist,  waren  heträchtlirh  gestiegen.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  die  Anerkennung  der  orts-  und  be- 
rafiiüblichen  Löhne  keine  besonderen  Wirkungen  erkennen  lassen. 

Von  wesentlichen  Wandlangen  in  der  Güte  der  Arbeiten  wird 
weder  vom  Inland  noch  vom  Ausland  berichtet.  Diese  ist  nicht  fest  vor- 
geschrieben und  auf  Erfüllung  aller  Vorschriften  wird  im  allgemeinen 
sorgsam  geachtet  Ebensowenig  sind  bedeutende  Verteuerungen  der 
hergestellten  Arbdten,  von  einseinen  Ansnahmen  abgesehen  (Belsen),  in 
▼erseichnen. 

In  den  Niederlanden  sind  sogar  Arbeiten  m  i  t  und  ohne  Berück- 
sichtigung der  Lohnkiauseln  ausgeschrieben  worden.  Die  Preisdi^erenzen 
sind  aber  anfierordentlich  gering  gewesen.  Auf  die  allgemeinsii  Loha- 
steigerongen  der  letzten  Jahre,  die  aber  niohts  mit  dem  Snbmissions- 
wesen  zu  tun  haben,  ist  bereits  hingewiesen  worden.  Dagegen  soll  noch- 
mals betont  werden,  daß  jede  Festsetzung  eines  Mindesteinkommens 
auch  die  Festsetzung  einer  Mindestleistung  zur  Folge  haben  wird. 
Sogenannte  „halbe  ESAfte**,  die  durch  Krankheit,  Alter,  lixvaliditit  n.  s.  w. 
an  der  voUwIi  Entfaltung  ihrer  Arbeitskraft  gehindert  sind,  werden  mehr 
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als  bisher  den  öffentlichen  Körperschaften  zur  Last  fallen.  Auch  wenn 
für  diese  besondere  Löhne  testgesetzt  werden,  wie  in  Frankreich,  Straß- 
barg u.  8.  w.  wird  68  sehr  häufig  im  Interesse  des  Unternehmers  stehen, 
diese  dennooh  dnroh  Vollarbeiter  zn  eraetien.  Baduroh  «ntstelit  aber 
ein  neues  volkswirtschaftliches  Problem,  n&m}ich:  die  Arbeitslosenunter- 
stützung dieser  frcigeaetzton  minderwertigen  Arbeitskräfte.  Die  Lösung 
dieser  Frage  ist  schwierig,  das  klingt  auch  aus  den  Aostuhrungen 
henror,  weldie  Sidney  Webb  Ende  1906  in  der  Gnild  Hall  in  London 
gelegentlich  einer  dreitägigen  Konferenz  über  die  "Binfftbrnng  yon 
Minimallöhnen  in  der  englischen  Heimarbeit  machte. 

„Die  Einführung  des  Minimallohnes,  sagte  sie,  würde  eine  Steige- 
rung der  Prodnktivitit  der  Arbeit  nnd  eiee  Ansleee  nnter  Arbeiten  nnd 
Unternehmern  mit  sich  bringen,  die  dem  technischen  Fortschritte  nur 
sn  gute  kommen  könnte;  allerdings  würden  dabei  die  alten  und  weniger 
tüchtigen  Arbeiter  entweder  mit  geringerem  Lohn  von  Gesetzeswegen 
▼orlieb  nehmen  mUssen,  oder  das  Heer  der  Arbeitslosen  vermehren. 
Aber  ee  kirne  der  Gesellsohaft  weniger  tener  m  stehen,  wenn  sie  diese 
Invaliden  der  Arbeit  erhalten  wlirde,  als  mit  anzusehen,  wie  diese  die 
Löhne  der  tüchtigen  Arbeiter  drückten.  Selbstverständlich  wäre  den 
Anstrengungen  der  Organisierten  stets  zu  überlassen,  den  wirklichen 
Minimallohn  Uber  das  gesetsliche  physiologische  Minimum  an  erhöhen, 
nnd  der  Geldausdruck  dieses  Minimums  mftlite  wiedemm  Ar  Stadt  nnd 
Land  verschieden  festgesetzt  werden   ' ). 

Dies  möge  genügen,  am  eine  —  allerdings  eine  der  bedeutsamsten  — 
Sdiwierigkeiten  des  Problems  nochmals  anzudeuten.  Immerhin  ist  der 
Kinimallohn,  wenn  seine  Festsetzung  auf  parit&tisoher  Grandlage  oder, 
wenn  einseitig  normiert,  unter  Beohachtung  aller  maßgebenden  Faktoren 
erfolgt,  wie  schon  betont,  ohne  Zweifel  ein  wirksames  Mittel,  Mißstände 
unserer  heutigen  Arbeitsverhältnisse  zu  bessern. 

Die  ▼erstehenden  AnsfBhrangen  aeigen  mr  Genüge,  daB  man  heute 
nicht  nur  im  Aaslande,  sondern  auch  in  DeotsoUand  von  einer  Minimal- 
lohnbewegnng  sehr  wohl  sprechen  kann. 

Die  Tendenz  auf  diesem  bei  ans  erst  in  neuester  Zeit  beschrittenen 
Wege  Torwlrte  m  schreiten,  ist  nnverkennber. 

Die  staatliche  Unterstützung  beim  weiteren  Ausbau  der  KollektiT- 
vertrftge  wird  dieser  jungen  Bewegong  nur  förderlich  sein. 

1;  Vergl.  Franki.  Ztg.,  No.  306  vom  5.  Nov.  1906. 
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MUi«Uen. 


vin. 

Die  Anidahnung  dor  Arbciterorganiiatioiieii  in  der 

Ctogmrart 

NmIi  d€r  Sotuten  Fteli  No.  88  1907  gestaltet»  sieh  die  Geeamt- 
bild  der  deutschen  Gewerkschaften,  im  Jahre  1906  statistiech  ange- 
faßt, wie  folgt : 

Die  aoziuldemokratisclieu  Gewerkschaften  zählten  1 906  1  797  285 
Mitgheder,  868000  mehr  als  im  Voijahre.   Fflnf  Zentralverbttade  mn- 

faGten  über  100000  Mitglieder,  die  verschiedenen  Baugewerksohaften 
382  567,  der  deutsche  Metallarbeiterverband  378555,  die  Gewerk- 
schaften der  Holzindustrie  170282,  der  Textilarbeiterverband  111582, 
der  Bergarbattwvarbaiid  110247. 


Zahl  der  in  Industrie,  Handel,  Verkehr  und 
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Der  Gesamtverband  der  christlichen  Gewerkschaften  hatte  2(i0  040 
Mitglieder,  darunter  die  chriatlichen  Bergarbeiter  mit  75  153  Mitgliedern. 
Ihnen  nahe  stehen  6  Verbände  von  Post-  und  Eisenbahnaugestellten 
mit  76000  Mitgliedern.  Die  dentechen  (HwerkrereiDe  (ffinch-DoDoker) 
zählen  118  508  Mitglieder.  Das  sind  im  ganzen  2  250000  orgtaiflierte 
Arbeiter.  Das  ist  mehr  als  das  britische  Reich  oder  die  Vereinigten 
Staaten  aufzuweiäea  haben. 

Um  einen  Anhalt  sor  Beurteilung  der  Wirksamkeit  der  sorial- 
demokratischen  Vereine  la  bieten,  fllhren  wir  noch  weitere  Angaben  in 
den  folgenden  Tabellen  an,  welche  wir  dem  dritten  Boricht  iibor  die 
dewerkschaftabewegung  pro  1905,  herausgegeben  von  dem  internationalen 
Sekrettr  der  gewerkschaftlichen  Landeesentralen ,  Berlin  1907,  «nt- 
nehmen: 


Landwirtschaft  gewerkschaftlich  Organisierten. 
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Organisationen  insgesamt  im  Jahre  1905. 
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IX. 
SaebMii.  • 

Von  Dr.  Badettook^DiCidtn. 

Im  Jahre  1887  gab  es  im  Königreich  Sachsen  98  allgemeine  öffent- 
liche Krankenhäuser  mit  5H74  Betten.  1905  gab  es  deren  145  mit 
10439  Betten,  darunter  4  Anstalten,  welche  eigentlich  lür  chronische 
Kranke  batiinint  aind,  im  Notfalle  aber  auch  pl9tslteh  Erkrankte  auf- 
nehmen. Dia  Vermehrung  tier  Krankenhäuser  ging  ziemlich  rusch  vor 
sich,  denn  1898  gab  es  deren  bereits  108  und  1901  138.  Nach  lUni 
Stande  vom  Jahre  1905  kommen  auf  die  Städte  mit  mehr  als  l(K)CK_t() 
Einwohnern  17,  auf  Städte  mit  mehr  als  20000  Einwohnern  11,  auf 
Stidte  mit  mehr  ala  10000  Einwohnem  31,  auf  die  klemaran  Städte 
70  und  auf  die  mehr  ala  8000  Landgemeinden  nur  26  Krankenhäuser; 
es  haben  4  Krankenhäuser  je  500  und  mehr  Betten,  17  je  „lOO  Ms 
unter  500'',  14  je  .60  bia  unter  100",  34  je  „30  bis  unter  60",  24  je 
„20  bia  unter  80",  88  je  „10  bia  nnter  20*  und  19  haben  nnter  10 
Betten.  Auf  die  Kreishauptmannschaft  Bantaan  entfallen  18  Kranken- 
hiinser  mit  612  Betten,  auf  die  Kreishauptmannschaft  Chemnitz  29  mit 
1547  Betten,  auf  die  Kreishauptmannschuft  Dresden  34  mit  3825  Betten, 
anf  die  Ereishaoptmannschaft  Leipzig  32  mit  8026  Betten,  anf  die  Ereta- 
hanptmannschaft  Zwickau  32  mit  1429  Betten.  Im  Durchschnitt  be- 
trug der  Tagesbestand  an  Kranken  in  sämtlichen  allgemeinen  öffent- 
lichen Krankenhäusern  des  Königreichs  6416  Köpfe,  die  Verpflegungs- 
zeit für  1  Kranken  35,3  Tage,  die  Belegzeit  für  1  Bett  224  Tage. 
Die  Gtoaamtaahl  dar  Verpflegten,  welcha  im  Jahre  1887  82000  betrog, 
belief  sich  1905  anf  66295,  hat  sich  demnach  mehr  als  verdoppelt.  Die 
mittlere  Bevölkerung  Sachsens  ist  aber  in  der  gleichen  Zeit  von  3  "2H3  ^(X) 
anf  4482  200,  d.  i.  um  36,5  Proz.  gewachsen;  deshalb  ist  die  erheblicher 
▼armahrte  Ztinahma>on  Verpflegten  kaineawege  nur  anf  die  Zonahma  dar 
Bevölkerung  zurüokiafllhren ,  vielmehr  arklärt  sich  dieselbe  ana  dem 
zunehmenden  Vertrauen  des  Publikums  zu  den  Krankenhäusern,  vor 
allem  aber  aus  der  vermehrten  Ueberweüsnng  Kranker  von  Seiten  der 
Kraakankaasen.  Die  Zahl  der  Krankenkaaaanmitglieder  im  Königreich 
Saobaao,  walcha  1886  571785  batmgf  hat  aioh  bia  mm  Jafara  1905 
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auf  1  329  770  vermehrt,  also  verdoppelt.  Auch  die  erhebliche  Zunahme 
der  weiblichen  Verpflegten  von  ruod  12000  im  Jahre  1887  auf 
über  27000  1905  ist  in  der  Hauptsache  aaf  erhöhte  Zaweistmg  infolge 
Uebemahme  der  Familienbehandlong  seitens  der  Krankenkassen  znrflok- 
saftlhren.  Qleichfalls  aaf  die  vormehrte  Ueborwoisung  von  Mitgliedern 
der  Krankenkassen  dürfte  es  zurückzuführen  sein,  daü  im  Jahre  1905 
unter  100  in  den  üfitentlichen  Krankenhäusern  auigeuommeuea  Personen 
1,95  wegen  LnogenentiflndQng  zugingen  gegen  1,89  beaw.  1,71  in  den 
Jahren  1898  bezw.  1891.  Auch  kamen  1906  3,31  F&lle  von  Zell- 
gewebaentzündung  auf  100  Zugegangene  gegen  2,05  bezw.  2,11  auf 
100  in  den  Jahren  1898  bezw.  1891.  Hierin  äafiert  sich  das  Bestreben 
der  Kaeeenleitongen ,  dnroh  reohtaeitige ,  d.  h.  mOglicliBt  {rfthseitige 
Ueberweisung  derartigear  ohirarglnher  Kranker  in  eine  Klinik  der  Ge- 
fahr einer  Blutvergiftung  vorzubeugen.  Auch  zeigten  die  Venerisch- 
kranken insofern  einen  vermehrten  Zugang,  als  1891  2247  (darunter 
1361  Syphilitische),  1898  3083  (1866),  1905  3638  (1508)  zugingen, 
indee  bUdeten  dieeelben  1891  nnr  6,28  (8,80),  1898  6,49  (8,98),  1906 
nur  noch  6,26  (2,59)  aller  zugegangenen  Kranken.  Das  Statistische 
Jahrbuch  für  das  Königreich  Sachsen  auf  das  Jahr  1907,  dem  vor- 
stehende (absolute)  Zahlen  entnommen  sind,  enthält  eine  weitere 
IlberanB  belehrende  üeberaioht  Uber  die  Httnfigkeit  dee  tVdliohen  Ane- 
gmge  einiger  besonders  lebensbedrohender  Krankheiten  in  den  all- 
gemeinen öffentlichen  Krankenhäusern  während  der  Jahre  1888/05. 
Als  besonders  bedrohende  Krankheiten  sind  hierbei  Altersschwäche, 
cduronifoher  Eatarrb  nnd  Emphvsem  n.  dergl.  nicht  betraohtet  worden, 
da  rie  nnr  besserungsfiÜlig  ein  i,  aber  nicht,  entweder  in  den  Tod  oder 
in  Heilung  ausgehen,  was  von  den  folgenden  gilt.  Von  den  nach  Bauch- 
fellentzündung au.s  den  Krankenhäusern  insgesamt  Abgegangenen  sind 
1888/93  durchschnittlich  jährlich  21,6,  1894/99  22,2  und  1900/05  nur 
noeh  20,7  mit  dem  Tod  abgegangen,  im  Jahre  1906  eogar  nnr  17,9  Proi. 
Biese  Vermindemng  der  Sterblichkeit  erklärt  sich  durch  die  Verbesserung 
♦  der  Operationstechnik,  unter  anderem  durch  die  neuerdings  in  Aufnahme 
gekommene  Operation  der  Blinddärmen tzüudug.  Das  Sinken  der  Sterbe- 
mfier  an  Diphtherie  tob  87,9  Pros,  (dw  insgesamt  Abgegangenen)  dnroh- 
■chnittlich  jährlich  in  dem  Zeitraum  1888/93  auf  19,5  Proz.  1894/99 
und  auf  in, 5  Proz.  1900/05  erklärt  sich  aus  der  Anwendung  des  Heil- 
serums. Bei  Scharlach  und  Unterleibstyphus  trat  indes  keine  Ver- 
mindemng der  Bterbliohkeit  ein,  nnr  zeigten  sich  lebhafte,  dnroh  die 
Schwere  der  einzelnen  Jahreaepidemien  gegebene  Schwankungen,  s.  B. 
starben  an  Scharlach  im  Jahre  1894  nur  4,0  Verpflegte  auf  insgesamt 
100  Abgegangene,  1895  dagegen  1U,3,  1894,'!»!»  durchschnittlich  jahr- 
lich 11,1.  Die  Lungenentzündang  zeigt  mit  der  Zunahme  der  nach 
Longenentattndong  abgegangenen  Kranken  von  663  im  Jahre  1888  anf 
1244  im  Jahre  1906  eine  wachsende  Sterbeziffer  von  14,3  Proz.  der 
insgesamt  Abgegangenen  auf  33,1  Proz.;  dies  dürfte  zurückzuführen 
sein:  einmal  aaf  die  vermehrte  Ueberweisung  von  Kranken kassen- 
mitgliedern  (PamiHenbehandlnng)  mit  sohwerer  Langenentsftndnng,  znm 
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anderen  auf  das  seit  1902  eingef^Ohrte  Mitzählen  der  erst  iimtrhalb  des 
Kjankenhamet  an  Longenentsfindiiog  erkrankteD  PersoMii,  endlich  auf 

die  Schwere  der  dnroh  Influenza  oder  andere  Infektionfllonakheiten  yer- 
ursachten  Pneumonien.  Die  SterbeziflFer  bei  eingeklemmten  ünterleibs- 
brüchen  ist  von  22,0  Proz.  durchschnittlich  jährlich  in  dem  Zeitraum 
1888/93  auf  19,3  in  den  Jahren  1894/99,  schlieBlich  auf  15,9  Pros, 
der  1900/06  Abgegangmien  sorttdcgegaiigeo,  worin  ein  Erfeig  der  wand» 
Snrtlichen  Knnst  zu  erblicken  ist.  Die  Sterbeziffer  bei  den  Varbrennungen 
ist  dagegen  gestiegen  von  8,3  Proz.  durchschnittlich  j&hrlich  1888/93  auf 
9,7  Proz.  1894/99,  auf  13,8  Proz.  1900/05.  Diese  starke  Zunahme  der 
tSdliehen  Verbrennungen  dtlrfte  daranf  mirlleksafUirea  sein,  daB  infolge 
der  beträchtlich  erweiterten  Kassenleistongan  (nntar  anderem  Familien- 
behandlung)  und  durch  verbesserte  Transportmittel  (Samariterwesen) 
neuerdings  die  vermehrte  und  raschere  Ueberfübrung  Schwerverbrannter 
in  das  Krankenhaas  erreicht  ist 
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Die  Atttomobilim&lle  in  Deutschland  im  Sommer  1906, 

Von  Dr.  R.  K  u  c  z  y  n  s  k  i. 

In  wachsendem  Mado  ißt  in  den  letzten  Jahren  in  den  l'arlamonteu 
und  in  der  Presse  der  Wunsch  nach  amtlicheu  stutidtiachen  Erhebungen 
Aber  die  UnfllUe  im  Antomobilverkebr  aiiBgesproolwn  worden.  Die 
Beiohsregienmg  hat  sich  denn  auch  der  Berechtigung  dieeer  Forderang 
nicht  verschlossen,  und  die  Ergebnisse  der  erstmah'g  im  vergangenen 
Jahre  durchgeführten  UnterBuchungen  liegen  nunmehr  im  Drucke  vor 
Die  emtliehe  VerOffentlidinng  gibt  «iniohst  eine  Ueberaicht  Uber  den 
Bestand  an  KiaftfehTBeugen  im  Deutsofaen  Reich,  sowie  über  ihren 
Verwendungszweck  nach  dem  Stande  vom  1.  Januar  1907.  Hieran 
schließt  sich  eine  ^tatintik  der  Unfälle  beim  Betriebe  mit  Kraftfahr- 
zeugen für  die  Zeit  vom  1.  April  bis  zum  30.  September  1906.  Den 
Schluß  bildet  eine  GegenflberateUnng  des  Beeteadee  an  Kraft&hnMUgen 
und  der  UnfUle. 

Insgesamt  wurden  am  1.  Januar  1907  im  Deutschen  Reiche  15  954 
Krafträder  und  11072  Kraftwagen  gezählt.  Von  den  Eäderu  hatten 
16700  Tonngsweise  der  Fersonenbefitrdemng,  264  der  LaateabeArderang, 
▼on  den  Wagen  10115  der  Personenbeförderung,  957  der  Lastenbeför- 
derung gedient  Diese  Gliedernnfj  scheint  jedoch  znm  mindesten  für 
die  B&der  nicht  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  vorgenommen  worden 
sn  seni.  In  Berlin  s.  B.  hfttten  nadi  der  amtüdieo  Statistik  sftmtliobe 
139  B&der,  die  im  Handelsgewerbe  und  in  sonstigen  gewerbliohen  Be> 
trieben  Verwenrlnng  fanden,  vorziifrsweiHe  der  Lantenbeförderung  gedient, 
hingegen  im  übrigen  Deutschen  Reich  von  insgesamt  8B33  nur  116;  in 
Berlin  hätte  kein  einziges,  im  übrigen  Deutschen  Beiche  hätten  8217 
Bider  Tonngsweise  dw  Personenbeförderang  gedient.  Von  einer  Be- 
rfleksiehtignng  dieser  Unterscheidung,  die  sich  durch  die  ganze  amt- 
liche Statistik  zieht,  soll  daher  im  folgenden  abgesehen  worden.  Be- 
achtenswerter ist  die  weitere  Gliederung  der  Fahrzeuge  nach  dem  Ver- 
wendnngssweoke.  Nahesn  ein  Drittel  aUer  Eraftrftder  (5167)  and  ftuit 
die  Hälfte  aller  Kraftwagen  (5120)  dienten  vonugsweise  Vergnügtings- 
•  nnd  ^ortsweoken.   Von  den  abrigen  Fabnengen  fanden  yonngeweüie 


1)  Yiendjahnbefte  lur  Sutistik  des  Dentachea  Bcicba,  Jahrg.  1907,  2.  Heft, 
8.  808-817. 
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Verwendung:  im  Dienste  öffentlicher  Behörden  122  Räder  und  148 
Wageo,  im  öfifentlichen  Fährverkehr  (Droschken,  Omnibasse  a.  a.  w.) 
1197  Wagen,  im  Handelsgewerbe  nod  In  aonstigeii  gewerblichen  Be- 
trieben 8462  Räder  und  M372  Wagen,  in  land-  und  forstwirtschaftUehen 
Betrieben  208  Räder  und  71  Wagen,  fUr  sonstige  Zwecke  (Aerste  o.  s.  w.) 
1995  Räder  and  1164  Wagen. 

Die  Gesemtsshl  der  beim  Betriebe  mit  Eraftfalirzeugcn  in  der  Zeit 
vom  1.  April  bis  zum  30.  September  1906  Tcrgekommenen  Unfälle  be- 
lief sich  auf  2290.  Porsonenverletznngen  traten  in  IHOS,  Sachschäden 
in  1617  Fällen  ein.  Die  Gesamtzahl  der  verunglückten  Personen  betrug 
1570,  darunter  182  Führer,  228  Insassen  und  1160  dritte  Personen; 
davon  worden  gettttet:  61,  nnd  swar  9  Führer,  9  Insassen  tuid  88  dritte 
Personen.  In  den  insgesamt  1518  Fällen,  in  denen  der  Sachschaden 
festzustellen  war,  belief  er  sich  auf  ungefähr  817  820  M.  An  den  Un- 
flLllen  waren  2331  Kraftfahrzeuge  beteiligt,  darunter  393  R&der,  1912 
Wagen  nnd  26  Fkhrseuge,  deren  Art  nicht  ermittdt  worde.  Trotsdem 
die  Wagen  an  Zahl  erheblich  hinter  den  Rädern  zurQokstanden,  waren 
sie  also  in  5niHl  soviel  Unfälle  verwickelt.  Ueberdies  war  der  durch 
Unfälle  vou  Wagen  verursachte  iiiachsobaden  etwa  20mal  so  groÜ  wie 
der  dnreh  Bldar  bewirkte.  VeridlteMmftfiig  groß  hingegen  war  begreif- 
licherweise die  Zahl  der  verunglflckten  Führer  von  Rädern.  Sie  betrag 
K>3  (davon  getötet  2)  gegenüber  79  (7)  hei  den  Wagen.  Von  den  In- 
sassen von  Rädern  verunglückten  12  |0;,  von  den  Insassen  von  Wagen 
216  (9).  Dritte  Personen  verunglückten:  durch  Räder  231  (6),  durch 
Wagwi  918  (27). 

Die  nameri.scbe  Bedeutung  der  Unf&lle  im  Betrieb  mit  Eraft&hr- 
zeugen  läßt  sich  am  beHten  erkennen,  wenn  man  sie  mit  denen  anderer 
Beförderungsmittel  vergleicht.  Die  Gesamtzahl  aller  EisenbahnonfMle 
in  Dentschland  belief  sich  im  Jahifllnflt  1901—1905  anf  16899,  war 
also  in  einem  lOmal  so  langen  Zeiträume  nur  7 — 8mal  so  groß  wie  bei 
den  Kraftfahrzeugen  Oberhaupt,  nur  9mal  so  groß  wie  bei  den  Kraft- 
wagen allein.  Die  Gesamtzahl  der  verunglückten  Personen  betrag 
16259,  war  also  in  dem  lOmal  so  langen  Zeiträume  ann&herad  lOmid 
so  groß  wie  bei  den  Kraftfahrzeugen  Überhaupt,  12— ISmal  so  grol  wie 
bei  den  Kraftwagen  allein.  Von  den  verunglückten  Personen  wurden 
10  579  verletzt  oder  7mal  soviel  wie  bei  den  Kraftfahrzeugen  überhaupt^ 
9mal  soviel  wie  bei  den  Kraftwagen  allein ;  getötet  wurden  4680  oder 
etwa  9Qmal  soviel  wie  bei  den  Krmfifahrsengen  überiiaapt,  etwa  llOmal 
soviel  wie  bei  den  Kraftwagen  aUein.  Die  Zahl  der  Automobil- 
nu  fälle  ist  also  gegenwärtig  in  Deutschland  höher  als 
die  der  Eisenbahnunfftlle;  die  Zahl  der  verunglückten 
Personen  ist  etwas  kleiner,  nnd  swar  die  der  Verletsten 
ein  wenig  grOBer,  die  der  Getöteten  bedentend  geringer^). 


1)  Berucluichtigt  mau  lediglich  <ins  Publikam,  aoheidet  m&a  al»o  bei  den  Kis«n- 
luhltf"  die  Verm^ftdnilkgcn  von  Babtibcamten  und  BahDarb«itcrn,  bei  den  Automobilen 
die  von  Führern  aoa,  so  ergibt  lieh,  duQ  bei  den  Bahnen  in  dem  lOmal  ao  langen  Zeit» 
räum  nur  etwa  5mal  soviel  PenKmen  verunglückten  and  swar  55 — 60m«l  soviel  gelOtoC, 
8 — tnnl  Borid  verietit  wurden.  Steht  aum  also  von  den  DnfiUeB  von  DediMMtslsn, 
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Von  besonderem  Interesse  ist  es  natürlich,  die  Zahl  der  Unfälle 
mit  dem  Bestände  au  Krai'tfahrzeagen  za  vergleichen.  Die  amtliche 
Yerttflinitliohniig  midit  dieoem  Bedürfnis  dadoroli  mtgogennikomiii«!!, 
daß  sie  die  Unfklle  im  Sommerhalbjahr  1906  sa  der  Zahl  der  am 
1.  Januar  1907  vorhandenen  Fahrzeuge  in  Beziehung  setzt.  Die  bo- 
trefifende  Tabelle,  die  die  Untaille  gesondert  nach  dem  Verwendungs* 
iWM^e  der  Fahnenge  entbttlti  sei  hier  sor  VeranscbMiliehung  der  Be- 
redmongsmethode  der  amtlioheii  Unfallsiffem  wiedergegeben: 
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BwUuld  am  1.  Jauoar 

1907  Kraftwagen 

Unfälle  vom  1.  April  Kraftiäder 
bis  30.  Scpt«mb«r  190(i  Kruft  wagen 

Es  kamen  UnfUle  auf  Kraftrftder 
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Die  so  berechneten  ünfallsifPem  leiden  an  ▼ersohiedenen  Mängeln: 

Bei  33  Rädern  und  209  Wagen,  die  an  Unfällen  beteiligt  waren,  wurde  der 
Verwendungszweck  nicht  ermittelt.  Diese  Un fälle  sind,  wohl  vcrsohont- 
lich,  bei  der  Berechnung  der  Unfallziffern  nach  dem  Verwendungszweck 
der  Fahrsenge  überhaupt  nicht  berflcksichtigt  worden.  Dadurch  er- 
scheinen die  Unfallziffern  geringer  als  sie  tatHüchlich  waren.  Femer 
beziehen  sich  die  Bestiindszahlen  und  die  Unfallaznbleu  niclit  auf  den 
gleichen  Zeitraum,  und  da  der  Bestand  zu  einer  späteren  Zeit  aufge- 


bezw.  Führern  ab,  ^<^  vcrungliickcu  gegeowlrljg  etw»  doppcÜt  iwial  MmMchen  im  AatD" 
mobilverkehr  wie  im  Eisenbahnverkehr. 

Ldder  Mi1«d  die  nOtigco  Uaterlafen  an  eitlem  Yerfleiebe  der  ven  den  Eieeo- 
bahnen  und  von  den  Aiitomohilen  ^nnirkcflf^rten  Strecken.  Immerhin  sei  in  diesem 
Zaaammenhang  darauf  hingewiesien,  daU  die  Eisen b:diulokoinotiven  in  Dentäcbluud  im 
Zeitraum  1901 — 1905  dnnhiehnitüich  jährlich  rund  550  Mill.  km  durchfuhren.  Um  eine 
ihnlicbe  Letetonf  an  emidMii,  müAten  die  Automobile  im  Darduduiitt  50  000  km  im 
Jahre  mr&cklegen.  Und  aaeh  daran  wA  erinnert,  daß  eine  LokomotiTe  donAMfanitllidi 
etwa  40  Pefaonen  «od  70  Tonacn  Gftter  belOfdeit«. 
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nommen  wurde  als  die  Unfälle,  werden  bei  der  starken  Zunahme  der 
^Fahrzeuge  die  Uut'allzitfern  durch  diese  ÜDStimmigkeit  weiter  herab- 
gedrüokt.  £odlich  können  die  Ziffern  auch  dadurch  leicht  zu  Mißver- 
gttodniaaen  Anlaß  gaben,  daß  die  Unfallszahlen  nor  ein  halbes  Jahr 
umfassen  und  die  bei  statistischen  Vergleichen  übliche  Reduktion  auf 
das  Jahr  bei  Berechnung  der  Ziffern  nicht  vorgenommen  worden  ist. 
Nimmt  mau  an,  daii  die  Verteilung  der  Lufälie  von  Fahrzeugen  mit 
nnbekanntor  Verwendangwrt  dar  OUadoning  b«i  bekannter  Verwendange> 
art  entsprach,  und  dnl  der  mittlere  Beetaad  im  Sommerhalbjüir  1906 
bei  gleicher  Verteilung  um  5  Proz.  geringer  war  als  am  1.  Januar  1907, 
80  ergeben  sich  die  folgenden  Unfailzitferu  auf  je  100  Fahrzenge  und 
auf  das  Jahr: 


Fahneuge 

Ueber- 
haupt 

Im  Dienste 
öftoitUdier 
Beb<MeD 

Im  öffent- 
lichen 
Fohnrer- 
kehr 

Im  Handela- 
gewerbe  und 

in  süDjitij^en 
Gewerbe- 
betrieben 

In  land- 
und  focBt- 
wlrtschaft* 

liehen 

betrieben 

FOr 
aadwe  Be- 

Für  Ver- 
gnügungs- 
ond  Spott* 

Knftridcr 
Kraflwagm 

5 

37 

lO 

3« 

ii6 

5 

»9 

9 
13 

3 

10 

7 

37 

Die  wahrscheinliche  Zeit,  innerhalb  derer  sich  ein  Untall  ereignet, 
betrüge  demnach:  bei  einem  Automobil  im  öffentlichen  Fuhrverkehr 
weniger  als  1  Jahr,  bei  einem  Automobil,  das  Vergnügungs-  oder  Öport- 
iwecken  dient,  weniger  als  8  Jahre,  bei  den  fibrigen  AntomobUen  etwa 
6  Jahre. 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  die  Anwendung  des  Dampfes 
im  Verkehr  zu  Wasser  und  zu  Lande  die  Unfallgefahr  für  die  Reisen- 
den wesentlich  vermindert  hat,  daß  Dampfschiäfe  und  Eisenbahnen  ihre 
Insaaeea  und  ihre  Umgebung  viel  weniger  gefthrden  als  Segelaehiffe 
und  Poetkntaohen.  Es  scheint,  als  ob  die  Ersetzung  der  Pferdebahnen 
durch  elektrische  Bahnen  die  umgekehrte  Wirkung  gehabt  hat:  durch 
die  Straßenbahnen  Berlins  wurden  in  den  7  Jahren  von  1802  bis  181)0 
insgesamt  24  Personen  getötet,  in  den  7  Jahren  von  1899  bis  1906 
nicht  weniger  als  213.  Die  Hoffnungen,  daß  die  Unfälle  im  Betrieb 
der  elektrischen  Bahnen  sich  im  Laufe  der  Jahre  wesentlich  verringern 
würden,  haben  sich  bisher  nicht  erfüllt.  Die  Einfuhrung  der  Automobile 
hat  noch  ungleich  verheerendere  Wirkungen  gehabt  als  die  der  elekt* 
rischen  Straßenbahnen.  Noch  niemals  hat  wohl  ein  allgemeines  Ver^ 
kehrsmittt'l  eine  ähnliche  T''nfallhäufigkeit  aufzuweisen  gehabt  Aber- 
mals vorcsiclieru  iSachverstandit^p,  es  liandlo  sicli  hierbei  nur  um  eine 
vorübergehende  Erscheinung.  E»  liegt  im  dringendsten  allgemeinen 
Interesse  der  BevOlkemng,  dafi  sie  reoht  behalten  mögen.- 
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XI. 

Beformpläne  im  amerikanischen  Versicherungsweseii. 

Von  Priratdosent  Dr.  Brodoits -Halle  a.  S. 

Zweimal  schon  hat  das  Versichernngsweaen  der  Vereinigten  Staaten 
einen  starken  Stoß  erlitten.  1874  wurde  das  Vertrauen  der  Versicherten 
dnroh  den  fintnriellen  Zusammenbruch  sahlreicher  Versicherungsgesell- 
schaften erschüttert,  1905  warfen  die  New  Yorker  Skandale  ein  grelles 
Lic)it  auf  die  Geachäftsgebahmng  in  der  Lebensversicherung.  Die  letzten 
Erei^niHse  mußten  aber  einen  um  so  schädlicheren  und  tiefergohendeu 
£influß  ausüben,  als  das  Versicherungswesen  der  Vereinigten  Staaten 
dem  rapiden  wirtsohafUichen  Anfsohwong  enteprechend  gerade  in  der 
jtlngsten  Epoche  eine  aoBergewöhnlich  rasehe  Ausdehnung  gewonnen 
hatte.  Die  Folgen  des  mangelnden  Zutrauens  zur  Reeilität  der  großen, 
auch  auf  das  Ausland  angewiesenen  Gesellschafton  zeigt  sich  ja  bereits 
jetzt,  indem  einzelne  von  ihnen  einen  Rückgang  in  der  Zahl  der  neu 
angegangenen  Versicherungen  von  50 — 60  Proz.  aufweisen^). 

Alle  diese  Tatsachen  haben  die  Aufmerksamkeit  der  Interessenten 
auf  die  Frage  gelenkt,  wie  man  in  Zukunft  derartige,  das  Versicherungs- 
wesen und  in  letzter  Linie  die  wirtschaftlichen  Gesamtverh&ltnisse  der 
Vereinigten  StaatMi  eehwer  sofaidigeode  Braigniaee  verlmidem  kOane. 
Den  Schwerpunkt  suchte  man  in  der  unzulänglichen  Eontrolle,  die  bis- 
her über  die  Versicherungsgesellschaften  geübt  wurde  und  erstrebt  des- 
halb eine  grundlegende  Reform  der  staatlichen  Aufsicht  über  die  pri- 
vaten Veraiohemngenntemehmen  *). 

Schon  bisher  hatten  die  Vereinigten  Staaten  —  ebenso  wie  Deutadh- 
land  und  die  meisten  Großstaaten  —  das  Prinzip  der  materiellen 
Staatsaufsicht.  Diese  ist  aber  nicht  Bundesangelegenheit,  sondern  den 
Einzelstaaten  der  Union  Überlaasen.  Infolgedessen  gibt  ee  etwa  60  ver- 
■ohiedene  ÄnfiriditagesetBe  nod  ebensoviel  AnftiohtabehOrden,  die  neben- 

1)  Angaben  der  VolksvrirtiK'haftlicheii  Chronik  dieser  Jabrbficher,  1907,  8.  226. 
—  Bei  der  am  stärksten  kompromittierten  New  York  Life  InaurHOce  Cy.  t-rgibt  sich  nach 
dm  letiten  Q«MliIitoberi«ht  sogar  eine  direkte  Abnahme  des  Ventiofaeniugabestaudcs. 
B>  betrog  die  Oeeamtnhl  der  KairftalTecriolMroiigfpoUeen  1904:  084712 1  1906: 
1001269;  1906:  99", ^30.  Die  T«nlflh«rl«D  Bunmen  betrogen  In  deaielben  Jabcon 
8177—8761—8625  Will.  |. 

2)  Vergl,  hierzu  Publications  of  the  American  Economic  Associution.  Third  Seri^, 
Vol.  VIII,  No.  1:  Papcn  and  DieooMions  of  the  Mineteenth  Aoniul  Meeting,  Deoember 
26—28,  1906. 
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«inander  wirksam  sind.  Die  einzelnen  Versioherangsgesellschaften  unter- 
liegen nämlich  nicht  nor  der  Aufsicht  des  Staates,  in  welchem  sie  ihren 
Eüti  habwi,  flondeni  sSmilieher  Unionasteatsii,  in  denen  me  Geschäfte 
betreiben.  Mflaoen  sich  hieraus  schon  schwere  Unzuträglichkeiten  er- 
geben, so  war  noch  weit  schädlicher  die  Art,  in  der  die  AufsichtBStellen 
besetzt  und  verwaltet  wurden.  Die  Leiter  der  Aufsichtsämter  wurden 
nicht  aus  dem  Kreise  der  Sachverständigen  gewählt,  sondern  nach  dem 
in  den  VMrnnigten  Staaten  ttblicben  SpoÜB-Syeteni  worden  anoh  diese 
SteUen  als  Lohn  ftLr  politische  Arbeiten  und  Dienste  verliehen.  DaS 
hierbei  nicht  immer  geeignete  Persönlichkeiten  an  die  Spitze  der  Auf- 
sichtsämter gestellt  wurden,  ist  ohne  weiteres  klar.  Vieliach  haben  sie 
ihre  Stellang  gröblioh  miBbranebt.  Es  ist  Torgekommen^  dafi  der  Vor- 
stand einer  Aofriehtsbebörde  eine  Reise  nach  einem  entfernten  Orte  der 
Union  antrat,  um  angeblich  dort  Versichernnj^s-xesellschaften  zu  kon- 
trollieren, die  in  dem  seiner  Aufsicht  unterstellten  Unionsstaate  Ge- 
schäfte betrieben;  für  die  Dauer  des  Aufenthaltes  worden  von  sämt- 
lichen inspizierten  Ghesellschaften  Diäten  und  Unkosten  —  ta  deren 
Tragung  sie  verpflichtet  sind  —  erhoben.  Der  Beamte  erhielt  also  für 
jeden  Tag  sovielmal  Diäten,  als  er  Gesellschafton  kontrolliert  hatte!  Die 
Gesellschai'teu  erhoben  keinen  Einspruch,  da  es  für  sie  von  Vorteil  war, 
mit  den  Äoilriolit8b^0rden''gat  ra  stehen.  Es  ist  dahin  gekommen, 
daß  man  die  ganze  Staatskontrolle  als  die  Erteilung  eines  Zeugnisses 
für  politisches  Wohlverhalten  ansieht. 

Ein  weiterer  Uebelstand  in  der  bisherigen  Praxis  der  «Staatsaufsicht 
liegt  in  ihrer  aofierordentliohen  Kostspioligkoit,  indem  man  sie  gleich- 
zeitig als  Einnahmequelle  ond  Mittel  zur  Besteuerung  der  Versicherungs* 
gesell Hchaften  benutzt.  Nur  wenige  Staaten  erheben  keine  derartigen 
Beiträge,  die  meisten  verlangen  einen  Prozentsatz  vou  den  in  ihrem 
Gebiete  eingenommenen  Jahresprämien,  der  verschieden  abgesLutt  ist: 
4  Staaten  b^llgen  sich  mit  1  Pros.,  ebensoviel  mit  1^,  Fm»s.,  16  da- 
gegen  nehmen  nn  I  10  sogar  2*/^ — 3  Proz.  Dazu  besteht  vielfach 
Retalion,  in  lem  Stauten  mit  niedrigeren  Beiträgen  die  Gesellschaften 
der  Staaten  mit  höhereu  bätzeu  gleichi'alls  mit  diesen  belegen,  soweit 
sie  in  ihrem  Gebiete  Geschäfte  betreiben. 

Es  ergaben  sich  infolgedessen  im  Jahre  1906  fllr  die  An&iehts- 


Einnahmen 

Ausgaben 

Ueben»chujU 

im  Stute  K«w  York 

288  990,S5 

15*814,»« 

136 175.»« 

„     „  WiaooMin 

572778.96 

I9  7>7,9« 

553061,0s 

„     »  Ohio 

1004  932.99 

38818,4» 

966  114,57 

„      .,  Michigan 

445  818,49 

14034,32 

431  785,17 

329  992,00 

16019,00 

3'3  973,00 

Am  schlimmsten  ist  das  Mißverhältnis  in  Ohio,  wo  ein  üeberschuß 
von  etwa  60  Proz.  erzielte  wurde.  New  York  bringt  es  nur  auf  45  Proz., 
hat  aber  daneben  noch  ergiebige  Einnahmen  ans  dem  Versicherungs- 
wesen, dem  es,  abgesehen  von  der  obigen  Smnme,  an  Stempehi  nnd 


Digitized  by  Google 


MItMlUtt. 


385 


Steuern  allein  von  der  Lebensversicherung  mohr  als  7  Mill.  $  jährlich 
verdankt!  Zur  richtigen  Einschätzung  dieser  Angaben  mul!  man  damit 
die  deutachen  Verhältnisse  vergleichen.  Hinäichtiich  der  Besteuerung 
eind  sie  «ooli  noch  nicht  so  geordnet^  wie  m  im  IntemBu  der  Vei^ 
sioherang  selbst  wünschenswert  wäre.  Denn  noch  besteht  eine  doppelte^ 
ja  unter  Umständen  dreifache  Steuerabgabe  von  ein  und  demselben 
Vertrage,  wenn  auch  nicht  solche  Summen  hierdurch  erreicht  werden, 
wie  in  der  Union.  Gkns  ▼ennieden  sind  aber  bei  uns  die  IBfistinde^ 
die  sich  aus  der  Verteuerung  der  Aufsicht  ergeben.  Einmal  ist  sie 
einheitlich,  während  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  >rehrheit  von  ver- 
schieden abgestuften  Beiträgen  konkurriert.  Sodann  werden  die  Kosten 
des  Aafsichtsamtes  nach  §  81  des  Eeichsgesetses  über  die  privaten 
VeraidieningBnntemehmen  vom  12.  Mai  1901  nnr  bis  sa  dnem  Betrage 
den  ihm  unterstehenden  Unternehmen  aufgelegt,  der  annähernd  die 
Hälfte  der  im  letzten  Reichahaushalt^etut  für  das  Amt  festgesetzten 
fortdauernden  Ausgaben  beträgt,  während  der  Rest  vom  Reich  getragen 
wird.  Sine  weitere  Begrensnng  besteht  daxin,  deS  die  erhobenen  Bel> 
träge  1  %o  der  im  Inlande  erwachsenen  Brattoprämien  nicht  üheis 
schreiten  dürfen.  Bisher  ist  aber  auch  dieser  fiöchstbetrag  nicht  an- 
nähernd erreicht  worden.    Es  wurden  erhoben : 

1003  vou  592  Hill.  M.  geböhrenpflichtigw  Prtmieneinniümie  164000  M.  =  0,t8  7m 
1904    „    627    „    „  „  „  183000  „  =o,«9  7^ 

Es  handelt  sich  also  nur  um  Broohteile  der  in  den  Vereinigten  Staaten 
vereinnahmten  Summen. 

Die  deutschen  Verhältnisse  sind  wohl  nicht  ohne  Binflot  anf  die 
Erwigongwi  gewesen,  wie  man  in  der  Union  Abhilfe  gegen  die  evidenten 
Mißstände  schaffen  könne.  Als  Hauptpunkte  kommen  hierbei  in  Be- 
tracht  die  Forderung  größerer  Publizität  und  die  Vereinheitlichung  der 
Staatsaufsicht  durch  Uebertragung  auf  den  Bond.  Die  stärkere  Offen- 
legnng  der  Verwaltnngsverhlltnisse  kommt  wesenüioh  für  die  Lebeos- 
Tersioherungsgesellschaften  in  Frage.  Man  verweist  hierbei  auf  das 
englische  Vorbild  und  verlangt  eine  Rechnungslegung,  die  dem  Publikum 
einen  Einblick  in  die  Qesch&ftsgebahmng  and  die  finanzielle  Lage  der 
Gesellschaflen  gestattet  IMeser  Punkt  litt  sieh  durch  Gesetsgebnng 
und  Verwaltongsvorschiiften  ▼erhältnism&Big  leicht  verwirklichen* 
Schwieriger  ist  die  Uebertragung  der  Staatsaufsicht  auf  die  Bundes- 
verwaltung durchführbar.  Diese  ist  nach  der  Verfasaung  der  Ver- 
einigten Staaten  zuständig  für  den  „interstate  commerce".  Fällt  nun 
hieranter  auch  das  Versiohemngswesen?  Sie  Frage  ist  in  hoham  MaBe 
aweifelhaft.  Sie  wurde  frflher  verneint;  der  Supreme  Court,  der  in 
letzter  Linie  auch  zuständig  ist  fttr  Verfassungsfragen,  hat  früher 
mehrfach  entschieden,  daB  die  Ausstellung  von  Versicherungspolicen 
kein  Haadelsgeschift  darstelle.  Bei  dieser  Stellnngnahme  wttrde  er  das 
Beeht  zur  Aufsicht  über  die  Versichemngsnntemehmen  dem  Bnnde^ 
als  nicht  unter  den  Pegriff  doH  interstate  commerce  fallend,  versagen 
mllssen.  Aus  neueren  Entscheidungen,  die  weitherziger  ausgefallen 
sind,  indem  man  Lotterieveranstaltungen  als  Handelsgeschftfte  erklärte, 
fßmv^  man  anf  eine  Terinderta  SteUnngnahme  dea  HOehstsn  Qeiiehts- 
Mat  reift  BA.  zzziv  (uxnz).  25 
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hofes  hinsichtlich  der  Aaslegung  der  elnschl&gigen  Verfassnngsbestimmnng 
Bohliefien  zu  köoneDi  so  dali  ein  Einapraoh  gegen  ein  einheitliohet  Ver- 
dfliienmgMKiftiohtMBEfc  von  dieaer  8«ito  aiohft  m  beflirohien  «ein  wUrde^ 
Eine  wichtige  StIltM  dieser  weitergdMüdfln  Aiulegnng  der  Ver- 
fasBongsbestiramunfien  über  den  interstate  commerce  liegt  darin,  daB 
eine  Autorität  wie  Hamilton  dem  Bunde  die  „regolatiou  of  polioiefl  of 
insuranco"  ausdrückiicli  zugesproolien  bat. 

Um  fBr  diese  BefonnpUbie  Pmpegeadft  wa  ibmImii,  hat  der  Senmtor 
Diydem  bereits  im  September  1905  etwa  8000  Fragebogen  an  Koqw- 
rationen  und  wichtige  Persöul iebkeiten  versandt,  welche  Stellung  sie 
IQ  üinen  einnähmen:  83,ö  Proz.  der  eingegangenen  Antworten  sprachen 
Siek  für  die  geplante  Boodeskootrolle  ans.  Prsktiseli  durfte  am  be- 
deutsamsten sein,  daß  sich  auch  Präsident  Boosevelt  1905  in  einer 
Kont^reßhotHchaft  in  diesem  Sinne  geäußert  hat.  Für  ihn  bedeutet  die 
stärkere  Betonung  des  Bundeseinflusses  auf  die  Versicherungsuntemehmen 
eine  Maßnahme  in  dem  Kampfe  gegen  die  geÜLhriiohe  Macht  der  wirt- 
soheftlichen  Korporationen  nnd  ihr  finanzielles  Uebergeiwidkit.  Aller- 
dings liegt  in  dieser  Verquicknnq;  der  Versicherungsfrage  mit  Roose- 
▼elts  Feldzug  gegen  die  Finanzmagnaten  die  Gefahr,  daß  die  ganze 
Angelegenheit  auf  die  lange  Bank  geschobeu  wird.  Die  baldige  Durch- 
fthnmg  der  Reformpline  w&re  aber,  schon  allein  anter  dem  Gesfohts- 
pnnkt  der  großen,  hier  in  Frsge  kommenden  deutschen  Interessen, 
durchaus  wünschenswert.  Im  ganzen  kann  die  Bewegung  auf  Ver- 
einheitlichung der  Versicherungsaufsicht  auf  eine  mehr  als  4ü-jährige 
Gesekiekte  soraekUkAsn.  Der  erste  Venaek  in  dieser  Hinsieht  wurde 
1865  nach  Erlaß  ond  tnr  BrgKnsong  des  National  Banking  Aet  von 
1864  gemacht.  Dann  nahm  man  den  Oedanken  nach  der  Katastrophe 
von  1874  im  Jahre  1877  erfolglos  wieder  auf.  Seitdem  ruhte  die  Be- 
wegung, bis  sie  1892  in  der  Patterson  Bill,  1897  in  der  Platt  Bill 
nnd  jetst  1906  in  der  Diyden  Bill  ihre  Bmenemng  ftnd.  Hoffentlioh 
ist  diesem  Oesetsentworf  ein  besseres  Sohioksal  bssokieden,  als  seinen 
Vorläufern. 
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XII. 

Der  englische  Getreidebau  im  Jahre  1906. 

Ueber  die  Entwickelung  des  englischen  Getreidebaues  im  Jahre 
lUOti  brachte  der  Londoner  „Economist"  anl&ngat  interessante  An- 
gaben, denen  wir  im  NachBtehenden  einige  AoazQge  entnehmen  möchten. 

Die  g«8unto  mit  W«ittii  beetandeno  ▲okerbaaflidie  de«  Kfoigreiolui 
(außer  Irland)  betrug  im  Jahre  10()6 :  1  756  696  Acres  oder  41  299  Acre«, 
d.  i.  über  2  Proz.  weniger  als  im  Jahre  1905,  welches  Jahr  allerdings 
mit  einer  Zunahme  von  über  400  000  Acres  eine  ganz  ungewöhnliche 
Vennehnmg  des  Weisenbanee  gebracht  hatte.  Auch  jetzt  ftbenteigt 
daher  die  Weizenfläche  Englands  den  Durchechnitt  der  vorhergehenden 
5  Jahre  um  nahezu  12000(>  Acres.  Uebrigens  war  die  Verminderung 
ausschließlich  auf  das  eigentliche  England  beschränkt,  während  Wales 
and  Schottland  ihre  Anbaufläche  um  896  beaw.  1440  Acres  vermehrt 
hatten. 

Gerste  zeigte  zum  ersten  Mal  seit  1900  eine  Zunahme  und  zwar 
um  37  574  Acres  =  2  Proz.  der  bisherigen  AnbauHäche.  Diese  Zu- 
nahme kommt,  wie  man  sieht,  nahezu  der  Verminderung  der  Weizen- 
fliche  gleieh;  immerhin  bleibt  die  Anbanfllehe  ftr  Gerate  gegen wftrtig 
noch  um  90  000  Acres  hinter  der  von  1904  zurück.  Während 
der  letzten  30  Jahre  ist  die  Anbaufläche  dieser  Getreideart  um  nicht 
weniger  als  ütiOoOO  Acres  zurückgegangen,  so  daß  jetzt  Weisen  und 
Gerete  nahesn  die  gleiche  Oesamtfliche  de«  Landes  bedecken.  Die  Za- 
nabme  des  letzten  Jahres  erfolgte  ebenso  wie  die  Abnahme  im  Weisen- 
bau hauptsächlich  im  eigentlichen  England,  wo  dieselbe  29  421  Acres  — 
2  Proz.  betrug;  Wales  verzeichnete  eine  Zunahme  um  1591,  Schottland 
eine  solche  um  65G2  Acres,  wobei  Hervorhebung  verdient,  daß  die  Zu- 
nalune  in  diesem  Lande  die  Teihftltnismftfiig  stiritste  war. 

Eine  ganz  unbedeutende  Abnahme,  nämlich  um  8460  Acres  =» 
0,3  Proz.,  hat  die  Anbaufläche  für  Hafer  erfahren.  Diese  beträgt  jetzt 
rnnd  3042  926  Acres  oder  etwa  14000  Acres  weniger  als  im  Jahre 
1902.  Die  Abnahme  des  letsten  Jahres  war  anf  Wales  nnd  Scfacttlaad 
besohrlnkt,  von  welchen  das  erste  Land  6187,  das  zweite  2819  Aores 
verlor,  während  das  eigentliche  England  eine  kleine  Znnabme  um 
656  Acres  aufzuweisen  hatte. 

Der  Dorohsohnittsertrag  anf  den  Aon  Landes  wurde  in  diesem 
Jahn  fbr  Weisen  aof  88,66,  fttr  Gerste  anf  84^58  nnd  für  Hafer  anf 
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40,55  Boshels  geschätzt.  Da  der  Durchschnittsertrag  der  vorhergehen- 
den 10  Jahre  —  1896 — 1906  —  für  diese  drei  Getreidearten  bezw. 
auf  81,22,  33,04  und  38,92  Boshels  geschätzt  wurde,  so  ergibt  sich 
demnach,  daß  der  Ertrag  eines  Acre  Landai  im  Jahre  1906  b«i  Weiien 
um  0,88,  bei  Gerste  um  0,67,  bei  Hafer  um  2,39  Busheis  gestiegen  war. 

Der  Gesamtertrag  '1er  britischen  Getreideernte  im  Jahre  1906  wird 
vom  Board  of  Agriculture  auf  59  091  772  Busheis  Weizen,  60  653  977 
BnsiielB  G«ret«  und  128888  867  BiuhelB  Hafer  geschätzt;  im  Jahre 
1905  hatte  die  Ernte  58  902  499  Bnshels  Weisen,  68110064  Bnahels 
Gerste  und  116  436  887  Busheis  Hafer  betragen. 

Was  die  Preise  des  englischen  Getreides  anbetrifft,  so  war  der 
Dorchsclntitteprets  fSr  Weizen  in  diesem  Jahr  28  sh.  3  d.  pro  Quarter 
gegenüber  29  uh.  8  d.  per  Qnarter  im  Jahre  1905.  Das  Jahr  begann 
mit  einem  Preis  von  28  sh.  4  d.  per  Quarter  und  schloß  mit  einem 
solchen  von  26  sh.  Gerste  hatte  einen  DurchHchnittepreis  von  24  sh. 
2  d.;  der  höchste  Proid  war  25  sh.  6  d.  im  Februar^  der  niedrigäte  22  sL 
1  d.  im  Aagost,  wihrend  am  JahreeBohluB  24  sh.  1  d.  besahlt  wm^ea 
Hafer  erreichte  den  höchsten  Preis  mit  20  sh.  6  d.  im  Juni  und  Juli, 
den  niedrigsten  mit  16  sh.  im  September,  während  beim  Jahresschluß 

17  sh.  3  d.  verzeichnet  wurden:  der  Jahresdurchaohnitt  betrug  hier 

18  sh.  4  d. 
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XIII. 

Die  Streikbewegong  der  letiten  Jahre. 

In  der  neueren  Zeit  ist  der  Streikstatistik  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  worden.  In  erfreulicher  Weise  hat  insbesondere 
das  Deutsche  Statistische  Reichsamt  sich  der  Sache  angenommen,  so 
daJI  seit  1899  offisielle  Zahlen  tat  "VmfUgang  gtehen.  lieben  liefert 
der  internationale  Bericht  der  Gewerkschaftsbewegung,  welcher  alljähr- 
lich in  Berlin  erscheint,  auch  über  diese  Frage  ausführliche  Auskunft. 
Wie  in  dem  Berichte,  welcher  in  diesem  Jahre  erschien,  ausdrücklich 
betont  wird,  ist  man  bestrebt  gewesen,  eine  größere  Detaillierung,  Voll- 
stftndigkeit  und  Korrektheit  herbeimfOhren,  am  damit  der  offlaieUen 
Statistik  gegenüber  Kontrolle  üben  zu  können,  so  daß  die  Zahlen  für 
lü<»4  und  ÜMJö  nun  als  leidlich  vollständig  und  zuverlässig  angesehen 
werden.  Außerdem  ist  kürzlich  von  Dr.  Maximilian  Meyer  eine  Statistik 
der  Streiks  und  AnBsperrangen  im  In-  und  Analande  (Leipsng  1907, 
253  SS.)  erschienen,  in  der  das  Material  eingehende  Verarbeitung  und 
überniclitlic-hi'  Darstellung  erhalten  hat.  Aus  dieser  letzteren  Schrift 
geben  wir  zwei  Tabellen  wieder,  welche  interessante  Zahlen  bieten,  und 
erginsen  dieselben  noch  nach  einseinen  Riohtnngen  hin. 

Noch  fortdanernd  nimmt  die  Zahl  der  Streiks  in  Dentsehlaad  la 
nnd  ist  seit  180f)  von  1336  bis  i;tri5  auf  2448  gestiegen,  und  war  nur 
in  den  Jahren  1901  und  1902  der  wirtschaftlichen  Depression  auf 
wenig  über  1000  zarfiokgegangen.  Ein  solcher  Rückgang  ist  auch 
sicher  in  den  nftobsten  Jalureo  wieder  m.  erwarten,  nachdem  allem 
Ansdieine  nach  der  Höhepunkt  wirtschaftlichen  Aufschwunges  im  letzten 
Jahre  überschritten  ist.  Im  Jahre  1905  verzeichnet  der  internationale 
Bericht,  dem  wir  nach  dieser  Hichtung  Iblgen,  2070  Streiks  mit 
864000  Beteiligten,  damnter  1261  Angxifiatreiks  und  809  Abwehr- 
streiks, der  Verlust  an  Arbeitstagen  ist  auf  5,6  MilL  beziflfert  und  die 
Einbuße  an  Arbeitsverdienst  auf  22  Mill.  M.  Die  Vertretung  der  Ar- 
beiterpartei nimmt  an,  da£  57,9  Proz.  eriblgreich,  25,b  Proz.  teilweise 
erfolgreich  nnd  nnr  16,6  Pros.  (209)  der  Angrifiktreiks  erfolglos  ge- 
blieben sind,  von  den  Abwehrstreiks  SO  Proz.,  während  die  ofBsielle 
Statistik  für  dasselbe  Jahr  21,07  Proz.  mit  vollem  Erfolge  annimmt 
und  37,62  Proz.  ohne  Erlolg.  Berücksichtigt  man  die  Zahl  der 
Streikenden,  so  stellt  sich  das  Verhalinis  wesentlich  anders,  dann 
hinten  nur  16,18  Pros.  yoUen  Erfolg  nnd  68,89  Pros,  keinen  Erfolg. 
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Die  Schwankungen  in  den  einzelnen  Jahren  pind  nicht  unbedeutend, 
und  je  g&Dstiger  die  wirtschaftliche  Lage,  je  reichlicher  die  Bestel- 
Inogen  vorliegen,  um  so  größer  jit  natnigemil  saoli  der  ISrfolg  der 
Arbeiter  in  dem  Eivmpfe,  je  geringer  die  Neohfrege  neeh  Arbeitekitfteiii 
am  80  nnglliietiger  sind  ihre  GheaoeiL 


Es  endeten  von 

ilt'ii  pirfik» 

Von  den  Streikandoi  liatttn 

oiit  Tollem 

ohne  £4'- 

ToUeo  Er* 

keinea  Er- 

Erfolg 

folg 

folg 

1809 

35,70  Pros. 

40,9»  Phos. 

1899 

i8,8s  Prot. 

29,00  Pro«, 

1900 

1900 

to,s& 

35,*»  H 

1901 

l8,M  „ 

54.«'  « 

1901 

IS,«»  M 

50.«»  " 

1902 

21,51  .. 

56,3*  .. 

1902 

15.8« 

43,37  .. 

1903 

21,8«  .. 

4S.»«  " 

1903 

16,2«  „ 

37,91  M 

1904 

24.«1  » 

1904 

14,60  ., 

30,48  „ 

1905 

3I,t1 

37.«» 

1905 

16,13  .. 

63,89  .. 

Aussporrungen  zählte  die  offizielle  Statistik  263  mit  3859  Be- 
trieben, davon  waren  834  vollständig  zum  Stillstand  gebracht  and 
11866  Personen  ausgesperrt.  Auch  hier  sind  diese  Zahlen  größer  als 
die  in  dem  intemaffonalen  Beridit  der  Oewerksduilen.  Von  diesen 
wird  als  Grund  angedAhrk,  daß  die  amtliche  Statistik  nach  Verwaltungs- 
bezirken aufgenommen  wird,  so  daß  ein  Streik,  der  sich  über  mehrere 
Verwaltongsbezirke  erstreckt,  vielfach  doppelt  oder  mehrfach  angezählt 
wird.  Wir  glauben  indessen  kaum,  dal  dadnroh  die  Zahlen  weeentiich 
ZQ  hoch  angegeben  sein  können.  Von  Interesse  ist  es  in  den  Be- 
richten, daß  in  Betreflf  der  Arbeitsverkürzung  und  der  Lohnerhöhung 
in  dem  letzten  Jahre  weit  mehr  ohne  Arbeitseinstellong  erreicht  ist  als 
mit  Arbeitseinstellung. 

Danaoh  liUten  Arbeitsverkflnang  errweht: 

ohne  Kampf  104  128  Personen  mit  Kampf    61  666  Person «  n 

am  453  517  Stiaiden  pro  Woche  um  ai3  467  Stondeo  pro  Wooh« 

Lohnorhöhung  t-rlangten: 
ohue  Kjunpf  279497  Personen  mit  Kampf  112616  Persooeo 

ÜB  S5<>SSS     IVO  WodM  mn  'S» 883  IL  pco  Wodw 

Nattirlich  hat  man  dabei  zu  berücksichtigen,  daß  allein  die  Furcht 
vor  einem  Streik  schon  einen  erheblichen  Druck  ausübt  und  die  Unter- 
nehmer zu  Konzessionen  veranlaßt,  die  sie  ohne  diese  Gefahr  nicht 
gew&hrt  haben  würden. 

OMm  TUnU«  1  e.  9  aaf  &  381.) 

Von  Wichtigkeit  ist»  dal  in  der  Tabelle  anoh  die  Zahl  der  Eon« 
traktbrüchigen  angegeben  ist,  wodurch  man  einen  Anhalt  zur  Beur- 
teilung des  Kontraktbruches  bei  uns  zu  gewinnen  vermag.  Im  Durch- 
schnitt der  Zeit  von  1900 — 1905  wurden  von  839000  Arbeitern,  welche 
streikten,  865000  Kontraktbrttohe  begangen,  das  ist  also  Aber  ein 
Drittel.  Indessen  wird  diese  Zahl  haaptsftohlich  beeinflußt  durch  den 
großen  Streik  der  Kohlenarbeiter  im  Ruhrortdistrikt  im  Jahre  1905, 
wo  über  200000  Arbeiter  unter  Kontraktbruoh  plötalich  die  Arbeit  ein- 
stellten,  aber  auch  in  den  flbrigen  Jahren  ist  ein  Pflnftel  bis  ein 
Viertel  der  Streikenden  kontraktbrOohig  gewesen. 
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Tabelle  1.    Die  beendeten  Streiks  nach  besonderen 
Gruppierungen  in  den  Jaiireu  18 U 9  —  1905^). 


Qtmlanmg  dar  Stnün 

1890 

1000 

1001 

1909 

1008 

1004 

1006 

1809  Mi 

4  AAS 

1005 

Oesamt/nhl  Her  Straiki 

I  288 

'  433 

I  05h 

I  060 

I  374 

I  870 

2  403 

"^^^ 

10484 

Betroffene  Betrieb« 

7  t21 

7  74" 

4  S^' 

437 

7  000 

10  331 

14  481 

54661 

Höflistzahl  der  Streikenden 

99  ii^ 

I  2  2  803 

55  2'>2 

53  '»'2 

«5  ''03 

113480 

408  143 

938543 

Damntec  unter  21  Jahrso 

15600 

»5  4'7 

8651 

6  988 

12  047 

15036 

67  820 

■41  559 

Kontfaktbrfiolri^ 

36094 

12  H38 

'5  952 

18  988 

21  681 

261  698 

365  25« 

Darunter  ntiti  r  :?1  .Tuhren 



5  2^'7 

\  '7P 

2  So: 

?  7  I  1 

;2  156 

70  41Q 

G«swuogen  Feiertitle 

10  122 

9  007 

7  420 

6  272 

13811 

b  788 

12  015 

65  435 

AakrilMreilü« 

I  019 

1 127 

697 

798 

I  167 

1638 

3  313 

8658 

DasQ  gahödgt  öti«ikcnde 

1  10  :;76 

^7  070 

77  I3A 

08  784 

jyy  t * 

847  6t7 

Abwebntreiks 

269 

306 

3S0 

262 

207 

9  2^2 

191 

1 826 

Dazu  ^'ehorige  BtHeOceDde 

16  4  J5 

12  227 

iS  183 

II  qo ; 

8  47g 

14  606 

S  ()03 

90  906 

EinselBtratka 

93' 

I  018 

803 

869 

I  042 

I  35Ö 

I  628 

7  ^7 

ItaM  gUiBffge  fl«r«ik«ide 

35  606 

44464 

29408 

30312 

37888 

50207 

70849 

298  734 

Onippenstreiks 

357 

4'5 

253 

i')i 

332 

5S»4 

775 

2837 

I);U5U  gehorij;e  Streikende 

«^3752 

78339 

25854 

23  txx) 

47  715 

63  273 

337  296 

639809 

Zahl    der   Streikfälle,  bei 
danm  dritte  Personen  oder 

den  Au--liriicli  der  Streike- 

hingewirkt  oder  (und)  die* 

■dben  oataraMUBt  hiliea 

Iberhan pt 

744 

869 

644 

944 

I  381 

I  806 

703« 

mit  Qeldbeträgen 

576 

625 

316 

463 

754 

I  000 

1405 

5398 

Tabelle  2. 

Streik!  In  DentoehUnd  in  den  Jahren  ▼en  1899 — 1906»). 


Omrarbegrappen 

Zahl  der 
beMliiltigten 
AifceitBr 

Höobstiahl 
der 

Prozent  der 
Streikendes 
SU  den 

B«NdliMgl6B 

Ka&at-  nnd  Handcbi^rtnerei 

2864 

1879 

65,«i 

Bergbaa,  Hütten-  und  Salinenweseo,  Torf» 
griberei 

434  943 

266 106 

61, «4 

Induikrie  der  Steine  und  Erden 

80542 

37  «5« 

46. 18 

MctaIlT«r«riMitung 

344  549 

51  3t3 

30,94 

Isdostrie  der  MmoUimb,  Inetminente  und 

Apparate 

306394 

49035 

33,7» 

Chemiiehe  Industrie 

10507 

3683 

3S.0» 

Industrie  der  Leuchtstoffe,  Fette,  Oele 

3310 

I  486 

44,89 

Textilindtutrie 

127  883 

51  236 

40,07 

Paj.icrirnlustrie 

I93'4 

7831 

40,64 

Lederiuduftrie 

38960 

12984 

45,00 

Indiutrfe  der  Hob'  wd  BehaUirtofie 

177  5  J8 

73  335 

41,81 

Tndiistrie  der  Nahmngs-  und  Oenufimittel 

47  727 

25  '53 

52,70 

BekleidnngB-  und  Reinigungtgewerbe 

91  147 

52293 

57.87 

Baugewerbe 

499  800 

360938 

S«,«i 

Poljgraphieeiie  Gewerbe 

16677 

4*73 

35,8t 

Kftaetleriedie  Gewerbe 

3690 

562 

30,90 

Uandelsfje  werbe 

41  883 

«5  5'5 

37,04 

Verkehr^ewerbe 

39631 

««557 

54,40 

Behwbeifoiige»  and  EnfoidniiipfewiBilM 

«91 

117 

40,t» 

Bontife  Oewefbe 

3'7 

206 

65,00 

1 

2  076  967 

938543    1  45.1« 

1)  Dr.  Maximilian  Hejer  a.  a.  O.  S.  43. 

^  Dr.  M*««— llej«r,     •.  O.  &  45.  ^ 
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In  Oesterreich  sehen  wir  von  1894 — 1905  die  Zahl  der  Streiks, 
allerdings  mit  verschiedenen  Schwankungen  steigen,  und  gerade  in  den 
letzten  beiden  Jahren  in  bedoutoudem  Muße  zunehmen,  wahrend  aller- 
dings die  Zahl  der  in  Mitleidraeohaft  gezogenen  Betriebe  nicht  in  dem 
Maße  wie  die  Zahl  der  Streikenden  gewachsen  ist.  Das  letztere  Jahr 
1905  zeigt  G41  Streiks  mit  2fnn  Botriobeu,  130000  darin  Beschäftigten 
und  SdUO  Streikenden.  Autiallend  ist,  daß  es  sich  in  überwiegendem 
ICnfie  um  größere  EteUiaeeniente  handelt»  bei  denen  der  Streik  rer- 
kommt.  Der  Erfolg  war  nattirlich  ein  schwankender.  Im  Jahre  1900 
wurde  ein  voller  Sieg  nur  von  4,0  Proz.  der  Streikenden  erzielt,  im 
Jahre  von  *2(\0  Proz.,  wiihrend  von  den  Streiks  selbst  der  Prozent- 

satz zwischen  lö,l  Proz.  und  26,8  Proz.  sohwaxikt  und  derjenige  der 
Streiks  ohne  jeden  Erlbig  sieh  swisdien  81,9  PK»,  nnd  48,8  PKmu,  bei 
den  Streikenden  sogar  zwischen  0,7  und  63,5  Proz.  bewegt. 

In  Frankreich  liegt  die  Statistik  von  1890  bis  1904  vor.  In  dieser 
Zeit  steigt  die  Zahl  der  Streiks  von  818  auf  1026,  im  Durchschnitt 
anf  560.  Anch  die  Zahl  der  Betriebe,  welche  in  Mitleidensohaft  ge- 
sogen wurden,  ist  in  erheblichem  Maße  gewachsen,  im  Durchschnitt  der 
ersten  3  Jahre  auf  640,  der  letzten  8  Jahre  auf  7 100,  wobei  allerdings 
hervorzuheben  ist,  daß  gerade  das  letzte  Jahr  ein  exzeptionelles  ist 
mit  über  17000  Betrieben.  Geringer  ist  der  Unterschied  in  der  Zahl 
der  Streikenden,  die  sehen  in  den  eisten  beiden  Jahren  Aber  100000 
seigte,  in  den  letzten  3  Jahren  dnrchschnit^ch  2000000  Streikende. 
In  Frankreich  sind  auch  zum  ersten  Male  in  unserer  Untersuchung 
Streiks  in  Land-,  Forstwirtschaft  und  Fischerei  verzeichnet,  und  zwar 
in  den  16  Jahren  288  Streiks  mit  106000  Streikenden.  Im  großen 
Durchschnitte  aller  Streiks  haben  23,5  Proz.  mit  14,1  Proz.  der  Strei- 
kenden vollen  Sieg  orlan^it,  -12,3  mit  31,9  Proz.  der  Streikenden  blieben 
dagegen  ohne  jeden  Erfolg.  mit  über  der  Hälfte  der  Streikenden 
erzielten  einen  Vergleich. 

Das  Land,  in  denen  soerst  die  Streiks  die  grOBte  Bedeotong  erlangt 
haben,  ist  bekanntlich  das  britische  Reich.  Dort  finden  wir  schon  in  den 
Jahren  1872  und  1873  343  und  365  Streiks,  inklusive  der  Aussperrungen, 
welche  in  den  i'rüheren  Zahlen  nicht  mitenthalten  sind  und  in  der  uns 
vorliegend«!  Zosammenstellung  nieht  getrennt  angegeben  werden.  Ende 
der  80er  Jahre  hat  sich  die  Zahl  verdreifacht,  hat  damit  aber  auch  den 
Höhepunkt  überschritten  mit  über  10<T)  im  Jahre.  Allerdings  kommen 
noch  in  einzelnen  Jahren,  so  1894  und  189G,  ähnliche  Zahlen  vor,  sie 
gehen  dann  aber  mehr  und  mehr  herunter.  In  den  letzten  der  vor- 
liegenden Jahre  von  1908  bis  1905  betrog  die  Zahl  nur  857  dnrch' 
schnittlich.  Die  Zahl  der  Streikenden,  die  fQr  die  ersten  Jahre  nicht 
festzustellen  war,  aber  zeitweise  mehrere  Hunderttausende  omfiifit,  be- 
ziffert sich  in  den  letzten  3  Jahren  auf  ca.  70000. 

Anch  in  England  handelt  es  sieh  hanptiAchlieh  nm  grOfiere  Betriebe, 
welche  in  Mitleidenschaft  gezogen  sind.  Am  häufigsten  und  ansge» 
dehntesten  sind  die  Streiks  im  Bergbau,  die  Landwirtschaft  dagegen 
findet  gar  keine  Berücksichtigung.  Der  Ausfall  des  Kampfes  konnte 
nur  von  1897  bis  1904  ontersncht  werden,  der  Sieg  der  Arbeiter 
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schwankte  zwischen  17,5  und  38,3  Proz.  in  dem  ersten  und  dem  letzten 
Jahre,  völlige  Erfolglosigkeit  zwischen  32  und  50,5  Proz.  Die  Macht 
der  Arbeiterschaft  hat  in  dieser  Zeit  eine  entschiedene  EinbnAe  erlitten. 

Für  die  Vereinigten  Staaten  konnten  die  Zahlen  auf  die  Zeit  von 
1881  bis  1900  angegeben  werden,  freilich  wird  in  den  früheren  Jahren 
die  Vollat&ndigkeit  und  Zuverlässigkeit  eine  nocli  geringere  gewesen 
sein,  als  in  der  neueren  Zeit.  Während  Anfang  der  8üer  Jahre  nur 
etwa  460  Streiks  im  Jahre  geaftUt  worden,  waren  ee  aehon  seit  1889 
stets  über  1000,  nnd  in  den  letzten  beiden  Jahren  je  1780.  Bio  Zahl 
der  Streikenden  stieg  von  ca.  12n(X)0  auf  300000  im  Jahre  1899  und 
400  OuO  im  Jahre  1900.  Sehr  auffallend  ist  es,  daß  im  großen  Dorch- 
aehnitt  der  20  Jahre  anf  einen  Str^  nnr  nmd  290  Streikende,  aber 
51  Betriebe  kommen,  so  daß  auf  jeden  Betrieb  nur  die  eratannlich  ge- 
ringe Zahl  von  44  iStreikendoii  kommt,  wodurch  man  erkennt,  daß  in 
weit  höherem  Maße,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  auch  in  den  Ver- 
einigten Staaten  der  Kleinbetoieb  zur  Geltung  kommt.  In  dem  Durch- 
■chnitt  der  ganien  Zeit  ergeben  ncli  86  Proi.  der  Streiki  als  Siege, 
48,3  Proz.  gingen  gkattioh  verkren,  16,7  Pros,  erlangten  einen  teil- 
weisen  Erfolg. 

Wir  entnehmen  der  Schrift  noch  die  folgenden  interessanten  Ver- 
l^eieheaablen  ftr  die  veraohiedenen  lAnd«r,  wodurch  die  aufgeführten 
Angaben  erat  in  die  reehte  Belenehtong  gerOckt  werden. 


Deutsohlund  (IMO— 1904)  86  aia 

Otj-t.rreich  (1900—1904)  55582 

Fraukrekh  ^1900— 1904)  176226 

RHfdeD  (1900—1904)    SO  107 

Itili.n  (1900—1908)  146059 

Englaad  (1900-1904)  281  275 
Vcftialgto  8toitaB  raa  NordanMrika  1696—1900  loa  $96 


Erwerl  i-tatiL,'o 

Streikcndi'  juif 

Undar 

leUt«  Zählung 

1000  ErwerbstäUge 

I>ealiidilaiid 

10619  731 

8,1 

0«terrcich 

4  '74  '82 

13 

Frankreich 

8  H14  204 

28 

Bel>{ien 

IS 

Italien 

5  186  560 

28 

Englaiid 

12389  142 

8,3 

Vereinigte  Staaten  von 

Noi-damerika        1 1  817  410 

24 

Die  Streiks  hatten 

in  Deutschland  die  gcrin 

^Hte  Ausdehnung;  an 

&st  '/^  aller  Streiks  ilSjX  Proz.)  waren  bis  50  Arbeiter  beteiligt. 

In  0»itorreich  kamen  auf  dieM  Streiks  55,7  Prox. 

„  Frankreidl  »              »  »        48,0»  „ 

M  Belgien  »hm«*  45*^^ 

M  Eaglud    39it»  » 

„  Italien  „      „      .,  „  sf»,«« 

I  äwnlimr  Streik»  bis  tu  Streiks  über 

30  Tilgen  30  T*ge 

Pcutschlrmd  81,1  Pro«.  18.0  Proi. 

Oesterreich  90,2     „  9,8  „ 

Belgien  9l,e    „  8,s 

Italien  94.«  5.» 

Fmkreleh  90,1    „  9,» 


n 
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Miis«lUii. 


Der  Erfolg  war  in  den  einzelnen  L&ndem  folgender: 


DnitMlilaBd 
1899-1904 

1899—1904 

Bdgien 

1896-1900 

1888-1908 

1899—1004 

l££^1904 

Pim* 

Pros. 

PK«. 

PlM. 

Pms. 

PMw. 

s. 

V. 
N. 
t 

3«.« 
45.« 

19.8 
42,4 

37,7 

««,• 
14.» 
63,8 

3,1 

*5,i 

3»,4 

35.* 
«1» 

»4,1 

38.« 
37.« 

26,8 

31.» 
41,5 

0,9 

ZsU  der  «n  äexk  Niederlagen 

(Die  Zahlen  gelten  für  direkt  und  indirekt 


Streik  Beteiligte.) 


8. 
V. 
N. 
? 


DeuUschlund  Oesterrcicii 
1899—1904 


1899—1904 

Pro». 


Pro«. 


»4.» 

49.1 
36,0 


11,1 

65, 
23,0 


Fnuakreicli  Belgien 
1896—1900 


1899—1904 


13,« 

65,1 
22,0 


Pro«. 


10,1 

7,9 

80,0 


Italien 
1808—1903 

Pro«. 


aa,6 

46,7 
39,« 


1899—1904 

Pro«. 


«9,0 

33,4 
37,1 


Amerika 
1891—1900 

Proz. 


33,* 
20,0 
46.« 


Die  Beteiligung  eai  Streik  naoli  Klseeen  and  der  Erfolg 

in  den  Jahren  1899 — 1906. 


StnikB 


Pros 
aUer 
Stniks 


Erfolg 


Erfolg  in  Pro«. 


8. 


V. 


N. 


8. 


V. 


2—5 
6 — 10 
II — 10 

21—30 

3»— 50 
51—100 
101—200 
«Ol— soo 
501 


843 
I  617 

1514 

1379 
1423 

797 

_Jä 

19484 


8,04 
15,4» 
SI,65 
14,44 

13." 
13,5» 

7.«o 
4.1» 
«.•• 

too^oo 


186 
39a 

547 
377 
312 
296 

"5 
63 
 13. 

«311 


•45 
314 
605 

509 
572 

645 
411 
225 

«35 

3561 


512 
911 
1118 

648 

495 
482 
261 

«45 
60 

461« 


22,07 
24,14 

«4.10 

24,90 
22,63 
20,80 
15,"« 

I4,a5 


>7,«o 

19,«« 
26,6» 

33,6» 
41,48 

45.89 
$1,67 

51,8« 

P4,»o 
33fM 


6o,7S 

56,34 

49,»» 

41.4s 

35.89 

33,»i 

3«,74 

33,4» 
«8,M 

4i«« 
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XIV. 

XMa  LohnTorhAltniflae  der  Btftdtiiehen  Arbeiter  und  die 
Lebengmittelpreiee  in  Dresden. 

Bm  ittdÜMlie  statistlache  Amt  io  Dresden  bat  im  16.  Heft  seiner 
Mitteilungen,  welches  kQrzlich  ersohienen  ist,  sehr  beachtenswerte  Za- 

sammenstellnngen  veröffentlicht,  aus  denen  wir  die  Hauptergebnisse  hier 
wiedergeben,  da  sie  unserer  Ansicht  nach  sehr  geeignet  sind,  die 
Anregung  zu  gleichen  Erhebungen  iu  anderen  Städten  zu  geben.  Da- 
dareh  wflrdeo  wir  sehr  bedentsame«  ja  sdbst  notwendige  Grandlagen 
zur  Feststellang  des  Verhältnisses  zwischen  der  Lohn-  und  Preisentwicke- 
lung  unserer  Zeit  erlangen,  worüber  wir  tatsächlich  bisher  in  außer- 
ordentlicher Ungewißheit  schweben  und  dadurch  die  Möglichkeit  ge- 
boten  iat,  dal  die  einseitige  Agitation  mit  yielen  falschen  Zahlen 
operieren  kann. 

Nach  3  Richtungen  haben  die  Erhebungen  stattgefunden,  die  sich 
gegenseitig  zu  ergänzen  berufen  sind.  Einmal  hat  für  die  Stadt  Dresden 
ftr  die  Jahre  1904  und  1905  eine  detaillierte  Feststellung  der  Lohn- 
Verhältnisse  der  ▼ersohiedenen  Kategorien  der  Arbeiter  atattgefonden, 
die  die  Stadt  selbst  beschäftigt,  sowohl  der  gelernten  wie  der  unge- 
lernten Arbeiter,  welche  in  der  mannigtaltigsten  Weise  Beschäftigung 
fanden  und  in  einer  ausreichend  groSeu  Zahl  in  Betracht  kommen,  um 
einen  Duohaohnitt  gewisnea  sa  können,  ao  1906  295  einfache  Stadt- 
tagelöhner  und  269  Latemenwlrter.  Da«  Streben  ging  dabin,  einmal 
letztere  ausfindig  zu  machen,  sowie  den  gesamten  Jahresverdienat  der 
einaelnen  Arbeiter,  die  geringsten  und  höchsten  Lohnsätze. 

Die  Ergliurang  bimi  ist  eine  IVdMfeatiitik  hanptsiehUeh  voll 
1903 — 1906  und  zwar  der  Kleinverkanüspreiae^  welche  nach  einzelnen 
Monaten  wie  nach  Jahresdurchschnittspreisen,  nach  niedrigsten,  höchsten 
und  Mittelpreisen  zusammengestellt  sind.  Um  nun  die  Wirkung  der 
gefundenen  Preisentwickelung  klar  zu  legen,  hat  man  für  eine  größere 
Zahl  von  Famflien  Hanshaltnngsbndgets  aus  jenen  Arbeitericreisen  sn 
erlangen  gesucht,  von  denen  25  Familien  verschiedener  Größe  eine 
detaillierte,  ausreichend  gesicherte  Zusammenstellung  geliefert  haben, 
welche  hier  zur  Darstellung  gelangt  Das  sehr  interessante  Ergebnis 
dir  Arbeit  iat  dahin  snaammeDge&St,  daS  von  1904—1906  einmal  der 
Altkordlohn  mehr  und  m^hr  einigeeohr&nkt  und  durch  den  Stundenlohn 
eiMtet  iit  und  daß  dieser  Lohn  von  1904 — 1906  eine  nioht  unbedeutende 
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Erhöhung  er&hrem  hat.  Eine  zusammon fassende  Uebersicht  ist  dabei 
unterlassen.  Es  muß  einer  besonderen  Arbeit  vorbehalten  bleiben,  das 
Ergebnis  zusammenzuziehen  und  es  mit  dem  anderer  Städte  zu  ver- 
gleichen. Uns  interessiert  hier  besonders  die  zweite  Untersnohnng :  der 
Einfluß  der  Preissteigemng  auf  die  Haoshaltongskoeten  einer  Arbeiter- 
familie. Daß  von  1903 — 1906  die  wichtigsten  Lebensmittel  eine  all- 
gemeine und  zum  Teil  sehr  erhebliche  Preissteigerung  erfahren  haben, 
ist  allgemein  bekannt;  welches  aber  der  Einfluß  derselben  auf  die  Lage 
der  unteren  Klaasen  gewesen  iet,  derüber  fehlt  ee  noeh  an  aosrelehen- 
der  Untersaehung,  und  das  eiu geschlagene  Verfahren  scheint  uns  vollste 
Anerkennung  zu  verdienen.  Der  Verfasser,  Herr  Dr.  Schäfer,  stellt  die 
Ergebnisse  wie  folgt  zusammen. 

Im  ganzen,  d.  h.  wenn  man  die  Preisveränderung  der  wichtigsten 
Lebensmittel  in  Betracht  sieht,  hat  das  Aasgabebudget  der  aufgezählten 
Familien  sich  in  der  Zeit  von  1903 — lOOß  erhöht  im  Höchst  betrage 
um  76  M.,  im  Miudestbetrage  um  20  ^I.  und  durchschnittlich  um  46  M., 
und  es  beträgt  die  prozentuelle  Steigerung  im  Maximum  4,3  Proz.,  im 
IGninram  1,9  Pros,  nnd  im  Dorehsohnitt  8,1  Pros.  Zn  dieser  Ansgaben- 
steigernng  hat  die  Fleischteurung  beigetragen  im  Ilöchstbetrage  82  M., 
im  Mindestbetrage  2  M.  und  durchschnittlich  17  M.  Die  prozentuelle 
Steigerung  der  Hausbaltskosten  durch  die  f'leischteurung  beziffert  sich 
im  Mazimnm  anf  1,7  Proz.,  im  Minimum  auf  0,1  Pros,  nnd  durch- 
schnittlich auf  1,2  Pros. 

Mit  Recht  sagt  der  Verfasser,  daß  eine  Erhöhung  von  3  Proz.  der 
Gesamthaushaltungskosten  einer  Arbeiterfamilie  nichts  Ueberrascliendes 
habe.  Daß  die  lUeischteurung  an  der  Kostenvermehrung  nicht  einen 
SO  erheblichen  Anteil  hat,  als  man  hätte  annehmen  sollen,  liegt  in  dem 
yerhlltnismäCig  geringen  Fleischkonsum  in  Sachsen,  der  wesentlich 
geringer  ist  als  lor,  der  von  1899  für  Nürnberger  Arbeiterfamilien 
(Haashaltsrechnungen  Nürnberger  Lohnarbeiter,  bearbeitet  im  Arbeiter- 
Sekretariat  Nttmberg  1901)  festgestellt  wurde,  welohe  im  gansMi  fi482&  U. 
für  Nahrungsmittel  und  davon  9020  M.  (87  Pros.)  verausgabten  fikt 
Fleisch,  während  in  Diesden  von  dem  Nahrungsmittelaufwande  von 
Ö9  936  M.  nur  18  Proz.  für  Fleisch  ausgegeben  wurden.  Der  Verfasser 
weist  darauf  hin,  daß  dies  in  Sachsen  wieder  durch  einen  außerordentlich 
hohen  Butterverbrauch  ausgeglichen  wird,  den  man  in  Sfiddentschland 
nicht  kennt.  Die  Dresdener  Familien  geben  14 — 18  Pros.,  im  Durch- 
schnitt 16  Proz.,  des  Xahrungsmittelaufwandes  für  Butter  aus,  also  fast 
ebenso  viel  wie  für  Fleisch,  in  Nürnberg  dagegen  nur  2  Proz.  des 
Nahrungsmittelaufwandes  und  0,7  Pros,  des  Oesttutaufwandsf.  Es  wire 
interessant,  zu  erfahren,  wie  sich  die  GewohnheitsverhUltnisse  und  dansit 
das  Budget  in  anderen  Städten  herausstellte. 

Soweit  wir  es  übcsrHchen,  ist  die  Lohnverbesserung  in  den  letzten 
Jahren  bei  den  untersuchten  Arbeitern  im  großen  und  ganzen  eine 
wesentlich  höhere  gewesen  als  die  Preissteigemng,  so  daß  die  Lage 
der  Arbeiter  sich  in  der  Zeit  trots  der  höheren  Preise  verbessert  hat. 
Schlosser  und  Schmiede  haben  von  1904 — 1906  eine  jährliche  Mehr- 
oinnahme  von  163  M.,  die  Tagelöhner  in  den  Wasserwerken  um  127  M. 
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erreicht,  die  Zieherleata  in  den  Oaswerken  am  120  M.,  die  Tagelöhner 
in  denselben  Werken  um  1  in  M.  Im  groben  Durchschnitt,  heißt  es 
S.  4G,  betrag  die  Verbeseerimg  bei  der  aberwiegenden  Mehrzahl  der 
Stadttagelöhner  9  Pin»,  bei  den  Hnndwerkem  8  Proi.  Bi  entspricht 
bei  einem  Darchschnitt-Jnhreeverdienst  der  Stadttagelöhner  von  1200  M. 
und  der  Handwerker  von  13—1400  M*  in  beiden  Jlülen  ein  Mehr- 
Terdifloist  pro  Jahr  von  108  M. 


Speisnngskosten  für  den  einzelnen  Verpflegungstag: 


in  Jahr» 

M. 

im  Jahre 

U. 

Im  Jahr» 

M. 

im  Jahre 

M. 

1855 

0,8t 

1891 

1,00 

1897 

1,06 

1903 

i.s 

1886 

1899 

1,0« 

1898 

1,19 

1904 

l,S 

1887 

0,88 

18B3 

1899 

1,80 

1905 

1,4 

1888 

0,80 

1804 

0,96 

1900 

1,88 

1889 

0.9S 

1895 

0,»7 

1901 

1,36 

1890 

l,OS 

1896 

I,U8 

1902 

1,35 

Spei 8 u n g8  k  0  8 1 e  n  (Köln): 

£s  koHteten 

in  Pfenaigea 

1kg 

RiD.]- 

Schweine- 

Geriluch. 

Kalb- 

Hammel- 

Bfi- 

90  Stal 

im  Jahre 

flci»cb 

fleisch 

Speck 

X 

fleiieh 

fleisch 

bntter 

Bar 

1886 

«SS 

«37 

119 

«3i 

886 

449 

1890 

156 

140 

138 

'37 

223 

508 

1895 

150 

»55 

«49 

»50 

136 

219 

536 

1900 

146 

164 

148 

»53 

134 

23' 

604 

1904 

163 

i6s 

«S2 

168 

»46 

242 

S88 

Kosten  eines  Verpflegnngstages: 


im  Jahn 

M. 

in  Jahre 

M. 

im  Jahre 

II. 

im  Jahr« 

iL. 

1885 

1801 

a.it 

1807 

«.»« 

1908 

3,04 

1886 

1,84 

1892 

2,34 

1898 

3.M 

1904 

3.1« 

18^7 

1,88 

1893 

2,10 

1899 

3,10 

1905 

3,38 

1888 

1894 

S,t8 

1900 

3»i< 

1889 

I.M 

1805 

MI 

1901 

3,18 

1890 

1896 

M» 

1902 

3,88 
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Ueberaieht  über  die  neuesten  Publikatümeii  Deulacihlandi 

1.  CtaMihlditi  tar  WlsMnsoliaft.  EneyUop&diBclieB.  SitlaMtohM'.  UjttMDm 

ÜLCoretisohe  UntersuoliiuigeiL. 

Handwörterbuch  der  Preußischen  Verwaltung.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  von  Bitter,  WirkL  Geb.  Rat,  Präsidenten  der  Hanpt- 
Verwaltung  der  Staateeohnlden.   2  Binde.   Leipag  (Boesbergedie  Ver- 

Ugsbucbhandlung)  lOOG. 

Von  Jabr  zu  Jahr  wächst  die  Masse  der  Reichs-  und  Landes- 
gesetze, der  Verordnungen  und  Erlasse,  nach  denen  in  Preußen  die 
StaatB"  nnd  Konunnnalverwnltang  in  fthren  tat  Ob  nnd  wie  dieeer 
immer  ansteigenden  Flut  Einhalt  getan  werden  kann,  ist  eine  keines- 
wegs leicht  zu  beantwortende  Frage,  die  hier  zu  erörtern  zu  weit  führen 
würde.  Wir  müssen  uns  zunächst  luit  der  Tatsache  abfinden,  daß  das 
vielgestaltige  Leben  der  Gegenwart  imm«r  von  nenem  Anfordemngen 
an  den  Staat  stellt,  die  ohne  Erlaß  von  Rechtsnormen  und  Verwaltongs» 
Vorschriften  nicht  befriedigt  werden  können,  freilich  darin  allein  auch 
nicht  ihre  Betriedigung  huden.  Aber  die  Staats-  und  Kommunalbeamten, 
die  die  Verwaltung  zu  fttluren  haben,  die  Mitglieder  der  Landesvertre- 
tnng  wie  der  Kommnnalvertretnngen,  die  an  der.Verwaltong  mitsnwirken 
und  aber  sie  eine  Eontrolle  auszuüben  haben,  aber  auch  alle  Staats- 
angehörige, in  deren  Verhältnisse  flio  Verwaltung  eingreift,  deren  Hand- 
lungstreiheit  durch  den  Staat  beschraukt  wird  und  die  von  dem  Staate 
Sohnts  ihrer  Rechte  nnd  Förderung  ihrer  Interessen  verlangen  —  sie 
alle  müssen  in  bald  mehr,  bald  minder  grofiem  Umfang  sieh  mit  dem 
wesentlichen  Inhalt  der  Gesetze  und  Vorschriften  bekannt  machen,  die 
sie  anzuwenden  haben  oder  die  auf  sie  angewendet  werden.  Während 
aber  aof  den  Gebieten  des  Privatreohts,  des  Strafreohts,  des  Prozeß- 
ond  Eonknrsreohts  die  Beohtssitse,  wenigstens  in  ihrer  Hanptmassei 
in  systematisch  angeordneten  Gesotzbüchern  zusammengefaßt  und  darin 
zum  Studium  wie  zur  Rechtsanwendnng  bereit  gestellt  sind,  ist  das 
Verwaltungsrecht  in  huuderten  von  Gesetzen  und  Verordnungen  zer- 
streut, die  in  den  verschiedenen  Jahrgängen  der  Geeetseesammlnngen 
nnd  der  sahireichen  Ministerialblfttter  enthalten  sind.  Den  Bedfirfoissen 
des  praktischen  Gebrauchs  knnien  bisher  schon  mehrere  sehr  sorgfältig 
gecurbeitete  Sammlungen  entgegen,  die  die  Gesetze  und  Verordnungen 
naoh  den  einzelnen  Materien  geordnet  zum  Abdruck  bringen  nnd  in 
knrsen  Aamerknngen  auf  die  dasn  gehörigen  geriohtliohen  Entschei- 
dungen und  MinisterialverfQgnngen  verweisen.  Es  sei  hier  nur  auf  das 
Handbuch  für  Preußische  Verwaltongsbeamte  von  Illing-Kants, 
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auf  die  verschiedenen  Bände  der  von  M.  v.  Brauchitsch  begründeten 
Sammlang  der  Preulüscben  Verwaltungögesetze  verwiesen.  Aber  so 
wertvoll  und  daakemwwt  dieee  Warke  vioh  nnd,  so  eiwtetti  sie  doch 
nicht  ein  alphabetisch  geordnetes  NftOihschlagew«^  in  dem  unter  dem 
leicht  auffindbaren  Stichwort  eine  rasche,  aber  zayerlässige  Orientie- 
rang  über  die  geltenden  Bestimmangen  gewährt  wird.  Diese  Lücke,  die 
buiber  in  der  Literetor  dea  PreaMaehen  VerweltnngneditB  bestand,  ist 
dM  vorliegende  Werk  aasznfUIen  bestimmt,  and  es  sei  gleich  hervor- 
gehoben, daß  das  Werk  in  vortreflflicher  Weise  seine  Aufgabe  erfüllt 
hat.  Der  Herausgeber  hat  im  Verein  mit  35  hülieren  Verwultuugs- 
beamteu  und  Mitgliedern  des  Oberverwaltuiigsgerichts,  von  denen  einzelne 
ftiudk  doroh  ihre  wieeenscheftllohen  Arbwten  einen  hoehengeeehenen  Namen 
sich  erworben  haben,  ein  Nachschlagewerk  geschaffen,  du  eich  bald 
für  den  praktischen  Gebrauch  als  unentbehrlich  erweisen  wird.  Der 
Heraasgeber  sagt  in  dem  Vorwort:  „D&r  Zweck  des  Werkes  ist,  den 
in  d«r  Verwaltong  be8ohftftig:ten  Beamten  und  Laien  ein  bmaohbarea 
nnd  nützliches  Hilfsmittel  für  ihre  Tätigkeit  an  dit  Hand  an  geben; 
zugleich  soll  es  Gerichtsbehörden,  Bechtsanwälten,  Verwaltungen  größerer 
kaulmännischer  and  industrieller  Unternehmungen  u.  s.  w.  als  Nach- 
schlagebach zur  schnellen  und  leichten  Orientierung  über  Prägen  aus 
dem  Gebiete  der  Verwaltnng  dienen.  Ana  der  Jnatiigeaetagebmig  nnd 
der  Justizverwaltung  haben  nur  diejenigen  Gegenstände  Berücksichtigung 
gefunden,  welche  für  den  Gebrauch  der  Verwaltung  sowolil  aii  sich, 
wie  auch  durch  ihren  Zusammenhang  mit  der  Verwaltuogsgerichtsbar- 
keit  am  wiohtigaten  auad.*^  Daa  Werk  beabaichtigt  alao  nicht,  eine 
wiaaenaohaftlieha  Bearbeituug  des  Verwaltungsrechts  zu  geben  und  ea 
darf  demnach  auch  nicht  der  Maßstab  angelegt  werden,  mit  dem  eine 
solche  zu  beurteilen  w&re.  Wissenschaftliche  und  theoretische  l:Vagen 
dnd  deshalb,  aowait  der  Referent  gesehen  hat,  nnr  ganz  vereinzelt  nnd 
auch  dann  nur  in  aller  Kürze  erörtert  worden.  Auch  die  geschicht- 
lichen Einleitungen  sind  sehr  kurz  gefaßt  und  geben  fast  durchweg 
nur  einen  Ueborblick  über  den  Gang  der  Gesetzgebung.  Um  das 
Ziel  zu  erreicheu,  das  der  Herausgeber  sich  gesetzt  hat,  waren  dagegen 
«rfiraderlieh:  VoIlaUtndigkeit,  Znverlftaaigkttt  nnd  eine  filr  praktiaohen 
Gebrauch  möglichst  beqneme  und  übersichtliche  Anordnung.  Soweit 
sahlreiche  Stichproben  ergeben  haben,  scheinen  Vollatäindigkoit  und  Zu- 
verlftssigkeit  so  weit  erreicht  za  sein,  als  dies  bei  einem  solchen  Werke 
mur  verlangt  wurdoi  kann.  IVeilieh  wird  erst  ein  längerer  Oebranoh 
ergeben,  ob  and  welche  Lücken  sich  finden  und  ob  in  einzelnen  Artikeln 
sich  unrichtige  oder  unvollHtändige  Angaben  eingeschlichen  haben.  Ein 
Nachschlagwerk  dieser  Art  kann  nur  im  längeren  und  vielfältigen  Ge- 
brauche seine  leiste  Erprobang  finden.  Dem  Referenten  sind  solche 
LOoken  nnd  Mingel  blahar  nioht  aufgefallen,  wenn  er  auch  mit  manchen 
Formulierungen  sich  nicht  einverstanden  erklären  kann.  Dafür,  daß  un- 
richtige Angaben  jedenfalls  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  sind,  dürfte 
auch  in  dem  Namen  der  Bearbeiter  der  einzelnen  Artikel  eine  Bürg- 
aohaft  liegen.  8ie  alle  aind  aeit  langen  Jahren  gerade  mit  den  Materien, 
die  aie  bearbeitet  haben,  doroh  ihre  Amtatfttigkeit  vOlUg  vertrant  nnd 
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haben  fast  tagtilglieli  die  Gesetse,  deren  Lihalt  sie  hier  in  gedrängter 

Form  wierlerzngebcn  hatten ,  anzuwenden.  Zwar  sind  d\o  einzelnen 
Artikel  nicht  mit  dem  Namen  des  Veriassers  unterzeichnet.  Aber  dem 
Werke  ist  ein  Vemridhnu  der  von  den  einseinen  Mitarbeitern  be- 
arbeiteten Materien  yoransgeschickt,  und  hiernacli  int  es  meist  nicht 
schwer,  den  Verfasser  eines  Artikels  festzustellen.  Nur  in  den  Fällen, 
in  denen  es  sich  um  Artikel  handelt,  die  an  der  Grenze  mehrerer  Ge- 
biete liegen,  kann  ein  Zweifel  entstehen.  Da  die  Artikel  aber  fast 
durchweg  ganz  objektiv  gehalten  sind  und  nur  eine  gedrängte  Ueber- 
sioht  über  den  Inhalt  der  gesetzliohen  Beetimmaogen  geben  wollen,  so 
tritt  die  Persönlichkeit  des  Verfassers  auch  mehr  in  den  Hintergrund. 

Das  dritte  Erfordernis,  das  oben  aufgestellt  wurde,  ist  das  der 
leiohten  und  bequemen  Bnmohbailnit  f9at  eine  laeohe  Orientiennig. 
Der  Herausgeber  hat  diesem  Erfordernis  dadttroh  Genüge  getan,  dal 
er  die  einzelnen  Materien  in  eine  große  Zahl  von  meist  nicht  sehr  um- 
fangreichen Artikeln  zerlegt  hat.  Das  Werk,  das  in  beiden  Bänden 
zusammen  lUlO  Seiten  umfaßt,  enthält  3081  selbständige  Artikel  und 
1921  Verweianngen.  Anf  eine  Seite  kommen  alao  dunÄaehnitllioh  «in 
bis  zwei  aelbständige  Artikel.  Diese  auüerordentliche  Zersplitterung 
bietet  zwar  viele  Vorteile,  ist  aber  doch  auch  mit  recht  empfindlichen 
Nachteilen  verbunden,  die  in  manchen  Fällen  den  Vorteil  überwiegen 
dttrftm.  Nicht  nur  werden  aasammengehörige  Dinge  aoseinaodergeriesen, 
das  Verständnis  dadurch  erschwert  und  Wiederholungen  unvermeidlich, 
sondern  die  Leichtigkeit  und  Bequemlichkeit  der  Benutzung  wird  da- 
durch nicht  selten  gehindert.  Der  Benutzer  wird  von  einem  auf  einen 
anderen  Artikel  und  von  diesom  wieder  auf  einen  anderen  Artikel  und 
so  fort  verwiesan,  und  er  muB  ana  mehreren,  in  den  beiden  Binden 
versfereatak  Artikeln  sich  erst  die  ihm  notwendigen  Angaben  ansammen- 
suchen  und  zusammenstellen.  Will  man  z.  B.  über  die  Versorgung  der 
Milit&ranwärter  sich  orientieren,  so  bedarf  man  hierzu  der  Artikel 
Kapitulanten,  Mannsohaftsvenorgungsgesetz,  Müitäranwftrter  und  Zivil- 
versorgnngssohein.  Konseqnenterweise  bitte  auch  ein  Artikel  „An- 
stellungsschein" nicht  fehlen  dürfen.  Es  wäre  doch  wohl  richtiger  und 
für  den  Gebrauch  bequemer  gewesen,  die  ganze  Materie  in  einem  Artikel 
im  Zusammenhang  zu  behandeln.  Auch  in  der  Wahl  der  Siichworte 
durfte  nidit  fiberall  das  Biehtige  getroflen  sein,  namentlich  in  den 
Fällen,  in  denen  mehrere  Worte  zur  Bezeichnung  des  Artikels  gebraucht 
werden  müssen.  So  finden  sich,  um  einige  Beispiele  anzuführen,  die 
Bestimmungen  des  Gesetzes  über  Aufhebung  direkter  Staatssteuern  von 
1898  unter  dem  Stiohwort  „Aufhebung",  die  Aber  Behandinn  g  Ver- 
unglückter unter  dem  Stichwort  „Behandlung",  über  die  Verhält- 
nisse der  mehrfachen  Staatsangehörigkeit  unter  dem  Stichwort  „Mehr- 
fache", die  Beanspruchung  von  Wegen  für  den  öffentlichen  Gebrauch 
unter  dem  Stichwort  „Inanspruchnahme"  u.  s.  w.  Es  bedarf 
kaum  der  Bemerkung,  daB  in  diesen  Fällen  in  der  Uebersohrift  des 
Artikels  zu  dem  Stichwort  die  dazugehörigen  Worte  hinzugefügt  sind. 
Aber  man  wird  unter  den  angeführten  Stichworten  doch  kaum  den  in 
dem  Artikel  behandelten  Gegenstand  suchen.    Bei  längeren  Artikeln, 
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wie  z.  B.  bei  denen  über  die  Kranken-,  Invailiden-  und  Unfallveraicheruug 
dürfte  es  »ich  empfehlen,  ein  kurzes  Inhaltsverzeichnis  vurauszusenden, 
wie  60  in  den  grOleren  Konunentaren  (s.  B.  dem  eo  dem  Strafgeseti- 
baoh  yon  Olshausen)  jetzt  vielfach  geschieht. 

Hervorzuheben  ist  noch,  daß  in  den  meisten  Artikeln,  wenn  auch 
nicht  in  allen  und  nicht  überall  gleiohm&Jlig,  auf  die  wichtigsten  £r- 
kenntnisee  dee  Beichagerichts,  des  Kammergerichta  und  dea  Obezrer- 
waltungsgerichts  verwiesen  let.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  in  späteren 
Auflagen  diese  Verweisungen  gleichmäßiger  durchgeführt  uud  noch  zahl- 
reicher erfolgen  möchten,  als  dies  in  der  ersten  geschehen  ist.  £s 
könnte  dadurch  einer  Gefahr  vorgebeugt  werden,  die  mit  derartigen 
kon  geliittten  Nachaehlagewerken  leicht  verbanden  iat.  Sie  wollen  nnd 
sollen  nur  zur  ersten  Orientierung  dienen.  Sie  verführen  aber  den  Be- 
nutzer mir  allzu  leicht  dazu,  daß  er  mit  den  kurzen  Angaben,  die  sie 
enthalten,  sich  begnügt  und  daraul'  verzichtet,  in  den  Inhalt  des  Gesetzes 
tieler  einandringen  nnd  den  Znaammenhang,  in  dem  die  einaelnen  Vor- 
aohriften  atehen,  zu  erfassen.  Sie  kOnneu  dadurch  eine  handwerka- 
mäSige  Fühmng  der  Amtägeschüfte  und  die  bureaukratische  Routine 
fördern.  Wird  der  Benutzer  des  Werkes  aber  auf  die  gerichtlichen 
Entaehetdnngen  hingewiesen,  ao  wird  er  darauf  aufmerkaam  gemacht, 
dal  ea  aich  am  schwierigere  Fragen  handelt,  deren  Beantwortung  eine 
genauere  Kenntnis  der  Gesetze  und  eine  sorgsame  Ueberlogung  erfordert. 

Diese  Bemerkung  führt  aber  auf  einen  wohl  allseitig  gefühlten  uud 
anerkannten  Maugel  des  Werkes  hin.  Der  Herausgeber  hat  gruudsaizlich 
jede  Literatnrangabe  aaageaobloaaen.  DaB  die  Verfiuaer  der 
einzelnen  Artikel  die  Literatur  sehr  wohl  kennen  und  sie  verwertet 
haben,  zeigt  der  Inhalt.  Aber  sollen  die  Benutzer  des  Baches,  also 
namentlich  die  Verwaltungsbeamten,  von  jeder  wissenschaftlichen  Be- 
aobftftigung  mit  dem  Venindtangarecht  ferngehalten  werden?  Diea  iat 
aicherlich  nicht  die  Ansicht  des  Herausgebers.  Es  w&re  doch  gerade 
auch  eine  Aufgabe  eines  solchen  Werkes,  darauf  hinzuweisen,  daß  die 
bloße  Gesetzeskunde,  die  das  Werk  vermitteln  will,  auch  für  den  Be- 
amten und  Geschäftsmann  nicht  genügt,  sondern  daß  sie  nur  die  erste 
Voraoaaetaang  flEtr  die  Behenaobong  nnd  die  richtige  Anwendung  der 
Gesetze  ist,  daß  diese  aber  eine  methodische  Bearbeitung  des  Stoffes 
erfordern,  wie  sie  die  Literatur  darbietet.  Es  darf  deshalb  als  eine 
wohlbegründete  Forderang  hingestellt  werden,  daß  in  den  folgenden 
Anflagen  jedem  Artikel  anaretobende,  wenn  anob  niobt  ToUattndige 
Literatoraogaben  hinzugefügt  werden.  Sie  aollten  aber  nicht  nur  in 
einem  Verzeichnis  der  Titel  u.  s.  w.  bestehen,  sondern  zugleich  in  kurzen 
Bemerkungen  den  Leser  aof  di^enigen  Bücher  und  Abhandlungen  hin- 
wfliaen,  die  fiBr  eine  weitere  and  eindringendere  Beaddtfiigung  mit  dem 
Oegenatande  von  Wichtigkeit  sind. 

Doch  dieser  Mangel,  dem  leicht  abzuhelfen  ist,  soll  uns  nicht  hindern, 
zum  Schlüsse  noch  einmal  auszusprechen,  daß  der  Herausgeber  und  seine 
Mitarbeiter  durch  dieses  Werk  sich  ein  großes  Verdienst  um  die  Pflege 
des  PrenMaeben  Verwaltongareebti  erworben  beben.  Sie  baben  ein 
Hüftnittel  aar  Kamitnia  dea  Verwaltongveobta  geaobaffen,  deaaen  Ge- 
wm  r«ii>  Bi.  jjoar  (vzaz).  26 
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diegenheit  und  Zaverlftasigkeit  in  hohem  Ma£e  Dcmk  und  Andrkennang 

verdienen. 

Halle  a.  8.  E.  Loening. 

GrafPosadowsky  als  Finanz-,  Sozial-  und  Handelspoliiiker. 
An  der  Hand  seiner  Reden  dargestellt  von  J.  Penzier.  Erster  Baad, 
1882—1899.   Leip^g  (J.  J.  Weber)  1904. 

Die  Verlagsbuchhandlung  von  J.  J.  Weber  in  Leipzig  hat  sich  ein 
entschiedenes  \'ordieu8t  dadurch  erworben,  daß  sie  die  Reden  des  Grafen 
Posadowsky  chronologisch  zusammenstellen  lieft.  Herr  Johannes  Penzier 
hat  im  1.  Bande,  welcher  die  Reden  von  1883 — 1898  ttm&Et,  den  Kaan 
in  einer  knnen  Eiiileitnng  gut  charakterisiert.  In  klarer,  geeigneter 
Weise  hat  der  Hertnsgeber  den  Reden  eine  kurze  Darlegung,  wodurch 
dieselben  veranlaßt  wurden,  vorausgestellt,  was  zum  Verständnis  der- 
selben wesentlich  beiträgt  Wir  hätten  sie  nur  hier  und  da  etwas  aus- 
fShrlieher  gewOnsoht. 

Gerade  im  gegenwärtigen  Momente  wird  das  Werk  mit  besonderer 
Freude  begrüßt  werden,  wo  die  Bedeutung  des  Mannes  durch  den  Rück- 
tritt von  seinem  Posten  im  ganzen  Volke  erst  zu  klarem  Bewoßtaein 
gekommen  ist,  und  die  allgemeine  Änerkennnng,  die  ihm  jetst  von  frat 
allen  Parteien  ausgesprochen  wird,  zeigt,  wie  sehr  er  den  richtigen  Weg 
gefunden,  wie  großes  Verständnis  für  die  Bedürfnisse  des  Landes  er 
gehabt  bat,  und  wie  er  trotz  aller  Schwierigkeiten,  die  ihm  im  Wege 
standen,  als  trefflicher  Pfadfinder  den  rechten  Weg  durch  die  Wirrnisse 
SU  finden  gewoBt  hat.  Man  mag  mit  den  einzehien  Maßregeln  nicht 
einverstanden  sein,  in  der  Begründung,  die  er  in  seinen  Roden  gibt, 
wird  man  stets  den  verständnisvollen,  klardenkenden,  das  Beste  wollen- 
den, im  ganzen  bedeutenden  Manu  auerkeuueu  müsbou.  Sehr  wenige 
unserer  Btoatsmlnner  haben  sieh  anf  so  yersohiedenen  Gebielen  betätigt 
und  80  Hervorragendes  geleistet^  wie  er.  Seine  Aeufiemugen  haben 
deshalb  ein  Recht  auf  die  allgemeinste  Beachtung  des  deutschen  Volkes 
und  ganz  spezieU  der  Volks-  und  Staatswirte.  Was  er  gewirkt  und 
gesagt,  wird  nicht  nnr  für  seine  Zeitgenossen,  Boodem  weit  darfiber 
hinaus  noch  für  die  kommenden  Geschlechter  einn  I Bedeutung  haben. 
Das  vorliegende  Werk  tr&gt  wesentlich  dazu  bei,  das  Verständnis  für 
den  Mann  zu  erleichtern,  zu  erweitern  und  die  Benutzung  seiner  Lehren 
wirksamer  zu  machen.  Manche  bedeutsame  Auffassung,  manches  goldne 
Wort^  das  sonst  Terloren  gegangen  wire^  wird  jetst  dem  Volke  erhalten 
und  der  Wissenschaft  wie  der  Staatspraxis  zum  Nutzen  gereichen.  Be- 
sonders das  detaillierte  Register  wird  es  erleichtern,  sich  zu  vergegen- 
wärtigen, wie  der  hervorragende  Mann  über  die  einzelnen  Fragen  ge- 
nrteilt  hat 

Qraf  Posadowsky  war  von  1873  bis  1889  Landrat  in  der  Provinz 
Posen,  von  1889  bis  1893  Landeshauptmann  der8ell>en  Provinz.  Durch 
die  eigenste  Initiative  des  Kaisers  wurde  ihm  im  letzteren  Jahre  das 
Bsiohsamt  1897  als  Nachfolger  von  Böttieher  das  Staatasekrelariat  das 
Innern  Ubertragen.  Von  1882  bis  188S  war  er  als  Mitglied  der  firei- 
konserratiYan  Paartei  Mitglied  des  Hanses  der  Abgeordneten;  in  diesam 
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worden. 

S«ine  Heden  behandeln  die  verschiedenartigsten  fragen,  so  haupt- 
sSeUieh  das  Stoowweeaii,  als  er  die  Befonneo  der  BOnen-^  Zneker- 
nnd  firanntweinstener  durchzuführen  unternahm,  das  Geld-  nod  Bank- 
wesen, wie  neuerdinpfa  die  Gesetzgebung  der  Versicherang  und  der 
£.artelle.  £r  leitete  die  sogenannte  ^Öliberkommission'^  and  die  kontra- 
diktonsehe  Verhandlung  über  das  KarteUweeen  ein.  €han  besonders 
bedeutsam  war  bekanntlich  seine  Tätigkeit  in  sozialpolitischer  Hinsicht, 
und  er  hat  über  diesen  Gegenstand  wie  in  Betreff  der  Handelspolitik 
wohl  die  bedeutsamsten  Reden  gehalten.  Die  Reformbestrebungen,  in 
Betreff  der  Arbeiterversicherong,  der  Ausbau  der  Arbeiterschutzgesetz- 
gebung  haben  ihn  auf  das  Intensivste  besoh&ftigt,  und  er  find  <3t  Ge- 
legenheit, seine  Auffassung  ausführlich  darzulegen.  Die  Vorbereitung 
der  Handelsverträge  von  1904  lag  in  seiner  Hand,  und  wie  er  seine 
Aufgabe  auffaßte,  von  welchen  Grundsätzen  er  ausging,  hat  er  in  einer 
größeren  Zahl  henronragender  Reden  ansemandwgeeetst  Neben  seinen 
Hauptaufgaben  nahm  er  aber  noch  Gelegenheit,  ergänzende  Bestrebungen 
Wissenschaft lichor  wie  praktischer  Natur  zu  unterstützen.  Roden  über 
die  Abwehruitg  gemeingei ährlicher  Krankheiten,  die  Bekämpfung  des 
Alkoholgenusses,  die  ünterstittanng  des  Eunstschutzgesetzes,  der  Tief- 
seeezpedition  kommen  in  dieser  Hinsicht  in  Betracht,  wie  auch  Erttrte- 
rungen  staatsrechtlicher  Natur  über  die  VeihUltnisse  des  deutschen 
Bundes,  des  Bundesrates,  des  Kaisers  und  der  linndesfürsten  zu  einander 
und  zu  jenem,  von  ihm  in  verschiedenen  Reden  erörtert  sind.  So  ist 
sehen  der  jetsige  Band  und  wird  es  notk  in  höherem  Grade  der  sw^te 
Band  sein:  eine  wahre  Fundgrube  ffir  Belehrung  in  yolkswirtsohaft» 
liehen  und  staatsreehtliohen  Prägen.  J.  Conrsd. 

Arbeiter-Internationale,  Die  sozialiatiMht.  Berichte  der  aodaldenokratiscben 
Oiganicationen  Enropas,  Aoatralieiw  und  AmefikM  an  den  intemalionalMi  Sorialiaten- 
KongreB  in  Bnrttgart  (18.  bb  24.  Avga^  1907)  fiber  ihre  Tätigkeit  In  den  Jahren 

1904 — 1907.  HerRUSRpp.  vom  intomnfionalrn  sn7iftli«ti«ohcn  Bnrpuu,  mit  Vorwort  von 
Emil  Vandervclde.  Deiitsoho  Au>>g.  Berlin,  Buchhandlung  Vorwärts  (1907).  gr.  8. 
▼n— 225  8S.    M.  2.—. 

Bfichler,  Max,  Johann  Heinrich  v.  Thftncn  and  leine  nationalOkoaomiacben 
Hanpflehren.   BeVn,  A.  Franeke,  1907.   gr.  8.   VII— 169  88.  M.  3,20. 

Frieeen.  TT  r  in  rieh  Freiherr  v.,  Schwert  und  Pflug.  Gesammelte  Studien 
und  Beobachtungen  eines  alten  Edelmannes  in  bczug  auf  die  sozialen  Gliederungen  im 
Leben  der  Völker.  I.  Teil.  Allgemeines.  Die  Notwendigkeit  einer  GesellsdufiMmInmig. 
Berlin,  C.  A.  Schwetachke  A  Sohn,  1907.    gr.  8.    XII— 545  SS.    M.  10.—. 

Jngclbaas,  Das,  das  neue  Anditoriengehäude  der  Akademie  für  Sozial-  und 
Handelswisscnschaften  zu  Frankfurt  a.  M.  und  die  hei  seiner  Einweihung  am  21.  <  iktobor 
1906  gehaltenen  Beden.  Jena,  Goatav  FiMsher,  1907.  p.  8.  67  88.  mit  Abbildungen 
v.  11  TkfL  IL  1.—. 

Kaut<<l(y,  Karl,  Patriotismus  und  BoriaMemolPfatte.  Leipiig,  Ldjwlger  Blieb* 
druckerei,  1907.    8.    24  SS.    M.  0,20. 

Scheyrer,  Ferdinand,  Frie<irich  List,  der  große  deutsche  VoUuwirC  Ein 
Lebensbild.   Darmaudt,  Edaard  Boether,  1907.   8.   32  88.   M.  0,50. 

Seipel,  Ign.,  IN«  irirlNhafllidieD  Ldirm  der  KifebeuTlter.  Wim,  Viajwt  A  Co.^ 
1907.  gr.8.  ZVI— 32&88.  M.  6.>-.  (Theelogiich«  Stadien  der  Leo-GcedlMihaft.  18.) 
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Brajisel,  £.  tau,  1a  vteiooiale«!  mi  ftTolatiom.  Fana,  E,  Flammarion,  1907. 
18.  fr.  8^0. 

Duprat,  G.  L.,  La  solidunt(>  sociale.  Ses  causes,  Bon  Evolution,  scs  consfquenccs. 
PrtfRce  de  U.  Bichard.  (Ouvragc  r6compeos6  par  rAcad^mie  dea  ticiences  morales  et 
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problcm  of  tho  unprnployed,  by  W.  H.  Bevoridt^.  MpIIuxIs  of  invpsti^'ation,  by  Mn. 
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£.  P.  Farley.  London,  Indepcndent  Laboor  Par^,  1907.  Cr.  8.  XVI— 245  ppb 
1/.— .    (The  Sodalij^t  Library.  V.) 

Einaudi,  Luigi,  Studi  di  eoonumla  c  fiuuuza.  (ludice:  1.  La  stattstioa  cd  il 
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Krüger,  Regierungs-  und  Baarat,  Beitrige  zur  Kenntnis  der 
Wa.s3crwirt8chaft  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Bericht 
über  eine  Studienreise  durch  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  im 
Sommer  1904.  Mit  48  Abbildnngeu.  Arbeiten  der  Deutschen  Land- 
wirtsohaftsgesellschaft,  Heft  119.  Berlin  BW.  11  (Deataohe  Landwirfe- 
flohaftsgesellschaft)  1906. 

Seit  einer  Eeihe  von  Jahren  wird  in  machenden  "^^fm  dar 
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landwirtschaftlichen  Verwaltung  in  Deutschland  in  erhöhtem  Grade 
Wert  auf  die  Kenntnis  der  landwirtschaftlichen  Prodoktionsverhältniase 
in  andoreo  Lftndern  gelegt  Tefls  and  m  dsn  Kongnlatoo  einiger  widi- 
tiger  Länder  stSadig  Sftohyerständige  zur  regolmäüigen  Beriohteratettang 
angestellt,  teils  werden  auch  für  spezielle  Aufgaben  Fachmänner  ins 
Ausland  geschickt.  In  dem  hier  zur  Besprechung  stehenden  Hefte  der 
„Arbeiten  der  Deatschen  LandwirtschaftsgeseUschaft"  ist  ein  Bericht 
1lb«r  die  ISnriolitiuigett  d«r  WiM«r«irtsehnft  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  enthalten,  den  der  Regierungs-  und  Baarat  Krüger 
als  Meliorationstechniker  nach  einer  Studienreise  im  Sommer  1904  er- 
stattet hat.  Dieser  Bericht  hat  in  der  gegenwärtigen  Zeit  aas  dem 
Gmnde  fBr  DeatBehUmd  ein  beeonderee  Interesse,  ab  naeb  einigen 
trockenen  Jahren,  wie  besonders  1904,  der  Gedanke  vielfach  snr 
Diakussion  gestellt  wurde,  ob  nicht  auch  in  Deutschland  durch  künst- 
liche Bewässerungsanlagen  die  Schäden  solcher  Dtlrreperioden  ver- 
mindert werden  könnten.  Es  ist  infolgedessen  von  Interesse,  die  Frage 
an  fnUfen,  warum  in  Deutschland,  mit  Ansnahme  von  BewtaBenmge- 
anlagen  auf  Wiesen  besonders  in  den  Mittelgebirgen,  —  sonst  die  Be- 
wässerung von  Ackerland  so  gut  wie  gar  nicht  zu  finden  ist,  während 
andererseits  solche  Anlagen  in  Indien,  in  Aegypten  und  vor  allem  in 
Nordamerika  bereite  seit  langer  Zeit  eingeriebtet  eind,  vnd  mit  anfer- 
ordenÜiohem  Erfolge  benutzt  werden.  Aufklärung  findet  man  hierüber 
beeonders  ans  der  Betrachtung  der  klimatischen  Verhältnisse.  In  den 
genannten  Gebieten  mit  umfangreichen  Bewässerungsanlagen,  zu  denen 
im  Altertnme  vor  allem  des  Euphrat-Tigrialand  binankommt^  herraoht 
dnrehaelmittlioh  außerordentliche  Trockenheit ;  ein  Waohatnm  von  Knltnr- 
pflanzon  ist  auf  dem  dortigen  Boden  ohne  Bewässerung  so  gut  wie  aus- 
geschlossen. \Ver,n  z  B.  in  gr(ißereu  Teilen  von  Aegypten  die  jähr- 
liche Niederschlagsmüuge  bis  auf  60  mm  herabgeht  (gegen  z.  B.  500  in 
HaUe  a.  8.),  eo  iet  die  ünmOgliebkelt  einer  Fflansenvegetation  ebne 
weiteren  klar.  Auch  im  Westen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
gibt  es,  wie  der  Verfasser  der  obigen  Arbeit  berichtet,  große  Gebiete 
mit  weniger  als  200  mm  Niederschlag,  z.  B.  in  Kolorado,  in  Utah  and 
vor  allem  In  SUdi^mmieii  nnd  Ariaona,  in  denen  ebne  kflnetliebe  Be- 
wiaaemng  ebenfalls  eine  landwirtsobafÜiche  Produktion  in  einigermaßen 
größerem  Maßstabe  nicht  möglich  ist.  Der  Wunsch,  den  Boden  land- 
wirtschaftlich zu  bebauen,  liegt  aber  in  solchen  Gebieten  deshalb  be- 
sonders nahe,  weil  dort  der  dorch  Verwitterung  entstandene  Boden 
nicht  dnrdh  Bogen  reep.  NiederschlBge  ttberbanpi  ansgewascben  ist, 
sondern  noch  seinen  ganzen  ursprünglichen  Reichtum  von  Pflanzennähr- 
stofFen  besitzt.  Daß  man  andererseits  dann  in  diesen  Gebieten  Be- 
wässerungsanlagen überhaupt  ausführen  konnte,  hat  seinen  Grund  darin, 
daß  reiebHeb  Wasser  dasn  aor  Verfügung  stand.  In  Aeg3rpten  ist  es  vor 
allem  der  mi,  in  den  Weststaaten  Nordamerikas  dagegen  bildet  das 
Felsengebirge  und  die  Sierra  Nevada  die  unerschöpfliche  Wasserqofllle 
für  die  Nachbarschaft.  Es  ist  dies  sehr  zu  berücksichtigen,  wenn 
in  sonstigen  Trockengebieten  Fline  für  Be^K^lssemngsanlagen  anftatioben, 
daß  also^  was  eigentlich  selbstverstftndlicb  erscheint,  genügende,  zur 
Yerfllgnng  stehende  Wassennengen  die  Haaptbedingong  daÄlr  bilden. 
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Ea  ist  natürlich  auch  in  den  Weststaaten  Xoniamerikas  nicht  immer 
das  Wasser  für  Bewässerungsanlagou  iu  trockenen  Gegenden  gerade  an 
der  richtigen  iStelle  und  mit  dem  richtigen  Gefälle  vorhanden  ge- 
weaen,  sondern  es  hst  amfsngreiohe  teolinische  Anlagen  erfordert^  am 
es  an  ilie  Gebrauchsstelle  heranzuschaffen.  Hier  hat  sich  gerade  in 
vielen  Fällen  die  praktische  Belahigung  der  Amerikaner  für  technische 
Aui^aben  hervorragend  bewährt.  Weiter  kommen  in  den  genannten 
Staaten  Nerdameri^  in  denen  sioh  bereits  grOOere  Bewilsserangian- 
lagen  finden,  anob  noch  die  Verhältnisse  des  Wasserrechts  günstig  in 
Betracht.  Die  Bevölkerung  ist  an  den  Stellen,  die  durch  Bewässerung 
wirtschaftlich  aufgeschlossen  werden  sollten,  anfänglich  nur  sehr  dünn 
verteilt  gewesen,  so  daß  die  Ableitung  von  Oberflächen wasser  oder  aaoh 
das  Auspumpen  des  Grandwassers  &8t  nirgends  andere  Interessen  schä- 
digte. Nachdem  jetzt  allmählich  auch  in  solchen  Gebieten  die  Bevöl- 
kerung zunimmt,  entstehen  jedoch  bereits  vielfach  Schwierigkeiten 
dadurch,  daü  die  Interessengebiete  näher  aneinander  grenzen,  und  daher 
gegenseitige  Störangen  lütafiger  vorkommen.  In  Deatsohland  sind  dem- 
gegenüber die  Einschränkungen  durch  Bechts Verhältnisse  aoBerordentlioh 
viel  größer.  Dazu  kommt,  daC  hier  der  Ackerboden  auch  bereits  ohne 
Bewässerung  landwirtschaftliche  Erträge  bringt  und  die  Wert  Vermehrung 
des  Bodens  nach  Anlage  einer  Bewässerung  nur  einen  verhältnismäßig 
geringen  Proseiitsats  des  bisherigen  Wertes  bedeaten  wflrde.  Bei  den 
Niederschlagsverhältnissen  in  Deutschland  würden  nur  einige  Gebiete 
in  Posen  und  Westpreußen  in  Frage  kommen,  die  sich  durch  die  ge- 
ringsten Niederschlagsmengen  auszeichnen :  hier  würde  aber  vielfach 
die  Emporhebung  des  snr  Bewttssernng  gebranehten  Wassers  wirt- 
sohaftlich  und  technisch  schwierig  sein.  — 

In  der  vorliegenden  „Arbeit"  der  Deutschen  Landwirtschaftsgesell- 
soliaft  sind  die  Bedingungen  der  amerikanischen  Bewässerungsanlagen, 
sowie  anoh  die  dabei  benutzten  technischen  Einrichtungen  eingdisiid 
und  sachverständig  besohrieben  and  doreh  Abbildungen  ▼eransohaalieht 
Wer  sich  über  das  interessante  Gebiet  der  amerikanischen  Bewässerungs- 
anlagen unterrichten  will,  findet  in  dom  Berichte  Ton  Krüger  wertvolle 
Angaben  in  übersichtlicher  Darstellung. 

Halle  a.  S.  P.  Holdefleiß. 

AI  im  an,  8.  (Exportrertreter),  Kanada  Laad,  L«at«  und  wirtadiafUioh«  Verbilt* 
siMe.   Wtan,  Ifrai,  1007.   Lez.-8.*  IX— 121  88.  mit  AbbQdaBgni.   M.  3,40.  (Kom* 

merzielle  Berichte,  heraiisgcj^.  vom  k.  k.  österreithischeu  Ilandelsmuaeam.    Nr.  1.) 

Bernstein,  Eduard,  Die  verschiedenen  Formen  des  Wirtachaftaleben.  £in 
Vortrag,  gehalten  vor  Berliner  Arbeitern.  2.,  dmrAgpaAtM  AofL  Bariin,  BoeUumd« 
lang  Vorwärti  (1907).    8.    32  SS.    M.  0,50. 

Egger,  Bonaventura  (O.  S.  B.),  Geschichte  der  Cluniazenser-Klöster  in  der 
Westachwciz  bis  zum  Auftreten  der  Cistendcnser.  Freiburg  (Schweiz),  Univcrsitäts-Buch- 
luuidlang,  1907.  gr.  &  XIV— 252  88.  Ii.  6.—.   (Freibiuger  historii^cbe  Stadien.  III.) 

Oraber,  Christian,  DeolNheB  WirlsakslliIdMn.  Auf  geognpbliolMr  Gfiind« 
Inge  geschildert.  Neubearb.  von  Hans  Reinlein.  2.  Atifl.  Leipzig,  B.  O.  TmbMTt 
1907.    8.    IV— 133  SS.    M.  1.  —  .    (Aus  Natur  und  Üeistesw.  lt.  42.) 

Hassert,  Kurt  (Hanüelshochsohul-Prof.|,  Landeskunde  uud  WirtHchaftageographie 
des  FcstUndes  Australien.  Mit  8  Abbildangen,  6  graph.  Tab.  u.  1  Karte.  Leipiig, 
Q.  J.  CMsohen,  1907.   kL  8.    184  88.   M.  0,80.    (Sammlung  Göschen.  319.) 
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Jonas  (SaniUU-K.),  Aerztestreik  ein  Zeichen  der  Zeit.  Liegnitz,  Tb.  Kaiilfiwi- 
ache  Bachhtndliing,  1907.   8.    72  88.   M.  0,75. 

Itohikawa,  Daiji  (Lektor  am  orientiiL  BcnilMr),  Di«  Koltor  Japan.  Beriln, 
Karl  Curtius,  1907.    8.    149  SS.    M.  2.—. 

Lenachan,  Thomas,  OröQcrbritannicn.  Halle  n.  S.,  Gebaucr-Schwetsdlln^  1007. 
Lex.-8.   es  88.   M.  1.—.   (EngUad  ia  deutscher  fielcocblong.   Heft  10.) 

T{r««r,  Die  AmnrptoTliit.  Uebenelit  tob  (ObentlmtB.)  Oekar  Mni^niki  t.  Am> 
bort.  Wien,  M;nu,  1907.  Lcx.-S.  42  SS.  M.  2,60.  (KoaUMIliill«  Beridlte,  hoailW. 
vom  k.  k.  osterrcicbiacheu  Haudclsmuäeum.    Nr.  4.) 

Wendt,  G.  (Oberrealschal- Prof.) ,  England.  Seine  Geschichte,  Verfassung  oad 
aUwÜklia  Rinriffhtnineo.  3.  AolL  Ldp««»  O.  SL  Beiiland,  1907.  gr.  8.  ^U— 379  88. 

Chopinet,  Maurice,  La  Situation  materielle  du  m6decin  et  les  lois  nouvcUes. 
Paris,  Doin,  1907.    8.    fr.  6.—. 

Fernehem,  £.  de,  Lee  richessee  da  Portugal.  Paris,  Dujarcio,  1907.  12. 
fr.  1,50. 

Huret,  Jules,  En  Allcmagne.  Tome  I.  BUtt  et  Wcstphalie.  (Contient:  Pro- 
wpiriü.  Lob  villes.  Le^  ports.  Usiaiers  et  philanthropes.  Lea  grands  sjndioats  patro« 
nauz,  etc.)    Pari«,  Fasquelle,  1907.    12.    fr.  3,50. 

Aimes,  Hubert  H.  8.,  A  lü^^tory  of  aUftry  in  Coba,  1511  to  1868.  New  York, 
Pntnam,  1907.    8.    XI— 298  pp.    $  1,50. 

Hutchinson,  Alfred  Tha  Unit  «I  waalUi.  Now  Yoik,  HaOBÜDan,  1907. 
8.   XIII— 285  pp.   I  1,25. 

Morrlios,  Joha,  Nav  ideaa  ta  Indla  duriog  tha  aiaetaenth  eantniy.  ▲  atndf 
of  social,  political,  and  nllfloiii  doTdopmanti.  Loodon,  KMinlllan  A  Ooi^  1907.  8. 
296  pp.  7;.6. 

Oliver,  Edmund  H.,  Roman  economic  oonditions  to  the  doae  of  the  Republic. 
Toronto,  Oan.,  UniTonity  of  Toronto  Libtarj,  1907.  8.  XV— 200  pp.  |  1,50.  (Uni< 
▼ersity  of  Taräolo  stndies,  bistory  and  eoonoorfci.) 

Shaw,  Albort,  Political  prohlums  of  American  di-vclopment.  Ouitenta:  Problems 
of  population  and  citizcnship.  Immigration  and  ruce  ({ueatlous.  Settleinent  and  use  of 
the  national  domain.  The  dtieen  anid  his  part  in  politic«.  Control  of  railwars  and 
tnists.  Problems  of  tariff  and  of  monev,  etc.)  New  York,  Macmillan,  1907.  8.  VII — 
2G6  pp.    I  1,50.    (Columbia  University  lecturc»),  George  Blumenthal  foundatiou.) 

Watson,  W.  Petrie,  The  future  of  Japan,  with  a  anmj  ot  pwient  aonditiOM. 
New  York,  Duttoo,  1907.   b.   XXXI— 389  pp.   |  3,50. 

Wrigbt,  Maria  Boblnaon,  Bdlivla:  tha  onitral  Ufhuay  ot  Bootfi  Amarioa,  a 
land  of  rieh  resources  and  variad  inlaint.  Fhiladalphia,  Gaosga  Bairia  A  Som,  1907. 
8.    450  pp.    $  10.—. 

9.  BarftUwrnngalahra  «ad  BarftlkaningapolltUc.  ▲«•waadarnaf 

Bonn,  Moritz  Julias,  Die  englisoh«  KffilfflMBfttiftn  in  LrlMid. 
Stattgart  (J.  G.  fotta)  1006.    Zwei  Bände. 

Daa  Werk  katm  kurz  dahin  charakterisiert  werden,  daß  ea  die 
woitana  beste  und  eingehendste  Darstellung  dea  aohwierigen  iriaohen 
Problema  Metel.  Waa  biaher  an  fthnlicheo  Arbeiten  vorlag  —  die  eng- 
lische Literatur  enthält  wenig  Zuverlas.siges ,  in  deutscher  Sprache 
kommen  vor  allem  die  Forschungen  JatFt^a  in  Betracht  —  ist  jetzt  durch 
Bonn  vollkommen  überholt  worden.  Verf.  hat  beträchtliche  Zeit  auf 
■eine  Stadien  verwandt,  waa  ibm  Tiefe  entsohieden  in  gute  gekonunoi 
iflt  Er  konnte  so  auf  die  eigentlichen  Qo^en  anrüokgehen  und  doku- 
mentarische Sicherheit  gewähren ;  dies  war  um  so  nötiger,  als  bisher 
irische  Geschichtei  wie  Verf.  seilet  sehr  richtig  sagt,  meist  von  Belle- 
triaten,  Fanatikam  vaA  Parteipolitikoii  geaehriabcn  wnrde^  natltrlieh 
mit  entqpraohenden  BrgelmisaeB. 
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Die  lange  Arbeitszeit  ftußort  sich  aber  auch  darin,  daß  die  einzelnen 
Teile  des  Werkes  einen  etwas  ungleichen  Eindruck  machen.  Nicht  was 
ihren  wiMenaohaftUoheD  Wert  anlangt,  sondarn  hinaiditlioh  der  Abrun- 
dnng  nnd  Anschaulichkeit  der  Darstellung,  die  in  einzelnen  Partien 
ganz  ausgezeichnet  ist,  z.  B.  fj;Ieich  im  1.  Kapitel.  Auch  einen  eigent- 
lichen Abschluß  der  ganzen  Darstellung  vermißt  man ;  es  ist  kein  ge- 
nügender Ersatz,  wenn  Verf.  auf  seine  Ansfahnmgen  im  Arohiv  für 
Bodalwieneoflehaft  ▼erweivt  Man  ataht  deshalb  am  Ende  dea  Warkea 
nicht  ganz  .sicher  der  Frage  gegenüber,  wie  Verf.  persönlich  denn  nun 
das  irische  Problem  und  seine  neueste  Eiitwickelung  beurteile.  "Wie 
schon  der  Titel  andeutet  und  weiterhin  ausdrücklich  betont  wird,  ist 
die  Frage  ala  Problem  der  Koloniaation  anfgefait  worden.  Unter  dieaem 
Oesiohtspuiiktc  betraohtet  ergibt  aieh  der  Schluß,  daß  die  größte  Kolonial- 
macht aller  Zeiten  versagte,  als  es  sich  darum  handelte,  die  nächste, 
in  iSehweite  liegende  Insel  zu  kolonisieren.  Und  der  Grund  hierfür? 
Wenn  wir  Bonn  rlditig  Tsratehen,  Hegt  er  in  dem  einaeitigan  Vacaoob, 
eine  englische,  nnd  nieht  eine  i r i s c h e  Zivilisation  zu  schaff».  Baa 
ist  nur  möglich,  wenn  man  die  P^inwohner  versklaven  oder  ausrotten 
kann  —  und  da  moderne  Zeiten  beides  unmöiilich  machen,  muljte  das 
irische  Problem  im  Kückzug  der  Engländer,  in  der  Entkolonisierung 
Irlanda  aeine  LOanng  finden.  In  der  Benrteilnng  der  lotsten  Gmad- 
fragen  scheinen  uns  danach  die  Anafthrungen,  die  wir  1906  in  dienen 
Jahrbüchern  über  die  irische  Agrarreform  machten,  in  Uebereinstimmung 
mit  Bonn  zu  stehen.  Es  ist  aber  von  größter  Wichtigkeit,  in  diesem 
Punkte  weitgetiendate  Klarheit  an  achaffen,  achon  ana  praktiachen  Br- 
wignngen.  Wir  haben  in  der  Ostmark  ähnliche  Aufgaben  an  Ittaen, 
man  bat  oft  genug  die  irische  und  polnische  Frage  miteinander  ver- 
glichen. Im  Interesse  ganz  Deutschlands  ist  zu  wünschen,  daß  man 
sich  hierbei  nicht  etwa  anf  einen  ähnlichen  Holzweg  begibt,  wie  Eng- 
land in  Irland.  Andh  aus  diesem  Omnde  sei  Bonna  Werk  der  Lektüre 
empfohlen.  Wenn  wir  einzelne  Ausstellungen  daran  gemacht  haben, 
hindert  uns  das  nidit  zn  wiederholen,  daß  ea  aioh  um  ein  Tortreffliobea 
Buch  handelt. 
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Holpard,  Mnrtin,  Parzellierung  iin(l  innere  Kolonisutinn  in  den  6  fifftlichen 
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L.  Pierro,  1907.   8.    168  pp.   1.  3.—. 

6.  Gewerbe  und  Industrie. 

8ternberg,  W.,  Daa  Verkehrage werbe  Leipzigs.  Neue  Folge, 
Heft  1  der  volkswirtächaftlichea  und  wirtschattägeschichtiicliea  Abhand- 
langen,  htntiisgegobea  von  Trot  Dr.  W.  Stieda.  Joba  (Oastar  Fisdiier) 
1905.    128  SS. 

Das  früher  literarisch  stark  vernachliiasigte  Gebiet  des  städtischen 
Verkehrswesens  ist  in  neuerer  Zeit  erfreulicherweise  mehrfach  zum 
Oegenstaade  wissensohaftiioher  Unteranchocg  gemacht  wmrden.  Aooli' 
die  obige  Sohxift  liefert  einen  interessanten  Beitrag  sa  dieser  Frage 
mit  Beziehung  auf  Leipzig,  indem  der  Verfasser  auf  Grund  amtlichen 
Materials  die  geschichtliche  Entwickelung  und  die  gegenwärtigen  Ver- 
hftltnisae  der  dortigen  Verkehrsanstalten  schildert  Wenn  der  Verfasser 
uns  hierbd  nacheinander  mit  dem  alten  Sbiftenwesen,  dem  Droschken- 
ge werbe,  dem  Straßenbahngewerbe  und  dem  Dienstmannsgewerbe  be> 
kannt  macht,  so  rechtfertigt  sich  die  gemeinsame  Behandlung  dieser 
Vorkehrsanstalten  auch  innerlich  dadurch,  daß  sie  mehr  oder  weniger 
miteinander  in  Wettbewerb  stehen  besw.  gestanden  hab«i  nnd  sidi 
gegenseitig  ergftnien.  Der  Schwerpunkt  der  Darstellung  liegt  natürlich 
im  Straßenbalmwesen.  Was  der  Verfasser  hier  über  die  Hntwickelung 
der  Leipziger  Privatbetriebe  und  ihr  Verhältnis  zur  städtischen  Ver- 
waltung mitteilt,  ist  nur  geeignet,  die  Forderung  der  Kommuualisierung 
der  StamBenbahnen  ni  nnterstatasn,  nicht  mindnr  aber  anoh  die  Anf- 
fassung,  daß  für  ein  großes  Netz  nicht  der  Einheitstarif,  sondern  eine 
angemessene  Berücksichtigung  der  Entfernungen  bei  der  Tarifbildung 
aus  wirtschaftlichen  Gründen  zu  empfehlen  ist.  Daneben  sollten  bei 
der  finaniieUen  Behendlang  der  Straßenbahnen  allerdings  auch  ioiiale 
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Kücksichten  maß^^ebend  Hein.  Wie  der  Verfasser  mit  Recht  hervor- 
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Voeleker,  Henry  (Reg.>R.  a.  D.),  IMe  dentsehe  Saas»  nnd  SlabUiidattrie. 
B««rlin,  Verlag  für  Sprach-  und  Handels  Wissenschaft  (1907).  gr.  8.  70  88.  M.  l.— . 
(Handel.  Industrie  nnd  Verkehr  in  Einzeldarstellungen.  Bd.  9.) 

Wuppermann,  Hermann,  Die  Industrie  emaillierter  Blcchgeaebirrt  in  DouumIi- 
land.  Karlsruhe,  Q.  Branoache  Hofbuchdruckerei  und  Verlag,  1907.  gr.  8.  VII— 
100  BS.  M.  2,40.  (Volkswirtachaftliehe  Abhandlungen  dar  badiaohen  Hoebscbulen. 
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PearBon,  A.,  The  labooNr's  progrea:  or  the  ooming  rerolotion.  London,  Terrj, 
1907.    Cv.  ■2:,—. 
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187  blz.    fl.  1,90. 

6.  Handel  nnd  Verkehr. 
V.  Srbik,  Heinrich,  Der  staatliche  Exporthandel  Oesterreichs 
TOD  Leopold  I.  b»  Mana  Theresia.   Wien  nod  Leipiig  (Bteiimftller) 
1907.    XVn  +  432  88. 

Es  handelt  sich  in  diesem  Werke  nm  „Untersuchungen  zur  Wirt- 
schaftsgeschichte Of.sferreichs  im  Zeitalter  des  Merkantilismus'*.  Der 
Verfaiiser  stellt  siuh  die  Aufgabe,  die  Handelspolitik  und  prsüttische 
Huidelfflllirnng  der  öfffeerreidusohen  Zentralgewalt  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert darzustellen  md  insbesondere  den  Einflnfi  derselben  anf  den 
österreichischen  Warenexport  jener  Zeit  zu  erörtern.  Er  geht  dabei 
dankenswerterweise  auf  die  Zeit  Leopolds  I.  zurück,  deren  Handels- 
nnd  Ludastriegesehiohte  bisher  eine  weit  geringere  Behandinng  erfahren 
hat  als  die  Zeit  Karls  VI.  und  der  Maria  Theresia.  Die  Acta  Bomssioa 
haboii  der  Arbeit  in  vielem  als  Vorbild  gedient.  Auch  bei  der  Arbeit 
von  Srl)ik  handelt  es  sich  um  die  Daratelluni;  des  morkantilistischen 
Systems  1  lir  einzelne  besonders  hervortretende  Industrie- 
■waige:  den  Qnecksflber-  nnd  Knpferbergban.  Dieae  beiden  Zweige 
der  Montanindustrie  kamen  ansschlieinich  in  jener  Zeit  als  nennenswerte 
Oebiete  des  unmittelbaren  staatlichen  Exporthandels  in  Betracht,  da 
der  staatliche  Salzhandel  zum  größten  Teile  dem  inländischen  Konsum 
diente^  wihrsnd  der  EÜsenhandal  in  d«n  Hioden  der  Linebei|^  Hanpt- 
gewerksofaaft  lag,  die  nnr  unter  staatlicher  Anfideht  stand. 

Der  erste  Teil  des  Werkes  zeigt  uns  diejenige  Epoche,  in  welcher 
<1er  Quecksilber-  und  Knpferher<]:bau  in  den  Händen  von  Pächtern  sich 
behndet,  die  von  der  Krone  mit  Privilegien  ausgestattet  werden.  Es 
ist  dies  die  sogenannte  „Appalt'seit.  Der  Piohter  —  beim  Qaeoksilber- 
bergbau  die  Familie  Balbi,  beim  Kupfer  die  Familie  Joanelli  —  erhält 
durch  Pachtkontrakt  ein  ausschlioßlichos  Bezngsrecht  an  den  Bergwerks* 
Produkten.  Ja,  selbst  die  T'roduktion  von  Gruben,  die  während  seiner 
Kontraktszeit  in  den  Erblauden  gefunden  werden  könnten,  wird  dem 
Qoeokfilber-Appaltatmr  Balbi  sngeefoiNMrt.  ^nrots  jener  Monopolgewihrang 
bewtthrt  sieh  jenes  System  nicht.  Es  ist  sehr  verdienstvoll  von  dem 
Verfasser,  daß  er  besonders  auf  diejenigen  Momente  näher  verwiesen 
hat,  welche  die  Absatz  Verhältnisse  der  zwei  österreichischen  Berg- 
werksprodnkte  in  der  lütte  des  17.  Jahrhunderts  erschtttterten,  die  Not> 
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lago  dor  Pächter  herbeiführten,  und  die  Verleger  geradezu  zu  den 
Sciiiüdneru  der  Bergkammer  machten.  Die  Uebelstände  des  Pacht- 
ayttoms  fthreii  duun  in  der  «weiten  HKlfte  des  17.  Jehrhiinderts  snr 
Ueberftihning  der  Bexgwerksprodaktioa  iu  den  Regiebetrieb. 

Die  Durchführang  dieser  Eameraladministration  nnd  die  Blütezeit 
der  eigenen  Administration  der  Bergwerke  durch  die  JElegierung  wird 
in  den  beiden  folgenden  Teilen  des  Werkes  geschildert  Der  VerftMMer 
urteilt  sehr  gflnatig  Uber  die  ersten  Wirkungen  jenes  Systems,  das 
die  Pächter  zun&chst  endgültig  ablöste.  Beim  Quecksilber  fand  eine 
bedeutende  ErmäCigung  der  Auslagen  des  Aerars  statt,  während  die 
Absatzverh&ltnisse  sich  beständig  besserten.  Aaoh  dem  österreichisohen 
Knpferluuidel  sohlen  sioli  eine  glftniende  Znkonfk  sa  erfiffnen. 

Allein  ein  neuer  Abschnitt  zeigt  uns,  wie  jene  Vorwärtsentwickelung 
sich  wiederum  in  Rückschritt  verwandelt.  Das  Mißverhältnis  der 
verfügbaren  Staatsmittel  zu  den  S taats ausgaben  bewirkt, 
daS  die  rentablen  und  gat  administrierten  Bergwerksontemehmungen 
mehr  und  mehr  als  Mittel  der  Kreditaufnahme  benatzt  werden.  Es 
beginnt  die  Epoche  der  österreichischen  Quecksilber-  und  Knpferanleihen 
in  Holland  und  die  Verschuldong  der  Bergwerke  ans  Ausland,  Es 
kam  schließlich  so  weit,  dafi  im  Jahre  1704  ein  hoU&ndisoher  Bevoll- 
miehtigter  anf  Kosten  des  österreiohisohen  Aerars  in  Ungarn  lebte,  und 
die  gesamte  Kupfer-  und  Quecksilberproduktion  beschlagnahmte,  bis  die 
an  Holland  jährlich  zugesagten  Mengen  abgeliefert  waren.  J3azu  kam, 
dai)  die  Preispolitik  des  Aerars  mit  den  der  Jäegierung  noch 
ZOT  Verftgung  stehendoE  Bergwerksprodnkten  höchst  engherzig  and 
unheilvdl  WUT.  Um  die  Zurückzahlung  der  Anleihen  schneller  zu  er- 
möglichen, versuchte  man  den  Preis  für  Quecksilber  auf  den  fremden 
Märkten  in  die  Höhe  za  treiben,  und  dieses  hatte  nar  das  Aufkommen 
neaer  Eonknrrens  und  den  gändiduii  Ver&U  des  frOhereo  Monopols 
nr  Folge. 

Es  beginnt  nun  die  Epoche,  die  man  geradezu  als  die  des  staat- 
lichen Exporthandels  „unter  holländischer  Herrschaft"  be- 
zeichnen kann.  Sie  bietet  das  Bild  eines  völligen  Verfalles 
des  Kameralhandels  1  Dieses  wird  ans  von  dem  Verfasser  in  dem  ftnflen 
TeUe  vor  Augen  geführt  An  Hand  verschiedener  Zahlenangaben  kann 
man  erkennen,  welch  vortreflFliches  Geschäft  die  Holländer  mit  dem 
monopolisierten  österreichisohen  Kameralhandel  trieben,  und  „wie  das 
Aerar,  das  mdnte,  doroh  Paktieren  mit  dem  einen  Gegner  den  andern 
zu  übervorteilen,  vielmehr  für  beide  das  Opfer  worde*^.  Erst  in  den 
80er  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  gelingt  es,  den  Einfluß  des  hollän- 
disohen  Monopols  abzuschütteln  and  dem  Kameraleigenhandel  durch 
«ine  Ablösung  der  Schulden  wieder  sor  Freiheit  zu  verhelfen. 

Der  letzte  Teil  des  Werkes  sehildert,  wie  sioh  der  Eameralezport- 
handel  nach  seiner  Befreiung  vom  holländiachon  Einfluß  weiter  ent- 
wickelte Verschiedene  Tatsachen  bewirken  jetzt  einen  neuen  Aufschwung 
des  Quecksilber-  und  Kupferhandels:  neue  Transportwege  werden  aaf- 
gmommen,  nsne  Sehifhiiitiverbindiingea  Tom  Aerar  angebahnt^  nnd  der 
Abmts  sowohl  des  Qoeekrilbers  wie  des  Enpfets  niamit  naek  der  Be> 
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freinng  in  erfreulichem  Maße  zu.  Es  beginnt  eine  neue  Epoohe.  ein 
Wiedererblühen  des  staatlichen  Ausfuhrhandels  Oesterreichs:  die  Zeit 
der  Kaiserin  Maria  Theresia.  Mit  dem  Ausblick  auf  diese  Epoche  endet 
das  Werk  dM  Verfanem  Es  ist  satflilieh,  wenn  nonmebr  in  jener 
Epoche  der  PriTftthandel  des  Aerars  an  stafttswirtseliAft- 
licher  Bedeutung  verhältnismäjig  zurücktritt.  Denn  aus  dem  armen 
überwiegend  agrarischen  Staate,  dessen  bedeutende  Exportartikel  allein 
die  beiden  Bergprodnkte  waren,  begann  sieh  ein  Okonomisek  selb- 
ständig gefestigter,  in  Industrie  und  Handel  aktiver  Staat  m  ent> 
wickeln.  Hinter  dem  Oesam  tinteresse  aber  und  der  Handelsbe- 
tätigung des  ganzen  Volkes  büßte  nunmehr  das  Interesse  des 
Staates  als  Unternehmer  relativ  an  Bedeutung  ein.  Wie  ist  aber  zu- 
sanunenfitfsend  die  Zeit  des  staatliohen  Exporttandels  bis  sn  jener 
Epoche,  in  der  er  volkswirtschaftlich  an  Bedeutung  zurlloktritfe| 
also  bis  zur  Zeit  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  zu  beurteilen? 

Der  Verfasser  gelangt  zu  einem  für  den  Merkantilismus  wenig 
fftinatigen  Urteil.  Zwei  verderbllohe  Eigensohaften  haben  nach  ihm  dem 
Merkantilismus  jener  Zeit  angehaftet:  einmal  der  Fiskalismns  nnd 
zweitens  das  Vorwalten  des  burean  kritischen  Elementes.  Von 
dem  FiskalismuB  sagt  er:  „Der  staatliche  Exporthandel  hat  diesem  Eis- 
kalismns.  der  hier  in  unrationellster  Form  auftritt,  seinen  Buin  zuza- 
sehreiben;  die  maßlose  Fretetreiberei,  das  zügellose  Streben  naoh  Ans- 
pressung  des  Marktes  hat  geholfen,  das  holländische  Monopol  herbei- 
zuführen." Sicherlich  war  jene  monopolistische  Preispolitik  verderblich. 
Allein  es  hätte  vom  Verfasser  wohl  betont  werden  müssen,  daß  dieselbe 
einseitige  Preispolitik  aneh  schon  die  Handelsgesohifte  der  PriTatnnter- 
nehmer  lange  vor  der  Zeit  der  staatliohen  Regie  charakterisierte.  Ich 
erinnere  im  Anschluß  an  die  T^ntersuchungen  von  Ehrenberfr  daran,  daß 
die  Höchstetter  schon  zu  Anfang  des  16.  Jahrhundorts  die  Quecksilber- 
ausbente  von  Idii»  monopolisierten  und  den  Preis  des  Produktes  er- 
heblich steigerten,  um  jenes  Monopol  anszunntsen*  Die  Folge  war  die 
Erschließung  neuer  Quecksilbergruben  in  Spanien  und  Ungarn  nnd  der 
Zn.saramenbruch  des  Höchstetter  Monopoles.  Genau  so  durchbrachen 
zu  Anfang  des  18.  Jahrhunders  die  Engländer  das  Monopol  des  öster- 
reiohischen  S^ameralezportes,  indem  sie  die  Ihrhöhung  der  Qnecksilber- 
preise  mit  der  Einfuhr  von  Quecksilber  ans  China  und  Ostindien  bean^ 
werteten.  Diese  Parallele  hätte  sich  Srbik  nicht  entgehen  lassen  sollen, 
denn  sie  zeigt,  daß  die  Ueberschätzong  der  Aosnntzungsmögliohkeit 
des  Monopols  sowohl  die  privaten  wie  die  staatlichen  üntemehmer 
sn  einer  für  sie  unheilvollen  Preispolitik  trieb.  Sie  zeigt,  daß  die  „viel 
zu  mechanische,  zahlenmäCicro,  einzig  auf  das  Bewußtsein  der  Monopol- 
macht aufgebaute  Auftassung  von  Angebot  und  Nachtrage"  nicht  ein 
Erzeugnis  des  Fiskalismus  und  der  Bureaukratie  war,  sondern  lediglich 
als  eine  Fortsetsong  deg'enigen  Anschannngen  betrachtet  werden  kann, 
denen  auch  die  Privatuntemehmer,  ja  die  rontimerteston  G^esohlftsleate 
gehuldigt  hatten. 

Die  Arbeit  des  Verfassers  wird  bei  allen  denen,  welche  Wirtschafts- 
geschichte studieren  nnd  verarbeiten,  ein  großes  Jbteresse  hervomfen 
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und  als  wertvoller  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Merkantilpolitik  gewürdigt 
werden.  Die  große  Sorgfalt  im  Sammeln  des  Materiales  und  in  dessen  * 
InitiMlMr  Behandlung,  die  sngeneliBie  DanrteUangsweiae  nnd  die  yw- 
trefniche  Anordnung  der  zu  behandelnden  Materien  verdienen  rUckbalts- 
lose  Anerkennung.  Neben  der  Bedeutung,  welche  das  Werk  für  die 
allgemeine  Wirtschaitsgescbichte  besitzt,  kann  es  auch  im 
besonderen  üntentoolningen  flb«r  die  Oesoliiohte  der  Monopole, 
die  Entwickelnng  des  modernen  KapitallBmue,  beeondeis  im 
Eer£cbau,  und  die  Pinanzpolitik  vom  Ausgang  des  Mittel- 
alters fördern,  da  es  nach  all  diesen  Bichtangen  hin  neues  und  lebr- 
reicbra  Material  ersehloasen  bat.  Hermann  Levy. 

Außenhandel,  Der  deutochc,  190G.  Jalirc^btricht  über  die  Lage  des  GesohftfU- 
Tcrkehm  mit  dem  Aasland.  (Handelsvcrtragsverein.  Verbund  zur  Ffinlcrung  des 
deDtMb«D  AnAeDhudda.)  Berlin,  Uefabeit  A  TUeMn,  1907.  Lez.-6.  88. 
M.  8.—. 

Borght,  E.  van  der,  Handel  und  Handelspolitik.  2.  Aufl.  Leipzig,  C.  L.  Hirsch- 
MM,  1907.  Lex.-8.  XI— 548  SS.  M.  17,50.  (Hand-  und  Lehrbuch  der  StaatswisMO- 
adiafkn.  Abceflnng  I,  Bd.  16.) 

Denkschrift  über  dio  Erbrinung  eines  neuen  Handels-  und  Industriehafens  im 
Osten  der  Stadt  Frankfurt  u.  M.  Bearb.  Tom  städtischen  Tiefbanamt.  (Der  Osthafen 
in  Frankfurt  a.  M.)  Frankfurt  a/U.,  BtUt  ä  KoeU«r,  1907.  Ln.-8.  118  88.  mit  Ab- 
bUdimgat  u.  10  Taf.  IL  6.—. 

Faelit,  Heinrieb,  Oesbbidiie  de«  bwÜMiben Gfitntarlfimein bis  nr  Tarifr«form 
1877,  Karlsruhe,  G.  Brauoscbe  Hofbuchdruckcrci,  1907.  gr.  8.  94  SS.  H.  1,80. 
(Volkswirtschaftliche  Abhandlungen  der  Badischen  Hochschulen.  Bd.  IX,  Heft  5.) 

Kempin,  Walther  (Dozent),  So  liest  man  Bilanzen.  Die  Theorie  des  Bilani» 
weaem  ala  Antwort  anf  die  Frage:  Wie  lieat  man  eine  BUantf  Elberfeld,  Walter  Bae« 
meiater  (1907).   8.   56  88.   M.  1,25. 

Knfifermann.  Heinrich,  Geschichte  des  Hax-Clemens-Kanals  im  Münster» 
land.  HUdesbeim,  Auguat  Lax,  1907.  gr.  8.  IV— 147  88.  mit  2  eingedruckten  Karten. 
U.  9,8Ql  (Bflilriige  fOr  die  Oeeeblebte  Ntederaacluena  md  Vcrtfalena.  (Bd.  2.]  Heft  10.) 

Levy,  Hermann  fPriv.-Doy  l,  Ausfuhridnc  und  die  deutsche  Handelspolitik.  Im 
Auftrage  der  Aeltcsten  der  KaufnüiunHcliaft  yon  Berlin  bearbeitet.  Berlin,  Georg  Keimer, 
1907.    Lex.-8.   63  88.    M.  1,50. 

Thieae,  Karl  (FnM,  Dentaohe  Bchüfahrt  und  8ebUfabrt0poUUk  der  Gegenwart. 
Leipzig,  B.  G.  Tmtav,  1907.  8.  IV— 144  88.  M.  1.--*  (Aw  Natar  und  OeMca- 
writ  169.)   


Barfleur,  Naval  policy:  a  plea  for  ttw  stody  of  war.  Kev  Tork»  Seiibner, 
1907.   8.   XIU— 323  pp.   $  3.—. 

Cardingley,  W.  O.,  Tbe  Londoo  commeNfal  dietloDaiy.  Bdng  es  eiq»laaatloii 
of  thc  trade  terms  and  phraiw  ia  eomiioii  ttM.  London,  E.  WUimi,  1907.  Cr.  8. 

182  pp.  2/.6. 

Darwin,  Leonard,  Munidpal  trade:  tbe  ndvautngcs  and  diaadvantege*.  Kew 
editton.   New  York,  Dutton,  1907.   8.  XXIV— 464  pp.    $  3,50. 

Day,  Clive,  A  Wstory  of  eontaeree.  New  York,  Longmans,  Green  ft  Co.,  1907. 

8.  XLIV-  626  pp.   $  2.—. 

Porter,  Robert  P.,  The  daugbters  of  municipal  trading.  London,  Koutledge, 
1907.  Cr.  8.  344  pp.  2/.6. 

8 er r eil,  L.  W.,  Tbe  railroad  Situation  in  tbe  United  States.  Kew  York,  Moody 
Corporation,  1907.  8.  V— 42  pp.  $  1.—. 

7.  Tinannreeen. 

Hoevermann,  Otto,  ZnrBefom  des  Etats-,  Kassen-  imd  Rech- 
nongswesens  n.  s.  w.   Bonn  (Friediioh  Cohen)  1905. 

ISn  Bnoh  voll  von  seltistlndigen  Oedanken  1   Schon  ans  den  Hanpt- 
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ideen,  die  nachstehend  nur  kurz  angedeutet  und  gewürdigt  werden  sollen, 
wird  man  aaf  den  bedeutsamen  und  gedankenreioben  lubalt  des  Werke« 
«ohUe6«n  kOoseiu 

Der  Verfasser,  Geh.  Rechnungsrat,  Rendant  und  Quiefeor  der  Uni- 
veteität  Bonn,  hat  sich  folgende  Aufgabe  gestellt: 

£r  will  nicht  das,  was  über  das  Etats-,  Kassen-  und  Hechnungs* 
Wesen  Rechtens  ist,  zuBammenstellen  and  erläutern,  sondern  er  will 
■den  Gegenstand  kritisch  belenditen  und  Vorschlage  für  ein  neues 
System  machen.  Er  nennt  daher  auch  sein  Werk  einen  „Versuch 
einer  kritischen  Bespreohong  und  einer  £ntwiokelang  von  Abänderungs- 
vorschlägen". 

H.  hat  sieh  die  schwierigste  Seite  der  Ibterie  heraugesnoht;  der 
Wurf  ist  ihm  indes  gelangen.  Selbst  wenn  man  nicht  mit  allen  Vor- 
schlägen einverstanden  ist,  wie  auch  ich  es  nicht  bin,  so  wird  hier- 
durch doch  die  Bedeutung  der  Arbeit  ala  solche  in  keiner  Weise  ge- 
schmälert. 

Der  Verfasser  geht  die  einselnen  Phasen  der  behSrdliohen  Finanx- 

gebarnng  durch  —  ihre  Kenntnis  setzt  er  voraus  —  und  behandelt  iu 
je  einem  Abschnitte:  1)  Den  Etat;  2)  die  Kassenanweisungen;  'S)  die 
Anweisungskontrolien ;  4)  das  Kassen wesen;  5)  die  Kapital-  und  Depo- 
^tettTerwaltongskassen ;  6)  das  Bnchungs-  und  AbsdilaBwesen ;  7)  das 
Rechnungswesen  und  8)  die  Rechnungsreyision.  Sin  Schlußkapitel  be- 
schäftigt sich  mit  der  amtliohen  und  außeramtliohen  Stellung  der  Reoh- 
nungs-  und  Kassenbeamten. 

In  jedem  Abschnitte  gibt  H.  das  Wesen,  den  Begriff  und  die  Be- 
■deatnng  des  jeweüigen  Teils  der  Finansgebantag  an,  knOpft  hieran 
seine  Kritik  und  —  macht  Verbesserungsvorschl&ge.  Das  ist  das  Hervor- 
stechende der  Abhandlung,  daß  der  Verfasser  nicht  nur  niederreißen 
will,  sondern  auch  „Bausteine''  herbeischafft  „au  den  Erörterungen  an 
maßgebenden  Stellen«*  (S.  8). 

In  der  Einleitung  würdigt  H.  zunächst  eingehend  die  jetzige  Fach- 
literatur, und  erörtert  zugleich  das  Bedürfnis  aber  auch  die  Schwierig» 
keiten  ^er  zusammenfassenden  Kritik.  Sein  Hinweis  im  Vorworte  auf 
•lUa  Bamerkong  des  Herrn  Reichskanzlers  in  der  Reichstagsrede  am 
6.  Deaemhar  1904  Uber  die  notwendige  Verein&chimg  dea  Beolmangs- 
wesons  n.  s.  w.,  erhärtet  die  Beweisführung  von  Hoevermanu  nicht  un- 
weaeutlich.  Denn  Kenner  der  Verhältnisse  sind  darüber  nicht  im 
Zweifel,  daß  die  Klagen  über  Unzulänglichkeit  und  Umständlichkeit 
des  Beohnnngswesens  onserar  Kolonien,  wenn  anoh  mit  Binsehrinkungen, 
ebenfalls  auf  das  Kaasen-  nnd  Bechnungswesen  eines  Teils  unserer 
Staats-  und  Reichsverwaltungen  anwendbar  sind,  insbesondere  aber,  daß 
auch  in  manchen  dieser  Zweige  durchgreifende  Vereinfachungen  nötig 
nnd  möglich  sind^). 

Im  ersten  Abschnitte  wird  das  Etats weaan  behandelt  Sehr 
eingebend  wird  die  ataatsreohtlioh  schon  so  httnfig  vantilierta  Krage  er- 


1)  VergL  auch  Qraf  Hae  de  Gnii:  Die  VwelnfaahgBg  der  prenSisohen  Ver- 
waltung. YenraltangMrahlv  XY,  8.  825  tf. 
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örtert:  was  ist  finanztecbnisch  praktischer,  die  einjährige  Etatsaafstellung 
oder  die  zwei-  oder  mehrjährige  ?  Das  Resultat  ist  der  Vorschlag  eines 
gemischten  Systems  dahin  gehend:  „Für  gewisse  Dinge  einen  festen 
Ansohlag  für  mehrere  —  etwa  S  —  Jahre  einzurichten  —  der  sosa> 
sagen  das  Skelett  der  Rechnungaführun^  bilden  soUtei  filr  aadflira 
Posten  einen  solchen  nur  für  ein  Jahr  aufzustellen." 

Die  Vorteile  diesea  Vorschlages  sieht  Ii.  in  einer  erheblichen  Ge- 
Mhlftarereiitfaohiiog,  groBan  KoatenttnpaniiB  und  nicht  minder  in  einer 
Erleichterung  dee  Etatssfeadinms  mit  «Uen  seinen  VorsOgen  (s.  B.  beeaerer 
Knanzüberblick  u.  8.  w.). 

Den  verfassungsrechtlichen  Bedenken  begegnet  H.  mit  dem  £in- 
wandei  daß  sein  Voreohlag  „nicht  eine  konstitationeUe^  «mdeni  ledig- 
lich eine  Zweckm&Sigkeitefriige  betreib,  nnr  die  Etateteohnik  aolle 
▼erbessert  werden". 

So  zweckmäßig  der  Vorschlag  ist,  der  auch  vom  Reichskanzler 
y.  Bismarck  in  ähnlicher  Weise  im  Anfang  der  80er  Jahre  dem  Reichs- 
tag unterbreitet  iat«  dort  aber  bekanntlftoh  fiel,  ao  vermag  ich  dodi 
dieser  Deduktion  von  H.  nicht  zu  folgen;  ohne  eine  Vw^MMOngaKnde- 
mng  wird  man  die  Schwierigkeit  nicht  überwinden. 

Was  der  Verfasser  in  diesem  Kapitel  weiter  darüber  ausfahrt: 
wie  man  daa  Etetamaterial  gewinnt  —  er  verwirft  a.  B.  die  Aafitellang 
des  Eassenetata  von  unten  nach  oben  nnd  will  an  deren  Stelle  Wirt- 
schaftspläne von  oben  nach  unten  setzen  —  und  endlich  wie  die 
Darstellongen  zu  gruppieren  sind,  ist  sehr  beachtenswert.  Klarblickend 
wird  bei  dem  letalen  Punkte  inabeaondere  auch  darauf  hingewieeen,  dat 
sn  weit  gehende  Spezialisierungen  der  Fonds  nicht  zur  Sparsamkeit 
anregen,  sondern  vielmehr  den  Anreiz  zum  Ann)rauchen  in  sich  schliefen. 

Die  nächsten  Abschnitte  behandeln  das  „Kassen  w  es en". 

Mit  besonderer  Wärme  und  unleugbarem  Geschick  hat  H.  diesea 
Kapitel  beleuchtet   Man  merkt,  hier  iat  H.  gana  an  Hanae. 

Seine  Vorschläge,  Anregungen  und  Andeutungen  aind  aahlreidh. 
Die  Hauptideen  sind  folgende: 

Fttr  die  Kassenanweisungen  stellt  H.  den  Grundsatz  auf:  Selbst- 
▼eratftndlichea  und  generell  Oeregel tea  ist  in  den  klar  und  ver- 
ständig zu  haltenden  Anweisungen  fortzulassen;  die  Anweisangs- 
befugnis  is<t  dem  leitenden  Beamten  zu  übertragen,  dem  auch  die 
verantwortliche  Richtigkeitsbescheinigung  obliegt.  Eine  solche  Dezen- 
tralisierung der  Anweisungsbefngnis  würde  allerdings  auch  weitergehen- 
dere  Aend«ungen  des  Kontrollverfahrens  sur  Folge  haben  mflaaan,  ala 
Hoevonnann  sie  nötig  oder  erreichbar  zu  halten  scheint. 

Für  das  Kaasenwesen  im  engeren  Sinne,  für  die  eigentliche  Qeld- 
beweguag,  sollen  folgende  Prinzipien  maligebeud  sein: 

Der  Staat  muB  mit  aller  Ihiefgie  dahin  atreben,  mit  wenig  üm- 
laufmitteln  auezukommen,  sie  nicht  unnötig  zu  bewegen;  er  mufi  femer 
den  Kassenapparat  selbst  so  einfach  als  möglich  gestalten  und  in 
Bücksicht  auf  das  Publikum  zugleich  so,  daß  jeder  seinen  Verkehr  mit 
der  Staatakaaae  in  m9|^iohat  bequemer  Weiae  Tollaiehen  kann.  Ba  aind 
diea  treffende  GrundAtae,  die  H.  hier  vorfllhrt  und  denen  er  durch  aelne 
DiNto  rutß  B«.  Z22ir  O^UO).  27 
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Darstellung  Leben  und  Bewegung  gibt.  Er  will  das  Prinzip  der 
„Kassen  einh ei  mehr  in  die  Praxis  Ubertragen  wissen.  Behörden- 
kaasec,  Zweckkassen,  Bezirkskassen  sollen  fortfallen,  die  Kassen  sollen 
Obeiliaiipt  nur  »OeldbewegangwtoUctn"  sein,  tosamgen  „kleine  Banken*. 

Natürlich  müßte  ihnen  auch  die  Kechnuntrslegnng  abgeoommen 
und  auf  die  Verwaltung  selbst  übertragen  werden. 

H.  will  in  der  Hauptsache  nor  „örtliche''  Kassen  haben,  die 
als  ZaUfltelie  Abr  aUe  kdmglichen  Verwaltnogen  des  Ortes  gelten.  Da- 
neben sollen  Ei n nah mekassen  nnr  noch  insow^eit  bestehen,  als  diese 
im  Interesse  des  Publikums  oder  wegen  bestimmter  Verwultungskennt- 
nisse  nötig  sind,  also  wohl  z.  B.  die  Eisenbahngüterabfertigongs- 
kass«!  Q.  &  V.  Die  Vermögenskassen  (Sparkassen)  sollen  zngleich  als 
Hinterlegnngsatelle  dienen. 

Daneben  sollou  die  Postkassen  niid  die  Reicliabank  bestehen 
bleiben,  aber,  wenn  er  sie  auch  nicht  ineinander  verschmelzen  will,  so 
will  er  sie  doch  in  weitgehendster  Weise  organisch  verbinden.  Beide 
Institute  sollen  Hand  in  Hand  den  Gtoldansgleieh  nnd  den  Kassendienat 
besorgen  und  vermitteln,  an  sie  müßten  sich  nach  englischem  and  ameri- 
kanischem Master  Abrechnungsstellen  (Clearingh&user,  baldienmgsvereine) 
angliedern. 

In  geistyoller  Weise  bat  H.  alle  diese  Vorscblftge  nnd  Anregnngen 

durchdacht  uni  dargestellt,  und  an  Beispielen  ausgeführt,  wie  sich 
praktisch  und  tatHuchiich  der  Vorgang  abspielen  würde.  Es  wird  Sache 
der  Vierufeneu  Fachleute  sein,  dieses  Problem,  das  in  seiner  Darstellang 
geradezu  bestechend  ist,  auf  seine  Durchführbarkeit  hin  za  prüfen^). 

Ans  den  Zwecken  und  Zielen  der  Beehniuigslegnng  leitet  H.  in 
dem  nächsten  Kapitel,  bei  der  Besprechnng  des  Rechnungswesens, 
verschiedenen  Geschäftserleichterungen  ab,  die  zum  Teil  bereits,  soweit 
die  Eisenbahnen  in  Frage  kommen,  durch  die  Finanzorduung  der  Preu- 
lisch-Hessisdien  Staatseisenbahnverwaltong  dnrebgeftthrt  sind.  Den 
breitesten  Raum  nimmt  hier  die  ErOrtemng  des  Grundsatzes  ein,  daS 
es  zweckmäßig  ist,  die  Rechnungen  gewissermaßen  nur  als  „Verwendungs- 
nachweise"  der  Zahlen  des  Finalabschlusses  selbst  anzusehen",  und 
nicht  als  einen  vollstt&digen  nnd  spezifizferten  UeberbUck  Aber  den 
VerwaltongSEweig  selbst.  Wochen-  ja  monatelange  Arbeit  kann  hier> 
durch  gespart  werden,  wie  es  bei  der  Eisenbahnverwaltang  auch  tat> 
S&chlich  schun  geschieht. 

Bemerkenswert  ist  noch  der  Hinweis,  wie  nutzbringend  für  die 
Aufsichtsbehörden  —  nicht  nnr  für  die  obersten  BevisionsbehOrden 
(Oberreohnungskammer,  Rechnnngshof)  —  das  Studium  der  Rech- 
nungen ist.  Dabei  wird  allerdings  vorausgesetzt  werden  müssen,  daß 
die  Rechnungen  nicht  großenteils  chronologische  Aufzählungen  ver- 
schiedenartiger Einielausgaben  enthalten,  son^tom  daE  die  Aufwendongen 
f&r  gleichartige  und  verwandte  BedlliÄusse  bei  der  Beofanangslegnng 
logisch  gruppiert  werden. 

1)  V(it;l.  iibrr  ilioc  Fr;ii,'t'  auch  Otto  Soliwarz,  Geh.  Oberfinanzrat,  Formelle 
FüuuuTerwaltung  in  ii'rcuüeu  und  im  Eeich,  ä.  lOö.  Berlin,  Carl  Heymatuui  Ver- 
1^,  1907. 
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Zum  Schiaß  begründet  H.  in  dem  Absohnitt:  „BeohniingBrovisionen'' 

die  Ansicht,  daß  die  Zentralrevisionsatello  (Oberrechnungskammer  u.  s.  w.) 
von  der  vielen  jetzt  auf  sie  einstürmenden  Arbeit  entlastet  werden 
mOsse,  und  swar  inBbesondere  durch  weitere  AoBgeateltiuig  der  lokalen 
BeviaioD,  wie  dies  z.  B.  die  EisenbabnverwaltQng  in  hervorragender 

Weise  seit  IBi»;')  durch  Errichtung  dor  Revisionsbnreaus  getan  hat'). 
Der  Verwaltungsapparat  des  großen  preußischen  Staates  ist  zu  umfang- 
reich, am  an  einer  Stelle  revidiert  zu  werden. 

Für  die  Brauchbarkeit  des  Hceyermannaehen  Buches  m(tohte  ich 
hier  noch  anfthren,  daß  manche  der  von  ihm  besprochenen  Maßnahmen 

und  Einrichtungen  bei  der  vom  Hpcl  nungshofe  des  Deutschen  Reiches 
angeregten  Neuregelung  der  Buchtühruug  und  Rechnungslegung  der 
Heicbsdruckerei  berücksichtigt  sind,  und  sich  in  immer  steigenderem 
JUalie  bewtthrt  haben. 

Wenn  Hoevermann  sich  geaoheut  hat,  noch  weitergeheodere  Vor- 
schläge zur  Aenderung  des  Kontroll  verfahren  zu  machen,  so  liegt  dies 
wohl  daran,  daß  er,  nach  dem  Vorworte  seiner  Arl)oit,  des  tieferen 
Einblickes  der  Zentralstelle  entbehrt.  Es  ist  deshalb  nur  zu  wünschen, 
dafi  von  berafener  Seite  weitere  Anregungen  gegeben  werden. 

Nur  lose  mit  dem  Thema :  „Zur  Reform  u.  s.  w."  hängt  das  Schloß- 
kapitol  zusammen:  uDie  Beamten  des  Etats-,  Kassen-,  Eeohnongs-  und 
Bureau  Wesens." 

Ich  übergehe  daher  in  dieser  Zeitschrift  eine  Bespreohvng  des  Ab- 
schnittesi  den  ich  aber  als  außerordentlich  lesens-  und  beachtenswert 

hervorheben  möchte. 

Ein  treffendes  Schlußwort  faßt  die  Hauptpunkte  der  bedeutsamen 
Arbeit  von  H.  zusammen,  und  zeigt  zugleich  noch  den  Weg,  der  seines 
Erachtens  sur  üebertragung  dieser  Grandsfttse  in  die  Praxis  besehiitten 
werden  mtlBte. 

Er  schlägt  vor:  Eine,  am  besten  bei  der  Oberrechnungskammer, 
einzusetzende  SpezialstuJienkommission  müsse  die  Vorarbeiten  liefern, 
die  dann  von  den  Sachverständigen  der  verschiedenen  Ressorts  dnrch- 
soarbeitsa  wiren.  Der  sdilieSUiDhe  Entwurf  mOfte  „uMh  und  nach 
systematisoh  sor  Ansffthmng  gebracht  werden**. 
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Für  eine  Würdigung  der  Denkschrift  der  Berliner  Handelskammer 
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öileutiiciiuBg  nicht  einen  bestimmten  Zweck  verfolgte,  und  wenn  die 
ßebrift  nioht  so  gesehiokt  abgefafit  wäre,  daB  sie  den  Sdiein  der  Zn- 

verlüssigkeit  erwecken  konnte.   AnläSlioh  der  Berliner  Heimarbeitaoi- 

stollunr:  war  in  den  Kreisen  der  Berliner  Handelskammer  angeregt 
worden,  durch  eine  Gegenausstellung  zu  beweisen,  daß  die  Angaben  der 
Ansstellangsleiter  über  Arbeitszeit  und  Arbeitslohn  vielfach  unrichtige 
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seien,  daß  die  Aosstellang  ein  falsches  Bild  der  Verhältnisse  in  den 
HeimarbeitaindustrieD  gäbe,  UDgerechtferügt  pessimistische  Anschauungen 
erwecke.  Der  Plan  einer  solchen  QegenaossteUang  scheint  aufgegeben 
worden  za  sein.  Statt  deaeen  hat  die  Handelskammer  sieh  damit  begnügt, 
einen  Bericht  über  die  Berliner  Heimarbeitsindustrien  zu  veröffent- 
licben,  zu  dem  das  Material  durch  Befragung  der  Unternehmer  beschafft 
wurde,  die  wiederum  ihre  Informationen  vielfach  von  den  Zwiaohen- 
meistem  besogen.  Non  wird  swar  in  dem  Vorwort  sngestanden,  daß 
Berichte,  die  einseitig  von  den  Unternehmern  beeinflußt  sind,  häufig  die 
Arbeitsverhältnisse  zu  rosig  schiMern.  Wenn  der  Berichterstatter  trotz- 
dem meint,  die  Unternehmer  hätten  in  diesem  Palle  das  Bild  der 
Wirklichkeit  nicht  m  yerlodem  Yersaoht,  so  spricht  er  darin  seine 
subjektive  Ansicht  aus,  die  von  dem  Leser  nicht  geteilt  werden  kann. 
Die  ziffernmäßigen  Angaben  des  Berichtes  sollen  zwar  Auszüge  ans  den 
Geschäftsbächem  von  Industriellen  sein.  Wie  viele  Industrielle  aber 
solche  Aussüge  gemacht  haben  and  was  sie  „ausgesogen^  haben,  das 
wird  nicht  gesagt  Man  wird  also  damit  rechnen  müssen,  daB  die  In- 
dustriellen nur  das  aasgesagt  and  mitgeteilt  haben,  was  sie  eben  mit- 
teilenswert  fanden,  was  sie  zur  Widerlegung  der  aof  der  Aosstellang 
hervorgerufenen  Eindrücke  für  richtig  hielten. 

D^  Bericht  wirft  der  HeimarbeitBliteratar  rw,  daB  sie  individnl»lle 
Beobachtungen  nnd  Erfahrungen  sa  verallgemeinem  pflege.  Daß  durch 
umfassende  Enqueten  von  Behörden  und  von  Gelehrten  Lebensschick- 
sale  und  Arbeitsverhältnisse  vieler  Tauseude  von  Heimarbeitern  fest- 
gehalten sind,  80  daß  sich  aas  der  Fülle  von  Einselbildem  ein  Gesamt- 
bild ergeben  mnBte,  das  seheint  dem  Verfasser  der  Denkschrift  nicht 
bekannt  zu  nein.  Wenn  er,  wie  es  scheint,  beabsichtigt,  zu  zeigen,  daß 
die  VerhiiltnisHe  der  Berliner  Heimarboitaindustrien  von  denen  der  länd- 
lichen abweichen,  ao  ist  das  in  der  wissenschai'tlichen  Literatur  uberall 
bekannt  nnd  henrorgehoben  worden. 

Aber  auch  die  Angaben  über  die  Berliner  Heimarbeit  bedttrÜMI 
einer  scharfen  Kritik.  Die  Doukschrift  beschäftigt  sich  mit  den  ein- 
zelnen Zweigen  der  Berliner  Ueimarbeitsindustrien  nnd  wendet  vor 
allem  Ihr  Avgenmerk  der  Lohnfrage  ztL  Sie  geht  ^bei  von  der  Ansicht 
aas,  daß  die  auf  der  Ausstellung  genannten  Stfickltthne  swar  richtig 
seien,  daß  aber  die  Arbeitszeiten  zu  hoch  angegeben  wären.  Sie  hält 
die  Methode,  auf  Grund  der  Angaben  der  Arbeiter  über  Stücklohn  und 
Arbeitszeit  durch  ein  Divisionsexompel  Zeitlöhne  zu  berechnen,  für  un- 
snUsttg,  bedient  sich  aber  selbst  einer  Berechnnngsart,  die  unendlich 
viel  anfechtbarer  ist.  Es  wird  nüinHfth  für  die  einzelnen  Industrien 
festgestellt,  wie  groß  der  Umsatz  der  Unternehmer  ist,  welcher  Pi  uzont^atz 
dieser  Summe  an  die  Zwischenmeister  gezahlt  wird.  Es  wird  dann 
weiter  angegeben,  dal  die  Zwischenmeister  etwa  die  Hftlfte  der  an  sie 
gesahlten  Beträge  fttr  sich  behalten,  um  ihre  Auslagen  nnd  ihren  Eigen- 
verdienst zu  bestreiten,  während  die  andere  TliUttc  -mr  Entlohnung  der 
eigentlichen  Heimarbeiter  verwandt  wird.  Die  aut  diese  Art  sohät- 
suugsweise  ermittelte  Lohnsumme  wird  nun  durch  die  Zahl  der  ge- 
samten Arbeiter  eines  IndnstrieBweiget  diyidieort,  nm  darans  den  durch- 
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schDittlichen  Jahresverdienst  eines  Arbeiters  zu  berechnen.  Da  aber 
die  tatsächliche  Zahl  der  Heimarbeiter  gar  nicht  zu  ermitteln  ist,  da 
sich  solchen  Veraachen  die  erheblichsten  iSchwierigkeiten  in  den  Weg 
stellen,  weil  die  Zwischenmeister  gar  nicht  wissen,  ob  die  Arbeiter  allein 
oder  mit  Hilfe  ihrer  Familienmitglieder  arbeiten,  ist  die  auf  diese  Weise 
gewonnene  Zahl  der  Arbeiter  nur  eine  fingierte  Größe,  und  daa 
Rechenezempel,  das  mit  einem  solchen  unbekannten  Divisor  vor- 
genommen wird,  kann  aneh  niohts  anderes  als  eine  unbekannte  Oröle 
ergeben.  Daß  einzelne  Auszüge  aus  Lohnlisten  —  voü  einer  gans  nn- 
beträchtlichen  Zahl  von  Lohnarbeitern  —  herangesogen  werden,  um  die 
Richtigkeit  dieser  Schätzungen  zu  bekunden,  beweist  nichts,  solange 
nicht  gesagt  wird,  wie  groß  die  Zahl  der  Arbeiter  ist,  die  hinter  diesen 
DnrohschnittslOhnen  sorttokbleiben  nnd  wie  weit  sie  hinter  ihnen  xurOck- 
Ueiben. 

Daß  der  Handelskammerbericht  auf  Grund  dieser  etwas  summa- 
rischen Feststellongen  glaubt^  die  Zeit  für  eine  Heimarbeitsgesetzgebung 
sei  noeh  nioht  gekommen,  dafi  naoh  seiner  Ansicht  die  Mehni^  der 
Vorschläge  zur  Regolnng  der  Heimarbeit  noch  keineswegs  zur  Beifa 
gediehen  sind,  braooht  kaum  noch  henrorgehoben  zu  werden. 
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handlungen.   Heraosgeg.  anter  Leitung  ron  Paul  HiiMl.  Heft  6.) 

Mann,  Bernhard,  Dennoch!  Einige  Worte  gegen  das  Reich-iwahlrecbt  und 
gleichzeitig  gegen  das  prenSische  Landtagswahlaystem  mit  Vorschlagen  zur  Abänderung 
beider.    Berlin,  llcrn]:uin  Widther,  1907.    gr.  s'.    :V2  SS.    M.  0,60. 

Oesterlej,  H.  t.  (R^.«B.),  Handbacb  der  VerwallungspoUaei  in  Elaaß-Lothringen. 
Ncnbflarbdtet.  Odnrdlar,  J.  BdhseMba  Baehhaadlong,  1907.  8.  XIX— 418  88.  11.6,80. 

8abersky,  Fritz,  Der  koloniale  Inlands-  und  Auslandsbegriff.  Der  Inlands- 
and Aoslandsiiegriff  der  Rciclugesctze  in  seiner  Anwendung  auf  das  Verhiltnis  Ton 
Mutterland  and  Sdmtegabiaten.  BarUn,  W.  88Maratl,  1007.  LaXd'8.  IV— 88  88. 
M.  1.—. 

Uth  fRcdilHnwalt),  Kor  elaiO-lodiringiBcben  TerfiaRnngBfrage.    Berlin,  Hermaoa 

WaKher,  1007.    8.    32  SS.    M.  0,60. 

Wielandt,  Fried  rieb,  Neues  badisches  Bürgerbuch.  7.,  neubearb.  Aufl.  2.  Bd. 
Kaohtnt.  Haidelberfr,  Adolph  Emmerling  A  Sohn,  1907.  8.  IH— 101  88.  M.  0,90. 

Wlalandt,  Frip'lrioh,  Neues  badisches  Bürperbnch.  8.,  neubearb.  Aufl*  l.Bd« 
Heidelberg,  Adolph  KmniLrliug  &  Sohn,  1907.    8.    X— b7b  88.    M.  5,60. 


Gilardoni,  Annibale  (arv.),  Delle  iatitasioni  di  benefioeasa:  storia,  legiiladoiie 
«onpaiala,  dtrHto  posHlTO  Kdlaao.    (Sdenia  ddl'amndoistnirioae.)  Torino^  Unkma 

tfpografico  editricc,  1907.    4.    336  pp.    1.  14. — .    (Estrattn  dal  Digcsto  italiano.) 

Piola-Caselli,  Eduarde,  La  magistralura :  studio  sull' ordinamento  giudiiiario 
nella  storia,  nelle  leggi  straniere,  nclla  legge  Itallaaa  •  nel  progeM  dl  lifcona»  TocIdo, 
Uaioae  tipognfktheditrioe^  1007.  8.  449  pp.  1.  8.—. 
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Allgemei  nes. 

England,  Minni«  Throop,  Statwtioal  inqoiiyinto  the  ioflnene»  of  credit  tipon 
Um  lAvd  of  pckM.  OUnooln,  UniTentty  of  NebnÄa,  1007.)  8.  ZLI— 193  pp.,  tablet, 
dii^THM.  I  1.^.  (Univwndty  itadlfli.) 

D  t' \i  l  e  L- b  e  »  Reich. 

Statistisohes  Handbaoh  für  d«s  Deutsohe  Boich  1904. 
746  SS. 

Das  Statistisehe  Baichsamt  liat  uns  eine  höchst  erfrealiobe  Früh- 
lingsgabe in  dem  vorliegenden  Werke  geboten,  welches  sidli  die  Auf- 
gäbe  stellt,  die  Ergebnisse  statistischer  Arbeit  des  Amtes  während 
85  Jahren,  die  in  270  starken  Foliobänden  aufgehäuft  liegen,  in  ver- 
arbeiteter, übersichtlicher  Weise  vorzulegen.  Es  wird  uns  damit  eine 
Ergänzung  zu  dem  Statistischen  Jahrbuch  fUr  das  Deutsche  Heich  ge- 
littferti  wslohes  mm  bereits  im  38.  Jahrgange  vorliegt  Da  dasselbe 
ftr  du  gntfe  Publikum  zqm  tSglichen  Oebraaohe  bestimmt  ist,  darf  es 
keinen  zn  großen  Umfang  annehmen,  die  einzelnen  Jahrgänge  können 
daher  immer  nur  einen  Teil  des  vorliegenden  Materials  geben,  nameut- 
lioh  nioht  die  volle  historische  Bntwiokelaog  liefern,  die  vielfach  er- 
wünscht ist.  Das  Werk  soll  nun  in  zwei  Bänden  das  ganze  Material 
bieten,  wie  es  ja  bereits  für  Preußen  in  einer  ähnlichen  Wei.se  ge- 
schieht. Der  vorliegende  erste  Teil  umfaßt  die  Gebietseinteilung,  die 
Bevölkemng,  die  Wirtschaftsstatistik,  behandelt  Justiz-,  Kriegs-,  Finanz-, 
Veraicheningswesen ,  beschäftigt  stob  aiit  den  Oenossensehaften,  dem 
Arheitamarkt,  der  Organisation  der  Arb^tnehmer,  dem  Medizinalwesen, 
den  meteorologischen  Nachweisen ;  schließlich  bietet  er  einige  statistische 
Angaben  über  die  Schutzgebiete,  den  Handel  betreffend.  In  betreff 
dieses  letstnren  Gegenstandes  hoffen  wir  in  späterer  Zeit  eine  etwas 
reiobhsltigere  Zusammenstellung  zu  erhalten. 

Der  zweite  Teil  soll  hesander.s  die  Entwickolung  des  auswärtigen 
Handels  des  deutschen  Zollgebietes  and  einen  ausführlichen  Quellen- 
naohwais  für  das  Oesamtwerik  enthalten.  Er  soll  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres  sur  Ausgabe  gelangen. 

Wir  beglückwünschen  das  Statistische  Amt  zu  seinem  Vorgehen, 
welches  einem  tief  empfundenen  Bedürfnisse  nachzukommen  berufen  ist. 
Die  Statistik  beginnt  bei  uns  allmählich  sich  mehr  und  mehr  in  allen 
Kreisen  oinsabttrgem  and  das  allgemeine  Interesse  waolurorafen.  Das 
Werit  wird  wesentlich  dazu  beitragen,  dies  Ibiteresso  zu  erweitern. 
Wenn  wir  für  die  Zukunft  einen  Wunsch  aussprechen  dürfen,  so  geht 
er  dahin,  daß  bei  einer  neuen  Auflage  jedem  Abschnitt  eine  Einleitung 
vorgesetst  wird,  welche  Aber  die  Art  der  Erhebung  AufsehlnB  gibt  und 
damit  Anhaltspunkte  für  die  Beorteilong  der  Brauchbarkeit  der  Zahlen 
bietet,  welche  ja  bekanntermaßen  außerordentlich  ungleich  ist.  Wir  ver- 
langen nicht  einen  erklärenden  Text,  aber  schon  die  gebotenen  Anmer- 
kungen, wie  sie  in  betreff  der  Sparkasse,  der  Handelspreise,  der  Eenten- 
tmpßlag»  n.  s.  w.  hier  imd  da  eingestreat  sind,  sollten  anch  in  den 
anderen  Teilen  In  grSßerer  Ansdehniing  malt  Anwendung  kommen. 

J.  Conrad. 
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Kranz,  Julius  (Oewerbegcrichts-Vors.),  Die  Gemeinden  der  Pfalz  mit  Annexen, 
ihrer  Scclenzahl  und  politi.schcn  Einteilung  nach  den  Etgel.nisst'n  <i»i  Vulkbzjihlung 
Tom  1.  Dexember  1905.  Speyer,  Dr.  Jtfgerscbe  Bachtumdluog,  1907.  8.  61  SS.  M.  1— . 

8tfttls«l1c  dm  Dvotieh«!  Beleiht.  H«»«Mg«g.  rom  Kaia«rUdimi  StalbliKheB  Amt 
Bd.  179,  IIc.  Die  Stromgebiete  des  Deutschen  Reich*-.  Hydiogrnphisrh  und  orographisch 
dargestellt  mit  beschreibendem  Verzeichnis  der  deut^hpu  \\'juss<?rstraüen.  Teil  llc:  Ge« 
bl«t  der  Ems.  Berlin,  Puttkammer  A  Mfihlbrecht,  1907.  Imp.-4.  III— 97  SS.  M.  2.— . 
—  Bd.  182,  XIX.  Aiuwärtiger  Handd  im  Jahre  190G.  Der  Verkehr  mil  dea  einielneB 
Lindem  im  Jahr»  1000.  Hdl  ZIX.  Oanada.  Vereinigte  Staaten  von  AmerOm.  Ebenda 
1907.  Imp.-4.  06  88.  H.  0,80. 

Oesterreieh. 

G  e  ra  c  i  n  d  el  e  X  i  kon  der  im  Reichsrate  vertretenen  Knniprpiche  und  Linder. 
Btarh.  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  31.  XU,  1900.  Herauag^. 
Tun  der  k.  k.  Statistischen  Zentral kommission.  Xffl.  Bnkmrina.  Wien,  k.  k.  Hcf-  w£i 
StaaUdmckerei,  1907.   4.   X— 128  SS.  M.  4.—. 

Jahrbneh,  Statistbehee,  des  k.  k.  AdceriMm-Mtniateilna»  fBr  das  Jahr  1900. 
II.  Heft.  Der  Bergwerksbetrieb  Oe^tcrreiclis  im  Jahre  1906.  1.  Lieferung.  Die  Berg- 
werksproduktion. Wien,  k.  k.  Hof-  und  Stiiatsdnickerei,  1907.  gr.  8.  203  S8.  M.  3. — . 

8tati!<tik.  ( ><>stcrn'iohisolio.  Ilerausgcg.  von  der  k.  k.  Statistischen  Zeutralkom* 
miasion.  LXXXi.  Bd.,  1.  Heft,  1.  Abu  Die  Ergebnisse  der  Zivilrechtapflege  im  Jahre 
1905  mit  Ausschluß  de«  Konkursverfahrens.  1.  Abt.  des  1.  Heftes  der  „Statistik  der 
Reclit>i>flege"  in  den  im  Reichsratc  vertretenen  Konigifichen  und  Ländern  für  das 
Jahr  1905.  Bearb.  von  dem  Bureau  der  k.  k.  Statistischen  Zentnükommissioo  unter 
Mitiriikidig  dei  k.  k.  JaütBnlniitarinaw.  Wien,  Karl  Gerald's  Boha,  1907.  gr.  4.  LEU 
--07  88.  M.  3»80. 

13.  ▼ersohiedmiM. 

Blutharseh,  Karl  F.,  Die  Wcltlriedensfrage  in  ihrer  unanfeobtbaren  wimen* 
»diafUieben  Lflsnng.   Dresden,  E.  Pierson  (1907).  gr.  8.  lY— 37  88.  M.  0,60. 

Diotcrich,  Julius,  und  Kurl  Rad  er,  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Universi- 
täten Mainz  und  Gießen.  Herauageg.  im  Auftrage  des  historischen  Vereins  für  das 
OnShenogtum  Hessen.  GieBeo,  Emil  Bolh,  1907.  gr.  B.  VUl—tSt  88.  mit  AhMI- 
dangen  n.  1  Taf.    M.  5.—. 

Falkencgg,  Baron  v.,  Asien  erwacht!  Eine  zeitgenössische  Betrachtung.  Berlin, 
Boll  A:  Piokardt,  1907.  8.  48  SS.    M.  0,75. 

Friedrich,  J.  £.  Julias  (Priv.-Dos.),  Die  Trennung  von  Staat  und  Kirche  ia 
Frankreleh.  OieSen.  Alfred  TOpdmann,  1007.  8.  50  88.   M.  1,40. 

Gießen,  Die  Universität,  von  1007  bis  1907.  Beiträge  zu  ihrer  Gcschiohto. 
Festschrift  zur  3.  Jahrhundertfeier,  berausgeg.  von  der  Universität  Gießen.  2  Bde. 
Gießen,  Alfred  Töpelauum,  1007.  XYI~476,  Vn— 408  88.  mit  AbbOdangen 

u.  22  Taf.   H.  2ö,^ 

HfgienelehrtateL  Der  Jngend  gewidmet  vom  Beiliner  Verdn  ffir  Schnl- 
geiandheitspflege.    Ixiipzig,  Quelle  &  Meyer  (1907).    79X6^  cm.    M.  0,50. 

Lorens,  Theodor,  Die  englische  Presse.  Halle  a.  S.,  Gebauer-Sohwetachke, 
1907.   Lex.<8.   Vm— 136  88.    M.  1,50.   (England  in  dentseher  Beleuehtonff.  Hell  9.) 

Michaelis,  Carl  (Stadtschul-R.l,  Die  Stadt  Berlin  und  das  Rcformgjmnaainm. 
Vortrag.    2.  Aufl.    Leipzig,  Därrsche  Buchhandlung,  1907.    gr.  8.    24  SS.    M.  0,50. 

Müller,  J.  P.,  Hygieniielie  Winke.  Kopenhagen,  TUlge,  1907»  8.  904  88.  alt 
29  Abbildungen.   M.  3.—. 

Nelsser,  E.  J.  (Beilin),  Internationale  üebenleiht  Ober  Oewerbriijgiene,  naebden 
Berichten  der  Gewerbe-Inspektionen  der  Kulturländer  hcarboitet.  Berlin.  Verlag  Guten- 
berg, 1907.  gr.  8.  XV— 352  SS.  mit  .3  Taf.  M.  10,50.  (Bibliothek  für  soziale  Medinn, 
Hygiene  und  Medilhialstatistik  und  die  Grenzgebiete  von  Vldkewiftsoliaft,  Mediria  «ad 
Technik.    Herausgeg.  von  Dr.  Budolf  Lennhoff.  N'  1.) 

Rein  (Prof.),  Znr  Frage  der  Räckständigkeit  des  weimariachen  Schulwesens.  Vor- 
tag.   Jena,  B.  Vopelius,  1907.   8.   30  SS.    M.  0.50. 

Reinke,  J.  (Prof.),  Uaeclwls  Monismus  und  seine  Freunde.  Ein  freies  Wort  für 
Ini«  Wimenaehafl.  8.  n.  4.  Tanaand.  Leipiig,  Johnan  Ambcoain  Barth,  1907.  gr.  8. 
89  88.  M.  0,50. 
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Buck,  Erwin,  Da»  Verhältnis  von  Kirche  und  Volknchule  in  Württcmbei^g  und 
•eine  gctdiiehtlidie  Entwlekdniif.   Dbrartation.  Tfibingen,  O.  Sehnfirlen,  1907.  gr.  8. 

VIII— 141  M.  ?..'-. 

Sexualpädagogik.  Verhandlungen  des  3.  Kongresses  der  deut*4chcn  Ge;«cllschafl 
cor  Bdctuipfllllg  der  Gescblcchtsknmkheiten  in  Mannheim  am  24.  und  25.  Mni  1907, 
herangcf.  Tom  Vontande  der  Geaellüchaft.  Leipstg,  Johann  Ambrosius  Barth,  1907. 
gr.  8.  XIV— 321  88.  M.  6.—.  (Zeitsdurift  fOr  Bekämpfung  der  Geschlechtskrank- 
hdten.    Bd.  7.) 

Yoiger,  Bruno  (Dozent  f.  Haodekwias.),  Moderne  Rnklamekunst.  Handbuch  der 
nraaaidklMii  loMitiooB-  und  Piop«gaad«teehiiik  für  Industrielle,  Fabrikanten,  Kaaf« 
lente  u.  s.  w.  Stuttgart,  8diwab«cb«r'aeh«  VerlagibacbhaiuUtuig  (1907).  gr.  9.  VI— 167  B% 

M.  4,50. 

Wäber,  Alexander,  PrenOen  und  Polen.  Der  Verlauf  und  Ausgang  eines 
2000-jAhrigen  VAlkerg'^o^'^ites  und  deutach-slaTischer  Wecbadbeuahungen.  Mönchen, 
J.  F.  Ldmuin.  1907.  Lez.-8.  VII-S91  88.  M.  6. 

Wellmann,  Erich,  Ab^Utnmung,  Rcriif  und  nooro^ersatz  in  ihren  gesetlUolMMi 
Zuiuunmcnhängen.  Eine  theoretische  und  praktische  Untersuchung.  Mit  3  mebrfafMgm 
Diagrammen  u.  laUrcidMii  Tab.  Ldpiig,  Donekcr  A  Hnmbm,  1907*  gr.  8.  VUl 
—122  88.  M.  5.—. 


Dcsiioviaet  du  D6zert,  G.,  L'figlise  et  l'fitat  en  France.  Tome  I.  Dcpuia 
r£kiit  de  Naata»  jmqu'aa  Concordat  (1598—1801).  Paris,  Swäiib  iranfais«  d'imprimerie 
•t  de  Iflyralrie,  1907.  8.  fr.  5.—. 

Sirhor,  Samuel,  Palestine  for  thc  jew:  or  the  awakening  ot  th«  jewUl  BaMao« 
2ud  editiou.  London,  Marshall  Hros.,  11*07.   12.  63  pp.  1/. — . 

Stadia  memorie  per  la  .stnria  dell' Universitlt  di  Bologna.  Vol.  I,  parte  L 
Bologaa,  «oop.  tijk  Anoguidi,  1907.  8.  06  pp.  1.  3.—.  (Biblioteca  de  L' Arcbiginnaili», 
•ari«  I,  vol.  L) 


Die  peiiodiielM  Freue  des  Aiudaiidee. 

A.  Frankreich. 

▲Dnalcs  dea  Scienoea  Politiqaea.  XXII*  annte,  IV,  juillet  1907:  Lea  primes  k 
la  BMurine  marohaiide  et  la  lol  da  19  aTril  1906,  par  A.  de  LaTeigne.  —  Lea  eaaanz: 

un  Instrument  de  transport  du  i>mss6,  p.ir  D.  Bellet.  —  voies  de  Penetration  et  de 
oommunication  en  Afrique  occidenlale  fruuyaise  (suitej,  par  K.  Ferrv.  —  Lea  finances 
laoales  du  Canada,  par  Dewavrin.  —  etc. 

Balletin  de  Statiatique  et  de  Legislation  oonparte.  31'  Anoie,  1907,  Juin: 
Laa  dona  et  lega  en  faveur  d'oeuvres  d'anistance  et  d*tastroetion.  —  Lei  flnaneea 
Odonialea  de  1895  ^  1904.  —  elc.  —  Juillet:   Production  des  alcools  en  1906  et  1905. 

—  Staiiitiqae  dea  fabriques,  eatrepöla,  magasins  de  vente  en  gros  et  magasins  de  Tente 
en  detail,  ete.  aovmta  en  1906  ans  ezeroioea  des  agents  dea  coatribation«  iadireotaa. 

—  etc. 

Journal  des  ficonomistes.  66*  Annfee,  1907,  juillet:  L' automobile  est-elle  une 
richesse?  Pur  G.  de  Molinari.  —  Rodbertua  contre  Baatiat,  par  Yves  Guyot.  —  Lee 
iMormea  gratuitea,  par  BouzeL  —  Sapprimona  Pinaeription  maritima  ...  et  1«  pro« 
tadioooiame,  par  DÜiid  Bellet  —  ete. 

Journal  de  la  Sori.'tf  de  Statistiriue  de  Paris  .\nnf'e  48,  7,  juillet  1907: 
Statistique  de  la  fraao-mafonnerie,  par  Cb.>M.  Limousiu.  —  Eteultats  pour  le«  oon- 
triboaUes  pariatana  du  prafot  dPImpM  aar  la  raraan  dtport  par  la  gontrtriMaMik^  par 
SaHroTa  du  Roure.  —  etc. 

Reforme  Sociale,  La.  XXVII*  annee,  n**  39—40,  1"  et  16  aoAt:  Les  institatknis 
patronalc»  en  Fnuicc,  lour  iieociwitt'  et  Icur  rvolution,  par  E.  Cheysson.  —  lycs  conseils 
d'nsine  ou  oomit6s  ourriers  en  Allemagne,  par  Victor  Brants.  —  Lea  patrons  et  la 
anrtaalttt,  par  B.  IMd8.  —  Lea  patrani  «t  PappreaHMifa,  par  A.  Rogaanant,  et  obser- 
vations  de  H.  Joly,  E.  Martin,  H.  de  Boissieu  et  de  M""  Mohl-Weiss.  —  L'habitation 
ouvri^re  agricole,  par  la.  Paaqoier.  —  Un  gentilhomme  campagnard ;  sa  vie  et  aea  tra- 
rmx;  laa  limltali  da  aattqraga  at  da  patwaaga  mral,  par  X  .  .  .  —  ale. 
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Revue  g^n6ralc  (rn(lmini;<tnit!nn.  30*  rinnte,  juin-jiiillet  1907:  Lh  jiiridiction  do 
CoDseil  d'^tat  et  scn  teudimLi'^  aotuelles  (suite  et  üo),  par  Read  Wurms.  —  Le  rAle 
toeUl  du  sotu-pr6fet  dan;«  une  «l^iuocrati«^  pur  Eogln«  Anud.  —  La  toffhige  poUtlqiM 
•n  Aatriche,  por  Heiuy  Nfiurd.  —  eto. 

Bevne  d'ficonomi«  Politiqae.   91*  Ano^,  N°  7,  Jaillet  1907:  L*  eriac  du  Tin 

dans  le  midi  de  la  Franoo,  pnr  Ch.  <\\dc.  -  I.e  rarhat  de  l'OlMik  devant  1<  Sf  nat. 
Lea  oonditioDa  da  raebat  et  le»  fioancea  publique«,  par.  J.  Perrinjaqaet.  —  Chroniqae 
ouTri^  ptr  Cluirleii  Riflt.  —  etc. 

Revue  internationale  de  Snoiologie.  15'  AnnC»c,  No  6,  Juin  1907:  La  valeur, 
par  E.  Chauffard.  —  Sf-ance  de  la  Socifcte  de  Soeiologie  de  Psiris,  8  raiii  l'JÜ7  :  Les 
tjrpefl  professionnels :  le  medeein.  Communication  de  Paul  Valentin.  OWrvations  de 
£.  de  Bob«rt]r,  A.  ArnuinfMid,  Charle«  Valeutino,  B.  Boassy,  Paul  Vibert,  N.  Bddet, 
Albert  Pturen^,  Ifanrlee  de  Flenrj,  Charles  limootln.  —  F>pagne:  Is  rCfbmie  loeiile, 
par  Adolf o  Posada  (Kulte  et  flu).  —  etc.  —  No  7,  Juillrt  llti)7:  Lo  p^obl^me  du  prr>g^^s 
de  droit,  par  Alessandro  Groppali.  —  Seancc  de  la  Switte  de  S<x;iologie  de  Paris, 
19  Ivln  1007 :  Lea  types  profeasionDels :  le  mMedu.  Communication  de  E.  Delbet. 
Obsenrations  de  Paul  Bexthon,  Alfrad  Morüar,  Charlaa  timmiaiii,  Pml  Vibart,  Fatal 
Hartenberg.  —  etc. 

B.  England. 

Centnrj,  Tbe NfaMteeatli,  «od  aller.  No.866,  August  1007:  Eii|^h  ootDJBarBa  in 

a  naval  war,  hy  Sir  Robert  Oiffen.  —  Teutophobia,  by  liord  Everaley.  —  The  recent 
crisis  iu  India,  by  Karl  of  Erroll.  —  The  San  Francisco  Eartbquake  of  1906,  by  Cbarlea 
Davison.  —  Peonage  in  tbe  l'nited  ätates,  by  Mary  Cburab  TMffdl.  —  Um  breakdown 
in  Inland  (concluded),  U,  by  William  O'Brien.  —  «le. 

Edinburgh  ReTlew,  Th«.  K*  421,  July  1907:  Perliamaat  and  the  Soottiaii 
hnd  bill.  —  l/xal  taxation.  —  WUIiam  Cobbett.  —  The  Ooloidal  Coateiaee»  —  Ire- 
fand  —  a  nation.  —  etc. 

Bevlew,  The  Contemporaiy.  No.  MO,  Aogoat  1907;  Peer  lelieC  in  the  Balkans, 
hj  Edith  Sellen«.  —  The  wealth  of  the  workorH,  by  Jease  QnaiL  —  Bodal  life  fai 
Ana  Minor  in  tbe  .\brahamic  age,  by  A.  H.  Sayce.  etc. 

Review,  Tbc  Economic.  Publisbe<l  for  the  Oxford  Univcreity  Brandl  of  the 
Christian  Social  Union.  VoL  XVll,  üo.  3,  Jtüy,  1807:  The  "Inhabited  Honae"  doty, 
by  J.  Bonar.  —  Free  trade  in  Indl«,  by  F.  BeetMierk.  —  UBemplojment,  n,  bj 
G.  Lansbury.  —  The  land  and  H»  biD,  If  T.  Prtalon  Lewis.  —  Hw  eeooomle  Position, 
by  Owen  Fleming.  —  etc. 

Review,  The  National.  No.  294,  August  1907:  More  Diota  of  the  poor,  bf 
R.  L.  Galpü.  —  Urs.  Clcwc's  scheme  for  State  children,  by  Shadwell.  —  Tbe  proUeaM 
and  perils  of  socialism,  by  J.  St.  Loc  Strachey.  —  eto^ 

Review,  The  t^lart(■rly.  No.  412,  July,  1Ö07:  President  Roosevdt  and  the 
tmste.  —  Indian  poverty  and  disoontent.  —  The  land  poUcy  of  the  OonamaA.  — 
Biltiah  inTeatments  abroad.  —  The  last  Colooial  Conference.  —  ete. 

C.  Oester reioh-üngarn. 

II  audels- Museum,  D;i».  IleraufK'ig-  vom  k.  k.  fisterr.  Handels-Muneum.  Bd.  22, 
1907,  Nr.  28:  Die  ZoUerhöbung  in  der  Türkei.  —  etc.  —  Nr.  20:  Der  Triester  EaCTee- 
terminmarkt.  —  etc.  —  Nr.  30:  Das  Handlungsgehilfengesetz.  —  ete.  —  Nr.  31:  Die 
Grandformen  der  Zollvereine.  —  Geschaft.>-vrrliiUtniji.'*c  und  Ailicii«  rht  wi  ping  in  Russiaeh' 
Polen.  —  etc.  —  Nr.  32:  Zur  Preispolitik  der  deutschen  Kohlenkartelle,  Ton  D.  — 
Sie  Ausidilen  der  SSoUverdne,  yon  r.  —  etc.  —  Nr.  88;  Der  Stand  der  Koajnnktnr. 
—  Der  persische  AußenbruKbl   vmi  Sicrmund  Schilder.  —  etc. 

Mitteilungen,  Vitlkswirb-cliuftliche,  au«  Ungani.  Herausgeg.  vom  königl.  ung. 
HandelsminUterium.  Jahrg.  II,  1907,  Heft  VI,  Juni:  Der  Seidenbau  in  Ung-am.  — 
Die  nngariache  Seeschiffahrt  und  der  Hafen  von  Finme.  (Forts.)  —  Die  Tiligkeit  der 
Bndapeater  Arbeits'raroilttlnDgs- Anstalt  im  Jahre  1906.  —  ete. 

Sf  on  a  t  !<  ch  r  i  f  t ,  Statistinche.  Herausgeg.  vnn  der  k.  k.  Statistischen  Zentral- 
kommiaaion.  Neue  Folge,  Jahrg.  XII,  1907,  Mai-Heft:  Die  statistischen  Unterlagen  der 
Wahlretorm,  Ton  (Prof.)  H.  Raachberg.  —  Zam  Gedlohtnia  an  Jeeef  ▼»  K(M^,  von 
Inama.  —  etc.  —  Juni-Heft:  Zur  Kritik  der  „Mond^t.ttistik",  von  Karl  Theodor  v.  Inama- 
Steroegg.  —  Die  statistischen  Unterlagen  der  Wahireform,  von  (Prof.j  H.  Rauchbeig. 
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(Schluß.)  —  Die  Oesterreicbiscb-UDganscbe  Bank  und  die  übrigen  Wiener  Aktienbanken 
in  Jahre  1906,  von  A.  K.  Löwe.  —  etc. 

Anndsohaa,  Soaale.  Heimnweg.  vom  k.  k.  ArbeilHtatiitiacbeji  Amt«  im  Huid«li> 
inliihlwiiim.  Jahrg.  Vlfl,  1907,  ^mOicfl:  Aibdtenehnti  bei  Vagebang  OfÜBntUdnr 
Arbdten  im  Deutscbcn  Reiche.  —  Die  Arbeitszeit  in  den  Fabriksbetrieben  Oesterreichs. 

—  Die  öBterrcichischen  Arbeiter-Unfallvereicherungsanstalten  im  Jahre  1904.  —  etc.  — 
Joliheft:  Die  Gcwerbeinspektion  in  Bayern  im  Jahre  1906.  —  Die  fninzösische  Arbeits« 
iwpaküon  im  Jahn  1905.  —  ArbeitaTerbiltoiaae  im  k.  k.  See-Anenale  und  Marine» 
Liiid*  und  WiairbainiHt»  in  Pol«  im  Jahre  1900.  —  Die  Arbeitagesetegebong  Nea» 
fledandi.  —  ttou 

F.  Italien. 

Giornale  degli  Econooiisti.  Serie  seconda,  Anno  XVIII,  Luglio  1907:  L'inipoüta 
anl  nddUo  in  Fnmcia,  di  Federico  Flora.  —  A  proposito  di  „Una  serie  di  stndii  solla 
TÜft  moamllm  e  sociale  della  Sacd^a",  di  Fnooeaoo  Coletti.  —  Corre  d«Ue  eapioprianoni 
per  eaue  fbealf  in  Sardeg^a,  di  TTKoemeo  dl  Sani.  —  etc. 

Riviftta  dolla  Beneficenza  Pubblica.  Anno  XXXV,  1907,  N*  1,  Gennaio:  Per 
ana  nuoTa  legge  sui  Monti  di  Pictä,  di  Nicola  Tabanelli.  —  etc.  —  N*  2,  Febbraio: 
L'aaaistenia  pabblica  per  la  Teccbiaia  degli  opend  a  Como,  di  Camillo  Savoodli.  — 
La  heneficenia  ed  U  problema  della  <!isoccupaziono.  di  Ildehrnndo  Merlo.  —  etc.  —  N*  3, 
Marto :  11  patronato  degli  alienati  poveri,  di  IldcbruiidLi  Merlo.  —  etc.  —  N"  4,  Aprile: 
La  lotta  oontro  la  tabensoloei,  di  O.  B.  De  Martini.  —  I^i  donna  nelle  amministrazioni 
di  pnbblioa  banefioeusa,  di  Celao  Carturan.  —  etc.  —  M*  5,  Magio:  La  tutela  del- 
l'infiuiria.  —  n  soaRdie  delhi  Caan  di  risparmio  di  Ifilano  a  faTon  dd  Teatro  d^b 
Scilla  daranti  la  Commissione  provincialc  di  beneficenza  ed  a.ssiatenra  pubblica,  di  Nicola 
Tabanelli.  —  etc.  —  N*  6,  Qiugno:  La  caaa  per  le  impiegate  a  MUano.  —  La  riduaione 
daUA  giomate  di  l«f«io  •  i  pvoblenii  ddla  beneHeMM,  £  Q.  B.  D»  HnrÜBi.  —  elo. 

G.  Holland. 

Economist,  De,  opgericht  door  .1.  L.  de  Rruyn  Kops.  LVI'  jaarg.,  1907,  Juli- 
Auoitaa:  ArbeiderB-Vert«g«iwoordigiDg  en  loonrcgeUng  in  eene  madiinefabriek,  door  C* 
F.  fltaifc.  —  De  «QBontntle  tat  liat  DnitMhe  bankbodiijf,  II,  door  J.  P.  v«a  Tienhoven. 

—  eto. 

U.  Schweiz. 

Blatter,  Schweizerische,  för  Wirtschafla-  und  Soiialpolitik.  Jahrg.  XV,  1907, 
Heft  7.  8:  Eröffnungswort,  gesprochen  nti  d(?r  VIT.  GcneralTersammlung  der  Schweizer. 
Vereinigung  für  internationalen  Arbeitenchutz  zu  Basel  am  20.  Juni  1907,  von  (a. 
Bondei^.)  E.  Vnj.  —  Das  KoBgoboeiceo  in  haadelageographiaeher  Hinddit  (Förla.  und 
Sohluß),  von  Max  Büchler  (ehem.  Justizbeamler  dea  Unabhängigen  Kongostaates).  —  etc. 

Monatsschrift  für  christliche  Sozialrefonn.  Jahrg.  29,  Juni  1907:  Die  Arbeits- 
▼efhlltniflse  der  Glätterinnen  und  Wäscherinnen,  ron  Xaver  Schmid  (Pfarn-erweser, 
BinMutorf).  —  Zur  WirtBchaftageBchicht«  dea  Kongoataatea  (Forta.),  von  Mas  Bfichler 
(ehemaliger  JnalldMamter  im  Kaad-Dlilrikt).  ~  Dt«  Tittgkett  der  sehweia.  Arbeita- 
finitor  im  Jahre  1906,  von  Jacob  Lorenz  (RorBchacli':.  —  i  to.  -  Juli  1907:  Dar  Ploai« 
tivismus  (Fort«.),  von  M.  Defoumy.  —  Völkerwanderungeu,  von  J.  M.  —  etc. 

Zeitschrift  f&r  Schweizerische  Statistik.  Jahrg.  43,  1907,  Bd.  I,  Lieferung  3: 
Dia  Simplonbahn,  eine  verkehrswirtwhaftliche  Studie,  von  (Prof.)  A.  MOhring  (St.  Gallen). 

—  Einige  kritische  Bemerkungen  und  Vorschläge  betreffend  die  Bchwcizerischcn  Volks- 
zählungen und  die  Berechnung  der  Säuglingastcrblichkeit,  von  (Prof.)  Adolf  Vogt.  — 
Allgemeine  Eigebnisse  der  ärztUohen  Untennchung  der  in  den  Jaliren  1900—1906  ins 
aolnupflleht^  Alter  gelangten  Kinder.  —  ete.  —  LicfBmng  4:  Oeachichte  der  Lebeoa* 
vcrsicherung^wi8.>'cns<?haft  in  der  Schweiz,  von  J.  J.  Kummer.  —  Die  schweizerische  Staats- 
aufsicht über  das  private  Versiicherungswesen  und  ihre  Tätigkeit,  von  Walter  Stampfii. 

—  Der  Baduktionsfaktor  in  der  Theorie  der  Krankenversicherung  und  die  BesselscheD 
rnnktiooHt  von  Karl  BOaobenitein  (Bern).  —  Marhtrag  an  dem  Artikel:  Die  Ver^ 
ridhamaganiwaiiwihalfc  ba  ünlanMitaweBen  der  Schwata,  Tan  A.  Bohnn.  —  cte. 

J.  Belgien. 

Bevue  £conomique  internationale.  4*  Annte,  1907,  V«L  III,  N.  1,  Jnillet: 
I*  eriaa  eoloniala,  par  J.-I*  da  Lanawan.  —  La  qnertion  eotomiitea  an  Beiglqaa:  laa 
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droits  9ur  leü  files  de  cotoB|  ptr  J.-B.  Ouiäsct,  la  question  tlos  files  de  coton,  ptf 
Eugene  de  ilempliune.  —  Le  probl^roe  di-s  salaires,  pwr  Fnuis  Uppeiilieimer.  —  Anven 
•fe  aon  Hinterland,  pur  (Prof.)  Kurt  Wiedenfcld.  —  L>  iftpnbliqiM  de  Cdombie  et  um 
mogreni  dt  tTVuport,  par  Marcel  Castiau.  —  etc. 


Annais,  The,  of  the  American  At-ademy  of  Political  und  Social  Science.  Vol.  XXIX, 
No.  3,  May,  1007:  Tariffs  reci{>ru<  ity  and  foreign  trade:  Development  of  the  foreigB 
trade  of  the  United  State:«,  by  Elibu  Boot.  —  The  double  tariff  ayatem,  by  N.  J.  Stone. 

—  Tariff  provisions  for  promotiou  of  foreign  trade  of  the  United  States,  by  G.  O.  Hueb- 
aer.  —  Our  tmiff  in  it^  lolalion  to  tlio  gruiii  trade,  by  Louis  Mfillor.  —  etc. 

Balletin  of  the  Bureaa  of  Labor.  1807,  No.  68,  Janoary:  Free  public  employ* 
ment  officea  in  the  United  State»,  by  J.  E.  Ccmner.  —  Lewa  of  foreign  oonntriee  retathig 
to  emjdoyees  on  railroad»,  by  Lindley  D.  Clnrk.  -  Pipcst  of  rc<  <  nt  repnrts  of  State 
bureau^  of  labor  statiHtics:  Conucc-ticut,  Maine,  North  Carolina,  lUn «ic  I^lami,  Virginia. 

—  etc.  —  No.  69,  March:  Wholcsuk-  prices,  laOO  to  1900.  —  I)ii;ei«t  of  re<-ent  report» 
of  State  bureaus  of  labor  statistica :  Kansas,  Louisiana,  Maryland,  West  V^irigiuiu.  —  et«. 

—  No.  70,  May :  The  Italian  on  the  land :  A  stndy  in  immigration,  by  Eniily  Fogg 
Mpadi'.  —  A  short  hist^iy  nf  hdior  k'.;i!<latiiin  in  (ireut  Hrit^iin,  by  A.  Maurice  Low.  — • 
The  British  worliaien's  compeaaaliou  acta,  by  Launcelot  Padcer.  —  Digest  of  reoent 
reports  of  State  bnreans  of  labor  Btatbtfee;  New  York,  Ohio,  Pennsylvania.  —  etc. 

N!;ii;nzine.  Th««  F<ank..-i>'.  Vol.  LXXV,  Xn.  1,  July,  1907:  The  rxisting 
mecliouism  of  thu  New  York  mouey  uiurkct,  by  Charles  A.  l^nant.  ~  .\  practica! 
tnetlse  on  beaking  and  commerce  (continued):  Insurance  In  Its  relation  to  banking,  bf 
George  H^gne*  —  Trust  oompaniea  —  their  oigaaiiatieip,  growth  and  management  (con. 
tinned):  ezaminations,  andita  and  other  meeiis  of  saft^aiding  the  busineas,  by  Clay 
Ilcrrirk.  -  Bnlivia,  a  iio|;l<  ctri]  fir-M  of  grcnt  oijportutiitic^,  by  (Bolivian  Minister  to 
the  Uuited  States;  Iguacio  Calderou.  —  Railroad  valuatioo,  by  Ivy  L.  Lee.  —  etc 


Alkoholf r a^'c,    Die.     VicrteljaluBchrift  zur  Erforschung  der  Wiikungen  dee 

Alkohols.  Jahrg.  IV,  1907,  Heft  2:  Der  Alkoholkonsum  der  Kulturvölker,  von  (Dr. 
mefl.)  E.  Roesle.  —  Gedanken  zur  Methodik  des  Kampfes  gegen  den  Alkoholiamus 
der  Jugend,  von  Richard  Ponickau.  —  Die  CSeclTink'scben  Untcrsuchnngen  über  die 
Unachen  der  Trunksucht,  von  (Or.  med.)  U.  Uaenel.  —  Die  stAdtische  Trinkerfäraorge 
in  Bielefeld,  von  Wilbelmlne  Lohmann.  —  ete. 

Annalen  des  Deutschen  Reich»  für  (loetzjictuing,  Ver^vnltung  und  Vnlkswirt- 
achiift.  Jahrg.  40,  1ÜÜ7,  Nr.  7.  8 :  Inwieweit  ist  der  dout'^rhe  Richter  berechtigt  und 
verpflichtet,  Gesetze  und  Verordnungen  auf  ihre  Verfa.'^-  ni  -MnäÜigkeit  hin  su  prftftat 
Von  Julius  Kahn  (Mainz).  —  Rechtliche  Natur  des  deutschen  Offizierdienstes,  ent- 
wickelt au»  der  Geschichte  und  dem  geltenden  Rechte,  von  Wilh.  Lehmann  (München). 
—  Zur  Errichtung  dew  ReichÄkoI()nialani(>,  von  Friedrich  Ciioite  (Bonn  a,  Rh.).  —  Zur 
Befomi  der  direkten  Gemeindebesteuerung  in  Bayern  mit  besonderer  Berücksiohdgnng 
der  Stidte,  tod  Theodor  Kntser  (Bfiigerm^ter,  Fürth).  —  Die  amerikaniieihe  Indnitrie* 
tlhlnng  im  Jahre  1905,  von  H.  FeUinger  (München).  —  etc. 

Arbeiterfreund,  Der.  Jahrg.  XLV,  1907,  Vierteljahrsheft  2:  Die  Reichspost 
vnd  ihre  sonale  Fürsorge  für  die  Angp)*tellten,  von  P.  Berthold  (Dreeden).  —  Gelbe 
Gewerkschaften,  Ton  Willy  Brachvogel  Herlin).  —  Das  Gewinn betciligungaeystem,  eine 
theoretische  und  sozialpolitische  Untersuchung,  von  Emil  Taubes  (I.«raberg).  —  Löhnung»- 
methiMlcu  unil  Gcwinnbctciliirunp  <ltr  .\rbeiler,  von  (Prof.)  Victor  Hithmert.  —  etc. 

Archiv  für  Sosialwissenschaft  und  SoualpoUtik.  Bd.  XXV,  Ueft  1^  Juli  1907: 
Der  Begriff  der  Stadt  und  das  Wesen  der  StidtobUdmig,  von  IVeruer  Sombert.  *" 
Wertrechnung  und  Preisrechnung  im  Marx'schen  System,  II,  von  (Prof.)  L.  v.  Bortkic- 
wicz  (Berliu).  —  Der  Österreichisch- ungarische  Ausgleich,  I,  von  (Dr.  lug.)  Fr.  Gaertner 


M.  Amerika. 
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(Wien).  —  Die  deatacbe  Sosialdemokntie  im  intcraatioaalen  VertMUtde,  eine  kritiacbe 
tToteranohang.  tod  (Printtdw.)  Bobcrt  lltdiels  (Tarin).  —  Kritische  B«itrilge  ta  Prof. 
M.  Webers  AbhandluDg:  Die  protestnntisrho  Kthik  iui<l  ilcr  (Jcist  ili-*  Kapitiiliamus,  von 
Ii.  Kurl  Fischer  (Zäridi).  —  Kritiacbe  üv'mcrkuogea  zu  den  vonitebcnden  Kritisohen 
Beiträgen,  von  Max  Weber.  —  IH«  denlsdiMi  VolksbibUothelceo,  tod  Enwk  Sdudtie 
(Hamburg-Oroßborstel),  —  etc. 

Blätter,  Volkswirtachaflliche.  Jahrs;.  VI,  1907,  N'  1314:  Wer  ist  Volkswirt? 
Von  (Prof.)  K.  Thieas.  —  Der  Beruf  des  praktischen  Volkswirt»,  von  Krueger.  —  Zur 
Theorie  der  StaUstiJc  I,  tod  Ii.  Sohdoemann  (Dreeden),  II,  von  Beinhold  Jaeckel  (Cb«r- 
ktUsbarf ).  —  Wdch«  Form  ist  für  eise  DMlehns»  und  üntent&tnragBknBe  des  D.  V.  Y. 
iwedcmäßig?  Von  Georg  Touthoni  (Leipzig),  Dr.  M.).  hin>  rMnniihoim)  und  M.  Hünc- 
rasky  (Pwcn).  —  etc.  —  N'  If)  10:  Brauchen  wir  Debattierklubs?  Von  Herrn.  Ed\r. 
Krui'i^or  ( Berlin).  —  Aus  der  sozialen  Titigkcit  der  preußischen  Kreisverwaltungen,  von 
Erhard  Hübcner  (Berlin).  —  Erwiderung.  —  Welche  Form  ist  für  eine  Dalirlehna-  und 
Unten!tntzung><ka»8e  des  D.  V.  V.  sweckmAßig?  Von  PodcwUa,  Gebhardt,  Qrfttser.  — 
l'ebor  die  Wirksamkeit  d«r  HandwcrkikanmMni  seit  ihnr  Begrftndnng,  Ton  Rieh.  Joekedi* 
Poppe.  —  eto. 

Export   Jahrg.  XXIX,  1007,  19*80:  FnmiOslaeb-amerikaaiiiMli«  HtndelsTertngs» 

Terhandlnngen.  —  Handelskrise  in  .''icht?  —  etc.  — N'  'M  :  Zolltarif  und  Außenhandel. 

—  etc.  —  N'  32 :  Situiitionsbcricht  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  — 
etc.  —  N'  83:  Dns  dentBeb'>unerikaDi!«chv  Altkonimcn  ein  Sturm  im  Aniogc.  Zur 
Kritik  dee  neocn  Scfaeekgesrties.  —  etc.  —  M'  34 :  Transvaal  and  der  Kampf  oms  Qold, 
▼OD  Lfndmy  Martin.  —  ete. 

.1  a  h  rhüeher,  Lamhvirtsrhaftlldie.  Bd.  XXXVl,  1907.  Heft  -1:  Seohster  Be- 
richt über  die  Versuehswirtjschaft  Lnuehttldt  der  Landwirtschaftskämmer  für  die  l'roviux 
Saehsen.   Umfassend  die  Jahre  1904 — 1906.    Hernusgeg.  von  (Prof.)  W.  Schneidewind. 

Jahrbücher,  Preußis<lie.  Bd.  129,  Heft  2,  Ani,'ti!«t  1907:  Arbeitslohn  und 
TcueruDg,  von  Karl  Schürmauu  (.Berlin).  —  Kaiser  Ji^cph  II.  olit  Volkswirt,  von  (Ileg.-R.) 
Franz  Ilwof  (Gras).  —  Der  deotaehe  Hocbedrallehrertag  in  Salsboig,  von  (Prof.)  W. 
Mcyer-LüUte.  —  ete. 

IndQHtrle-Zeitung,  Dentsehe.  Jahi^g.  XXVT,  1907,  N' 29 :  Der  Centralverband 
und  der  deutsche  Buehdruekcr-Verein,  von  II.  .\.  Bncck.  —  Die  Entwiokelnnf»  der  Af» 
bcitgeberverbände  in  Deut-cblanii,  Vortrag  des  Keg.>K.  a.  D.  Prof.  Leidig  i  Berlin).  — 
ete.  —  N'  30:  Die  Etitwiekeluug  der  .\rb«  itgcberverbiode  in  Deutsehland,  Vortrag  von 
Leidig.  [Schluß.]  —  Der  Taler  und  die  Goldwihmng,  von  O.  B.  —  etc.  —  N'  31 :  Di« 
amtlichen  Einrichtungen  sur  Forderung  de«  franc^ischen  Außenhandels.  —  etc.  — 
N'  32:  Die  rmla^je  der  Berufsf^enossenseliaften.  --  itc.  —  N'  S.l  :  Seiilielitiu)t,'>-Koiu- 
missionen  l>ei  ArbeiterlMwegungen  in  der  Melalliuduslrie.  —  Zu  dem  Voreclüage  des 
Ycibandei  bayerisober  Metallindostrieller,  SehUebtangskommiaBionen  rar  Amgleieihnng 
von  Arbeitcrhewegtingen  t-iti/n-^ftzen,  von  Leidig.  —  etc. 

M  1 1 teil u u K e n  des  llun'irl-'vt  rtragsverein».  (Jahrj;.  6.)  1907,  N'  14;  Die  Ergebnisse 
dee  englischen  Außcnhamids  und  ihre  Lehren,  von  Kud.  BreitM-heid.  —  Unsere  handeis- 
politischen  Bexiehungen  in  Frankreich,  von  Max  Mitische.  —  etc.  —  2i'  1&:  Köhlen» 
ansfohrsolt.  —  Stimmen  Aber  die  neuen  Handelsvertrlge.  —  ete. 

M  o  n  a  t  s  -  II  e  f  t  e  ,  SozialiMiv,-hi\  .Jahrg.  XIII,  1007,  .\n_'iist:  (  m  Iu  die  franzr.sische 
Sosialdemokratie  einer  Krise  entgegen?  Von  Eugene  Fouruitrc.  —  (Jewerkschnft  und 
Partei  im  lieiite  internationaler  Erfahnmgcn,  von  Eduard  Bernstein.  —  Ein-  und  .Vus- 
wanderung  und  fremde  Arlieiter,  von  Mux  Sehippcl.  — Kongofrage,  Kolraialpolitik  and 
Sozialdemokratie,  von  Moileste  Terwagne.  —  etc. 

Oekononiist,  Der  Deut-ehe.  Jahrg.  XXV,  lü  N,  N'  1282:  Politische  Einflüsse. 
~  ete.  —  N'  12Ö3.  12ei4:  ZinssAUe  and  Konjunktur,  von  Jaeneckc  (Gotha).  —  etc.  — 
N'  1285.  1288;  Die  denteeben  Banken  im  Jahre  1006,  f,  IT,  ▼on  Robert  Frans.  —  «te. 

Plutus.  Jahr  4,  1007,  HeftSO— r',2:  Ahncnsnal  der  Oeldwirtsehaft,  IV,  Oerson 
von  Bleichrüder,  von  Sii  uhert  Halter  (Berlin).  —  Der  BücberubMhluli  der  Aktien -Uesell- 
schaften  (IVivti.),  von  <  .  Steiner  (Dresden^  —  etc.  —  Heft  3;i :  Hamburger  Kaufmanns- 
lehrlinge, von  Triton  (Hambunt).  —  etc.  —  Hcfl  34:  Kartellkredit,  von  Haona  Hei> 
mann  (Berlin).  —  Der  Bücherabschluß  der  Aktien-Ofsellschaften  (Forts.),  von  C.  Stdner. 

—  etc. 

Becbtssohntx,  Gewerblicher,  und  Urheberrechu  Jahig.  12,  1907,  ö:  Das 
Sadit  der  AngealdltMi  «n  den  EiflndiiogeB,  tob  W.     Blemens.  —  Der  Sehnte  dea 
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Erfinders  gegen  uubereobtigte  Anmeldungen  nach  dem  PatentgeieU,  vou  (Geh.  Eeg.-B.} 
W.  Daskhase.  —  Der  rMhIlielM  Bohata  des  Namens  nuh  dem  BürgerUahaB  OcMto* 
bnch,  von  Karl  Sobaefer.  —  etc.  —  N'  7 :  Die  Gebührensysteme  im  Patentwesen,  Ton 
F.  Damme.  —  Die  Gesetzentwürfe  zur  Iteform  des  Urbeberrechts  in  den  Vereinigten 
Stuten  von  Amerika,  von  Weissbart.  —  etc. 

Kevue,  Draticlie.  Jahig.  32,  Augast  1907:  Die  iwdte  Haager  Konferetu,  von 
Sir  Alfred  Tuner.  —  Eqglaiid  «od  Indien,  tob  M.  tod  Bfudk  —  IM*  reUgiaM  XcMi 
'  in  Prankreich.  Erörtenugm  Uier  diM  ioterkioalMMMlla  KtcdM»  Ton  (PioC.)  KmuIm 
Vernes  (Paris).  —  etc. 

Kevue,  Politisch- AnthropologiaclM.  Jahrg.  VI,  N'  5,  Aagvat  1907:  Znr  Völker- 
konde  und  Kulturgeschichte  Europas,  von  Karl  Penka.  —  Der  körperliche  Habitus 
deutscher  mittelalterlicher  Herrscher,  von  Max  Kemmerich.  —  Rassenverhältniase  in 
Ifcziko,  Mittel-  und  Südiuntrika,  von  Hans  Fehlinger.  —  etc. 

Kevue,  Soaiale.  (Easen-Bohr.)  Jahr«.  VII,  1907,  (ioartalsheft  UI:  Daa  Qe- 
noaeenadtaftaweaen  im  Handweifc,  vcn  Betmadi.  —  Die  KraokenTenrffllienwg  in  der 
Schweiz,  von  Jakob  I/oren?..  —  IlnuRindustrie  und  Heimarbeit  im  Großherzogtum 
Baden,  mit  besonderer  berücksichtiguug  des  bobeu  Schwanewaldes,  von  Hennann  Flamm. 
—  etc. 

Bundsohau,  Maains'.  Blitter  für  Versicbernngswissenschaft  Neue  Folge. 
Jahrg.  XIX,  1907,  Heft  8:  Die  deutsche  LebensTersicbemng  im  Jahre  1906.  —  Drei 
Angriffe  auf  die  abgestufte  Sterblichkeit.staicl,  von  Andrac. 

Wirtaohafts.Zeitung,  Deutsohe.  Jahrg.  UI,  1907,  N'  15:  Die  Neooigaai- 
aation  der  FSiderangsmittel  der  deutsdum  PtbUBMDprodnklioo,  tod  (Ftai)  CMaevina.  — > 
Die  Besteuerung  de;*  landwirtschaftlichen  Grundbesitzes  in  Preußen,  von  W.  Wypod- 
ziuäki  (Bonn).  —  Der  „kleine"  BcftUiigunganachweis  nach  Eulwicklong,  Umfang  und 
Bedeutung  (Schluß),  von  H.  Roehl.  —  Die  niederlfindiaohe  Handelsstatistik,  Ton  Philipp 
Falkenbwrg  (Direktor  des  atidtiaehan  atatiatiafliMn  Amtea»  AnateidaaO*  —  tUc  -~Ji'  16: 
Die  Antrige  «nf  AMnderang  der  WarenhanartnwNOeaetae,  ran  J.  Wemit&e.  — >  Dfe 
niederländische  Handelsstatiatik  (Schluß),  TOB  fhilipp  Falkenbuig.  —  T^ie  Lage  der 
russischen  Napbtb&industrie,  Ton  Arthur  Dix.  —  Von  der  dentachen  Beederei,  von  L. 
Bojaen  (Kid).  —  ete. 

Zeit,  Die  Neue.  Jahrg.  2f>,  1907,  N''  42:  I>er  vierte  Konsumpenossenschaftstag, 
Ton  Herrn.  Fle issner.  —  etc.  —  N'  43  ;  Zur  Kulifrage,  von  Gustav  Eckstein.  —  etc  — 
44 :  Die  fremden  Arbeitskräfte  in  Deutschland  und  die  prenßisch-deatache  GeniHi* 
«ad  Verwaltnngaprazia,  von  Ifax  Qmnwald.  —  etc  —  N'  45:  AnawiiadeniBf  uid 
Bnwandenmg  in  Ungarn,  von  Joaef  INner>Dtaea.  —  ete.  46;  Der  IntematfoDde 
Kongreß  in  Stuttgart.  ~  etc. 

Zeitschrift  für  die  gesamte  Versicherungs-Wissenschaft.  Bd.  VII,  1907,  Heft  3: 
Umbau  und  Ausbau  der  Arbeiterversicherung,  von  (Prof.)  Fritx  Stier-Somlo.  —  Die 
Bedeutung  der  alternierenden  Disposition  für  die  Versicherangs-Medizin,  von  (Sanitüts  R.) 
Adolf  Gottstein.  —  Das  Kartcnregistrier-Svstem  im  Gebrauche  der  vemicherungs-medi- 
zinitmhen  Statistik,  von  (Dr.  mcd.i  S.  W.  ['urruthers  (London).  --  Ucbcr  das  Verhältnis 
xwiaoheu  dentacbem  und  außerdeutachem  Veniolierungsredit,  von  (Oberlandeqgerichts-B.) 
K.  Sdmdder.  —  IK»  Todeamiaohen  beim  laad-  und  lontwfarladiafaiohen  Penonale,  von 
(Dr.  med.)  R.  GtoUncr.  —  Der  Sterblichkeitsgewinn  hei  Ijcibrenten,  von  Paul  Eugen 
Böhmer  (Badin)  und  Wühdm  Qramberg  (Sofia).  —  Die  Valorenversidienuig,  von  Joaef 
Berokom  (OOIn).  —  «Ao. 
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IV.  Handol  und  Verkehr.    (S.  3H7.) 

Haager  Friedenskonferenz.  Oost«'rreidi-ungari»clu»r  Aiis<;leich.  IlandeiHverträgü 
Italiens  mit  Salvador,  Englands  mit  Nicaragua.  Furiiiniiion  Üritisch-Südafrikas. 
Vorli.lltnis  Australiens  und  Xt'useel.inds  zu  England.  Türkische  Einfuhrzölle. 
Handelshozii'hunpen  Griechenlands  zu  Huniiinien,  Oesterreich- Uuf^arns  zu  Serbien. 
Reformen  im  Kongostaate.  Verhältnis  .lapans  zu  Korea.  Außenhandel  (Hiiitistik) 
Rofiland»,  Griechenlands,  Aegyptens,  Britiitch-Südafnkas,  Kanadas,  Brasiliens  und 
Japans.  Hafenbanten  in  Antwerpon,  Rotterdam  und  Bringe.  Eiarabahnpolitik  in 
den  Voreinigten  Staaten  von  Anu-rikn. 

V.  Ver ßi c h  e  ru  ngs  w es c  n.    (S.  401.) 

1.  l'r  i  V  a  t  ve  r  s  ic  h  e  ru  n  14.  Deutschland:  (irenzen  der  Staatmafsicht. 
Staatsaufsicht  über  die  Versicherung  von  Kraftwaffen.  Die  deutsche  Hagelversiche- 
rung lüCHi.  Verband  Deutscher  Itebensversicherungsgesellschaften  und  Aerztetag. 
meirOdcfenidiemng  in  der  Prorins  Sachsen.  —  Ati  Bland:  Die  Yerrieberang 
in  der  Schweiz  Obligatorische  I''(Mi('rv('rsi(li.'ning  in  Oesterreich.    Die  fran- 

lOuBche  Lebensversicherung  1900.  Vertiicherung  gegen  Volksrevulten  in  lüiüland. 
StaatianbiehtsgeMts  in  Spanien.  GeschlftaergebniaM  in  Anatralien. 

"2.  Soz  ial  V  ers  i  r:li  e r  u  n g.  Deutschland:  Vom  21.  Berufsgenosi»ensch:ifts- 
tag.  Revision  des  Kninkenversicheruniisgesetzes.  Ik>reit8tellung  von  Mitteln  für  die 
YerBicbening  von  Witwen  und  Waiden.  Zur  Pensionsveraicherung  für  Privatan- 
gestellte. —  Ausland:  Alters-  und  Invalidenversicherung  in  Oestorreich.  Die 
englische  Post  als  Verricherungsbebörde.  Ein  engliscfaea  Bmibnch  über  Altersver- 
sicherung. 

Via.  Geld,  Kredit,  Währung.   (S.  m.) 

1.  Der  internationale  Geldmarkt  im  .Monat  Juli. 

2.  Weitere  Vorgllngo  und  Gesetzgebung.  Gesetz  betr.  die Einsiehnnff 

der  Taler.  Veniffentlichung  eines  SclierkLr-et/.ontwurfes.  Angliederun  gen  und 
Kapitalserböhnngen  auf  dem  (»ebiete  des  liankvvesens  in  Deutschland.  Neuausgabo 
Ton  20  Kronen-Noten  der  Oesterreicli-ungari--elien  Kank.  Ausschluß  der  I,ombard- 
wechsel  von  der  Diskontiening  durch  die  Schweizerische  Nationalbank.  Ausgabe 
▼on  neuem  Papierneld  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Das  Postspar- 
kanensystem  auf  den  Philippinen.   Ernchtung  einer  Deutschen  Hank  in  Fernen. 

3.  Statistik.    Emissionen  in  den  .labren  llHi],  1!h^"p  und  HX)(j. 

VIb.  Die  Kursschwankungen  an  der  Berliner  Effektenbörse.  (S.  416.) 

VII.  Kleingewerbe  (einschliettlich  Mittelstandsb^vegung).    (S.  418.) 

Lieferungen  von  Handwerkern  fftr  die  Marineverwaltung.  Statistik  dtf  Hand- 
werkergenossenschaften in  Leipzig. 

Vm.  Arbeiterverhaltnisse.  (S.  420.) 

PhoepboRftndbftlsenrerbot  in  Luxemburf.   Regelnng  der  ArMtarwIiIltniMe 

der  Staatsarbeiter  in  Hamburg.    Dienstboteiiorganisation  in  christlichen  Oowerk- 
achaften.   Statistik  der  christlichen  Gewerkächaften  in  Deutschland.  Schutzverband 
der  fhuuEOaieben  Arbeitgeber. 
DL  Finanzwesen.   (S.  423.) 

Die  Reichseinnahmen  vom  L  April  bis  30.  Juni  1907.  Binnenwanderung  und 
Binkommenavertdlnnt  in  Frenzen.  Bndgetannahrae  in  Wflrttemberg.  Maten allen 
snr  BrOaseter  Zodcerkonvention. 


S.  Calvary  &  Co.,  Berlin,  N.W.  7. 


Wir  empfehlen  unser  grosses  und  gewähltes  Antl- 
qoarlntslncor  ^«n  OeMeton  der  Nationalöko- 
nomie, der  SoslalpoUtIk  und  des  Sozialismus.  Durch 
stindige  NeueinkSufe  ktlnnen  Auftrage  auch  auf 
erst  kürzlich  erschienene  Bücher  sofort  von  unserm 
Lager  zu  vorteilhaften  Preisen  aussrefflhrt  werden. 

■  ■  Kataloge  gratis.  ===■ 

Anirabe  von  Desideraten  erwflnsclit. 


S.  Calvary  &  Co.,  Berlin,  N.W.  7.  ^ 
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-   '      '  Aebst  Arihuig 

Die  Vert<u»rMtg.  der  LilwwMilmltqag  im  Udite 
des  .l^MMnkoiimiiiM 

.  von 

Henriette  Fürth. 

•  -  —  Preis:  3  Mark.  


Soeben  erschien: 

Stirnörs  Anarchistische 
Sozialtheorie. 

Von 

Dr.  Georg  Adler, 
Professor  an  der  Universität  Kiel. 

Separat-Abdruck  aus  den  „Festgaben  fär  W-^helm  Lexis". 

:         ,  Preis»  1  Mark' 50  Pf.-  rr'-— 

Ein  Schritt  auf  dem  Wege  zur  Macht. 

Eiu  Wort  uu  die  «leutschi  ii  MiNtiiiciitcu  iiiul  die  «leutsdien  Aubttngerlnuen  und 

AiihUiiifor  d('8  Fruu(*iit4iuiHiroehts. 

Vortrag 

gehalten  auf  den  Y.  Dentscben  Abstinentenlage  lu  Flensbuiigf  am  27.  Juli  1907. 

Von 

Dr.  jur.  Hermann  II.  Popert, 

AnitKrii-htor  ia  HUDbiirK 
Mitglied  der  ll.inilturgitcheii  Bttrgeracliaft. 
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BBUNO  HILBBBBANB. 

HJCEAUSQKOSBKM 
▼ON 

D".  J.  CONRAD, 

VMV.  M  KAUB  A. 

m  VBKBINDUNO  MIT 

D"*  EOa  L0ENIN6,  D"  W.  LEXIS,  O«-  H.  WAENTIG, 

raov.  n  BAUB  A.  rBor.  m  oOmiiesB,       raor.  n  baub  a.  •. 


III.  FOLGE.  34.  BAND. 

VIBRTKSHBFT.  OKTOBBR  1907.  . 

NEBST 

YOLKSWIßTSCHAFTLlCllEß  CHßONIK 

AB^t  1907. 


JENA, 
VERLAG  VON  aUSTAV  FISCHER. 
1907. 

se^  ^ 

Ausgegeben  am  9.  Oktober  1907. 
MonlHeh  cneheiiit  tili  HtS  im  Umfiuige  von  etwa  14  Bogen,  G  Hefte  bilden  ehee 

Band  mit  Utel  and  IniialtlTeneiobnia.   Jährlich  ereoheineu  iwei  B&nde. 

PMi  d.  Bandet  im  Umtetge  r.  «kwn  84  Bogen  20  M.,  einea  einielaea  Heftee  4  M. 
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Aastralien  als  selbständiger  Frodnktioiis- 

staat. 

Toi 

Dr.  Boibirt  Bohaakiiii^Sflidelberg. 

I.  GUtererzeugung  und  Handel. 

1.  ßfitereraengiuigsstatlstik. 

Australien  ist  bis  heute  ein  Kontinent  der  Urproduktion  ge- 
blieben. Landwirtschaft,  Bergbau,  Forstwirtschaft  und  Fischerei 
geben  Vi  gesamten  Gütererzeugune  eines  Jahres.  Mit  dem  be- 
fiehddeDen  Anteil  eines  Viertels  stdit  daneben  das  Gewerbe.  Nen- 
sQd Wales  und  Viktoria  überragen  die  anderen  vier  Staaten  sehr  be- 
deutend. Abgesehen  von  Bergbau  und  Forstwirtschaft,  wo  West- 
australien nüt  seinen  wertvollen  Schätzen  unter  und  über  der  Erde 
Vs  der  gesamten  anstralisehen  Jahresproduktion  beanepmeht«  nnd 
nur  Vs  jenen  beiden  Kolonien  sidconunt,  entföllt  auf  allen  Gebieten 
der  Landwirtschaft  Vs  der  Erzenf3:nng  im  Commonwealth  auf  jene 
Staaten  und  auch  auf  dem  Gebiete  des  Gewerbes  überragen  sie  in 
dem  gleichen  Verhältnis  ihre  Schwesterstaaten. 


L 

BodcB* 
bm 
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UUehiHrt. 

Schaft,  Ge- 
flügel u. 
Bienen- 
mdit 
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in  1000 

Fontwirt* 
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Gewerbe 
(Wert« 
dnroh  die 
Arbeit  hin- 
lUgel&gt) 

Tns- 
gesamt 

Ncufidwaloi 
Tlktorfai 

QaecDsland 

Sadanttnlien 

W«laDrtnti«B 

Tasmanien 
Commonwealth 

8359 
to  156 
2059 
4030 

923 

I  265 

26  792 

12  777 
4410 

4  439 
2230 
I  2o6 

558 
25  620 

3276 

3644 

969 

892 
44» 

451 

9674 

5913 
3381 
3686 

.584 

I  303 

28  839 

779 
369 

777 

loio 

»75 
32iq 

9600 

9368 
2681 
2729 

»874 

1  276 

28528 

40704 
31  aaS 

14  61 1 
10604 

15497 

S  028 
117  672 

Mehr  als  die  Hälfte  der  australischen  Gesamtproduktion  trifft 
anf  die  Landwirtsdiaft,  in  der  Bodenban  nnd  Viehaneht  riemUch 
gleichwertig  nebeneinander  stehen.  Von  den  Bodenfrllchten  hat  der 
IMM»      Bi.  znir  (uaziix  28 
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Weizen  die  größte  Bedeutung;  sein  Anbau  ist  jetzt  in  solchem 
Umfang  aufgenommen,  daß  das  australische  Produkt  selbst  am  Welt- 
markt in  IB^tneht  kommt:  dabei  bestehen  aber  erst  gegen  2  MilL 
acres  mit  ihm  und  der  Ackerertrag  ist  nur  10  Büschel,  während  er 
in  Deutschland  27  Büschel  ist:  (l  acre  —  40,4678  qm;  1  bushel 
36,8487  1). 

lUdM  vater  Wtliw 

acres 

1891  333  «33 
1901  1530609 
1906        I  939  447 

Es  begegnen  uns  ungeheuere  Schwankungen  im  Ertrag,  die  in 
den  ungleidien  Niederschlagsverhältnissen  Australiens  ihren  Grund 
haben.  Jahre  der  Dflrre,  wie  1898  nnd  1902,  erfordern  sogar  Millionen 
Bnschels  fremden  Getreides.  Australien  ist  Ton  aUen  Kontinenten 
der  onsicherste  Faktor  auf  dem  Weltmarkte. 

in  liiUioott  BoMlids 

igo3  3221  IS 

1004  3163  74 

1006  3337  SS 

1006  —  70 

Während  sich  Australien  erst  allmählich  mit  seinen  Boden- 
früchten eine  Stellung  in  der  Konsumversorgung  anderer  Länder 
sduuSt»  bat  es  diese  seit  Jahrzehnten  in  der  Wollerzeugung. 

Wert  der  WoUerzeujpmg 

1880  7  918  000 

180O  900s  at9 

1900  7  687  044 

1905  12339017 

Anch  hier  hat  die  Glut  der  Sonnenstrahlen,  die  das  Gras  ver- 
brennt und  die  Bäche  versiegen  läßt,  die  Zahl  der  Sehafe  nm  viele 

Millionen  fallen  lassen,  immer  aber  ist  Australien  mit  seinem  Tier- 
bestand mit  Argentinien  an  der  Spitze  der  Wollproduktion  ge- 
wesen und  hat  nur  mit  diesem  um  den  Vorrang  gestritten. 


der  Wdt  Commonwealth  AtgeDtioien 
1887             434,5                    81,6  70 

1903  408  58  80 

1904  486  66  ~ 
1005             _  74  — 

In  weitem  Abstand  Yon  diesen  beiden  Gütern  steht  Anstralien 

als  fieischproduzierendes  Land  und  mit  den  Enengnissen  seiner 
Milchwirtschaft.  Verglichen  mit  Oesterreich,  von  dem  es  nur  den 
siebenten  Teil  der  Bevölkerung  hat,  zeigt  es  jedoch  auch  seine  Be- 
dentang in  der  Viehzucht 

m^SSr  Schweine 
1901  1900  1900 

Oestorroich  26,»  9  507  626  4  682  654 

Commonwealth  3,8         8937068  93>5<3 
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Ein  Viertel  des  australischen  Rindviehbestandes  sind  MilchJ^ahe ; 
seitdem  Bodenbau  und  Schafinicht  unter  den  klimatiBelieii  Veriillt- 

nissen  sich  im  Ertrag  so  schwankend  erwiesen  haben  und  die  Miß- 
erfolge in  dem  jahrelangen  Regenmangel  der  jüngsten  Vergangenheit, 
der  in  einigen  Staaten  von  1897—1904  anhielt,  viele  Farmer  zu 
Gmnde  gerichtet  hatten,  begann  man  sich  der  MileilwirtMÄaft  zu- 
zuwenden, womit  die  Schweinezucht  Hand  in  Hand  ging.  Die  Er- 
trägnisse steigen  von  Jahr  und  Jahr  und  die  Milchwirtschaft  beginnt 
das  Rückgrat  landwirtschaftlicher  Kleinbetriebe  zu  werden. 

Common»  Botler  Kiw        Schiakep  und 


ia  1000  m 

1899  79S6i  10410  33088 

1004  140255  12  619  33  745 

1905  140463  13973  40435 

Eine  große  Bedeutung  nimmt  auch  die  Pferdezucht  ein,  auch 
in  ihr  vergleicht  sich  Australien  günstig  mit  Oesterreich: 
1900:  Amlnlten  1 648940  Ttuä»,  Owtomldi  i  710077. 

Neben  den  angeführten  Zweigen  der  Landwirtsdiaft  hat  der 
Obstbau  in  Neusüdwales,  Viktoria,  Südaustralien  und  Tasmanien  be- 
deutenden Umfang  gewonnen  und  versucht  sich  mit  seinen  Roh- 
produkten oder  Fruchtfabrikaten  den  Weltmarkt  zu  erschließen.  Die 
Bebe  wird  in  Sfldanstralieii,  Viktoria  und  Nensfldwales  gezogen  nnd 
liefert  in  guten  Jahren  eine  halbe  Million  Gallonen  und  mehr 
(=  4,5  1),  das  Zuckerrohr  wächst  im  tropischen  Queensland  und  be- 
ginnt den  australischen  Kontinent  von  fremder  Zuckerzufuhr  unab- 
hängig zn  machen. 

Auf  allen  diesen  laadwirtschaftlichen  Gebieten  waren  mehr  als 
10  Pn».  der  Bevölkerung  beschäftigt: 

rnmam  1902      /^v^1Jjlj!?!f.'  „         Viehracht  and  Iwidwirt. 

MMMfidwd«  77619  50042  127661 

TDclovl*  30920  126840 

Queensland  40341  20  890  61  231 

Sfidaustralien  34186  7  oöl  41247 

WeataastnUai  8  607  2  179  10  786 

Tumaniai  '9  492  1 881  21303 

276095  112  973  389068" 

Ungefähr  die  Hälfte  der  australischen  Einwohnerschaft  wurde 
von  dem  Erwerb  in  der  landwirtschaftlichen  Urproduktion  ernährt. 
In  dem  Terwandten  Gebiete  der  Forstwirtschaft  hat  AnstnUen 
eine  geringe  Tätigkeit:  Australien  war  nie  ein  waldreiches  Land,  wie 
das  alte  Germanien,  große  Strecken  in  Queensland  und  Südaustralien 
und  Westaustralien  trugen  nie  Forsten.  Die  Landwirtschaft  vernichtet 
mit  ihrer  Pionieraibeit  an  anderen  Stellen  den  Wald  nnd  weite 
Flächen  ftUen  Jahr  für  Jahr  den  berüchtigten  australischen  Wald<» 
bränden  zum  Opfer.  Eine  wissenschaftlich  betriebene  Forstkultur 
ist  selbst  in  den  Staatswaldungen  noch  nicht  aufgenommen  worden, 
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obwohl  sehr  verwertbare  Holzarten  allüberall  wachsen.  Der  heutige 
Holzschlag  übertrifft  weit  die  in  geregelter  Forstwirtschalt  erzielbare 
Menge.  Es  sind  etwa  10000  Arbeiter,  die  in  den  anstraliBcheii 
Forsten  arbeiten.  Wenn  die  Forstwirtschaft  den  heutigen  Ertrag 
auf  Kosten  der  Zukunft  erzielt«  so  läßt  der  Bergbau  viele  der  Boden- 
schätze noch  unberührt. 

IMe  flberragende  Stellung  nimmt  das  Gold  ein,  das  immer  noeh 
aus  den  ein  halb  Jahrhundert  alten  Goldfeldern  Viktorias,  Bendigo 
und  Ballarat,  aus  den  alten  Schachten  Mount  Morgans  und  Gympies  in 
Queensland  und  den  jungfräulichen  Feldern  des  westlichen  Calgoorlie 
und  Coolgardie  in  großen  Mengen  für  den  ganzen  Weltmarkt  ge- 
wonnen wird: 

Goldgewinnung  *v«m«-«— Ufc 
der  W«lt  O0«MII«IW«rttll 

k«  kg 

1900  383705  106608 
1904  526461  127363 

Silberblei  wird  in  großen  Mengen  den  Brockenhillminen  in  Neu- 
südwales eotuommeo.  Australien  erzeugte  mit  103  336  t  Rohblei 
einen  nicht  geringen  Teil  der  Weltproduktion  von  981 745  t  (1  eng» 
fish  ton  »=»  1016  kg).  Kupferbergwerke  von  grOiterer  Ergiebigkeit 
finden  sich  in  Neusüdwales,  Südaustralien  und  Tasmanian,  das  mit 
Queensland  auch  die  bedeutendsten  Zinnwerke  hat 

Gute  Kohle  in  großen  Mengen  gewinnt  bis  heute  nur  Neu- 
sftdwales. 

^QfM  Oommonwealth*  iqai(  Oonunonwealthi» 

ertrag  ertrag 

Gold  15559641  £  Zlim  9896*7  £ 

Silber  und  8ilb«rU«i  3113022  .,  XoU«  2337504  „ 

Kupfer  2  189550  „  alle  anderen  Minerale  862077  >• 

Der  Bergbau  beschäftigt  in  ganz  Australien  1902  125  000  Per- 
sonen. 

KewUwd«     38000        W«ttMMtnkli«B  17000 

Viktoria  31000  Tasmanien  6100 

Qaeensland        28  OOO  Südaustralien         6  000 

Wenn  man  in  Queensland  gefunden  hat,  daß  von  23  000  Gold- 
gräbern 82000  weitere  Personen  in  ihrem  Unterhalt  und  Verdienst 
abhängig  waren,  so  kann  man  die  Bedeutung  des  Bergbans  fflr  die 
Gesamtbevölkerung  sich  leicht  vorstellen:  Vi«  der  Bevölkernng  findet 
darin  seine  wirtschaftliche  Existenz, 

Dieser  Urproduktion  steht  ein  langsam  sich  entwickelndes  Ge- 
werbe zur  Seite.  Die  Weiterverarbeitungeu  der  australischen  ür- 
produkte  erfolgen  heute  noch  meist  im  Anstand,  die  Wolle  filllt  vom 
Kücken  des  ScTiafes  und  gelit  ungereinigt  Ober  das  Meer;  die  Metalle 
verlassen  das  Sclimelzwerk,  oft  auch  nur  den  Schacht,  um  auf  die 
Schiffe  verfrachtet  zu  werden ;  die  Haut  des  Kindes  wird  im  fremden 
Lande  znm  Leder.  Der  Wert  der  teehnisdien  nnd  mascfaineUen 
Einriohtongen  der  anstrolisohen  Industrien  beziffert  sieh  auf  22  yäXLt 
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der  dafür  verwendeten  Gebäalichkeiten  mit  Grund  und  Boden  anf 
20  Mill.  Wie  gering  diese  Kapitalsanlage  ist,  ergibt  sich  uns,  wenn 
NS'ir  erfahren,  daß  von  dieser  Gesamtsumme  von  42  Mill.  der  achte 
Teil  in  Licht-  und  Kraftwerken  besteht.  In  ganz  Austr^en  fanden 
im  Jahre  1905  216000  Arbeiter  in  12  750  Werkstätten  Besehlitigung. 
Dabei  Bind  in  diese  Summen  alle  Plätze  mit  irgend  welcher  maschi- 
neller Anlage  eingeschlossen,  sowie  solche,  wo  mehr  als  3  Personen 
beschäftigt  waren.  Auf  Viktoria  und  Neusüdwales  heleu  Vs  jener 
Werte  nnd  Vs  <Ier  beschäftigten  Hände;  Queensland,  der  gewerbe- 
fleißigste Staat  nach  jenen  steht  bereits  in  großem  Abstand,  ihm 
folgt  Südaustralien,  jenes  hatte  in  1911  Werkstätten  21705,  dieses 
in  1657  Werkstätten  13  614  Arbeiter,  das  volksarme  Westaustralien 
beschäftigte  an  780  Stellen  13  614  Personen,  das  kleine  Tasmanien 
an  4SI  Stellen  7714  Hände. 


W«ci  der 

Gewerbe- 
•tellen 

Arbeiter 

Otbtnlldi- 
dM  Bodm 

OiMaii> 

pradoktioii  . 

in  1000  £ 

TÜteh  ' 

So  «35 

618S 

777» 

Neiufidwtles 

3700 

72  175 

7920 

4670 

30028 

Qoeenaland 

191 1 

21  705 

3988 

2711 

8131 

Nur  die  beiden  südöstlichen  Kolonien  haben  eine  nennenswerte 
gewerbliche  Tätigkeit  und  vergrößerten  diese,  als  sie  mit  der  Zoll- 
nnion  einen  zentralisierenden  Einfluß  auszuüben  vermochten;  schon 
die  Lage  gibt  ihnen  eine  Vorzugsstellung  in  der  Gflterverteilnng,  nnd 
ihr  Markt  mußte  mit  seiner  zollfreien  Erstreckung  über  den  ganzen 
Erdteil  gewinnen.  Am  meisten  verlor  Queensland,  das  heute  von 
den  südUchen  Staaten  bezieht,  was  es  niclit  selbst  erzeugte: 


Queensland : 
Gesamtinduatrie 


Bchnhlndoitrie 


1900 
1006 


1900 
1905 


Werk. 

.''tätten 
207S 
191 1 

46 

39 


Arbeiter 

25953 
ai  705 


1565 
1047 


Pferdekräfte  in 
dm  Werkstätten 
28980 
>8oo9 

Produktton 
Paar  Schuhe 
I  077  910 
593  432 


Die  industrielle  Zukunft  Australiens  vird  sich  in  Nensttdwales 
und  Viktoria  abspielen. 

Wenn  wir  ihr  heutiges  gewerbliches  Leben  betrachten,  so  sehen 
nir  groite  Betriebe  mit  mehr  als  60  Personen  in  ihrer  BeschSitignngs- 
riffer  Yon  kleinen  Betriehen  fiberragt 

190i  Uf  so  50  Arbeiter  über  50  Arbeiter 

Zahl       BeRhiMfte  Zahl  BeMhlMgto 

Netisüdwalcs      3927  39  494  281  36  793 

Viktoria  3383  34  43^  «49  33  «XH 
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In  Neusüdwales  waren  62  500,  in  Viktoria  41  ODO  Pferdekrflfte 
verwendet,  dieses  hatte  in  1661  Ton  3927  Werkstätten  nur  Menschen* 

kräfte  in  Diensten. 

Einen  natürlichen  Boden  im  Inlande  haben  jene  Gewerbe, 
die  sich  mit  der  Verarbeitung  der  heimischen  Rohprodukte  be- 
schäftigen ;  bei  der  Tatsache,  daß  diese  in  großen  Mengen  ohne  jede 
weitere  Besrbeitnng  Australien  verlassen,  sind  es  in  Viktoria  nur 

16000  Personen,  die  hierin  Beschriftigiing  finden,  während  Neu- 
südwales vornehmlich  dank  seiner  Mineral-  und  Erdenindostrie  um 

7000  Köpfe  mehr  beschäftigt. 


Viktoiim 

1 

ffmBdwal 

m 

Ver- 

Ver> 

Werk- 

Rc- 

wendete 

Werk- 

Be< 

wendete 

Bt&tten 

scbäftigte 

Pferde- 

Stätten 

schiftigte 

Pferde- 

■ 

kräfte 

krifte 

^  

Land  wirtschalt: 

i6 

15* 

IC 

164 

VTAllivlniflninar  im4 

1 

\  86 

963 

80 

Kürschner«! 

1349 

Gerberei 

I 

86 

802 

663 

i88 

738 

«398 

59 

345 

338 

Sdfended«!«! 

217 

464 

46 

508 

384 

Butterherstdliag 

}"* 

13*9 

1761 

127 

856 

1503 

Käserei 

18 

57 

8peckMlch«ret«n 

261 

243 

16 

»39 

.;i 

Müllerei 

67 

693 

3415 

81 

875 

3374 

Zuckerhoreitung 

2 

34« 

506 

7 

1033 

3763 

Fleisohfrier»    Uld  XonNfTVI- 

aost«lt«n 

«9 

442 

1240 

9 

709 

284 

Btaqnlt*  und  KoniikdMatellaDg 

1799 

116 

26 

1809 

289 

QaMnkehersteUuf 

231 

2322 

2022 

326 

3340 

3»i6 

Ikbakindustrie 

9 

1311 

113 

7 

977 

267 

Forst  w  irtsohaft: 

Blgemühlen 

215 

3032 

3609 

3*4 

3655 

5 '93 

Erden  und  Minerale: 

InämM»  dar  EM«b  (^egelei, 

Kalk,  Zement) 

»75 

1S83 

«5*9 

3753 

3650 

Schmelzwerke  und  Bohmetall- 

TtwurtdluBg  (QmIdpiQMA) 

109 

347 

4« 

3«S3 

6409 

Eine  andere  große  Gruppe  läßt  sich  aus  all  den  Gewerben  zusam- 
menstellen, die  die  Elemente  des  Handwerks  in  sich  fassen,  die  in  der 
Reparaturtätigkeit  eine  henromgende  Aufgabe  finden,  wie  das  in 
den  Eisenbahnwerkstätten  und  den  australischen  Werften  und  Docks 
stattfindet,  oder  die  eingeführten  Halbfabrikate  verarbeiten,  wie  das 
bei  der  Putzmacherei  und  Konfektion  der  Fall  ist,  oder  die  wie  Licht- 
und  Kraftwerke  für  das  öffentliche  Leben,  oder  wie  Bnchdmekerai 
fttr  das  geistige  Tagesbedflrfiiis  erforderlioi  smd. 
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1904 

Vikloite 

Arbeiter 

jrierae* 

J 

TT  erK- 

Azbiittr 

m 

ncrue* 

KruM 

•lauen 

Knute 

Schneiderei 

320 

6902 

121 

240 

6548 

54 

Fatnoacbem 

4^ 

242 

6 

gwrilAyaa  (WiiftwiHk*) 

ito 

34«4 

190 

26 

H 

Wagner« 

245 

2007 

»31 

180 

1541 

n 

Sattlerei 

49 

324 

13 

47 

497 

Schreinerei  (MObel-) 

140 

1207 

281 

102 

1529 

166 

TaiMsiMWtt  (ll«b«l-) 
IMbfelMWMflurri 

il 

397 

»59 

32 

386 

83 

■0 

I4<> 

»9 

10 

»m 

Goldich  miede 

573 

89 

34 

36« 

35 

HntTerfertignng 

39 

1176 

'93 

18 

739 

90 

SehahinadMni    «ad  Bdi«b> 

fabriken 

»31 

5655 

508 

9a 

4317 

5*9 

Bachdmcker-  and  -binderei 

274 

5057 

1591 

306 

5464 

1 078 

EiseDbahnwerkstitten 

15 

1742 

489 

21 

3668 

771 

Weilten  and  Docks 

10 

III 

"57 

29 

1309 

3  183 

63 

ii55 

6416 

136 

1634 

19036 

Alle  dieie  Gewerbe  sind  mit  der  wirtschaftlichen  Existenz  jeder 
Nation  bedungen,  es  sind  notwendige  Gewerbe,  die  sich  bis  in  die 
kleinsten  Orte  verteilen,  oft  noch  ganz  patriarchalisches  Handwerk, 
in  den  Großstädten  zur  Versorgung  größeren  Marktes  sich  fabrik- 
miBig  entwickelnd.  Nor  bei  der  Sehnh-  und  Hntindostrie  sind  in 
jene  Gesamtsummen  neben  den  Ideinen  WerkstUlen  gr öftere  fid>rik- 
artige  Anlagen  eingeschlossen. 

Mit  verschwindenden  Ziffern  stehen  daneben  die  Riesen  anderer 
Industriestaaten:  Eisen-  und  Textilindustrie;  auch  Papier-,  Leder-, 
Glas-,  Gummi-  und  chemisdie  Industrie  haben  es  Aber  gans  be- 
fclicirlcrtc  AnfTmpe  nicht  hinausgebracht. 
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I30 

»9 
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LcderinduMlrie 

20 
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55 

II 

193 

n 

Gammündtutrie 

4 

698 

595 

3 

56 

57 

CSiemische  Industrie 

60 

970 

729 

46 

792 

366 

Auch  in  keiner  der  anderen  Kolonien  hat  eine  dieser  wichtigen 

Industrien  eine  Heimstätte  gefunden. 
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Anstrafien  ist  avf  dem  Gebiete  grotindiutriener  TItigfceit  Idnter 

allen  Staaten  Europas  mit  gleiehgroßer  Bevölkerung  weit  zurlldc, 
obwohl  die  Rohmaterialien  jener  Industrien  in  Australien  selbst  er- 
zengt werden  oder  doch  vorhanden  sind. 

8.  Hnidelfletettstlk. 

.  Die  Handelsstatistik  Australiens  ist  danlc  der  Urproduktion 
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Der  Ertrag  der  Landwirtschaft  übt  den  entscheidenden  Ein- 
fluß auf  die  Bewegungen  des  Ausfabrliandels:  das  große  Dflnjahr 
1902  hat  den  Wollertrag  und  die  Ernte  der  Bodenfrflchte  so  ge* 
schmälert,  daß  wir  die  niederste  Ziffer  in  den  letzten  7  Jahren  in 
jenem  erblicken.  Doch  waren  auch  die  Jahre  vorher  von  ungünstiger 
Witterung  beeinträchtigt,  und  erst  im  Jahre  1904  hatte  die  Dürre 
gleiehmUigeren  NiedersehligeB  Platz  gemaeht.  Das  Land  erholte 
aioli  imsch,  die  auf  die  Hälfte  ihres  Beatandee  dnreh  die  Ungnnat  der 
Jahre  gesunkenen  Schafherden  beginnen  sieh  sn  ergSnzen: 

Sobafanuhl 
1694       100  873  057 

1902         54  005  276 

1905  74  403  704 

Der  in  Zwangsruhe  befindliche  Boden  gibt  reichere  Ernte,  und 
der  Erfolg  läßt  ueueu  Üudeu  aufbrechen. 

WdMBMibMi  in  aares        Ertrag  in  Boadkd 

1902        5  155  716  12  363  080 

1905         6122746  68520772 

Die  Fleischausfuhr,  die  nach  den  großen  Zwangsschlach- 
tnngen,  die  der  Mangel  an  FMter  im  Jahre  I9Q2  Teranlalte,  stark 
sinken  moBte,  beginnt  sieh  ans  dem  Naehwneha  wieder  m  erheben. 

Rindcrnnzahl 
1894  12  100  000 

1902  6  978  900 

1906  8  178  115 
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DieM  Zweige  der  Laadwirtscluift  sind  die  aiiB8eli]a«rabenden 
Momente  in  der  Gesamtansftihr,  mit  dem  diese  steigt  ananllt 

Aii!<ftihr  niistrflüscher  Auiptsweige 

Produkte  (ohne  Geld  u.  der  LaDd- 

Gold-  a.  Silberbamo)  Wirtschaft 

1902         aa,i  19,1 

1908         «6,6  19^9 

1904  37,5  30 

1905  42,3  33,2 

Die  Aasfahr  von  Holz  hat  daneben  eine  verschwindende  Be- 
deutung. 

Wichtig  ist  der  Bergbaa,  dessen  wichtigstes  Produkt  das 
Gold  freilich  eine  eigenartige  Stellung  einnimmt;  immerhin  ist  die 

Bewegung  der  Goldproduktion  in  der  Ausfuhrstatistik  wider- 
gespiegelt 

Gold-  Goldmctall- 

Produktion  ausfulir 

In  M iUloiMa  £  in  Mülkmen  £ 

1902  14,8  4,1 

1903  i6,s  6,1 
1004  15,9  5,» 
1905          15,6  5,9 

Der  Ertrag  der  Mineralprodukte  ist  ein  Zufallsposten,  der 
schwankend  sidi  der  Ausfuhr  einfOgt,  ohne  annähernd  den  Eiutluß 
anscnfiben,  der  tob  der  Laadwirtsdnlt  ausgeht. 

In  diesen  wenigen  Ziffern  der  Tabelle  erschöpft  sich  die  banpt- 
sächlichste  australische  Ausfuhr;  nur  unter  den  Sammelnamen  von 
„Steinen  und  Juwelen'',  Gerbrinde,  Dünger,  Oelen  finden  sich 
aui^rdem  noch  Posten  im  Ausfuhrwerte  von  mehr  als  50000  £. 

Abgesehen  von  den  wenigen  Halb-  und  Ganzfabrikaten, 
deren  Herstellung  in  der  Land-,  Forstwirtschaft  und  im 
Bergbau  sich  im  unmittelbaren  AnsclilulJ  an  die  Gewinnung  der 
Kohprodukte  vollzieht,  findet  sich  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Pro- 
dukten der  Industrie  landwirtsehaftlieher  MayBehinen  in  der  ganzen 
Ausfuhr  Statistik  nlehts,  das  einen  gewerblichen  ProzeB  durdi> 
gemacht  hat. 

Die  australische  Industrie  ist  so  wenig  entwickelt,  daß  sie 
nicht  einmal  den  heimischen  Markt  versorgt,  ja  an  ihm  selbst  einen 
ganz  Tersehwindenden  Anteil  nimmt.  Die  TeztU-,  Metall-  und  Ma^ 
schinenindoBtrie  der  anderen  Weltteile  versorgt  Australien  mit  seinem 
Bedarf;  ihre  chemische  Industrie,  Papier-,  Glasindustrie,  Leder-  und 
Gummündustrie  bedienen  es.  Auch  der  australischen  Hut-,  Schuh- 
und  HObelisdustrie,  diesem  entwiekeltsteB  australisehen  Gewerbe, 
steht  neeh  eine  grele  Einfuhr  zur  Seite. 

Waren  1905  In  1000  £ 

Ocuunteifahr  (ohn«  G«ld,  Oold  and  Silbir 

in  Buren)  36796 

QMrebe,  Stoffe  and  fertige  Kleider  10  604 
Eisen-  and  Slablbalbfabrikate  I  630  |  Metall- 

Mawhinen  a  097  Mndastri« 

Andern  MetaU&biikate  3  3fiS  J  703a 


Digitized  by  Qoogle 


442 


Bobert  Sohacbner, 


Waren  1905  Ja  1000  £ 

Chemisohe  Ftbtüut»  90$ 

.'Papier  938 

Glas-  un<1  Glaswnren  267 

Leder  ood  Lederwaren  36a 

OomniwanB  s86 

Hüte  454 

Schuhe  317 

MObd  ai9 

Der  Mangel  Anstraliens  an  weichem  Holz  veranlaßt  umfange 

reiche  Verschiffungen  von  anderen  Ländern,  tropische  Produkte  aller 
Art  versorgen  den  Tisch  Australiens,  da  sein  eigener  Norden  sich 
ihrer  Kultur  noch  kaum  zugewandt  hat: 

SsTiÄ     •«  ">«°  * 

Holz  X014 
KaftM  «ad  CUbad»  ft 

Kakno  md  SohokolAdtt  20$ 

Tee  839 
B«b  319 

Noch  ist  es  nicht  gelnngen,  den  anstraliseheii  PetrolenniBchiefer 

in  gentlgender  Menge  und  genügender  Qualität  zu  findeSt  um  die 
Zufuhr  ausländischen  Petroleums  zu  erübrigen. 

Einfuhr  von  Petroleum  im  Jahre  1905  439440  £. 

Neben  diesen  ArtQEeln,  in  denen  sieh  */t  der  ganzen  Einüihr 
erschöpft,  stehen  noch  die  Erzeugnisse  der  Seifen-,  Bürsten-,  Uhren- 
und  Klavierindustrie,  konservierter  Fisch  und  konservierte  Milch, 
Spiritus,  Bier  und  Wein,  Tabak,  Oel,  Hopfen  und  Faserrohstoff 
(Hanf  und  Flachs);  alle  diese  gehen  je  im  Werte  von  mehr  als 
100000  £  in  das  Zollgebiet  des  Commonwealth. 

Noch  hat  Australien  keine  Industrie,  noch  hat  sich  seine  Land- 
wirtschaft nicht  aller  Gebiete  bemächtigt,  die  tropischen  Gegenden 
zeigen  noch  keine  Plantagen  —  AnstraUen  ist  mit  yielen  Hillionen 
Kunde  am  Weltmarlcte,  was  im  eigenen  Lande  gedeihen  könnte, 
seine  Eiscnlager  liegen  unberührt,  seine  Wolle  wird  fiber  den 
Meeren  zubereitet  und  verarbeitet 

Diese  nackten  Zahlen  der  Produktions-  und  Handelsstatistik 
fochten  den  Wahlkampf  des  letzten  Dezembers  und  gewannen  ihn. 
Die  Majorität  des  neuen  Parlaments  gehört  den  Anhängern  der 
größt-  und  baldmöglichsten  Wirtschaftsextension.  Der  Australier 
glaubt  an  die  Zukunft  seines  Landes,  er  hält  dessen  MöglichkeitQu 
iilr  anbegrenzter,  als  die  des  Landes  der  Tankees,  jene  87  Bfillionen 
für  eingeführte  Waren  dünken  ihm  ein  unwürdiger  Tribut,  er  nährt 
Hunderttausende  fremdländischer  Arbeiter,  während  die  seinen  brotlos 
die  Straßen  der  Städte  durchziehen.  Wenn  all  die  Löhne  im  Lande 
blieben,  wenn  eigene  Bodenfrfiehte  und  Bodenschätze  an  die  Stelle 
der  fremden  träten,  wenn  alles,  was  Australien  braucht,  im  eigenen 
Erdteil  gepflanzt  und  gegraben  würde,  wenn  die  Urprodukte,  deren 
Mengen  ihm  vielfach  vermehrbar  erscheinen,  weitere  Millionen  ins 
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Luid  bringen  würden,  dann  werden  die  ersehnten  Millionen  Mensdien 

das  Land  bewohnen,  ond  ee  wird  ein  reiches  und  glückliches  Anstralien 

bestehen.  Die  Idee  eines  selbständigen  Wirtschaftsstaates  schwebt 
dem  Australier  vor,  immer  wieder  wurde  von  begeisterten  australischen 
Staatsmännern  und  Patrioten  sein  nationaler  Stolz  angefiacht  und  seine 
Vaterlandsliebe  angerufen,  vnd  so  haben  denn  die  Massen  bei  der 
Wahl  denen  ihre  Stimme  gegeben,  die  der  Verwirklichung  dieses 
Ideals  in  der  Volksvertretang  ihre  Kraft  zu  leihen  versprachen. 

II.  ZoU-  und  Handelspolitik. 

1*  Zollg«eetase%ii]ig  Australien. 

L  flneohirihto 

Mit  dem  Jahre  18S3  dehnte  das  britisehe  Parlament  die  magna 

Charta  der  Kolonien  auf  Anstralasien  ans,  womit  dieses  das  Recht 

bekam,  alle  Zollerhebungen  in  seinem  eigenen  Nutzen  zu  verwenden. 
Damit  war  die  Grundlage  zu  einer  selbständigen  Handelspolitik  ge- 

geben,  die  von  der  Hauptkolonie  New  South  Wales  alsbald  dazu 
enntzt  wurde,  sich  finanziell  unabhängig  vom  Mntterlande  zu 
machen.  Auf  wenigen  Revenuezöllcn  baute  sich  zunächst  die  ganze 
Finanz  Wirtschaft  auf;  Spiritus  und  Tabak  balanzierten  den  Staats- 
haushalt: Neusüdwales  bezog  bei  einer  Staatseinnahme  von  136000  £ 
im  Jahre  1832  82000  £  yom  Spiritus-,  10000  £  vom  TabakzolL 
Daneben  stellten  sich  hier,  wie  in  den  anderen  Kolonieen,  Zölle  anf 
Wein,  Bier,  Kaffee  und  Cichorie,  Tee,  Zucker,  Sjrup,  Opium,  Beis, 
Hopfen  und  Malz. 

Diese  indirekte  Quelle  trat  mehr  in  den  Hintergrund,  als  die 
wachsende  Einwanderung  zu  Landverkäufen  führte  und  die  Land- 
politik von  der  ursprünglichen  Korruption  befreit  wurde.  In 
Viktoria  überragten  die  Kinnahmen  aus  Landverkäufen  und  •Ver- 
pachtungen die  aus  Zöllen  ganz  bedeutend: 

VOrtorta  1890 

.  Staatseinnahmen  259042 

Eianabmen  atu  Laod  136  261 

Brniahinwi  m  ZOUm  7^491 

Nachdem  im  Jahre  1851  die  ergiebigen  Gk>ldlblder  Viktorias 

entdeckt  wurden,  bot  sich  in  einem  Ausfuhrzoll  auf  Gold  eine  neue 
Einnahmequelle,  die  bis  zu  450 OCX)  £  trug.  Doch  erwies  sich  dieser 
Ausfuhrzoll  als  sehr  hart  für  die  weniger  erfolgreichen  Goldgräber 
und  mußte  von  2^«  Schilling  für  die  Toryunze  (»31  g),  1862  und' 
1863  um  je  6  Pence  ermäßigt  werden ;  damit  sanken  die  Einnahmen 
ans  dieser  Abgabe  auf  121(XX)  £  herab. 

Der  Ausfall  war  sehr  emptindlich  für  die  Staatsfinanzen,  und  es 
.erwies  sich  als  notwendig,  nach  neuen  Einnahmequellen  sich  um- 
zusehen. Eben  in  dieser  Zeit  begannen  die  Bidnmellen  Tiktoriaa 
um  Schutz  ihres  Marktes  zu  bitten:  auf  der  einen  Seite  brachte 
der  lebhaftere  Schiffsverkehr  mehr  Auslandswaren  und  diese  an 
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billigeren  Frachtraten,  auf  der  anderen  Seite  waren  die  L^^hne  mit 
Entaeelrang  der  Goldfelder  so  sehr  gestiegen,  daß  ein  Wettbewerb 

mit  dem  billigeren  Auslandsmarkt  unmöglich  schien.  Die  Regierung 
war  bei  ihren  Finanzverhältnissen  geneigt,  diesen  Wünschen  Rech- 
nung zu  tragen,  und  so  bekam  Viktoria  und  mit  ihm  Australien  im 
Jannar  1865  den  ersten  schntzzöllneriechen  Tarif. 
Die  primitiven  Maßregeln  bestanden  in  wenigen  Artikeln: 

Pelzwaren  und  alle  Artikel  aus  Seide  oder  einem  mit  Seide  ge* 
mischten  Material;  der  Kubikfuß:  5  sh. 

AnzUge,  Kleiduugsstadce  nnd  alle  Artikel  ans  Wolle«  Baum- 
wolle, Leinen  und  gemisehtem  Material  (ausgenommen  Säcke),  StidSel 
und  Schuhe,  Strumpfwaren  und  Handschuhe,  Hüte,  Mützen  und 
Frauenliütc  (nicht  aufgesteckt),  Sättel,  Geschirr  und  Lederwaren; 
der  Kubiki'uB:  4  sh. 

Uhren,  Schmucksachen,  Seidenstoffe  oder  Stoffe  ans  gemischtem 
Material,  dessen  Hauptbestand  Seide  ist,  Musikinstrumente,  Wägen, 
Glas  und  Glaswaren,  Chinawaren  und  Porzellan,  Möbel,  Spielzeuge  und 
Drechslerarbeiten,  Hol/.waren,  irdene  Waren,  Bürsten,  WoilenstoÖ'e, 
wollene  Bettdecken,  grobe  ranhe  woUene  Decken,  Spezereiwaren: 
10  Proz.  des  Wertes. 

Außerdem  waren  TürfOUnngen  und  Festerrahmen  mit  10  sh. 
belastet. 

Weiterhin  wurden  neue  Zölle,  die  freilich  mehr  den  Charakter 
von  RevennezOllen  hatten,  auf  Korn  und  Hsfer,  die  damals  in  großen 
Quantitäten  von  San  Francisco  kamen,  auf  Salz,  Fleisch,  Lack  und 

Sialzfleisch  gelegt. 

Dieser  Tarif  kam  weiten  Kreisen  des  Handwerks  zu  gute,  uud 
da  auf  den  Goldfeldern  viel  verdient  wurde,  so  stand  zunächst  einer 

Preissteigerung  wenig  Widerspruch  im  Wege.  Infolge  der  Abnahme 
der  Ergiebigkeit  der  (ioldfcldcr  schritt  die  Regierung  zur  Abschaffung 
des  Goldzolles,  indem  sie  seine  stufenweise  Herabsetzung  auf  1  sh., 
auf  6  d.  und  endlich  endgültige  Aufhebung  mit  dem  1.  Januar  18G8 
durch  Oesetz  vorsah.  Die  81  912  £,  die  noch  im  Jahre  1866  ein- 
gingen, mußten  also  in  Wpf:^fall  kommen,  was  wiederum  dazu  bei- 
trug, neuen  Schutzzollwünschen  williges  Ohr  zu  geben. 

Das  Jahr  1867  brachte  eine  bedeutende  Verschärfung  und  Er- 
weiterung jenes  ersten  Tari&:  Eine  der  härtesten  MaBregeln  war, 
daB  die  gesamte  Einfuhr  mit  5  Proz.  belastet  wurde,  wenige  Aus- 
nahmen, worunter  Kohniaterialien,  wie  Eisen  und  Baumwolle,  waren 
besonders  aufgeführt.  Den  im  ersten  Tarif  mit  10  Proz.  bedachten 
Gruppen  blieb  diese  Belastung,  ihnen  wurden  landwirtschaftliche 
und  andere  Maschinen  beigesellt.  Der  Getreidesoll  wurde  auf  alle 
Oetreidcsorten  und  auf  Hülsenfrüchte  ausgedehnt  und  ein  neuer 
Zoll  auf  Fabrikate  aus  diesen  Produkten  gelegt.  Den  einmal  be- 
schritteneu  Weg  behielt  Viktoria  bei,  die  Zollschranken  wuchsen  und, 
wuchsen  und  obwohl  Irvüie  als  Ministerpräsident  im  Jahre  1895  die' 
Schutzzollpolitik  ermäßigte,  waren  am  Ende  des  Jahrhunderts  auf 
Textilprodukte  WertzöUe  bis  zu  35  Proz.,  auf  Artikel  der  MetaU- 
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und  Masdünenindustrie  bis  zu  30  Froz.  gelegt;  Hüte  und  fertige 
Kleider,  Papier-  und  OalaiiteiiewareD  zahlteii  86  Proz.,  Glas  und 

Glaswaren  25  Proz.  Die  Schiihindnstrie  war  mit  3  £  und  2V4  £ 
fftr  das  Dutzend  Herren-  und  Damenstiefel  geschützt.  Auf  Seife  stand 
2  d.  das  Pfund.  Mit  diesem  hoben  Tarif  stand  Viktoria  an  der  Türe 
nm  Commonwealth. 

Von  den  anderen  Staaten  Australiens  hatten  alle  mit  Ausnahme 
von  Neusüdwales  in  der  Zolleinnahme  die  Basis  ihrer  Staats- 
finanzen gefunden.  Schutzzöllnerische  Zwecke  waren  damit  wesent- 
lich in  Queensland  und  Südaustralien  verbunden,  doch  wirkt  hier, 
irie  noch  mehr  in  Taamanien  nnd  Weetanstralien,  der  rein  fiakaliBche 
Gesichtspunkt  mit.  In  diesen  Ländern  waren  die  Einnahmen  aoa 
Landverkäufen  und  -Verpachtungen  unverhältnismäßig  gerinp^er  als 
in  Viktoria  und  Neusüdwales.  Die  direkte  Besteuerung  hat  aber 
in  AnstraHen  nnr  bei  awingendater  Not  Anwendung  gefanden,  da 
mit  Einführung  solcher  Maßregeln  das  Schicksal  der  Parteiministerien 
stets  gefährdet  war.  "Westaustralien  hatte  eine  so  fluktuierende  Be- 
völkerung, die  man  vorzog  bis  in  das  Never-Nevcr  Land,  d.  h.  die 
unerforschten  Gebiete,  in  denen  die  Macht  des  Staates  tatsächlich 
ilir  Ende  bat,  mit  ZOllen  za  Terfolgen  statt  in  Land-  nnd  Einkommen- 
Bteuer  kostspielige  und  wenig  versprechende  Einnahmequellen  zu 
erschließen.  Neusfldwales  huldigte  allein  dem  Freihandel  und  hatte 
.unter  Georg  Reid  als  Premierminister  im  Jahre  ISdö  nur  Alkohol, 
Tabak,  Zucker;  Bisknit,  Konfekt,  Opium,  Fmcht  nnd  Fmditkonflenren 
und  Kerzen  belastet  und  für  alle  Artikel,  mit  Auanabme  von  Alkohol, 
Tabak  und  Opium  eine  schrittweise  Zollaufhebung:  vorgesehen.  Das 
Zollgesetz  von  1898  jedoch,  das  unter  dem  Kintiuü  ungünstigen 
Ernte-  und  Wollertrages  zu  stände  kam,  hemmte  das  Erlöschen  des 
Zolles,  erhöhte  den  F^ehtzoll  und  führte  den  Teesoll  ein.  Der 
Tarif  von  Neusfldwales  war  also  ein  reiner  Revenuetarif.  Diese  Ver- 
schiedenheit in  der  Zollpolitik  spiegelt  sich  in  dem  Ertrage  der  Ein- 
nahmen pro  Kopf  der  Bevölkerung,  wie  er  uns  im  letzten  Jahre 
ihrer  finanzpolitischen  Sonderstellung  entgegentritt: 

ZolleüiDfthin«n  pro  Kopf 
1900  der  Bevölkenus 

£   8h.  d. 

WeflUmtnlicn  $     6  a 

Queens]  aod  3      3  ^ 

Tasmanien  2     l6  S 

Viktoria  i     '9  3 

Bfiduiatndim  i    ic  8 

t      0  4 


Soldhe  gewaltige  handelspolitische  Verschiedenheiten  galt  es  bei 

der  Schaffong  des  neuen  Bundes  in  überwinden,  nachdem  man  sich 
bei  der  Aufstellung  der  Verfassung  darüber  geeinigt  hatte,  daß  der 
neue  Bundesstaat  finanziell  auf  Zölle  und  indirekte  Steuern  zu 
stützen  sei.  Der  Abstand  Westaustraliens  von  den  anderen  Staaten 
war  zu  groB,  um  eine  Verständigung  im  Tarif  erhoffen  zu  kOnnen, 
and  deshalb  rtnmt  man  ihm  bis  zum  Jahre  1906  eine  Sonderstellung 
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eiD,  die  sein  Gebiet  aus  der  Zollunion  bis  dahin  ausgeschlossen  sein 
ließ,  während  sich  seine  hohen  Zölle  BchrittweiBe  erniedrigten  nnd 
denen  des  Bundes  anpaßten 

Bei  den  Verhandlungen  über  den  ersten  bundesstaatlichen  Zoll- 
tarif trtton  IMblndler  nnd  Sdintzzöllner  eicli  scharf  gegenober. 

Schon  Adam  Smith  warnte  vor  zu  raschem  Wechsel  in  der 
Tarifpolitik:  „Würden  solch  hohe  Zölle  und  Verbote  alle  auf  ein- 
mal weggenommen  werden,  käme  billigere  Auslandsware  derselben 
Art  so  rasdi  anf  unseren  Markt,  daß  viele  tausende  unseres  Volkes 
der  Beschäftigung  und  des  Lebensunterhaltes  beraubt  werden  würden/* 
Diese  Rücksicht  galt  es,  den  bestehenden  Tarifen  gegenüber  zu  be- 
obachten, und  schließlich  wurde  der  in  seinen  Sätzen  niederste  von 
Südaustralien  im  wesentlichen  vom  bundesstaatlicheu  Zollgesetz  an- 
genommen. 

Der  Tarif  des  Commonwealth  zeigt  eine  recht  unerhebliche 
Minderung  der  Schutzzölle  Viktorias.  In  der  Textilindustrie  erhoben 
sich  die  Sätze  nur  bis  zu  25  Proz.,  in  der  Metall-  und  Maschinen- 
industrie  bis  m  20  Proz,  ebenso  in  der  Glasindustrie;  anf  Hflte 
standen  30  Proz.,  fertige  Kleider,  Papier-  und  Galanteriewaren 
25  Proz.  Wertzölle.  Die  Schuhindustrie  war  mit  20  sh,  und  15  sh. 
und  einem  Wertzoll  von  30  Proz.  für  das  Dutzend  Herren-  nnd 
Damenstiefel  geschützt  Auf  Seife  lag  d.  Pfundzoll.  (Der  Zoll- 
tarif des  anstralischen  Bnndes  ist  in  Teil  I  des  Dentschen  Handels-, 
ardüvs,  Jahrgang  1903,  yeröffentlicht.) 

In  allen  diesen  wichtigen  Artikeln  also  waren  nirgends  die 
Höchstsätze  des  viktorianischen  Tarifs  erreicht. 

Von  Anfang  an  wnrde  dieser  Tarif  in  Viktoria  als  unbillig  be- 
kämpft und  mit  der  Zeit  stellten  sich,  wie  nicht  anders  zu  erwarten, 
für  einzelne  Industriegebiete  unstreitige  Härten  heraus.  Der  Tarif 
hatte  all  die  verschiedenen  Interessen  von  vier  schntzzöUnerischen 
Staaten,  zu  denen  am  6.  Oktober  1906  noch  Westaustralien  trat» 
nicht  zu  versöhnen  yermocht  Eine  besondere  Kommisdon  wnrde 
zur  Tarifrevision  bestellt,  die  bis  zur  Stunde  an  ihrer  Arbeit  sich 
befindet.  Der  aus  acht  Mitgliedern  bestehende  Ausschuß  hat  in- 
dessen sich  weniger  mit  der  Regelung  der  bestehenden  Ungleich- 
mäBigkeiton  nnd  tfnbilligkeiten  bmßt,  als  Tielmehr  Material  rar  eine 
hochschutzzöllnerische  Aenderung  des  Tarifs  gesammelt.  Seine 
Resolutionen,  die  auf  die  Unterstützung  von  vier  Mitgliedern  zurück- 
gehen, aber  durch  den  Stichentscheid  des  Vorsitzenden  zu  den  ent- 
scheidenden gestaltet  sind,  befürworten  eine  Tarifpolitik,  die  selbst 
▼iktorianischc  Vergangenheit  in  Schatten  stellt 

Die  Wahlen  haben  unter  den  Eindrücken  dieser  Kommissions- 
beratungeu  gestanden,  man  liat  für  und  gegen  jene  Resolutionen^ 
die  das  nächste  Bundesparlament  beschäftigen  müssen,  gekämpft  — 
das  Volk  hat  sich  für  die  Besolntionen  entschieden.  Beieito  im 
letzten  Parlament  ist  ein  Gesetz  Yerabsehiedet  worden,  das  in  jener 


1)  V«r|^  iMiiicn  AoiMU  ia  diMm  J«brM«h«ni,  ScplamberiNll  lOOS. 


Digitized  by  Google 


Anttralien  als  MlMndlgir  FMdaMoaNtMi. 


447 


Kommission  seine  Materialien  bekommen  hatte.  Es  ist  das  der  neue 
Zolltarif  für  Erntemaschinen  und  landwirtschaftliche  Geräte:  gemein- 
hin Uarvester-ZoUgesetz  genannt.  Auch  für  die  inaugurierte  Ge- 
setsgebung  gegen  Monopole  haben  die  Zengenvernehmnogen  vor 
jenem  Ausschuß  Tatsachen  ans  Tageslicht  gebracht,  die  den  Befflr* 
wortern  jener  Maßregeln  willkommene  Unterstützung  brachten. 
Während  man  sich  bei  der  Einvernahme  der  deutschen  Industriellen 
?or  dem  letzten  ZoDgesetz  stets  vor  Augen  hielt,  daß  jeder  Zeuge 
fQr  die  eigene  Tasehe  spricht,  und  die  Allgemeinheit  den  umständ- 
lichen Untersuchungen  verhältnismäßig  geringe  Aufmerksamkeit 
schenkte,  tritt  die  australische  Kommission  zu  einer  ohnehin  bereiten 
Neigung  und  zieht  viele  mit  äich  fort,  die  bislang  auf  halbem  Wege 
standen :  eine  kritische  üntenmehnng  ihrer  Ergebnisse  ist  kaum  yer- 
sucht  worden,  die  alten  freihändlerischen  Argumente,  die  in  den 
Minoritätsresolutionen  der  Kommission  sich  finden,  haben  ihre  Zug- 
kraft verloren.  Protection  ist  der  neue  Gott  in  der  australischen 
Wirtschaftspolitik,  ihm  opferte  die  Eommiesion,  ihm  opferte  das 
Volk,  ihm  irird  düu  kommende  Parlament  opfern. 

2.  ZoUflohittB  in  Theorie  und  Fraada. 
a)  New*Protection. 

Die  Anhänger  australischer  Schutzzollpolitik  verurteilen  die  alte 
europäische  und  amerikanische  Tarifpolitik,  die  nur  in  einer  Be- 
reicherung der  Produzenten  und  einer  Belastung  der  Konsumenten 
resultiert  habe.  Ersteres  sei  ebenso  ungerechtfertigt,  wie  letzteres 
unerwflnsdit  ist  Der  einzige  Weg,  letzteres  zu  vermeiden,  bestehe 
darin,  dem  australischen  Gewerbe  den  ganzen  Inlandmarkt  zu  sichern, 
so  daß  aus  dieser  Erweiterung  des  Absatzes  sogar  die  Möglichkeit 
einer  Freiserniedrigung  sich  ergebe.  Der  Schutz  des  Konsumenten 
kann  bei  der  yon  s<»ialen  Gesichtspunkten  ausgehenden  Gesetzgebung 
ebensowenig  wundem,  als  daß  die  Wahrung  der  Interessen  der 
Arbeiter  „als  Arbeiter"  einen  besonderen  wichtigen  Bestandteil  der 
Newprotection  bildet.  Nicht  nur,  daß  das  wesentliche  Ziel  der  Schutz- 
gesetzgebuttg  die  Erweiterung  des  Arbeitsmarktes  ist,  die  unerlftB« 
liehe  Bedingung  ihrer  Verwirklichung  ist  an  die  Erhaltung  des 
heutigen  australischen  sozialpolitischen  Standpunktes  geknüpft.  Die 
fremdländische  Industrie  soll  durch  Zölle  verhindert  werden,  das 
unter  kostenerhöhenden  Arbeiterbedingungen  schaffende  australische 
Gewerbe  aus  dem  Felde  zu  schlagen  und  den  Neuaufbau  austra* 
lischen  Gewerbes,  der  unter  den  den  Beginn  erschwerenden  sozialen 
Verhältnissen  erfolgt,  zu  stören,  der  Zollschutz  soll  endlich  auch 
dazu  dienen  können,  die  weitere  Verbesserung  der  Arbeiterlage  mit 
seiner  Macht  zu  dedcan. 

Diese  „neuprotdctionistischen"  Ideen  haben  die  Sympathie  weiter 
Arbeiterkreise  gewonnen,  und  beim  bundesstaatlichen  Arbeiterkongreß 
vom  13.  Juni  1903  hat  sich  die  Arbeiterpartei  Viktorias  ausbedungen, 
daß,  während  im  Buudesprogramm  die  Wirtschaftspolitik  ungelöst 
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ist,  was  sie  somit  prinzipiell  der  Anschauung  der  einzelnen  Mitglieder 
überläßt,  für  Viktoria  jedes  Mitglied  des  Commonwealthparlaments 
auf  die  „new  Protectionist  polic?"  verpflichtet  wird.  Die  letzten 
Wahlen  worden  nnter  den  bestridkenden  Theorien  der  Newproteetion, 
die  nun  zum  Prinzip  und  Fleisch  aller  Schntzzöllner  erhoben  wurde, 
geschlagen.  Von  lOOXXM)  Wählern  haben  600  000  sich  für  die 
Kewprotection  erklärt  Von  der  Arbeiterpartei  fielen  mehr  als  die 
Hälfte  der  abgegebenen  Stimmen  ihr  in  Onnsteo.  Watson  der 
Führer  der  Arbeiterpartei  hat  im  letzten  Parlament  ein  Referendum 
über  die  handelspolitische  Frage  beantragt  und  erklärt,  daß  seine 
Partei  dem  Willen  des  Volkes  sich  fügen  werde:  das  Wahlergebnis 
dürfe  eine  gesonderte  Befragung  erübrigen.  Die  Arbeiterpartei  wird 
Bnr  wichtigen  HiUrtmppe  Dealons  in  seiner  Zolledintipolttik  werden 
und  Gelegenheit  haben  zu  zeigen,  wie  es  raOglich  ist,  die  Interessen 
von  Unternehmer,  Konsumenten  und  Arbeiter  in  der  tari^litischen 
Gesetzgebung  zu  verbinden. 

•  b)  Sozialer  Schutzzoll. 

Irvine,  der  ehemalige  Ministerpräsident  Viktorias,  der  als  der 
kommende  Mann  angesehen  wird«  gab  für  die  zukünftige  Sehntz- 
zoUpolitik  das  Gebot,  daß  sie  die  australische  Industrie  befähigen 
müsse,  ihren  Besitzstand  gegen  den  Wettbewerb  der  übrigen  Welt, 
soweit  dieser  bei  billigerer  Arbeit  und  längeren  Arbeitsstunden  als 
unbillig  (unfair)  zu  achten  ist,  zu  halten.  Für  diesen  Schutz  findet 
man  sdion  beim  Vater  des  Freihandels,  bei  Adam  Smith,  eine  Recht- 
fertigung. Er  billigt  Zölle,  wenn  auf  dem  Inlandprodukt  eine  Last 
ruht,  die  das  Ausland  nicht  drückt.  Wenn  er  selbst  nun  auch  zunächst 
an  indirekte  Steuern  gedacht  hat,  so  ist  diesen  doch  ein  Zuschlag 
ffleieh  zu  erachten,  der  auf  soziale  Gesetze  zurückgeht  oder  der  in 
der  überragenden  sozialen  Stellung  eines  Volkes  und  den  daraus 
hervorgehenden  Arbeits-  und  Lohnverhältnissen  seinen  Gnind  hat. 
Die  Erhaltung  der  australischen  Sozialgesetzgebung  ist  ebenso  wie 
die  Erhaltung  des  Standard  of  Hfb  des  arbeitenden  Volkes  eine 
soziale  Ehrenpflicht  wie  Ehrenlast  der  Kation,  für  die  das  ganie 
Volk  einzustehen  hat 

Die  australischen  Sozialgesetze  schreiben  Miiiimallöhnung  vor, 
verbieten  Kinderarbeit,  beschränken  Frauenarbeit,  sie  normieren  die 
Arbeitszeiten  und  regeln  die  Arbeitsbedingungen  aller  Art,  bürden 
ben-  und  fabrikpolizeiliche  Lasten  auf,  sie  sind  dabei  schärfer,  als 
irgend  eine  Gesetzgebung  der  Welt.  Staatliche  Lohnbehörden  und 
Lohngerichte  nehmen  bei  ihren  Entscheidungen  die  gesunde  und 
kräftige  Lebenshaltung  des  Arbeiters  als  Basis,  sie  schreiben  für  alle 
Industrien  des  Landes  gleiche  Löhne  und  Loluiskalen  vor,  besdirin- 
ken  die  Lehrlingsarbeit  und  ergänzen  die  Sozialgesetzgebung  in  wohl- 
tätiger Weise  nach  allen  möglichen  Richtungen.  Wo  Staatsgesetz 
und  Richterspruch  versagen,  steht  eine  geschlossene  Gewerkschafts- 
bewegung, die  heldenmütig  kämpft  und  auf  50  Jahre  reicher  Siege 
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zurückblickt.    Sie  hat  die  48-Stunden-Wochenarbeit  la  «mem  un- 
gesdiriebeneü  Gesetz  der  Menschlichkeit  gestempelt. 

AUe  diete  Faktoi^o  IiaImb  die  LOhne  tu  mam  Höhe  gebracht, 
wie  sie  in  den  meisten  UntemehmungBzweigen  sich  nirgends  anderswo 
finden.  In  der  Tarifkommission  wurden  die  Löhne  in  der  Eisen- 
industrie als  um  70 — 200  Proz.  für  die  Tonne  verarbeitetes  Eisen  , 
höher  bezeichnet,  als  sie  in  England  und  Amerika  sind.  In  der 
OUdndustrie  behauptet  man  mehr  als  doppelten  Lohn  gegenüber 
Deutschland,  Japan  aber  gibt  in  der  Woche,  was  Australien  an  einem 
Tage.  Der  189oer  Konferenz  der  Australian  Employers*  Federation 
lag  eine  Tabelle  vor,  welche  die  gewaltigen  Unterschiede  zeigt,  die 
zirisehen  Anetralien  nnd  den  anderen  Indnetriestaaten  bestehen; 
selbst  das  hochlohnende  Amerika  wird  übertroffen,  wenn  man  die 
Löhne  auf  48  Stunden  zurückführt.  (Vergl.  auch  die  Lohntabelle 
im  Abschnitt  Hawester-Zollgesetz.)  Dabei  ist  noch  in  Betracht  zu 
ziehen,  daß  Brot  und  Fleisch  erheblich  unter  dem  Preise,  wie  er 
in  den  Vereinigten  Staaten  g;ezablt  wird,  steht  Bei  diesen  hohen 
Löhnen  steht  die  Leistungsfiihigkeit  des  australischen  Arbeiters  hinter 
der  seines  amerikanischen  Kameraden,  da  das  australische  Klima 
Energie  und  Ausdauer  ungünstig  beeinflußt. 
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Die  soziale  Gesetzgebuoff  belastet  den  üntemehmer  jedoch  nicht 

nur  direkt,  sondern  auch  indirekt  Die  Beschränkung  der  Arbeits- 
zeit auf  48  Stunden  lassen  nicht  die  gleiche  Ausnützunf^  der  An- 
lage und  des  Betriebskapitals  zu,  wie  sie  in  anderen  Staaten  möglich 
ist,  die  mit  60  Arbeitsstunden  in  der  Woche  rechnen  können  oder 
wie  Japan  Tag-  und  Nachtbetrieb  in  ihren  Industrien  eingefÜUirt 
haben  Die  Behauptung,  daß  hohe  Löhne  und  kurze  Arbeitszeit 
dem  Produkte  und  Produzenten  zu  gute  kommen,  und  die  Güter- 
erzeugung nicht  verteuern,  kann  für  diesen  großen  Unterschied,  wie 

1)  VeigL  über  Jajtan  meinen  AnflMt^  Arbeiter  nnd  Unternehmer  in  Japan  im 
▲nUr  IBr  ftMlrinimtiiWihafl 
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er  zwischen  Australien  und  den  anderen  Staaten  besteht,  nicht  mit 
Elfolg  aufgestellt  werden.  Der  australische  Unternehmer  produziert 
unter  diesm  Pmatfadtn  erheblidi  teurer  als  Bein  Wettbewerber  in 
aoderen  Undern. 

Ein  sozialer  Schutzzoll  ist  die  notwendige  Pflicht  eines  sozialen 
Staates.  Bei  der  Schaffung  des  Commonwealthtarifs  ist  tlber  die 
Schwierigkeit,  die  Interessen  von  Freihandel  und  Schutzzoll  zu  ver- 
einigen, und  die  etwas  planloee  Befolgung  des  efldniistraliaelien  TarifiB 
als  Ausgleichsgebietes  die  genfigende  Beachtung  des  Zolles  als  soziale 
Schutzmaßregel  versäumt  worden.  Der  Aufbau  eines  neuen  Tarifs, 
dessen  erster  Richtpunkt  die  Ausgleichung  der  sozialpolitischen 
Verschiedenheit  in  der  Gütererzeugung  sein  soll,  ist  deshalb  eine 
der  Haaptfordeningen  der  Newprotoctionisten. 

c)  Hoebeehntssoll  nnd  seine  Grenzen. 

Während  da*  eosiale  Schutzzoll  far  alle  Industriezweige  begehrt 
wird,  verlangt  man  für  Industriezweige,  die  in  Australien  sich  noch 
nicht  eingebürgert  haben,  einen  besonders  hohen  Zoll,  um  ihnen 
den  ersten  Lebensweg  zu  ermöglichen.  Wie  wir  aus  der  Produk- 
tionsstatistik  gaben,  baben  weder  unter  dem  Frdbandel  Nenafldwales* 
nocb  unter  dem  Scbntzzoll  Viktorias  nocb  nnter  dem  des  Common- 
wealth sich  Textil-  oder  Metallindustrien  eingestellt  noch  andere 
Gewerbe  sich  zu  entwickeln  vermocht  Hier  wird  mehr  als  die 
Ebenung  der  sozialpolitischen  Verschiedenheit  gefordert,  es  gilt,  wie 
Friedrich  List  sagt,  „die  Vorteile  auszugleichen,  die  dur<£  lange, 
fortwährende  und  ununterbrochene  Arbeit,  durrh  die  Ansammlung 
ungeheurer  Kapitale,  durch  einen  ausgedehnten  Handel  und  durch 
ein  vollendetes  Kreditwesen  einer  anderen  Nation  die  Produktion 
erleiebtem''.  FHedrieb  List  bieH  ScbntziOIle  von  40—60  Pros.  Illr 
den  Aufbau  von  Industrien  als  notwendig,  und  solche  werden  beute 
begehrt,  nachdem  man  ebne  diese  oder  mit  niederen  Sätzen  nicbt 
an  sein  Ziel  kam. 

Doeb  eine  Ansnabme,  die  Friedrieb  List  selbst  Ton  seiner 
ScbntzzoUpolitik  gemacht  hat,  empfiehlt  sich  auch  für  AnstraUen. 
Er  macht  eine  Einschränkung  seiner  Politik  für  Länder  mit  zu  ge- 
ringer Bevölkerung,  in  denen  Industrien  keinen  genügenden  eigenen 
Absatz  haben.  Auch  in  dem  Viermillionen-Reich  des  Commonwealth 
werden  viele  Industrien,  besonders  des  Metallgewerbes,  keinen  ge- 
nügenden Entwickelungsboden  finden,  ihre  Erweckung  hieße  nur  die 
Inlandspreise  ungeheuer  erheben,  ohne  daß  solche  schwache  In- 
dustrien gute  Lohnzahler  werden  könnten.  Ihre  Existenz  wäre  nur 
eine  nnerscbwinglicbe  Last  fQr  den  Konsumenten  nnd  eine  Ge- 
fährdung der  sozialen  Bedingungen.  Stuart  Mill  hat  zu  dem  ersten 
Zollvertrag  Viktorias  im  Jahre  1865  selbst  das  Wort  ergriffen  und 
gewarnt,  mit  Schutzmaßregeln  alles  erzwingen  zu  wollen :  „Wenn  in 
Viktoria  irgend  eine  Industrie  noch  niclit  geübt  wurde,  aber  Einzel- 
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personen  oder  Handelsgesellschaften  bereit  sind,  sie  mit  dem  nötigen 
Kapital  ins  Leben  zu  rufen,  so  mögen  sie  erst  der  Gesetzgebung 
verbfirgen,  dftfi  ihre  Arbeiter  ToUkommen  geschult  sind,  nnd  daJs 
sie  nach  Ueberwindung  der  An&iigBScIiwierigkeiten  die  Artikel  so 
billig  oder  billiger  herzustellen  vermögen,  als  sie  eingeführt  kosten ; 
vermögen  sie  das  nicht  ohne  zeitweilige  Hilfe,  sei  es  durch  staat- 
liche Prämiengewährung  oder  Schutzzoll,  und,  wenn  dieses  zeit- 
weilige Opfer  den  znkflnftigen  Interessen  des  Landes  sn  dfenen 
Terspricht,  so  sei  ein  mäßiger  Schutzzoll  auf  eine  beschränkte  Zahl 
von  Jahren,  sage  zehn  oder  im  höchsten  Fall  zwanzig,  gewährt."  Es 
währe  verfehlt,  Industrien,  die  nie  reifen  können,  ZöUe  zu  geben; 
Ihre  Existenz  wShre  ehne  danemde  Belastung  des  Waienmarktes, 
die  dem  Prinzip  der  Newprotectioniaten,  «Wahnmg  des  Konanmenton^, 
auf  das  schärfste  entgegenstände. 

Die  australische  Zollpolitik  hat  außerdem  eine  natürliche  Grenze 
in  der  Erhaltung  der  Urproduktion,  die  V«  seiner  Bevölkerung  nährt 
Jene  mnS  am  Weltmärkte  konkorrenzfthig  bleiben,  da  sie  allein  der 
aktive  Teil  der  australischen  Gfltererzeugung  ist.  Bure  zu  starke 
Belastung  würde  andererseits  nicht  nur  in  der  Preislage  der  land- 
wirtscha^chen  Produkte  die  Lebenshaltung  der  Gesamtheit  treffen, 
sondern  in  der  Preissteigerung  der  Rohprodukte  die  weitenreraibdten- 
den  Industrien  schädigen. 

Endlich  dürfen  die  „prohibitionistischen  SchutzzöUner**  nicht  ver- 
gessen, daß  einem  Land  mit  der  aktiven  Handelsbilanz  Australiens 
die  Wiedervergeltung  von  den  an  ihren  Türen  zurückgewiesenen 
Industriestaaten  droht  und  gefährlich  werden  kann. 

Deutschland,  Frankreich  und  Belgien  haben  eine  stark  passive 
Handelsbilanz  gegenüber  Australien,  die  freilich  wesentlich  durch 
die  Einfuhr  von  Wolle  erzielt  ist  In  diesem  Artikel  gUiubt  aber 
Australien  eine  Art  von  Monopol  zu  haben  und  keine  «Retaliation* 
fürchten  zu  müssen.  Die  Mode  hat  für  eine  Reihe  von  Bekleidungs- 


gegenständen  das  australische  gegenüber  dem  argentinischen  Pro- 
dukt bevorzugt.  Würde  einer  dieser  Staaten  einen  Vergeltungszoll 
erheben,  so  würde  er  seine  Textilindustrie  nur  zu  Gunsten  der  Nachbar- 
Staaten  scJifidigen,  an  eiu  gemeinsames  Auftreten  der  drei  weiter- 
Terarbeitenden  Industriel^inder  ist  aber  vorerst  nicht  zu  denken. 
Immerhin  ist  aber  auch  der  Einfuhrhandel  in  anderen  Waren  im 
Steigen  be^^en,  und  Austndien  wird  bei  der  fieberhaften  Ent- 
iridrelnng  seiner  Landwirtschaft  offener  Tflren  auch  fttr  andere 
Artikel  als  Wolle  in  zunehmendem  Maße  bedflrfen. 


1M6 


Xiii|jg]ir 


AttHdir 


UeberschaB 
dir  Einfuhr 
I  244  758 


hiervon  WoU« 
Fraakreich 


UarroB  Wollt 

Bdgien 


hierron  WoUe 


3888  170 

3  »43614 
5762904 

S  053  870 

3  213  869 
I  905  822 


2  643  411 


55«9«4 


510950 


525*954 


2660885 


29» 


Digitized  by  Qaogle 


462 


Bob«ri  8«]ia«ha«r, 


So  sind  der  Hochschutzzollpolitik,  die  von  einigen  bis  zur 
^Prohibition'"  verlangt  wird,  sehr  bedeutende  Grenzen  gezogen. 

d)  Harvesterzollgesetz. 

Vor  der  Tarifkommission  erklärten  die  Unternehmer  der  austra- 
lischen Fabrilraii  landwirtschaftlicber  Maschinen,  deren  Hanptsitse 

sich  in  Viktoria  befinden,  daß  seit  dem  Inkrafttreten  des  bundes- 
staatlichen Zolltarifes  ihr  Handel  keine  weitere  Entwickelung  ge- 
wonnen habe  und  die  amerikanische  Einfuhr  ihre  Existenz  bedrohe. 
Ist  ersteres  durch  die  Statistik  kaum  gerechtfertigt,  die  für  1899 
die  HersteUnng  yon  1580,  ffir  1905  die  HersteUnng  von  2770  Ma- 
schinen  angibt,  so  ist  auch  die  amerikanische  Konkurrenz  nie  eine 
wirklich  gefährliche  gewesen.  Die  eidlichen  Zeugenaussagen  er- 
geben, daß  die  Herstellung  des  australischen  Harvester-strippers 
sich  auf  36-41  £  stelle  (ein  Zeuge  sogar  90  £  an),  und  damit 
gegen  das  mit  Fracht  belastete  amerikanische  Produkt,  das  auf  55 
bis  60  £  zu  stehen  kommt,  einen  bedeutenden  Vorsprung  hat.  Die 
Verkaufsausgaben  waren  für  australische  Fabriken  22  £,  für  die 
amerikanischen  12 — 18  £;  letztere  erklärten  dies  damit,  daß  die 
australischen  Unternehmer  zu  hohe  Kommissionen  zahlen.  Unter 
diesen  Umständen  konnten  jedoch  australische  Fabrikanten  bei  dem 
niedrigsten  Stripper-Harvester-Preise  von  63  £,  der  in  den  letzten 
Jidiren  sich  fand,  immer  noch  mit  Gewinn  verkaufen,  während  die 
flberseeischen  Konkurrenten  große  Verluste  erlitten.  Das  Wut» 
denn  auch  zu  Verbandsverhandlungen,  die  zu  Beginn  1904  den 
Harvestercombine  zur  Folge  hatten.  Dieser  Verband  zum  „gegen- 
seitigen Vorteil,  zur  Selbstverteidigung  und  zur  Vorbeugung  demorali- 
sierender Handelsbedingungen*^  erhob  die  Preise  sehr  bedeutend: 
der  Minimalverkaufspreis  für  Stripper-Harvester  wurde  ffir  Viktoria 
und  Südaustralien  auf  81  £,  für  Neusüdwales  auf  84  £  festgestellt 
Erst  als  den  australischen  Unternehmern  günstigere  Bedingungen  von 
Seite  des  Staates  winkten,  traten  sie  von  diesem  vorteilhaften  Ver- 
trag  zurflek. 

Am  gleichen  Tag,  an  dem  die  australischen  Fabrikanten  beim 

Handelsminister  Lyne  um  hohe  Zölle  vorstellig  wurden,  begann  der 
Combine  sich  zu  lösen.  Damals  erklärten  die  Unternehmer,  bei 
Einführung  eines  Wertzolles  von  25  Proz.  ihre  Preise  um  ö  £  im 
ersten  und  weitere  5  £  im  zweiten  Jahre  zu  mnäBigen,  da  ihnen 
ein  geschützter  Markt  billigere  Produktion  ermögliche.  Vorsichtiger- 
weise hielten  sie  aber  die  Preise  auf  der  Verbandshöhe  aufrecht, 
während  die  amerikanischen  Maschinen  mit  dessen  Lösung  auf  70  £ 
zurückgingen.  Hatten  die  Zeugenaussagen  auch  den  günstigen  Wett- 
bewerb der  Australier  ergeben,  so  stellten  sie  doch  auf  der  anderen 
Seite  fest,  daß  die  amerikanische  Industrie  mit  billigeren  Arbeits- 
kräften rechnen  könne  und  darin  einen  Vorsprung  vor  der  austra- 
lischen Herstellung  habe. 
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Amerika  bei 

60  Wochen-  bei  berechnet  aal 

stunden  48  Stunden  60  Stunda 

£Bli.d.  £     ah,     d.  £    ah.  p. 

Axbriter,  die  VMddimitall« 

«nsammen  fügen  (fitter)      2       13     —  3ii6  34  4V1 

Eisenarbeiter  (ironer)  2113  341 

Maler                            a      16     8  a      15      6  3     9  4Vt 

Modellmaclier                    345  2       10      6  33  4*/» 

Schmied                            2       ib      8  296  31  10'/, 

Diese  Lohnverschicdeoheit  war  der  einzige  begründete  Be- 
sehwerdepmikt  der  Australier,  Ton  ihm  aus  ging  die  begrOndetste 
Forderang  eines  Zollschutzes,  ohne  daß  damit  die  einer  Zoll- 
erhöhung gegenüber  dem  Tarif  von  UX)2  gerechtfertigt  werden 
konnte.  Man  hatt«  es  mit  keinem  Schutzzoll  lür  den  Aufbau  einer 
Industrie  zu  tun,  denn  Australien  war  ja  die  zweite  Heimat  dieser 
Fabrikation.  Sehen  im  Jahre  1847  begann  Bidley  in  Sfldaustralien 
neue  Erfindungen  zu  dem  bestehenden  europäischen  Produkt 
hinzuzufügen  und  noch  mehr  der  südaustralische  Mcllor  im  Jahre 
1857  und  später.  Eine  nahezu  60-jährige  Erfahrung  hatte  eine 
hohe  Entwickelung  dieser  Industrie  gebracht,  die  jedem  fremd- 
ländischen Fabrikat  nicht  nur  im  Inland,  sondern  auch  im  Ausland 
die  Stirne  bot,  ja  die  Konkurrenten  in  ihrem  eigenen  Lande  schlägt. 
Die  Harvesterindustrie  ist  die  einzige  Industrie  Australiens,  die 
sich  einen  namhaften  Absatz  auf  dem  Weltmarkte  zu  sichern 
wnfite. 


Aoatahr  von 
EnteniMehiiMii 
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Argentinien 
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I 
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ao 

Wert 

30  MO  £ 

Die  Minoritätsresolution  der  Tarifkommission  ging  in  Hinblick 
auf  all  diese  Tatsachen  dahin,  daß  sich  keine  Aenderung  in  Form 
and  Höhe  des  Zolles  emfifehle: 

Die  Zeugenaussagen  hätten  bewiesen,  »daß  die  heimische  In- 
dustrie vom  Wettbewerbe  nichts  zu  fürchten  habe,  daß  die  austra- 
lischen Fabrikanten  unter  dem  bestehenden  Zollgesetz  von  1Ü02, 
wenn  sie  ihren  Gewinn  etwas  kürzen  würden,  ohne  dafi  er  deshalb 
nicht  immer  noch  reichlich  wäre,  sich  sogar  ein  Handelsmonopol  zu 
verschaffen  vermöchten.  Der  heutige  Preis  sei  zu  hoch  über  die 
Fabrikationskosten  und  eine  schwere  Last  ftlr  die  Landwirtschaft'^ 

Der  Miyoritfttsreport,  der  auch  hier  durch  den  Stimmenentseheid 
dee  Vorsitzenden  zu  stände  kam,  wurde  den  weitgehendsten  Wünschen 
der  australischen  Fabrikanten  gerecht  und  auf  seinem  Berichte  kam 
die  erste  Abänderung  des  bundesstaatlichen  Tarifs  von  1^2  zu  stände. 
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Das  australische  Parlament  wollte  vor  seinem  Appell  an  die  Wähler 
für  die  Neuwahl  ein  Gesetz  geschaffen  haben,  das  zeigen  sollte,  wie 
die  neue  protektionistische  Aera  sich  gestalten  werde.  Mit  ihm  sollten 
die  wahler  Är  die  neue  Handelspolitik  gewonnen  werden.  Ein  Ge- 
setzeszwillingspaar wurde  M  diesem  Zwecke  in  die  Welt  gesetzt: 
ein  Zoll-  und  ein  Steuergesetz  bilden  die  sogenannte  „Harvester- 
gesetzgebuDg''.  Der  „Customs  Tariff  1906"  sollte  mit  dem  „Excise 
Tariff  1906''  eine  Modellgesetzgebung  der  Newproteetion  darstellen. 
Fabrikant,  Arbeiter  und  Konsument  in  gleicher  Weise  geschützt! 
Der  erste  durch  einen  hohen  Zoll;  der  zweite  dadurch,  daß  der 
Fabrikant  eine  Inlandsabgabe  zu  zahlen  hatte,  wenn  er  ihm  ange- 
messenen Lohn  verweigert;  der  dritte,  indem  das  Gesetz  eine  Maximal- 
hOhe  des  Fabrika^[»r^Bea  normiert 

Der  bundesstaatliche  Zolltarif  hatte  für  landwirtschaftliche 
Maschinen  Ti^/j-proz.  W^ertzoll  eingeftlhrt,  der  Custom  Tariff  von 
1906  bestimmte  für  Stripper  -  Harvester  (Erntemaschine  mit  Ab- 
streifvorrichtung)  12  £,  was  einen  Wertsoll  von  20  Proz.  bringt, 
für  Stripper  6  £,  was  einen  ebenso  erhöhten  Wertzoll  für  eine 
Reihe  landwirtschaftlicher  Maschinen  bringt:  für  Säe-,  Dünger- 
maschinen, Kornschäler,  Behäufelungspflug  wurden  25  Proz.,  für 
andere,  wie  Eggen,  Uäckselmaschincu,  Pflugscharen  20  Proz.  eiu- 
gef&hrt  Hetautelle  fflr  Emtemasdiinen  zahlen  1*|!|  d.  das  Pfund. 
Die  ZoUansnahmen  sind  auf  wenige  Artikel  beschränkt  worden,  die, 
wie  Maiserntemaschinen,  Maisgarbenbinder,  Kartoflfelaushebepflüge, 
-Sortierer,  Heuwender  bis  heute  noch  nicht  im  Inhind  in  genügender 
Weise  verfertigt  werden,  so  daB  efai  Zoll  nnr  die  Landwirtschaft  be- 
lasten müßte,  ohne  ii^end  jemand  zu  nutze  zukommen.  Der  Excise 
TariflF  1906  bestimmt,  daß  indirekte  Abgaben  von  der  Hälfte  der 
Zollhöhe  erhoben  werden  sollen,  wenn  die  Waren  nicht  unter  Lolm- 
bedingungen  hergestellt  werden,  die  entweder  durch  Beschluß  der 
beiden  Hänser  des  Parlaments  als  billig  nnd  angemessen  erachtet 
werden,  oder  die  in  Uebereinstimmung  mit  einem  Urteil  von  oder 
mit  einer  Vereinbarung  vor  dem  bundesstaatlichen  Versöhnungs-  und 
Schiedsgericht  stehen,  oder  endlich  die  auf  besondere  Anrufung  hin 
Tom  Präsidenten  des  bundeastaatlichen  Versöhnnngs-  nnd  Sehieda^ 
gerichtes,  von  einem  Bichter  eines  staatlichen  höchsten  GerichtahofeB 
oder  einer  besonderen  ^staatlichen  Lohnbehörde  fflr  billig  nnd  ange- 
messen erklärt  worden  sind. 

Die  Feststellung  der  Preise  im  Zollgesetz  bestimmte  ab 
1.  Februar  1907  für  Stripper-Harvester,  je  nach  ihrer  Spannweite, 
70,  75  und  80  £,  ab  1.  Februar  1908  65,  70  und  75  £,  also  jene 
Ermäßigung,  die  von  den  Fabrikanten  großmütig  (V)  in  Aussicht 
gestellt  war.  Die  gleitende  Skala  der  Durchschnitts- 
preise ist  80,  76,  70.  Fflr  Dflnger-  und  GetreideBäemaaddnen 
(Fertilizers,  seed  and  grain-drills)  ist  je  nach  der  Größe  ein  Preis 
von  32  £  15  sh.  bis  3H  £  in  sh.  ab  1.  Februar  UK)?,  von  31  £  2  sh. 
bis  37  £  ab  1.  Februar  1908  festgesetzt  Zuwiderhandlungen  gegen 
diese  MaximalpreisfeatBetzungen  loum  der  GeneralgouTerneur  durch 
Ermäßigung  des  Zolles  auf  die  Hälfte  ahnden. 
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So  sehen  wir  ein  kunstvolles  Gebäude  australischer  Zollpolitik  vor 
uns.  Den  Gesetzgebern  war  es  darum  zu  tun,  zu  zeigen,  wie  die  New- 
protection  Unteraehmer  und  Abnehmer  schütze  in  gleicher  Weise  und 
zudem  der  Arbeiter  guten  Verdienst  erhalte.  Mochte  das  Gesetz  viele 
und  darunter  auch  die  landwirtschaftlichen  Wähler  getäuscht  haben, 
dem  kritischen  Beobachter  der  Geschichte  dieser  Industrie  kann  es 
nicht  zweifelhaft  sein,  daß  es  zum  mindesten  völlig  überflüssig  war 
und  seine  Zwangspretdierabsetziuig  eitel  Blendwerlc. 

Als  Modellgesetz  der  künftigen  Handelspolitik,  wie  es  endlos 
in  der  Wahlkampagne  vorgeführt  wurde,  wird  es  wohl  schon  des- 
halb nicht  betrachtet  werden  dürfen,  weil  es  unmöglich  ist,  einen 
ganzen  Zolltarif  mit  Preisfestsetzungen  und  „Guter  Lohn** -Garantien 
sn  bekleiden,  wie  es  bei  diesem  Einzelfalle  erreicht  wurde.  Diese 
Harvester-Gesetzgebung  ist  wohl  mehr  als  ein  Jongleurkunststfick 
des  Handelsminsters  Sir  William  Lyne  zu  betrachten,  mit  dem  es 
Reklame  zu  machen  galt  und  mit  dem  Wahlpolitik  zu  treiben  mög- 
lidi  war,  als  dafi  ii^d  ein  indastrieller  Notstand  Veianlassnng 
dazu  bot. 

Ob  die  von  freihändlerischer  Seite  aufgestellte  Behauptung,  daß 
diese  gesetzlichen  Preise  von  den  Inlandproduzeuten  sicherlich  auf- 
redit  erhalten  wflrden  und  monopolistische  Ver^baningen  ddi 
dazu  bereit  fänden,  wie  sie  vordem  bestanden,  gerechtfertigt  ist, 
wird  die  Zukunft  zeigen ;  bei  der  geringen  Anzahl  von  30  austra- 
lischen P^abriken  liegt  es  nahe,  daß  sich  das  Inland  den  Gewinn 
nicht  entgehen  läßt,  den  ihnen  das  Gesetz  zuerkennt,  und  zu  ge- 
sehlftlicliMi  Verabredungen  gelangt 

Trotz  allem  ist  also  in  dem  Gesetz  wirklich  nur  der  Unter- 
nehmer geschützt,  im  schlimmsten  Fall  erhält  er  bei 
schlechten  Löhnen  eine  inländische  indirekte  Steuer 
auferlegt,  die  nur  die  Hälfte  der  ZOlle  ist;  die  Arbeiter 
müssen  zudem  sich  ihre  Rechte  erst  mühsam  Tor  den  Lohnbehörden 
erkämpfen  und  erstreiten;  die  Abnehmer  werden  einen  höheren 
Preis  zahlen,  als  sie  ihn  vordem  entrichteten,  als  weder 
Inlandsmonopol  noch  Staatsschutz  bestand. 

8.  Pre^entiflltnde. 

Die  Chamberlainsche  Idee  des  britischen  Wirtächaftsstaates  fiel 
In  Australien  auf  fruelitbaren  Boden.  Die  flberwiegende  Majorität 

des  Parlaments,  Liberale  und  Arbeiterpartei,  erklärte  sich  zu  seinen 
Gunsten.  Er  bietet  für  Australien  die  beste  Rückendeckung  seiner 
gewalttätigen  Schutzzollpolitik.  Sollten  die  zollpolitisch  befehdeten 
ludustriestaaten  Wiedervergeltung  üben,  so  könnte  das  der  Ausfdhr 
sdiaden,  darum  wflnschen  sie  im  britischen  Weltreich  einen  ge- 
schützten Vorzugsraarkt.  Bei  solchem  Absatzgebiet  wäre  es  auch 
möglich,  die  Preise,  die  heute  unter  dem  internationalen  Wettbewerb 
leiden,  zu  erhöhen.  Welcher  Gewinn  stände  in  Aussicht,  wenn  am 
Londoner  Markt  amerikanisebes  Fleiseh  nidit  mehr  australisches  be- 
drängt, die  dänische  der  australischen  Butter  weicht,  der  anstra- 
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lische  Weizen  gegen  den  Siulamerikas,  die  «iBtralisdie  Wolle  gegen 

die  Argentiniens  gescliützt  wird! 

Das  letzte  Parlament  sah  drei  Vorzugshandelsgesetze :  das  erste 
mit  Nenseeland,  das  noch  Seddon  mit  DeeUn  verabredet  hatte,  er- 
hielt die  Zustimmung  des  Inselparlamentes  nicht  und  wurde  damit 
hinftllig.  Bei  den  gleichen  Produktionsverhältnissen  bieten  sich  ge- 
rade Zollverträgen  mit  Neuseeland  große  Schwierigkeiten,  und  Neu- 
seeland glaubte  sich  durch  jene  prälimininarischen  Abmachungen 
nicht  genügend  gefördert  zn  sehen.  Der  zweite  Vertrag  mit  Sfld- 
afrika  ist  in  Wirksamkeit  gesetzt,  und  bei  der  Wahlkampagne  wurde 
mit  Stolz  verkündet,  daß  es  gelang,  den  argentinischen  Konkurrenten 
in  der  Kapkolonie  zu  bedrängen  und  ihm  an  Boden  abzugewinnen. 
Das  dritte  Gesetz  rftnmte  ohne  Gegengabe  England  zollpolitische 
Vergünstigungen  ein:  Wenn  Deakin  von  dem  Opfer  dankbarer  Kindes- 
liebe spricht,  das  nach  Gegenliebe  verlangt,  so  hat  Sir  William  Lvne 
bei  der  Einführung  der  \  orzugsbill  den  Ideengang  der  Regierung 
nnd  des  Volkes  klarer  gezeichnet:  „Dies  ist  der  erste  Schritt  zur 
Eiiangung  eines  hohen  Zieles.  Dieses  Beginnen  ist  weitreichend  in 
seiner  Wirkung.  Ein  kleiner  Erfolf^;  wird  schon  zeigen,  wie  gewaltig 
diese  Politik,  wenn  sie  überall  aufgenommen  wird,  das  Reich  stärken 
muß.  Obschon  wir  keine  Vorzugsbehandlung  von  selten  Groß- 
britanniens fordern,  so  hoffe  ich  doch,  daS  es  nicht  lange  währen 
wird,  bis  eine  völlige  Gegenseitigkeit  im  Vorzugshandel  zwischen 
Mutterland  und  all  seinen  Tochterstaaten  sowohl  als  zwischen  den 
Kolonien  selbst  kommen  wird.*^ 

Freilieh  wird  das  Vorzngshandels^iesetz  mit  England,  das  der 
Zustimmung  des  Königs  vorbehalten  ut,  diese  nicht  finden,  da  in 
der  Bindung  der  Vorzugseinräumung  von  Schiffen  mit  weißer  Be- 
satzung eine  Bedingung  liegt,  die  internationalen  Verträgen  Eng- 
lands zuwiderläuft  Doch  damit  ist  die  Sache  nur  vertagt,  das 
nächste  Parlament  wird  ein  geändertes  Gesetz  genehmigen  und  wohl 
auch  die  Verhandlungen  mit  Kanada  durch  einen  beaonderen  Zoll- 
tarif zum  Abschluß  bringen. 

So  sehen  wir  den  Commonwealth  ruhig  an  der  Verwirklichung 
der  imperialistischen  Wirtschaffcsidee.  Ohne  in  ihrer  Schutzzoll- 
politik zu  Gunsten  Großbritanniens  abzuweichen,  will  sie  auf  all  den 
Gebieten,  auf  denen  sie  von  fremdländischer  Zufuhr  abhängig  ist, 
dem  Heimatlande  und  Schwesterkolonien  Vergünstigungen  gewähren, 
um  dafür  ihren  Erzeugnissen  einen  Vorzugsmarkt  einzutauschen. 

B.  IndvstrieeehBtBgeBeti  oder  Antltrnstgeseti. 
(Gesetz  im  Anhang.) 

Bei  der  geringen  industriellen  Entwickeinng  Australiens  ist  es 

wohl  kaum  zu  verwundern,  daß  sich  Trusts  und  ähnliche  geschäft- 
liche Verbände  und  Vereinbarungen  nur  in  geringer  Anzahl  finden 
und  im  gewerblichen  und  kommerziellen  Leben  keine  Bedeutung, 
die  mit  anderen  Ländern  Yerglelehbar  ist,  erlangt  haben.  Freilieh 
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ein  Beispiel:  die  geschäftliche  Verbindung  von  Kohlen  werken 
und  Küstenschiffahrt  erinnert  ganz  an  die  Verbältnisse  am 
Rhein,  die  seinerzeit  zur  Begutachtung  der  staatlichen  Schleppschiff- 
fahrt  auf  den  nenen  Kanälen  geführt  haben  Die  Kohlenbergwerke 
kontrollieren  Preis  und  Produktion;  die  K  Osten  Schiffahrt  ist  in  eine 
solche  Abhängigkeit  gebracht,  daß  sie  nur  als  Agent  nach  Wunsch 
und  Willen  des  Kohlenverbandes  handelt  und  keine  Tonne  Kohle 
ohne  dessen  Erlaubnis  zn  yersehiffsn  befugt  ist  Auf  anderen  Ge- 
bieten hat  die  in  wenigen  Händen  befindliche  Küstenschiffahrt  durch 
Monopolfrachten  ihrerseits  die  Allgemeinheit  geschädigt  und  das  Ver- 
langen nach  Verstaatlichung  gezeitigt  Im  Holzhandel  findet  sich 
ein  gefährlicher  Combine  in  Westaustrahen ;  8  Gesellschaften,  die  sich 
ans  kleineren  Einzelbetrieben  znsammengeschlossen  hatten,  sendeten 
im  Jahre  1902  die  Millar's  Karri  und  Jarrah-Kompagnie,  die  dadurch 
in  den  L^esitz  aller  großen  Ilolznutzrechte,  die  der  Staat  verpachtet 
hatte  (timber  leases),  gelangte.  Sie  verarbeitet  das  Holz  in  ihren 
Sigemtlhlen  nod  njgoliert  den  Harkt  der  wertvollen  Karri-  und 
Jarrahhölzer  in  Produktion  nnd  Preis. 

Dar  Erfolg  ergibt  sich  uns  aus  folgender  Preisstatistik: 

Janrahhols  geliefert  für  die  8tadtT«rw«ltaag 

von  Perth  th. 

kiMtetc  1.  Joavar  Ua  81.  DcaemiMr  1900  49  par  lo«i 

>*            n     n             „      1901  54  „  „ 

H     1  81.       »      1«>2  75  n  r. 

I.      1-       H     >f    81.        „       1903  80  „  » 

»     l.       M     »   81.        „       1904  80  „  „ 

„     1.      „    „  81.       „      1906  78  „  ^ 

Anf  dem  Gebiete  der  Industrie  hat  der  ButterkistenTerband 

in  Viktoria  großes  Aufsehen  gemacht.  Er  hob  den  Preis  für  die 
Kiste  von  10  d.  auf  1  sh.  6  d.  und  hielt  ihn  2  Jahre  (1902-19(.U)  lang 
trotz  aller  Klagen  der  Abnehmer  auf  1  sh.  4  d.,  bis  er  unter  dem 
EinflnB  einer  staatlichen  Kommission  sidh  in  einer  Reduktion  am 
3  Pence  entschloß,  was  für  die  Industrie  eine  Ersparnis  von  10000  £ 
für  das  Jahr  bedeutet. —  Der  Harvester verbau d  gehört  bereits 
der  Geschichte  an,  doch  steht  der  Absatz  noch  unter  den  von  ihm 
geschaffenen  Bedingungen.  Sein  Bestund  von  Beginn  1904  bis 
4.  Sept  1906  hatte  die  inlfindisehen  Fabrikanten  in  nahe  Fflhlnnff 

Sebracht  und  sie  haben  auch  nach  dessen  Auflösung  den  Preis  au? 
er  Verbandshöho  von  81  £  als  Minimum  gehalten,  17  £  mehr  als 
der  Konkurrenzpreis  vordem  sich  bezifferte.  Von  diesem  Preis  ver- 
sprachen die  Unternehmer  freileh  in  den  nächsten  Jahren  10  £  ab? 
zulassen«  doch  ist  oben  der  Preis  so  hoch  gehalten  worden,  nm 
dieses  Versprechen  zu  geben.  Die  im  Verbände  gestärkten  und  ge- 
einigten australischen  Unternehmer  haben  angeblich  dem  Staat  das 
Opfer  der  Verbandsauflösung  gebracht,  doch  sie  haben  in  dem  Schutz 
ihres  Marktes  unter  Bedingungen,  die  gflnstig  sind  und  dauerhafter, 


1)  Siehe  meinen  AnfMti  In  dleMD  Jahrb&ohem  Aber  die  ttaatUch«  Schlepp» 
sefaif fahrt.  März  1905. 
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als  je  der  Combine  gewesen  wäre,  ihren  höheren  Vorteü  dafür  ein- 
getauscht 

Alte  Klagen  knflpüBn  dcli  an  die  Existeni  des  ameiÜEttiiadieD 

Tabaktrusts,  der  in  Australien  Fabriken  gründete,  alte  ankaufte 
und  heute  den  Tabakmarkt  beherrscht  Er  soll  einerseits  den  Ein- 
kaufspreis des  Blattes  besünunen,  andererseits  den  ganzen  Klein- 
handd  behemchen  und  dabei  auf  einen  Hiingenrerdienst  beschränken ; 
seine  Mißbräuche  haben  den  Ruf  nach  Nationalisierung  dieser  In- 
dustrie geweckt,  der  bereits  eine  bnndesstaatUche  KoininisidOD  und 
das  Parlament  beschäftigte. 

Gerade  am  Vorabend  der  gesetzlichen  Festlegung  des  Antitrust- 
geaeties  spielt  sicii  der  Kampf  des  amerikaaisehen  Petrolenm- 
trustes  gegen  die  britische  Petroleum-Kompagnie  (British  Imperial 
Oil  Co.)  ab,  der  die  Reihen  der  Gesetzesfreunde  verstärkte.  Während 
die  amerikanische  Gesellschaft  nur  Handel  treibt,  hat  die  britische 
GeseUsehaft  in  AiuAnlien  Fabrikanlagen  und  besitzt  deshalb  aUsin 
schon  die  Sympathie  des  indnstriefreundlichen  Commonwealth.  Jene 
Amerikaner  machten  nun  im  Jahre  1905  eine  gewaltige  Anstrengung, 
den  Konkurrenten  zu  vernichten,  und  versprachen  jedem  Händler, 
der  vom  1.  Febr.  1905  bis  1.  August  1905  nur  die  amerikanische 
.Sdmeeflocke'*  und  -weiße  Rose"  Yerkaofe,  einen  halben  Pennj  fflr 
die  Gallone  nach  Ablauf  dieser  Zeit  zurückzuerstatten.  Der  Handel 
sollte  monopolisiert  werden.  Die  britische  Gesellschaft  parierte  den 
Augriff  und  fing  den  Wind  aus  den  Segeln  des  Konkurrenten,  indem 
sie  fflr  ihr  „SilbiBrlicbt"  eine  sofortige  unbedingte  Preislierabsetznng 
Ton  einem  halben  Penny  einräumte.  Dieser  gewaltige  Kampf  des 
amerikanischen  Trusts  wurde  von  den  Gesetzgebern  so  unbillig 
erachtet,  daß  sie  dieser  Wettbewerbsart  sogar  eine  besondere  Ver- 
botsbestimmung im  Gesetze  einräumte. 

Diese  wenigen  Erfthmngen  von  verbandartiger  Produktion,  die 
man  in  Australien  liatte,  stellten  freilich  das  geschlossene  Streben, 
den  Konsumenten  möglichst  hohen  Monpolpreisen  zu  unterwerfen, 
in  den  Vordergrund  und  ließen  von  der  guten  Wirkung  in  der 
Gestalt  billigerer  ProduktionsmOglichkeit  wenig  Terspflren.  Vieles 
Material  gegen  die  Trusts  wurde  auch  in  den  Verhandlungen  der 
Tarifkommission  geboten,  doch  besonders  zahlreich  waren  die  Klagen 
vor  ihr  über  die  schwere  Schädigung  der  heimischen  Industrie  durch 
bilhge  Auslandswaren,  die  entweder  auf  Ueberproduküon  und  Kon- 
kurse oder  auf  schlechte  Löhne  und  Frauen-  und  Kinderarbeit  zurück- 
gingen. Man  erfand  für  alle  diese  ünterbietungen  des  Inlandmarktes 
den  Ausdruck:  ,dumping'.  Kaum  ein  Staat  des  industriellen  Europas 
und  Amerikas  wurde  mit  dem  Vorwurf  verschout,  daß  er  mit  solchem 
unbilligen  Wettbewerb  die  australische  Industrie  schädige.  Di  dem 
Eisen-  und  Stalilgewerbe  waren  die  Vereinigten  Staaten,  Belgien 
und  Deutschland  die  Beklagten,  in  der  Textilindustrie  neben  ihnen 
noch  Oesterreich,  Frankreich  und  Holland,  in  der  Jute-,  Flachs-  und 
Hanfindustrie  trat  zu  jenen  (ohne  Belgien)  noch  Ungarn  dazu.  In 
der  Seidenfabrikation  wurde  Aber  dumping  durch  cue  Vereinigten 
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Staaten,  Deutschland,  Holland,  Italien,  Schweiz  und  den  neuen 
Industriestaat  Japan  geklagt,  in  der  Teppichindustrie  durch  die 
erstgenannten  4  und  Belgien ;  die  HandschuMabrikanten  klagten  über 
die  Vereinigten  Staaten  und  Deutschland,  die  Spitzenweber  Uber 
Belgien,  Frankreich  und  Deutschland.  Freilich  haben  Zeugen  und 
Report  den  Begriff  dumping  auf  jeden  Wettbewerb  ausgedehnt,  der 
mit  niederen  Löhnen  geführt  wird.  Reiches  Material  war  somit  fOr 
eine  Antimonopol-  nnd  Indastrieechntzgesetzgebnng  geschaifon. 

Das  Vorbild  des  australischen  Gesetzes  war  der  amerikuiiBdie 
Sherman  Act  vom  2.  Juli  1890.  Bekanntlich  besteht  dieser  nur  aus 
zwei  essentiellen  Bestimmungen,  von  denen  die  eine  jeden  Vertrag 
oder  Verband  in  Trust-  oder  tmstähnlicher  Form,  der  Handel  und 
Industrie  nnter  den  Staaten  oder  mit  fremden  Nationen  einengt, 
verbietet,  die  andere  jede  Monopolisierung  von  Handel  und  Industrie, 
die  sich  auf  mehrere  Staaten  oder  auf  fremde  Nationen  erstreckt, 
untersagt  Die  einfachen  Normativen  wurden  von  der  Judikatur 
fivilieh  in  solcher  Weise  interpretiert,  daS  sie  rar  strengsten  Fessel 
jeder  Verabredung  auf  dem  Gebiete  too  Handel  und  iDdnstrie  sich 
gestalteten.  Jeder  solche  Vertrag  wurde  für  verboten  erklärt, 
gleichviel  wie  unschuldig  ein  Verband  in  seinem  Zweck  und  wie 
wohltätig  er  in  seiner  Wirkung  sein  mochte  oder  wenn  er  sogar  im 
öffentlichen  Interesse  lag.  Da  die  Richter  erklärten,  daß  die  Billig- 
keit solcher  Einengung  nicht  Gegenstand  der  Rechtsfindung  sei,  so 
fielen  Verbände  von  Käufern  und  Verkäufern,  Konsumvereine  nicht 
minder  unter  das  Gesetz  wie  Lohnverabredungen  der  Gewerkschaften 
(vergl.  Aber  die  Judikatur  Prentiee  und  Egan:  Tbe  Commerce  Clanse 
of  the  Federal  Constitutioii,  Chicago  1899).  Trotz  dieser  rigorosen 
Handhabung  des  Actes  vermochte  man  den  größten  und  gefthr- 
lichsten  Verbänden  nur  sehr  selten  erfolgreich  zu  naheu.  Das  Gesetz 
war  zn  weit  nnd  zn  eng  zu  gleicher  Zeit 

Die  australischen  Gesetzgeber  wollten  diesen  Fehler  vermeiden 
und  das  Gesetz  selbst  textlich  so  ausgestalten,  daß  dem  richterlichen 
Ermessen  nicht  zu  viel  liaum  bliebe.  Dadurch,  daß  dem  Common- 
wealth durch  seine  Verfassung  die  Regelung  des  heimischen  Handels 
und  Gewerbes  zosteht,  konnte  sein  Gesetz  alle  Verbände  im  Inland 
trelfon,  nicht  wie  der  amerikanische  Act  nur  Verbände,  die  sich  in 
ihrer  Wirksamkeit  über  den  Rahmen  eines  Staates  erstrecken. 
Ueberau  steht  in  dem  Gesetze  die  Erhaltung  und  der  Schutz 
der  australischen  Industrie  im  Vordergrund,  wie  auch  der 
Titel  des  Gesetzes  ergibt:  „Gesetz  zur  Erhaltung  australischer  In- 
dustrien und  zur  Unterdrückung  verderblicher  Monopole**.  Die 
ersten  15  Paragraphen  befassen  sich  mit  Trusts,  Monopolen  und 
ähnlichen  Verbänden  und  steilen  jede  derartige  Verabredung,  die 
eine  australische  Industrie  Yemichtet  oder  schAdigt,  nnter  eine  Geld- 
strafe Yon  500  £ ;  im  Wiederholungsfalle  findet  sich  sogar  Gefängnis 
von  einem  Jahr  angedroht.  Jeder  Vertrag  mit  einem  derartigen 
Verbände  ist  für  ungesetzUch  und  hinfällig  erklärt  Wer  durch  das 
Wirken  des  Verbandes  geschädigt  ist,  kann  fttr  den  erlittenen  Nadi* 
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teil  den  dreifachen  Betrag  begeliren.  Während  diese  gesetzlichen 
Bestimmungen,  obwohl  textlich  sehr  umfangreich  und  ins  einzelne 
gehend,  im  wesentlichen  dem  Sherman  Act  entsprechen,  ist  im 
iweiten  Teil  des  Oesetzes,  der  sieh  mit  der  Vorbeugung  des  domping 
befaßt,  eine  neue  Art  wirtschaftlicher  Schntzgesetzgebung  erlassen. 
Wie  das  Wort  dumpinp  in  dem  Munde  der  Kommissionszeugen 
einen  ungewissen  Begriti  hatte  und  ein  ungewisses  Gebiet  bestrich, 
so  ist  es  auch  im  Gesetze  nicht  hinreiehmid  definiert  Der  erste 
Abschnitt  des  §  18  zeigt  uns  aber  ein  unendlich  weites  Feld:  Unter  . 
die  Räder  dieses  Gesetzes  kommt  jeder,  der  mit  seinem  Wettbe- 
werb auch  nur  wahrscheinlich  veranlaßt,  daß  das  australische  Ge- 
werbe die  Produktion  einstellt  oder  bei  Aufrechterhultung  seiner 
Lohne  mit  Verlust  verkauft.  Ja,  es  ist  schon  für  hinreichend  erklärt, 
wenn  der  Wettbewerb  zu  einer  unangemessenen  Entlohnung  in  der 
australischen  Industrie  führt:  die  „Angemessenheit''  der  Löhne 
nimmt  Bezug  auf  die  australische  soziale  Gesetzgebung  und  die 
Rechtsprechung  der  australischen  Lohngerichte  und  Behörden.  End- 
lich ist  ein  Wettbewerb,  der  australische  Arbeiter  brotlos  macht, 
schon  Grund  genug  zum  richterlichen  Einschreiten.  Eine  kleine 
Milderung  ist  nur  in  soweit  gegeben,  als  verlangt  ist,  daß  sich  die 
australische  Industrie  auf  der  Höhe  der  modernen  Technik  be- 
finden  müsse. 

Durch  diese  ungeheuer  tief  einschneidenden  Bestimmungen  ist 
alles  überschattet,  was  das  Gesetz  an  Maßregeln  gegen  die  Einfahr 
von  überproduzierten  Waren  zu  Schleuderpreisen  vorsieht 

Im  Zawiderhandlungsfidle  werden  die  Qflter,  die  man  als  ver- 
botene Ware  im  Sinne  des  Zollgesetzes  betrachtet,  nicht  nur  ein- 
gezogen, sondern  es  ist  andi  noch  eine  Strafe  von  100  £  angedroht 
(CuBtoms  Act  1901). 

FQr  die  Zwecke  dieses  Gesetzes  ist  auch  die  Strafprozefiordnnng 
Ausnahmen  onterstellt:  eine  weitgehende  Zeugenaussagepflicht,  die 
keine  Ausnahme  bei  der  Selbstbelastung  mit  Verbrechen  findet,  ist 
aufgestellt  (11,2;  21,6);  die  Straf  barkeit  trifft  den  harmlosesten  Mit- 
wisser, wie  den  Begründer  des  Trusts  (lö),  —  die  Handelskammer 
behauptet,  daß  jeder  Fabriklehrling  darnach  in  Strafe  genommen 
werden  könne  — ;  endlich  ist  der  Richter  im  Falle  des  dumping 
von  jeder  strikten  Beobachtung  gesetzlicher  Beweisregeln  und  Ver- 
fahrensvorschriften entbunden  (21,5)  und  sein  Gewissen  und  der  Ge- 
samteindruck, den  er  von  einem  Fall  erhält,  genügt,  seinen  Spruch 
zu  rechtfertigen.  Da  die  Rechtssprüche  des  obersten  Gerichtshofes 
common  law  werden,  so  ist  dem  Gesetze  eine  folgenschwere  Aus- 
dehnung gegeben.  Der  Verfasser  des  (Gesetzes,  Isaak,  ist  mittlerweile 
liichter  am  höchsten  Gerichtshöfe  geworden  und  kann  wohl  in  dieser 
Tätigkeit  manches  thnn,  dem  Gesetze  Bahnen  cn  weisen,  die  es 
heute  noch  nicht  hat,  den  gewollten  Sinn  ihm  unterzulegen,  der 
seinen  Bestimmungen  zu  Grunde  lag,  der  aber  weder  im  Gesetze 
selbst  noch  bei  den  Parlaments  Verhandlungen  klar  zu  Tage  trat. 

Der  Führer  der  Arbeiterpartei,  die  den  Deakinisten  zur  Verab- 
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schiedung  des  Gesetzes  beistand,  Mr.  Watson,  erklärte,  daß  er  nicht 
glaube,  daß  das  Gesetz  Erfolg  habe,  daß  er  aber  auch  nicht  fürchte, 
daft  es  Unheil  bringe  und  diese  Ansehaunng  habe  seiner  Partei 
den  Anlaß  gegeben,  solcher  Gesetzgebung  Gelegenheit  —  a  trial  — 
zu  eröffnen. 

Von  den  Handelskammern  indessen  wurde  bei  ihren  Protesten 
die  Ersebfltterung  des  Handels  und  die  GeflÜirdimg  ?on  Treu  und 
Glauben  im  geschäftliehen  Verkehr  hervorgehoben  —  derselbe  Vor- 
wurf, der  auch  gegen  den  Sherman  Act  besteht.  Die  Handels- 
kammer von  Adelaide  erklärte:  das  Gesetz  mache  die  australischen 
Häüdler  zum  Süudeubock  für  alle  gegenwärtigen  und  zukünftigen 
Welttmsts;  wahrend  das  Gesetz  diese  nicht  vernichten  kann,  ge- 
fährdet es  die  Händler,  die  mit  ihnen  Geschäfte  eingehen.  Die 
Konferenz  der  australischen  T'^nternehmer  faßte  am  22.  Mai  19CH3 
eine  Resolution,  in  der  zwar  die  Mißbilligung  aller  schädlichen  Trusts 
ausgesprodien  ist,  die  aber  den  Act  selbst  als  den  gewerblichen  und 
kommerziellen  Interessen  Australiens  feindlich  erachtet  nnd  ein  An- 
wachsen der  Preise  für  die  Lebensunterhaltsraittel  voraussagt.  In 
einer  Abordnung  von  Unternehmern  Viktorias  an  den  Handelsminister 
äußert  ein  Mitglied,  es  sei  unmöglich  gemacht,  billig  im  Ausland 
zu  kaufen.  Die  australischen  Verbände  selbst  rflsteo  sich  schon 
gegen  den  Ansturm  des  Gesetzes;  der  gefährliche  Kohienverband 
glaubt  durch  die  Verlegung  seiner  Verkaufsstelle  nach  London  dem 
Konflikt  mit  dem  Gesetz  aus  dem  Wege  zu  gehen.  („Advertiser**: 
Adelaide  vom  12.  Oktober  ld06.) 

Die  einzige  Hoibung,  daß  das  Gesetz  keine  Kraft  werde,  die 

das  Gute  wollte,  aber  das  Böse  schafft,  richtet  sich  auf  die  Ric^lter^ 
bank.  Im  ersten  Gesetzentwurf  waren  die  maßgebenden  Entschei- 
dungen Staatsbeamten  anvertraut,  heute  müssen  sie  von  dem  Munde 
der  in  England  hochgeschätzten  Richter  ausgehen.  Er  werde,  wie 
Sir  William  Lyne  zuversichtlich  aussprach,  der  australischen  Industrie 
in  ihrer  Entwickelung  gegen  ihre  Feinde  beistehen,  ohne  das  gesamte 
Wirtschaftsleben  dabei  zu  gefährden ;  damit  gab  er  selbst  zu,  daß 
das  Gesetz  selbst  zu  den  abenteuerlichsten  Befürchtungen  begrün- 
deten AnlaB  gibt  und  nur  in  der  Hand  weiser  Richter  Erfolge 
zeitigen  kann. 

HL  URniHlalliare  Einwirkiiiig  dts  Staates  auf  die  GMererzeuguag. 

1.  PrBmienpolltlk. 

Soll  die  ZollpoUtik  besonders  das  Wachstum  von  Gütererzeu- 
gungea  schQtzen  nnd  fördern,  des  Antitrustgesets  die  BeeintrSoh- 
tigung  der  Produktion  TerhOten,  so  dient  die  Primienpolitik  der  An- 
regung solcher. 

Zölle  allein  vermögen  neue  Erwerbszweige  oftmals  nicht  zu  be- 
leben und,  wo  das  mit  ihnen  versucht  wurde,  haben  sich  den  Konsum 
und  die  Weiterrenurbeitnng  sehSdigende  hohe  Preise  ergeben;  Qatsr^ 
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«nengangen  mOaaen  erst  einen  gewissen  Grad  der  Entwiekelnng 
erreiobt  haben,  der  sie  befähigt,  den  gesehfltzten  Inlandsmarkt  gut 

und  zu  angemessenem  Preis  zu  bedienen.  Zwei  anstralische  Staats- 
männer, der  SOdaustralier  Kingston  und  der  Premierminister  des 
Commonwealth,  Deakin,  haben  aus  diesem  Grund  für  den  Common- 
wealth die  PrSmienpoUtik  als  notwendige  Erginsnng  der  Sehntooll- 
Politik  bezeichnet 

Kingston,  ein  fortgeschrittener  Protektionist,  erklärte:  Die  un- 
mittelbare Auflegung  eines  Zolles  würde  nur  das  Steigen  der  Preise 
bewMoen  nnd  Naehtdle  YenirsacheD,  die  besser  Tenmeden  werden. 
Unsere  Idee  ist,  daß  diesen  Produktionen  die  notwendige  Ermutigung 
durch  staatliche  Prämien  gegeben  werden  muß  und  daß  erst  den 
entwickelten  Produktionen  Schutzzölle  zu  gewähren  sind.  Und 
Deakin  sagt  inhaltlich  gleich:  Ich  bin  zur  Auferlegung  irgend 
welcher  Zölle  nicht  geneigt,  bis  die  Produktion  fortgesdhritten  ist, 
sonst  würde  der  australische  Markt  ungünstig  berührt  werden. 

Die  Freihan (Iclsschule  war  bekanntlich  in  ihrer  Stellun^udiine 
zur  PrämienpoUtik  nie  einig. 

Schon  inre  beiden  Begrflnder,  Adam  Smllli  und  Jean  Baptist 
Say,  gingen  hierin  auseinander. 

Adam  Smith  sagt  im  4.  Buch  seines  Werkes  „The  Wealth  of 
Nation^  (Kapitel  V  of  bounties),  seine  Freibandelaidee  in  konse> 
quenter  Weise  fortentwickelnd: 

„Die  Wirkung  Ton  Prftmien  wie  die  aller  anderen  Unter- 
nehmungen des  Merkantilismus  kann  nur  darin  bestehen,  das  Ge- 
werbe eines  Landes  in  einen  Kanal  zu  zwingen,  der  weit  ungün- 
stiger ist  als  der  sein  würde,  in  den  es  ganz  natürlich  und  ganz 
ans  sieh  selbst  hineinfließt 

Say  weicht  von  seinem  verehrten  Heister  hierin  ab  und  er  macht 
ihm  den  Vorwurf,  er  habe  diese  Frage  zu  sehr  nach  dem  hohen 
Entwickelungsstand  der  englischen  Industrie  beurteilt  (^Abhandlong 
über  die  Volkswirtschaft":  Buch  1,  Kapitel  XVII): 

„Nicht  jede  Nation  ist  gleich  entwickelt  in  ihrer  wirtschaftliehen 
Intelligenz!  Wie  viele  Länder  gibt  es,  wo  recht  profitable  Kapital- 
anlagen nicht  erfolgen,  weil  ein  Vorurteil  vorliegt,  das  nur  der 
Staat  überwinden  kaunl  Jede  ungewöhnliche  Anforderung  an  den 
Geldmarkt  begegnet  an  solchem  Platze  Mißtrauen  nnd  argwöhnischer 
Verachtung,  so  daß  die  Begünstigung  einer  vorteühalten  industriellen 
und  finanziellen  Betätigung  durch  den  Staat  von  größtem  Nutzen 
für  die  ganze  nationale  Wirtschaft  sich  erweisen  kann.  Ueberdies 
ist  es  nur  zu  leicht  möglich,  daß  ein  neuer  Industriekanal  den  nicht- 
subventionierten  Unternehmer  ruiniert,  obwohl  dieser  sicherlich  ffthig 
sein  würde,  hohen  Gewinn  einzuheimsen,  wenn  seine  Arbeiter  längere 
Zeit  eingeschult  wären  und  die  Anfangsschwierigkeiten  überwunden 
sein  würden.  Frankreich  weist  die  hervorragendste  und  beste  WoU- 
und  Seidenindnstrie  auf  nnd  das  ist  ziemlich  zweifellos  der  weisen 
Ermutigung  unter  Colbert  zuzuschreiben,  der  für  jeden  in  Arbeit 
stehenden  Webestuhl  2000  frcs.  gewflhrte.  So  hat  denn  diese  staatr 
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liehe  Förderung  ihre  goten  Seiten  und  es  dürfte  für  eine  Regierung 
sich  als  klug  zeigen,  einen  Bonus  für  besondere  Zweige  der  Gflter- 
«nevgung  za  Yenpredm,  der  sieh  swar  smiSdut  aU  vetlttst  zeigt, 
sich  aber  in  wenigen  Jahrm  in  einen  glinsenden  Gewinn  za  ver- 
wandeln verspricht," 

In  dem  Junglande  Australien  zeigt  sich  das  Kapital  für  gewerb- 
liche Unteruehmungen  sehr  träge.  Wo  noch  so  große  Gewinne  und 
gönstige  Bedingungen  in  der  Urprcdnlrtion  bestehen,  da  besteht 
kein  Verlangen  des  Kapitals  nach  anderer  Betätigung;  die  Land- 
wirtschaft und  der  Bergbau  bieten  ihm  alterprobte  Gebiete,  und  wer 
kühn  wagen  will,  der  spekuliert  auf  den  Goldfeldern. 

Aber  neue  Produktionszweige  zn  ersehliefieo,  Industrien  ins 
Leben  zu  rufen,  dazu  fehlt  es  an  der  Geneigtheit  Audi  eine  ge> 
schulte  Arbeiterschaft  ist  erst  in  geringem  Umfange  herangereift, 
so  daß  das  Vertrauen  der  wenigen  Unternehmungslustigen  auf  einen 
Erfolg  auch  dadurch  noch  beinträchtigt  wird. 

Es  waren  in  Australien  so  ganz  die  Verhältnisse,  wie  sie  Say 
beschrieb,  und  viele  glaubten,  daß  der  Staat  seine  lielfande  Hand 
den  zaghaften  Beginnern  reichen  müsse. 

Manche,  die  Schutzzöllen  abgeneigt  sind,  vertreten  in  den 
anstraUsdien  Parlamenten  das  Primiensystem.  Oegenttber  Zftllen 
zidnen  sie  Prämien  vor:  einmal,  weil  man  bei  ihnen  genau  weiB, 
was  solche  Industrieforderung  Icofitet,  dann,  weil  der  Konsument  vor 
Belastung  geschützt  bleibt. 

So  haben  denn  auch  mit  Ausnahme  des  freihändlerischen  Neu- 
sttdwales  alle  Staaten  in  den  letzten  Jahrzehnten  es  mit  der  Prämien- 
politik versucht. 

Wir  tinden  einmalige  und  periodisch  wiederkehrende  Staatsunter- 
Stützungen. 

In  der  Landwirtsefaaft  und  der  Forstwirtsehalt»  im  Obstbau  und 
in  der  Gemftsezneht,  im  Bergbau  und  in  der  Industrie  haben  staat- 
liche Prämien  einzuwirken  gesucht. 

Die  Landwirtschaft  sollte  neue  Kulturen  aufnehmen,  die  kahlen 
Berge  sollten  bewaldet  werden,  die  günstigen  klimatischen  Be- 
dingungen zu  Obstbau  und  Oemttsecncht  sollten  ausgenützt  werden, 
der  Boden  sollte  nach  neuen  Schätzen  und  neuem  Metall  durchwühlt 
werden,  das  vernachlässigte  Gewerbe  den  zu  lang  verzögerten  An- 
fang nehmen.  Australien  sollte  selbständiger  werden,  die  Abhängig- 
keit Yon  anderen  Ländern  absdifltteln  und  selbst  bauen  und  sehtlrfsn 
und  erzeugen,  was  immer  es  vermag. 

Aber  nicht  nur  die  Einfuhr  soll  auf  vielen  Gebieten  erübrigt 
werden,  sondern  mannigfaltigere  Ausfuhr  neue  Reichtümer  ins  Inland 
bringen  und  die  Grundlage  zn  größerer  Kapitalkraft  legen,  die  das 
wirtschaftliche  Leben  zu  befruchten  Terspridit. 

Der  patriotische  Glaube  an  die  unbegrenzten  Möglichkeiten 
seines  Bodens  und  an  die  hohen  Qualitäten  seines  Arbeiters  belebt 
auch  diese  Politik. 

Am  frühesten  wurde  sie  im  Bergbau  versueht:  Bis  in  die 
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dreißiger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  zurück  finden  sich  staat- 
liche Prämien  auf  diesem  Gebiete.  Qva  allgemein  wurde  sie  in 
Australien,  als  die  ersten  Goldfelder  entdeckt  wurden,  in  Queens- 
land, Süd-  und  Westaustralien  linkten  den  Entdeckerik  und  Be- 
arbeitern neuer  Goldlager  glänzende  Belohnungen. 

Westaustralieu  hat  bereits  im  Jahre  1839  und  noch  öfters  in 
epftteren  Jahren  anch  die  ErschlieBimg  von  KoUenfeldem  dnreh 
staatliche  Prämien  zu  heben  gesucht;  noch  ist  die  Prämie  von  500  £ 
für  die  ersten  50  Tonnen  Asbest,  die  man  im  Jahre  1897  ver- 
sprach, unverdient  und  ebenso  die  Prämien  auf  Glimmer-  (Mica-) 
Schürfung. 

Südaustralien  suchte  mit  staatliehen  Belohnungen  die  ErsdiUefinng 

von  Steinphosphaten  anzurep;en. 

Auf  dem  Gebiet  der  Forstwirtschaft  hat  diese  holzärmste  mittlere 
Kolonie  bereits  vor  26  Jahren  versucht,  Kulturen  ins  Leben  zu 
rufen;  sie  versprach  dne  Primie  von  S  £  für  jeden  Aeker  Land, 
auf  dem  Waldbäume  angepflanzt  und  5  Jahre  lang  gehegt  werden. 
Die  landwirtschaftliche  Bevölkerung  hatte  indessen  zu  viel  andere 
lohnende  Beschäftigung,  als  daß  sie  sich  dieser  mühsamen  Baum- 
anpflanzong  hätte  widmen  sollen. 

Auf  dem  Gebiet  der  Landwirtschaft  hat  Viktoria  das  Prämien- 
system in  einem  Umfange  angewandt,  wie  keiner  der  anderen 
Staaten,  aber  auch  viele  andere  Produktionszweige  wurden  von  ihm 
mit  solchem  Ansporn  versehen. 

Der  Senator  I>obson  sagte  im  GommonweaHh-Parlameiit  zu- 
treffend:  „Vom  Staate  Viktoria,  der  Schutzollheimat,  wo  das  Volk 
ein  künstliches  Leben  einem  gesunden,  natürlichen  vorzuziehen 
scheint,  haben  wir  gerade  auf  dem  Gebiete  des  Prämiensystems 
reiche  Erfhhmngen  vor  uns/ 

Seit  der  Mitte  der  achtziger  Jahre  strömte  ein  üppiger  Bogen 
von  Prämien  aller  Art  auf  alle  Gebiete  nieder: 

1886/87  wurden  8><H  £  für  die  \'erfertigung  von  Drahtnetzen  ge- 
währt; 1887/88  5000  £  für  die  ersteu  10000  Yards  von  Kammgarn- 
gespinst; im  Jahre  1889  wurde  dann  ein  gaasee  Programm  auf- 
gestellt, das  spiiter  erweitert,  insgesamt  860000  £  verapraeh,  aber 
bis  jetzt  nur  2bO  0(X)  £  verteilte. 

179000  £  wurden  als  Prämie  für  Ausfuhr  von  Produkten  der 
Milchwirtschaft  gespendet 

Für  Weinbau,  Obstbau  und  Gemüse  flössen  35000  £.:  Seit 
1890  wurden  für  jeden  neuen  mit  Obstbäumen  bepflanzten  Acker 
3  £  bewilligt,  woneben  noch  eine  Prämie  von  1  sh.  für  jede  aus- 
geführte Kiste  Frucht  trat 

Fflr  die  Einfuhr  von  neuen  Samen  und  neuen  Pflanzen  in  den 
landwirtschaftlichen  Betrieb  waren  3000  £  ausgeworfen,  wovon  jedoch 
nur  beansprucht  wurde ;  auch  4000  £  für  Einfuhr  und  Erfindung 
von  neuen  landwirtschaftlichen  Geräten  und  Maschinen  waren  in  10 
Jahren  nicht  verdient  worden.  Der  zur  Anregung  der  Forstwirteohaft 
ursprünglich  ausgesetzte  Betrag  von  15000  £  wurde  sogar  auf  1000  £ 
lierabgesetzt»  da  sich  niemand  um  die  Belohnungen  bewarb. 
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Außerdem  wurden  für  die  Anpflanzung,  Verarbeitung  und  Aus- 
fuhr von  Tabak,  Hanf,  Flachs  und  anderen  Nutzfaserptlanzen,  von 
Oel,  auch  für  die  Ausfuhr  von  Honig  und  Fruchtmus  Prämien  gegeben. 

Der  größte  industrielle  Bonus  war  für  die  Zuckerindastiie 
gewährt,  von  100000  £,  die  das  Gesetz  als  Maxinmiu  festsetzte» 
worden  an  eine  Fabrik  in  Maflfra  62000  £  ausgezahlt. 

Von  allen  diesen  Prämien  hatten  die  wenigsten  einen  Erfolg ;  die 
meisten  erwiesen  sich  als  ungeeignet,  die  beganstigte  Produktions- 
art zu  dauernder  Existenz  zu  we<^n  und  lieferten  damit  den  Beweis, 
daß  sie  nicht  den  Grundbedinf^nngen  einer  klugen  Prämionpolitik 
entsprachen.  Die  Kammgarnindustrie  war  nur  zum  Leben  erweckt, 
um  wieder  zu  sterben,  die  Maffrarübenzuckergesellschaft  hat  seit  Jahren 
ihre  Fabrikation  wieder  eingestellt  und  läßt  ihre  Maschinen,  die  nahe 
an  eine  Million  kosteten,  rosten,  der  Tabakbau  geht  unauflialtsam  ziirfipk 
—  von  2029  Aeckern  im  Jahre  189.')/y6  ist  er  auf  109  Aecker  im 
Jahre  1905  geschwunden  — .  In  Mildura,  wo  auf  die  Prämie  hin 
OUvenbftnme  gepflanzt  worden  waren,  wurden  diese  nach  Verfügung 
der  Bonusqueue  mit  Stumpf  und  Stiel  herausgerissen,  um  lohnenderer 
Kultur  Platz  zu  machen. 

Der  Bau  von  Hanf,  Flachs  und  anderen  Faserpflanzen  ist  tief 
unter  die  Fläche  gefallen,  die  er  einstmals  behauptete :  1895/96  waren 
1969  Acker  unter  Pflug,  1905/06  nur  500. 

Es  hat  sich  gezeigt,  daß  diese  Prämien  zu  recht  unzweckmäßigen 
Experimenten  veranlaßten,  denen  meist  jede  wisseiischaffliclieFrkenntnis 
der  Bodenbedingunrjeu  fehlte;  solange  die  Prämie  den  Anbau  anderen 
Produkten  gegenüber  lohnender  erscheinen  ließ,  wurde  er  getrieben, 
mit  deren  Ausfall  wurde  er  wieder  aufgegeben. 

Nur  auf  drei  Gebieten,  auf  denen  Prämien  lockten,  waren  zu 
gleicher  Zeit  Erfolge:  im  Obstbau  und  Weinbau  und  in  der  Milch- 
wirtschaft. 

Der  Obstbau  hatte  in  der  hiefttr  besonders  angelegten  und  be- 
wässerten Mildurakolonie  einen  Hauptproduzenten;  aber  gerade  dieses 

Unternehmen  kam  der  Reg^ierung  teuer  zu  stehen,  bis  es  zu  der 
heute  erreichten  Blüte  gehmf^tc :  zu  Verlust  an  Staatsland,  das  spott- 
billig abgegeben  wurde,  sind  bis  heute  noch  Zuschüsse  in  Höhe  von 
72000  £  getreten. 

Aber  auch  an  anderen  Orten  wurde  mit  Erfolg  Obstbau  einge- 
führt. Besonders  günstig  erwies  sich  auch  Klima  und  Bodenbe- 
schaffenheit weiter  Striche  \'iktorias  für  die  Rebe. 

Beide  verwandte  Kulturen  haben  auch  mit  dem  Versiegen  der 
Prämie  siefa  erhalten : 

1899/00  1905/06 

«eres     Prodiiktioo  in  owt        acres  Prodaktton  in  ovrt 
Weinlwa              »7  55o         *S989so            a6sM  498590 
Ctartn-  und  Ortlm  54  573             —              59  — 

1  cwt  (hundredweight)  «=  50,8  kg 

Die  Weinbaudäche  war  freilich  schon  größer  und  die  Ernte 
ertragreieher,  da  sie  im  Jahre  1900A)1  auf  00634  aeres  sich  belief 
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und  C32000  cwt  ergab ;  im  Obstbau  ist  aber  seit  Jahren  ein  kaum 
unterbrochenes  Aufsteigen  festzustellen:  Garten-  und  ObstbauÜäcbe 


1899/1900— 190&/06:  acres  64673,  67496,  68807,  68416,  69812, 
60665,  59607. 


In  diesen  Zweigen  haben  freilich  Tasmanien,  Sfldaustralien  und 
Neusüdwales  ebenfalls  große  Fortschritte  gemacht,  ohne  sich  der 
Förderung  zu  erfreuen,  die  Viktoria  zu  geben  für  nötig  fand,  immer- 
hin ist  wenigstens  der  Zusammenhang  des  FortsehiHtes  im  Ohatbaa 
mit  der  Prämie  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  sie  hat  viele  Landwirte 
veranlaßt,  sich  darin  zu  versuchen  und  das  Land  hat  sich  dafür  be- 
sonders geeigenschaftet  gezeigt,  was  in  der .  guten  Aufnahme  der 
Produkte  am  Weltmarkte  die  heste  Bestätigung  erfuhr. 

Die  Milchwirtschaft  hat  seit  1891  ungeheuere  Fortschritte  ge- 
macht, die  Butterproduktion  stieg  von  17  auf  58  Millionen  Pfd.  im 
Jahre  1905.  Die  Landwirtschaft  hat  gefunden,  daß  die  Milchwirt- 
schaft manchen  Orts  erträglicher  ist  als  der  Körnerbau  und 
unter  der  Ungunst  der  Natur,  wie  Dflrro,  nicht  so  zu  leiden  hat 
wie  jener. 

Diese  Erkenntnis  führt  freilich  besonders  seit  der  letzten  Dürre 
im  Jahre  1902  auch  die  Landwirtschaft  der  anderen  Staaten,  von 
denen  nur  Sfldaustralien  nodi  Staatshilfe  in  Form  einer  Exportprämie, 
deren  Gesamtbetrag  50000  £  hetrug,  gewihrte,  dazu,  sieh  dar 
Milchwirtschaft  umfassender  zuzuwenden. 

Viktoria'  8lld«nitnli«n  NOTflldw«]«  Quensland 

Batter*  Batter*  Bntttr-  Butter- 

Jdir     •CMVgung  Jahr     eneagoog  Jahr     erseagoag  Jahr  «SBeagaiw 

MUlionen  Pfd.  MiUionen  Pfd.  Millionen  Pfd.  IffllionnPfd. 

1891         17  1892  3  1891         i8  1898  6 

1M6  1M5         S  1006        S3  1006  » 

Diese  Zshlen  sind  genflgend  Beweis  dafür,  daß  es  anderwirta 

der  Staatsprämie  nicht  bedume^  um  eine  f^eidie  Blflte  der  mich- 

Wirtschaft  herbeizuführen. 


Das  waren  die  einzigen  Resultate  der  Prämienpolitik,  die  dem 
Staate  Viktoria  im  Laufe  der  Jahrzehnte  375000  £,  d.  s.  Vf,  Mill.  M., 


kurzen  Zeitraum,  was  ihre  Wirkung  hätte  Terstärken  sollen  — ,  ge- 
kostet hatte. 

Der  Nachbarstaat  Südaustralieu  hat  nur  der  Butterindustrie 
60000  £  gewidmet,  obwohl  ein  Gesetz  von  1872  seiner  Begierung 
die  Vollmacht  gab,  mit  fünQUirigen  PrSmien  nachzuhdfen,  wo 
immer  es  ihr  tunlich  schiene. 

Ein  besonders  interessantes  Beispiel  erfolgloser  Prämienpolitik 
bietet  uns  Queensland  in  seiner  Baumwollzocht: 

Einstmals  schien  es,  als  ob  der  alte  Ruf,  Cotton  is  King,  auch 
für  Australien  Geltung  bekommen  sollte.  Als  der  amerikanische 
Bürgerkrieg  ausbrach  und  die  Südstaaten  an  der  Baumwollanpflanzung 
verhindert  waren,  wandte  sich  bei  dem  Steigen  der  Preise  Queens- 
land dieser  Kultur  zu.  Der  Staat  half  mit  einer  Primie  fttr  dea 
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Ballen  nach  und  bald  standen  15000  acres  mit  Baumwollpflanzen 
und  die  Ausfuhr  stieg  bis  auf  2Vt  Mill.  £  jährlich.  Von  1862  bis 
1871  wurden  8  Mill.  yerschlfft,  aber  mit  dem  Ende  des  Bfirgerkrieges 
und  dem  Sinken  der  Preise  vermochte  die  Prämie  den  Verfall  der 
Kultur  nicht  mehr  aufzuhalten.  Vergeblich  lockte  der  Staat  im 
Jahr  1869  die  weiterverarbeitende  Industrie  an,  indem  er  1500  £ 
für  die  ersten  1500  £  an  Baumwollwaren  und  1000  Acker  Landes 
nach  zweqalirigem  Fkbnkbetrieb  Terspradi.  Es  fuid  ddi  niemand, 
der  dies  verdienen  wollte,  und  bald  war  kein  Aeker  Baumwolle  mehr 
SU  finden. 

Im  Jahre  1890  suchte  der  Staat  wiederum  eine  Baumwoiltuch- 
iabrik  zn  beleben  und  nnterstfltzte  ihre  Einrichtung,  wieder  begannen 
die  Fanner,  diesen  Aluielimer  vor  der  Türe,  BanmwoUzucht  anfeu- 

nehmen  —  1897  brach  das  Unternehmen  zusammen  und  die  neuen 
Anpflanzungen  verschwanden  so  schnell,  wie  sie  kamen. 

Ebensowenig  Erfolg  hatte  die  Regierung  mit  der  Absicht,  die 
Weiterverarbeitung  der  Wolle  im  eigenen  Lande  zu  beleben,  das 
neben  jener  Prämie  für  Baumwollspinnerei  gestellte  Versprechen 
von  1000  £  für  die  ersten  i>()0()  £  Wollengiit  und  1000  Acker  nach 
zweijährigem  Betrieb  erscholl  gleichfalls  vergebens. 

So  zeigt  uns  die  Geschichte  der  anstraHsdien  Prämienpolitik 
der  einzelnen  Staaten  wenig  Lichtseiton  —  nun  sind  ihre  Bl&tter 
geschlossen  und  der  Bundesstaat  kann  sein  Glück  darin  versuchen. 

Die  Konstitution  des  Commonwealth  hat  die  Prümienpolitik  dem 
Bundesstaat  vorbehalten.  Nachdem  das  Wirtschaitsgebiet  verein- 
h^icht  wurde,  sollten  solche  Verschiedenheiten  in  den  Produktions» 
be dingungen  beseitigt  sein.  Nur  Prämien  für  den  Bergbau  dürfen 
noch  gewährt  werden,  alle  anderen  sind  an  die  Zustimmung  der 
Commonwealthparlamente  gekaüpft.  Freilich  Prämien,  die  auf  einzel- 
Staatliche  Gesetze  vor  dem  30.  jnni  1898  zurflckgehen,  dürfen  noch 
zur  Auszahlung  kommen.   (Ver&ssung  Section  51,  90  und  91.) 

Der  Commonwealth  hat  bereits  im  zweiten  Jahre  seiner  Existenz 
die  Prämienpolitik  in  seinem  Zuckerprämiengesetz  in  Anwendung 
gebracht.  Doch  diente  dieses  Gesetz  in  erster  Linie  dazu,  den 
üebergang  zur  Produktion  des  Zuckers  mit  weißer  Arbeitskraft  her- 
zustellen; der  weiteren  Entfaltung  der  entwickelten  Rohrzucker- 
industrie  hatte  ein  hoher  Zoll  bereits  genügend  gedient. 

Queemlond  1876  1886  1886  1901  1905 

"MuwndkmtMtM  In  mm    13690       54010       83093        112031  134107 

Queensland  ist  bald  in  der  Lage,  den  ganzen  Kontinent  zu  ver- 
sorgen; neben  ihm  hat  nur  Neusüdwales  noch  diese  Kultur  und 
dies  in  der  bescheidenen  Aiibauääche  von  21 525  acres.  Hier  haben 
die  guten  Erträge  der  Milchwirtschaft  die  Ausdehnung  der  Zucker- 

Slantagen  zurflckgehen  lassMi,  betrug  sie  doch  noch  im  Jahre  1895 
2927  acres. 

Ob  Queensland  nach  der  Deportierung  seiner  schwarzen  Süd- 
seeinsulaner mit  dem  1.  Januar  1906  den  Zuckerbau  mit  gleichem 
Erfolge  betreiben  wird,  wie  bis  jetzt,  wird  sieh  zeigen,  der  hohe 
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Zoll  und  die  Verwertung  der  Abfülle,  die  sich  für  die  Viehzucht 
besonders  wertvoll  erweisen,  geben  dieser  Industrie  vielleicht  den 
nötigen  Halt,  auch  wenn  mit  dem  Jahre  1913  alle  Vergünstigungen 
des  FrftmiengesetzeB  fOr  die  Verwendung  weißer  Arbeiter  in  Weg- 
foll  gekommen  sind. 

Dieses  Gesetz  hat  seine  große  Bedeutung  auf  sozialem  Gebiet, 
es  diente  der  V  erwirklichung  der  Idee  des  weißen  Arbeitsmarktes 
und  ist  ein  bedeutendes  Glied  in  der  australischen  Sozialgesetzgebung*). 
Bei  seiner  Ausdehnung  auf  den  Rflbenzuckerbau,  der  sich  nirgends 
farbiger  Arbeitskraft  bediente,  hätte  es  fiir  Viktoria  eine  besondere 
Förderung  dieser  dort  lange  angestrebten  Ttianzung  sein  können,  hat 
jedoch  bis  heute  keinen  Einüuß  dahin  ausgeübt.  Zur  Zeit  freilich 
sucht  die  Regierung  die  Fabrik  zu  Maff^  wieder  zu  eröffnen,  wenn 
die  Bauern  sich  in  genügender  Zahl  zu  dem  eben  durch  diesen  Zucker- 
act  zur  Zeit  besonders  vorteilhaften  Rübenanbau  bereit  finden. 

Wenn  auch  das  Gesetzbuch  des  australischen  Bundestaates  bis 
jetzt  kein  Beispiel  der  rein  wirtschaftlichen  Pr&mienpoUtik  aufweist, 
so  sind  doch  ihre  Anhftnger  in  starker  Zahl  im  Parlament  und  es 
hat  nicht  an  Versuchen  gefehlt,  sie  ins  T.oben  zu  rufen. 

Schon  im  Zolltarif  vom  16.  September  1902  ist  eine  Prämien- 
politik vorgesehen. 

Der  Abschnitt  VI  A  des  Tarifs  enthält  Zölle  auf  Eisenhalb&brikate, 
Eisen-  und  Stahlröhren,  Drahtnetze  und  Maschinen,  die  bis  auf 
weiteres  außer  Anwendung  bleiben  sollen.  Die  Proklamation,  die 
jene  Zölle  in  Kraft  setzt,  ist  an  die  entsprechende  Entwickelung 
dieser  Industrien  im  Inland  geknüpft:  „Diese  Proklamation  soll  erst 
erlassen  werden,  wenn  der  Minister  feststellt;  daß  die  Herstellung 
dieser  Artikel  innerhalb  des  Commonwealth  eine  genügende  Ent- 
wickelung erhalten  hat,  sei  es,  daß  ein  Prämiengesetz  diese 
Industrien  ermutigt  hat  oder  der  Commonwealth  oder  die 
Einzelstaaten  die  Produktion  selbst  in  die  Hand  genommen  haben." 

Der  damalige  Handelsminister  des  ersten  CommonwealÜiministe- 
riums  Barton,  Ivingston,  ein  überzeugter  Schutzzöllner,  suchte  die 
Prämienpolitik  gleichzeitig  mit  dem  Zolltarif,  der  auf  ihn  zurück- 
geht, ins  Leben  zu  rufen.  In  einer  glanzenden  Rede  vom  27.  Juli 
1902  begründete  er  die  „ Eisenbill die  auf  5  Jahre  hinaus  für  die 
Eisenindustrie  Prämien  bringen  sollte.  Ihr  Vorbild  war  das  kanai- 
dische  Prämiengesetz  von  1894. 

Er  appellierte  an  das  australische  Nationalgefühl.  Sie  hätten 
60000000 1  Eisen  in  ihren  Tiefen  und  seien  zu  mutlos  sie  zu  holen. 
Die  Eisenindustrie  sei  das  Rückgrat  einer  industriellen  Entwicke- 
lung; ohne  sie  könnte  Australien  nie  eine  Industrienation  werden. 
Mit  ihr  erst  werden  die  Kohleulager  in  Abbau  genommen,  mit  ihr 
werden  die  Millionen,  die  fQr  Maschinen  aQUirMch  ins  Ausland 
fließen,  in  Zukunft  im  Inland  verdient  werden,  eine  Armee  Ton  Ar- 
beitern werde  Beschäftigung  bekommen. 


1)  Vgl.  meiaeo  Aufsatz  in  diesen  Jabrbücberu,  Septembcrlieft  1906. 
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Kinprston  erklärte  sich  ausdrücklich  für  staatliche  Unternehmung, 
meinte  aber,  in  diesem  Falle  sei  das  Risiko  zu  groß,  und  es  sei 
vorzuziehen,  privater  Tätigkeit  das  Feld  zu  lassen. 

Er  ▼ermoehte  das  Parlament  nielit  von  der  Zukunft  der  Eisen- 
industrie zu  flberzeugen.  De  Largie  befürchtet,  daß  nach  Ablauf 
der  Prämienzeit  das  Kunstgcbilde  Kot  leide  und  der  Staat  in 
der  Zwangslage  sei,  der  Industrie  aufs  neue  zu  helfen,  um  nicht 
den  Arbeitsmarkt  mit  entlassenen  Berg-,  Hütten-  und  Fabrikarbeitern 
überströmt  zn  sehen.  Die  Konsequenzen  einer  solchen  Prftmien- 
politik  seien  zu  weitgehend  und  zu  verpflichtend,  um  zu  dem  von 
Kingston  vorgeschla^^cncn  ersten  Schritt  Mut  zu  finden.  Man 
werde  auf  eine  Bahu  gcdränm,  von  der  ein  Abgehen  ohne  tiefe 
wirtschaftliche  und  aibeitspolitisehe  Emhfltterung  nicht  abzu- 
sehen seL 

Neben  diesen  bedeutenden  Argumenten  befand  sich  in  der 
Opposition  der  Wunsch  staatlicher  Unternehmung;  da  ein  Hoch- 
ofen für  den  ganzen  australischen  Eisenmarkt  genüge,  so  hat  der  Staat, 
wenn  er  ihn  errichte,  die  Kontrolle  über  die  ganze  Eisenindustrie. 

Solclier  Gegnerschaft  aus  verschiedenen  Parteilagern  erlag  der 
Gesetzentwurf,  um  3  Jahre  später  unter  Deakin  und  seinem  Handels- 
minister Ljue  wieder  aufgenommen  zu  werden  und  das  Parlament 
an&  neue  zn  beschäftigen. 

Dieser  neue  Industrie-Ermutigungsgesetzentwurf  (Manufactures 
Encouragemcnt  Act  19<>5)  beabsichtigte  für  gute  und  marktfähige 


Erzeugnisse 
zuwerfen. 


der  Eisenindustrie  304000  £  ab  1.  Januar  ld06  aus- 


Boh  eisen    aus   niistralischeni  Eisenerz, 
gepuddeltes  SUbeiseo  und  Stahl  voo 


Oesamt- 
betrag  d«r 
PrlittM 
£ 


Z«itpankt  d. 
Erlöschens 
darPitnie 


Galvanisiertes  Eisen,  Drahtnetze,  El^en- 
nnd  Stahlrohren  (gegoiaeae  oder  ge- 
nietete MH^gMiomBMn)  lili  mi  6  JMI 
IHi  rchmesscr 

GetreideMhneidemaschinen  a.  Getreide* 
UndeiBaachinen  (RMpan  wid  Bfaidtn) 
die  eisten  500 

Diese  Prämie  war  an 
Arbeiter   geknüpft;  die 


IS  ab.  die  Tom»      «50000     1.  Jan.  1911 


ioPfQB,dMW«rlea      S^ooo      1.  Jan.  1909 


8  £  pro  Stück 

angemessene 


4  000 


1.  Juli  1907 


Entlohnung  der 
Entscheidung    darüber   sollte  der 
PrAsident  des  bnndesstaätUchen  VersOhnungs-  und  Schiedsgeridites 
haben. 

Endlich  war  die  Feststellung  von  Höchstpreisen  für 
die  Fabrikate  vorgesehen.  Auch  hier  also  Befolgung  der 
Prinzipien  der  Newprotection.  Auch  der  Uebergang  der  industrieUen 
Anlagen  in  die  Hand  des  Staates,  falls  dieser  es  begehren  sollte, 

war  in  den  Prämienbedingun^^on  vorgesehen. 

Im  Gegensatz  zu  Kingston  erklärte  sich  Deakin  gegen  die  Er- 
richtung staatlicher  Eisenwerke:  Es  sei  das  härteste  Ding  auf  der 
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Welt,  eine  Staatsanstalt  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  erhalten,  und  das 
zu  versuchen  und  anzukämpfen  gegen  große  gesellschaftliche  Unter- 
nehmungen, die  ungeheure  finanzielle  Hilfekrftfte  zur  Seite  haben, 
Eisenbahn-  und  Schiffsfrachten  kontrollieren  nnd  sich  alle  möglichen 
Erleichterungen  im  Wettbewerb  zu  verschaffen  Termflgen,  hiefle  ein 
sicheres  Mißlingen  heraufzubeschwören. 

Dieses  Gesetz  fand  dieselbe  Gegnerschaft  wie  sein  Vorgänger. 
Die  Arbeiterpartei,  die  Hilfspartei  des  DesUnsehen  Ifinisterioms, 
▼ersagte  ihm  ihre  Unterstützung. 

Die  Anhänger  des  Staatssozialismns  waren  es  diesmal,  die  das 
Gesetz  zu  Falle  brachten. 

Trotz  dieses  Mißerfolges  wagten  Deakin  und  Lyne  in  der  letzten 
Parlamentstagung  ein  weiteres  Prämiengesetz  vorzulegen,  das  aUe 
die  Gebiete  wieder  auf/unchmen  beabsichtigte,  die  einst  von  den 
Einzelstaateu  mit  Prämien  bedacht  worden  waren. 

A  Bill  for  an  Act  to  provide  for  the  Pajment  of  Bounties  on 
fhe  prodnction  of  certain  goods  —  Gesetzentwurf,  der.  PrSmien- 
bezahlung  für  die  Erzengang  gewisser  Waren  vorsieht  —  nennt  sich 
dieser  Gesetzentwurf. 

500  QUO  £,  das  sind  10 Vi  Hill.  M.,  sollten  gleichmäßig  auf  10  Jahre 
ab  1.  Juli  1906  verteilt  werden  und  nur  marktfähige  und  mit  weißer 
Arbeit  erzeugte  Waren  belohnen.  Löhne,  die  unter  der  ortsflblidien 
Höhe  bleiben  würden,  sollten  zum  Verlast  der  Prftmie  führen. 

Jähret. 

O^graatand 


Dmmt  HSha 

dar  Primi« 
Jahn  £ 


Primien  aller  Art  lO  —  $0000 

^  f         1  d.  für  d;\s  Pfund  .  

9  I   T>,i,_  ._  1000 


Kaffee  8 

Qchnric  S 


getrocknetor  Bohnen 
1  d.  für  das  Pfund  2  500 


Baumwolle  5  lO^desMarktwertes')           4  5^ 

Fiuserpflauzen:  Flacha,  Hanf  10  dOw                        6  ODO 
Bchalhanf,  Bamee,  Nemeelandflaohi, 
Pandanitt*) 

Fi.-'i-IiliricliücnkonBerven  5  %  ^       ^  Hbod  1000 

Geaüüte,  kondeDaierte  Milch  5  7«  **   ■*    **      '•  S*''^ 

PulTerialerte  If  ileh  $  S 

Ocle:  Oliven-,  Sonncnblnmen-,  Kokus- 

noB-,  Pflanzcuul,  Baumwolleosaat  10  10%  des  Marktwertes*)  6500 

5  20  ah.  per  Tbmie               i  500 

animiii,  Eokosnnßfasern ')  10  *)                                     7  000 

Eine  Reihe  anderer  Artikel,  die  im  ursprünglichen  Gesetz- 
entwurf enthalten  waren,  wurden  nach  der  ersten  Beratung  zurück- 
gezogen. Darunter  belGuiden  sieh  Batter,  Wein  nnd  KSse,  Eier  nnd 
Geflügel;  endlich  war  für  Anfiforstong  eine  bandesstaatliche  ünter^ 
Stützung  in  Aussicht  genommen. 

1)  Dia  Bnraiteniqg  dlaaar  Gruppe  war  dta  Oantagabam  reMbäÜm. 

2)  Dar  ICaiktwart  wurde  dar  FesMelliiQg  durdi  den  Ganandgatt' 

worfen. 

8)  Barttnumuig  dar  Haha  war  AfMflhrmigiihaitlmiBMgait  anhdmgertellt 
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Ein  Zusatzantrag  im  Parlament  forderte  Unterstüzung  für  den 
Anbau  von  Getreiden,  Moorhirse,  Gras  und  Futterpflanzen  in  Gegenden 
mit  emem  Kegenfall  von  nur  14  Zoll. 

Der  lOniBter  Phtjford  sprach  so  ganz  nach  dem  Hersen  derer, 
die  vom  selbständigen  Prodnktionsstaat  trlnmen,  als  er  dem  Senat 
das  Gesetz  vorlegte. 

„Wir  haben  alle  Arten  von  klimatischen  Verhältnissen  und  alle 
Arten  von  Erdkrume  fflr  die  Erzeugung  von  Bodenprodakten ;  wir 
vereinen  alle  Bedingungen,  die  sich  auf  dem  Erdenmnde  &iden,  in 
unserem  Lande.  Was  wir  nur  immer  können,  sollen  wir  tun,  um 
die  Erzeugung  neuer  Produkte,  die  in  tropischem  und  subtropischem 
und  gemäßigtem  Klima  gedeihen  können,  zu  ermutigen.  All  das 
Geld,  das  hente  in  fremde  Lande  fließt,  bleibt  uns  damit  erhalten 
nnd  nimmt  seinen  Umlauf  unter  uns  selbst,  eine  reiche  Bevölkerung 
wird  aufwachsen  und  einen  guten  Lebensunterhalt  finden." 

Die  Erinnerung  an  Napoleon  I.,  der  durch  die  Kontinentalsperre 
die  Mbenznekerindnstrie  auf  dem  Kontinente  ins  Leben  brachte,  wie 
französische,  russische  nnd  japanische  Prämienpolitik  der  Neuzeit, 
und  die  Taten  der  Vergangenheit  Viktorias  sollten  nach  seinen  Aus- 
führungen hinreichend  Beweis  sein  für  den  Segen  solcher  wirt- 
schaftlichen Gesetzgebung. 

Der  Tasmanimme  Senator  Dobson  glaubte  aus  der  Vergangen- 
heit Viktorias  alles  eher,  als  eine  Ermutigung  finden  zu  können. 
De  Largie  erklärte  es  als  aussichtslos,  Kolonialprodukte  mit  weißen 
Kräften  erfolgreich  ziehen  zu  können,  es  würden  wieder  Schein- 
gebilde anfwadiflen  ohne  Saft  und  Kraft,  die  vorgeschlagenen  Prämien 
seien  nicht  geeignet,  dauernde  Produktionszweige  ins  Leben  zu 
rufen.  Am  meisten  Hohn  fand  die  Cichorienprämie,  da  vor  wenigen 
Jahren  ein  einziger  Tasmanischer  Bauer  mehr  Cichorie  gebaut 
hatte,  als  der  ganze  Commonwealth  brauchte  und  bei  dem  mangeln- 
den Absats  dieee  Pflanzung  aufgab  und  verwildem  liefi. 

Das  Ende  der  Parlamentsperiode  überraschte  die  Fortführung 
der  Verhandlung;  bei  der  Verabschiedung  des  Parlaments  hob  in- 
dessen der  Generalgouverneur  hervor,  daß  seine  Ratgeber  überzeugt 
seien,  daß  der  Auswurf  dieser  Prämien  eine  dauernde  nnd  gewinn- 
bring^de  Besiedelung  von  Teilen  Australiens,  die  heute  noch  brach 
liegen,  zur  Fol^c  haben  müsse.  Diese  besondere  Erwähnung  zeigt, 
daß  man  die  Idee  nur  als  vertapjt  zu  betrachten  hat. 

Bei  der  Wahl  zum  ueueu  Parlament  wurde  die  Prämieupolitik 
von  allen  Protektionisten  befürwortet  und  erwies  sich  als  ein  wirk- 
samer Wahlruf;  der  Erfolg  dieser  Parteigänger  bei  der  Wahl  dbt 
Deakin  die  HoiTnung,  in  der  nächsten  Tagung  der  australischen 
Volksvertretung  die  seit  ö  Jahren  vergeblich  angestrebte  Prämieupolitik 
ZU  vetwlfl[Hehsn. 

2.  Kleine  Mittel. 

Die  Fürsorge  für  die  australische  Gütererzeugung  erschöpft  sich 
nicht  in  jenen  großzügigen  Maßnahmen,  sondern  findet  noch  auf 
vielen  anderen  Wegen  angelegentliche  Wahrnehmung. 
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Die  Landwirtschaft  ist  bei  alleu  Staaten  der  besondere 
Gegenstand  ihrer  Aufmerksamkeit. 

Sehon  im  VoUcsschnliiBterricht  werden  die  GmndzOge  erspriefi- 
licher  Landwirtschaft  gelehrt,  über  Fruchtwechsel,  Dflngnng,  Be- 
handlung des  Viehes,  Hebung  des  Milchertrages,  Anwendung  von 
Maschinen  and  ähnliches  wird  Belehrung  erteilt.  Neusüdwales, 
.  Viktoria,  Qaeensiand  und  Sftdaustndien  lehren  anfierdem  in  eigenen 
Aekerbauschulen  die  neuesten  landwirtschaftlichen  Methoden  und  er- 
proben in  Musterfamen  die  Mittel,  die  Produlttionsffthigiceit  des 
Landes  zu  heben. 

Dai^  in  dieser  Richtung  noch  viel  getan  werden  mui^,  zeigt  uns 
die  Ackerbanstatistik,  der  zufolge  der  Durebschnittsertrag  für  den 
Acker  Weizen  beträgt: 

in  den  Vereinigten  KöoigreidMll  TOn 


Englaud  und  Irland  32  Bosbel 

„  Deatschliind  27,1  ^ 

Frutkntch  19,7  « 

•„  Ungarn  I7,t  » 

„  den  Vereinigten  StMten  13,6  „ 

„  Arffi^ntinicn  li,s  „ 


während  er  sich  in  Australien  nur  auf  10  Bushel  beziffert. 

Eine  große  Wohltat  für  das  Land  ist  die  zu  Selbstkosten  er- 
folgende Erschließung  von  artesischen  Brunnen ,  wodurch  dem 
Wassermangel ,  der  weite  Gegenden  drückt ,  begegnet  wird ;  der 
einzelne  Bauer  könnte  diese  Unternehmung  nicht  tragen,  der  Staat 
verteilt  die  Lasten  auf  alle  gefährdeten  Teilnehmer  und  gesteht  im 
Notfalle  Nachlässe  zu. 

Die  Kultivierung  des  Landes  zu  fördern,  wurden  in  allen  Staaten 
landwirtschaftliche  Vorschußbankeu  gegründet,  mit  denen  der  Staat 
besonders  der  Verbesserung  (improvement)  des  Landbesitzes  bei- 
steht, aber  auch  landwirtsefaaftliche  Mißernten  flberwinden  hilft 

Das  landwirtschaftliche  Ausstellungswesen  erfreut  sich  bedeuten- 
der Staatszuschusse  und  regt  durch  liohe  Preise  ergiebigeren  Körner- 
bau und  neue  Bodenkulturen,  Veredelung  der  Viehrassen,  besonders 
auch  der  Pfierdezucht,  und  die  landwirtsätaftKdien  Industrien  an. 

Viktoria  §^bt  allein  an  iKi  landwirtschaftliche  Vereine  eine 
Staatshilfe  von  2(W  £,  alle  diese  halten  bis  in  die  verkehrs- 
entferntesten  Orte  landwirtschaftliche  Ausstellungen  und  liaben  sich 
große  Verdienste  besonders  um  die  Viehzucht  erworben. 

Neusfldwales,  Viktoria  und  Sfldaustralien  leisten  der  Landwirt- 
schaft auch  in  ihrem  Export  Beihilfe,  indem  sie  Kflhlräume  ftr  die 
auszuführenden  Waren  bereitstellten. 

Viktoria  und  Südaustralien  gingen  noch  weiter  und  übernahmen 
die  Ausfuhr  selbst,  indem  sie  gegen  SelbstkostenvergOtung  die 
Waren  nach  London  bringen  und  dort  verkaufen.  Südaustralien 
läßt  sogar  die  Schlachtun,;,'  <les  Ausfiilirvichcs  im  staatlichen  Schlacht- 
hof ausführen.  Die  strenge  staatliche  Ueberwachung  in  diesen 
Staatsanstalten  hat  diesen  Ausfuhrwaren  besonders  günstige  Preise 
gesichert 
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Dem  Staate  ist  es  auch  gelungen,  mit  den  Schiffahrtsgesell- 
schaften besonders  niedere  Frachten  zu  vereinbaren,  die  sich  aus 
der  Zuführung  von  Massengütern  ergaben.  Der  letzte  Vertrag 
Viktorias  ermäßigte  unter  anderem  die  Butterfracht  von  7* 

PcDce  das  Pfund,  was  dem  Butterhandel  Viktorias  4O00O  £  an 
Verschiffungskosten  sj)art. 

In  diesen  Ausfuhraustalten  Viktorias  und  Südaustraliens  wird 
seit  neuester  Zeit  aneh  die  Bntter&brikation  für  kleine  Milch- 
Produzenten  besorgt,  so  daB  diese  die  Vorteile  des  großen  Land- 
wirtes zugesichert  erhalten. 

Ebenso  wie  die  Landwirtschaft  unterstützt  der  Staat  seinen  zweit- 
bedeutendsten Urproduzenten,  den  Bergbau. 

Bergbaulehranstalten  finden  sich  in  allen  Kolonien;  staatliche 
Darlehen  fördern  die  Goldgräber  und  den  Schürfer  auf  andere 
Metalle;  staatliche  Cyanidwerke  helfen  dem  Förderer  kleiner  Metall- 
quantitäten zur  Verarbeitung.  Westaustralien  hat  hierfür  auch  eine 
staatUche  Zinnanfbereitungsstfttte  erriehtet  Alle  Staaten  stellen  zur 
Ennittolnng  von  Meüül-  oder  KoUenlagem  Diamantbohrer  zurVer- 
fftgnn?». 

Auf  dem  Gebiete  der  Industrie  ist  es  wiederum  das  Unter- 
richtswesen, das  tüchtige  Kräfte  für  diesen  neu  zu  entwickelnden 
Zweig  der  Gütererzeugung  heranziehen  soll.  Gewerbliche  Mittel- 
schulen sind  überall  vom  Staate  selbst  oder  dnrch  Staatsznschflsse 
ins  Leben  gerufen  und  erhalten. 

Im  allgemeiueu  ist  aber  nur  für  die  Heranbildung  der  gelernten 
Arbeiter  nnd  Werkmeister  Sorge  getragen,  die  leitenden  Ingenieure 
werden  noch  in  großer  Anzahl  von  Europa  gerufen. 

Das  höhere  Unterrichtswesen,  das  bei  uns  seine  Stätte  auf  der 
technischen  Hochschule  hat,  hat  noch  kaum  eine  bescheidene  £nt- 
wickelung  genommen. 

Die  wichtigste  praktische  Förderung  aber  lassen  die- Staaten  der 
Industrie  dadurcli  widerfahren,  daß  sie  ihre  Lieferungsaufträge  der 
heimischen  Industrie  zukommen  lassen,  meistens  wird  jedoch  der 
lokalen  Industrie  noch  eine  besondere  Ausnahmestelle  eingeräumt. 

Die  Regierung  yon  Viktoria  hat  eine  Resolution  gefaßt,  wonadi 
alle  Staatsaufblge  Industrien  des  Commonwealth  zu  gute  kommen 
sollf'n.  selbst  wenn  der  Preis  sich  dadurch  um  Vs  ungOnstiger  ge- 
stalten sollte. 

Erst  vor  kurzem  wurde  dieses  Prinzip  in  aller  Schilfe  betonti 
als  der  Unterrichtsminister  ein  besonders  gflnstiges  Angebot  dea 

Ankaufes  von  200  deutschen  Klavieren  annahm :  der  Vertrag  wurde 
rückgängig  gemacht  und  das  Ministerium  war  nahe  daran,  gestürzt 
zu  werden.  Mag  australisches  Gut  teuerer  oder  minderwertigou  seiu, 
wie  in  diesem  Fall,  die  tJnterstfitzung  der  heimischen  Industrie  ist 
das  höchste  Gebot  (besonders  freilich  wenn  es  sich  um  deutschen 
^fitbewerb  handelt,  wie  aus  den  Worten  Grahams  im  Parlament 
hervorgeht:  We  don't  wantang  German  goods  up  counti^). 

Der  bedeutendste  Vertrag  mit  einer  Industrie,  der  m  direktem 
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Zusammenhang:  mit  der  Erweckung  neuer  industrieller  Tätigkeit  steht, 
ist  der  7-jährige  Vertrag,  den  Ncusüdwales  mit  einem  Eisea- 
industriellen  in  Eskbank  bei  Lithgow  abschloß. 

Im  Jahre  1905  hatte  der  Staat  Liefeningsangebote  für  die  Her- 
stellung des  ganzen  Roheisen-  und  Walzcisen-.  und  SteWhedatfe  des 
Staates  für  7  Jahre  eingefordert.  Die  Hauptbedingung  war,  daß 
der  Lieferant  innerhalb  des  Staates  einen  Hochofen  und  andere 
Oefen  und  alle  Maschinenanlagen  und  Einrichtungen  herstellen  soll, 
die  für  die  Umwandlung  Yon  Eisenerz  in  Eisen  und  gewalzten  Stahl 
erforderlich  sind,  so  daß  er  fähig  ist,  allen  Vertragsanforderungen 
in  seinem  eigenen  Werke  gerecht  zu  werden.  Die  Firma  W.  Sand- 
fond versprach  die  Erfüllung  aller  dieser  Bedingungen  und  errichtet 
Eor  Zeit  große  Werkstätten. 

Ein  Vertrag  für  die  Herstellang  von  Lokomotiven  mit  den 
Clyde  Engineering  Works  trat  dem  zur  Seite.  Vor  kurzem  hat  der 
freihändlerische  Minister  Neusüdwales,  Carruthers,  bei  einem  Besuch 
dieser  Maschinenbauanstalt  darauf  hingewiesen,  daß  es  auf  diesem 
Wege  in  Neusüdwales  gelinge,  die  Eisenindustrie  auf  gesunder  Basis 
zu  beleben,  ohne  nach  Prämien  und  Zöllen  sich  umsehen  zu  müssen 
—  und  höhnte  Sir  William  Lyne,  der  nur  immer  dieselbe  monotone 
Weise  auf  dem  alten  Instrument,  Protektion,  spiele. 

In  Wirkliehkeit  ist  diese  Indnstriebelebung  mit  hohen  Waren- 
preisen nicht  weit  von  dem  Prämiensystem  entfernt. 

Auch  Wostaustralien  bat  jüngst  durch  Gewährung  eines  Preises 
von  mehr  als  3u  Proz.  höher,  als  er  von  anderen  Staaten  und  dem 
Aasland  gefordert  wurde,  die  Herstellung  von  einigen  hunderttausend 
Metern  Wasserröhren  im  eigenen  Staate  veranlaßt 

Nahe  dem  steht  die  s  t  aa  1 1  i che  I n  d u str i e  t  S ti  gkei  t ,  die 
in  allen  Staaten  in  der  Herstellung  der  Eisenbahnwagen,  in  Süd- 
australien auch  der  Maschinen  und  in  einer  anderen  Anstalt  in  der 
Verfertigung  Ton  Wasserrohren  yoUzogen  wird. 

Ein  eigenartiges  Unternehmen  wird  zur  Zeit  in  Viktoria  ins 
Leben  gerufen,  indem  im  Staatsgef;in?nis  zu  Coburg  mit  einem  Auf- 
wand von  12000  £  eine  Drahtuetz-  (wire  netting)  Fabrik  eingerichtet 
wird.  Da  Viktoria  dieses  Fabrikat  nicht  herstellt,  sondern  nur  eüi- 
fflhrt,  so  schien  es  dem  Parlament  zweckmftBig,  Strftflinge  damit 
nutzbringend  zu  beschäftigen. 

Der  Einwand  der  Arbeiterpartei,  daß,  wenn  der  Staat  solche 
industrielle  Tätigkeit  aufuehmeu  wolle,  er  dies  mit  freier  Arbeit 
tun  mOge,  blieh  hei  der  Abstimmung  in  der  MinoritSt;  auch  der 
Hinweis,  daß  in  Ncnsüdmies  diese  Fabrikation  von  einem  In- 
dustriellen bereits  betriel)en  werde  und  das  Gefängnisgewerbe  diesem 
und  damit  dem  freien  Arbeitsmarkte  unbilligen  Wettbewerb  schaffe, 
blieb  unbeachtet.  Und  so  werden  in  Zukunft  al^ährlich  850  Meilen 
Netze  durch  Gefangenenarbeit  hergestellt  Diese  Industriebelebnng 
ist  wohl  die  schlimmste  Form,  die  je  versucht  worden  ist. 

Mit  all  diesen  kleinen  Mitteln  haben  die  einzelnen  Staaten  auf 
die  Förderung  der  Gütererzeugung  einzuwirken  vermocht,  sie  sind 
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mit  ihnen  vielfach  erfolgreicher  gewesen,  als  der  Bundesstaat  mit 
seinen  weit^eifenden  Zoll-  und  handelspolitischen  Maßregel]). 

So  steht  die  ganze  Wirtschaftspolitik  Australiens  unter  dem  Ein- 
fluß des  Protektionismus.  Alte  Freihändler  wie  Irvine  und  Krose 
kehren  an  der  Spitze  dieser  Bewegung  ins  Parlament  zurück.  Ein 
nnbegrenztes  Hoffen  erfüllt  das  ganze  Volk,  das  seine  besten  llinner 
zn  diesen  Ideen  bekehrt  sieht 

« 

Das  mächtigste  Organ  des  Commonwealth,  die  protektionistische 
„Age",  die  100000  ihrer  Blätter  täglich  bis  in  das  entfernteste  Hinter- 
land versendet,  beherrscht  die  öffentliche  Meinung;  das  geistreiche 
Witzblatt,  das  Bulletin,  das  in  Sydney  erscheint,  Übersefaflttet  mit 
beißendem  Hohne  in  Satire  und  Karikatur  alle  Gegner  des  national- 
australischen Wirtschaftssystems.  Der  Freihandel  hat  keine  Presse 
und  keine  Männer,  die  dagegen  aufkommen  können.  Der  Chamber- 
lainsche  ImperiaUsmns  hat  seine  Reihen  gelichtet:  die  Idee  des 
britischen  Wirtschaftsstaates,  die  sich  an  die.  Errichtung  von  Zoll- 
grenzen knüpft,  ist  populär  durch  das  ganze  Land,  in  ihr  finden  sich 
die  liberale  und  die  Arbeiterpartei  vereint  Der  kühne  Wettbewerb 
Deutschlands  und  der  Vereinigten  Staaten  wird  von  den  englischen 
Finnen  empfunden  und  hat  sie  aof  anstralisehem  Boden  in  die  Arme 
def  Protektionisten  geführt. 

„The  Cultivation  of  an  Australian  sentimont"  ist  das  erste  Gebot 
der  australischen  Arbeiterpartei,  wie  sie  die  ersten  Worte  ihres 
Programmes  sind,  und  mnfi  es  bei  jeder  Partei  sein,  die  die  Stimmen 
des  Volkes  gewinnen  will. 

Von  diesem  australischen  Nationalgefühl  hingerissen  und  be- 
geistert nimmt  man  sich  nicht  Zeit  und  Ruhe,  genau  zu  prüfen, 
was  bis  jetzt  durch  die  Gesetzgebung  für  die  Entwickeluug  einer 
australischen  wirtschaftlichen  Selbständigkeit  geleistet  wurde,  noch 
ob  die  beschrittenen  Wege  den  erwilnscnten  Erfolg  bringen  können« 
Man  schreitet  weiter,  unbeachtet,  ob  es  zum  Ziele  führt. 

Es  heißt  doch  nur  dem  Volke  schmeicheln  und  seinem  Natioual- 
gefOhl  Weihrauch  spenden,  wenn  der  Premierminister  Westm 
AnstraBeos  jflngst  bei  der  Eröfhnng  der  Industrieaustellung  in  Perth 
unter  ungeheuerem  Beifall  aussprechen  konnte,  daß  Westaustralien 
in  nicht  zu  ferner  Zukunft  all  seinen  Bedarf  an  Fabrikaten  selbst 
erzeugen  könne.  Heute  führt  es  noch  für  nahezu  7  Mill.  M.  ein. 
Während  seine  gewerblichen  Betriebe  mit  kaum  2  Mill.  M.  eigener 
Erzeugung  mit  den  ausländischen  Industrien  konkurrieren. 

Nationalgefühl  ist  ein  idealer  Boden  für  eine  Wirtschaftspolitik, 
wenn  es  aber  so  fortreißend  wirkt  auf  allen  Bahnen,  die  nur  immer 
ihm  zu  dienen  geeignet  scheinen,  dann  kann  es  Ittr  das  Wirt* 
sehaftsleben  selbst  gefährlich  werden. 

Australien  wird  das  Land  der  experimentalen  Gesetzgebung  ge- 
nannt; auf  dem  Gebiete  der  Sozialpolitik  hat  es  damit  glänzende 
Taten  aufgewiesen,  auf  dem  Gebiete  der  Handels-,  Gewerbe-  und  Güter- 
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Sob«rl  Beha«IiB«r, 


erzeiigungspolitik  hat  seine  Gesetzgebung  kaum  einen  Erfolg  errungen. 
Und  trotzdem  ist  der  Glaube  an  ihre  Macht  nicht  geschwunden. 

Deakin  hat  in  einer  seiner  glänzenden  Reden  im  Herzen  des 
Freihandels,  in  Sydney,  im  letzten  Mai  die  Hoffnung  anegesprochen, 
daß  der  zusammengeschweißte  Commonwealth  die  Kraft  und  Fähig- 
keit geben  werde  zu  nationaler  Wirtschaftspolitik.  Die  Erfolge  der 
Vereinigten  Staaten,  Deutschlands  und  Japans  sah  er  nur  auf 
ihren  nationalen  Tarif  begründet  und  knüpfte  an  eine  Be- 
folgung des  Beispiels  dieser  den  gleichen  Erfolg  für  Anstnlien. 
Wie  Amerika  und  Deutschland  seinen  Bedarf  produziere,  80  mflSSO 
auch  Australien  ein  selbständiger  Produktionsstaat  ^Yerden. 

„Errichtet  ZüUniauern,  bekämpft  Monopole  und  Trusts,  weckt 
schlnmmemde  Gewerbe,  yertraat  euch  selbst,  seid  stolz  auf  eaeh, 
setzt  in  Geschäft,  Vergnflgen  nnd  Politflc  Australien  an  die  erste 
Stelle,  dann  schafft  ihr  ein 

Australien  für  die  Australier!'^ 


An  Aet  for  the  Preserration  of  Aostraliuu  ludustries,  and  for  the  Bepression 

Be  it  cnattci!  bv  the  King's  Moat  Excollcnt  Majctity,  the  Senat«,  and  tb» 
flonaa  of  Keprebeutatives  of  the  Commonwealth  uf  Australia,  aa  follows: — 

Parti.    Prelim  i  nary. 

1.  Ulis  Act  may  bc  citcil  aä  the  Awtlraiian  Ifuiuntrioi  Prcs&i  cuiion  Act  1906. 

2.  Tbi8  Act  is  'divided  into  Parte  u  loUoira:— 

Part  I.  Pteliminacy. 

Part  II.  Repremion  of  Mboopqlies. 

Pnrt  III.    Provpntion  d  Dumping. 

3.  In  thia  Act,  unletw  the  contrary  Intention  appean — 

'*Oommerciiu  T^ntt"  inclades  a  combination,  whether  wholly  or  partif 

within  or  beyond  Australia,  of  separate  and  indeiiendent  persons  fror« 
porate  or  nnincorporate)  whose  voting  power  or  detorniinalions  are 
ooii trolle  1  or  i  untroUable  by — 

(a)  the  creatioD  of  a  tmat  m  underotood  in  equity,  or  of  »  oorporation, 
wherein  «Im  tnieteeB  or  oorporation  iioM  tiM  iirarartai  diMm,  crttock 

nf  the  constituent  penons;  or 

(b)  an  agreenient;  or 

(e)  the  creation  of  «  bmid  of  maaagement  or  ito  eqnivakot;  or 

(d)  some  similar  roeanH ; 
and  includca  any  division,  part,   constituent  ptrson,  or  agcnt  of  a 
Comnicrcial  Trus-t. 

"Inadequate  remtweration  for  iabour"  indudee  ixiadeqoate  pay  or  ezceuive 
honra  or  any  terms  or  oondHioos  of  laboor  or  employmenk  mdo^ 

dl.«advantapeouH  to  workcrs; 
"PeTBon"  includcö  corporatiou  aud  firm  and  a  Commcrcial  Truat. 

Part  II.   Repression  of  MonopolicH. 

4.  (1.)  Any  peraon  who,  either  a»  principal  or  a«  a^^cnt,  makee  or  eotars  intO 
any  contract,  or  is  or  contima*  to  l»'  a  nionilx  r  of  or  engapes  in  any  cotubinatiODi 
in  relation  to  trade  or  commerce  with  other  couutries  or  amoog  the  Ötatee — 

(a)  with  intent  to  reetrain  trade  or  oommeree  to  tira  detriment  of  tho 

public;  or 

(b)  with  intent  to  dostrov  or  injure  by  means  of  unfair  oompetition  any 
Australlan  indaatiy  toe  pceearvation  of  whidi  is  adTMitasMMia  to  Hw 
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Commonwealth,  hariug  duA  regard  to  the  interest»  of  prodaceni  worken, 
and  consamen, 
ii  goilty  of  an  offene  0. 

Penalty:  Fivo  hundred  poonds. 

(2.)  Every  contract  made  or  «Dtaad  into  in  oontnveDtkm  of  tiUa  Metion  diill 
be  abflolately  illegal  and  void. 

5.  (1.)  Any  foreifm  corporation,  or  tnuling  or  financial  corporation  formed 
within  the  Commonwoalth,  whii  Ii,  rithcr  princiiml  or  agcnt,  nwktt  Or  flntM 
into  anj  contract,  or  engages  or  continuee  in  any  oombinatioo — 

(ft)  wfth  intent  to  reatrain  trade  or  oommeroe  within  tlie  OonunonwMlth 

to  thc  (lotrimrnt  of  the  public,  or 
(b)  wilh  intent  to  destroy  or  injure  by  mcanB  of  unfair  competition  any 
Atutralian  industry  tEe  preeervation  of  which  is  advantageouB  to  the 
Commonwealth,  lianng  due  regard  to  tha  interaata  of  produoen» 
workars,  and  oonsnmers, 
Ii  gnilty  of  an  offence. 

Penalty:  Five  hundred  pounda. 

(2.)  Erery  contract  madc  or  cntand  into  in  oontravention  of  Chia  aeelion  ahali 
be  nbaolutely  illegal  and  void. 

6.  (1.)  For  the  purpoi»cs  of  the  lii«t  two  ^receding  sections,  unfair  compe- 
tition means  competition  which  ie  unfair  in  the  circumetances ;  and  in  the  following 
caaea  tbe  competition  ahaü  be  deemed  to  be  nnfiür  nnleaa  the  contraiy  ia  proved 

M  If  the  defendnnt  la  a  Commemal  TVoat: 

(b)  If  thc  competition  would  probably  or  doec  in  fact  rePult  in  MI  imd- 
eauate  rerauneration  for  laoonr  in' the  Australian  induatry: 

(c)  Ii  the  competition  would  probably  or  does  in  liiCt  result  in  crcating 
aabetnntinl  disorganizaüon  m  AnatoaUan  indofllrj  or  throwing  woilnn 
out  of  eniployment: 

(d)  If  the  dcfcndant,  with  re«pect  to  any  goods  or  service«  which  aro  the 
anbject  of  the  competition,  gtrea,  öffers,  or  promiaea  to  any  peraon 
any  rebate,  refund,  oiscount,  or  reward  upon  oondition  that  that  penon 
dealf),  or  in  consideration  of  that  {>er8on  having  dealt,  with  the  defen- 
dant  to  the  exclui<ioD  of  other  persoua  dealing  iu  Rimilar  gooda  or 
Services. 

(2.)  In  detennining  whcther  the  competition  is  unfair,  regard  aliaü  be  liad  to 
the  roanngement  the  processee,  the  plant,  and  the  machineiy  employed  or  adopted 
in  the  Au^^trahan  industry  «ffected  by  the  oompetitioo  being  reeflonaUj  «ffiennt» 
eifective,  and  up-to-dato. 

7.  (1.)  Any  person  who  monopoUaea  or  attempta  to  monopoliae,  or  eombinei 
or  conspires  with  any  other  person  to  monop>oHzc,  nny  part  of  the  trade  or  commerce 
wilh  other  countries  or  among  the  iätates,  with  inteut  to  control,  to  the  dethment 
of  the  public,  the  anpply  or  ptfoe  of  any  aerfioe,  morchandiae,  or  oommodily,  ia 
gnilty  of  an  offence. 

Penalty :  Five  hundred  poonds. 

(2.)  Every  contrac  t  madc  or  entflced  into  in  oontraTention  of  this  aectlon  aliaU 

be  abflolutely  illegal  and  void. 

8.  (1 J  Any  foreip  corporation,  or  trading  or  financial  corporation  formell 

within  the  ComraotiwcRlth,  which  mouopolizcs  or  nttcinpts  to  monopolize,  or  com- 
binra  or  con^pir^  with  any  pcrson  to  monopolize,  any  part  of  the  trade  or  commerce 
within  the  Commonwealth',  with  intent  to  control,  to  the  detriment  of  the  public, 
the  Bupply  or  prioe  of  any  aerrioe»  merdiandiae,  or  commodity,  ia  gnilty  of  an 
offence. 

Penalty:  Five  hundred  pound-. 

(2.)  Ev'er^  contract  made  or  enterod  into  in  contravention  of  this  öcction  sh&U 
be  abeolutely  ill^I  and  void. 

9.  Whoever  aidK,  abets,  ronnselfs,  or  procures,  or  by  act  or  omiaaion  ia  in  any 
way,  directly  or  indirectly,  knowingly  concerned  in  or  privy  to — 

(a)  the  commission  of  any  offence  against  tliis  Tart  of  this  Act;  or 

(b)  the  doing  of  any  act  outside  AuBtraiia  which  would,  if  done  within 
Anatralia,  be  an  offence  against  thia  Part  of  thia  Act, 

ahall  be  deemed  to  have  oommitted  the  offence. 
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Penalty:  Five  hundred  pounds. 

10.  (1.)  The  Attorney-tieneral,  or  any  person  thereto  authorized  by  him,  may 
inttitute  nrooeedlDg»  in  the  High  Court  to  reetrain  by  injunction  after  bearing  aod 
detenninuig  the  merits  and  not  by  way  of  faHriocntoty  adm  iJw  carrying  out  of 
any  contract  made  or  oDtflnd  ioto  «ftor  tb«  clOmnwnownent  of  thk  Ad  or  mj 
oombiDation  which — 

(&)  iä  in  reetraint  of  trade  or  oomaMBoe  to  the  debtioMOl  et  ths  pablic;  or 
(b)  is  deetructive  or  injorions,  by  means  of  unfair  competition,  to  any 
Auatralian  indufltry  the  preaerration  of  which  is  advantageous  to  the 
Commonwealth,  having  dno  W9§uA  to  tiie  intemti  off  pndaem, 
workers,  and  oonsttmen. 
FMfided  that  ezcept  in  the  caae  of  foraign  cotponttioiM,  or  trading  or  financfad 
eovporations  fonned  within  tho  Commonwealth,  tnia  section  ßhall  only  apply  to 
OOraracta  or  combioations  in  relation  to  couiiuerce  with  other  eountriee  or  among 
tbe  States. 

(2.)  On  the  conviction  of  any  person  for  an  offence  ander  this  Part  of  thia 
Act  the  Jasticc  before  whom  the  trial  takes  place  ahail,  upon  application  by  or 

on  behalf  of  the  Attonicy-Citntra]  or  any  porson  thereto  autü(jriz(<i  by  him,  grant 
au  injunction  reatraining  the  convicted  pcrson  and  his  serrants  and  ageuta  from 
Um  rnMtition  or  oontiniiaiioe  of  the  offence  of  whieh  ho  haa  been  ooofwted. 

11.  (1.)  Any  person  who  in  injured  in  his  person  or  property  by  any  other 
person,  by  rt;a«on  of  any  act  or  thing  donc  by  that  oilier  pereon  in  contraVention 
of  this  Part  of  this  Act,  or  bv  reason  of  anv  act  or  thing  done  in  contravention 
of  any  injunction  nanted  unaer  thia  Part  ol  thia  Act,  mn,  in  the  High  C!ourt, 
before  a  Jnatioe  witiioat  a  jury,  sue  for  and  reoorer  treble  damafea  for  toe  injnry. 

(2.)  Nü  pcr?on  shall,  in  any  proceeding  under  this  section,  be  excused  from 
answering  any  queution  put  either  ricd  voce  or  by  interrogatory,  or  from  maJring 
mj  diaoorery  of  docnments,  ou  the  ground  (hat  the  anamr  or  discovery  may 
criminate  or  tend  to  rriminatc  him ;  nut  bis  answer  shall  not  be  admissible  in 
evidence  again^t  him  iu  any  crimiual  proceeding  other  than  a  prosecution  for 

The  jory  panel  for  the  trial  of  any  offoüoe  againat  thia  Part  of  thia  Act| 
or  for  the  trial  of  any  aetion  or  iaan«  nnder  tiria  FkI  ttt  thia  Att,  dudl  ho  ti^k«i 

from  the  Iht  of  nperial  jiiroit  0f  uj)  in  ÜM  Btnte  or  part  of  tbe  OooiiDOiiWMlth 

in  which  the  trial  takes  place. 

13.  (1.)  Any  offence  againat  this  Part  of  this  Act  (not  being  an  Indietnblo 
offence),  ahall  be  tried  before  a  Justice  of  the  High  Court  without  a  jury. 

(2./  Any  offence  against  this  Part  of  this  Act  committed  by  a  person  who 
has  previou»ly  litcri  convicted  of  any  offence  against  tliis  Part  of  this  Act  shall 
be  an  indictable  offence,  puniahable  on  coaviction  by  a  penalty  not  exceeding  Five 
hnndred  pounds,  or  impnmiBMBt  for  any  tarm  not  esoeeding  one  year,  or  ooth; 
hl  the  case  of  a  corporation,  hy  a  penalty  not  excceding  One  thousand  pounds. 

14.  (1.)  No  criminal  proceetiing  shall  be  instituted  unter  this  Part  except  by 
tbe  Attomey-Ueneral  or  some  person  authorized  by  him. 

(2.)  No  ciTil  proceeding  shall  be  inatitated  ander  thia  Part  withoot  tbe  wiittaa 
consent  of  the  Attorney-General. 

15.  (1.)  Any  ^thod  party  to  a  contract  or  men)ber  of  a  combination  or  in 
any  way  conoemed  in  carrying  out  the  contract  or  the  objecta  of  tho  combina- 
tion may— 

(a)  lodge  with  the  Attorney-General  a  statiitory  declaration  hy  hiraBelf, 
or  in  the  case  of  a  corporation  by  some  one  approved  uf  in  that  be- 
half by  the  Attorney-General  setting  forth  tmly-fully  and  oompletely 
the  terms  and  particahra  of  tbe  ooDtnct.  or  tbe  pazpoaea  objecäa  and 
terrae  of  agreement  or  oonatitntioD  oC  «la  OMnPinaMon,  aa  tbe  caae 
may  bo,  and  an  address  in  Analnlia  to  whidl  notioaa  BMI' be  aaot  bj 
the  Attorney-General;  aod 

(b)  publish  the  BtatQt<Hy  dedaration  In  the  Oazette. 

(2)  The  Attoniey-General  may  at  any  time  send  notice  to  tho  porson  above- 
mentioned  (hereinafter  called  the  declarant),  to  the  address  mentioned  in  the  statu- 
toiy  dodttatka,  Chat  he  eooaiden  the  oontraot  or  combination  Jikilj  to  reatiain 
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trade  or  commerce  to  the  detriment  of  the  public,  or  to  destroy  or  injure  aa 
AoBtraliaD  indnstrj  by  mhir  oompetition. 

(3.)  In  any  proceeding  against  the  declarant  in  respect  of  any  offence  a^;ünBt 
Bection  four  or  »ection  five  of  thi»  Act,  ail^ed  to  have  Deen  committed  by  him  in 
relatioD  to  the  contract  or  cunibination  after  tha  time  the  statutory  declaration  has 
been  lodged  aod  published,  and  before  any  notice  as  aforeeaid  haa  been  aent  to 
bim  by  the  Attomey-Geoöul,  it  shall  be  deemed  (bnt  as  regards  the  declarant 
only  and  not  as  regards  any  other  pen^on)  Lhat  the  declarant  had  no  intent  to 
oontravene  the  proTisiona  of  the  eection,  ii  he  provee  that  the  statatory  declaration 
ooniaiBa  «  tnie  fall  and  oomplete  etatemcnt  of  the  tenna  and  particnlarB  of  the 
contract,  or  the  purpoees,  objects,  and  termp  of  agreement  or  Constitution  of  the 
combination,  aa  the  case  may  be,  at  the  date  of  the  st&tutory  declaration  and  at 
th«  dato  Ol  tho  all^ged  oCfienca 

Part  OL  ProTontion  of  dnmping^ 

161  In  thifi  Part  of  this  Act 

"Juatice"  means  a  Justice  of  the  High  Court; 

"The  Gomptrol  1er- General"  meana  the  Comptroller-General  of  Costoma; 
'^Imported  goodR"  and  "AuHtralinn  g(X)ds"  include  goodi  of  thoae  olaaaaa 

respectively,  and  all  parts  or  ingredients  thereof; 
"Produced"  indodca  mawnftwtnwd,  and  **£todQoer*  hidiidaa  nanii* 

facturer; 

"TnAt^  indndea  firodiiction  of  efwy  Und; 

"Industries"  chall  not  Include  industries  in  which  in  the  opinion  of  the 
ComptroUer-CTencral  or  Justice  as  the  case  may  be,  the  majori^  of 
worin»  do  not  receire  adequato  mnimention  or  are  anbjeet  to  nnfidr 
terms  or  conditions  of  labour  or  employment 

17.  ünfair  competition  h&s  in  all  cases  re^rence  to  competition  with  thoB« 
Anatralian  industri(N,  the  preservation  of  which,  in  the  opinion  of  the  Comptroller- 
General  or  a  Justice  aa  toe  case  mav  be,  is  advantageooe  to  the  Commonwealth, 
htTinff  dne  retard  to  the  intenata  of  prodocers,  workera,  and  eonaoBHia. 

18.  (1.)  For  the  purposes  of  this  Part  of  this  Act,  competition  ahall  he 
deemed  to  be  unfair,  unless  the  cuntrary  is  proved,  if — 

(a)  nnder  ordinary  circumatancea  of  trade  it  would  probably  lead  to  the 
Aoatralian  gooda  being  no  longer  produced  or  being  withdrawn  from 
the  market  or  being  sold  at  a  loes  unless  produced  at  an  inadeqnate 
remuneration  for  labour;  or 

(h)  the  means  adopted  by  the  person  importing  or  aelling  the  imported 
•ooda  «le,  in  the  opinion  of  the  Gomptrolkr-Genenl  or  a  Jvaaee  aa 
tne  capo  may  be,  unfair  in  the  circumstances ;  or 

(c)  the  competition  would  probably  or  does  in  fact  result  in  an  inad- 
eqnate remuneration  for  labour  in  the  Australian  induf<try ;  or 

(d)  the  competition  would  jirotMiblv  or  doea  in  fact  reault  in  creating  any 
anbetantial  disorganization  in  AnstraHan  indostry  or  throwing  workm 
out  of  f  iii[»In_vnicnt ;  or 

(e)  the  imporUxi  goods  have  been  purchased  abroad  by  or  for  the  im- 
porter,  from  the  maaniactnrBr  or  aome  person  acting  for  or  in  com- 
bination with  him  or  acconntin^  to  hira,  at  priccs  greatly  below  their 
ordinary  cost  of  production  wnfro  produceil  or  market  price  where 
purchased;  or 

(Q  the  imported  anoda  an  imported  by  <»  for  the  mannfactorer,  or  some 
p«aoa  acihig  lor  Of  in  eomhbiation  with  hfan  or  acoonntine  to  lum, 

and  are  being  aold  in  Australia  at  a  pricc  whi^h  i^  loss  ttian  givcs 
the  person  imporling  or  selling  tboni  a  fair  profit  upon  their  fair 
loreign  market  Talne,  or  their  fair  Helling  value  tf  seid  in  the  country 
of  production,  togcther  with  all  chargeH  after  ahipment  from  the  place 
whence  the  g(X)dö  aro  ex[)orted  directly  to  Austraha  (including  Customs 
diity). 

(2.)  In  determining  wheiher  the  oompetition  is  unfair,  regard  shall  be  iiad 
to  the  BUHMgnffitk  tSe  pnamm,  <1m  plant,  and  tha  madi&ery  employed  or 
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adopted  in  the  Australian  indiistry  affected  hy  the  competitioD  being  reasonably 
effident,  effective,  and  up-to-datc. 

19.  (1.)  The  Ciomptzoller-Qeiieral,  whcnever  he  has  received  a  oomplaint  in 
wrlÜDg  and  lias  naaon  lo  bdSev»  that  any  person  (hereinafta-  called  the  importer), 
either  Hitijrly  or  in  combination  with  anv  other  pcrsnn  within  or  beyond  the 
Commuiiweaith,  ia  importiag  into  Australia  goods  (bereiualier  called  imported 
goodfl)  with  intent  to  dettroy  or  injun  any  AuMtralian  industiT  hy  their  aale  or 
dispoeal  within  the  Commonwealth  in  unfair  oompetitÜMi  wiui  aaj  Auacialian 
gooda,  mav  <%rtify  to  the  Minister  aeooidindv. 

(ß,)  The  certificate  of  the  Comptnllir-OaMnl  dudl  qpocify— 
(a)  the  imported  gooda; 
(V)  tiie  AoBtnüin  induatry  and  gooda; 

(c)  the  importer; 

(d)  the  groundA  of  unfairnesa  in  the  corapctition ; 

(e)  the  nanie,  adrem,  and  Ooeapation  of  any  poreon  (not  being  an  offlcer 
of  tbe  public  eervice)  npon  whoae  information  he  may  have  acted. 

(3.)  The  ComptroUer-Ueneral  may  add  to  hia  certificate  a  Statement  d  tOfiii 
othcr  fact^  m  in  bis  opinion  oogbt  to  be  tpcdfied  to  gfv«  thc  Importer  furnotioe 
of  the  matters  compiained  of. 

(4)  IIm  OompiToller.OenerBl  ahall,  beforc  making  hia  certiHcate,  give  to  the 
importer  an  npportnnitr  to  show  cause  why  the  certificate  ihould  not  be  made 
aud  furnish  hini  with  a  copy  of  tho  complaint. 

(fi.)  On  receipt  of  the  certificate  the  Minister  may— . 

(a)  bj  onier  in  writin^^  refer  to  a  Juetioa  the  inveBtintion  aod  determi- 
naticm  of  the  qaestion  whether  the  imported  gooos  are  bdn^  imported 
with  the  iiitcnt  alleiri'l;  and  if  ho,  whpther  the  in)i)ortation  of  the 
goods  should  be  prohibiteci  either  abftolutely  or  subject  to  any  specified 
oonditions  or  rcstrictions  or  limit&tions ; 

(b)  notify  in  the  Gazette  that  the  question  has  been  eo  referred;  and 

(c)  forward  to  the  Juhticc  a  copy  of  the  certificate, 

20.  From  tbe  date  of  the  Gazette  notice  untU  the  nublication  in  the  Gazette 
of  the  detecmination  of  the  qaestion  by  the  Juatica»  gpoda  the  aubject  of  the  in- 
Teetigation  ahall  not  be  imported  imlese  the  importer— 

(n)  g^TOI  to  the  Mini-ter  a  liomi  with  .such  pxirotits  the  MinLiter 
approvOi  for  such  amount  (not  cxceediog  the  true  value  of  the  guods 
for  Guatoma  purpoeeu)  as  the  Mininter  oonaiders  inst  and  rea-^onabie 
by  wnv  of  prccantion  in  the  circnmBtances,  and  conditionetl  to  be 
void  if  the  Justice  detemiiiici;  the  cjuestion  in  favour  of  the  im- 
porter; or 

(b)  finves  euch  other  eecurity  and  oompUee  with  auch  other  conditiona  aa 
9w  Minwter 

and  thoee  goode  shall,  if  imj>orte<]  in  contravcntion  of  this  section,  be  dconicd  to 
be  prohibited  Import«  within  the  nieaniug  of  tho  Customa  Act  1901,  and  the  pro- 
irtaionn  of  that  Act  Bhall  apply  to  the  gooda  aocordingly. 

21.  (1.)  The  Justice  shall,  proceed  to  cxi>editiousIy  and  carefnlly  investigate 
and  determine  the  matter,  and  for  the  purposo  of  the  proceediog  t«hall  liave  power 
to  incpiire  a»«  to  ntiy  goo<l8,  thingB,  and  matten  whatBoefer  mich  he  ooiuidm 
pertiueot,  necowary,  or  materiaL 

(2.)  For  the  purpose  of  the  proceeding  the  Justice  shall  sit  in  open  Gkmrt, 
and  snall  have  all  thr  i>nwerB  of  a  Justice  in  the  exe^ci^'o  of  tho  ordinäre  juris- 
dictioD  of  the  Uigh  Court.  He  may,  if  he  thinks  fit,  and  nhall  ou  the  applicatioa 
of  ehher  party,  State  a  case  for  the  opinion  of  the  Füll  Ck)urt  npon  any  question 
of  law  arising  in  the  proceeding.  And  he  may  if  he  thinks  fit,  at  any  stage  of 
the  proceeding,  refer  the  investigation  and  determiuation  of  the  matter  to  the  Füll 
Court,  which  nhall  in  that  caae  htm  all  the  powert  aad  fonctiotts  of  n  Justice 
ander  thia  Part  of  thia  Act 

(8.)  Iba  certifioato  of  the  OomptroUerOeoeral  ahall  be  primd  faei$  eridenoe 
of  fncts  1^  aolhBectioa  (2)  of  eection  nineteen  of  thia  Act  reqoiied  to  be  apedfied 
therein. 

(4.)  In  «dditioii  to  Üie  Oomptrolkr*Gcnenl  «od  the  importer  flieJaalioeinaj 
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Ü  he  thinks  fit,  allow  any  person  intcreBted  in  importisg  imported  goode  to  be 
representetl  at  the  inveBtigation. 

(5.)  The  Justice  ahall  be  suided  bv  good  oonsdenoe  and  the  snbstantüd 
merita  of  the  case,  withoat  r^ara  to  l^al  forma  or  technicalities,  or  whether  the 
«fidence  before  him  is  in  accordancc  with  the  law  of  evidence  or  uot. 

(ti.)  No  penon  ehall  ia  any  proceeding  before  a  Justice  be  excoMd  from 
aiiBweriDg  any  qaestion  or  prodndnir  docnmentB  on  the  groond  tfaat  the  aasirer 
or  pro<iuction  may  crirainate  or  tend  to  criminate  him,  bvit  his  answer  ahall  not 
be  adtuiäsible  in  evidence  agalnet  him  in  any  criminal  procoeding  other  than  a 
|lt0fi€cution  for  perjurj'. 

(7.)  The  Justice  shall  fonvard  his  determination  to  the  Minister. 

(8).  In  the  case  of  the  Ibllowing  agricnltnral  implement«:  —  Ploughs  of  all 
kind?  Over  1'/,  cwt.,  tinc  harrowö,  dii^c  harrows,  erain  drilla,  combined  prain  seed 
and  manure  drills,  land  rollera,  cultivators,  ch&ff  cutters,  seed  cleaners,  stripper 
hanresten,  and  any  other  implement  nsually  uBod  in  a^cnltnre,  the  Joatice  dudl 
in«iuire  into  and  det«rmine  the  question  whether  the  goods  arp  being  iniported 
with  the  effect  of  benefiting  the  priiuary  producers  without  unfairly  iujuriug  auy 
Other  section  of  the  Community  of  the  Commonwealth. 

(9.)  The  determinatk»  of  the  Jutioe  ahall  be  final  and  oondnaiTo  and 
without  appeaL  and  ahall  not  be  oaertioned  in  tny  way. 

22.  (1.)  Upon  the  receipt  or  the  determination  of  the  Joilloe  the  Mtnfttlir 
ahall  forthwith  cause  it  to  be  published  in  the  Gazette. 

(2)  If  the  JuBtice  determinee  that  the  imported  goods  are  bcing  imported 
with  the  intent  allt^l,  and  that  their  importation  nhould  be  prohibited  either  ab- 
soiutely  or  subject  to  any  R})ecified  conditionH  or  reotrictions  or  limitationa  of 
anj  idnd  whatsoever— 

(a)  tha  detenniDation  when  ao  pablished  ahall  hav«  the  effect  of  a  pio- 
elanwIiOD  nnder  Üi»  Oastoms  Act  1901  prohfUting  the  importatioa  ti 
the  goods  oither  abaolutely  or  subject  to  those  conditions  or  rwtrio* 
tiona  or  Umitations  aa  the  caae  may  be;  and  in  that  caae  the  pio> 
Tiaiona  of  that  Act  shall  applv  to  gooda  so  ptohibited ;  and 

(b)  the  Justice  may  by  order  re<luco  the  amount  recovcrablo  under  any 
bond  given  in  purt*uaiice  of  this  Part  of  this  Act  to  »uch  siiin  as 
the  importer  aatiafice  him  ia  reaaonable  and  ju»t  in  the  t  ircuiiiHtancos. 

23*  Ihe  Govemor-Oenenl  mar  at  any  time^  by  prodamation,  aimultaneously 
with  or  sabseqnently  to  any  prohibitkm  UMfar  this  nit  of  Udo  Act|  vasciod  m 
whole  or  in  part,  the  prohilMtion  or  any  opaffition  or  nstriotiaii  or  *f  ^j^»  oo 
importation  imiX)Bcd  thercby. 

24  In  all  caaea  of  prahibition  the  determination  of  the  Jnalice  and  any 
prociamation  affocting  the  same  ahall  be  laid  before  both  Houses  of  the  Par- 
liamcüt  within  scven  daya  after  the  publication  in  the  Gazette,  or,  if  the  Par- 
hament  ia  not  then  aitting,  within  aeven  daya  after  the  ru  xt  iiut-ting  of  Parliaiiient, 

25.  Ihe  Jostioea  of  the  Hij^  CourL  at  a  miyority  of  them,  may  make 
Boles  of  Oonrt»  not  inoonalBtiOt  with  thu  Act  for  reg'ulating  the  pcooeediitn 
before  a  Jnstioe  and«  thia  Plart  oC  thia  Act,  and  for  ourying  this  Autt  of  tha 
Act  into  effect 

861.  (1)  Any  peraon  who  wüfuUy— 

(a)  make«  to  the  Comptroller-General  or  to  any  officer  of  Cuatoma  any 
false  Ptatenient  in  ri'lation  to  any  action  or  proceodings  taken  or  pro- 
poaed  to  bo  taken  undor  thit^  Part  of  thir-  Act;  or 

(b)  misiead»  the  ÜomptroUer-Geuerai  in  any  particolar  likeiy  U>  alfect 
the  diaehaive  of  hia  doty  ander  this  Act; 

ahall  be  pnilty  of  an  oftence. 

Penalty:  One  hundred  pounda  or  Twelve  montha'  impriaonment. 

(2.)  Any  person  ooDVielod  nnder  the  laat  preoeding  sub-aection  may  be  orderad 
1^  the  Juatice  to  whom  a  qnestion  is  referred  under  thia  Part  of  this  Act  to  pay 
the  whole  or  part  of  the  costs  incurred  by  the  importer  in  whoee  favocur  the 
qnestions  is  doMrmined. 
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Naüoualökoiiondsclies  bei  Voltaire. 

F.  Sakmann. 

Wenn  in  dem  vorliegenden  Aufsatz  Voltaire  als  Nationalökonom 
dargestellt  wird,  so  kann  es  sich  nicht  darum  handeln,  in  ihm  etwa 
einen  bisher  vergessenen  oder  verkannten  Theoretiker  aufzuweisen, 
der  als  solcher  Beachtung  heischte.  Das  hieße  ihm  zu  viel  Ehre 
antun.  Sein  Denken  auf  diesem  Gebiet  ist  nicht  original  und  daß 
ihm  sogar  im  Elementaren  mandie  Fehler  in  Rechnung  und  Raison- 
nement  mit  untergelaufen  sind,  hat  ja  schon  sein  getreuer  Verehrer 
Condoreet  in  den  Anmerkongen  der  Kehler  Ausgabe  der  Oeuvres  nach- 
gewiesen ;  wenngleich  auch  hier,  wie  auf  so  manchem  anderen  Special* 
gebiet,  die  Ueberschau  über  das  rranze  seiner  Hedanken,  vielen  zur 
Ueberraschung,  ergeben  wird,  daß  sein  Denken  nicht  so  unsolid  und 
sein  Interesse  nicht  so  oberflächlich  war,  als  man  es  nach  dem  Ruf 
erwarten  sollte,  in  dem  er  steht.  Doch  hierüber  mögen  Zuständigere 
urteilen.  In.sofern  jedenfalls  wird  eine  Geschichte  der  national- 
ökonomischen  Theorie  von  Voltaire  Notiz  nehmen  müssen,  als  sie 
ein  Interesse  an  der  Darstellung  der  Wirkung  und  Kesonanz  der 
Theorien  in  dem  Pnhliknm  ihrer  2Seit  hat  Und  wo  spiegeln  sieh 
nun  Gesinnungen  und  Stimmungen  des  Publikums  des  18.  Jahr- 
hunderts besser  als  in  den  Werken  dieses  Mannes,  dessen  Jugend- 
erinnerungen bis  nahe  an  Colberts  Zeit  heranreichen,  und  der  noch 
mit  Turgot  in  Beziehungen  stand,  dessen  Aera  er  begeistert  be- 
grllßte,  und  der  bei  aller  Rezeptivitftt  doch  soviel  Selbstibidigkeit  be- 
saß, um  sich  herrschenden  Strömungen  oft  mit  temperamentvoller 
Lebendigkeit  entgegenzustellen. 

Da  es  sich  im  Folgenden  um  eine  Sammlung  vieler  meist  weit 
hin  zerstreuter  Notizen  handelt,  so  ergab  sich  als  das  Praktisehste 
fOr  die  Disponiemng  ein  möglichst  weitmaschiges  Schema.  Es  sollen 
so  in  einem  ersten  Teil  die  dogmatischen  Aeußerungen  Voltaires 
zur  Sprache  kommen,  in  Teil  II  seine  Forderungen  für  die  Praxis, 
in  einem  dritten  Teil  seine  Urteile  über  Mftnner  der  Okonomisehen 
Theorie  und  Praxis. 
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I.  Bogmatisches 

Wesen  ond  Quellen  des  Reichstums: 

Die  Landwirtschaft 

In  der  Streitfrage  äber  Wesen  und  Quellen  des  Reich- 
tums muß  man  Voltaires  Meinung  ans  vielen  vereinzelten  Aeuße- 
ruugen  zusammensuchen.  Dogmatische  Definitionen  liegen  ja  seiner 
Art  fern.  Am  ehesten  könnte  man  eine  solche  in  einer  Stelle  der 
^Embellissements  de  la  Tille  de  Cachemire'^  finden:  ^Was  heißt 
reich  sein?"  fragt  er  da.  Nicht:  viel  Geld  haben,  das  hatten  einst 
die  Südamerikaner;  aber  da  sie  keine  Industrie  haben,  so  hatten 
sie  nichts  von  dem,  was  das  Geld  verschaifen  kann  und  lebten  in 
Wahrheit  im  Elend.  Beichtam  ist  aoch  nicht  der  Besitz  frnchtbaren 
Landes.  Die  Tataren  der  Ukraine  haben  das  schönste  Land  und  es 
fehlt  ihnen  an  allem.  Reichtum  gründet  sich  auf  Boden  u  n  d  Ar- 
beit. Das  reichste  und  glücklichste  Volk  ist  das,  welches  den  besten 
Boden  bebaut  und  das  schönste  Geschenk  Gottes  an  den  Menschen 
ist  die  Notwendigkeit,  zu  arbeiten.  In  der  starken  Betonung  der 
Werte  des  ( i  r ii  n  d  und  R  n d  o n  s  zeigt  sich,  wie  nahe  Voltaire 
der  agrarischen  Bewegung  steht,  die  durch  die  p  h  y  s  i  o  - 
kratische  Schule  r euräsentiert  wird, «wenn  er  auch  über 
die  Physiokratie  als  Modesache  spöttelt:  „Diese  Städter  haben  ja 
keine  Ahnung  von  der  Landwirtschaft.  Ihr  gificklichen  Pariser,  riul 
er  (D.:  Agriculture),  genießet  die  Fruchte  unserer  Arbeit  und  kritisiert 
die  komische  Oper!  Ein  Reich  ohne  guten  Boden,  in  eiucni  un- 
dankbaren Himmelsstrich  mag  tun,  was  es  will,  es  kann  nie  reich 
werden.  Sibirien  mit  Kamtschatka  ist  4nial  so  groß  wie  Deutsch- 
land, aber  hätte  es  auch  einen  Cyrus  zum  Herrscher,  einen  Solon 
zum  Gesetzgeber,  einen  Sully  uud  Colltert  /.um  Fiuanzininister,  sie 
müßten  alle  Hungers  sterben  mit  ihrem  Genie.  £iu  Reich  mit  gutem 
Boden  dagegen  kann  so  wenig  wie  ein  Privatgnt  mit  gntem  Boden 
je  ganz  zu  Grunde  gerichtet  werden;  wie  man  an  Frankreich  sieht, 
das  die  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantes  überstanden  hat  —  viel- 
leicht gibt  es  keinen  überzeugenderen  Beweis  vou  seiner  Kraft  —  das 
Yon  einem  ernsten  Narren  wie  Lass  (Law)  und  einem  heiteren  Narren 
wie  Dubois  regiert  wurde,  in  dem  man  1689  bis  heute  (er  schreibt 
das  17G0)  alles  tut,  um  das  Land  zu  ruinieren,  ohne  daß  man  da- 
mit zu  Stande  kommt.  Es  ist  ein  gesunder  Körper,  der  80  Jahre 
lang  unter  dem  Fieber  und  unter  Quacksalbern  zu  leiden  hat,  der 
aber  nicht  umzubringen  ist  Auch  der  euglische  Wohlstand  hat  seine 
sichersten  Fundamente  im  Grund  und  Boden.  Er  ist  gesichert,  sagt 
er,  solange  das  Land  fruchtbaren  Boden,  reichliche  Viehzucht  und 
einen  vorteilhaften  Handel  hat.    Auch  wenn  die  anderen  Länder 


1)  In  den  folgendMi  Fußnoten  wird  der  Essai  sur  les  moeur«  zitiert  mit  E.,  du 
Dictionnidre  philosophiqne  mit  Dl,  die  SiklM  de  Looii  JUV.  und  de  Loola  SIT.  mit 
Lonifl  XIV.  and  LooIb  X\. 
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einmal  nicht  mehr  das  englische  Korn  brauchen  sollten  und  wenn 
sich  die  Handelsbilanz  zu  I'nguusten  Englands  gestalten  würde,  so 
ergäbe  das  zwar  für  viele  Privatleute  eineu  finaozielieu  Zusammen- 
bruch; aber  der  Boden  bleibt,  die  Industrie  bleibt  nnd  England, 
weniger  reich  an  Geld,  wäre  immer  noch  reich  an  den  stets  sich  er- 
neuernden Werten  des  Bodens  und  wieder  auf  dem  Stand,  auf 
dem  CS  im  lü.  Jahrhundert  war^).  Eiu  gutes  Land  richtet  sich  bei 
einigermaßen  erträglicher  Regierung  immer  wieder  sxd,  eiu  schlechtes 
luuin  sich  nur  durch  einen  aufs  äußerste  gesteigerten,  vom  Glück 
begünstigten  Gewerbefleiß  bereichern  Der  ungeheure  T"'nterschied 
der  Bevölkerungsdichte  von  Schweden  und  von  Frankreich  könnte 
nur  dann  verringert  werden,  wenn  die  Bewohner  des  uudankbareu 
Klimas  die  Natur  ihres  Bodens  Indem  und  sich  den  Tropen  nShem 
könnten.  Der  Handel  kann  auch  nicht  helfen,  da  die  Natur  eben 
nichts  liergilit,  womit  man  Handel  treiben  könnte.  Die  nordischen 
Länder  waren  offenbar  nie  volkreicher  als  heute,  weil  die  Natur 
immer  die  gleiche  war'}.  Das  wirtschaftlich  Wichtigste  ist  die 
Landwirtschaft.  Sie  befriedigt  die  drei  einzigen  wirklichen  Be- 
dürfnisse des  Menschen,  die  der  Naliruug,  der  Kleidung  und  des 
Obdachs,  wozu  in  kalten  Ländern  noch  die  Heizung  kommt.  Damit 
ist  die  Gesundheit  gegeben,  ohne  die  alles  andere  nichts  ist.  Die 
Landwirtschaft  ist  aie  Grundlage  von  allem.  Sie  ist  die  Mutter 
aller  Künste  und  aller  Gfiter.  Sie  sammelt  die  Menschen  nnd  sorgt 
für  die  Bedürfnisse  der  menschlichen  Natur,  In  ihr  wurzelt  die 
Religion*).  Einmal  gibt  Voltaire  eine  Berechnung,  in  der  er  die 
Länder  nach  ihrem  tatsächlichen  Ertrag  rangiert  Der  Spanier  hat 
pro  Jahr  80  frcs.  zu  verzehren.  Der  Franzose  als  besserer  Land- 
Wirt  120,  der  Engländer  ISO,  der  Schwede  50.  An  sich  kostet  der 
Mensch  die  Natur  sehr  wenig.  In  Indien  lebt  der  Mann  aus  dem 
Volk  um  2  Sous  im  Tag.  Die  freien  Amerikaner,  die  Hälfte  der 
Afrikaner  geben  nichts  aus.  Allen  diesen  Leuten  sind  wir  um  40 
Taler  flberlegen ;  alicr  diese  machen  eben  dien  Unterschied.  Dadnrdi 
bedeckt  sich  das  Land  mit  schönen  Städten  und  das  Meer  mit  unseren 
Schiffen.  Mit  unsereu  40  Talern  kann  Ludwig  seine  Flotte  und  sein 
Versailles  bauen.  Solange  der  einzelne  seine  40  Taler  im  Durch- 
schnitt hat,  kann  der  Staat  blühen^). 

Es  ist  keine  Frage,  Voltaire  ist  von  der  agrarischen 
Stimmung,  die  durch  das  Jahrhundert  geht,  innerlich 
gefaßt;  und  daß  sie  bei  ihm  echt  uud  nicht  phrasenhaft  ist,  hat 
er  ja  in  den  letzten  Jahrzehnten  seines  Lebens  mit  der  Tat  be- 
wiesen. Man  höre  ihn  nur :  Ein  guter  Landwirt  ist,  in  den  Schranken 
der  Gesetze  versteht  sich,  ein  wahrer  Souverän.  Es  ist  das  der  dem 
Menschen  natürlichste,  ruhigste,  glücklichste  und  leider  seltenste 

1)  D. :  Economic. 

2)  D.:  Argeot;  B16;  £00  nomie. 

3)  Artldet  eztraiti  d«  !•  gazctte  Utttniw. 

4)  Ib.  Diutrihc  h  l'mitMr  d«  £plitaMrid«B. 

5)  D. :  ^^Dornie. 
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Stand.  Alle  seine  Arbeiten  bringen  das  Nützliche  und  das  Ange- 
nehme hervor.  Die  Freude  an  ihnen  wächst  von  Tag  zu  Tag,  während 
man  an  allen  anderen  Beschäftigungen  mit  der  Zeit  den  Geschmack 
yerliert  Der  Soliii  eines  solehen  ratriarehen  nim  sehlnit  sieh  als 
reicher  Mann  die  Taille  zu  bezahlen.  Er  hat  sn  seinem  Ungiack 
etwas  Latein  gelernt,  er  kauft  ein  Amt,  das  ihn  von  der  Taille  frei 
macht  und  nach  20  Jahren  seinem  Sohn  den  Adel  gibt.  Er  ver- 
kauft sein  Gut,  ein.  im  Luxus  erzogenes  Mädchen  heiratet  ihn, 
rainiert  ihn.  Er  stirbt  als  Bettler  und  sein  Sohn  trägt  Lakaien- 
livree. Das  ist  der  Unterschied  von  Landwirtschaft  und  Stadtillusion. 
Auf  dem  Lande  braucht  man  fast  nichts  zu  kaufen,  der  Boden 
bringt  alles  hervor,  man  kann  (K)  Personen  ernähren,  ohne  daß  man 
es  spflrt  Mit  demselben  Einkommen  kann  man  in  der  Stadt  kanm 
5—6  Bediente  halten.  Ein  FamilienTatert  der  anf  seinem  Gut  von 
12000  1.  Rente  lebt,  muß  genau  zusehen,  wenn  er  in  Paris  mit 
40000  auf  diesem  Fuß  will  leben  können.  Der  einfache  Keutuer, 
der  sein  Vermögen  nicht  vermehrt,  muß  es  auf  die  Dauer  tlberall 
▼erlieren.  Der  Grandb^tser  kann  sich  halten,  da  mit  dem  HQnz- 
wert  auch  sein  Einkommen  steigt  i). 

Industrie. 

Das  p  h  y  s  i  0  k  r  a  t  i  s  c  h  e  Dogma  in  seiner  Exklusivität 
teilt  Voltaire  aber  nicht.  Wcuu  er  sagt,  der  Ackerbau  ist 
die  erste  ökonomische  Triebfeder,  oder  er  ist  die  Grundlage  von 
allem,  so  fRgt  er  hinzu,  „obwohl  er  nicht  alles  schafft".  Und 
unter  der  produktiven  Arbeit,  die  die  Völker  reich  macht, 
versteht  er  nicht  ausschließlich  die  landwirtschaftliche,  sondern 
ebensosehr  die  industrielle^.  Die  durch  die  Industrie  ge- 
schalTenen  Werte  setzt  er  gerne  als  die  einzig  wahren  dem  Reichtum 
an  Edelmetallen  entgegen.  Mit  der  V^ermehrung  der  Geldmenge 
steigen  ganz  im  Verhältnis  auch  die  Preise.  Also  besteht  der  wahre 
Keichtum  eines  Staates  nicht  in  Gold  und  Silber,  sondern  im  Reich- 
tum an  Waren,  in  der  Industrie  und  der  Arbeit  Est  aidi  die  In- 
dustrie seit  Hugo  Capet  im  Verhältnis  von  1 : 100  gehoben,  so  sind 
wir  heute  lOOmal  reiclipr  geworden.  Wir  wohnen,  speisen,  reisen, 
kleiden  uns  in  diesem  V  erhältnis  besser.  Wer  diese  und  andere 
Vorteile  genießt,  ist  sicher  reich,  wenn  reich  sein  genießen  heißt. 
Die  Industrie  allein  hat  sie  uns  verschaft  Nicht  Gold,  sondern  der 
Geist.  (1.  h.  der.  der  die  Arbeit  leitet,  oder  eine  grolle  Zahl  fleilüger 
Leute  macht  den  Staat  reich 

W  orauf  beruhte,  fragt  er  so  D.:  B16  III  f.,  Frankreichs  Blüte 
vom  Jahre  1661  bia  zum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts?  Nicht  auf 
GetreideTerkauf,  sondern  auf  seinen  feinen  Weinen  (Burgunder, 


l)  D,:  £ooDOinie;  FertUiaiUioD. 

9)  Ptam  1«  Gtand,  I,  1 :  DIairib«.  Im  Voiz  da  Mfi  «t  da  penpl«.  Un  philotoplM 

•t  an  contröleur.    Ce  qu'on  ne  fait  pas. 
3)  Uo  philoaophe  et  uo  cootr61eur. 
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Champagner  und  Bordeaux),  auf  seinem  Handel  mit  Branntwein,  mit 
Gel.  Früchten,  Salz,  Leinwand,  Tuch,  den  ausgezeichneten  Stotlen 
von  Lyon  und  Tours,  den  Bändern  und  Modeartikeln,  kurz  auf  den 
Fortschritten  seiner  Industrie.  Wenn  eine  reiche  Ernte  in  England, 
wie  man  sagt,  ausreicht,  das  Land  5  Jahre  lang  zu  ernähren,  in 
Frankreich  nur  2  Jahre,  da  Frankreich  dojipelt  .soviel  Einwohner 
hat,  so  wäre  England  demnach  um  getreidereicher.  Das  wird 
aber  aufgewogen  durch  die  Fabrikwaren  Frankreichs.  Oft  tritt  dieser 
Parallelismus  von  Landwirtschaft  und  Industrie  bei 
Voltaire  hervor.  Woher  kommen  in  Frankreich,  fragt  er  E.  c.  '^O, 
nach  allen  diesen  UnG:lflcksschlägen,  ininifr  wieder  diese  Hilfsquellen, 
dieses  Geld?  Ein  Land,  das  reich  ist  durch  seine  Waren,  kann  nie 
arm  werden,  solange  der  Landbau  nicht  yerlassen  ist  Die  Portu- 
giesen wurden  arm  durch  ihre  Beichtflmer.  Die  Kolonien  entzogen 
dem  Mutterland  Einwohner;  man  verließ  sich  auf  Gold  und  Dia- 
manten und  baute  nicht  mehr  die  wahren  Minen  ab,  Ackerbau  und 
Fabriken.  Mit  ihren  Diamanten  und  ihrem  Gold  konnten  sie  kaum 
die  notigen  Dinge  bezahlen,  die  ihnen  die  Engländer  lieferten.  Für 
England  haben  die  Portuf^iesen  in  Wahrheit  in  Amerika  gearbeitet  M. 
Und  E.  c.  11)7:  Mau  begann  in  England  den  Lundbau  als  das  erste 
Gut  anzusehen,  während  mau  ihn  in  bpauien  vernachlässigt,  um 
konTentioneller  Schätze  willen.  Der  Handel  mit  den  Schützen  der 
neuen  Welt  bereicherte  den  König  von  Spanien,  aber  der  engUsche 
Warenhandel  brachte  das  englische  Bflrgertum  empor. 

H  a  n  (1 0 1. 

Den  Handel  als  solchen  schätzt  Voltaire  ökonomisch 
nicht  so  hoch  ein  wie  Industrie  und  Landwirtschaft; 
manchmal  erscheint  er  ihm  nur  als  ein  leidiges  notwendiges  Uebel: 
Der  Handel  wäre  an  und  für  sich  nicht  nötig.  Denn  an  der  Ver- 
mehrung der  Masse  von  Gold  und  Silber  liegt  an  sich  nichts.  Ist 
nur  genug  Gold  und  Silber  für  den  Umlauf  da  und  ist  die  Handels- 
bilanz  nur  gleich,  so  fehlt  uns  nichts.  Der  Handel  madit  nur  des- 
wegen einen  Staat  mächtiger,  weil  man  mit  Gold  und  Silber  Alliierte 
und  fremde  Truppen  kaufen  kann  und  weil  das  immer  noch  nötig 
ist  bei  der  von  Zeit  zu  Zeit  eintretenden  Eventualität  eines  aus- 
wärtigen Krieges.  Gewiß  trägt  der  Handel  auch  zu  den  Annehm- 
lichkeiten des  Lebens  bei.  Durch  ihn  werde  ich  reich  an  aus- 
ländischen Artikeln,  die  mir  ohne  Handel  nicht  zugänglich  wären. 
Immerhin  verhalten  sich  die  HaudeltreibeudiMi  zu  den  Arbeitenden 
in  eiuem  Volk,  wie  das  Uebertiüssige  zum  Kotwendigen  ■).  Die  Frage 
der  ökonomischen  Rangordnung  zwischen  reinen  Aekerbauländem 
und  nur  Handel  treibenden  Ländern  hat  ihm  schon  Melon  zu  Gunsten 
der  ersteren  entschieden.  Man  vergleiche  das  kornreiche  Aegypten 

1)  E.  e.  160.   Admlidi  andi  Pfem  le  Omid,  I,  1. 

2)  Un  Philosoph«  «t  QU  «odtvAlmir. 

3)  D.:  Bits  II. 
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und  Babylonien  mit  den  armen  auf  den  Handel  angewiesenen  Arabern. 
Das  Getreideland  ist  immer  reich  und  zieht  mit  dem  üeberschuß 
seines  Weizens  die  Metalle,  die  ludustrieerzeugnisse,  die  Parfüms 
des  kornaimen  Landes  an  sich.  Das  heutige  Holland  ist  nnr  eine 
scheinbare  Ausnahme,  denn  einmal  ist  es  im  Besitz  der  indisdi«! 
Inseln,  die  mit  ihren  Spezereien  den  Reichen  so  unentbehrlich  ge- 
worden sind  wie  den  Armen  das  Brot,  und  dann  sind  die  Holländer 
ja  in  Wahrheit  Getreidebesitzer.  Auch  in  Aegypten  und  Cbaldäa 
war  nicht  der  Landwirt  selbst  Getreidebesitzer,  sondern  der  kluge 
Händler,  der  das  Korn  vom  Landwirt  aufkaufte  und  es  im  großen 
verkaufte.  Das  ist  heute  der  Holländer  und  das  könnte  man  ihm 
nachtun.  In  D.:  J^conomie  nennt  er  Holiaud  einen  ständigen  Markt, 
WO  man  reich  ist  nur  dnrch  den  eigenen  oder  väterlichen  Betriebs- 
fleiß, in  Louis  XIV.,  c.  18  eine  illustre  Handelsgesellschaft.  Audi 
nach  der  subjektiven  sozialen  Seite  hin  sieht  er  Schattenseiten  im 
Handel:  Der  Handeltreibende  spielt  sein  Hazard-  und  Industrie- 
spiel gegen  alle  Welt  nnd  weiß  lange  nicht,  ob  er  seine  Tochter 
an  einen  Pair  von  Frankreidi  verheiratet  oder  ob  sie  im  Spital 
f^tirbt.  Die  Aktionäre  der  grroßen  Handelsgesellschaften  gleichen 
den  französischen  Müßiggängern,  die  königliche  Elfekten  kaufen  und 
deren  Los  ganz  von  den  Geschicken  der  Regierung  abhängt.  Die 
BOrsenspieler,  die  ans  Furcht  und  Hoffnung  einen  Handel  mit 
Papieren  machen,  sind  im  gleichen  Fall  wie  die  Aktionäre.  Sie  alle 
sind  Spieler  außer  dem  Landwirt,  der  die  Mittel  liefert  zum  Spielen  ^). 
Als  einen  besonderen  Fortschritt,  den  Handel  und  Industrie  seit 
den  Zeiten  des  Mittelalters  gebracht  haben,  sieht  Voltaire  die 
Schaffung  eines  Mittelstandes  an,  der  den  Reichtum  einer  Nation 
ausmacht  Wie  schon  Oncken  aus  dem  Artikel  Patrie  des  Dict. 
phil.  nachgewiesen  hat,  ist  Voltaire  noch  ganz  im  Bann  des  Be- 
griffs der  Handelsbilanz.  Fast  noch  deutlicher  spricht  dies 
die  Stelle  in  L*homme  auz  40  6cus  aus:  Man  kann  kein  Geld  ge- 
winnen, ohne  daß  andere  Geld  Yerlleren.  Das  ist  das  Gesetz  lar 
alle  Volker.  Man  atmet  nur  um  diesen  Preis.  Je  mehr  eine  Nation 
Industrie  hat,  desto  mehr  gewinnt  sie  am  Ausland.  Nur  hat  auch 
der  Handel  seine  Grenzen,  wie  die  Ergiebigkeit  des  Bodens,  sonst 
ginge  die  Progression  ins  Unendliche.  Wir  sind  auch  nicht  sicher, 
ob  uns  die  Handelsbilanz  immer  gflnstig  ist  Es  gibt  Zeiten,  wo 
wir  verlieren. 

Zur  Theorie  des  Geldes. 

Der  Handel  beruht  darauf,  daß  es  ein  Tauschpfand  gibt  fttr 
die  Lebensbedürfnisse,  mag  das  nun  in  Muscheln  oder  in  Papier 
bestehen.  Gold  und  Silber  haben  sich  dafür  durchgesetzt,  weil  sie 
am  seltensten  sind«  Diese  Metalle  vertreten  Waren.  (Sie  sind  ftbri|;en8 
selbst  Waren,  sagt  er  D:  Int6r6t  in  der  Polemik  gegen  Montesquieu.) 


1)  D.:  ^Doate. 

2)  £.  c  81. 


Digitized  by  Google 


488 


Staatspapiere  und  Kreditpapiere  verhalten  sich  in  ähnlich  stellvertreten- 
der Weise  zum  Geld,  wie  das  Geld  zu  den  Waren.  Sie  sind  Tausch- 
pfänder zur  Bequemlichkeit  des  Verkehrs,  so  wie  man  in  Stein- 
brttefaen  Windmiachinen  anwendeti  um  mensehliehe  Kraft  in  sparen'^). 

Geld  und  Reiehtnm. 

Ueber  das  Verhältnis  des  Geldes  zum  Beichtnm 
äußert  Voltaire  Ansichten,  die  nicht  immer  zusammenstimmen.  Er 
kann  gegen  Montesquieu  polemisieren,  dem  Gold  und  Silber  nur  er- 
dichteter Reichtum  sind.  Gegen  diese  Verachtung  des  Geldes  betont 
Voltaire  den  Zasammenhang  von  Geld  und  Macnt,  nach  dem  alten 
Wort  Casars,  daß  man  mit  Geld  Soldaten  bekomme  und  mit  Soldaten 
Geld  raube,  was  die  Geschichte  ihm  bestätigt.  Am  reichsten  an 
Geld  war  früher  die  päpstliche  Datarie  durch  ihren  Handel  mit 
kirchlichen  Gnaden,  dann  die  Venetianer,  Toskaner,  Genuesen,  dann 
Portugal  und  besonders  Spanien,  dessen  Herrscher  PbUipp  U.  der 
reichste  und  folglich  der  mächtigste  Fürst  Europas  war.  Amerika 
und  Asien  trugen  ihm  ungefähr  10  Millionen  Dukaten  Einkünfte  ein. 
Ohne  das  Schwert  Heinrichs  IV.  und  die  Flotten  der  Königin  Elisabeth 
hätte  er  Europa  aufgekauft.  Mit  ihrem  Maiimaleinkommen  von 
400000  U  konnte  sich  Elisabeth  gegen  Philipp  nur  mit  der  äußersten 
Sparsamkeit  halten.  Von  den  30  1.  Millionen  Xominaleinkünften 
Heinrichs  III.  von  Frankreich  ging  nur  ein  Drittel  in  seinen  Kassen 
ein>).  Und  ihnlidi  heifit  es  in  den  Obsenrations  snrLass  in  einer 
Bcunerkong  gegen  Melon:  Die  Anschauung,  als  ob  Spanien  ohne 
Amerika  reicher  würe,  als  ob  Amerika  Spanien  geschwächt  hätte, 
findet  man  in  100  Büchern,  begründet  mit  dem  Hinweis  auf  die 
Entvölkerung  und  den  Machtverfall  des  spanisdien  Reichs.  Allein 
die  Schätze  der  neuen  Welt  waren  der  Kitt  für  die  Macht  Karls  V.; 
durch  sie  wäre  Philipp  Herr  der  Welt  geworden,  wenn  er  nicht 
heroische  Fürsten  zu  Gegnern  gehabt  hätte.  Die  Entvölkerung 
Spaniens  ist  auch  nicht  so  schlimm,  wie  man  sagt,  und  der  Auf- 
schwung des  Beii^B  nnter  Alberoni  zeigt,  daß  man  tiidi  seinen  Ver- 
fall übertrieben  hat.  Später  in  den  Fragments  sur  l'Inde  c.  1  heißt 
es  aber :  Vom  Gold  und  Silber  Perus  und  Me.xikos  hatte  das  Publikum 
nichts.  Denn  es  ist  ganz  gleichgültig,  ob  man  sich  Waren  um  100  marcs 
oder  um  eines  kauft.  Es  wäre  sogar  vorteilhaft  für  die  Menschheit, 
wenn  sie  nnr  wenig  Tanschpfandmetall  hätte,  weil  dann  der  Handel 
viel  leichter  ist.  Die  ersten  Besitzer  der  Erzminen  sind  in  der 
Tat  reicher  als  die  andern,  da  sie  mehr  Tauschpfänder  in  Händen 
haben.  Aber  die  andern  Völker  verkaufen  ihnen  nun  ihre  Waren, 
bi  kurzer  Zeit  ist  die  Gleichheit  hergestellt  nnd  schließlich  ist  das 

tewerbfleißigste  Volk  das  reichste.    Man  weiß,  wie  viel  Gold  und 
über  Spanien  nach  Europa  hereinwarf,  ohne  dadurch  wohlhabender 
zu  werden  und  wie  weit  es  seine  Herrschaft  erstreckte,  wobei  es 

1)  Un  pUloMnlM  «k  VB  «nMlmu'.  D.t  Afgant 

2)  Ib. 
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sich  zugleich  entvölkerte.  Nicht  Gold  oder  Silber,  sagt  er  Louis  XIV. 
c.  30,  bringen  den  Komfort,  sondern  das  Genie.  Ein  Volk,  das  nur 
diese  Metalle  hätte,  wäre  sehr  elend.  Ein  Volk,  das  ohne  diese 
Metalle  alle  Produkte  aeines  Landes  mit  Gesehick  ▼erarbeiten  und 
umtreiben  würden,  wäre  das  reichste  Volk.  Frankreich  hat  diesen 
Vorteil  und  dazu  noch  viel  mehr  gemünztes  Qeld  als  nötig  ist  für  die 
Zirkulation. 

Der  Münzfuß. 

Gerne  fügt  der  Historiker  Voltaire  seiner  Darstellung 
Betrachtungen  über  den  Münzfuß  ein.  Iiier  hat  man 
ein  Mittel,  die  Kräfte  eines  Reichs  zu  erkennen,  den  Staaten  den 
Puls  zn  fühlen.  So  sieht  man  z.  B.,  daß  Ludwig  XIV.  mit  seinen 
117  Millionen  Einkünften  i.  J.  1683  reicher  war,  als  Ludwig  XV. 
i.  J.  1730  mit  seinen  fast  200  Millionen,  da  der  Wert  der  Silbermark 
inzwischen  von  28  auf  49  1.  gestiegen  ist  Es  war  ein  grobes  Vorurteil 
der  Unwissenheit,  wenn  1718  das  Parlament  dem  Herzog  Ton  Orleans 
sagte,  der  innere  Wert  einer  Silbermark  belaufe  sich  auf  25  livres,  als  ob 
es  einen  anderen  inneren  Wert  gäbe,  als  Gewicht  und  Feingehalt  und 
als  ob  „livre"  etwas  anderes  wäre,  als  eine  willkürliche  Benennung*). 
Der  arbiträre  Wert  der  Münzen  hat  nur  zu  sehr  unter  uns  gewechselt 
nnd  wird  vielleicht  noch  wechseln.  Zwei  Jahrhunderte  lang  blieben 
die  Münzen  auf  dem  Fuße,  anf  den  Karl  d.  G.  sie  gesetzt  hatte.  All- 
mählich gaben  die  Könige  in  ihren  Nöten  den  Sous  Legierungen  bei 
oder  sie  verminderten  ihr  Oewidit,  so  daß  der  Sou,  ehedem  eine 
Silbermftnze,  5  gros  im  Gewicht,  zn  einer  leichten  Kupfermünze  ge- 
worden ist,  an  der  höchstens  Vn  Silber  ist,  eine  Wandlung,  die  den 
europäischen  Regierungen  vielleicht  zur  Schande  gereicht.  Die  livres 
de  compte  der  Engländer  und  Holländer  haben  weniger  gewechselt ; 
die  Holländer  haben  sich  von  der  ursprüngUchen  Festsetzung  nicht 
so  sehr  entfernt,  wie  die  Franzosen,  me  Engländer  noch  weniger  <). 
Die  Erhöhung  des  Zahlwerts  der  Münzen  war  freilich  eine  Sache 
der  Not;  es  war  außerordentlich  wenig  Geld  im  Umlauf,  nach  den 
Kreuzzügen  besonders  herrschte  eine  wahre  Geldteuerung.  Die 
Florentiner  nnd  Lombarden  konnten  den  Franzosen  und  Engländern 
bis  zn  20  Proz.  Zinsen  abnehmen.  Hoher  Zinsfuß  ist  ihm,  im  Gegen- 
satz zu  den  Physiokraten,  ein  unfehlbares  Zeichen  der  öffentlichen 
Armut  ^*).  Ein  gewisser  Stillstand  trat  in  diesen  Münzänderungen 
unter  Colbert  ein.  £r  steigerte  den  Zahlwert  der  Silbermark  von 
26  L  nnr  anf  27—28  L;  noch  in  den  letzten  Regierungsjahren 
Ludwigs  XIV.  trieb  man  ihn  auf  401.  hinauf;  eine  verhängnisvolle 
Hilfsquelle,  dnrch  die  der  König  einen  Augenblick  erleichtert  wird, 


1)  E.  c  51.  Loob  ZIV.,  e.  30.  Hut.  du  Parlement  60. 

2)  E.  c.  1  rharlM  zn.,  «.  1.  E.  IS. 
8)  £.  0.  S4;  81. 

•)  Dar  Zins  Mlbst  ist  ihm  in  der  Natur  gcgrSndcfc.   Dm  hllt  er  dem  ^uuenittiBoben 

Abb6  Thys  Issaiis  pntgcgrn,  der  aus  dem  AlttcstamentlichflO  Kwverbot  und  dem  Grand« 
saU:  nummuB  aummoui  dod  paht  den  Zins  als  Sünde  oadurdaen  will.  D. :  lotirAt. 
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um  dann  ruiniert  zu  werden.  Denn  statt  einer  Silbermark  nahm 
er  dann  nur  noch  die  Hälfte  ein.  Ein  Kreditpapier  hätte  besser 
helfen  können;  aber  diese  Papiere  müssen  freilich  in  Zeiten  dee 

Wohlstandes  ausgegeben  werden,  wcun  sie  sich  in  schlechten  Zeiten 
halten  sollen  Oft  kommt  er  darauf  zurück,  wie  derartige  Finanz- 
kunstgriflfe,  wie  die  Einsclniielzung  und  Neupnigung  von  Münzen  mit 
dem  Zuschlag  eiues  ideelleu  Zusatzwerts  ruiuüs  wirken,  den  Staat 
nra  grofie  Summen  bringeDf  die  öffentliche  Rnhe  und  Ordnung 
stören,  und  nur  dem  Auslande  und  den  Feinden  zu  gute  kommen. 
Besser  man  ändert  nicht !  Gold  und  Silber,  diese  Tauschpfsinder, 
sollten  unveränderliche  Maße  sein  Besonders  das  Beispiel  Schwedeos 
scheint  ihm  lehrreich  für  den  Satz,  daß  Erhöhung  des  Münzfußes 
für  einen  verschuldeten  Staat  eine  augenblickliche  Erleichtwung  seiner 
Schuldenlast  zur  Folge  hat.  ihn  aber  auch  in  seinen  Einnahmen 
empfindlich  scliädi^^t.  wenn  man  nicht  gleichzeitig  zu  dem  fatalen 
Mittel  einer  Steucrerhühuug  greift^).  Ganz  ähnlich  lautet  sein  Urteil 
über  die  Steigerung  des  Zahlwerts  der  Silbermark  von  40  auf  60  L 
unter  dem  Herzog  von  Orleans.  Sie  beweist  ihm,  daß  weder  der 
Herzog  noch  sein  Großsiegelbewahrer  etwas  von  den  Finanzen 
verstanden^).  Früher  bat  Voltaire  eine  solche  Maßregel  nicht 
80  unbedingt  und  nicht  so  scharf  Yerurteilt  Später  im  Dialog: 
Un  philosophe  et  un  contröleur  vom  Jahre  1751  kann  er  sagen: 
Den  Wert  der  Münzen  ändern  lieißt  falschmünzen,  wie  es  Falsch- 
münzerei ist,  wenn  mau  mehr  Kreditpapiere  ausgibt,  als  die 
zirkulierende  Masse  der  Münzen  und  Waren  zuläßt.  Früher  in  den 
Observations  sur  Lass  von  1738  wollte  er  Dutot  nur  zugeben,  er 
habe  die  Gefahren  der  Erschütterungen  richtig  aufgewiesen,  die  mit 
dem  plötzlichen  Wechsel  des  Zahlwerts  der  Münzen  verbunden  seien. 
„Aber  wir  Franzosen  haben  damit  nur  ein  im  Naturgesetz  be- 
raündetes  Recht  miSbräuchlieh  auf  die  Spitze  getrieben.  Dieses 
Kecht  verlangt  Erleichterung  unterdrürkter  Schuldner  und  jede 
Steigerung  des  Müiizwerts  hat  die  Erleichterung  der  Schuldenlasten 
zur  Wirkung.  I'V)l,i:lich  gibt  es  Fälle,  wo  die  Steit^erung  des  Mflnz- 
werts  eine  Notwendigkeit  ist.  Das  entspricht  dem  ägyptischen  Jubeljahr, 
einer  Einrichtung,  die  wir  nicht  ganz  entbehren  kOnnen/  Und  im 
Charles  XII.  schien  ihm  die  Notauskunft  der  fiktiven  Münzen  des 
Baron  Gfirtz  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel  für  ein  freies  Volk,  das 
schon  manchmal  eine  Kepublik  gerettet  hat  Monarchieen  freilich 
werden  dadurch  fast  sicher  ruiniert.  Denn  da  das  Volk  bald  kein 
Vertrauen  mehr  hat,  so  kann  der  Minister  nicht  mehr  ehrlich  vor- 
gehen, die  Privatleute  graben  ihr  Geld  ein  und  die  Staatsmaschine 
gerät  in  heillose  Unordnung.  —  Das  Verbot  der  Ausfuhr  von 
Gold  und  Silber  ist  ihm  ein  Rest  der  alten  Barbarei  und  Dürftig- 
keit und  beruht  auf  ganz  törichten  Voraussetzungen.  Entweder 

Ii  I^ouis  XIV..  c.  30. 

2)  Ih.  D.:  Argent.   E.  0.  84.  L.  ZIY.,  €.9. 
3j  SiagoUritfo  de  U  natare  38. 
4)  Hbt  d«  Parlement  c  60. 
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nämlich  nimmt  man  dabei  an,  daß  es  Untertanen  gibt,  die  ihr  Geld 
zum  bloßen  Vergnügen  an  das  Ausland  hersclienken,  oder  aber,  daß 
mau  dem  Ausland  seine  Schulden  nicht  zu  zahlen  brauche.  Spanien 
hat  dieses  alte  Gesetz,  richtiger  diese  alte  Misere,  beibehalten,  aber 
die  Regierung  wäre  verloren,  wenn  es  nicht  immer  fort  umgangen 
Würde.  Das  mexikanische  und  peruanische  Edelmetall  geht  heute  gar 
nicht  mehr  in  die  Taschen  der  Spanier,  soudern  in  die  der  Franzosen, 
Eng^der  und  Hollander,  die  den  Handel  von  Gadii  unter  spanischem 
Namen  treiben  und  ihre  Fabrikerzeognisse  nach  Amerika  schicken 
Da?  ungerechteste  Finanzedikt,  das  man  je  erließ,  war  das  Verbot 
des  Herzogs  von  Orleans  an  alle  Bewohner  des  Eeichs,  mehr  als 
500  frcs.  Bargeld  zu  Hause  zu  haben  % 

Finanzstatistisches. 

Noch  mOgen  hier  einige  finanzstatistische  Ansichten 

Voltaires  ihre  Stelle  finden.  Er  bekämpft  die  Ansicht  Dutots.  der 
Ludwig  XII.,  Franz  L,  Heinrich  II.  und  Heinrich  III.  für  reicher 
hält  als  Ludwig  XV.  und  meint,  Heinrich  III.  z.  B.  habe  163  Miü. 
mehr  an  Einkfinften  gehabt  als  Ludwig  XV.  Das  ist  unglaublich. 
Man  denket  Heinrich  III.,  der  den  Spaniern  kaum  widerstehen 
konnte  und  von  den  Guisen  unterdrückt  war,  unter  dem  es  keine 
Künste  und  keine  Fabriken  gab,  kein  schönes  Haus  in  Paris  und 
keinen  schönen  köuiglichcn  Palast,  keine  Pracht  und  keinen  Ge- 
schmack, diese  stetigen  Begleiter  des  Reichtums!  Und  nun  nehme 
man  unsere  300  woM  in  stand  gehaltenen  Festungen  an  den  Grenzen 
mit  ihren  2U)CKX)  Verteidigern,  die  Steigerung  der  Pariser  Bevölkerung 
um  das  Doppelte  und  des  Wohlstands  um  das  100-fache,  und  unseren 
blfihenden  ämdeL  Wie  kann  der  König  soviel  ftrmer  geworden  sein, 
wenn  <Üe  Nation  so  unvergleichlich  reicher  wurde?  Voltaire  will  noch 
genauer,  zahlenmäßig  aus  den  Staatseinkünften  beweisen,  daß  Lud- 
wig XV.  an  sich  3mal  so  reich  ist,  als  Franz  I.  war,  und  wenn  man 
die  Steigerung  der  Warenpreise  in  Anschlag  bringt,  immer  noch  um 
Vs  reidier  bleibt,  als  Franz  war.  Nun  kommt  aber  dazu,  daß  Ludwig 
die  Soldaten,  die  notwendigste  Ware  der  Könige,  viel  billiger  kauft, 
als  seine  Vorgänger.  Mit  den  Einkünften  Heinrichs  IV.  kann  man 
heute  doppelt  soviel  Soldaten  unterhalten.  Daraus  folgt,  daß  die 
Könige  und  der  Staat  reicher  sind  als  sie  waren.  Freilieh,  der 
König  nidit  als  Privataiann  —  er  hat  ja  fast  keine  Domänen  —  sondern 
als  Oekonom  der  ganzen  Nation;  denn  durch  die  Hände  seiner 
Schatzmeister  geht  das  halbe  Geld,  das  im  Reich  umläuft.  Jeder, 
der  den  König  um  eine  Pension  bittet,  sagt  also:  „Majestät,  geben 
Sie  mir  einen  kleinen  Teil  des  Geldes  meiner  Mitbürger!*'  Nun  sind 
allerdings  nicht  bloß  die  Einkünfte,  sondern  aucli  die  Sclmldcn  ge- 
wachsen und  zwar  ins  Unermeßliche.  Beim  Tode  Franz  I.  schuldete 
der  Staat  ungefähr  30000  1.  an  „rentes  perp^tuelles"  auf  das  Rat- 

1)  D.:  Argent.  ün  phUotophe  «I  HB  oontröleoT. 

2)  Louis  XV.,  «.  2. 
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hAUs  (Staatsobligationen),  heute  niehr  als  45  Mill.  Ludwig  XIV.  gab 
in  seiner  Regierung  18  Milliarden  aus,  im  Jahresdurchschnitt  330 
Millioneu  heutigen  Geldwertes.  £r  hinterließ  Schulden  im  Betrage  von 
2  Milliarden  6C0  Mfll.,  nach  heutigem  (1760)  Geldwert  4  IfflUarden 
600  Mill.  Aber  die  Hilfsquellen  Frankreichs  sind  viel  größer  als 
diese  Schulden.  Mit  einem  blühenden  Handel,  mit  Kreditpapieren 
und  soliden  Gesellschaften,  die  für  diese  Papiere  eingestanden  wären, 
wären  sie  zu  tragen  gewesen.  Ein  Staat,  der  nur  sich  selbst  schuldet, 
kann  nicht  verarmen.  Das  Vertrauen  und  die  Zirknlation  genttgen, 
um  zu  zahlen;  die  Schulden  sind  dann  nur  eine  Aufmunterung  für 
den  Gewerbefleiß.  Es  ist  ja  entfernt  nicht  so,  daß  der  König  nicht 
im  Rückstand  wäre,  daß  nämlich  die  jährlichen  Schulden  am  Ende 
eines  Jahres  bezahlt  wfiren.  Nur  in  2  Staaten  Enropas,  einem  sehr 
großen  und  einem  sehr  kleinen  (wohl  England  und  Holland)  ist  diese 
Finanzpolitik  durchgeführt.  Und  doch  sind  wir  unendlich  reicher 
als  diese  Staaten.  Das  ^'erständnis  der  Finanzen  hat  sich  eben  bei 
uuä  so  vervollkommnet,  daß  z.  B.  im  Kriege  von  1741  (österreichischer 
Erfolgekrieg)  kein  Augenblick  der  Kreditlosigkeit  eintrat^).  Den 
Umschwung  der  Verhältnisse  in  privatwirtschaitlicher  Hinsicht  illu- 
striert er  gern  an  der  Hand  eines  Briefes  von  Frau  von  Maiutenon 
an  ihre  Sdiwägerin  d'Aubign6,  aus  dem  man  ersehe,  wie  die  not- 
wendigen Lebensbedflrfiiisse  um  das  Doppelte,  die  Luxusbedflrfhisse, 
die  freilich  so  unentbehrlich  geworden  sind,  daß  sie  nicht  mehr 
Luxus  heißen  können,  auf  das  3-  und  4-fache  gestiegen  seien.  Die 
3-  41)0  Tariser  Familien,  die  die  höheren  Staatsämter  inne  haben 
und  die  ihr  Vermögen  in  Staatsobligationen  angelegt  haben,  be- 
sitzen heute  nur  noch  die  Hftlfte  und  wenn  man  die  Abstriche  aus 
der  Zeit  des  „Systems"  dazu  rechnet,  nur  noch  V*  ihres  Einkommens, 
Bedenkt  man  die  Steigerung  des  Luxus,  so  hätten  sie  eigentlich 
nichts  mehr,  wofern  sie  nicht  durch  reiche  Heiraten,  durch  Erb- 
schaften oder  dimsh  ^e  geheime  Industrie  ihre  Schulden  decken 
könnten  —  und  das  haben  sie  getan"). 

Zur  Luxusfrage. 

Ein  ökonomisches  Problem,  das  Voltaire  viel  be- 
sciiäftigt,  ist  das  des  Luxus.  Mit  Spott  und  Kaison- 
uement  tritt  er  der  moralistischen  Bekämpfung  des 
Luxus  entgegen,  wie  sie  gern  von  katonischen  Historikern  geflbt 
wird,  die  „Heimweh  nach  der  Zeit  Barbarossas  haben,  da  man  in 
Mailand  nur  3mal  in  der  Woche  Fleisch  aß",  sowie  von  „denjenigen, 
denen  ihr  Beruf  erlaubt,  öffentlich  an  bestimmten  Tagen  über  das 
Wirtschaftsleben  zu  deklamieren'^  <*).  Die  alten  ROmer,  die  alles 
zusammenraubten  und  stahlen,  werden  uns  da  als  selbstlose  tugend- 
hafte Menschen  angepriesen.  Weil  sie  auf  ihren  PlandernngSEflgen 

1)  ObMnratioiis  rar  La».   D«s  embiOiMauBts  d«  FwIb.  Lcwli  XTV.,  e.  80. 

2)  D. :  ficonomie. 

3)  £.  c.  81.  Loui«  XIV.,  c  30. 
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nichts  Wertvolles  zu  rauben  fanden,  lobt  man  ihre  Mfißigkcit.  Nach- 
dem sie  endlich  alles  zusammengeraubt  hatten  und  auch  die  Früchte 
ihres  Raubes  genossen,  da  sollen  sie  auf  einmal  nicht  mehr  gut  und 
weise  gewesen  sein.  Me  diese  Deklamationen  kommen  daran!  hin- 
aus, man  solle  das  Essen  nicht  verzehren  und  den  Rock  nicht  tragen, 
die  man  gestohlen  hat ;  man  solle  das  alles  wieder  ins  Wasser  werfen, 
wenn  man  anständig  bleiben  wolle.  Saget  doch  lieber,  man  solle 
gar  ttidit  stehlen!  Es  ist  nichts  mit  dem  katonischen  Satz,  dafi  der 
Lnzns  der  Freiheit  gefährlich  ist,  daß  erfolgreiche  Straßenräuber 
tugendhaft  sein  sollen.  Viel  besser  vielmehr,  wenn  die  großen  Diebe 
ihren  Raub  verjubeln  und  so  verarmen,  als  wenn  sie  Schätze  auf- 
häufen, mit  denen  sie  Soldaten  anwerben  können.  Glücklicherweise 
rind  diese  Deklamationen  ganz  erfolglos;  Seit  2000  Jahren  deklamiert 
man  in  Poesie  und  Prosa  gegen  den  Luxus,  man  hat  20  Binde  über 
ihn  geschrieben.  Er  hat  sich  nicht  verändert  und  nicht  vermehrt; 
man  hat  ihn  immer  geliebt^).  Eine  wissenschaftliche  Be- 
trachtung des  Lnxns  hat  davon  auszugehen,  daß  er  etwas 
durchaus  Relatives  und  etwas  Natürliches,  mit  der 
Kultur  selbst  Gegebenes  ist:  Was  ist  denn  Luxus?  Ein  Wort 
ohne  bestimmten  Sinn.  Er  ist  nir,iT:ends  oder  überall.  Was  für  den 
einen  notwendig  ist,  ist  es  nicht  für  den  audcreu ;  was  für  den  einen 
Luxus  ist,  ist  für  den  anderen  natürlich.  Der  Inder  muß  Reis 
haben,  der  Engländer  Fleisch  u.  s.  f.  Trieb  der,  der  sich  die  ersten 
Hemden  machen  ließ,  Luxus?  Seine  rauhen  Genossen  hielten  ihn  viel- 
leicht für  einen  reichen  Weichling,  der  die  Nation  korrumpieren  wolle, 
und  seine  Hemden  fDr  sittengeÜBhrlich  und  staatsumstfln^d.  Ich 
halte  ihn  für  ein  erfinderisches  Genie,  fähig  einen  Staat  zu  regieren. 
Soll  Luxus  alles  das  sein,  was  über  das  Notwendige  hinausgeht,  so 
ist  der  Luxus  eine  natürliche  Folge  der  Fortschritte  des  mensch- 
lichen Gesclilechts.  Sollte  denn  der  Wohlhabende  wie  ein  Armer 
leben?  Der  Lnxostehid  mflBte  mit  Rousseau  sein  Ideal  von  Glück 
und  Tugend  bei  Wilden,  ja  eigentlich  beim  Orang-Utan  finden. 
Definiert  man  Luxus  genauer  als  den  Ueberfiuß,  den  nur  eine  kleine 
Zahl  von  Individuen  genießen  kann,  so  ist  er  eine  notwendige  Folge 
des  Eigentums,  ohne  das  keine  Gesellschaft  bestehen  kann  und  einer 
großen  Ungleichheit  im  Besitz,  die  eine  Folge  schlechter  Gesetze, 
nicht  des  Eigentumsrechtes  ist.  Die  Moralisten  sollten  den  Gesetz- 
gebern und  nicht  den  Privatleuten  ihre  Predigten  lialten.  Denn 
vernünftige  Gesetze  machen,  das  liegt  im  Bereich  des  Möglichen; 
aber  wider  die  Natur  geht  es,  wenn  man  den  Reichen  zumutet,  sie 
sollen  auf  die  Genüsse  verzichten,  die  sie  sich  verschaffen  können 
Ergibt  sich  so  schon  aus  der  Definition,  daß  der  Luxus  ethisch 
indifferent  ist,  so  folgert  er  weiter,  daß  er  nationalökonomisch, 

Seradez n  ein  Sege  n ,  die  Seele  eines  Großstaates  und  das  Prinzip 
es  Handels  ist  Das  ist  gegen  den  Augenschein.  Wenn  man  he- 
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denkt,  daß  ein  Engländer  mit  TiKK)  Guineen  Einkommen  in  einem 
Jahre  den  Lebensunterlialt  von  lUOO  Personen  verzehrt,  so  scheint 
das  erscbieckend.  Aber  der  Schein  trügt,  denn  am  Schluß  des  Jahres 
hat  er  doch  seine  7000  Guineen  im  Limde  hemm  YerteUt  und  jeder 
hat  seinen  Teil  abbekommen*).  Dramatisch  führt  er  ^sen  Gedanken 
im  D. :  Impöt  im  Gespräch  zwischen  einem  Bauern  und  einem  Lakai 
aus.  Der  Bauer  hört  vom  Lakai,  der  König  werfe  einer  Dame  eine 
Pension  von  40000  i.  aus;  er  meint,  sein  Dorf  müsse  das  zahlen. 
Der  Lakai  zeigt  ihm,  wie  dieses  Geld  wieder  in  seine  and  seiner 
Kameraden  Tasche  zurückfließt.  Dem  Bauern  will  es  nicht  recht 
einleuchten,  was  der  philosojdiische  Lakai  vorbringt.  Aber  ein  Be- 
weis, dali  doch  etwas  Wahres  daran  ist,  ist  die  Tatsache,  daß  das 
Dorf  besteht,  daß  man  darin  Kinder  zengt,  die,  freilich  anter  be- 
ständigem Klagen,  wieder  Kinder  zeugen,  die  sich  wieder  beklagen. 
Und  es  ist  Tatsache,  daß  allgemeiner  Luxus  das  unfehlbare  Kenn- 
zeichen eines  angesehenen  reiclien  Staates  ist,  wie  ja  die  Ausgaben  das 
Thermometer  für  die  PrivatvermOgen  bilden').  Das  ökonomisch 
Wertvolle  am  Luxus  ist  die  Zirkulation  des  Geldes  und 
seine  Ableitung  von  Akkumulationszentren,  wozu  er  beiträgt.  Er 
bringt  die  vergrabenen  Scliätzc  in  Umlauf.  Was  wollte  denn  also 
der  bittere,  satirische,  meuschenfeiudliche  La  Bruj^re  mit  dem  Lob 
der  Einfachheit  unserer  Vorfohren?  Wenn  das  Geld  in  den  Koffern 
blieb,  so  war  das  eine  große  Dummheit  Es  ist  dazu  da,  daß  es 
zirkuliert,  daß  es  den  Armen  Unterhalt  verschaft't,  daß  es  den  mensch- 
lichen Güwerbetieiß  kauft.  Wer  es  in  den  Taschen  behält,  ist  eiu 
schlechter  Bürger,  ja  sogar  ein  schlechter  Oekonom;  wer  es  ausgibt, 
macht  sich  dem  Vaterlande  und  sich  selbst  nützlidi.  Hört  man  denn 
nie  auf,  die  Fehler  der  alten  Zeit  zu  loben')?  Der  Aufwand  eines  großen 
Pariser  Herrschaftshauses  ernährt  2tX)  Arbeiter  in  Paris.  Wenn  der 
König,  der  Oekouom  der  Nation,  den  Hofdamen  Pensionen  gibt,  so 
fließt  dieses  Geld  den  Kanflenten,  Haarkränslerinnen  und  Stickerinnen 
zu  Man  weist  immer  auf  Sparta  hin.  Aber  was  hat  denn  Sparta 
für  Griechenland  geleistet.  Der  Luxus  von  Athen  hat  die  großen 
Männer  auf  jedem  Gebiete  hervorgebracht^).  Und  so  macht  er 
sich  zum  Verteidiger  der  glänzenden  Hofhaltung  Lud- 
wigs XIV.,  besonders  seiner  viel  angefochtenen  Baut&tig- 
keit.  Das  Volk  meint,  ein  Fürst,  der  viel  in  Bauten  und  sonstigen 
großen  (iriindungeu  ausgebe,-  richte  sein  Reich  zu  (irunde.  In  Wahr- 
heit bereichert  er  es.  Denn  tielen  denn  die  Bauten  Ludwigs  etwa 
dem  Staate  zur  Last?  AUe  Ausgaben,  die  die  Industrie  fSrdem,  be- 
reichern den  Staat.  Das  mag  ja  wahr  sein,  daß  die  Ausgaben  für 
die  3  Boskette  in  Versailles  genügt  hatten  für  die  nötigen  Ver- 
schönerungen der  Hauptstadt.   Aber  mag  nun  der  Herrscher  seine 

1)  Extrnita  de  la  Nouvelle  Biblioth^nc.    D. :  fiMDOBlitt 
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8)  BmurqaM  de  l'Enai  18«  Obt.  tar  hm, 
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Ausgaben  für  sich  selbst  oder  für  das  Publikum  machen,  immer 
bringt  er  Geld  unter  die  Leute,  fördert  er  die  Künste,  alle  Berufe 
gewuineD  dabei,  niehts  geht  Terloren.  Der  König,  der  seinen  Unter- 
tanen am  meisten  zu  arbeiten  gibt,  ist  auch  derjenige,  der  sein  Reich 
am  meisten  zur  Blüte  bringt Nur  d  i  e  Einschränkung  will  er  für 
seine  allgemeine  These  vom  Segen  des  Luxus  gelten  lassen,  daß 
kleine  Stätchcn  allerdings  von  ihm  geschwächt  werdeu  können,  weil 
jedes  Uebermafi  vom  Uebel  ist  und  weil  der  Arme  nicht  Ober  Ver- 
mögen ausgeben  soll.  In  dem  durch  seine  Kunstdenkmale  glänzenden 
prächtigen  Rom  der  Päpste  z.  B.  war  das  Volk  im  Elend.  Das  Geld 
ging  ins  Ausland  infolge  der  ungünstigen  Handelsbilanz.  Die  Päpste 
mußten  Getreide  vom  Auslände  kaufen.  Es  gibt  eben  Staaten,  welche 
der  Luxus  reich  und  andere,  die  er  arm  macht.  So  mögen  für  die 
KleinstStchen,  wie  die  Republik  Ragusa.  den  Kanton  Zug  Luxus- 
gesetze (lois  somptuaires)  gut  sein  -).  Aber  in  einem  großen  Reiche, 
das  voll  von  Fabriken  ist,  ist  jede  staatliche  Gegenwirkung  gegen 
den  Luxus  ein  Beweis  kurzsichtiger  ökonomisdier  Politik  der  Re- 
gierung, weil  sie  gleichbedeutend  ist  mit  dem  Rüdegang  der  Industrie 
und  der  Geldzirkulation 

11.  Praktische  Folgerungen  und  Forderungen. 

Optimismus  in  der  Beurteilung  des  Bestehenden. 

Die  politischen  und  ökonomischen  Schriftsteller  des  18. 
Jahrh  u  nde  r  t  s  sind  in  Bezug  auf  die  bestehenden  Zustände 
meist  Schwarzseher  und  bittere  Kritiker.  V oltaire  hebt  sich 
von  ihnen  allen  ab  durch  seinen  gelassenen  Optimis- 
mus. Kein  Volk  ist  besser  daran  als  Frankreich,  ist  seine  These; 
vielen  geht  es  schlimmer  *).  Ludwig  XIV.  hat  Fehler  gemacht,  besonders 
indem  er  sein  Land  den  Steuerpächtern  auslieferte,  aber  hat  er  es 
darum  weniger  blühend  hinterlassen,  als  er  es  von  Ludwig  XIII. 
flberkam?  Seine  2  Milliarden  Schulden  schuldete  ja  doch  nur  ein 
Teil  der  Nation  dem  andern  •').  Beim  Krach  Law'^  schrie  alles,  es 
sei  aus  mit  Frankreich  für  immer;  nach  10  Jahren  merkte  man 
nichts  mehr'^j.  Im  österreichischen  Erfolgekrieg  trat  in  keinem 
Augenblick  Kreditlosigkeit  ein,  man  hat  sie  nie  zu  fQrditen;  der 
beste  Beweis,  daß  Frankreidi,  wohl  verwaltet,  das  mächtigste  Reich 
Europas  ist^).  Was  tuts,  wenn  Ludwig  mit  2  Milliarden  Schulden 
gestorben  ist,  wenn  wir  seitdem  das  System,  die  visa,  Bankrotte  und 
zu  drückende  Steuern  gehabt  haben,  wenn  einige  Familien  ruiniert 


1)  Ancedou»  aar  Louit  ZIV.   Loob  XIV.,  «.  30.  Dw  «mbdliaenttta  d«  Pttto. 
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wurden !  Das  alles  sind  die  Leiden  eines  glücklichen  Volkes.  Zur 
Zeit  der  Fronde,  der  Guisen,  der  Engl&nder,  da  waren  die  Völker 
elend!  ^)  Er  stellt  elDen  allgemeinen  Aafsehwnng  fest: 
Man  öffne  nur  seine  Augen !  Der  Anslftnder  Staunt  über  den  Wohl- 
stand, den  er  in  Frankreich  findet,  wo  er  in  mehr  als  einem  Haus 
auf  Silber  speist.  Nirgends  gibt  es  so  viel  Privathauser,  wo  man 
äo  breit  lebt,  wie  in  Paris.  Es  ist  vielleicht  oOOmal  mehr  Silberzeug 
vorhanden  als  in  London  nnd  man  wbrennt  lOOOmal  mehr  Kersen. 
Der  Aufschwung  der  kleinen  Landstädte  ist  entsprechend.  Im 
Reichtum  an  gemünztem  Geld  hat  sich  Frankreich  (unter  Fleury) 
um  Ve  gehoben  seit  Colbert,  im  Reichtum  an  verarbeitetem  Edel- 
metall um  das  3fache  (er  betrug  1690  400  Millionen  unserer  Hflnze, 
machte  1730  den  ganzen  Betrag  unseres  gemünzten  Geldes  aus, 
120^)  Millionen).  Das  zeigt,  wie  sehr  der  Handel,  dessen  Quellen 
Colbert  crsclilossen  liat,  sich  hob,  als  seine  durch  den  Krieg  ver- 
schlossenen Kanäle  sich  wieder  öü'ueteu.  Die  Handelsbilanz  ist 
uns  ja  in  allen  Friedenqahien  günstig  nnd  wendet  sich  immer  naeh 
dem  Krieg  gleich  wieder  zn  unseren  Gunsten.  Trotz  der  Auf- 
hebung des  Edikts  von  Nantes  ist  auch  die  Industrie  stetig  ge- 
wachsen. Alle  umsetzbaren  Effekten  sind  im  Preis  gestiegen.  Das 
Geld  ist  Yon  6  anf  5  Proz.  gefallen.  Diese  Preise  sind  der 
Puls  des  Staatskörpers.  Die  Nation  vermag  Großes  und  noch 
Größeres  als  unter  Lndwig  XIV.,  weil  Genie  und  Handel  sich 
kräftigen,  je  mehr  man  sie  fördert.  In  sozialer  Hinsicht  hat  die 
Industrie  ausgleichend  gewiikt.  Der  Mittelstand  hat  sich  gehoben; 
die  Großen,  Ministar  nnd  Hofmänner  sind  weniger  wohlhaBend  in- 
folge der  Aenderung  des  Geldwerts  und  der  Steigerung  der  Waren- 
preise 2).  Auch  der  landwirtschaftliche  Betrieb  hat  an  dem  Auf- 
schwung teilgenommen.  Er  bestreitet  (in  der  Polemik  gegen  Dangueil- 
Nicholls)"),  daS  der  Ertrag  der  französischen  Landwirtsehaft  unter 
dem  nach  der  Güte  des  Bodens  zu  erwartenden  Betrag  surflckbleibe. 
So  stehen  die  Dinge  nicht,  daß  Frankreich,  wie  man  nach  vielen 
neuen  Büchern  glauben  müßte,  nicht  ertragreicher  wäre  als  Sardinien 
und  die  kleinen  Schweizerkautone  ^).  Wie  kann  man  sagen,  daß  die 
schönen  Provinzen  Frankreichs  unbebaut  seien?  das  h^t  sich  in  der 
Hölle  glauben,  wenn  man  im  Paradies  ist.  Es  gibt  ja  eine  Art  von 
Boden,  mit  dem  man  nicht  fertig  wird,  wie  die  Landes  von  Bordeaux 
oder  die  Champagne  pouilleuse.  Aber  gewü^  hat  nicht  die  schlechte 
Verwaltung  diese  unglücklichen  Lsndstridie  mit  Unfruchtbarkeit 
heimgesucht.  Sie  waren  auch  nicht  besser  zur  Zeit  der  Druiden. 
Man  liat  mehr  Weinberge  gepflanzt  und  neue  Weine  gemacht,  die 
man  vorher  nicht  kannte,  wie  den  Champagner,  die  man  mit  großem 
Nutzen  exportiert   Auch  Garten-,  Gemüse-  uud  Obstbau  haben  sich 
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gehoben  und  damit  auch  der  Nahraogsmittelhaudel  mit  den  amerika- 
nischen Kolonien^). 

Aber  was  sagt  Voltaire zn  den  Klagenttber  das  TielbernÜBne 
elende  Los  der  französischen  Bauern?  Sie  scheinen 
ihm  wenig  begründet  und  oft  fertiprt  er  sie  sehr  ironisch  ab: 
^  Man  hört  sie  ja  in  allen  Ländern  der  Weit  und  zwar  zunächst  aus 
dem  Hunde  reicher  MQBiggänger,  denen  es  mehr  nm  Kritik  der  Be- 
gierang,  als  um  die  Lage  des  Volkes  zutun  ist.  Es  ist  ja  ein  großes 
vergnügen,  nach  einem  flppigen  Diner  zu  lamentieren  und  zu  kriti- 
sieren und  mitten  in  seiner  mühevollen  Verdauung  über  das  Los 
des  Landes  zu  seufzen,  das  diese  Delikatessen  hervorbrachte.  ^  Reisen 
Sie  doch,  meine  Herren,  und  sehen  Sie,  wo  sie  besser  verpflegt  sind 
Wann  soll  es  denn  den  Bauern  besser  gegangen  sein,  im  J.  1709 
etwa,  unter  Richelieu,  als  die  Feinde  bis  zur  Oise  kamen,  unter 
Heinrich  IV.,  in  den  Bürgerkriegen,  in  den  engUchen  Kriegen, 
in  den  Zeiten,  da  man  sein  Testament  madite,  wenn  man  Ton  emer 
Provinz  zur  andern  reiste?  Gewiß  würden  die,  die  ihr  Leben  in 
ländlicher  Arbeit  hinbringen,  über  die  Steuern  sich  beklagen,  die 
man  ihnen  aufle«;t,  ohne  sie  zu  fragen,  falls  sie  die  Muße  hätten  zu 
klagen.  Die  beude  Frage,  was  an  diesen  Klagen  ist,  will  er  nicht 
untersuchen;  den  schwer  zu  findenden  Punkt  an&nseigen,  der 
berechtigten  Steuerdruck  von  illegitimer  Aussaugimg  trennt,  kommt 
dem  (Jeschichtschreiber  nicht  zu.  Wohl  aber  könne  er  die  schon 
zu  Colberts  Zeiten  besonders  in  Paris  im  Schwange  gehende  Hede 
widerlegen,  den  StSdten  gehe  es  wohl  gnt,  aber  das  Land  am  sie  herum 
sei  verelendet.  Die  Städte  leben  ja  eben  von  der  Landwirtschaft  der 
Nachbarschaft.  Blühen  diese,  so  können  die  Fluren  des  umgebenden 
Landes  gewiß  nicht  brach  liegen*).  Sodann  unterscheidet  man  in 
jenen  Klagen  nicht  genügend  den  Pächter  und  den  Taglöhner. 
Der  Pächter  aber  ist  in  keinem  Reich  der  Welt  wohlhabender,  als 
in  einigen  Provinzen  Frankreichs.  England  allein  kann  hierin  mit 
Frankreich  konkurrieren.  Besonders  hat  die  taille  proportionnelle. 
die  in  einigen  Provinzen  au  Stelle  der  willkürlichen  taille  trat,  das 
Vermögen  der  Landwirte,  die  Pflflge,  Weinberge  und  Ofirten  besitsen, 
konsolidiert  Der  Taglöhner  freilich,  der,  der  nur  von  der  Hand- 
arbeit lebt,  hat  eben  nur  sein  Auskommen.  Das  ist  in  allen  Ländern 
der  Welt  das  Los  der  Mehrzahl;  der  Tagelohn  überschreitet  kaum 
irgendwo  das  aar  Snbsistenz  und  Kleidung  des  Taglöhners  KOtige. 
Ueberau  dient  die  Armut  dem  Reichtum  um  ein  Geringes.  Und 
das  muß  so  sein;  die  Mehrzahl  der  Menschen  muß  arm 
sein  —  sie  würden  sonst  nicht  arbeiten;  das  liegt  so  in  der  Natur 
des  Menschen  —  nur  elend  soll  sie  nicht  sein In  jedem  Land 

g'bt  der  Beiche  dem  Armen  (durch  Arbeit)  den  Lebensunterhalt 
aranf  beruht  Industrie  und  Handel.   Ja  der  Staat  selbst  beruht 


1)  D.:  Popnlation  IT.  LouU  XIV,  C.  80. 

2)  Ib.  Lett.  k  l'occ.  du  viogt. 
8)  B.  IM.  iMii  XIV,  e.  80. 
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darauf,  daß  es  Arme  gibt.  Mau  braucht  Hände  die  zu  Arbeit  ge- 
zwungen sind^).  HiBbräuclie  gibt  es  ja  immer  in  reiebeD,  be- 
völkerten Staaten,  deren  Nationalökonemie  etwas  sehr  Kompliziertes 
ist.  wie  es  bei  komplizierten  Maschinen  nie  ohne  Reibungen  und 
Störungen  abgeht.  Dann  kommen  die  Unglückspropheten  und  be- 
rechnen in  England  ö£fentlich  in  den  Zeitungen,  in  Frankreich 
heimlich,  daS  der.  Staat  zu  icainer  Zeit  so  elend  daran  war,  nnd 
besonders,  wenn  er  eben  reeht  gedeiht^ 

Die  ökonomischen  Staatspflichten. 

Der  Optimismas  in  der  Benrteünng  der  Gegenwartslage  wird 

nun  bei  Voltaire  nicht  zum  ökonomischen  Quietismus. 
Er  weiß,  wie  enge  das  Uekouomische  mit  dem  Gedeihen  des  Staates 
zusammenhängt  und  er  schätzt  die  Pflicht  und  die  Möglich- 
keit der  Beeinflussung  dieses  Gebietes  durch  den  Po- 
litiker eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  ein.  So  sagt  er  z.  B. : 
Der  wichtige  Artikel  der  Finanzen  ist  die  Grundlage  von  allem,  er 
ist  oft  die  alleinige  Ursache  des  Ausbruchs  wie  der  Verhinderung 
nnd  DSmpfung  Ton  Revolutionen.  Die  Regentschaft  Annas  von 
Oe8terrei<m  wäre  mhig  und  ohne  Erschütterung  der  Autorität  ver- 
laufen, wenn  man  Cond^%  der  die  Heere  leitete,  einen  Colbert  oder 
Suily  zur  Leitung  der  Finanzen  hätte  an  die  Seite  steilen  können 
Die  Völker  sind,  was  Könige  nnd  Minister  ans  ihnen  machen ;  Mut, 
Kraft  und  Betriebsamkeit  bleiben  begraben,  bis  ein  Genie  erscheint, 
das  sie  erweckt.  Liegen  Landbau,  Industrie  und  Handel  darnieder, 
so  ist  das  die  Schuld  der  Regierung,  gedeihen  sie,  so  dankt  man 
es  ihr^).  hin  Finanzminister  kann  viel  mehr  Gutes  schaffen  und 
sich  Tiel  eher  den  Namen  eines  großen  Mannes  verdienen  als  20 
Marschälle 

Wir  fragen:  Was  hat  nun  der  Staat  in  ökonomischer 
Hinsicht  positiv  zu  tun.  Ganz  im  allgemeinen  wird  ein  wirt- 
schaftliches Haushalten  empfohlen  im  Eingang  zu  D.:  Ökonomie. 
Die  Oekonomie  eines  Staates  ist  nichts  anderes  als  die  Oekonomie 
einer  grollen  Familie,  weshalb  Sully  seine  Memoiren  ^conomies 
nannte.  Ein  reicher  nnd  wirtschaftlich  wohlverwalteter  St^iat  i«;t 
der,  in  dem  jeder  Arbeitende  eines  standesgemäßen  Vermögens  siclier 
sein  kann,  vom  König  bis  znm  Handknger.  So  kann  der  König 
von  England  sicher  auf  eine  Million  Pfand  Sterling  rechnen,  die  er 
jahrlich  mit  seinem  Haushalte  verzehren  kann  und  die  durch  den 
Konsum  wieder  dem  Volke  zu  gute  kommt.  Jeder  (irnndbesitzer 
kann  darauf  rechneu,  seiu  Einkommen  verzehren  zu  können,  die 


1)  Ib.  D. :  l-k"onomie. 

2)  L'bomme  aux  40  kcw.    "FiafpamM  mr  VkUL  15. 

3)  Hist.  du  Parlement  54. 
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Steuern  abgerechnet,  die  seine  Vertreter  im  Parlament,  d.  h.  die 
er  sich  selbst  auflegt. 

Fflrsorge  fflr  die  Landwirtschaft 

Im  einzelnen  hat  die  Regierung  ihre  Fürsorge  vor  allem  der 

Landwirtschaft  zuzuwenden:  die  anderen  Reichtümer  können 
uns  leicht  entgehen.  Die  Handelsbilanz  kann  sich  gegen  uns 
wenden,  unser  gemünztes  Geld  kann  ins  Ausland  abfließen, 
die  fiktiven  Güter  können  uns  entschwinden.  Der  Boden  bleibt; 
darum  ist,  namentlich  in  Anbetracht  unserer  gesteigerten  Lnxns- 
bedfirfnisse  der  Ackerbau  unsere  unerläßliche  Hilfsquelle,  an  die 
wir  in  erster  Linie  zu  denken  haben  Die  Regierung  soll  daher 
dafür  sorgen,  daß  nirgends  Land  unbebaut  bleibt  und  soll  die  Land- 
wirte nötigen,  aufgegebene  Lindereien  wieder  anzubauen.  Wamm 
gibt  es  neben  den  Pensionen  für  Hofdamen  nidlt  auch  Prämien  zur 
Förderung  des  Ackerbaues  -).  Für  Verbessening  unfruchtbaren  Bodens 
meint  er  einmal,  könnte  der  Herrscher  viel  tun,  wenn  er  längere  Zeit 
Kavallerieregimenter  darauf  kampieren  ließe.  „Der  Verfasser  hat  in 
kleinem  Maßstabe  den  Versuch  erfolgreich  durchgeführt,  der  im  großen 
unternommen,  der  Natur  viel  fruclitbnrps  T,and  abgewinnen  würde.** 
Freilich  hat  die  Bodenkultur  ihre  (Ircnzen,  die  die  Xatur  nicht  ver- 
rücken läßt.  Wenig  säen  und  viel  ernten,  ist  der  Stein  der  Weisen 
in  der  Landwirtschaft.  Er  denkt  auch  an  landwirtschaftliche  Feste: 
Es  ist  traurig,  daß  China  das  einzige  Land  ist,  in  dem  der  Acker- 
bau offiziell  durch  feierliche  Staatszeremonien  geehrt  wird.  Das  ist 
die  schönste  und  wertvollste  Feier,  die  es  gibt  Unsere  europäischen 
Herrscher  sollten  staunen  und  erröten,  vor  allem  aber,  es  ebenso 
machen 

Freiheit  des  Getreidehandels. 

Vor  allem  macht  sich  Voltaire  die  phy siokratische  Forde- 
rung der  Freiheit  des  Getreidehandels  zu  eigen.  Denn 
je  notwendiger  eine  Ware  ist,  um  so  mehr  muß  man  den  Handel 
mit  ihr  erleichtern.  Lassen  wir  das  Getreide  nicht  hinaus,  so  sagen 
wir  damit  nur  dem  Ausland,  daß  wir  nicht  genug  haben  und  daß 
wir  schlechte  Oekonomen  sind.  Nun  gibt  es  aber  in  Frankreich 
manchmal  hohe  Preise,  aber  niemals  Teuerung.  Wir  sollten  Europa 
Getreide  liefern,  statt  es  nur  mit  Tilnzern  und  Perückenmachern  zu 
versehen.  Dieser  allzulange  verbotene  notwendige  Handel  ist  die 
einzig  wahre  Förderung  der  Landwirtschaft  *).  Das  große  glückliche 
Gesetz  der  Handelsfreiheit  ist  nur  allzuspat  von  uns  angenommen 
worden,  wie  wir  ja  gerne  zu  spät  auf  das  Richtige  kommen.  Das 
einzige,  was  jetzt  noch  zu  fürchten  ist,  ist  eine  Verbindung  von 


1)  D. :  Fertillution.   Pierre  L  O.  I,  1. 

2)  Un  ]>hiloiH>phe  «t  m  «oatrAkor. 

3)  D.:  Agricaltaie. 
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Monopoleuren  —  denn  das  Monopol  ist  ein  Diebstahl  an  der  All- 

gemeinheit  — ;  das  ist  aber  bei  allen  Systemen  zu  fürchten  und 
ier  besonders  leicht  zn  entdecken  und  zu  verhflten.  Hnngersnot 
ist  nicht  zu  befürchten.  Der  Handel  gibt  nns  immer  was  uns  fehlt 
Im  Dict.  phil.  gibt  Voltaire  ganz  in  seiner  Art  eine  Geschichte 
der  Getreidepolitik  der  Regierung  und  der  öffent- 
lichen Meinung  in  dieser  Frage:  die  übermäßige  Ausfuhr 
der  Erträge  der  ersten,  nach  langen  Jahren  des  Elends  wieder  ein- 
mal guten  Ernte  von  1502  und  die  Not,  die  im  Zusammenhang  damit 
der  (jetreidemaugel  des  Feliljalirs  löOH  hervorrief,  war  die  Ursache 
des  bedauerlichen  Getreideausfuhrverbots  von  1598,  das  unter  den 
folgenden  Regierungen  in  Kraft  blieb,  freilich  oft  umgangen  wurde  nnd 
zwar  zum  Teil  mit  besonderen  Eonzessionen  der  Regierung  selbst, 
die  dann  wieder  das  Geschrei  gegen  die  Kornwucherer  und  bei 
Teuerungen  regelmäßige  Aufstände  zur  Folge  hatten.  Man  klagte 
dann  das  Ministerinm  an  nnd  nicht  die  Trodrenheit  oder  den  Regen. 
Und  doch  erzengt  Frankreich  genug  für  seinen  Konsum,  oft  auch 
darüber  hinaus  zum  Verkauf.  Man  klagte  fort.  Denn  man  muß  ja 
klagen,  damit  mau  einen  weniger  aussaugt.  Das  Getreide  war  dabei 
immer  billig  uud  zwar  immer  auf  derselbeu  Höhe  (seit  Karl  d.  G. 
bekommt  man  für  einen  setier  Korn  4  Paar  Schuhe).  Damit  blieben 
die  Arbeitslöhne  nieder,  der  Handel  blühte.  Man  jammerte  fort 
über  die  harten  Zeiten.  Um  das  Jahr  1750  bekam  die  Nation  ihre 
übrigen  Zeitvertreibe  satt,  als  da  sind  Verse,  Lustspiele,  Trauer- 
spiele,  Opern,  Romane,  romantische  Geschidite,  noch  romantischere 
Moralbetrachtungen,  und  disputierte  fiber  das  Korn.  Man  vergaß 
darüber  sogar  die  Weinberge,  um  nur  Über  Weizen  und  Roggen  ge- 
meinnützige Al)liaiullungen  zu  schreiben,  die  jedermann  las,  aus- 
genommen die  Landwirte.  Auf  dem  Heimweg  von  der  Oper  war 
man  fest  überzeugt,  daß  Frankreich  ungeheuer  viel  Getreide  zu  ver- 
kaufen habe.  So  erlangte  man  1764  durch  allgemeines  Geschrei 
von  der  Regierung  die  Exportfreilieit.  Da  man  nun,  gerade  wie  zur 
Zeit  Heinrichs  IV.,  etwas  zu  viel  verkaufte,  so  kam  die  Not  und 
einige  gingen  wieder  ins  entgegengesetzte  Lager  znrflck.  Dies  zeigt 
wie  schwer  es  ist,  es  jedermann  und  seinem  Vater  recht  zu  madien^. 
Gewöluilich  ist  er  übrigens  nicht  so  zurückhaltend  kritisch,  wie  er 
sich  hier,  des  literarischen  Effekts  wegen,  gegen  die  Maßregel  stellt, 
für  diu  er  in  ernstereu  Auslassungen  sich  unbedingt  einsetzt,  wenn 
er  auch  meint,  die  Einzelheiten  der  Ausftlhrnng  müsse  der  Privat- 
mann dem  einsichtigeren  Ermessen  der  Regierung  überlassen').  Viel- 
leicht muß  der  Getroideexjiort  ja  ebenso  in  Schranken  gehalten  wie 
gefördert  werdeu^j.  Er  empfiehlt  hier  die  englische  Ge- 
treideexportprämie von  1689,  die  er  für  die  schübhrt  yriB 
fOr  die  Lvidwirtschaft  aaßerordentlidi  gflnstig  findet  und  der  er 
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tiefgreifenden  Einfluß  auf  die  Wirtschaft  des  Landes  zuschreibt.  Bis 
zur  Restauration  war  England  viel  mehr  ein  Land  der  Jagd  und 
Viehzucht  (daher  die  Wollsäcke  der  Pairs  von  England).  Irland 
nShrto  sich  zu  von  Kartoffeln,  halb  Schottland  wußte  nichts  von 
Getreide.  In  England  stand  es  etwas  besser,  aber  doch  so,  daß 
noch  heute  diese  Insulaner  so  viel  Fleisch  und  (iemüse  als  möglich 
und  so  wenig  Brot  als  möglich  esseu.  Der  auvergnatische  und 
limoQsinisehe  TaglOhner  yerzehrt  4  Pfd.  Brot,  die  er  in  Wasser  ge- 
•  taucht  ißt,  der  englische  Taglöhner  kaum  eines,  dazu  ißt  er  aber 
Käse  und  trinkt  sein  ebenso  scheußliches  wie  nalirhaftes  Bier,  von 
dem  er  dick  wird.  In  dem  so  lange  vernachlässigten,  nun  mächtig 
geforderten  Ackerbau  fanden  die  Engländer  ihre  Minen  von  Potosi, 
einen  Schatz,  der  den  Erträgen  ihrer  WoUe  noch  überlegen  war*^). 

Mit  wahrem  Enthusiasmus  tritt  Voltaire  für  Turgots 
Edikte  ein.  Die  Menschlichkeit  hielt  die  Feder  und  der  König 
hat  unterzeichnet.  Hier  zum  erstenmal  wendet  sich  ein  König  aus- 
drQddich  an  die  Temflnflige  Einsicht  seines  Volkes.  Es  ist  eine 
Lust  zu  leben  Ueber  den  Staatsratbeschloß  Yom  13.  September 
1774  vergoß  die  Provinz  Freudentränen.  In  einer  Polemik  gegen 
Liuguet  verteidigt  er  insbesondere  die  Aufliebung  des  Marktzwangs 
fOr  den  Getreideverkanf,  diese  Schikane,  die  sonst  nirgends  besteht 
und  die  den  gesunden  Verstand,  die  Gerechtigkeit  und  die  Natur 
empört.  In  normalen  Zeiten  sollte  man  sich,  was  man  braucht,  ver^ 
schallen  können,  wo  man  will.  Märkte  und  Jahrmärkte  sollen  der 
Bequemlichkeit  und  nicht  der  Tyrannisier uug  des  Publikums  dienen. 
Märkte  sind  für  die  Menschen  da,  nicht  die  Menschen  fttr  die  Mftrkte. 
^iit  dem  Wegfall  des  Zwangs  gewinnt  der  Landmann,  ohne  daB 
jemand  etwas  verliert.  Die  in  ihrem  Markthallenrecht  geschädigten 
Seigueurs  können  ja  entschädigt  werden 

Zur  Betriebsteehnik  der  Landwirtschaft 

Hier  mögen  auch  einige  interessante  Notizen  zur  Betriebs- 
technik der  Landwirtschaft  ihre  Stelle  finden.  In  D.:  Agri- 

cnlture  wendet  sich  Voltaire  gegen  Quesnays  Unterscheidung 
der  großen  und  kleinen  Kultur  nach  dem  Arbeitstier,  das  bei 
der  ersten,  augeblich  allein  wertvollen  das  Pferd,  bei  der  zweiten  minder- 
wertigen der  Ochse  sei.  Der  Betrieb  mit  Ochsen,  deren  Unterhalt  und 
Ausrüstung  weniger  kostet  und  die  dadurch  und  durch  anderweiti|;e 
Verwertungsmöglichkeiten  ihre  gerino^ere  Arbeitsleistung  decken,  ist 
mindestens  so  vorteilhaft  wie  der  mit  Pferden.  In  Walirheit  ist  die 
„kleine**,  d.  h.  die  minderwertige  Kultur  die  des  dürftigen  m^tayer, 
im  Gegensatz  zu  der  des  Besitzers  und  des  Pftcfaters.  Sonst  zeigt 
sich  \'oltairo  fibrigens  gnnz  in  Uebercinstimmung  mit  den  Physio- 
kraten,  die  nur  im  Großbetrieb  rentabeln  Betrieb  sahen.   So  in 
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s  einer  Schilderung  des  guten  Landwirts  in  D.:  ^conomie. 
Ein  solcher  braucht  ein  gesundes  gegen  Osten  gelegenes  Haus,  um- 
fangreiche Scheunen,  ebensolche  Pferdeställe,  sauber  gehaltene  Vieh- 
ställe. Das  mag  wohl  öOOOOfrcs.  ausmachen.  100  Morgen  muß  er 
mit  Getreide  bestellen,  ebensoviel  als  gute  Weide  anlegen,  ungefähr 
50  Morgen  für  die  kleinen  Feldfrüchte  und  das  (Temüse.  Er  braucht 
etwa  30  Morgen  Wald,  einige  Morgen  Weinberge,  eine  Pflanzung 
Maulbeerbäume,  Seidenwürmer  und  Bienenstöcke.  Ist  er  ein  guter 
Wirtsehafter  f  so  kann  er  damit  eine  zahlreiche  Familie  in  dlem 
Wohlstand  unterhalten  und  Fehljahre  und  Steuern  wohl  ertragen. 
Dieselbe  Anschauung  vertritt  der  Artikel  Fertilisation  im  Dict.  phil., 
wo  er  einen  sehr  gesunden  Vorschlag  macht,  dessen  Be- 
folgung Frankreich  und  bemmden  seinen  höheren  Stftnden  manche 
trflbe  Erfahrung  erspart  hätte.  Das  beste  Mi  ttel,  gnten  Boden 
noch  besser  und  mittelmäßigen  fruchtbar  zu  machen, 
ja  auch  aus  schlechtem  noch  Nutzen  zu  ziehen,  bestände  darin, 
daß  die  Seigneurs  darauf  wohnen.  Denn  das  ist  das  beste 
Geheimnis,  selbst  nach  dem  Rechten  zu  sehen  anf  seinem  Ont  Nnr 
die  Seignenrs  können  die  Meliorationen  vornehmen  und  die  Wald- 
kultnr  in  die  Hand  nehmen,  der  wir  viel  mehr  Sorgfalt  zuwenden 
müssen,  da  wir  ö— 6mal  soviel  Brennholz  brauchen  als  unsere 
Väter.  Den  Pfichtem  fehlt  dazn  die  Fähigkeit  —  sie  haben  nicht  die 
nötigen  Vorschüsse  —  und  der  Wille.  Sie  pachten  so  niedrig  sie 
können,  ziehen  wenig  Nutzen  heraus  und  hinterlassen  das  Gut,  wenn 
sie  gehen,  in  schlechterem  Zustand.  Das  Trockenlegen  der  Sümpfe 
kann  nur  dem  Grundherrn,  oder,  wo  es  sich  um  große  Strecken 
handelt,  der  Regiening  gelingen.  Es  wäre  mehr  dabei  zu  gewinnen 
als  in  einem  Krieg.  Nur  der  reiche  Grundherr  kann  sich  den  Be- 
trieb mit  dem  Getreideschwinger  (van  crilileur)  leisten  und  die  Säe- 
maschiue,  bei  der  man  Va  an  Saatkorn  spart  und  die  Voltaire  sehr 
empfiehlt.  (D. :  Agricnltore:  sie  sät,  eggt  and  deckt  zngleieh,  schützt 
gegen  Wind  und  Vögel  und  nützt  den  Boden  besser  aus  durch 
Regelmäßigkeit  der  Aussaat.  Kauf  und  Reparatur  kosten  freilich 
viel,  sie  fordert  zur  Bedienung  2  Mann  und  ein  Pferd;  doch  kann 

i'a  die  Maschine  von  reicheu  Landwirten  den  armen  geliehen  werden.) 
Ss  ist  bei  der  Bodenkultur  wie  beim  Fabrikbetrieb,  der  Unternehmer 
muß  reich  sein.  Die  einfachen  Landwirte  können  nicht  viel  hinein- 
stecken. Wenn  ein  Päcliter.  um  seinen  König  und  seinen  Herrn 
zu  bezahlen,  oft  alle  seine  Kälber  und  seine  jungen  KQhe  verkaufen 
mofi,  so  kann  der  Grundherr  sie  aufziehen  und  hat  nach  3  Jahren 
beträchtliche  Herden  ohne  Kosten.  Leistet  er  sich  noch  einen  Hengst, 
so  hat  er  in  4  Jahren  schöne  Pferde,  die  ihn  nichts  kosten.  Bei 
schlechten  Ernten  und  sonstigen  Verlusten,  die  der  Pächter  und 
m^'tayer  niclit  aushalten  können,  hat  der  Gutsherr  Mittel,  sie  wieder 
gut  zu  machen.  So  reich  wie  ein  Spital-  oder  Armeelieferant  wird 
er  ja  daliei  nicht  werden,  aber  er  wird  doch  sein  sehr  anständiges 
reichliches  Auskommen  haben.  In  bewußtem  Gegensatz  gegen 
den  demokratischen  Zug  des  Jahrhunderts  vertritt 


Digitized  by  Google 


hü  Yolteire. 


503 


Voltaire  diesen  agrarischen  Aristokratismus  und  er- 
klärt: die  Gleichheit  der  Menschen  ist  ein  gefährliches 
Hirngespinst.  Wenn  nicht  30  Taglöhuer  auf  einen  Herrn  kom- 
meD,  80  wird  der  Boden  nicht  bebaut  Wer  anch  nur  einen  Pflug 
hat,  braucht  2  Knechte  und  mehrere  Taglöhner.  Je  mehr  es  Leute 
gibt,  deren  ganzes  Vermögen  in  ihren  zwei  Armen  besteht,  um  so  höher 
stehen  die  Güter.  Nur  müssen  die  Grundherren  und  die  Tfründen- 
inhaber  an  Ort  und  Stelle  sein,  um  diese  iürme  anmnfltzen,  in 
ihrem  eigenen  Intereeae,  wie  in  dem  des  Staats.  Das  gilt  nament- 
lich von  den  Gütern  an  der  Landesgrenze.  Denn  dann  lassen  sich 
Taglöhner  und  Arbeiter  aus  dem  Ausland  im  Lande  nieder.  Un- 
merklich bevölkert  sich  das  Land  und  es  bildet  sich  eine  kräftige 
Basse,  während  die  Fabrikarbeit  die  Rasse  schwieht  und  Bergwerks- 
arbeit höchst  ungesund  ist.  Nur  muß  man  Sorge  tragen,  daß  die 
Festtage  mit  ihrem  Saus  und  Braus  nicht  wieder  verderben,  was 
Arbeit  und  Nüchternheit  gut  gemacht  haben.  Als  Einzelheit  sei 
ans  diesem  Artikel  noch  angerabrt,  daß  Voltaire  aof  die  Vemacli- 
ISssignng  der  Bienenzucht  in  Frankreich  anfimerksam  macht:  Bei 
unserem  ungeheueren  Verbrauch  an  Kerzen  brauchen  wir  mehr 
Bienenstöcke.  In  jedem  einigermaßen  bedeutenden  Haus  verbrennt 
man  für  2—3  Taler  täglich.  Auch  legt  er  der  Regierung,  die  sich 
am  die  Landstraßen  so  große  Verdienste  erworben,  die  Verbesse- 
rung der  Vizinalwege  ans  Herz. 

Merkantilpolitik. 

Voltaires  agrarische  Neigungen  verhindern  ihn 
nicht,  zu  gleicher  Zeit  für  merkantilistische  Politik 
einzutreten  und  Colberts  Bemühungen  zur  Förderung  des 
Handels  gegen  tUe  zeitgenössische  Kritik  in  Schutz  zu  nehmen.  In 
der  Theorie  hält  er,  wie  wir  sahen,  daran  fest,  daß  der  überseeische 
Handel,  bei  dem  Menschen  und  Schilfe  zu  Grunde  gehen,  kein 
wahres  Gut  ist  und  ein  Land  nicht  wirklich  reicher  macht  Aber 
in  Anbebacht  unterer  ,  tatsiddieheii  Luxnsbedflrfiiisse  ist  er  eine 

Eraktische  Notwendigst:  Frankreich  und  England  konsumieren 
eute  an  Waren,  die  unseren  Vätern  unbekannt  waren,  mehr  als 
ihre  Kronen  ehemals  Einkünfte  hatten.  Wenn  man  bedenkt,  daß 
eine  Bourgeoisfrau  heute  schönere  Diamanten  an  iliren  Ohren 
hingen  hat,  ais  Katharina  von  M6dici,  daß  Martinique,  Mokka  und 
China  ihre  Erzeugnisse  zum  Frühstück  einer  Dienerin  liefern 
müssen,  daß  dafür  jährlich  50  Mill.  aus  dem  Lande  gehen,  so  sieht 
man  ein,  daß  wir,  um  diesen  Verlust  wett  zu  machen,  andere 
profitable  Handelszweige  brauchen.  Nun  hat  sich  Fhmkreich  ge- 
halten durch  seine  Weine,  seinen  Branntwein,  sein  Salz  und  seine 
Fabriken.   Zur  Verminderung  der  Ausgaben,  um  nicht  die  nun 


1)  Vom  Handel  ah  einem  B«khtiiia  lohaffandii  Faktor  redet  tr  nnr  «tiUMl,  in 
dam  frühen  Charles  XU  (c.  1). 
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einmal  nötig  gewordenen  indischen  Waren  dem  Ausland  teurer  zu 
bezahlen,  mußte  mau  den  Handel  mit  Indien  selbst  in  die  Hand 
nehmeD.  Eb  handelte  eich  eise  bei  der  Erriditiuig  der  indisdiea 

Kompagnie  darum,  weniger  zu  verlieren  and  flkh  dann  in  Deutsch- 
land und  im  Norden  für  das  nach  Indien  aus  dem  Land  fließende 
Geld  schadlos  zu  halten.  Darum  sind  die  Deklamationen  gegen  den 
Abfluß  des  Geldes  durch  den  indischen  Handel  töricht  und  die 
Kritik  des  AbM  Ton  Ghoisy  an  den  Export-  nnd  Importprämien 
unverständlich.    Colberts  mühevolle  Schöpfung  war  einige  Jahre 
lang  eine  der  Haupthilfsquellen  des  Reiclies^).  In  Indien  stößt  man 
freilich  wie  in  Deutschland  auf  die  Konkurrenz  der  durch  ihre 
Sparsamkeit  nnd  ihren  Gewerfoefleiß  gefiQirliehen  Hollander,  nnd 
eine  notwendige  Folge  ist  auch,  daß  durch  einen  europäischen 
Krieg  mit  Holland  und  England  die  Handelsgesellschaften  kriege- 
rische Gesellschaften  wurden ;  hier  heißt  es  Ambos  oder  Hammer 
sein.   Der  Handelsinteressen  wegen  werden  die  Kriege  der  Mächte 
gleich  Weltkriege*).  Aber  was  Handel  und  Kredit  vermögen,  das 
zeigen  die  von  England  im  spanischen  Erbfolgekrieg  aufgebrachten 
Summen,  die  fast  unglaublich  sind,  wenn  man  bedenkt,  daß  Eng- 
land im  engeren  Sinn  '6möl  kleiner  als  Franiu-eich  ist  und  nicht 
die  Htifte  des  gemflnzten  Geldes  hat,  das  in  Fhmkreich  nmlftnft*). 
Aus  einer  Stelle  in  Pierre  le  Grand  könnte  man  schließen,  daß 
Voltaire  Anliäuger  des  Freihandelsprinzips  war.    Es  heißt  da:  die 
Engländer  erhielten  das  Privileg,  in  Archangelsk  Handel  zu  treiben, 
ohne  einen  Zoll  zu  zahlen.   So  sollten  vielleicht  alle  Nationen  mit- 
einander Handel  treiben*).  Doch  das  mag  mehr  ein  Gelegenheits* 
diktum  sein.  Nach  allem  was  er  sonst  sagt,  ist  er  kein  Gegner  der 
Protektions-  und  Prohibitivpolitik  im  auswärtigen  Handelsverkehr. 
Um  so  energischer  spricht  er  bekauntlich  für  Handelsfreiheit 
im  Innern:  Binnenzölle  sind  eine  schmühliche  nnd  licherliche 
Rfickstindi^it.   Ebensogut  könnte  ich  meinen  Diener  In  m^em 
Vorzimmer  aufstellen  mit  dem  Auftrag,  das  Souper,  das  man  mir 
bringt,  nicht  gleich  durchzulassen  und  etwas  davon  zu  essen  ^. 
Kolonisation  erseheint  ihm  als  eine  notwendige  aber  leidige 
Folge  des  Handels:  Alle  diese  kostspieligen  Niederlassungen,  mit 
den  Kriegen  und  der  gewinnsüchtigen  Ausbeutung,  die  sie  im  Ge- 
folge haben,  sind  eine  Frucht  der  Weichlichkeit  unserer  Städte  und 
der  Habgier  unserer  Kaufleute,  viel  mehr  als  des  Ehrgeizes  der 
Herrscher.  Um  Geld  zn  holen,  gehen  wir  nach  Indien,  wohin  einst 
die  Griechen  reisten,  um  sich  zu  bilden.  Französisch-Nordamerika, 
das  ungeheure  elende  Land,  war  dem  Staat  sehr  zur  Last  und  sein 
Verlust  war  noch  verhängnisvoller*^). 


1)  E.  c.  153.  LooiB  XIV,  c.  29.  Bmauaqum  de  I'EMi  18. 

2)  Ib.  FragmcDtB  inr  rinda. 

3)  Louis  XIV,  c.  18. 

4)  Pierre  1.  O.  I,  1. 

5)  Un  phikMopbe  et  an  oontrölear. 
6}  FragoMOti  nur  Vlade. 
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Populationspolitik. 

Eine  weitere  Staatsaufgabe  sah  die  merkantilistische  Politik  in 
der  Sorge  für  Vermehrung  der  Volkszahl.  Voltaire 
kann  auch  sie  sich  zu  eigen  machen:  Worauf  eine  ver- 
ständige Regierung  ihr  Augenmerk  richten  maß,  das  ist  BevOlkernngs- 
vermehrung  und  Arbeit.  Denn  der  Reichtum  eines  Staates  besteht 
in  der  Zahl  seiner  Bewohner  und  in  der  Arbeit^).  ^Neulich  las  ich, 
sagt  er  in  D. :  Aua,  der  König  von  Preußen  lasse  jedem  schwangeren 
MÜdchen  50  Taler  geben.  In  der  Tat  ist  das  die  beste  Geldsfllage 
und  das  beste  lüttel  zur  Steigerung  der  Volksvermehrung.  Nur 
glaube  icli  nicht  so  recht  an  diese  königliche  Freigebigkeit.  Gesehen 
habe  ich  wenigstens  nichts  davon. ^Doch  oft  kommen  ihm 
politische  und  soziale  Bedenken  gegeu  diesen  Grund- 
satz: Seit  einigen  Jahren  (er  schreibt  das  1764)  redet  man  viel 
von  Bcvölkerungsverraehrung.  Die  Regierungen  wünschen  sie  sehr. 
Aber  wenn  jedes  Reich  in  der  Volkszahl  wächst,  so  wird  ja  keines 
überlegen.  Deutschland,  das  keine  Kolonien  bat,  ist  eine  PÜanz- 
schnle  von  Menschen.  Was  ist  die  Folge  davon?  Die  zn  dicht 
wohnenden  Deutschen  bevölkern  die  benachbarten  Länder  und  so 
haben  Preußen  und  Pommern  dem  herrschenden  Mangel  an  Menschen 
aufgeholfen.  Die  Hauptsache  wäre  aber  doch,  nicht  immer  großen 
Ueberschuß  au  Meuschen  zu  besitzen,  sondern  die  Menschen,  die 
wir  haben,  so  glflcklidi  als  mOgUdi  zu  machen.  Wenn  wir  das  nicht 
fertig  gebracht  haben,  wozu  dann  so  sehr  eine  Steigerung  der  Zahl 
wünschen?  Die  meisten  Familienväter  fürchten  zu  viel  Kinder  zu 
bekommen Europa  ist  jetzt  schon,  trotz  den  Mönchen,  viel  volk- 
reicher als  znr  Zett  Karls  des  Großen,  ja  schon  so  volkreich,  daß 
unmöglich  jedermann  4  Pfd.  Fleisch  monatlich  und  Weißbrot  dazu 
essen  kann.  „Üb  es  der  Erde  an  Menschen  fehlt,  weiß  ich  nicht; 
gewiß  aber  fehlt  es  ihr  an  glücklichen  Menschen"').  Voltaire  be- 
schäftigt sich  gerne  mit  Populationsstatistik:  Er  glaubt,  daß  sich 
seit  Karl  dem  Großen  die  Bevölkerung  fast  Itbenll  verdreifacht 
habe,  allerdings  nicht  mehr  vervielfacht.  Man  pflanzt  sich  nicht  in 
geometrischer  Progression  fort.  Wäre  das  nur  bei  einer  Menschen- 
oder Affenfamilie  der  Fall,  so  gäbe  es  in  200  Jahren  keine  Isaliruu^s- 
mittel  mehr  fflr  sie.  Die  Bevölkerungszahl  steht  in  der  Regel  im 
Verhältnis  zum  Boden,  Ausnahmen  abgerechnet,  wie  Rom.  Der  Sieg 
hat  dieses  undankbare  Land  befruchtet  und  bevölkert  und  die  sonder- 
barste Pwegierungsform,  die  sich  ersinnen  läßt,  hat  das  Territorium 
des  Romulus  wieder  auf  den  alten  Stand  gebracht.  Auch  nach  dem 
Kultorstand  nimmt  die  Bevölkerung  ab  und  zn.  So  gibt  es  über- 
völkerte Lllnder,  wie  die  Vereinigten  Provinzen,  wo  die  Agenten 


1)  ÜB  phllosophe  et  iin  oontrölenr. 

8)  Articles  cTtmits  de  la  0ns.  litt.   D.:  PopoUtUni  IL 

^  Das  singularites  de  la  oatoi«. 
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beider  Welten  wohnen  und  Niederdeiitsnhland,  aus  dem  mehr  als 
20000  Familien  nach  den  englischen  Kolonien  ausgewandert  sind^). 

Oekonomische  Kraf tausn ützung:  gegen  Bettel 

und  M  ü  acht  u  ni. 

Wichtiger  als  Bevölkerungsvermehrung  erscheint  ihm  die  volle 
Ansnfltznng  der  yorhandenen  Okoooniiselieii  Krftfte: 

die  beste  Regierung  ist  die,  unter  der  es  am  wenigsten  unnötige 
Menschen  gibt Darauf  beruht  die  P olit ik,  die  er  dem  Bettel 
und  dem  Mönch  tum  gegenüber  befürwortet.  Er  ist  zwar  mit 
Melon  nicht  einverstanden,  dem  die  Zahl  der  Bettler  der  Alaüsub 
für  die  Barbarei  eines  Lasdes  ist  Denn  Paris,  die  am  wenigsten 
barbarische  Stadt,  hat  am  meisten  Bettler.  Dieses  Ungeziefer  hSngt 
sich  nun  einmal  an  den  Reichtum,  ist  also  ein  Maßstab  für  den 
Wohlstand  und  eine  gewisse  wohlwollende  Sorglosigkeit  viel  eher 
als  fflr  Barbarei*).  Wohl  aber  kann  man  diesen  Lenten  für  Arbeit 
sorgen:  Wenn  man  noch  nicht  das  Geheimnis  gründen  hat,  die 
Reichen  zu  veranlassen,  den  Armen  Arl)eit  zu  geben,  so  hat  man 
noch  nicht  die  ersten  Elemente  der  politischen  Oekonomie  erfaßt. 
An  Händen  fehlt  es  nicht.  Wir  haben  200000  Nichtstuer,  die  wir 
beschäftigen  könnten.  So  gut  man  10  Kriegijahre  hindurch  100000 
Soldaten  im  Sold  hält,  so  gut  könnte  man  auch  Arbeiter  be- 
schäftigen. Um  Arbeitsgelegenheit  ist  er  nicht  verlegen.  So  sehr 
gilt  ihm  Arbeit  au  sich  als  wertvoll  und  produktiv,  daß  er  sogar 
einem  nicht  rentierenden  Betrieb  (z.  B.  des  Ber|A»aoes)  das  Wort 
redet  Das  ans^egebene  Geld  dient  immer  dem  Unterhalt  der  Ar- 
beiter und  zirkuliert  im  Land.  Die  Verschönerung  der  Stadt  Paris, 
der  Bau  von  Theatern,  Brunnen,  die  Anlage  großer  Plätze,  die  Ver- 
sorgung der  Häuser  mit  Wasser  wäre  ein  Unternehmen,  bei  dem 
das  Angenehme  sich  mit  dem  NQtzlichen  verbinden  ließe  und  dessen 
Unterlassung  durch  die  Pariser  schon  lange  eine  Schande  für  die 
Stadt  ist.  Ein  philosophischer  Fürst  könnte  sich  durch  solches 
Wirken  große  Verdienste  erwerben.  Würde  man  die  unbeschäftigten 
Kflnstler  100  Tage  lang  an  den  öffentlichen  Gebftndtti  arbäten 
lassen,  so  würde  man  ein  Volk  von  Künstlern  heranbilden.  Es  ist 
kein  Paradox,  daß  auf  diese  Weise  die  Stadtverschönerung  nichts 
kosten  würde*).  Nun  gibt  es  aber  Bettler  von  zweierlei  Art:  die 
einen  tragen  Lumpen  und  pressen  den  VorQbergehenden  mit  ihrem 
Geschrei  das  Geld  heraus,  das  sie  zum  Gang  ins  Wirtshaus  brauchen, 
die  anderen  sind  uniformiert  und  brandschatzen  das  Volk  im  Namen 
Gottes.  Die  erstere  Art  ist  weniger  gefährlich,  weil  sie  unterwegs 


1)  Ib.  D.:  Population  II. 

2)  Un  philosophe  et  un  contröleur. 
3j  Observations  sor  Lwk 

4)  Ib.  La  Toix  da  M|ge  «t  da  paaple.  D.:  Agiieoltort.  Im  >mballi— emmli  d« 
la  TÜle  de  Coohemire. 
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dem  Staat  Kinder  erzeugt,  und  wenn  sie  Diebe  hervorbringt,  doch 
auch  Maurer  und  Soldaten  Uefert.  Beide  Sorten  sind  Uebel,  über 
die  jedermann  klagt  und  die  niemand  ausrottet.  Leute,  die  weder 
Kinder  erzengen  noch  arbeiten,  sollte  man  nun  einmal  nieht  dulden. 
Die  Mönche  sind  ökonomische  Scluldlinge.  Denn  was  tun  sie  denn? 
Sie  singen,  trinken  und  verdauen,  sie  versprechen  Gott  eidlich,  den 
Menschen  nichts  zu  nützen.  Die  Regierung  sollte  weder  Ländereien 
noch  Mädchen  brach  liegen  lassen.  Das  Gdd,  das  man  fflr  Dotiening 
▼on  Klöstern  verschwendet,  wo  die  Mädchen  lebendig  begraben  wer- 
den, soll  man  zur  F<»nlerung  von  Heiraten  verwenden,  ünproduk- 
tivität  jeder  Art  ist  entweder  eine  Unvollkommenheit  der  Natur  oder 
eine  Sünde  gegen  die  Natur  Dasselbe  Urteil  gilt  vom  Priester- 
zölibat nnd  der  kirchlichen  Feiertagsordnung :  England,  Holland  und 
das  protestantische  Deutschland  sind  dichter  bevölkert  als  Frank- 
reich. Diese  Länder  haben  keine  Mönche.  Die  Priester,  die  wenig 
zu  tun  haben,  studiereu  und  püauzeu  sich  fort.  Sie  habeu  kräftige 
Kinder,  denen  sie  dne  bessere  Erziehung  geben,  als  die  Kinder 
französischer  und  italienischer  Marquis  sie  genießen.  Von  den  120 
Tagen  des  Müßigganges,  die  dem  "Wirtshaus  und  den  Exzessen  ge- 
widmet sind,  sollte  man  doch  die  Hälfte  in  nützliche  Arbeitstage 
umwandeln.  Es  ist  nicht  im  Interesse  des  Staates,  daß  das  Volk 
em  Drittel  des  Jahres  Tertrinkt*). 

Gegen  Macht-  und  Militärpolitik. 

Endlich  macht  Voltaire  aus  ökonomischen  Gründen  Front 
gegen  staatliche  Machtpolitik,  gegen  kriegerische 
Betätigung  nnd  militärische  Macntentfaltnng:  Nidit 
der  Luxus,  sondern  der  Krieg  schwächt  den  Staatsschatz,  wenn  ihn 
nicht  die  von  den  Besiegten  geholte  Beute  füllt.  „Seit  den  alten 
Römern  kenne  ich  kein  Volk,  das  sich  durch  seine  Siege  bereicliert 
hätte. England  ist  durch  den  Krieg  immer  arm  geworden.  Der 
Handel  allem  hat  es  bereichert").  Nur  Privatlente  haben  sich  in 
England  am  Krieg  bereichert:  die  Kapitäne  der  Kaperschiffe  durch 
ihre  Prisen,  und  Offiziere  und  Beamte  durch  die  Beute  in  den  Kolonial- 
kriegen. Und  das  gilt  allgemein.  Die  im  Krieg  verschwendeten 
Schätze  wandern  in  die  Kassen  von  2^-3000  Priyaflenten,  die  aus 
dem  Elend  der  Allgemeinheit  ihren  Profit  ziehen^).  Verträge,  die 
man  mit  Geldeswert  erkaufen  muß,  unglückliche  Kriege  ruinieren 
einen  Staat,  glückliche  selbst  erschöpfen  ihn.  Die  Hemmung  des 
Handels,  der  maßlose  Steuerdruck  steigert  das  Eleud^).  Bei  der 
Abwägung  der  schlimmen  Folgen  des  Krieges  im  einzelnen  scheint 
ihm,  im  Gegensatz  zu  Melon,  der  Menschenverlust  so  bedenklich, 
daß  an  ihm  gemessen  der  Steuerdruck  noch  das  kleinere  Uebel  ist 

1)  Ib.  Un  philosoplie  et  tin  contnMour.    D.:  Popolttion  IL 

2)  Ib.  Des  embellbsementä  de  Cachemire. 
8)  Lonls  XIY.  c.  30. 

4)  Remaiques  de  l'£mi  18. 
5}  D.:  fioonomie. 
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Bedenkt  man.  daß  im  Verlauf  eines  Feldzuges  ungefähr  der  fünfte 
Teil  eines  Heeres  zu  (1  runde  geht,  so  verlor  bei  der  Größe  der 
Heere  Ludwigs  XIV.  der  Staat  ungefähr  880000  Maau,  d.  h.  etwa  die 
Hlllte  des  wwenftliigeii  Teils  der  Nation Nadi  der  BerOlkerungs- 
statistik  der  Stadt  Amsterdam,  „die  mir  Kerseboun  i.  J.  1741  mit- 
teilte'^, können  ohne  Beeinträchtigung  der  übrigen  Berufe  auf  eine 
Million  männlicher  und  weiblicher  Einwohner  im  Alter  von  16—50 
Jahren  nur  20000  Mann  zum  Heer  ausgehoben  werden.  Diese  Statistik 
ist  der  Manie  der  großen  Heere  nicht  günstig.  Der  Fflrst,  der  zn- 
viel  Soldaten  aushebt,  mag  vielleicht  seine  Nachbarn  zn  Grunde 
richten;  sicher  ruiniert  er  aber  den  eigenen  Staat'). 

Steuerpolitik. 

lu  Fragen  der  Steuerpolitik  ist  Voltaire  erstauulich 
konservativ.  Den  Klagen  Aber  den  Steuerdruck  setzt 

er  sehr  häufig  den  Simpeln  Nachweis  entgegen,  daß  Steuern 
eben  nötig  und  keine  unrentable  Ausgab e  seien.  Er  nimmt 
es  dem  Evaugelisteu  übel,  dai^  er  die  Steuereinnehmer  (die  „Zöllner^) 
verfluche.  Sie  müssen  doch  sein,  wenn  man  einmal  zugibt,  daß  eine 
Oesellschaft  unmöglich  bestehen  kann,  ohne  daß  jedes  Mitglied  etwas 
zu  den  Kosten  dieser  Gesellschaft  l)eitra{^.  Der  stenerzahlende 
Bürger  und  Bauer  denkt  ja  immer,  nuui  bestehle  ihn  und  bedenkt 
nicht,  daü  mau  die  Steuern,  die  man  dem  König  zalilt,  sich  selbst 
zahlt,  daß  man  einen  Teil  seines  Vermögens  dazu  anlegt,  den  andern 
zu  erhalten  und  im  Wert  zu  steigern.  Die  Liebe  zum  Gemeinwohl 
ist  eine  Wahnidee  bei  uns.  wir  sind  keine  Staatsbürger,  wir  sind  nur 
Bourgeois.  Wie  jedermann  seine  Schulden  bezahlen  muß,  so  müssen 
die  Sehutden  einer  Nation  eben  durch  die  Nation  bezahlt  werden. 
Wenn  der  König  dann  mit  dem  Stenerertrag  die  Soldaten  bezahlt, 
eine  Flotte  baut,  die  Hauptstadt  verschönert,  den  Louvre  vollendet, 
die  Landstraßen,  die  die  Hewunderunj,'  der  Fremden  erretten,  in 
noch  besseren  Stand  setzt,  Fabriken  unterhält,  Künste  und  Gewerbe 
fördert,  so  ist  doch  klar,  daß  das  in  die  Kassen  des  Forsten  Abge- 
lieferte schließlich  wieder  zu  den  Landwirten  zurückfließt.  Freilich 
sie  leiden  und  klagen,  aber  die  andern  Mitj[?lieder  des  Staats  leiden 
und  klagen  auch  und  am  Schluß  des  Jahres  findet  es  sich,  daß 
jedermann  gearbeitet  und  gelebt  hat,  so  gut  es  eben  ging.  Die 
größte  und  härteste  Steuer  ist  die,  die  wir  uns  selbst  aimegen  mit 
all  den  neuen  Delikatessen,  die  uns  zum  Bedürfnis  geworden  sind 
und  die  einen  Luxus  bilden,  an  dem  wir  uns  ruinieren*).  Mit  einer 
gewissen  historischen  Gelassenheit  konstatiert  er  rein  tatsächlich, 
daß  in  Staaten,  die  der  Yerlkssung  oder  auch  nur  dem  Wesen  naeh 
republikanisch  sind,  der  einzelne  nach  seinen  Krftften  und  aueh  nach 


1)  ObMmttomi  tar  Lom. 

2)  J}.'.  Agc. 

3)  D. :  liiipdt  I.  ObTcrratioD«  mr  Ins. 
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den  Bedürfnissen  der  Allgemeinheit  besteuert  wird,  während  man 
in  despotischen  Reichen,  oder  ^um  höflicher  zu  reden  in  monarchischen 
Staaten die  Nation  besteuert,  ohne  sie  zu  fragen ;  so  daß  z.  B.  ein 
Landwirt  mit  1200  1.  Einkommen  mit  Bestflnnng  sieht,  daB  man 
ihm  4(X)  davon  abverlangt;  einige  müssen  sogar  niplir  als  die  Hiilfte 
von  dem  zahlen,  was  sie  ernten.  Je  kultivierter  und  je  reicher  ein 
Land  ist,  um  so  schwerer  sind  die  Steuern^). 

Wenn  sich  Voltaire  durch  diese  Nflchtemheit  der  Stimmung  von 
der  immer  stflnnischer  anschwellenden  Agitation  der  Reformer 
abhebt,  so  ist  er  andererseits  keineswegs  ein  kritikloser 
Apologet  desBestehenden.  Er  sagt:  Nicht  die  Steuern  schwächen 
ein  Volk,  fügt  aber  hinzu:  wohl  aber  die  verkehrte  Steuererhebung 
und  schlechte  Veransgabung  *).  Auch  er  hat  in  dieser  Hinsicht  Desi- 
derien  und  stellt  gewisse  Maximen  auf.  Auch  er  ist  natürlirli  der 
Meinung,  dali  im  bestehenden  Staat  die  Steuern  nicht  gerecht  um- 

f liegt  und  nicht  verständig  eingetrieben  werden.  So  sagt  er: 
ine  willklirliche  Steuer  ist  verwerflich,  nur  das  Al- 
mosen darf  der  Willkflr  Oberlassen  sein,  das  Almosen,  das  aber  in 
einem  wohlgeordneten  Staat  eben  unnötig  sein  sollte.  Der  Staat  ist 
gut  verwaltet,  so  gut  als  es  die  menschliche  Schwachheit  überhaupt 
zuläßt,  in  dem  die  Steuern  proportional  nach  dem  Verhältnis  des 
Vermögens  (oder  des  Einkommens)  umgelegt  werden  nnd  in  dem 
nicht  ein  Stand  begünstigt  wird  auf  Kosten  eines  andern.  Die  Steuer 
sollte  nur  die  Reichen  tretieii,  niciit  die  Armen  und  die  Handarbeiter, 
ihnen  sollte  die  Hotiuuug  erweckt  werden,  daß  sie  durch  Arbeiten 
einmal  in  den  Stand  gesetzt  sein  werden,  selbst  Stenern  zu  be- 
zahlen*). Die  Hauptsache  wäre,  daß  nicht  ein  ganzes  Volk  durch 
ein  Heer  von  Alguazils  ausgebeutet  würde,  damit  ein  paar  Dutzend 
Blutegel  am  Hof  und  in  der  Stadt  sich  an  seinem  Blut  vollsaugen  *). 
Die  beste  Art,  die  Steuer  zu  erheben,  ist  die,  welche  Handel  und 
Industrie  am  wenigsten  stört  Das  Mittel  des  partiellen  Staats- 
bankrotts, wie  es  z.  B.  Richelieu  anwandte,  der  "/^  der  Zinsen  der 
Staatsschulden  strich,  ist  ihm  odiös.  Seit  Sully  greift  die  Regierung, 
um  den  zerrütteten  Finanzen  aufzuhelfen,  immer  nur  zu  schmählichen 
und  Terderbliehen  Ifittehi:  Man  schafft  immer  neue  unnötige  Aemter, 
welche  die  Eitelkeit  um  Geld  kauft  und  Uefert  sieh  den  Stener- 
pächtern  auf  Gnade  und  Ungnade  aus*).  Eine  gerecht  umgelegte 
Steuer,  die  den  Handel  nicht  geniert,  wäre  das  einzig  Richtige,  sie 
wflrde  den  Landwirt  nicht  belasten,  der  einfach  seine  Ernte  um  Vio 
teurer  verkaufen  wflrde  und  den  Handwerker  nicht,  der  seinen  Steuer- 
anteil auf  den  Waren-  und  Arbeitspreis  schlüge.  In  diesem  Sinne 
tritt  Voltaire  z.  B.  fOr  den  vom  Generalkontroleur  Machault  im  J.  1748 


1)  D.t  ImpAt  t  f. 

2)  Lett.  ä  l'occ.  du  vingt. 

3)  Ib.  Un  pliilosopho  et  un  coDtröleor.   Obe.  aar  Lan. 

4)  Impöt  II. 
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eingeführten  \  lugtieme  ein,  der  für  eine  Schuldentilguogskasse  bestimmt 
war.  Er  unterstützt  diese  Stener  in  einer  besonderen  Schrift  (s.  n.): 
Die  während  eines  Krieges  kontrahierten  Schulden,  fllhrt  er  ans,  nnd 
die  legitimsten,  die  es  gibt  und  Machaults  Steuer  ist  eine  vemOnftige 
Nachahmung  des  englischen  Schuldentilgungssystenis,  nach  dem 
jeder  zu  diesem  Zweck  außer  den  andern  Steuern  noch  Vio  cl^s 
Einkommens  zn  zaMen  hat').  Ein  dixi^me,  meint  er,  wftre  auch 
das  Richtige  gewesen  im  spanischen  Erbfolgekrieg,  er  hätte  dem 
KOnig  mehr  Hilfsquellen  erschlossen  als  die  Finanzpacht,  denn  dem 
Staat  fehlte  es  nicht  an  Geld;  nur  der  Mangel  an  Kredit  hielt  es 
verborgen').  Die  Verminderung  der  Ausgaben  des  königlichen 
Haushalts,  die  der  König  (1748)  in  seiner  groBen  Güte  vorschlug, 
wflrde  dagegen  höchstens  eine  Million  im  Jahre  ausmachen').  In 
Louis  XIV,  c.  2^».  bemerkt  er  einmal,  die  Steuererleichterung  für 
die  mit  2U  Jahren  Heiratenden  und  die  Steuerbefreiung  der  Väter 
?on  10  Kindern  hätte  man  nicht  antasten  sollen.  Später  (in  der 
Diatribe  k  I'auteur  des  ^ph^m^rides  eignet  er  sich  ganz  die  physio- 
kratische  Polemik  gegen  die  \'erbrauchssteuern  an, 
z.  B.  die  Berechnung  Baudeaus,  daß  der  Staat  allein  durch  die 
Salz-,  Wein-  nnd  TaDaksteiter  jährlich  974  Millionen  verliere,  die 
zum  großen  Teil  in  die  Taschen  der  Staatspäehter  und  ihrer  Agenten 
wandern,  die  dem  König  nur  den  geringsten  Teil  davon  lassen. 
Der  Stein  der  Weisen,  meint  er  da,  sei  in  den  Finanzen  leicht  zu 
finden.  Da^  wahre  Mittel,  den  König  uud  deu  Staat  zu  bereichern, 
sei,  alle  Verbrancbsstenem  herabzusetzen,  wie  umgekehrt  ihre  Er- 
höhung den  Ruin  von  allem  bedeute.  Die  Probe  darauf  habe  man 
an  den  Wirkungen  der  Herabsetzung  der  Steuer  auf  frische  See- 
iische  im  Jahre  1775  machen  küuuen.  Dagegen  wendet  sich 
Voltaire,  besonders  in  L*bomme  anx  quaranta  icus,  mit  Spott 
gegen  die  physiokratische  Einsteuertheorie,  nach  der  nor 
die  Landwirtschaft  Steuer  zahlen  solle,  da  ja  alles  aus  dem  Boden 
komme,  während  ein  Kaufmann  mit  40(1(X)Ci  1.  Renten  leer  ausgehen 
solle.  Dieser  vertiuchte  impöt  unique  et  inique!  Wir  müßten  alle 
Hungers  sterben,  wenn  der  Staat  2  Jahre  so  ver?raltet  würde.  Das 
System  ist  ebenso  unverständig  und  unmöglich  wie  ungerecht  Der 
Fabrikherr,  der  sein  Vermögen  auf  Kosten  des  Landwirts  erworben, 
Hausbesitzer,  wie  die  reichen  Karmeliter  sollen  nichts  zahlen!  £s 
ist  nötig  und  billig,  daB  die  raffinierte  Industrie  des  GroBkanfmann» 
mehr  zahlt  als  die  grobe  Industrie  des  Landinanns,  der  ja  seine 
Erzeugnisse  nicht  in  diesem  Verhältnis  im  Preis  steigern  kann. 
Würde  er  es  tun,  so  würde  der  andere  sie  nur  billiger  aus  dem 
Auslaad  kommen  lassen.  Uud  ähnlich  polemisiert  er  D.:  Impöt  II; 
„Wie?  Ich  habe  ein  Feld  mit  Flachs  besät,  das  mir  200  Taler  ein- 
trägt; ein  Großfabrikant  gewinnt  200C)C>0  Taler,  indem  er  meinen 
Flachs  in  Spitzen  verwandelt.    £r  soll  nichts  zahlen  und  ich  alles,. 

1)  Ib.  Lettre  h  l'orcfl«iioD  du  vingtitalt. 
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weil  alles  aus  dem  Boden  kommt?"^  Oncken^)  hat  gezeigt,  wie 
Voltaire  das  Svstem  der  Physiokraten  an  einem  wichtigen  Funkt 
miBventefat  Sie  wollten  ja  den  reichen  Grundbesitzer  und  nicht 
den  Ackerbauer  mit  ihrer  Steuer  treffen. 

Geldpolitik. 

Wir  wenden  uns  zum  Schluß  zur  Geldpolitik.  Einzelne 
Grundsätze  Voltaires  für  die  Praxis  sind  schon  oben,  im  Abschnitt 
über  die  Theorie  des  Geldes,  gestreift  worden.  Privatwirtschaftliches 
gibt  der  Artikel  Banque  im  Dict  phil.  Mit  viel  Humor  und  Laune 
besehreibt  er  hier  die  Mysterien  der  Bankiers,  die  ihre  Geheim- 
sprache haben  wie  die  Chemiker,  sowie  ihren  Profit  beim  Geld- 
wechseln und  am  Agio:  .Agio  kommt  von  aider.  Mein  Bankier 
hilft  mir,  einen  sou  am  Taler  zu  verlieren ;  er  hilft  mir  noch  weiter, 
indem  er  mir  die  MQhe  erspart,^  zum  Geldwechsler  zu  gehen,  und 
nimmt  mir  2  sous  ab,  indem  er  mir  sagt:  das  A^no  ist  sehr  hoch, 
das  Geld  ist  sehr  teuer.  Er  bestiehlt  mich  und  ich  bedanke  mich 
bei  ihm."  —  Für  den  Staat  ist  ein  großes  Problem,  ob  er 
thesauriereu  soll.  Voltaire  ist  nicht  der  Meinung.  Er  entzieht 
damit  nur  das  angehäufte  Geld  der  Zirkulation  und  macht  um  so 
viel  mehr  Elende.  Heinrich  IV.  hat  es  getan,  indem  er  20  Mill.  in 
der  Bastille  vergrub.  Aber  das  ist  ein  Ausnahmefall  dieser  stür- 
mischen Zeiten.  Er  mochte  sich  wohl  der  Zeiten  erinnern,  da  es 
ihm  an  einem  Hemd  und  am  Essen  gefehlt  hatte.  Er  sparte  zu- 
sammen für  einen  Krieg,  um  des  Erfolges  moralisdi  sicher  zu  sein. 
Und  in  der  Tat  hätten  ihn  die  20  Mill.  zusammen  mit  den  Ein- 
künften eines  Jahres  zum  Schied srichter  von  I^uropa  gemacht. 
Finanziell  verlor  auch  er  dabei,  daß  er  das  Geld  nicht  dem  Handel 
flberliefi.  ünd  gern  hfttte  er  seinen  Schatz  nicht  vergraben,  wenn 
er  sicher  gewesen  wäre,  das  Geld  im  Notfall  in  der  Börse  seiner 
Untertanen  zu  finden.  Aber  er  mußte  es  eben  machen  wie  Privat- 
leute in  den  Zeiten  der  Liga,  die  ihr  Geld  vergruben.  Jetzt  hat  der 
K<(nig  ganz  andere  Hilftmittd*).  Ja  die  mlfsquellen  erschlieBen 
sich  heute  dem  König  nur  aUzuleicht  Mit  20  neuen  Gencralpächter- 
stellen  und  einigen  Anlehen  geht  das  nötige  Geld  für  die  ersten 
Jahre  eines  Krieges  bequem  ein,  nur  zu  bequem  für  das  wahre  Ge- 
deihen des  Reichs^).   Welch  ein  Unterschied  zwischen  unserer  un- 

fsheuer  komplizierten  und  n^ierten  Finanzwirtschaft  mit  ihren 
teuern  nnd  Vorschüssen  der  Knanzpächter,  ihrem  Aemterverkauf, 
ihren  Renten  aller  Art,  ihrem  Kreditwesen  und  Bankkünsten  und 
der  primitiven  Wirtschaft  des  Orients,  in  dem  man  eben  nur  Gold, 
Silber  und  Edelst^e  anzuhftnfen  yersteht  Selbst  China  hat  nie 


1)  Onckra,  Q«scfaichte  der  NationalGkonomie  8.  424. 

2)  Diuirii .  n  i'aatenr  im  ^plitaiAiidw.  L'bomme  ans  40  len,  n.  Das  «mbcl* 
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das  Institut  der  öffentiiclieü  Banken  gekannt,  die  die  Reichtümer 
eines  Volks  Tennehreo  und  den  .Kredit  vervielfiieheii.  Oft  sieht 
er  nicht  ohne  Bedenken  auf. diese  politische  Finsns- 
indu  strie,  diese  traurige  Frucht  unserer  Kriege,  die  nicht  weniger  ge- 
fÜhrlich  ist  als  der  ivrieg  selbst Aber  fast  zu  seiner  eigenen 
Verwunderung  findet  sich  einTrost,  der  ihn  beruhigt: 
Frankreich  und  England  haben  sich  ja  durch  ihre  Kriege  eine 
Schuldenlast  von  3  Milliarden  1.  zugezogen;  das  übersteigt  den  Be- 
trag des  gemünzten  Geldes  in  beiden  Staaten  bedeutend.  Aber  der 
menschliche  Geist  hat  sich  in  diesem  Jahrhundert  zu  dem  Kunst- 
stflek  anfisesehwnngen,  dafi  man  mehr  schuldig  ist,  als  man  besitzt, 
nnd  daß  man  dabei  bestehen  kann,  wie  \vciin  man  nichts  schuldig 
wäre').  Seit  130  Jabren  (er  schreibt  das  1771)  kennt  man  diese 
Kunst,  die  Hälfte  eines  Volks  zum  Schuldner  der  anderen  Hälfto 
zu  machen,  mit  Papier  \  ermögen  von  emer  Hand  in  die  andere 
wandern  sn  lassen  und  den  StaaL  znm  Glftnbiger  des  Staats  zu 
machen Er  empfiehlt  vor  allem  die  Errichtung  einer 
Staatsbank,  deren  Vorteile  alle  guten  Regierungen  eingesehen 
haben  (nur  Frankreich  und  Spanien  haben  noch  keine)  und  zwar 
einer  Staatsbank  nach  englischen  Vorbild:  In  England  schreibt 
man  im  Krieg  Stenern  aus,  nimmt  auf  den  Steuerertrag  Anlehen 
auf  und  legt  aus  ihm  einen  Schuldentilgungsfonds  an.  Mag  die 
Staatsschuld  auch  auf  130  Mill.  £  gestiegen  sein  (wie  in  Frankreich 
auf  127  Miil.  Louisd'or),  so  leiht  eben  ein  Teil  der  Nation  der  ganzen 
Kation.  Die  Staatsbank,  die  den  Direktoren  nngeheore  Vorteile  ver- 
schafft, ist  der  Nation  nützlich,  weil  sie  den  Kredit  vermehrt,  weil 
ihre  Operationen  bekannt  sind  und  weil  sie  nicht  mehr  Scheine  aus- 
geben kanu,  als  nötig  ist,  ohne  diesen  Kredit  zu  verlieren  und  sich 
selbst  zn  minieran^.  Das  ist  der  grole  Vorzug  eines  handeltreiben- 
den Landes,  wo  alles  vor  sich  ^t  kraft  eines  positiven  Gesetzes, 
wo  keine  Operation  im  Verborgenen  vollzogen  wird  und  wo  das 
Vertrauen  auf  den  Berechnungen  beruht,  die  die  Vertreter  des 
Staats  angestellt  haben  und  die  von  allen  Bürgern  nachgeprüft 
werden*).  Wenn  man  in  einen  rein  monarchischen  Staat  die  zirka- 
lierenden  Papiere  einführen  könnte,  welche  den  Reichtum  Englands 
mindestens  verdoppeln,  so  wäre  das  der  höchste  wünschbare  Fort- 
schritt für  die  Verwaltung  Frankreichs^).  Die  Aussetzung  von 
Leibrenten  findet  er,  einen  wohl  verwalteten,  nicht  stark  ver^ 
schuldeten  Staat  vorausgesetzt,  auf  Grund  der  Berechnung,  daß  das 
menschliche  Durchschnittsalter  22 — 23  Jahre  ist,  vorteilhaft  für  den 
Fürsten,  der  dabei  erheblich  gewinnt.  Die  Ausgabe  von  Tontinen, 
die  ihn  auf  ein  Jahrhundert  belasten,  ist  die  denkbar  schlechteste 
Finanzpolitik.  Die  ^rantes  perpetneUes*^  sind  allerdings  noch  lUtiger 


1)  E.  c.  1 ;  182;  192.  2)  Benn|Mi  d«  1'EmI  IS. 
3)  D.:  ^DODPinte.      4)  D.:  Bmmu. 
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für  den  Staat  Das  Kafhuierteste,  das  man  schließlich  ersonnen 
hat,  ist  das  Spiel  zwischen  dem  Sonverftn  und  seinen  Untertauen, 
das  man  Lotterie  heißt,  wobei  die  Begiening  gewöhnlich  10  Pros, 
für  ihre  liflhe  nimmt*). 

III.  Historfsch-Kritisehes. 

C  0 1  b  e  r  t. 

Colber  t  gegen  überfühlt  sich  VoltairealsApoioget, 
der  sein  Andenken  gegen  die  Ungerechtigkeit  und  Un- 
dankbarkeit alter  und  neuer  Kritiker  zu  Bchfltsenhat  Er 
hat  bei  seiner  Polemik  sowohl  die  ,,alte,  fingstliche.  unwissendto,  be- 
schränkte** Oekonomie  im  Auge,  die  der  Handelspolitik  Colberts 
ihre  DeklamatioDen  über  Geldabtiuß  entgegensetzte,  als  den  Kauf- 
mann Hazon,  dessen  bekanntes  Wort  vom  umgestflrzten  Karren, 
„das  man  in  meiner  Jugend  oft  beifilllig  anführte*^,  er  grob  findet, 
und  die  „inelir  als  20  Bände^  neuerer  Kritiker,  vorphysiokratischer 
(wie  Hoisguillebert)  und  physiokratischer.  Sie  alle,  der  Zeit- 
neiguug  folgend,  die  gerne  die  großen  Männer  herabsetzt,  ver- 
gessen die  Verdienste  des  grofien  und  berflhmten 
Mannes;  sie  legen  ihm  Dinge  zur  Last,  an  denen  er 
nicht  schuld  ist,  die  ihn  selbst  auf  seinen  Bahnen  aufs  Empfind- 
lichste störten,  und  wo  sie  sachlich  Recht  haben  mit  ihrer  Kritik, 
vergessen  sie  die  historischen  Entschnldigungsgrflnde, 
die  Golbert  entlasten.  Vergleicht  man  nSmliim  Colberts  Ver- 
waltung mit  der  seiner  Vorgänger,  so  steht  er  verehrungswOrdig  da 
für  die  Nachwelt;  denn  sein  Verdienst  ist  das  Dasein  der  französischen 
Industrie  und  des  französischen  (See)Handels,  zu  deren  Förderung 
al^fthrlich  eine  Million  ausgeworfen  wurde.  Alle  Fabriken,  von  den 
Gobelins  bis  zu  den  Strumpfwirkerstühlen,  verdankt  man  seiner  un- 
ermüdlichen Mühewaltung.  Vor  ihm  gab  es  kein  System  einer 
rationellen  Wirtschaft  und  kein  Handelssystem,  er  rief  alles  ins 
Leben.  Er  hat  grflndlidie  Ordnung  in  den  Finanzen  gesdiaffen  und 
damit  gut  gemadit,  was  etwa  in  seinem  Vorgehen  gegen  Fouquet 
nicht  recht  war.  Er  war  der  Beschützer  aller  Künste.  Sully  ver- 
stand es  nur  zu  sparen  und  war  dabei  unterstützt  von  einem  spar- 
samen König;  Golbert,  der  Frankreich  reich  und  volkreich  machen 
wollte,  verstand  es,  neue  Hilfsquellen  zn  erschließen.  Nie  war  Frank- 
reich so  blühend  wie  in  den  Jahren  von  Mazarins  Tod  bis  zum  Jahr 
168*j.  Die  Behauptung  Boisguilleberts,  die  Güter  Frankreichs  haben  in 
dieser  Zeit  um  1500  Millionen  an  Wert  abgenommen,  ist  ein  lächerliches 
Paradox,  das  er  freilich  mit  seinen  Sopmstereien  vielen  plausibel  zu 
machen  wußte.  Bei  der  Unbeliebtheit  der  Steuern  ist  es  ja  keine  Kunst, 
einen  Finanzminister  in  üblen  Ruf  zu  bringen.  Wenn  nun  allerdings 
auch  ein  Golbert  nicht  alles  getan  hat^  was  er  tun  kounte  und  tun 

1)  D.:  Ige.  Lovis  XIV;  Liit.  rais.:  SorintnidaDta. 
3)  D.S  fioononiA. 
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wollte,  so  vergessen  seine  Kritiker,  daß  er  mit  Widerstanden  zu 
kämpfen  hatte,  die  seine  eigenen  Pläne  durchkreuzten.  Es  genügt 
eben  nicht,  daß  ein  Minister  sparsam  ist,  sein  König  mnß  es  anä 
sein.  Nun  wurde  Colbert  in  seinem  Schaffen  gehemmt  durch  die 
Kriege,  die  aus  der  Ruhmsucht  Ludwigs  XIV.  hervorgingen.  Und 
den  Invasionskrieg  gegen  UoUaud,  den  die  Laune  des  Königs,  die 
Hollinder  zu  Straten  and  Colbeits  stolzer  Feind  Lonvois  Terscholdete, 
wird  man  doch  nicht  dem  weisen  Colbert  zur  Last  legen  wollen. 
Er  ist  es  auch  nicht,  der  die  Protestanten  verfolgte.  ^Ich  weiß  es 
aus  eigenhändigen  Niederschriften  von  ihm,  wie  sehr  ihn  diese  Wunde 
des  Staates  schmerzte. Das  und  der  Luxns  des  prunkliebenden 
Königs  warf  ihn  aus  seinen  Bahnen,  so  dafi  er,  der  zuerst  die  könig- 
liehen  Kassen  mit  seiner  Sparsamkeit  und  seinen  Reformen  füllte 
und  dabei  doch  noch  die  Steuern  herabsetzte,  nun  doch  wieder  zu 
dem  Uebel  der  Gefällpächter  seine  Zuflucht  nehmen  mußte,  das  er 
mit  Feuer  und  Schwert  hatte  ausrotten  woUen.  So  allein  kam  es, 
daB  er  im  Jahre  1672  alles  wieder  einführen  mußte,  was  er  für 
immer  abgescliafft  zu  haben  glaubte,  alle  jene  unglückseligen  Mittel, 
die  den  Staatshaushalt  einige  Jahre  erleichtern  und  für  Jahrhunderte 
belasten:  Finanzpacht,  Renten,  neue  Aemter,  Besoldungserhöhungen 
u.  a.,  was  dann  nach  Colberts  Tod  so  gesteigert  wurde,  daß  es  war, 
als  ob  der  König  mit  seinem  Volke  Krieg  führte.  Wenn  ferner 
Colbert  unleugbare  Mißstände  bestehen  ließ,  wie  die  willkürliche 
Taille,  die  iiinnenzölle^  die  Uugleichfürmigkeit  von  Recht,  Maß  und 
Gewicht  im  Reich,  und  zwanzig  andere  Krankheiten  eines  groBen 
politischen  Körpers,  so  bedenke  man  doch,  welche  Macht  das  Volks- 
Vorurteil  hat  und  wie  langsam  Aufklärung  und  philosophischer  Geist 
in  Frankreich  vordringen. 

Nur  die  Vorwürfe  von  agrarischer  Seite  nimmt 
Voltaire  wirklich  ernst.  Es  heißt,  er  habe  die  Landwirt* 
Schaft  dem  ^merkantilen"  Heist  oder  dem  Luxus  ge- 
opfert. „Merkantil"  ist  freilich  kein  geziemender  Ausdruck  für  den 
Geist  dieses  Ministers  und  unsere  Luxusneiguugeu  hat  auch  nicht  der 
KOnig  oder  sein  Minister  geschaffen.  Es  galt  nur,  sie  entweder  mit 
viel  Kosten  bei  unseren  Nachbarn  oder  mit  weniger  Kosten  durch 
eigenen  Handel  zu  befriedigen,  entweder  Zinspflichtige  der  Engländer 
und  Holländer  zu  werden,  oder  ihre  Rivalen.  Es  ist  also  sehr 
sonderbar,  aus  der  Errichtung  der  indischen  Kompagnie,  die  nnsem 
gesteigerten  Luxusbedürfhissen  entgegenkommen  sollte,  Ludwig  oder 
Colbert  einen  Vorwurf  zu  machen.  Schon  die  Eifersucht  unserer 
Feinde  zeigt,  daß  die  Einrichtung  gut  war.  Davon  kann  keine  Rede 
sein,  daß  Colbert  den  Ackerbau,  diesen  wesentlichen  Teil  des  Staats- 
haushalts, veniaehlSssigt  habe.  Sein  Gedanke  war,  den  Landbau 
durch  die  Fabriken  und  die  handarbeitenden  Klassen  durch  den 
Bodenbau  wechselseitig  zu  fördern.  Und  in  der  Tat  hat  er  die  bis 
auf  ihn  von  der  Raubsucht  der  Finanzpächter  ausgesogene  Landwirt- 
sdiaft  so  sehr  gefördert,  daß  man  nach  Verlauf  von  4  Jahren  die 
Erzeugnisse  der  Viehzucht  exportieren  konnte.  Ffir  das  Inteiesse» 
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das  Colbert  dem  Ackerbau  entgegenbringt,  beruft  sich  Voltaire  auf 
seiue  Denkschrift  vom  22.  Oktober  1G64.  Er  hat  sich  auch  nicht 
darauf  besehrinkt,  Rohstoffe  zu  importiereii,  er  ließ  sie  im  I^md 
erzeugen,  wie  die  Maulbeerpflanzungen  für  die  Seidenwürmer  beweisen. 

Einen  einzigen  Fehler,  einen  großen  allerdings,  will 
Voltaire  zugeben.  Colbert  hat  den  Getreidehaudel 
nicht  freigegeben:  weil  er  eine  allzu  gründliche,  profitgierige 
Getreideansrahr  befürchtete.  Aber  auch  hier  fehlt  es  nicht  an  Ent- 
schuldigungen. Sully  hat  den  Getreidehandel  auch  verboten;  und 
es  brauchte  genau  100  Jahre,  bis  man  (i.  J.  17G4)  Colberts  Fehler 
gutmachte.  Die  Erfahrung  der  Vergangenheit  schien  jenes  Verbot 
durchaus  zu  rechtfertigen.  Man  bedenke  die  Notlage  der  Landwirt- 
schaft infolge  der  Unruhen  unter  Richelieu  und  in  der  Frondezeit, 
sowie  der  Hungersnot  von  1661.  Dann  kam  der  verhängnisvolle 
Parlameutsbeschluß  vom  selben  Jahre,  der  den  Kaut'leuten  jede 
Assoziation  zum  Getreidehandel  nnd  jedem  Privatmann  die  Anf- 
hänfung  von  Getreide  verbot,  ein  Beschluß,  dessen  Aufhebung  in 
einer  Zeit  der  Krise  und  der  Vorurteile  Aufstünde  zur  Folge  gehabt 
hätte.  Das  entmutigt  auf  die  Dauer  den  Landwirt,  der,  noch  ängst- 
licher als  der  Staatsrat,  seine  Getreideproduktion  einschränkt.  So 
mußte  der  Minister  das  Qetreide  im  Ausland  kaufen;  das  Volk  hatte 
Brot,  das  freilich  den  Staat  viel  kostete  0. 

Boisguillebert 

Kein  Wunder,  daß  der  Kritiker  Colberts,  Boisguille- 
bert, bei  V^oltaire  nun  nicht  gut  fährt.  In  den  „Diatribes'' 

heißt  er  ihn  einen  Normannen,  der  sein  Vermögen  im  Spiel  ver- 
loren habe  und  der  nun  Colberts  Verwaltung  in  Verruf  bringen 
wollte,  gleich  als  ob  Satiren  auf  andere  seinen  Verlust  hätten  er- 
setzen können.  Etwas  maßvoller  heißt  er  ihn  in  „D.:  Agricultnre** 
einen  in  wirtschaftlichen  Dingen  wohlunterrichteten  Mann,  der  aber 
ein  Projektenmacher  war.  In  seiner  Voreingenommenheit  gegen 
Colberts  Maßregeln,  die  bei  ihm  zur  fixen  Idee  werde,  übertreibe  er 
die  Ökonomischen  Mißstinde  des  Reichs  und  schieße  in  seinen  Ab- 
hilfevorschlägen weit  über  das  Ziel  hinaus.  Irrigerweise  hftlt  ihn 
Voltaire  auch  für  den  Verfasser  der  „DIme  Royale",  die  er  .,unver- 
schäniterweise"  dem  Marschall  V^auban  zugeschrieben  habe.  In 
der  „Dirne"  wurde  nämlich  das  „Detail  de  la  France"  in  verdächtiger 
Weise  gelobt  Den  Vorschlag  der  Dtme  selbst  nennt  er  undurch- 
führbar, ja  unsinnig  2).  Nicht  immer  allerdings  hat  er  so  geurteilt. 
In  den  „Observations  sur  Lass"  von  1738  führte  er  es  noch  auf  das 
selbst  für  das  stramme  Regiment  eines  Ludwig  XIV.  unüberwindliche 
Volksvorurteü  zurOck,  wenn  dessen  hochgebildete  Minister,  der  große 
Colbert  vor  allem,  nicht  wenigstens  zum  Teil  auf  die  „Dirne  pro* 
portionneUe**  Vaubans  zurflckgroifen« 

1)  lA.ui^  XIV,  c  29,  f;  lift«  niMnnl«.  DUaoM  d«  Loab  XIT.  Diatrfb«  k 
rauteor  de«  £jih6m«hde». 

2)  D.:  Agdsaitmi  tnoaaaSa,  Lmii  ZIY:  Ec>tndii%  yrabiii. 
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Höreu  wir  Voltaire  über  Law  und  sein  „System",  so  scheint 
er  im  Urteil  stark  za  schwanken.  Er  kann  von  ihm  sagen:  Dem 

aus  Frankreich  verjagten,  im  Elend  endenden  Mann  ist  das  un- 
dankbare Frankreich  zu  Dank  verpfliclitct ').  Er  war  ein  außer- 
ordentlicher Manu,  der  neben  manchen  verderbiicbeu  auch  mehrere 
wertvolle  Ideen  hatte  ^.  Das  ^  System*^  war  eine  für  die  Nachwelt 
sehr  interessante  ökonomische  Epidemie,  die  sich  ja  nicht  bloß  auf 
Frankreich  beRchriinkto  Dann  kann  er  ihn  einen  ^ernsten  Narren" 
neben  dem  ^heiteren  Narren"  Dubois  nennen,  sein  unbegreifliches 
System  Quacksalburschuud,  der  die  Reiche  vergiftet*).  Es  war  ein 
Pharaobankspieler,  ein  Gharlatan,  dem  man  den  kranken  Staat  znr 
Heilung  fibergab  und  der  ihn  und  sich  selbst  mit  seiner  Arznei  ver- 
giftete*). Eine  gewisse  Mittellinie  hält  das  am  häufigsten  gebrauchte 
Bild  ein,  das  Voltaires  eigentliche  Meinung  wiedergibt:  Er  war  ein 
Arzt,  der  nns  Kranken  ein  Brechmittel  |^b.  Wir  nahmen  zn  viel 
davon  und  bekamen  Krämpfe.  Hätten  wir  von  der  Arznei  nur  die 
Dose  genommen,  die  wir  eben  brauchten,  so  wäre  der  Staatskörper  der 
stärkste  und  kräftigste  der  Welt.  In  den  richtigen  (Iren/en 
gehalten,  hätte  das  System  mehr  gute  als  schlimme 
Wirkungen  gehabt*).  Unter  den  gfinstigen  Wirkungen 
hebt  er  oft  als  erste  eine  freilicn  nur  subjektive  her- 
vor: die  Aufklärung  in  ökonomischen  Dingen.  Vor  Law  hatten  nur 
einige  Finanzmänner  und  Großkauf leute  klare  Gedanken  über  das 
Geld,  seinen  wahren  Wert  und  Zahlwert,  seinen  Umlauf,  den  Aus- 
tausch mit  dem  Ausland  und  den  öffentlichen  Kredit.  Der  Handel 
war  eine  verborgene  Kunst,  eine  Art  Alchemie.  Ein  Schotte  mußte 
kommen,  um  unsere  ganze  Nationalökonomie  über  den  Haufen  zu 
werfen  und  uns  zu  belehren.  Und  nun  versteht  man  seit  20  Jahren 
(er  schreibt  1738)  vom  Handel  mehr,  als  man  in  der  ganzen  Zeit 
von  Pharao  und  bis  auf  Ludwig  XIV.  verstanden  hat.  Wie  die 
Bürgerkriege  den  Mut  steigern,  so  klärte  das  „Systenr  die  Geister 
auf.  Für  die  gefährliche  Zeit  der  Regentschaft  hatte  es  außerdem 
die  politische  Nebenwirkung,  die  dem  Staat  sehr  zn  gute  kam.  daß 
die  aufgeregte  Gewinnsucht  die  Geister  von  der  politischen  Kritik 
fern  liielt  ^).  Doch  was  ist  \'oltaires  Meinung  über  die  Sache  selbst? 
Es  ist  schwerlich  die,  welche  er  in  dem  humoristischen  Artikel 
.Raison'*  seines  Dict.  pbilosophique  einem  Mann  in  den  Mund  legt, 
der  „immer  recht  hat^.  Ihn  l&Bt  er  zu  Law  sagen :  „Mein  Herr,  Sie 
sind  der  grOBte  Karr,  der  größte  Dummkopf  oder  der  größte  Spitz- 


1)  Ohservatioiis  Mir  Lsas,  Ifdon  «t  DutoL 

2)  E.  151. 

3)  Ix)ais  XV,  c  2. 

4)  D.:  £cniiomie. 

5)  Hiatoira  da  Parlamoit  61. 

6)  Hut.  da  Pul.  61.  ObMmtioiii  lor  htm.  Un  phikaophe  «i  an  oontrfllcor. 
Loais  XV,  e.  2. 

7)  Hirt,  dn  Pul.  60.  ObMnrotioBs  rar  Lom.  Louit  XV,  e.  2. 
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bube  unter  uns.   Sie  haben  den  Gedank«!!  aufgebracht,  man  könne 

den  Reichtum  eines  Staats  mit  Papier  verzehnfachen.  Aber  dieses 
Papier  kann  ja  nur  das  Geld  vertreten,  das  selbst  wieder  die  waiiren 
Beichtflmer,  nämlich  die  Ackerbau-  und  Industrieensengnisse  Tertritt. 
Gibt  man  aber  lOmal  soviel  Scheine  aus,  als  wir  Geld  und  Waren  haben, 
so  ist  man  lOmal  toller  als  je  ein  Intendant  war."  Dann  in  den  ernst 
gehaltenen  Aeußerungen  bezeichnete  er  das  Projekt  Laws,  dos  großen 
Spielers  und  großen  Rechners,  eine  GesellscLalt  zu  errichten,  die  die 
Schulden  des  Staates  in  BUleten  zahlen  und  sieh  durch  den  Gewinn  be- 
zahlt machen  sollte,  als  zwar  kompliziert,  aber  beachtenswert,  und  die 
Gründung  einer  Staatsbank  als  einen  großen,  der  Nation 
erwiesenen  Dienst^).  Worin  nun  der  Fehler  lag,  darüber 
ist  er  sieb  freilich  nicht  ganz  klar.  Im  Artikel  „Banqne* 
des  Dict.  phil.  sagt  er:  Die  Staatsbank,  die  man  1717  nach  dem 
Muster  der  englischen  Bank  errichtete,  verdoppelte  das  (teld,  wenn 
man  soviel  Bankbillete  ausf^egeben  hätte,  als  (ield  im  Reich  im  Um- 
lauf war,  sie  hätte  deu  Kredit  verdreifachen  können,  wenn  mau  . 
doppelt  soviel  Scheine  ausgegeben  hätte  als  Geld  da  war,  sofern 
man  Sorge  getragen  hätte,  daß  die  Zahlungen  stets  pünktlich  er- 
folgten. Eifersüchtige  Finanzleute  und  Großbankiers  stürzton  Laws 
Bank,  indem  sie  im  Verein  mit  einigen  holländischen  Geschäfts- 
leuten rasch  ihren  ganzen  Fonds  auf  sie  zogen.  Die  Regierung 
hätte,  um  die  Bank  zu  halten,  ihr  neue  Fonds  für  die  Zahlungen 
liefern  sollen.  Statt  dessen  änderte  sie  den  Münzwert,  eine  Operation, 
die  die  schon  erschöpfte  Bank  nur  noch  mehr  in  Verruf  brachte. 
In  Louis  XV,  c.  2  macht  er  dem  Herzog  von  Orleans  zum  Vorwurf, 
daß  er,  als  die  Aktien  stiegen  um  das  Zwanzigfache,  ja  so,  daß  schliefi- 
lich  ihr  chimärischer  Wert  den  90-fachen  Betrag  des  im  Reich  um- 
laufenden Geldes  ausmachte,  das  Publikum  sich  selbst  überließ.  Es 
wäre  der  Regierung  ein  Leichtes  gewesen,  dieser  Raserei  einen  Zügel 
anzulegen.  In  Hist  du  Pari.  60  macbt  er  nun  eher  wieder  Law, 
,.die  ehrgeizigen,  interessierten  Neuerungen  dieses  Fremden^  in  erster 
Linie  verantwortlich.  Solange  die  Gründunf?  in  ihren  Grenzen  blieb, 
solange  man  nicht  mehr  Papier  ausirab  als  gemünztes  Geld  vorhanden 
war,  war  das  Ergebnis  steigender  Kredit  und  folglich  das  Wohl  des 
Reiches.  Eine  der  großen  Tollheiten  des  Systems  war  nun  aber, 
daß  man  das  Geld  entwertete,  um  Billete  an  seine  Stelle  zu  setzen, 
anstatt  daß  Papier  und  Geld  sich  gegenseitig^  hätten  stützen  sollen. 
Zum  Zusammenbruch  kam  es  dadurch,  daß  Law  die  Aktien  der  Bank 
auf  einen  chimärischen  Wert  trieb,  daß  er  imaginäre  Handelsgesell- 
schaften mit  ihr  verband  und  das  Kreditpapier  nicht  ins  Verhältnis 
setzte  mit  dem  umlaufenden  (Jeld.*^  Von  der  Nachgeburt  des 
„Systems",  der  indischen  Kompagnie,  hat  Voltaire  an- 
fangs eine  sehr  günstige  Meinung,  von  der  er  aller- 
dings je  länger  je  mehr  zurfickgetreten  ist  Zunächst 
meint  er,  die  Belebung  des  Handels  und  die  Wiedererrichtung  der 
indischen  Kompagnie  mit  ihren  f)ü  Millionen  Fonds,  auf  die  das  Aus- 


1)  Looii  ZV.  c  2.  HM.  i«  PwL  «0. 
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P.  Sakmaan,  Nationalökonomüche«  bei  Voltaire. 


land  eifersflchtig  sei,  könne  als  nationaler  Ersatz  angesebeD  werden, 

mit  dem  man  sich  (Iber  den  Bankerott  so  vieler  Privatvermögen 
trösten  dürfe  In  den  7v)er  Jahren  erst  beginnt  er  klarer  zu  sehen: 
das  Aufblühen  war  nur  ächeinbar.  In  40  (al.  in  60)  Jahren  gab 
diese  Handelsgeeellschaft  ihren  AMoniren  nie  einen  soo  Dividenden 
aus  ihrem  Handelsertrag.  Der  KOnig  muß  ihre  Aktionäre  und  ihre 
Schulden  in  Frankreich  zahlen,  durch  Anweisung  von  9  Millionen 
auf  die  Tabakspacht  Einige  Angestellte  der  Gesellschaft  bereichern 
sich  in  Indien,  sie  selbst  ruiniert  rieh  mit  Glanz*).  So  sehen  wir 
auch  an  diesem  Einzelfall,  wie  das  Urteil  Voltaires  Ober  Laws  Wirk- 
samkeit mit  den  Jaliren  schärfer  verwerfend  wird,  obwohl  ihm  eine 
gewisse  Gelassenheit  gegcmiber  den  tinanziellen  Verlusten,  die  er  ver- 
schuldete, immer  geblieben  ist.  Was  wollen  sie  doch  besagen,  meint 
er  Lonis  XV,  c  2  im  Vergleich  mit  den  Verwflstungen  der  Bfirger- 
und  Religionsswiste,  der  enropiisefaen  Völker-  nnd  FOrstenkriege. 

MeloD. 

Im  allgemeinen  günstig  lautet  dasürteil  fiherLaws 
Sekretftr  Melon.  In  Lonis  XV,  c.  2  nennt  er  ihn  einen  systema- 
tischen, sehr  gebildrton,  allerdings  etwas  utopistischon  Geist,  später 
lobt  er  ilin  entschiedener.  Er  war,  heißt  es  I).;  Bh''  II,  bei  allen 
Irrtümern,  die  ihm  mit  unterliefen,  der  erste,  der  nach  der  Unver- 
nunft des  Systems  wieder  vemflnftig  redete  nnd  Vemflnitiges  drucken 
ließ.  In  den  „Observations  sur  Lass  etc."  heißt  er  seinen  Essai  das 
Werk  eines  fjeist vollen  Mannes,  eines  Bürgers,  eines  Philosophen, 
ein  Werk,  wie  es  zu  Colberts  Zeit  nicht  zwei  Männer  in  Frankreich 
hätten  verfassen  kOnnen.  Er  ist  einverstanden  insbesondere  mit 
seiner  These  von  der  Feberlegenheit  der  Ackerbauländer,  mit  seinen 
Ausführungen  über  Handelsfreiheit,  über  die  Waren,  das  Wechsel- 
geschäft und  namentlich  mit  seiner  vernünftigen  Verteidigung  des 
Luxus. 

GalianL 

Mehr  ein  Scherz  als  ein  Urteil  ist,  was  er  Aber  Ga- 
liani  sagt:  Leute  mit  viel  Geist  und  gutem  Willen  haben  für  un- 

besphrankto  Getreidehandelsfreiheit  gesclirieben.  nun  schrieben  eben 
solche  zu  (iunsten  einer  Beschränkung.  Der  Abbe  (ialiani  ver- 
stand es,  in  der  Frage  der  Getreideausfuhr  die  Nation  mit  Dialogen 
zu  erfreuen,  die  so  amfisant  waren,  wie  unsere  besten  Romane  und 
so  lehrreich,  wie  die  ernstesten  Bücher.  Wenn  das  Buch  die  Brot- 
reise nicht  zum  Sinken  brachte,  so  machte  es  doch  der  Nation  viel 
paß,  und  das  ist  viel  mehr  wert  für  sie.  Nach  den  Antworten,  die  die 
Gegner  nicht  schuldig  blieben,  wußten  die  Leser  nicht  mehr,  wo  ihnen 
der  Kopf  stand  nnd  fingen  wieder  an,  R  unane  zn  lesen.  Die  Damen 
konnten  immer  noch  nicht  Weizen  von  Koggen  unterscheiden'). 

1)  ObsemiUmM  rar  Lm,  Un  phlkaoplM  «t  m  oonMUmr.  LmIi  XT,  e.  8.  Hirt. 

du  Pari.  Ol. 

2)  Fragmeati  sur  l'Inde.  J>.;  FeftOiMtioo. 

3)  D.:  BU  HI. 
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NattonalSfamomisQhe  Qesetzgebang. 


L 

Die  wirtsohaftiiclie  Gesetzgebung  der  deutachen  Bundes- 

•taaten  im  Jahre  1906. 

(ForlMtcaiig.) 

Sachsen. 

Ges^ts«  und  Verordnungsblatt  fUr  das  KönigrAioh 

Sachsen.    Jahrgang  19<>t». 

Vc'iordnung,  die  Anatührung  des  Vieliseuchenübereiukommeus 
zwischen  dem  Deutächeu  Buiche  und  Oesterreich- Ungarn  vom  25.  Januar 
1905  betr.;  Tom  26.  Febniar  1906,  S.  11. 

Verordnung  züT  Ab&nderung  der  Ausführungsverordnung  zum  Vieh- 
seuchenübereinkommen zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  OesterreiolL- 
Ungarn  vom  26.  Februar  1906;  vom  12.  Dezember  1906,  S.  442. 

Gesetz,  einige  Abftnderungen  des  die  staatliche  Swlaohtvieliirer^ 
Sicherung  regelnden  Gesetaes  Tom  2.  Juni  1898  betr.;  vom  24  April 
1906,  8.  70. 

Artikel  I.  5  1  Absatz  2  Ziffer  1  erhält  folgende  Fassune:  la)  diejenigen 
Tiere,  welche  bereiUs  im  lebenden  Zuataiule  als  untauglich  zum  Genuese  für  Klen- 
adien  Bich  darstellen;  b)  durch  Krankheit  abgemagerte  Tiere,  dafern  ihr  Fleisdl 
nach  der  Schlachtung  fär  ontauglich  zum  Genuase  rür  Mensdien  erklärt  wird. 

Artikel  II.  Der  dritte  Abratz  dee  §  2  wird  abgeändert  wie  folgt :  Nicht  ver- 
gütet wird  der  Verlust,  (kr  durLh  Uugeiilcn(jurkcit*erklärung  einzelner  Organe 
OSingeweide)  oder  dadurch  entsteht,  daß  sonstig  einzelne  Teile  des  |;eBchlachtetien 
Tieree,  die  ein  Gesamtgewicht  bei  Rinden  von  lO  1^  and  bd  Schweinen  von  6  Irg 
nicht  übersteigen,  bean8tandet  werden. 

Artikel  III.  Der  §  3  erhält  folgenden  Zusatz  als  Absatz  3:  Inäoweit  nach 
Sachsen  eingefOlirte  Scblachttiere  bei  dner  Öffentlichen  VenichemngfHUistalt  eines 
andenn  deatschen  Bundesstaates  zwangsweise  versichert  sind,  kflnnen  dtesdben  bei 
den  von  Gemdnden  im  Wege  des  Ortsstatats  eingerichteten  Viehverndimingen 
nicht  anderweitig  zur  Versicnening  herangezogen  werden. 

Artikel  IV.  Der  zweite  Absatz  des  §  4  wird  folgtndermaßen  abgeändert  und 
eqginzt:  Der  Anspruch  kann  femor  ganz  oder  teilweise  zurückgewiesen  werden, 
wenn  a)  die  Krankheit,  die  Veranlassung  zur  Verwerfiinp'  oder  Mindcrwertflerklärung 
des  Fleiftchee  g^eben  hat,  nachweislich  vom  Besitzer  vorsätzlich  oder  durch  grobe 
Fahrlässigkeit  vemrsacht  oder  ni<^t  behoben  worden  ist;  b)  das  Fleisch  des  ge- 
echlacihteten  üerei  sniolge  Vonataes  oder  grober  Fahrlässigkeit  des  BesttMiB  an 
W^ert  verioren  hat. 

Artikel  V.  Der  erste  Absatz  d(^*  ^  5  wird  abgeänrlrrt  wie  foljE^:  Für  die 
Versicherung  des  in  §  I  Abeatz  1  bezeichneten  Viehes  haben  die  Besitzer  vor  der 
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Schlachtung  <le>$  einzelnen  Stückes  an  die  durch  Verordnung  zu  bestimmende  Stelle 
BeitrSffe  zu  entrichten,  deren  Höhe  für  die  liAapt^üchlichjaten  Gattungen  von 
Schlachtvieh  alljährlich,  und  zwar  in  Ansehung  der  Schweine  nach  der  Höhe  da 
im  Laufe  der  letzten  3  Jahre  für  diese  insgeBamt  gezahlten  Entiichidig^un^'t-n,  in 
Ansehung  der  Kinder  nach  der  Höhe  dt-r  im  I^nfe  der  letzten  3  Jahre  l«  i  den 
gew«rb1iolien  öchlachtiiiigaD  «olcher  gezahlten  EotachidigungeQ  vom  Miniaterium 
am  haun  anf  Vonddaf  dir  V«nidierangMuwUdt  fertgei&t  wird.  Soweit  dardi 
dioie  Beiträge  für  Rinder  der  Bedarf  an  Eiitj^rhädij^ingen  bei  den  nicht  ge- 
werblichen Schlachtungen  solcher  nicht  galeckt  wird,  ist  der  ^forderliche  Be- 
trag auf  jedeH  Jahr  zunäcSiBt  vorschußweise  aus  der  Staatsk—ae  zu  gewähren  und 
in  dem  folgenden  Jahr  von  den  sämtlichen  Rindviehbesitzem  im  Lande  nach  Vet' 
hältniü  der  in  ihrem  Besitze  befindlichen  Viehßtücke  auf  Grund  einer  vorru- 
nehiuenden  Aufzeichnung  der  Rindvichbeetände  einzuziehen.  Hierliei  sind  nur  die 
über  3  Monate  alteo  Bioder,  jedoch  ohne  Bückaicht  auf  ihre  Ötandxett  iooerhalb 
dm  Kteignicitt  BtmUum  und  oliiie  üntenchflidiuig  ihns  G«iddflcbt»  ia  Bendi- 
Bong  zn  stellen. 

Artikel  VI  und  IX  betnßitm  den  OrtetchätMungeameekmß. 
Artdel  Vn  betr^  dte  Aendenmg  vom  §  8  Tt. 

Artikel  rill.    Aendfrung  von  §  9  II. 

Artikel  X  und  XI.    Verwaltung  und  Vertrttung  d«r  VerfickerungtarulaU. 

Artikel  XII.  Die  Beitimmiuirai  der  OeeeUo  nm  22.  Fabniar  1884.  vom 

17.  ^Tfir/  18S6.  vom  29.  Februar  189(5  und  vom  12.  Mai  1900  lowie  der  vemd- 
Dung  vom  4.  März  ISSl  l(leil)en  unberührt. 

Artikel  XULI.   Dan  gegenwärtige  Gesetz  tritt  am  1.  Januar  1907  in  Kraft. 
Bek»iintin>chiuig,  die  Bediktton  de«  die  steatUehe  Sehlaohtvieb- 

yerricherung  regelnden  Gesetzes  betr.;  vom  25.  April  1906,  8.  74. 

Verordnung  zur  Ausführung  der  die  staatliche  Schlachtviehversiche- 
mng  betr.  Gesetze  vom  2.  Juni  1898,  sowie  vom  24.  April  1906;  vom 
2.  November  1906,  8.  864. 

GesetB,  die  Ausführung  des  Beiohsgesetzes  über  die  Bekämpfang 
der  ReblauH  vom  0.  Juli  1004  betr.;  vom  5.  Februar  190(3,  S.  4?». 

Verordnung,  betr.  die  Ermittelung  und  Featatellung  der  nach  dem 
Gesetze  vom  5.  Februar  1906  für  vernichtete  oder  beschädigte  gesunde 
Beben  su  gewährenden  SotBchidignogeni  vom  9.  Min  1906,  8.  60. 

Gesotz,  die  Umgeitaltnog  des  LaDdenknltuimtee  betr.;  vom  80.  April 
1906,  S.  98. 

Verordnung  zur  AusfOhrung  des  Gesetzes  vom  30.  April  1906,  die 
Umgestaltang  des  Laoderimltiimtei  betr.;  vom  80.  November  1906, 
8.  885. 

Gesetz,  die  Unterhaltung  nnd  KArong  der  Zaohtbolien  betr.;  vom 
80.  April  1906,  S.  103. 

Verordnung  zur  Aasftthrong  des  GeeetMS  vom  30.  April  1906,  die 
Unterhaltnng  nnd  Kffrong  der  Znohtbollen  betr.;  vom  80.  November 
1906,  8.  446. 

Verordnung,  die  Schlachtvieh»  and  Vleiflohbeachaa  betr.  Vom 

10.  Juli  1906,  8.  228. 

Bekanntmachung,  betr.  dae  Qeseti  Aber  die  ScUaehtvieh-  ond 

FleischboHchau  vom  3.  Juni  1900;  vom  14.  Juni  1906,  S.  230. 

Bekanntmachung,  betr.  Abänderungen  der  Ansflihrungsbestimmungen 
A,  C  und  D  zum  «Schlachtvieh-  und  Fleisch beschaogesetze;  vom  16.  Jani 
1906,  8.  231. 
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Verordnung  über  die  Behandlung  des  Fleisches  von  Tieren,  die 
mit  Taberkuloseschutzstoffen  geimpft  sind,  bei  der  Schlachtvieh-  und 
TlMflehbMohra;  vom  29.  Oktober  1906,  8.  860. 

Vcrordnang,  die  em  1.  Dezember  1900  vorzunehmende  besdhrftnkte 
Viehzählang  betr.;  vom  27.  Oktober  IPOC,  S.  358. 

Verordnung,  betr.  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  von  Bäckereien 
und  soldien  Konditoreien,  in  denen  neben  den  Konditorwaren  auch 
Blekerwwen  hergeeteUt  werden;  ycm  26.  Oktober  1906,  a  86a 

Verordnnng^  den  Hendel  mit  Giften  betr.;  y<m  22.  Febniar'1906, 
S.  46. 

Verordnung,  betr.  die  Anwendaug  der  Verordnung  tlber  die  Her- 
stellnng,  Anfbewehrang  und  Verwendung  von  Asetylen  sowie  die  Lage- 
rang von  Carbid  Tom  18.  Um  1905  Mif  den  Bergban;  vom  2.  Joni 
1906,  S.  197. 

Verordnung  über  den  Verkehr  mit  Kraftfahrzeugen;  vom  10.  Sep- 
tember 1906,  S.  307. 

Vwordmmg  ftbw  den  Gewerbebetrieb  der  StellenTennittler  Ar 

Bfibnttiangebörige;  vom  1.  Oktober  1906,  S.  389. 

Gesetz,  betr.  eine  Abänderung  der  Revidierten  Gesindeordnuiig  für 
das  Königreich  Sachsen  in  der  Fassung  der  Bekanntmachung  vom 
81.  Mai  1898;  vom  9.  Jannar  1906,  8.  6. 

Der  §     der  Bei4di«rteii  OesindeordnuDg  für  das  Efoigraieh  Sachten  in  der 

FasÄUDg  der  nekanntmachnng  vom  31.  Mai  IKKS  erhält  folgenden  Wortliitit :  I>io 
im  §  erwähnte  Verpflichtung  der  Dieubtherrachaft,  die  Kurkoston  7.11  trogen 
oder  vorzuHchicüen,  erledigt  sich,  wenn  und  soweit  die  Kur-  und  Verpfl^;ung8- 
koeten  für  den  erkrankten  Dienatboten  aus  einer  auf  Grund  gesetzlicher  oder  orts- 

f;e8etzlicher  Verpflichtung  bestehenden  Krankenversicherung  bestritten  werden,  da- 
ern  die  Dienfthcrrschaft  au«  eiecncu  .^^^tt^■Ill  wenigult-n»  ein  Drittel  der  für  den 
Dieoatboten  zu  entrichtenden  Kas8enbeiträ|{e  geleistet  hat.  Unter  der  letzteren 
VomiBaetzong  hat  femer  der  erkrankte  DienatEote,  dem  aua  einer  auf  Grund  ge> 
sctzlichcr  oder  ort.« gesetzlicher  Verpflichtung  bestehenden  KmnkorivcrBiclierung 
Krankengeld  zukuniiut,  eich  gefallen  zu  lassen,  daß  ihu)  der  Betrag  des  Kranken- 
seldes  auf  den  Lohn  und  das  Koetgeld,  soweit  die  Gewährung  dieser  fieafige  anl 
die  Zeit  des  Krankengeld bezugea  entfallt,  angerechnet  w^rde. 

Finanz£7..srtz  auf  die  Jahre  190G  und  1907:  vom  6.  April  1906,  S.  58. 

§  1.  Auf  Griuid  des  verabschiedeten  StaatshauMhalUictats  werden  die  Geeamt- 
ein nahmen  und  die  Gksamtauuniben  des  ordentlichen  Btaatähaushaltd  für  jedes  der 
Jahre  190(5  nnd  1907  auf  die  Stimme  von  SlSOOHnfi!»  M.  festgestellt  und  wird  zu 
anflerordeiillichcn  Staat^zwecken  für  dit-se  beiden  Jahre  überdies  noch  ein  Gefamt- 
belng  von  20188UiO  M.  hiermit  ausgesetzt. 

§  2.  Zur  Deckung  des  Aufwaimes  für  den  ordentlichen  iStaat^ haushält  und 
seiner  auf  die  Einzelkaaaen  gewiesenen  Verwaltung^-  und  sonstigen  Ausgaben  sind, 
außer  den  den  Staatäkassen  im  ülin^ren  in  GeiiifU'in  ;t  il<-  Siaatshannhaltsetats  zn- 

Swiesenen  Einnahmen,  a^  jedet«  der  Jahre  IDiii  und  llMj?  zu  erheben:  a)  Die 
nkommenstener  mit  den  vollen  ^etzlichen  Beträgen  (Nomudsteuer),  b)  die 
Grundsteuer  nach  4  Pfg.  von  jeder  Steuereinheit,  c)  die  Ergänzungss^toner,  dj  die 
Steuer  vom  Gewerbebetrieb  im  Umherziehen,  e)  die  SchlachtÄteuer,  ingleichen  die 
Uebergan ^abgäbe  von  vereinsländischen  und  die  Verbrauchsabgabe  von  vereins- 
awalin^itffhfn  Fleiscbwerken,  f)  die  Erbschaftssteuer,  g)  der  L'rkundenstempeL 

8  3.  Alle  sonstigen  Aboftben,  NatniaU  mid  Geldleistungen,  die  nient  aoe- 
drfickuch  au^dioben  sind  oder  nMdi  an%elkobeD  wcfdcDi  bestehso  vqnduifta- 
mißig  fort. 
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^  4.  Die  zn  außcrnnicntlichen  StAatozwcckcn  bewilligte  ^fllHint  llt  m  den 
Beetänden  des  bewegUcheu  ätaatevermögeDs  zu  entnehmen. 

§  5.  Durch  das  gc^enwirtige  Gesetz  erledigt  eich  das  Gesetz,  die  vorläufige 
Erbebung  der  Btenem  imd  Ahguen  im  Jahre  1906  betxeffeod,  vom  4  Demn- 

ber  190r>. 

Gesetz,  einen  Nachtrag  zu  dem  Piuanzgesetze  auf  die  Jahre  IdO^ 
und  1905  betr.;  vom  6.  April  1906,  8.  59. 

Aaf  Gmnd  des  verabschiedeten  zweiten  Nachtraes  zu  dem  ordentlichen  Stwil»- 
hauBhaltsetat  auf  die  Jahre  VJ04  und  liW)  werden  hiermit  die  durch  das  Finani- 
ge^etz  vom  18.  Mai  1904  feststellten  Ge&auiteinnahmen  und  GeBamtauägabeo  dal 
ordentlichen  Staat^haoelMlte  Ittr  jedei  der  beiden  Jibie  um  die  Summe  von 

2049090  M.  erhöht. 

Gesetz,  die  Abänderung  des  ErgänsungssteaergesetSM  vom  2.  Juli 

1902  betr.;  vom  21.  April  1906,  S.  67. 

Artikel  1.  1)  In  §  2  Absatz  1  unter  b,  Ziffer  2  unter  b  und  Ziffer  3  unter  b 
treten  an  die  8telle  der  Worte  „nach  dem  Werte  ihres  dem  Betriebe  eines  Ge- 
werbes in  Sachsen  dienenden,  nicht  von  der  Grundsteuer  l>etroffonon  Anlage-  und 
Betriebskapitals''  die  Worte:  „nach  dem  Werte  ihres  in  Bachaen  befindlichen,  nicht 
von  der  Gruni]->triur  Itctroffenen  Grundvermögen?^  und  ihren  dein  Betriebe  der 
Laad-  oder  forstwirtachaft  oder  eines  Gewerbes  in  8ach8en  dienenden,  nicht  voa 
der  Grnndstener  betroffenen  Anlage-  und  Betrictekapitab*.  2)  §  3  Abeatc  4  er- 
hält folj^ende  Paasune:  , Haben  Beitraß:spflichti[^e  der  in  Absatz  1  gednchtcn  Art 
ihren  Hitz  außerhalb  tSach-sens,  »o  sind  sie  nach  dem  Werte  ihres  in  isachsen  be- 
findlichen, nicht  von  der  (Tfundsteuer  betroffenen  Grundvermögens  und  ihres  dem 
Betriebe  der  Land-  oder  Forstwirtschaft  oder  eines  Gewerbes  in  Sachsen  dienenden, 
nicht  von  der  Grundsteuer  betroffenen  Anlage-  und  Betriebskapitals  zu  bes^teuern." 
3)  In  §  7  erhält  der  hinter  Ziffer  3  eingeschaltete  Zusatz  folgende  Fassung:  „Die 
Befreiungen  nach  Ziffer  2  und  3  erstrecken  sich  nicht  auf  das  in  Sachsen  befind* 
liehe  Grandvermtlgen  und  auf  das  dem  Betriebe  der  Liuid-  oder  FowiwIrindMlt 
oder  eines  Gewerbes  in  Sachsen  dienende  .\nlage-  und  Betriebfikapital  und  bleiben 
in  denjenigen  Fällen  ausgeschlossen,  in  welchen  in  den  l)etreffenden  Staaten  Gegen» 
seitigkeit  nicht  gewihrt  wird."  4)  §  7  Ziffer  5  erhält  folgende  Fassung:  Die- 
jenisen  Personen,  deren  erganzungssteucrpfUchtiges  Vermögen  den  Gesamtwert  von 
12 (»G  M.  nicht  übersteigt."  5)  §  9  Ziffer  2  und  3  erhalten  folgende  Fassung: 
„2.  Beitragspflichtige,  die  in  Sachsen  weder  ihren  Wohnsitz  noch  inren  duucrndeu 
Aufenthalt  haben,  vwsteuem  ihr  aichaiaches  Grundvermögen  und  ihr  in  'W'hftifwhwn 
Land-  oder  Fontwirtsduifts-  oder  Gewertkebetri^  angelegtes  VermOgen  an  dem 
Orte,  wo  sich  dfv*  Grundvermögen  befindet  oder  wo  die  Land-  und  Forstwirtschaft 
oder  das  Gewerbe  iMtrieben  wird.  3.  Nicht  physische  Personen  erfüllen  ihre  Bei- 
tra^pfUcht  an  dem  Orte,  wo  sie  ihren  Sitz  haben ;  dafem  sie  ihren  ^ts  auAeriialb 
Sachsens,  in  Sachsen  aber  eine  Generalagentur  oder  ähnliche  Vertretung  haben, 
erfüllen  sie  ihre  Beitragsnflicht  am  Sitze  dieser  Vertretung;  andernfalls  versteuern 
sie  ihr  sarli-^i-chc!*  Orundvcrmügcn  und  ihr  in  sächsischem  Land-  oder  Forstwirt- 
schaft«- oder  Gewerbebetriebe  angdagtes  Vermögen  ao  dem  Ortei  wo  eich  das 
Grundvermögen  befindet  oder  wo  die  Lud»  oa«r  Fowtwirtedtott  oder  das  Ge- 
verbe  betrieben  wird."  6)  §  12  Abaati  1  Sats  1  ediilt  folgende  FMmmg:  »Die 
Steuer  beträgt 

in  Klme        bei  einflni  Vermögen 

1       Ten  ftber  12000— 14000  II.  6  IC. 

14000— 16000    M        7  H 
8  16  t8  000    M       *  M 

4        ,.    „  tSooo— aoooo  M   9  ft 

und  ebenso  in  allen  weiteren  Klassen  •  '  vom  Tausend  desjenigen  Vermögens,  mit 
welchem  die  vorausgehende  Klasse  cnuet."  7)  In  §  13  Absatz  1  Ziffer  I  treten 
an  die  SteUe  der  Worte  ,/lem  Gemrbebetriebef"  die  Worte:  ,4m  Betriebe  der 


Digltized  by  Google 


NttioBalOlratioiBiMiM  OaMtifebnng. 


523 


Land-  odor  Forstwirtschaft  oder  eines  Gewerbes."  8)  In  §  l(i  Absstz  2  wird  vor 
„Gewerbebetriebcu"  cinpcschaltet :  „Land-  oder  Forstwirtschafts-  oder".  9)  In 
§  17  Ziffer  2  wird  zwischen  die  Worte  „dem  Betriebe"  und  „eines  Gewerbes*'  ein- 
seBchaltet:  ,/ier  Land-  oder  Forstwirt^aft  oder',  und  es  wixd.  unter  g  zwischen 
me  Worte  ,ßnt*  und  „fremdoi"  eineeschaltet :  „eigenen  odei^.  10)  8  19  erhält 
folgende  Fassung:  „1.  Grundsteuerpffichtige  Grundstücke  und  Gebäude  sind  bei 
der  Einschätzung  zur  Ersänzungsstcucr  auch  dann  außer  Ant^atz  zu  lassen,  wenn 
•ie  noch  nicht  sur  Gnuiwteuer  abgeschätzt  sind.  2.  Gebäude  gehflren  anch  in- 
soweit nicht  zum  crgänzungssteucrpflichtigen  Vermögen ,  als  Hie  nur  nach  der 
Grundfläche  zur  Gruudsteuer  abge«*chätzt  sind."  11)  §  21  Absatz  2  erhält  folgende 
Fassung:  „In  den  Fällen  de«  §  2  Absatz  1  Ziffer  1  unter  b,  Ziffer  2  unter  b, 
Ziffer  3  unter  b.  des  §  3  Abeatz  4  und  des  §  7  Ziffer  2  und  3  (Terbanden  mit 
dem  Zttsats  m  Ziffer  2  und  3)  sind  —  unbeaduidet  der  «na  Abeatz  1  ridi  er- 
gebenden Beschränkungen  —  nur  difjonificn  Vcrbimllichkciten  ahzugsfähig,  welche 
für  den  Erwerb  der  ergänzungetiteuerpflichtigeu  VcrmügcuBteile  aufgenommen  sind 
oder  ans  dem  rfchafachen  Land-  oder  Fotatwlrlachafta»  oder  Oewenräbelriebe  her* 
rühren." 

Artikel  2.  1)  §  14  erhält  nachstehende  Fassung:  „Das  ergänzungjistcuer- 
pflichtige  Vermögen  der  Beitragspflichtigen  wird  von  Jahr  zu  Jahr  eingeschätzt" 
2)  In  ^  22  Abeatz  3,  §  29  AbsaU  1,  §  30  Absatz  1,  2  und  4,  §  32  Absatz  2  treten 
an  die  Stdle  der  Worte        VeranlagungsperiodeF'  die  Worte  „des  8t«uerjahree". 

Artikel  3.  Gegenwärtiges  Gesetz,  mit  dessen  Ausführung  das  Finanzininiste- 
riuni  beauftragt  wird,  tritt  am  1.  Januar  1907  in  Kraft,  uergestalt,  doli  die  Be- 
stimmungen des  Artikels  1  bereite  bei  der  Vorbereitnng  der  ESnaehitcung  auf  daa 
Jaiir  l9Cr7  anzuwenden  sind. 

Verordnung,  einige  Abänderungen  der  zum  Ergänzuugssteuergesotz 
vom  2.  Juli  1902  erlassenen  Ausführongsbestimmungen  betr.;  vom 
16.  Avgwt  1906,  8.  275. 

Oesetz,  eine  anderweite  Ab&nderang  des  Gesetzes  über  die  Auf- 
nahme einer  3-proB.  BentenanleiKe  vom  4.  Juli  1902  betr.;  vom  27.  April 
1906,  S.  83. 

Oeeets,  betr.  die  firhebiing  von  Kosten  ftir  Amtshandlnagen  der 

Behörden  der  inneren  Terwaltung  und  von  Gebühren  fOr  Benntsong 
öffentlicher  Einrichtungen;  vom  30.  April  1906,  S.  113. 

Gesetz  zur  Abänderung  des  Gesetzes  vom  25.  April  1884,  das 
Staatsschuld  buch  betr.;  vom  11.  Juni  1906,  S.  168. 

Bekaiintmmohiuig  des  Textes  des  Oesetses  Uber  das  Stsatssehnld- 
bneh;  vom  12.  Juni  1906,  S.  168. 

Verordnung,  die  AuHführung  des  Gesetzes  über  das  Staatsschuld- 
buch in  der  Fassung  der  Bekanntmachung  vom  12.  Juni  1U06  betr.; 
vom  14.  Joni  1906,  8.  175. 

Verordnunj^  die  Gebühren  für  die  Erhebung  der  Einkommensteuer 
und  der  Ergänzungssteuer  und  für  die  Besorgunjr  der  übrigen  den 
Gemeindebehörden  bei  diesen  Steuern  obliegeuden  Geschäfte  in  den 
Jahren  1906  und  1907  betr.;  vom  13.  Juli  1906,  S.  238. 

Bekeantmaobong,  die  AnsfÜhning  des  Belohsstempelgeseties  vom 
&  Joni  1906  betr. ;  vom  2a  Juli  1906,  S.  243. 

Gesetz  zur  Abänderung  der  Bestimmungen  in  §  95  Abs.  3  and 
§  105  der  Revidierten  Städteordnung;  vom  29.  April  1906,  S.  85. 

Geseti  snr  Ablnderang  der  Bertimmnngen  in  den  §§  1  nnd  2  des 
Oesetses  vom  30.  April  1890,  die  Pensionsberechtigung  der  bemfs- 
inftltigeD  Oemeindebesinteii  in  dem  I^Adten  mit  der  Stftdteordnnng  für 
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mittlere  und  kleine  Städte,  wvrie  in  den  Lctndgemeinden  betr.;  vom 

80.  April  MX  Hl,  S.  86. 

BekauutmachuDg,  die  Kedaktion  des  Gesetzes,  die  Peusiousberecliti* 
gang  der  berofeinftBigeii  Oemeindebeemten  In  den  Stidten  mit  der 

itädtt  r  r  InuDg  ftlr  mittloro  und  kleine  St&dte,  sowie  in  den  Landge- 
meinden betr.;  vom  3').  April  liior,^  S.  87. 

Umzugskosteugesetz  vom  28.  April  1006,  8.  93. 

Gesetz,  die  Feuerbestattung  betr.;  vom  29.  Mai  1906,  S.  189. 

§  1.  Nohen  der  Beerdigung  ic<t  die  Feuer be^tattnng  unter  Beobachtung  der 
nechstefaentieu  Vorschriften  zulässig. 

§  2.  Zur  Errichtung  und  Ingebrauchnahme  einer  Leichenverbramtmgsanlage 
Ist  die  Genehmigung  des  Jlinisterium»  des  Innern  erforderlich.  Die  Genehmigung 
darf  nur  erteilt  werden,  wt  im  ihi-  rijternehnien  die  Gewähr  bietet,  diiß  c-  dauernd 
nod  in  würdiger  Weis«  geführt  wird.  Abs.  2.  Vor  der  Ingebrauchnahme  iet  eine 
Ordnung  aummtdien,  die  gleichfalls  der  Genehmigung  des  Ministeriums  des  Innern 
unterliegt.  Alis.  3.  .\tif  «li-ni  Gnin<istihkc  sind  Liurichtungcn  zti  treffen,  daß  die 
A»chenre»te  entweder  in  einer  Urneiihulle  oder  in  der  Erde  bcigchetzt  werden 
können.  Abs.  4.  Das  Grundstück  darf  zu  keinem  anderen  Zwecke  als  für  die 
Leichenverbrennung  und  für  die  Beisetzung  von  AKchenrmten  verwendet  werden. 
Ab«.  5.  Eine  VeränUerung  des  Grundstückes  »t  ohne  Genehmigung  de«  Ministeriums 
dos  Innern  nicht  /iil:is.-<ig.  Ab*«.  0.  Der  rnternehmer  hat  «ich  duhln  y.n  ver- 
pflichten, daß  im  Falle  derllinsteUung  de»  Betrieben  do^  Grundstück  entschüdigungs- 
KM  der  Ortsgemeinde  zuMlIt. 

§  3.  Auf  <!('rii  für  (iie  r.eiehf  iiverbrennunj.'fianlnge  bestimmten  GrumlKtück 
ist  eine  LeiclienhuUe  zu  errichten,  in  (ier  die  Leichen  vor  der  Verbrennung  unter* 
gebracht  werden  können.  Abs.  2.  Die  Leichenhalle  mufl  einen  Raum  tür  die 
Leichenöffnung  enthalten  und  mindestens  de«  Anfordeningen  entsprechen,  die  in 
8  5  des  GefletzcH,  die  I^ichenbestattungen  und  die  Einrichtung  des  Leichendienstes 
betr.,  vom  20.  Juli  im)  und  in  den  $§  7  und  8  der  Ansfflhmngemoidntti^  dam 
vom  gleichen  Tage  geetellt  sind. 

I  4.  Die  A»chenre8te  von  verbrannten  Leichen  mössen  belgoselat  werden. 
Abs.  2.  Sic  dürf'  11  die  .Xrip-höripen  nur  ausgeliefert  worrieri,  wenn  dicfsp  den 
Kachweis  crbrinp  n,  ilali  die  A.schenreste  auf  einer  Begräbnisstätte  oder  iu  einer 
Umenhalle  Aufnahtne  finden. 

§  5.  Zur  Vornahme  der  Feuerbestattung  im  Ktaiazaiche  Sachsen  ist  in  Jedem 
Falle  die  Genehmigung  der  Ortspolizeibehorde  des  Bestettungsortes  dnsonolen. 
Bei  Sterh*  f:illi  ti  iniK  rliall)  Suchscn.s  i>t  uiieh  die  Ortspolizei behürdc  d<>  Irtzteii 
Wohnortes  oder  iU^  Slerbei^irteö  für  die  ( Jenehraigung  zuständig.  Antragsberechligt 
ist  jeder  ßeerdigungspflichtige.    Die  Genehmigung  ist  Bchriftiich  zu  erteilen. 

§  <).  Vor  Frti  iliiiig  der  (Jenelimigung  hat  <lie  Ort9iX)lizeiWehrirde  folgende 
Nachweise  zu  erfordern:  1)  einen  tleu  Tuilesfall  betreffenden  Aus/.Ujg  aus  dem 
Sterberegister,  l>ei  außerhalb  des  Deut.schen  Reiches  Verstorbenen  eme  amtlich 
beglaubigte  ßterbeurkuude;  2)  den  Nachweis  darüber,  dafl  der  Verstorbeue  nach 
voDendetem  16.  Lebensjahre  die  Feuerbestattung  angeordnet  hat,  oder,  dafem  er 
zur  Zeit  des  To<hs  diu-'  in.  Lebensjahr  nicht  vollendet  hatte,  oder  gejic'häftj^unfähll 
war,  daß  die  Feiu  rhe-iattung  von  dem  lnhal>er  der  elterlichen  (iewalt  begehrt 
wird;  3)  den  Niuhwds  über  die  Todesursache,  welche  durch  übereinstimmende 
Zeugnisse  des  hehandeliKleii  .Arztes  und  eines  an  der  Behandlung  nicht  heteilipt 

Sewesenen  beamteten  .\rzte.-i  i  Hezirksarztes,  Kreisarztes)  festgestellt  sein  muß.  Durch 
ie  Zeugnisse  und  auüenkin  durrh  eine  Bescheinigung  der  ürtspolizeilxhördc  des 
ßterbeortes  muß,  dafem  die  Geuebniigung  nicht  von  dieser  selbst  erteilt  wird, 
damtan  sein,  daß  jeder  Verdacht,  es  sei  der  Tbd  durch  äne  strafbare  Bandlnng 
herbeigeführt  worden.  atisL'n><  hlof»sen  ist. 

§  7.  Die  ärztlichen  Zeugnisse  dürfen  nur  nach  v<irgüngigcr  l^ichenschau 
und  sofern  es  auch  nnr  einer  der  Aerzte  für  erforderlich  erklärt,  nur  nach  vor- 
gingiger Leiclienöffnttng  erteilt  weiden.  Abs.  2.  Ist  der  Verstorbene  in  der  letilflo 
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Zeit  vor  seiiieiu  Tode  nicht  von  *  inetn  Arzte  behandelt  worden,  so  ist  ein  zweiter 
beunteter  Aixt  zur  Mitwirkung  /.n  Ix-mfen. 

§  8.  Dem  Erfordernisse,  daü  die  ärztlichen  ZcugTiigsc  übereinftimnien,  iafe 
genügt,  wenn  beide  Aerzte  b«'zeugen,  daß  der  To<l  durch  eine  beistiaimt  zu  be- 
zeichnende Ursache  herbeigeführt  wordra  ist,  die  den  Verdacht  einer  strafbaren 
Handione  ausächiieflt.  Bestehen  unter  den  beiden  Aerzten  yerschiedene  Ansichten 
übor  die  Tode«ureache,  so  ist  in  dem  ZeugnisAe  die  Verschiedenheit  zum  Ausdruck 
zu  bringen,  außerdem  aber  anzugeben,  daß  die  Aerzte  gleichwohl  darin  ülierein- 
stimmcn,  daß  sowohl  die  von  dem  einen  als  auch  die  von  dem  anderen  Arzt  an- 
genommene Todesurs'^ache  den  Verdacht  einer  strafbaren  Handlung  ausschliefit. 
Wird  dag^en  durch  die  Leichenscimu  odor  durch  die  Leichenöffnung  auch  nur 
bei  einem  der  Aerzte  der  Verdacht  einen  Verbrechens  begründet,  so  ist  nicht  nur 
die  Ausstellung  der  arztlichen  Zeugnisse  und  die  Genehmigung  der  Feuerbofttattung 
itt  verwdfem,  sondern  auch  der  Ortapolixeibehörde  and  durch  dieae  der  tilaata- 
•owaltadiafl  oder  dem  AmtMeridite  Ton  dem  Verdadlit  und  um  den  ihn  be- 
grftndcnden  Tatsachen  sofort  Anzeige  zu  eratatteo. 

§  9.  Wer  eine  Leiche  zum  Zwecke  der  Feuerbestattung  auUi  rhalb  de«  König- 
reichs Sachsen  verbringen  will,  hat  iiierzu  die  Genehmigung  der  Ortspolizei behörw 
des  Sterbeortefi  einzuholen.  l  >ii  \'orscbriften  der  0  bis  8  iindeo  Anwendung. 
Die  Genehmigung  ist  schriltlich  zu  erteilen. 

§  10.  Die  oachtilgUcbe  FeaerbeatafetoBg  eehon  beeidigter  LeicheD  int  nJeht 
suliaaig. 

§  11.  Oegn  eine  abldmende  Verfügung  der  OrtepoIiseibeliOrde  steht  die 

Beschwerde  an  die  KreiBhauptm annschaft  zu.  Abs.  2.  Die  KreiHhnuptnianii-cliaft 
soll  binnen  24  Stunden  über  die  Beschwerde  entscheiden.  Die  Entöchcidung  let 
endgültig. 

§  12.  Unberührt  bleiben  die  Vorschriften,  die  von  den  staatlich  anerkannten 
Kirchen  und  Religionsgesellschaften  innerhalb  ihrer  Zuständigkeit  hin(»ichtlich  der 
Feuerbestattung  erlassen  w<'rden. 

§  13.  Die  VoiBchriiien,  die  über  den  Leichendienst  und  die  Leichen  beatat- 
tnng,  iosbeeondere  audi  flher  die  leehtMilige  Entfernung  der  Leieben  ans  dm 
Sterbehäusern  und  über  Leicbntraiuqporte  bestehen,  finden  Mi  der  Feuerbestattung 

entsprechende  Anwendung. 

§  14.   /iiwiderhandrungen  gegen  die  Vorsciuriften  dieses  Gesetzes  werden  mit 

Oddstrafcn  bis  zu  1.W  M.  oder  mit  Haft  bestraft. 

Verordnung  zur  Ausführung  des  Gesetzes,  die  Feuerbestattung  betr., 
vom  29.  Mai  1906,  S.  192. 

Vwwedmng,  die  das  Poafeiresta  berUhreoden  iMidesrMhtliolimi  Vor- 
aobriften  betr.;  vom  18.  Juli  1906,  S.  240. 

Bekanntmachung  zur  Verordnung  vom  Iß.  Mai  1904,  die  Fest- 
setzung der  Hauptmarktorte  für  die  Lieferuugsverbäude  u.  s.  w.  betr.; 
▼om  11.  September  1906,  8.  887. 

Kirchengeeeti  anr  weiteren  Abänderung  der  Kirchen  Vorstands-  und 
Bynodalordnnng  vom  30.  März  1868;  vom  22.  November  190«,  S.  405. 

Bekanntmachung,  den  Bauunfallversicheruogsverband  sächsischer 
Stftdte  betr.;  vom  7.  Dezember  1906,  S.  437. 

Beyem. 

Oeaets-  nnd  Verordnnngsblett  fftr  das  EOnigreioh 

Beyern,  1906. 

Bekanntmeehiing,  die  Einfuhr  von  Tieren  aus  dem  Auslände,  hier 
Kosten  der  greastierftretlichen  Untenadiang  betr.    Vom  7.  Febmar 

1906,  8.  42. 
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Bekanntmachang,  den  VoUsog  des  VielweacheDübereiDkommens 
iwischen  dem  DeatMhen  Baieh  and  Oe«terreieh*üng»ni  ▼om  25.  Janaar 
1906  betr.   Vom  26.  Februar  1906,  S.  68. 

Bekanntmachnng,  den  Verkehr  mit  Fleisch  aus  Rußland,  Aurnftnieo, 
Öerbien  und  Bulgarien  betr.    Vom  24.  März  1906,  S.  lOö. 

Gesetz,  die  Ausführung  des  Reiohsgesetzes  über  die  Bekämpfung 
der  Beblana  Tom  6.  Jnli  1904  betr.   Vom  90.  Mai  1906,  S.  198. 

Bekanntmaobang,  betr.  die  Ausführung  des  Reichsgesetzes  vom 
6.  Juli  1904  ttber  die  Bek&mpfang  der  Reblaus.  Vom  27.  Mai  1906, 
S.  198. 

Bekanntmachung,  den  Vollaag  des  Oeaetaee  vom  11.  Januar  1876 
über  das  Urheberreeht  an  Mastern  nnd  Modellen  betr.   Vom  9.  April 

1906,  8.  169. 

Bekanntmachung,  das  Pfandleihgewerbe  betr.  Vom  5.  November 
1906,  S.  799. 

Königlich  Allerhöchste  Verordnung,  das  Königliche  Arbeitermneenm 
betr.   Vom  28.  NoTomber  1906,  8.  841. 

§  1.  Das  bishcripc  MiHfinn  für  .XrbcitcrwohlfaJirt-Tiiirichtungen  wird  unter 
der  Bezeichnung  „Künigliche»  BayeriBches  Arbeitermueeum'*  dem  Kgi.  Ötaata- 
axiniBtcrium  des  Königlicnea  Hauses  und  des  AeuAenn  oomitlelbar  ontflgtefeeUt  nnd 
hat  seinen  Sitz  in  München. 

§  2.  Da«  .Mii»<oum  hat  inftl)psondere  folgende  Aufgaben:  1)  die  Bestrebungen 
anf  dem  (  i(  biete  ik-s  .\rbeil4  r>rhiitzc.'i  zu  förtiern  und  enipft-hienswerte  Neuerungen 
in  becug  auf  Uafailverhütuas,  (iewerbehygiene,  Wohnung»-  und  £mäbrung»weeea, 
sowie  in  beeng  anf  sonstin  eänriditungen  zur  Hebung  der  Lage  der  Arbeiter  zur 
AnHchauunj^  zu  !ii  i:i<:f  n ;  2i  die  Arbeit  an  Ix^wcptm  Masrhinori,  Apparaten  u.  dcrgl. 
unter  BeniJtzung  von  Schutz-  un<l  ÖicherhcitHvurrichtungen  vorzuführen ,  neue 
ßchutzTorrichtungen  zu  prüfen  uini  ihre  Auwcndiuig  praktisch  zu  zeigen;  3)  Vor- 
träge über  Arl>eiten>chutz,  Geworbebjrgiene  u.  dergl.  zu  veranstalten ;  4)  eine  Fach- 
bibliothek alleomein  zußünglich  zu  machen.  Abs.  2.  Durch  da«  Kgl.  Staats- 
mini.-teriuin  lies  Königlichen  Ilaune«  und  de»  Aeußercn  könnt n  detu  Museum 
weitere,  mit  seinem  Zweck  zusammenhangende  Aufgaben  zugewiesen  werden.  Abs.  3. 
Auch  bleibt  dem  genannten  Staatsministorinm  Torbdudten,  das  Museum  f8r  Zwecke 
der  HandwerkHfönleniti^'  zn  benutzen. 

S       Da»  .MiiHeum  wird  bis  auf  weiteres«  von  einem  der  l)ei(len  (ifwerbe- 


leiteU  Abs.  2.  Der  Museumsleitung  wird  als  Museiuusbeamter  ein  Gewer be- 
anluditsasslBtent  beigegeben,  der  im  übrigen  im  Gewerbeaufsichtsdienst  zu  ver- 
wenden i-t.  .\b-.  hie  ^luscumHlcitiiiiL:  hat  alljährlich  einen  Bericht  über  die 
£ntwickclung  und  die  Tätigkeit  des  Museums  dem  Kgl.  Btaatsministerium  des 
Kgl.  Hauses  und  des  Aeufleren  zu  erstatten. 

§  4.  Als  Beirat  für  wichtigere  .\n gelegen heiten  de«  Mupenms  wird  eine 
Kommission  gebildet,  deren  Mitglieder  vom  Kgl.  8taat«miuiBterium  di»  Königlichen 
Haui*eM  und  des  Aeußern  zu  ernennen  ^ind  und  dem  insbesondere  Sachverständige 
auf  dem  Gebiet  der  UnfaUverhütung  und  des  Arbeiterachutzes,  sowie  ArbeitgeMr 
and  Arbeiter  angehören  sollen. 

Königlich  Allerhöchste  Verordnung,  den  Vollzug  der  128—182 
des  Oewerbe-UnfallTenicherangdgeBetaee  betr.  Vom  18.  Deiember  1906, 

8.  883. 

Gesetz,  den  Bedarf  für  Poatbauten,  Telegraphen-  und  Telephon- 
anlagen betr.    Vom  30.  Dezember  1905,  Ö.  1. 

Geseti,  den  Bedarf  ftr  Erweiterungs-,  Erg&nznngs-  nnd  HenbcotMi 
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auf  den  in  Betrieb  befindlichen  Stafttoeieenbfthnen  betr.  Vom  30.  De- 
lember  1906,  8.  8. 

Bekanntmachung,  den  Staatovertrag  zwischen  BAjeni  und  HeMen 

übor  eine  Eisenbahnverbindung  von  Aschaffenbnrg  naoh  HOohfli-Neil- 
Stadt  betr.    Vom  16.  Januar  1906,  S.  25. 

Gesetz,  die  Erbauung  einer  eingleisigen  Hauptbahn  von  Mühldorf 
naeb  XVeOesBiog  betr.   Vom  29l  Hftri  1906,  8.  109. 

Gesetz,  betreffend  den  zwei^eingeii  Anabwi  *^  W*»**M*t"VftV"fn. 
Vom  9.  Mai  1906,  S.  181. 

Gesetz,  betr.  die  Herstellung  von  Bahnen  lokaler  Bedeutung.  Vom 
12.  Juli  1906,  8.  826. 

Bekanntmachung,  die  Einftthrang  der  EisenbahnTerkehre-Ordnoog 
in  Bayern  betr.    Vom  9.  Juli  1906,  S.  319. 

Bekanntmachung,  die  Ei.seuljahn-Bau-  und  Betriebsordnung  für  die 
Haupt-  und  Nebeneiaen bahnen  Bayerns  betr.  Vom  14.  August  1906, 
8.  689. 

Bekanntmachung,  die  Einführung  der  Eisenbahn- VerkehlBordnang 
in  Bayern  betr.    Vom  21.  November  1906,  S.  839. 

Königlich  Allerhöchste  Verordnung,  die  Verwaltnngsordnung  für 
die  Verkehrsanstalten  betr.   Vom  18.  Beaember  1906,  S.  871. 

KAniglich  AllerhöehBte  Vwordnnng,  das  Staatsministeriom  ftlr 
Verkehrsangelogenbeiten  betr.    Vom  18.  Dezember  1906,  S.  880 

Bekanntmachung,  den  Verkehr  mit  GKften  betr.  Vom  13.  März 
1906,  91. 

Bekaantmaohnng^  die  Postordnang  ftlr  das  Königreich  Bayern  rom 

27.  M&rz  1900  betr.    Vom  16.  Juli  1906,  S.  327. 

Bokanntraachnng,  die  Errichtung  und  den  Betrieb  von  Privat- 
telegraphen, Nebentelegrapheu  und  besonderen  Telegraphen  betr.  Vom 
8.  Angnst  190G,  8.  601. 

Oberpoliseiliche  Vorschriften  über  den  Verkehr  mit  Krttfitlahr- 
wagen.    Vom  17.  September  1906,  S.  729. 

Bekanntmachung,  den  Vollzu«^  der  oborpolizeilichen  Vorschritten  über 
den  Verkehr  mit  Kraftfahrzeugen  betr.    Vom  17.  September  1906,  S.  748. 

Oeeets,  die  Einriohtang  der  staatliohen  8cluffiüirt  auf  dem  Ammer- 
see und  auf  der  Amper  betreffend.    Vom  9.  April  1906,  S.  163. 

Bekanntmachung,  die  Abänderung  und  Ergänzung  der  Rhein8chiff> 
fahrts-Polizeiverordnung  betr.    Vom  22.  September  1906,  S.  759. 

Bekanntmachang,  die  Ordnung  ftlr  die  Untersuekimg  der  Bhein- 
schiffe  betr.    Vom  26.  September  1906,  8.  762. 

Königlich  Allerhöchste  Verordnung,  die  T"^nfallfilrsorge  für  die 
nicht-pragmatischen  Staatsbeamten  und  Staatsbedieusteten  betr.  Vom 
6.  Januar  1906,  S.  7. 

KSoiglich  Allefhöohste  Verordnung,  AnfsteUong  eines  Zentr«!- 
w«>hnwig8iii8pektorB  betr.   Vom  21.  Aug.  1906,  8.  585. 

§  1.  Zum  Zweck  der  etoheitUchen  und  gleichmäfiigea  DurchflUmmg  der 
Wohnungsaufsicht,  Howie  der  entsprechenden  Förderung  der  Wohnungsfünorge 
wird  im  Königl.  Staatänünisterium  des  Innern  ein  ZentialwohnmigBiDspektor  aia- 
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geteilt.  Ab6.  2.  Für  deoeelbeo  selten  die  für  die  Beamten  d«»  Köaigl.  Staate- 
miniBterinms  den  Innern  bestehflnden  allgemonen  Dienstvotsdiriflen. 

§  ?.  Der  Zontralwnhnunppinspektor  wird  von  T'n«  ernannt.  Ab«.  2.  Für 
die  Annteilung  desselben  ist  der  Nachweis  der  Befähigung  für  die  Aufgaben  der 
Wohnungsauiäicht  und  Wohnun^füraorge  erforderlich. 

S  3.  Der  ZentralwohnungBuiBpektor  erhält  in  der  Reeel  den  Rang  und  Ge- 
halt der  Regierungsräte.  Abs.  2.  Die  Amtskleidung  desselben  bemißt  eich  nach 
dsm  jeweiligen  Dienstrangc  desselben. 

§  4.  Der  Dienst  des  2<entralwobniingBinHpektorg  wird  durch  dne  vom  KgL 
BtMlnninwteriiim  da»  Innern  ca  «riMiend»  Pfanateainrtniklfon  ger^t 

Königlich  AllerhOehste  Verordnang,  die  Nenordnaog  der  Verwftl- 
tong  der  Zölle  und  indirekten  Steuern  betr.    Vom  6.  Janiur  1906,  S.  9. 

Königlich  Allerliöchste  Verordnung,  die  \'orbedingungen  fOr  dem 
Zoll-  und  Steuerdienst  betr.    Vom  6.  Jauuar  19(Hj,  S.  17. 

Oesetz,  die  provisoriache  Steuererhebung  für  das  Jahr  1906  betr. 
Vom  19.  Mftn  1906,  8.  1(». 

Oesetz,  die  provisorische  Stonererliebnng  für  das  Jahr  1906  betr. 
Vom  30.  Juni  1006.    S.  215. 

Gesetz,  betr.  den  Ilauptetat  der  Militärverwaltung  des  Königreichs 
Bayern  Ar  das  Bechnuugi^jahr  vom  1.  April  1905  bis  81.  Män  1906. 
Vom  26.  Min  1906,  Q.  118. 

Der  Hauptetat  der  Militirrerwaltong  des  Königerdch»  Bayern  für  das  Rech- 
nangfjahr  vom  1.  April  1905  bb  31.  Mfin  1906  wird  nach  der  in  der  Beilage  ent- 
halteneo  Kapitel-  nnd  Titddnteilung  auf  84891 641  H.  in  ESnnahme  nnd  Ausgabe 
iurtgoactzt.  Bezüglich  der  in  den  S[x^zialct;its  zu  diesem  Haiiptctnt  bei  den  ein- 
leben Kapiteln  und  Titein  als  übertragbar  bezeichneten  Fond«  wird  dem  König- 
lidiBn  Kriflgmniniater  das  Beeht  der  Uwertragung  eingertnmt 

QesetSf  betr.  den  Hanptetat  der  liilitirverwaltung  des  Kfinigreidis 

Bayern  ftir  das  Rechnungsjahr  vom  1.  April  1906  bis  81.  Mftn  1907. 

Vom  15.  August  1906,  S.  54ö. 

Der  Uauptetat  der  Militärverwaltung  de«  Königereichs  Bayern  für  das  llech- 
nungejahr  vom  1.  April  1906  bis  31.  März  1907  wird  narh  der  in  der  Beilage  ent- 
haltenen Kapitel-  und  Titeleinteilung  auf  93  876231  M.  in  Einnahme  und  Ausgabe 
festgeeetzt.  Bezüglich  der  in  den  opecialetate  zu  diesem  Hauptetat  bei  den  ein- 
aelnen  Kapiteln  nnd  TItdn  ab  fibertragbar  benidmeten  Fonds  wird  dem  KgL 
Kriegsminister  das  Rocht  der  ücbertragung  eingeräumt,  üeber  die  Verwendung 
von  Kesten  der  abzuschüeüenden  Fonds  wird  durch  den  Etat  des  zweitfolgenden 
Jahres  Bestimmung  getroffen. 

Finaasgessti  für  die  XXVili  Unaosperiode  1906  vad  1907.  Vom 
20.  Anglist  1906,  8.  665. 

{  3.  Die  sämtlichen  Ausgaben  für  den  lanfeoden  Dienst  werden 

auf  die  jährliche  Durobaohnittmmme  von  23,9  753  545  M. 
für  die  Verwaltung  «a8  42a  795  ., 

nr  den  StaatMmfwaad  468  176340  M. 

in  Summa  fortgesetzt.  Abe.  2.  Vorgriffe  auf  diese  Tm^lifwlwiittmnimme  fBr 
Bechnung  dc8  nachfolgenden  Jahres  finden  nicht  statt. 

Königlich  Allerhöchste  Verordnung,  den  Vollzug  des  Beiobsstsmpel- 
geeetze8  vom  3.  Juni  betr.    Vom  4.  Juli  l'J06,  S.  227. 

Bekanntmachung,  den  Vollzug  dea  Heichsstempelgesetzes  vom  3.  Juni 
1906  betr.   Vom  8.  August  1906,  8.  467. 
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Bekanntmachung,  den  Vollzug  des  ErbschafitasteaflrgMeteM  Tom 
8.  Juni  1906  betr.    Vom  10.  August  1906,  i).  609. 

Ctoiets,  die  Ämämvng  de«  G«MtiM  Uber  das  GebObrenwoMii  betr. 
Vom  aa  Aogotk  1906,  S.  573. 

Bekanntmachncg,  den  Vollzug  des  Qesetzes  vom  9.  Juni  1899  flbw 
die  Gewerbesteuer  betr.    Vom  25.  August  1906,  S.  589. 

Bekanntmachung,  den  Vollzug  des  G^esetzes  vom  9.  Juni  1899  über 
die  KapittlNoteuBteDer  b«tr.   Vom  14.  November  1906,  8.  887. 

Königlich  Allerhöchste  Verordnung,  die  ZwetKndigknHi  der  Ba|^ 
behörden  betr.    Vom  19.  März  lOüii,  S.  127. 

Landtagswahlgesets  vom  8.  April  1906,  S.  181. 

Qaeeti,  die  Ueberieitang  von  Hypotheken  betr.  Vom  15.  Mai  1906, 
8.  190. 

Wflrttembers. 

Begierungablett  fflr  dee  KOnigreioh  Württemberg  1908. 

EOnic^olie  Verordnung,  betr.  das  BesdilIweeeD  (Beeohllordnnng). 

Vom  13.  Februar  1906,  8.  13. 

Verfügung  des  Ministeriums  des  Innern,  betr.  den  Vollzug  des  Vieh- 
eeuohenüboreinkommens  zwischen  dem  Deutschen  Beiche  and  Oester- 
reioh-Ungam.    Vom  12.  April  1906,  8.  110. 

Verfllgu^;  des  Ministeriuns  dea  Innern,  betr.  die  Einfohr  yon 
Wiederkäuern  und  Soilweineii  aiiB  Oeetenreieh-UBgain.  Vom  18.  April 
1906,  S.  119. 

Bekanntmachung  des  Ministeriums  des  Innern,  betr.  die  £in-  and 
Dnrohfiilir  too  Fletooh  ens  Bamlnieii,  Serbien  nnd  BnlgarieD.  Vom 
1.  Mai  1906,  S.  134. 

Verfügtuig  des  Ministeriams  des  Innern ,  betr.  die  Führung  von 
Ein-  und  Verkaa&verzeiclmissen  durch  die  gewerbsmftfiigen  Pferde-  nnd 
Viehhiadler.   Vom  18.  Juli  1906,  B,  213. 

Verfügung  der  Miniaterien  der  aoswirtigen  Aagalegenlieiten,  Ver- 
kebrsabteilung,  des  Innern  und  der  Finanzen,  betr.  Vorschriften  über 
die  Art  der  Ausübung  der  Jagd,  sowie  über  den  Veraand  und  Verkeaf 
von  Wüd.    Vom  23.  Juli  1906,  S.  217. 

Gheeta  fiber  daa  ünaobldUdikeitaaeagiiia.  Vom  28.  November  1908, 
a  737. 

Gesetz,  betr.  die  Ausführung  des  Reichsgesetzes  Aber  die  Bekim- 
pfang  der  Beblaos.    Vom  1.  Dezember  1906,  S.  751. 

Oesetz,  betr.  Aenderung  des  Berggesetsee.  Vom  17.  Februar  1908, 
8.  10. 

Bekanntmachung  des  Jlinisteriums  des  Innern,  betr.  die  Abände- 
rung der  Statuten  der  Handwerkskammern.    Vom  22.  Mai  15>06,  S.  155. 

Bekanntmachung  des  Ministeriums  des  Innern,  betr.  die  Abände- 
rung dea  Begnlatlva  ftr  die  Oemfüsinng  einer  Entaohftdigung  für  2Seit- 
versänmnis  nnd  dea  Ersatzes  barer  Auslagen  an  die  Mitglieder  der 
Handwerkskammern  und  ihrer  Organe.    Vom  9.  Oktober  1906,  S.  594. 

Gesetz,  betr.  die  Gewerbe-  and  Handelsschalen.  Vom  22.  Juli 
1906,  S.  499. 
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VerflBgnng  dei  Ministeriums  des  Kirchen-  und  Sohniwesens,  betr. 
den  Gewerbe-Oberschulrat  and  den  Beirat  für  das  gewarbliohe  fori* 
büdongnchulwesen.    Vom  20.  Desember  liKJti,  S.  Ö49. 

Verftlgung  des  MinisteriniuB  Aeu  Inneni,  betr.  den  Oeeehiftibetrieb 
der  Trödler  und  der  Kleinhändler  mit  QanabfUllen  oder  Dr&umen  von 
Seide,  Wolle,  Baumwolle  oder  Leinen.    Vom  22.  Oktober  1906,  S.  660. 

Verfügung  der  Ministerien  des  Innern  und  der  Finanzen,  betr.  den 
Verkehr  mit  Kraitiahraeogen.    Vom  13.  Juli  liK)6,  S.  221. 

Oesete,  betr.  einem  Naebtrag  sim  gtomegeiete  fttr  die  Finann* 
Periode  1.  April  1906  bi«  81.  Iii»  1907.  Vom  17.  Febmar  1906^ 
a  21. 

Gesetz,  betr.  die  Beschafifang  von  Geldmitteln  für  auüerordentUche 
Bedflrfiiiese  der  Staataeisenbahnverwaltong  in  der  FinaDxperiode  1906/06. 
Vom  38.  Min  1906,  8.  98. 

Gesnt?. ,  betr.  einen  zweiten  Nachtrag  zxim  Finanzgesetz  ftlr  die 
Finauzpcriode  1.  April  1906  bie  81.  M&rz  1907.    Vom  6.  November 

1906,  ö.  681. 

Verfügung  der  Ifinisterien  der  Jnetli  und  des  lanefB,  betr.  die 

Eheschließong  von  Ausl&ndem.   Vom  21.  Desember  1905,  &  8. 

Verfügung  des  Justizministeriums,  betr.  die  Ausstellung  von  Ehe- 
f^higkeitszeugnissen  nach  Art.  4  des  Haager  Abkommens  zur  Regelung 
des  GMtoDgsbereiohe  der  Geaetse  auf  dem  Gebiete  der  Eheschließung 
vom  12.  Joni  1902.   Vom  6.  Hin  1906,  B,  81. 

Gesetz,  betr.  die  Errichtung  eine«  neaen  EönigUoben  Hofthoaten. 
Vom  17.  Februar  1906,  S.  0. 

Verfügung  der  Ministerien  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  Ver* 
kehrsabteilung,  und  d«r  Finanien,  betr.  die  Vorsdulften  Aber  4m  Be- 
nützung und  Unterhaltnng  der  Wohnungen  in  Staategebttnden,  sowie 
über  die  Verbindliohbeiten  der  Inhaber  von  StaatigfttenL  Vom  7.  Mia 
1906,  S.  43. 

Gesete,  betr.  die  Bahneinheiten.    Vom  23.  März  1906,  S.  67. 

Efnler  AhtekniU.  Bahneinheit.  Zweiter  Abschnitt.  Bahngrundbuch,  Dritter  Ab- 
tchnift.  RtelU$verholtmj<.<>c  d^r  Bahneinheitm.  Vierter  AbsckniU,  ZwangnolUtreckung, 
Ztoang*ver$teijferung  und  Zu)angt9«r«aUitng  in  bmtndertn  FHUmt.   FBi^fter  AbKhmtL 

Königliche  Verordnimg,  betr.  die  Geriehtakoeten  in  Angelegenheiten 
einer  Bahneiabflit   Vom  24.  M&n  1906,  S.  90. 

^'erfassungsgesetz ,  betr.  Abänderung  des  TY,  Kapitela  der  Ver» 
fassungsurkunde.    Vom  16.  Juli  1906,  S.  161. 

Gesetz,  betr.  die  Abänderung  und  Ergänzung  des  Landtagswahl- 
geaetwMi   Vom  16.  JnU  1906,  a  174. 

Bekanntmachung  dee  Ministeriums  des  Innern,  bete.  diB  Text  def 
Landtagswahlgesetzes.    Vom  16.  Juli  1906,  S.  185. 

Verfügung  des  Ministeriama  dee  Innern,  betr.  die  VoUaiehong  des 
LandtagwvafclgeBetBefl.  Vom  10.  Oktober  190%  R  «97. 

Verfügung  des  Ministeriums  des  IDanem,  balr.  die  WaU  der  Mit- 
glieder des  ritteiaekaftlioben  Adnla  aar  Emen  SamMar.  Vom  la  Oktober 
1906,  S.  653. 
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Verfagung  des  Ministeriums  des  Kircbeo-  und  Schalwesen«,  betr. 
di»  WaU  der  Vertreter  der  evaDgelischen  und  der  k*tholi8chen  Kirche, 
dar  LandffimiverBitftt  uad  der  Teehniwcium  HooSwcholt  zur  £rjM«a 
KuuMT.   Vom  17.  NoTsmber  1906,  B.  721. 


Vom  22.  Juü  1906,  S.  24d. 

B«kattiitaiMlraa|p  der  Ministerien  de«  Innern  und  des  Kirchen-  und 
Schulwesens,  betr.  den  Text  der  Gesetze  ttber  die  VertoetitDg  der  evan- 
gelischen Kirchengemeinden  und  der  ketholiscben  PCarrgesaeinden  uad 
die  Verwaltung  ihrer  VennSgenitnylegenheiton.    Von  22.  Joli  1906, 


VerAigung  dea  ICinieterittBig  dea  Kinhan-  nnd  SobidvaaiM,  betr. 

den  Vollzug  des  ETaogeliaeheo  XirohengemeuidageaelBea.  Vom  16.  Angnat 

1906,  S.  519. 

Verfügung  des  Ministeriums  des  Kirchen-  und  Schulwesens,  betr. 
den  Vollzag  des  Eatholisohen  Ffarrgemeindegesetzes.  Vom  16.  August 
1906,  S.  643. 

Oemeindeordnung.   Vom  28.  Juli  1906,  8.  828. 


/.  Ahtchiu'tt.  .\U'!-'}!t' i II''  Bestimmungen,  II.  .Murhiiitt.  V'  Tirtttmg  und  Fer- 
waltung  <hr   G>m(iuden.    A.  Kleinere  »Städte  und  Landgemeinden.    1.  OtmeinäercU, 

a)  Betteüung.  b)  Wirkungakrei«  und  Öetchäftiföhrunff.  f.  Bürgerouuehufi.  a)  Be- 
atellung.     b)    Wirkungskreis   und  Ge*chäß»führung.     S.   Orttvorateher.     a)  Bestellung. 

b)  Wirkungskreis  und  Geschäftsführung.  4.  Sonstige  Beamte  sourie  Unlerbeamte  der 
Gemeinde.  B.  Große  und  initiiere  Städte.  III.  Abschnitt.  RechUverhältnisse  der  Mit- 
gUeder  der  OemeindekolUgient  der  Beamten  vnd  Unterbeamten  der  Oemeinde».  IV.  Ab- 
ttiudU.   VerwtXhmg  dee  Oemeindevermögene.   1.  Allgemeine*,   f.  Onmdetodktvermögen 

(iQnuuUil"rk-svrnrn!tunfj.)  S.  Führung  des  Oemein<irhaiifhn!t.<!.  {L<iufindi'  V(  nraltitng.) 
ei)  At^ttellung  de»  Vomruichlags.  b)  Mittel  zur  Bestreitung  de*  UemeimUaujicandes, 
e)  Oemeindettusgaben.  4.  Einnahmeüberaehüue.  (Seeteertealtung.)  5.  Gemeindrreeh- 
nungstreten.  6.  Hüftbeamte  für  da*  Oemeinderechnung*we*en.  V.  Abschnitt.  Vencal' 
tuiig  des  örtlichen  Stiftungsvermögen*.  VT.  Abachnitt.  Verwaltung  der  Ortspolizei. 
VII.  Abschnitt.  Zusammengesetzte  Gemeinden.  VIII.  Abschnitt.  Oemeindeverbnnde. 
IX.  Abtchnüt.  Aufsicht  dea  Staata  Uber  die  Oemeindeverwaitung.  X  Abecknitt.  Hand- 
kabtMf  der  DUaiptin  gegen  Mitglieder  der  GmneindetoUegien,  Beamte  und  UmeihemiUe 
dtr  Oemeimden.  XI,  A^edmÜL    Übergänge-  und  Sehh^^eeUuiimMmgen, 

Bezirksordnnng  vom  28.  Juü  1906,  S.  442. 

Erster  AbtchnitL  Von  der  Benrkaeinteäung.  Zweiter  jUt*chniU,  Von  der  Far» 
waltung  der  Oberamtabezirke.  I.  Beaetxung  und  Aufgabe  der  OberSmter.  IT.  Von  den 
Aufgaben  und  den  Organen  der  Amtskörpersrhaflen.  A.  Allgemeine  BestitniwiiKjen. 
£.  Beeonder*  Beetimmungen.  1.  Von  der  Amteveraammlung.  a)  Zutammenaetaung. 
h)  QeedtHfUkreie  der  Amtevereammhmg,   e)  OeethSfUgang  bei  der  ÄmieeertaeHimkmg» 

d)  Autsrhü.i^r  uitd  ITommii^'innrn  der  Amtsrcrfimmhing.  S.  Von  dem  Bezirteroi,  o) 
aammensctzuug.  b)  (leschnjOikreis  des  Bezirksrats.  1.  Auf  dem  Gebiete  der  AmttVSrper^ 
aehqßaveruxUtung.  2.  Auf  dem  Gebiete  der  ataallichen  Vencnltumj.  c)  Geschäftagang 
beim  Betirkerai.  III.  Von  den  Recht*verhäUni**en  der  Mitglieder  der  BetirketoUtgiem, 
aoufie  der  Beamten  und  ünterbeamten  der  Amtahdrperaehaft.  TV.  F«m  der  VerwSumMg 
dea  Vermögens  drr  Ainlj>k<">rperschaft.  V.  TV/*  <h  r  Führung  der  Aufsicht  ührr  die  Ver- 
ualiung  der  OberamUbexirke.  A.  Auftieht^ührung  Ober  die  ataatliche  BetirkaverwaU 
twng.  B.  StaaOMie  BetntfeieKtigung  der  AmtahörperaehafteeerueUung.  Dritter  Ah^ 
schnitt.  Befondrrr  Reatimmungen  für  den  Stadtbezirk  Stuttgart.  Vierter  Abschnitt. 
Von  den  Bezirkaverbänden,   Füi^ier  Abachnitt.    Ueberganga-  und  ScMt^pbeatimmungen. 


S.  255. 
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Gesetz,  betr.  die  Geriohtskosten  in  Aogelegenlieiten  der  Freiwilligen 

Gerichtsbarkeit,  sowie  im  Zwangsversteigerungs-  und  Zwargsverwal- 
tongsverfahren.    (GerichtskostenordnuQg.j    Vom    1.    Dezember  1906, 


Eriter  ÄbtehniU.    Attffemeine  Bestimmungm.    Zweiter  Abtehnitt.  OrunJAtidii' 

tnrhrn.  Dritter  AbtchniU,  Vomnindsehaftuaehen.  Vierter  AbtehniU.  Annahme  an 
KinJesilati.  Eheliehkeiteerkiäruny.  Eheschließung.  Personenstand.  Filnjter  Abtehnitt. 
Ifaehlaß-  und  Teilungstachen.  Sechster  Abschnitt.  Handelssachen.  Siebenter  Abschnitt. 
VeninMoehm.  i3iU«rr«eht»$aehen.  Schiffsregister.  Achter  AbtchniU,  OtriehÜieke  Ür- 
hmdeiL  NemUer  JteeAiiiK.  Sontttg«  Angelegenktüm.  ZehMtr  ÄhtehmUL  Gemein' 
tchaßh'rhr  B(stimmunf9lk  *u  den  Abschnitten  zim'  hix  n  un.  Klftrr  Abschnitt.  Zwangs- 
versteigerung und  Zwangeverwaltung  von  Gegenständen  des  unbeweglichen  Vermögens, 
andere  Arten  det  geri^tiUehen  Verteil ungeeerfahrm,  ^Mmgriig*ddatlon  elmer  Balm- 
einheit.   Zrc/'l/tcr  Abtehnitt.  Srhlulibri^tiinmungen. 


Gesotz,  botr.  die  landeareclitlicheu  Vorschrilten  ulier  die  Gebübren 
der  Bechtsauwälte.  (Württ.  Oebübi-enordnung  füi-  iiechtäauwalte.)  Vom 
1.  DeMmber  1906,  S.  811. 
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XV. 

Die  dmitaehe  Segelschiffahrt  und  ihre  Entwickaiimg  in  der 

Zeit  von  1875  bis  1905. 

Von  Dr.  Otto  Meltsing-Bedin. 

Auf  den  gleichmäßigen  und  ununterbrochenen  Rückgang  der 
deutschen  Sefjelschiffahrt  ist  schon  vielfach  hingewiesen  worden. 
PeMimisten  haben  gemeint,  es  sei  vorbei  mit  der  stolzen  iSeglerilutte, 
die  einst  die  Meere  beherxaelite  und  der  Schiffahrt  jenes  anmutige, 
kühne  nnd  elegante  Aussehen  verschaifte,  das  der  echte  Seemann  noch 
heute  schmerzlich  vermißt,  wenn  er  die  langen,  schwarzen  Rauchstreifen 
sieht,  die  den  Schornsteinen  der  Ozeanriesen  entströmen;  sie  meinen, 
das  Segelschiff  werde  sich  des  mächtigen  Wettbewerbes  durch  das 
Dami^Bohiff  auf  die  Daaer  nicht  erwehren  können  nnd  müsse  ihm 
weichen.  Anch  in  Marinekreisen  hat  man  dem  Rdckgang  der  Segler- 
flotte  genaue  und  sorgfältige  Beaclitung  geschenkt,  da  man  ftlr  die  von 
Jahr  zu  Jahr  wachsende  deutsche  Kriegsflotte  in  immer  erhöhtem  Maße 
darauf  angewiesen  ist»  Uber  einen  seetüchtigen  nnd  seemKnnisoh  vorge- 
bildeten Kachwnoha  fttr  die  Kriegsschiffe  zu  verfügen.  Vielfooh  hat 
man  hieraus  wie  aus  allfjemein  volkswirtschaftlichen  Erwägungen  die 
I\)rderung  abgeleitet,  der  Staat  müsse  für  die  Erhaltung  der  Segel- 
schiffe eintreten  und  ihren  Bestand  durch  Subventionen,  wenn  nicht 
erhüben,  so  doch  vor  weiterer  Verringwong  sohtttioi. 

£s  ist  interessant,  zu  untersuchen,  ob  der  Rückgang  der  Segel- 
schiffe sich  bei  allen  Schiffstypen  gleichmäßig  vollzog  oder  nicht,  welche 
Schiffsklassen  unter  ihm  am  stärksten  zu  leiden  hatten  nnd  in  welchen 
Biohtungslinien  ndk  die  Bhitwickelting  innerhalb  der  leisten  30  Jdbro 
bewegte. 

Ueberblickt  man  die  Verhältnisise  der  Segelschiffahrt  im  ganzen,  so 
beobachtet  man,  daß  vom  Jahre  1875  bis  etwa  zum  Jahre  IbSü  die 
Zahl  nnd  der  Baum  der  Segelschiü'e  wächst,  daß  jedoch  von  diesem 
Zeitpunkt  an  ein  gleichmifliges  Zurückgehen  Fiats  greift,  so  dal  im 
Jahre  1905  die  Zahl  und  der  Raum  der  S^elschiffe  bis  auf  ungefähr 
die  Hälfte  der  Größe  herabgesunken  ist,  die  er  im  Jahre  1875  einnahm. 
Faßt  man  gleichzeitig  die  Zahleubewegung  der  Schiffsbesatzung  ins 
Auge,  80  zeigt  sich,  daß  hier  der  Bückgang,  der  Ton  Tomeherein  gleich- 
mäßig und  stetig  vor  sich  geht,  ein  energischerer  ist,  so  daS  derHaon- 
■ohaftsbestand  der  8eglerflotte  sich  in  den  lotsten  80  Jahren  um  rund 


084 


Ml»««ll«a. 


60  Proz.  verringerte.  Auf  der  anderen  Seite  siebt  man,  wie  sich  etwa 
seit  dem  Jahre  1880  eine  immor  großer  werdende  Sehl eppschif Hotte 
bildet,  die  verhältnismäßig  rasch  an  Zahl  und  Raum  zanimmt  und  im 
Jahre  1905  bereits  10  Pros,  der  ZeU  der  Segeledhiffo^  15  Pros,  ihres 
Banmee  und  7  Proz.  ihrer  Bemennnng  ffXr  sieh  verlvaucht. 

Klarer  wird  der  Eiitwickelungsgang,  wenn  man  die  Seglerflotte  in 
die  3  großen  Schifbklassen  der  Drei-,  Zwei-  und  Einmaster  einteilt  und  diese 
einsefai  beobachtet  Man  findet  dann,  daS  sowohl  an  SSahl,  Baun  nnd 
Bemannung  am  stärksten  die  Dreimaster  verloren,  während  die  Zwei* 
inaster  Hich  ihren  prozentualen  Anteil  an  der  Schiffszahl  im  wesentlichen 
erhalten  konnten,  allerdings  -an  SchiHwraum  und  in  geringem  Umfange 
auch  an  Bemannung  einbüßten.  Den  durch  die  Verluste  der  Drei-  und 
Zweimaster  frei  wsTdendeo  Baom  füllen  die  nea  «atstidiaDden  Behiflb- 
gattnngen  der  Vier-  nnd  FUnfoiastor  und  der  Schleppschiffe  aus. 

Es  fragt  sich,  ob  der  eben  beschriebene  Rückgang  innerhalb  der 
S  Schiffsgattungen  ein  gleichmäßiger  war,  oder  ob  sich  die  einzelnen, 
jenen  Gattungen  angehOrigen  SohiffirtTpen  versohieden  stark  an  ihm 
beteiligten.  Für  die  Klasse  der  Dreimaster  handelt  es  sich  tun  die 
Gatttingen  der  VcHnchiffe,  Barken,  Schoriierbarken  und  drcimastigen 
Bchooner.  Die  Untersnchiuig  ergibt,  daü  die  Vollsehiffe  außerordentlich 
au  Zahl,  Baum  und  Ücmannung  gewannen  und  zwar  durchaus  auf  Kosten 
der  Barken,  wohingegen  die  dreimastigen  Sohooner  ihren  Besittftand  im 
großen  und  ganzen  aufrechterhalten  konnten. 

In  der  Gruppe  der  Zweimaster  sinfl  die  Briggen,  Schoonerbriggen 
und  Brigantinen,  zweimastigen  Sohooner,  Schoonergalioteu,  Qalleassen 
und  Oalioten,  Gaffelscbooner  und  Schmecken  und  die  Hbrigen  Zwei- 
master zn  beobachten.  Hier  War  der  Gang  der  Bntwiekelang  der,  dal 
sieh  der  Anteil  der  Bringen  in  Bezug  auf  Zahl,  Raum  und  Beeatenng 
der  Schiffe  nahezu  auf  Null  reduzierte.  Ebenso  wiesen  die  Schooner- 
briggen und  Bi'jgautiuen,  wie  auch  die  zweimastigen  Schoner  erhebliche 
Verlnste  auf.  Die  Bohoonergalioten,  Galleassen  nnd  Galioten  dagegen 
konnten  ihren  Besitzstand  einigermalen  behaupten,  während  die  Gaffel- 
schooner  und  Schmacken,  in  ganz  atißerordentlichem  Umfange  ftber  die 
übrigen  Zweimaster  ihren  Anteil  zu  erhöhen  vermochten. 

Hand  in  fiand  mit  der  eben  geschilderten  Verringerung  dee  Be- 
standes an  flegelschiffiao  ging  ein  Wsebsen  des  dorohschnlttUoh  von 
einem  Segelschiff  eingenommenen  Raumes,  während  infolge  besserer 
Ausnutzung  der  menschlichen  Arbeitskraft  und  zweckmäßigerer  Er- 
gänzung derselben  durch  die  Technik  die  Zahl  der  Bemannung  für  das 
einaelne  SoUff  sieh  verringerte,  so  dal  anf  einen  Mann  der  Besatsong 
sin  immer  wachssnder  Schifbraum  kam,  auf  den  er  seine  Titigkeit  ans- 
dehrien  mußte.  Eine  T"'nterHnchung  der  Schiffaraumgrößen  zeigt  ganz 
deutlich,  daß  die  durchschnittliche  Größe  der  Fünfmaster,  der  Viermaster 
nnd  von  den  Dreimastern  auch  die  der  Vollschiffe  und  Barken  dauernd 
angenommen  hat,  wihrend  diejenigen  Drafanaster,  die,  wie  naohge- 
wiesen  Wurde,  den  stftrkstsii  Rückgang  erlitten,  die  Schoonerbarken  nnd 
dreimastigen  Schooner  es  nicht  vermochten,  sich  den  veränderten  Ver- 
hlltniasen  durch  Vergrößerung  ihree  Schiffsraumes  anzuschmiegen  und 
hierdnrok  für  ihr»  wenigptsos  lelallTe  Bikaltong  zu  sorgen. 
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Bei  den  Zweimastern  findet  man  durchweg  ein  Sichanpassen  an 
die  Verhältnisse,  die  auf  immer  st&rkere  Verwendung  kleiner  Schiö's- 
rtnme  binditagen.  Am  wenigsten  vermOgeit  ditM  AnpSMiuig  die 
Briggen  durchzufahren,  sie  verliernn  dfther  am  meisteii.  Etwas  gflnstiger 
stehen  die  Schoonerhrigc:pn  ,  Brigantmen,  tweimastigen  Schooner, 
Schoonergalioten,  Galleassen  und  Galioten  da.  Am  besten  finden  sich 
jedoch  dto  Oaffelschoonear  und  Sohmaeken  mit  den  neaen  Verhftltnissen 
ab,  da  g«rade  die  von  ihnen  dnrchschnittlioh  eingenommenen  Schifflh 
ränme  sie  für  vielseitige  Verwendung  in  der  hontigen  SegelsofaififalurC 
als  besonders  geeignet  erscheinen  lassen. 

Die  Entwickelang  w&hrend  der  letzten  30  Jahre  ist  also  darauf 
geriohtet,  die  Mannig^tigkmt  der  Sdiifbtjpen  mx  beMÜirttnken  imd  wenigt 
charakteristische  Leitformen  auszubilden,  die  am  besten  den  Fordemngen 
der  Wirtschaftlichkeit  entsprechen.  Diese  Ausbildung  geht  nach  zwei 
Bichtungen  vor  sich :  sie  läüt  einmal  einen  groüeu  SchifEstyp  entstehen, 
der  durch  die  FOnf-,  Vier-  nnd  die  großen  Dreimaster  dargestellt  wird, 
und  bildet  zweitens  einen  kleinen  ans,  den  dio  Qaffelsdiooner,  Sohmaoken 
und  die  übrigen  zwei-  und  einmastigen  Fahrzeuge  repräsentieren.  Dieser 
natürliche  Gang  der  Entwickelung,  der  eben  deshalb  durch  künstliche 
Hemmnisse  vielleicht  verlangsamt,  auf  die  Dauer  aber  nicht  wird  auf- 
geludteo  werden  können,  legt  den  Gedanken  nahe^  die  Lösung  der 
Frage,  wie  man  dem  Rückgang  der  SegelsohiiTahrt  steuern  könne,  darin 
SU  suchen,  die  Segelschiffahrt  ökonomischer  und  zuverlänsiger  zu 
machen.  Die  nicht  immer  gleichmäßige,  häufig  versagende  Kraft  des 
Windes  muß  durch  rationelle,  leicht  in  Gang  zu  setzende,  wenig  Banm 
einnehmende  nnd  nicht  zu  kostspielige  Schifismaschinen  unterstützt  und 
die  Besatzung  der  Segelschiffe  muß  durch  Einführung  zweckmäßiger 
Arbeitssparmaschinen  verringert  werden.  Es  wird  also  Sache  der 
Technik  sein,  hier  helfend  einzugreifen.  Demnach  erscheint  oa  als  eine 
lohnende  An%abe  ftr  alle  Kreise,  denen  die  Verbessemng  der  Lage 
dffir  Segelschi^ahrt  am  Heraen  liegt,  die  dentsohe  Tedmik,  die  sich  in 
den  letzten  Jahrzehnten  vor^of^weise  mit  anderen  Problemen  be- 
schäftigt und  hierüber  die  Vorbesserung  der  maschinellen  Ausatattuug 
der  Segelschiffe  vernachlässigt  hat,  durch  Aussetzen  von  Prämien,  durch 
Preisanssehreiben  nnd  deigleiohen  fttr  die  tedmisohen  Probleme  der 
Segelschiff&hrt  zu  interessieren.  Die  von  Natur  gegebene  Kraft  des 
Windes  wird  immer  zum  Antrieb  von  Schilfen  benutzt  werden,  eine 
Segelschiffahrt  daher  stets  vorhanden  sein,  solange  nur  ein  Güter-  oder 
Personenyerkebr  Aber  See  stattöndet  Zn  neuer  BIttte  kann  sie  aber 
nnr  gelangen,  wenn  ihre  maschinelle  Ausstattung  den  Seglern  wenig- 
stens einen  Teil  der  Vorsflge  Teisohaff^  dnroh  die  sich  das  Damp£Bchiff 
vor  ihnen  aosseichnet. 
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Heuere  Literatur  über  die  äussere  Handelspolitik. 

Von  Hermann  Lcvy. 
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Pftftsohe.   Berlin  (E.  Stande)  1907.   866  Sa 

4)  F.  Pi e  r c  e ,  The  Taijff  and  the  Trost«.  New  York  (Maomillan) 
1907.    IX  +  383  pp. 

b)  D.  W  Morgenroth,  Die  Exportpolitik  der  Kartelle.  Leipzig 
(Dancker  A  Hwnblot)  19U7.   VIU  +  119  88. 

6)  Tariffs  Reciprocity  and  Foreign  Trade.  Herausgegeben  von  der 
America!)  Academy  of  Political  and  Social  Science,  veröffentlicht  in  den 
Annais  derselben,  Vol.  XXIX,  No.  3.    Philadelphia  1907.    118  pp. 

7)  Der  deutsche  Außenhandel  1906.  Veröffentlichung  des  Handels« 
▼ertmgSTereiaB.  Berlin  (Liebheit  nnd  Thiesen)  1907.   X+265  88. 

Die  Literatur  der  äußeren  Handelspolitik  hat  in  letzter  Zeit  auf 
sahlnidisn  Oebieten  eine  erfirenliohe  Bereiolierung  erfahren.  Diese  bo- 
stdit  nicht  in  einem  Zuwachs  von  Gelegenheitssehriften,  wie  sie  vor 

wenigen  Jahren  die  deutschen  Zolltarifdebatfen  und  die  Chamherlain- 
schen  Projekte  in  England  massenhaft  hervorgebracht  haben.  Es 
handelt  sich  vielmehr  bei  den  letzthin  veröffentlichten  Werken  um 
solche,  welche  entweder  die  systematisohe  Darohforschnng 
größerer  Gebiete  der  laßeren  Handelspolitik  oder  die  wissen- 
schaftliche Analyse  gewisser  moderner  Einzelprobleme 
derselben  sich  zur  Aufgabe  stellen,  ohne  daß  damit  ein  im  Augenblick 
akuter  Bndsweok  emldit  werden  soU.  Derartige  Schriften  sind  der 
handelspolitischen  Wissenschaft  am  f&rderlichsten. 

Zu  denjenigen  neueren  Werken,  welche  größere  Gebiete  der  Handels- 
politik syatematiHch  zu  behandeln  suchen,  gehört  das  Lehrbuch  von 
Grunzel,  dessen  erweiterte  zweite  Auilage  vorliegt.  £s  gehören  ferner 
dasn  swei  Werk«,  welofa«  unter  d«n  Titeln:  „Intemational«  Wirt- 
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schaftspnlitik'*  und  „Zollalliancen  und  ZollanioDeD"  die  weltwirt- 
sohaitlichen  Pb&Domeae  der  Handelspolitik  sa  sohildern  suchen  und 
damit  hanclelBpolitiBelie  StanDmungen  in  ErOrtemng  bringen,  deren  syste- 
matische Behandlung  bisher  noch  sehr  mangelhaft  war. 

Ein  anderer  Teil  der  hier  zu  beaprechendon  Schriften  befaßt  sich 
mit  liandolspoliiiKcheu  Einzelfragen,  welche  in  letzter  Zeit  eine  immer 
wachsende  Bedeutung  gewonnen  haben,  handelt  sich  um  die  Be* 

Bahnngan  der  &aBeron  Handalapolitik  tn  den  modenen  Organisatioaa- 
formen  der  inländischen  Indaatarie:  in  den  Kartellen  und  Tmsts.  Hier 
ist  es  interessant,  die  Ergebnisse  zweier  Autoren  für  die  in  dieser  Frage 
wichtigsten  Länder,  Deutschland  und  die  ameriicanische  Union,  zu  be- 
treohten.  Andere  Sehriften,  welche  ebenfalls,  ün  Qegensati  an  den 
BystematiBierenden  Abhandlungen,  d«i  Oharakter  der  monographischen 
Darstellung  tragen,  versuchen  zusammenfassend  die  Wirkungen  der  be- 
stehenden, nationalen  Handelspolitik  auf  die  Entwickelung  des  Außen-, 
insbesondere  des  Exporthandels  zu  verfolgen.  Auch  hier  liegen  zwei 
Bearbeitungen  Tor:  die  eine  ftr  Dentsofaluid,  die  aadare  ftr  die  Ver^ 
einigten  Staaten,  auch  hier  iat  also  eine  gemeinaame  Beaprechnng  von 
Intereaee. 


Die  neue  Ausgabe  des  Systems  der  Handelspolitik  von  Gronzel  ist 
mit  geteilter  Frende  an  begrüßen.   Vor  allem  einea  glanben  wir  ana- 

sprechen  zu  müssen:  wie  die  erste  Auflage  des  Buches,  so  wird  anoh 
wohl  die  zweite  ein  gut  Teil  ihrer  Verbreitung  dem  Umstände  zu 
danken  haben,  daß  unsere  heutige  Wissenschaft  an  wirklich  tief- 
gründigen Systemen  der  Handelspolitik  recht  arm  ist.  Damit  soll 
die  Bedentong  dee  Omncelaohen  Bnehes  nleht  herabgesetat  werden. 
Aber  es  soll  damit  angedeutet  sein,  daß  diese  nicht  in  der  Darbietong 
eines  auf  großen  Gesamtgesichtspunkten  aul'gebauten  Lehrgebä'ides  zu 
suchen  ist,  sondern  vielmehr  in  der  mehr  oder  weniger  mechanischen 
Znsammenateltnng  eines  nmftngreichen  nnd  gewiß  sorgfältig  gesiofateten 
Tatsachenmaterials.  So  finden  wir  die  eigenartige  Erscheinung,  dal 
z.  B.  der  Unterabschnitt  Ober  „Zuckerpr&mien"  allein  20  Seiten  um- 
faßt, während  der  Verfasser  dem  ersten  Hauptabschnitt,  der  von  den 
handelspolitischen  Systemen  handelt  (Merkantilismus,  Freihandel  und 
SehntBBoll)  nnr  40  Seiten  einiftomt  So  erfUbren  wir  auch  s.  B.  eine 
große  Anzahl  handelspolitischer  Tatsachen  aus  England,  wie  a.  B.  die 
liffemmäGigo  Bedeutung  der  verschiedenen  Tarifrefonnen  vor  1846, 
die  genaue  Höhe  der  heutigen  Zölle,  und  eine  halbe  Seite  wird  allein 
von  jener  gleitenden  Zollskala  des  Jahres  1842  aosgefOlU,  deren 
einaelne  Sätze  doch  in  der  (Gegenwart  ftir  die  Pnutis,  und  die 
Wissenschaft  nicht  minder,  gänzlich  gleichgültig  sein  müssen.  Dagegen 
wird  die  große  Freiliandelsa;;itation  von  1846  ebenso  wie  die  Chamberlain- 
sche  Tarifreformidee  mit  kurzen  Worten  abgehandelt.  Und  ein  modernes 
System  der  änBeren  Handelspolitik  konnte  dooh  wohl  die  Forderang 
erheben,  daß  jenes  nicht  nnr  f^r  England,  sondern  auch  seine  Kunden- 
und  Lieferantenstaaten  so  wichtige  Problem,  wie  das  des  britischen 
Imperialismus,  eingehend  erörtert  werde  und  daß  vor  allem  die  zaM- 
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reichen  literarischen  Bereicherungen,  welche  jene  Agitation  in  England 
gefördert  hat,  dem  Leser  in  ihren  Oruudauschuuangen  vorgeführt 
wfifdni. 

Auch  über  die  großen  handelspolitischen  Federk&mpfe,  welche  wir 
selbst  in  den  letzten  5—6  Jahren  durchgemacht  haben,  und  über  die 
grundlegenden  Probleme,  welche  zu  jenen  Kämpfen  führten,  erfahren 
wir  wenig.  Der  Absohnitt  Schatssollsystem,  in  wdehem  eine  aosführ- 
liche  Analyse  und  Kritik  der  SchatnoUargomente  dooh  in  eivter  Linie 
in  Frage  käme,  weist  im  Literaturverzeichnis  nur  drei  dem  Durch- 
schnittsleser wahrscheinlich  recht  unbekannt  klingende  Namen  auf, 
während  die  Schriften  und  Argumente  unserer  bedeutendsten  Handels- 
politiker —  SohatnOllner  irie  IWhIndler  einfach  nnbeeohtet  bleiben. 
Und  es  wäre  doch  nnr  billig  gewesen,  wenn  die  neue  Auflage  diejenige 
von  1901  dadurch  ergänzt  hätte,  daß  die  seitdem  veröffentlichten 
hendelspolitischen  Abhandlungen  von  Brentano,  Adolf  Wagner,  Dietzel, 
Lots,  Pohle  n.  s.  w.  eine  zusammenfassende  Verarbeitung  gefunden 
hätten. 

Wer  also  in  einem  Systeme  der  äußeren  Handelspolitik  eine 
planmäßige  Einfuhrung  in  die  „groLen"  Fragen  jenes  Gebietes  sucht, 
wer  z.  B.  eine  vertiefte  Erörterung  der  so  unendlich  komplizierten  und 
immer  kompUiierter  werdenden  Frage  dee  ZollnohutMe  erwartet,  der 
wird  bei  Grunzel  nicht  das  finden,  was  er  suchte.  Teberhaupt  findet 
man  in  seinem  Buche  fast  überall  da,  wo  eine  sich  vertiefende  Be- 
trachtung angebracht  wäre,  ein  leichtes  Hinweggleiten  über  schwierigere 
Grundfregen.  So  gleich'  zu  Anfang  bei  B^preohung  der  handels- 
politischen Omndrttee  des  Merkantilismus.  Ornnsel  Tertritt  hier  den 
gänzlich  veralteten  Standj^unkt,  daß  die  Grundanschauungen  der 
Merkantilisten  in  der  Llentifizieriing  von  Geld  und  Reichtum  ge- 
wurzelt hätten,  und  leitet  diese  Grundanschauung  daraus  her,  daß  mau 
die  Wartschaft  das  einiehien  mit  der  der  G^esamtheit  des  Volkes 
identifiziert  habe:  „die  Verhtltnisse  des  einzelnen  Mensohsn  wurden 
auf  das  ganze  Staatewesen,  auf  die  Gemeinschaft  übertragen.  Wie  der 
einzelne  wohlhabend  ist,  der  viel  Geld  besitzt,  so  sollte  es  auch  die 
Gesamtheit  sein.*  V0^ir  wissen  aber  auf  Grund  verschiedener  Forschungen 
seit  langem,  dat  diese  An£fas8ung  völlig  einseitig  ist  Denn  der 
Merkantilismus  überschätzte  den  W^ert  des  Geldes  nicht  nur  auf  Grund 
jener  primitiven  Auffassung  vom  Reichtum  eines  Lande.s,  sondern  vor 
allem  auch,  weil  ihm  das  Geld  zur  Durchführung  der  Geldwirtschaft 
notwendig  erschien,  weil  die  internationale  Kreditwirtsohaft  noch  wenig 
ausgebildet  war  und  weil  man  vielfach  aus  finanzpolitischen  Zwecken 
Geld  ins  Land  zu  ziehen  suchte.  All  diese  und  andere  Momente, 
welche  zum  Verständnis  der  merkantilistischen  Handelsbilanztheorie 
nötig  sind  und  selbst  in  kurz  gefaxten  Grundrissen  der  gesamten  VoUn- 
wirtschaftspolitik  neuerer  Zelt  (Gonrad)  nicht  flbersehen  worden  sind, 
hat  Grunsel  beiseite  gelassen,  obschon  seine  Arbeit  doch  gerade  dem 
Sonderstudium  der  äußeren  Handelspolitik  gewidmet  war. 

Ueberau,  wo  es  sich  um  Problemsteilung  und  Analyse  handels- 
pdttisaher  OfundphinooMiie  handelt,  wird  der  kundige  Leser  des  Qruntsl- 
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Beben  Buches  das  Gefühl  des  Mangels  nicht  unterdrücken  können. 
Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  er  nicht  in  dem  großen  Material,  das  in 
den  tliirig«!!  Teilra  der  Arbeit  koaMiitriert  ist,  einen  gewissen  Ersatz 
findet.  Man  wird  in  den  Absohnittea  über  „Zölle  und  Verbote",  die 
„Zolltarife'*  und  die  „Handelsverträge"  und  auch  in  den  letzten  Teilen 
des  Buches  mauclio  wertvolle  Tatsachenbelehrung  finden,  und  auch  als 
Nachschlagebuch  ist  es  gut  verwertbar.  Innerhalb  dieser  engen  Grenzen 
freOiGb  verliert  ee  eis  f^Sjstem"  der  Haadelepolitik  an  Bedentang,  nnd 
die  „weitere  Ziel**,  des  dem  Verfaner  „yor  Augen  schwebte",  rückt  in 
kaum  erkennbare  Form.  Trösten  wir  uns  damit,  daß  das  Buch  von 
einer  großen  Lücke  wenigstens  einen  kleinen  Ranmteii  anef&Ut,  den- 
jenigen freiUoh  —  der  am  leiobtefften  anesafallen  ist 

Ein  ftoBerst  intereaaantee  nnd  anregwides  Werk  nnd  gerade  im 
Gegensatz  zu  dem  soeben  besprochenen  von  hoher  Bedeutung  ftlr  die 
Analyse  handelspolitischer  Gruud-  und  Hauptprobleme  ist  die  „Inter- 
nationale Wirtschaftspolitik"  von  Kobatsch.  Es  handelt  sich  hier  am 
einen  Veranoh,  die  Benehnngen,  weldie  dnroh  die  Entetehnng  der  Welt- 
wirtschaft zwischen  den  einzelnen  koltnrell  anerkaiintai  Volkswirt- 
schaften entstanden  sind,  systematisch  zusammenzufassen  und  wissen- 
schaftlich zu  erörtern.  Da  diese  Aufgabe  an  sich  und  vor  allem  in 
ihrer  weiten  Orenzsetzung  nen  ist,  geben  wir  zunächst  ein  kurzes  Bild 
von  dem  Inhalt  des  Werkes. 

Es  ist  natürlich,  daß  ein  so  neuer  und  daher  noch  so  verzerrter 
Begriff  wie  der  der  internationalen  Wirtschaft  und  der  internationalen 
Wirtschaftspolitik  zunächst  einer  genauen  Bestimmung  und  Abgrenzung 
bedarf.  Mit  dieser  bela£t  sieh  Kobatsch  im  ersten  Abschnitt  seines 
Buches,  der  fi1)er  die  Analyse  des  Begriffes  der  internationalen  Wirt- 
schaftspolitik einerseits  und  über  deren  Stellung  zur  Nationalökonoinie, 
Technik,  Kultur,  Jurisprudenz  u.  s.  w.  andererseits  handelt.  Nach  diesen 
.Grenzregulierungen",  wie  eres  nennt,  erö£lnet  der  Verfasser  ein  methodo- 


logisches Programm,  nach  dem  er  des  wdtwen  seine  ünteisnohnng  ein- 
zurichten gedenkt.  Er  entscheidet  sich  für  die  entwickelungsgeschichtliche 
Methode,  deren  Vorzüge  gegenüber  der  früheren  deduktiven  Methode 
er  nachdrücklich  motiviert.  An  diese  Betrachtungen  gliedert  sich  dann 
ein  dritter  Absohnitt  meist  sosiologisohen  Inhdts  üW  die  „Entwiokelnngs- 
gesclilehtliche  Auffassung  der  internationalen  Wirtschaftspolitik'',  in 
der  einerseits  die  Anwendanp;  der  Entwickelungstheorie  auf  die  inter- 
nationale Wirtschattspolitik,  andererseits  gewisse  Hauptbegriffe  der 
internationalen  Wirtschaftspolitik  erörtert  werden.  Im  Anschluß  an  die 
Aafifassang  von  H.  Spencer  gelangt  der  Verfasser  schliellidi  ta  dem 
Besnltat,  daß  man  im  internationalen  Verkehre  eine  sweifaohe,  noch 
keine  einheitliche,  Eutwickelung  beobachten  könne:  „auf  dereinen  Seite 
zunehmende  Differenzierung,  auf  der  andern  Seite  zunehmende  lutegrierung. 
IMe  «rste  ftihrt  sa  Interessenkonflikten  im  intsmatiMiaien  Wirtwdiafts- 
verkehre  nnd  versohilrft  lirs^,  die  letztere  sehaffi  nnd  f)}rdert  die  intsr^ 
nationalen  Interessengemeinschaften. 

Die  folgenden  Abschnitte  bringen  das,  was  man  vielleicht  die 
qieaiellen  Gebiete  der  internationalen  WirtächaftspoUiak  nennen  könnte, 
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wenn  man  nicht  8clilec!ithin  von  „spezieller  Weltwirtschaftapolitik" 
sprechen  will,  was  ich  für  den  zweckmäUigsten  Ausdruck  halte.  Wir 
Enden  in  jenen  Abschnitten  behandelt:  1)  den  persönlichen  internationalen 
Verkehr,  vw  allem  Aue-  imd  Emwandernngspolitik,  2)  dmi  Baohlioben 
internationalen  Verkehr,  die  Frage  der  internationalen  Verkehrsmittel, 
des  internationalen  Kapitalverkehrs  nnd  des  inteniationalen  Warenver- 
kehrs and  seiner  Politik. 

Dw  letete  Teil  dieeee  Absdinittee  ftlhrt  dann  m  einer  gesonderten 
Bespre^ong  der  Zollpolitik  als  des  bedeutsamsten  Interesaenkonfliktes 
im  internationalen  Warenverkehr.  In  Hiosem  Abschnitt  werden  dann 
die  Wirkungen  der  Zölle,  die  Argumente  lür  den  Schutzzoll,  die  Agrar- 
zöUe  and  die  Argumente  gegen  die  Zölle  behandelt.  Hier  ist  zu  be- 
tonen, daB  es  dem  Verfaaser  gelangen  ist,  ein  flberaofl  anBehaoUohee 
nnd  aaoliliches  Bild  der  verschiedenen  Argumente  fQr  und  wider  die  Zölle 
zu  geben,  wobei  alle  modernen  Fragen  des  internationalen  Wirt- 
schattslebens  neben  den  rein  nationalen  Problemen  zur  vollen  Geltung 
gebraoht  werden. 

£iu  kurzer  Abschnitt  über  die  Entwickelungsgesetze  der  inter- 
nationalen Wirtschaftspolitik  fin  drm  manches  im  dritten  Abschnitt  Ge- 
sagte sich  wiederholt)  leitet  dann  über  zu  einer  Krörtormig  dessen, 
was  der  Verfasser  als  „^i^^^it^kelungsstufeu  der  internationalen  Wirt- 
■ohaftapcditik''  beieiohnet  loh  m(tohte  meinen,  daB  ee  sieh  hier,  wo 
der  VerfiMser  die  versohiedensten  handelspolitischen  Ideenströmongen 
in  ihrem  Verhältnis  zum  internationalen  Wirtscbattaverkehr  betrachtet, 
um  eine  Art  von  „Geschichte  der  internationalen  Wirtschaftslehre'' 
handelt,  nnd  daB  der  Anedmok  von  „Stnfen"  ftr  jene  Richtungen  nidht 
am  Platze  iit.  Jener  Abeohnitt  nämlich  behandelt  den  Monetarismns, 
Merkantilismus,  Liberalismus,  Nationalismus,  Kontinentalismus  und 
Imperialismus,  schildert  die  Kolonialpolitik  in  ihrem  Verhältnis  zur 
internationalen  Wirtschaftspolitik  und  bringt  damit  eine  Fülle  von  Er- 
Bcheinnngen  mr  Spnehe^  welohe  in  erster  Idnie  nor  von  aymptomatisdier 
Bedeutung  ftir  die  Intexnationalisierung  der  Volkawirteohaften  sind  und 
vielfach  über  Versuche  und  Projekte  nicht  hinausgehen.  Eine  Mög- 
lichkeit, alle  jene  Erscheinungen  in  die  Gewalt  eines  Stafengesetzes  zu 
swingen,  kann  aber  kanm  Torhanden  sein,  solange  ee  sieh  bei  denselben 
—  ich  erinnere  an  das,  was  Uber  die  anti-amerikanische  Eontinental- 
politik  Europas  vom  Verfasser  gesagt  wird  —  weit  mehr  um  Tendenzen 
nnd  Strömungen  als  um  konkrete  wirtschal'tliche  Neubildungen  handelt. 

Auch  scheint  es  mir,  als  ob  gerade  das  Streben,  alle  internationalen 
Erscheinongen  der  Bildung  einer  nenen  Wirtsehaltsstnfe  einsnreihen, 
verhängnisvoll  für  deren  wissenschaftliche  Erkenntnis  werden  kann. 
Der  Verfasser  bezeichnet  z.  B.  den  geplanten  britischen  Zollverein  „als 
partielle  Form  des  InternationaÜsmas''  und  erklärt,  daH  derselbe  in 
jedem  FaUe  als  ein  Sehritt  „yorwirts  snm  Intemationalismns"  sn  be- 
zeichnen wäre.  Wenn  man  sich  nun  das  vom  Verfasser  wohl  eben&lls  als 
richtig  anerkannte  Resultat  von  Schulze-Gävernitz  vor  Augen  hält,  daß 
bei  einem  Reichszollverein  „sicheren  Vorteilen  der  Kolonien  ungewisse 
Vorteile  des  Mutterlandes  gegenüberstehen,^  so  muß  es  doch  fraglich 
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erscheinen,  ob  es  sich  hier  überhaupt  am  eine  Bewegung  weltwirt- 
schaftlichen Jorttchritts  handelt.  Ein  Zollverein,  der  England  mit 
seinen  Eolmien  poHtiaeh  fmt&r  Terbinden  wlird«,  so  glmtkm  Zti%  §ktt 
wirtBohafUiche  Eooflikte  swisoben  dem  Froihandelalande  und  amam 
bisherigen,  wichtigsten  Lieferanten  und  Kundenstaaten  heraufbeschwören 
würde,  könnte  meines  Erachtens  vom  weltwirtschaftlichen  Standpunkte 
nicht  als  Fortschritt  betrachtet  werden,  denn  als  solcher  könnte  eben 
nur  die  Bfldang  von  iDtoreMongMDWiiachaftan  galt«ii,  die  der  Welt- 
wirtsohft  als  Ganzem  Vorteile  bringen  würden.  Faßt  man  das 
Ziel  der  weltwirtschaftlichen  Entwickelung  nicht  in  dieser  Weiae  auf, 
sondern  verknüpft  man  mit  jeder  Richtung,  welche  groJie  Wirtscbafte- 
territoriea  eiabeitlioh  sneammeiutifaMen  raeht,  yon  Tomberein  den  Be- 
griff des  weltwirtflobaftlicben  Fortschritts,  dann  könnte  als  solcher 
ebenso  gut  wie  der  geplante  britische  Reichazollverein  auch  das  frühere 
koloniale  Handelsmonopol  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  gelten.  Dieser 
aber  hatte,  wie  der  Verfasser  sngeben  wird,  eine  durchaus  weltwirt- 
BcbefUfeiBdliche  Biobtnng,  gerade  eo  wie  eeine  Beseitignng  der  weH- 
wirteebaftliohen  Entwickelung  forderlich  gewesen  ist.  Ehe  man  also 
die  neuen  Strömungen  znr  wirtschaftlichen  Annäherung  von  Mutterland 
und  Kolonien  als  weltwirtchaftlich en  Fortschritt  bezeichnet, 
mflUte  man  seigen,  da8  diese  in  der  Tttt  fSr  die  intemationele  Latereesse» 
gemeiiuohaft  als  Ganzes  wirtschaftliche  Vorsttge  birgt. 

Der  leiste  Abschnitt  des  Werkes  gibt  unter  dem  Titel  „Inter- 
nationalismus" einen  Ueberblick  über  das,  was  praktisch  in  der  iuter- 
nalioualeu  Wirtschaftspolitik  erreicht  worden  ist.  Es  werden  die 
privaten  und  offlaiellen  Akte  internationaler  Ventindigaiig  behsadeit 
und  dio  ('rundzüge  einer  internationalen  Soslslpolitik  erSrtert.  Dann 
foltjt  die  Besprechung  wichtiger  Akte  staatlicher  Verständigung,  vor 
allem  die  Besprechung  des  Weltpostvereins,  des  internationalen  Tele- 
graphenTereins,  der  gewerblichen  Reobtsscbutsnnion,  der  intematioDalea 
Bureaus  u.  s.  w.  Als  weitere  Probleme  und  Gegenstände  der  Inter- 
nationalisierunfr  werden  Maße  und  (rewichte,  Giro-  und  Clearing  verkehr, 
die  Münzeinheit  und  die  internationale  Verkehrssprache  behandelt. 
Erörterungen  über  internationales  £«cht,  Austragung  von  Streitigkeiten 
des  intsmatioDaleB  Verkehrs  nad  über  die  so  Grande  m  legenden 
Maximen  der  internadonalen  Wirtschaftspolitik  führen  dann  zum  Ab- 
schluß des  Buches,  dem  nur  noch  ein  Anhang  knrsgefaiter  Art  Absr 
die  Friedenaidee  beigegeben  ist 

Man  irird  ans  dsn  Gesagten  erkennen,  daf  es  rieh  bei  dem  WeriM 
yon  Kobataoh  um  ein  großangelegtes  nnd  großgedaohtes  Buch  handelt. 
Gerade  aber,  weil  es  seinen  Schwerpunkt  nicht  etwa,  wie  das  vorher 
genannte  Werk  von  Grunzel,  auf  eine  mechanische  Aneinanderfügung 
eines  Tatsachenmosaiks  legt,  sondern  der  methodologischen  Betrachtauga» 
weise  des  groisn  Problems  vid  ssinsr  theoretasoken  Behendlmig  6m 
Hauptaugenmerk  widmet,  ist  es  von  einem  gewissen  Mangel  nicht  firai. 
Es  hat  nämlich  unter  dem  Rtreben,  für  alle  heutigen  Erscheinungsn 
des  internationalen  Wirtschattslebens  die  richtige  begrifflicbe  Erkl&rong 
nnd  meüiodologisohs  BSnordnnng  sn  fnden,  die  gesdiiehtliahe  Betrseb- 
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taug  des  ganzen  Problems  der  Weltwirtschaft  etwas  gelitten.  Das  ist 
am  80  auffallender,  als  ja  Kobat^ch  den  entwickelungsgeschichtlichen 
Gbdanken  and  die  Notwendigkeit  desselben  gegenüber  der  deduktiven 
Mcthod»  aoadrttoUioh  betont  Da  lifttte  er  dma  naiiohee  seinem  Werit 
hinzufügen  können  and  hierbei  h^ilich  auch  GelegenlietI  gehebt,  nicht 
nar  das  bereits  geförderte  Material  zn  sichten ,  sondern  Nenes  dem 
Alten  ansureihen.  Die  Entwickelaog  des  Weltmarktes,  die  Ein- 
wirkung desselben  auf  die  indnstrielle  Organisation  der  ein- 
sebMD  Llndnr  ond  deren  Wettbewerb  miteinander,  ferner  die 
Entstehnnf^  der  modernen  Kriser  im  Zusammenhang  mit  der  sich 
entwickelnden  Weltwirtschaft,  endlich  auch  die  EDtwickelunß:s^e3chichte 
der  Weitmarktspreise  und  ihre  heutige  Bedeutung,  alles  dieses  hätte  auf 
breiter  hisUvisoher  Grundlage  entwickelt  werden  mOssen  xmd  deas  moi 
Verständnis  der  flbligen  Probleme  wesentlich  beigetragen.  Anoh  die 
Verschiebungen,  welche  die  Weltwirtschaft  in  dem  Standort  ganzer 
Produktionszweige  hervorruft,  in  dem  Maüe,  wie  Versorgung  von 
weiter  I%me  an  die  Stelle  dsr  lokalen  Produktion  tritt,  wären  hur  ra 
schildern  gewesen,  Tielleiebt  an  Hand  einselner  weltwirtaohaftlieher 
Großindustrien  wie  der  deutschen  Ealiindustrie,  der  modernen,  über- 
seeischen Öchlachthausindustrie,  der  Nahrungsmittelindustrie  überhaupt 
u.  s.  w.  W^as  von  all  den  genannten  Fragen,  besonders  in  Rücksicht 
eaf  ihre  entwiokelnngsgesohiehtiiche  Bedeninng,  yon  Eobataeh  behandelt 
wird,  genügt  in  keiner  Weise,  um  ein  ToBsttodigee,  historisch  er- 
wachsendes Bild  von  der  Weltwirtschaft  zn  geben,  und  es  ist  rn  be- 
dauern, daü  hier  (vergl.  Abschnitt  V)  der  \'erfaHHer  weder  dem  vor- 
handenen Material  eine  genügende  Vertiefung  abgerungen,  noch  selbst 
sn  dessen  Erweiterung  wesentlich  beigetragen  hat.  Es  ist  dies  um  so 
mehr  zu  bedauern,  nis  dor  Verfasser  an  anderen  Stellen  für  seine 
Fähigkeit,  Tatsachen  zu  sammeln  und  zu  verarbeiten  (vergl.  ö.  843  bis 
363),  ein  durchaus  anerkennenswertes  Zeugnis  abgelegt  hat. 

Lnmscilin,  der  Schwerpunkt  der  ArMt  liegt  in  der  theoretisoh- 
met bodologischen  Erklärung  der  internationalen  Wirtschaftspt^itik,  und 
die  Art,  wie  es  dem  Verfasser  gelungen  ist,  diese  Seit.e  seines  Buches 
zu  behandeln,  zum  Verständnis  zu  bringen  und  fär  sie  Interesse  zu  er- 
wecken, entschädigt  reiehUch  ftr  alle  Schwächen  und  Mängel  desselben. 
Wir  glauben  es  aussprechen  zu  können,  daß  das  Buch  von  Eobatsch 
flinon  bleibenden  Wort  besitzt  und  daß  es  vielen  .  die  Weltwirtsohafts- 
politik  studieren,  eine  Fälle  lehrreichster  Anregung  bieten  wird. 

Eia  spezielles  Q-ebiet  der  internationalen  Wirtschaftspolitik  finden 
wir  in  dsB  Bush  nm  Bosc  behandelt,  des  sieh  mit  den  „ZoUalUanoen 
und  Zeilnnionen"  besohAftigt,  «nd  in  vielem  das  snvor  besprochene 
Werk  von  Kobatsch  tu  ergänzen  geeignet  ist.  Es  zerfällt  in  zwei 
Teile.  Der  kürsere,  theoretische  Abschnitt,  behandelt  die  politische  und 
wirtM^sllilSohe  Bedeutung  der  ZoUversine  ond  gibt  eine  Einteilung  ihier 
Artm:  als  vollkommene  Zollvereine,  Wirtschaftsbündnisse ,  anf  be- 
stimmte Artikel  beschränkte  Zollvereine  (Brüsseler  Zuckerkrmvention) 
und  koloniale  Zollvereine.  Dann  folgt  der  größere  Teil  des  Buches, 
der  sich  als  historieciie  Studie  über  Zollvereine  und  Zollvereinsprojekte 
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danteBt  und  in  aoiKBamer  nnd  sehr  erschöpfender  Weise  die  Tersohie» 

deoen  älteren  und  neueren  Zollvereinspläne,  die  Versuche  ihrer  Durch- 
führung und  die  Geschichte  ihrer  Ertbige  and  Mißerfolge  darstellt  Es 
bleibt  dem  einzelnen  Leser  überlassen,  neh  ans  der  Flllle  des  ver- 
arbeiteten Materials  dasjenige  heransznsohälen,  was  sein  Interesse  am 
stärksten  berührt,  und  ich  glaube  daher,  auf  eine  Wiedergabo  von 
Einzeltatsachen  hier  verzichten  zn  können.  Eins  aber  sei  gesagt  :  man 
hüte  sich,  den  Ausführungen  von  Bosc  da,  wo  sie  nicht  auf  historisch 
erlUbrteteik  Tatsachen  fofien,  ein  allsa  leiehtgUinbiges  GehOr  m  ichaiikMi, 
und  besonders  da,  wo  gegenwärtige  Strömungen  behandelt  werden,  sei 
man  auf  der  Hut.  Schon  der  üt  bors etzer,  dessen  Anmerkungen  wohl- 
verdientes Interesse  beanspruchen  können,  hat  dem  Verfasser  in  dieser 
Hinsicht  manche  Büge  erteilt.  So  heiBt  es  s.  B.  auf  8.  819:  „In 
Frankrdoh  sind  also  die  Meinongen  über  die  Notwendigkeit  und  Nttta- 
Uohkeit  eines  europ&isohen  Zollvereins  geteilt.  Man  kann  das  Oleiche 
sagen,  soweit  Deutschland  in  Frage  kommt,  obwohl  man  Berlin  als  das 
Zentrum  der  Kampiorganisatiou  gegen  Amerika  betrachten  könnte  und 
Ealaer  WiUielm  IL  als  den  UbersOTgtesten  BeDlrworter  des  nnvermeid- 
liohen  Widerstandes  gegen  die  Vereinigten  Staaten.  Liegt  nicht  die 
Idee  eines  europäischen  Zollvereins  jenen  so  berühmt  gewordenen 
Worten  zu  Grunde :  „Völker  Europas  wahret  Eure  heiligsten  Güter"  ? 
Der  Deutsche  Kaiser  hat  übrigens  niemals  verhehlt,  wie  wenig  Sym- 
pathie er  gegenüber  den  Vereimgten  Staaten  enpfindet"  Wir  können 
hier  nur  zur  Bemhigung  des  wissenschaftlichen  Lesers,  der  sicherlich 
ob  solchen,  auf  journalistischen  Phantasien  beruhenden,  gänzlich  unge- 
rechtfertigten Ausführungen  ein  intensives  Mißbehagen  empfinden  wird, 
feststellen,  daß  der  Verfasser  eine  derartige  DarstflSangsweiBe  nnr  hier 
nnd  dort  in  Anwendung  gebracht  hat,  und  daß  man  ihm  in  Betraoht 
der  vielen  wissenschaftlich  durchdachten  Seiten  seines  Buches  diese 
oder  jene  Voreingenommenheit  verzeihen  kann.  Bedauerlich  und  folgen- 
schwer aber  bleibt,  daß  Boso  das  für  seine  Ausführungen  so  wichtige 
Problem  der  amerikanisohen  Konkorrens  flberhanpt  recht  einiwitig  ver^ 
standen  nnd  verwertet  hat. 

An  sich  ist  es  dankenswert,  daB  er  sich  im  Zusammenhang  mit 
dem  Thema  seiner  Arbeit  über  die  Präge  der  amerikanischen  Konknrrenx 
ausspricht  Ueberall  begegnen  vir  dem  amerikanfachen  Probleai.  So 
im  zweiten  Abschnitt  dee  dritten  Kapitels:  „Wirtschaftliche  Besiehnngen 
der  Vereinigten  Staaten  zu  Europa".  Ferner  im  dritten  Abschnitt  ebenda: 
„Anschluß  Großbritanniens  an  einen  europäischen  Zollverein".  Dann 
wieder  handelt  der  ganze  erste  Abschnitt  des  fünften  Kapitels  von 
dem  „Kampf  gegen  die  nordamerikanische  Konkurrens  mittelst  der 
ZoIlvereuBe**)  beginnend  mit  dem  Appell  Cameglee  und  endend  mit  der 
Gründung  des  mitteleuropäischen  Wirtschaftsvereins.  Endlich  beschäftigt 
sich  der  ganze  letzte  Abschnitt  der  Arbeit  mit  den  Trusts  und  ihrer 
Bekämpfung  durch  zollpolitisohe  Verdnbanmgen. 

Angesichts  dieser  Bedeutung,  welche  die  IVage  der  amerikanischen 
Wirtschaftskonkurrenz  bei  Bosc  einnimmt,  ist  es  zu  bedauern  und  recht 
verhängnisvoll,  daß  er  eich  ein  klares  Bild  über  jene  Erscheinung  nicht 
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gemacht  hat.    Sein  Pesaimiämas  ist  ungerechtiertigt,  imd  daa  Streben, 
gewiwe  handriBpolitiaehe  StrOmiiogen  ans  dem  Bertehen  der  ameriks- 
niifffti^  Konkorrens  zu  erklftren  und  zu  rechtfertigen,  hat  ihm  diese  in 
einem  ganz  anderen  Lichte  gezeigt,  als  es  bei  nüchterner  und  objek- 
tiver Beobachtung  der  Tatsachen  hätte  der  Fall  sein  dürfen.  Wenn 
er  von  Großbritannien    „in  kommerzieller  Hinsicht"    meint:  „seine 
Existens  iat  beraito  dweh  die  Bordamerilraiiiaftha  Konknrm»  be- 
droht", so  ist  das  eine  Uebertreibung  sondergleichen,  die  vor  allem  an- 
gesichts der  heutigen  Prosperität  Englands  als  völlig  unangebracht 
erscheinen  muß.    An  anderer  Stelle  stützt  er  sich  auf  eine  Aeußerung 
dea  Mr.  Schwab,  der  in  fleiner  ja  aar  Genüge  bekannten  GroStnerd  ein- 
mal erklärte:  „Ohinj  eure  ZoUa&tse  würden  wir  Frankreich  mit  unseren 
Erzeugnissen  ül )erjjch Wommen ;  wir  würden  eure  Industriellen  zwingen, 
auf  den  Kampf  zu  verzichten.''    Man  kann  wohl  sagen,  daß  wir  heute 
über  die  Jahre  hinaus  sind,  in  denen  ans  derartige  Erklärungen  oder  auch 
•onatiipB  aoa  angeblich  beornfenem  Monde  kommende  Aenßemogen  über 
das  Land  der  „unbegrenzten"  Möglichkeiten  erschrecken.    Wir  haben 
die  amerikanische  Getahr  richtiger  einzuschätzen  gelernt.  Neben  mannig- 
Dachen  praktischen  Erfahrungen  haben  die  Schriften  von  Dietzel  und 
anderen  vom  über  das  wahre  Wesen  der  amerikanisehen  Ge&hr  belehrt 
Bei  der  steigenden  Bedeutung,  welchen  heute  iiorh  der  Inlands* 
markt   in  der  Union  besitzt  und  bei  den  durch  den  amerikanischen 
Zolltarif  hochgetriebenen  Preisen  desselben  ist  eine  überschwemmende 
Invasion  amerikanisober  Indostrieprodokte  nicht  sn  fürchten.   Nor  in 
Zeiten  der  Depression  fühlen  wir  deren  Zustrom  st&rker.   In  versohie- 
denen  Itohprodukten  und  Halbfabrikaten  freilich  haben  wir  ein  sttrkeres 
Anwachsen  der  amerikanischen  Ausfuhr  zu  gewUrtigen.    Es  muß  daher' 
das  Ziel  europäischer  Wirtschaftspolitik  sein,  diejenigen  hochwertigen 
Fertigindostrien  weiter  anssnbilden,  in  denen  Amerika  infolge  seiner 
hohen  Löhne  noch  lange  hinter  Europa  zurückbleiben  wird,  w&hrend 
dieses  in  der  billigen  Zufuhr  fremder  KohstofFe,  soweit  es  diese  nicht 
selbst  billiger  herstellt,  das  Mittel  finden  kann,  seine  Position  in  den 
weiterverarbeitenden  Industrien  noch  beständig  zu  st&rken. 

Wer  diesen  Standpunkt  vertritt,  wird  einen  „gemeinsamen  Anfen- 
tarif  der  europäischen  Staaten  gegenüber  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika",  den  Boso  nur  der  technischen  Schwierigkeiten  wogen  ver- 
wirft, auch  im  Prinzipe  für  veriehlt  halten.  Nicht  Abwehr,  sondern 
Anpassung  mnB  die  Devise  in  der  amerikanisohea  Frage  sein.  Und  anoh 
hier  gibt  es  handelspolitische  Anfgaben,  welche  in  das  Ghibiet  fidlen, 
das  Bosc  bearbeitet:  nämlich  gemeinsame  Vereinbarungen  der  euro- 
p&ischen  Industriestaaten  zur  Hebung  ihrer  Tertigindustrien  durch  £r- 
Mtehterangen  sollpolitischer  Art  Da,  wo  Zollwille  die  ISnAihr  von  Roh- 
produkten und  Halbfiibrikaten  zur  Schidignng  der  Fertigindustrien 
hemmen,  sollten  allmilhlicho  Zollermäßigungen  aller  hontip;en  Srhutzzoll- 
ländor  p]uroi)a3  stattünden,  um  die  Entwickelung  der  hochwertigen  Fertig- 
industrien,  jeuer  Domikne  der  alten  Welt,  gegenüber  der  Konkurrena 
der  neuen  Welt  sn  stirken.  Beaflglidi  dieser  Furagen  kOnnen  wir  den 
Ansfilhmngen  von  Kobatsoh  (a.  a.  0.  S.  860—868)  weit  mehr  bei- 
DMM  Mü  BL  xzuv  (mm).  86 
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pßicliteii  als  denen  von  Boso,  der  an  Sachlichkeit  and  Objektivit&t 
^"****  J6IMB1  snrttekblnlit» 

Wenn  wir  hier  und  dort  in  den  Darlegtmgin  dm  VerfluMen  einen 

Mangel  an  Objektivität  zu  verspüren  glaubten,  so  ist  der  Schla£  ge- 
eigner, jenen  Mangel  zum  Teil  wieder  gut  zu  maiheu.  Das  Resultat 
des  Üuches  ist  ein  negatives,  und  dieser  Abschluß  ist  dem  Verfasser, 
wie  aehoa  im  Vorwort  Profeoeor  Paasohe  betont,  eieherlieh  nioht  leidrt 
geworden  und  hat  sich  sicherlich  erat  nach  üeberwindung  mancher  mIi- 
jektiven  Stimmung  bei  ihm  durchgesetzt.  „Die  Rolle  der  vollkommenen 
Zollvereine",  so  lautet  sein  Resümee,  „scheint  mehr  der  Vergangenheit 
eis  der  Znlranft  aningehOren   Die  einzigen  Formen  dee  kom- 

merziellen Zusammeuschlusses,  die  miMrer  Ansicht  nach  heutzata^ 
möglich  und  zur  Herbeifülining  zollvereinsühnlieher  Gebilde  geeignet 
wären,  sind  Komplexe  von  HundelHvcif rägeu  mit  Vorzugszöllen  und 
einfache  zollpolitische  Abmachuugeu."  Es  reihen  sich  hieran  gewisse 
Fordenmgen:  einmal  die  Beeeitigung  der  MeistbeganetigongeUanad, 
eine  Fordemng,  wi  lohe  vor  allem  ans  der  oVieu  kii;i.sl orten  Stellong- 
nahroe  zur  amerikauisclien  Konkurrenz  resultiert,  dann  die  Beseitigung 
des  Maximal-  und  Minimaltarifs  in  Frankreich,  ferner  die  Ausdehnung 
der  GrnndsKtze  der  BrOaseler  Znekerkonferenz  anf  andere  Waren- 
gattungen, endlich :  Organisation  eines  französischen  Wirtschaftsverbandea 
nach  dem  Mnster  des  Jfitteleuropüischen  Wirtschaftsvereins  und  dem 
Programm  von  JnliuB  Wolf.  Wir  gehen  auf  diese  Vorschlüge,  welche 
yiel  Zukunftsmusik  enthalten,  nicht  ein.  Auch  ohne  dieselben,  glauben 
wir,  bat  die  Arbeit  von  Boeo  einen  podtiven  Wert,  wenn  er  anob  b«> 
ztiglich  dea  ZollTereinsidee  insofern  zu  einem  für  die  Praxis  on- 
bedentsamen  Resultat  gelangt,  als  er  den  ei<reiitlichen  Zollverein  in  der 
heutigen  Zeit  für  wertlos  erachtet.  Die  Bedeutung  des  Boscsohen 
Bnehee  liegt  in  der  lebrraiohen  bijrtoriaohen  Darstellung  der  ZoUmiion«n 
und  Zollalliancen,  ond  dieae  wird  jeder  Handelspolitiker  mit  Litereaae 
und  Anerkennung  naohleeen  «nd  aneh  für  weitere  Stadien  nntnbar 
machen  können. 

Wir  stellen  den  genannten  Schriften  nun  einige  Arbeiten  gegen- 
flbar,  welohe  eich  mit  ffitaaelprobl^nen  der  Handelspolitik  beÜMSen.  Die 

Zusammenhänge  und  Beziehungen  zwischen  der  äußeren  Handelspolitik 
und  den  Kartellen  und  Trusts  sind  in  den  letzten  Jahren  häufig  Gegenstand 
wissenschaftlicher  Untersuchung  geworden,  wenn  auch  dadurch  die 
Frage  keine  bisher  befiriedigende  Ltenng  gefunden  bat  Anob  bei  den 
beaproebenen  Arbeiten  von  Kobatflch  nnd  Bosc  wird  man  manobes 
interessante  Material  und  manche  anregende  Betrachtung  über  jenes 
Thema  fiu«len,  aber  naturgemäß  konnte  dessen  Behandlung  in  beiden 
Schriften  nur  eine  eng  begreu/te  sein.  Das  Buch  des  amerikanischen 
Jnriaten  F.  Pieree  bafikfit  dob  faat  anaaebllelliob  mit  den  weebael- 
seitigen  Beziehungen  zwischen  der  Handelspolitik  und  den  Trusts.  Es 
hat  in  der  Union  großen  Eindruck  hervorgerufen,  und  man  sagt,  daß 
die  Antitrustkampagne  des  Präsideuten  Roosevelt  wesentlich  durch 
jene  Sobrift  ▼eratSrkt  wwden  seL  Ea  bandelt  aioh  nm  ein  flflasig  ge- 
Msbiiebenea,  sebarf  pointiertes  Bndi,  dessen  Lektflre  sidierUeb  nidit  er- 
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müden  wird.  Der  wissenschaftliche  I/eser  aber,  der  Handelspolitik  und 
handelspolitisohe  Geschäfte  kennt,  wird  vielfach  bekannten  Ansführnntren 
begegnen.  So  ist  der  ganze  Absolmitt  »Wie  England  zum  Freihandels- 
lande  wurde**  aar  ein  Aussog  längst  bekannter  Werke^  and  im  Itbrigen 
ist  kein  rechter  Grund  einzusehen,  was  dem  Amerikaner  jener 
heroische  Kampf,  den  einst  die  englischen  Freihändler,  doch  vor  allem  um 
billiges  Brot,  gefochten  haben,  denn  eigentlich  sagen  soll. 

In  erster  Linie  interessieren  ans  in  diesem  Bnehe  die  AosfiUmingen, 
die  sich  an  das  Thema  de>  Titels  selbst  anschlieSen.  Seit  dem  Tage, 
da  der  Zuckermfurnat  Havemeyer  das  berühmt  gewordene  Schlagwort 
vom  „Zolltarif  als  Mutter  der  Trust«"  prägte,  ist  jener  Zusammenhang 
nicht  wieder  mit  so  viel  Emphase  betont  worden,  wie  es  Pierce  tat.  „  Unser 
Zolltarif,  so  sehreibt  er  (S.  61),  „ist  die  Gene^^der  Trusts.  Der  Trost 
kommt  aus  ihm  hervor  wie  die  Blüte  aus  der  Knospe."  Kars  dar  anf 
aber  widerspricht  er  sich  selbst  (S.  bG):  „Es  gibt  jedoch  Ursachen  für  die 
Existenz  von  Vereinigungen,  welche  auüer  dem  Schutzzoll  diese  hervor- 
rafea  können,  ond  diese  Ursaohen  sind  sowohl  in  England  wie  in  den 
Vereinigten  Staaten  wirksam."  Dies  wird  jedoch  leider  nicht  näher 
untersucht.  Es  ist  interessant  zu  hören,  daß  der  Petroleumtrust  durch 
eine  gewisse  Klausel  dos  Dingleytarifs  einen  Schutzzoll  vor  der  Einfuhr 
russischen  Petroleums  genießt.  Aber,  um  zu  zeigen,  daß  der  Petroleum- 
trast,  der  dooh  im  Export  sein  Schwergewioht  findet,  von  jenem  Zoll 
wirklich  Vorteil  zieht,  wäre  eine  genaue  Untersuchung  der  Ein-  und 
Ausfuhr  Verhältnisse  u.  s.  w.  nötig  gewesen  da  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  dieser  Zoll  für  den  Trust  ganz  gleichgültig  ist.  Allein  selb- 
ständige statistische  oder  monographische  TJntersoohungen  fehlen  in 
dem  Bache  von  Pierce  ganz  und  gar.  Was  er  fiber  den  Boraxtrust, 
den  PapiVrtrnst  und  Plnte  Glass-Trust  sagt,  k^mnon  wir  in  den  BäTulen 
der  Indiistrial-Commisöion  nachlesen,  nur  mit  dem  Vorteil,  daU  wir  dort 
auch  die  Aussagen  und  Oegenargomente  der  Angegriffenen  noch  vor- 
f&den  ond  akdit  nor  die  Ansiohten  rabiater  Trostgegner  ond  enragierter 
Freihändler.  Auch  die  Aufzählung  einer  großen  Anzahl  von  Trusts 
(S.  74 — 79),  die  alle  durch  den  amerikanischen  Tarif  geschützt  sind, 
interessiert  und  nicht,  solange  wir  über  die  Einzelwirkungen  des  Zoll- 
tarifs auf  diese  Tnists,  ihre  Preispolitik  ond  Eapitalisiemng  im  üm- 
klaren  bleiben. 

"Wenn  also  auch  manche  Tatsachen  und  Ausführungen  des  Buches 
—  vor  allem  auch  das  Kapital  über  die  Geschichte  der  amerika- 
nischen Handelspolitik  —  in  weiteren  Kreisen  Interesse  finden  mögen, 
dem  engeren  Kreise  der  volkswirtsohaftlichen  Kenner  wird  die  Arbeit 
nicht  allzu  viel  Neues  bringen.  Selbst  derjenige  aber,  der,  wie  ich,  die 
Ansichten  des  Verfassers  über  die  Beziehungen  von  Schutzzöllen  und 
Trusts  teilt,  also  nicht  ein  prinzipieller  Gegner  seiner  Argumente  ist, 
wird  bei  objektiTOr  Beurteilung  finden,  da8  der  wissensehaftliohe  Be» 
weis  seiner  Behauptungen  oft  mehr  als  lückenhaft  ist.  Und  über 
diesen  Mangel  helfen  der  fosselnde  Stil  und  die  guten  Schlagworte 
des  Amerikaners  nicht  fort. 

Die  Schrift  von  Morgenrotb  behandelt  ebenfklls  die  Bedehongen 
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Bwischen  den  industriellen  Monopolorpanisationen  und  der  Handels- 
politik und  zwar  einen  besondere  wichtigen  AoASchnitt  dieser  Be- 
siehungen: die  Exportpolitik  der  Kartell«.  Htoli  flintr  kirnen  Vor^ 
iMmerkttog  und  allgemeinen  Darlegung  dee  FroUems  geht  der  Verfasser 
zur  „speziellen"  (kritisclif n  Betrachtung  über.  Sie  zerfällt  in  drei 
Hauptabschnitte:  ai  die  AuHlandsprtMHj)oHtik  der  Kartelle;  b)  die  Elxport- 
pr&mienpoUtik  der  Kartelle;  c)  die  tatsacliliche  Gestaltung  des  Exports 
unter  der  Henwdiaft  von  Kartellen. 

Um  zunächst  anf  einige  Einzelheiten  einzugehen:  es  ist  dankens- 
wert, daß  der  Verfasser  das  Material  über  die  In-  und  Auslandspreise 
und  ihre  Differenzen  bei  lukrteUierten  Produkten  beigebracht  hat.  Be- 
sonders wird  der  Vergleidi  engliseher  und  deutscher  Boheisenpreise 
interessieren.  Es  ergibt  sich  ein  ähnliches  Resultat,  wie  ich  es  seiner- 
seit  fÄr  die  amerikanischen  Roheisenproiso  dar^^elegt  habe,  ^daß  das 
deutsche  Material  so  gut  wie  immer  im  Preise  über  dem  englischen 
stand,  in  normaler  Zeit  um  Zoll  und  Fracht  (d.  h.  nach  Morgenroth 
31—22  M.  pro  Tonne),  in  Zelteo  schlechter  Konjunktur  wmiger,  in 
manchen  G^ch&ftsjahren  aber  auch  um  bedeutend  mehr  noch ;  so 
namentlich  beim  Uebergang  von  der  günstigen  Wirtschaftslage  1900 
zur  nachfolgenden  Krisis."  Einige  auffallende  Erscheinungen  hätten 
noch  erklärt  werden  müssen :  so  die  geringe  Differenx  zwischen  sohotti- 
sohem  Boheisen  und  westfUischem  Roheisen  seit  1902  bei  gleich- 
zeitig hoher  Differenz  der  beiderseitigon  Gießereiroheisenpreise.  Auch 
die  groliou  Ditlerenzen  von  1900  and  lÜOl  (bis  xu  53  M.I)  hätten  einer 
Erklärung  bedurft. 

Dem  Teil  der  Arbeit,  in  weldiem  die  „Argumente  sur  Ent> 
schnldiguDg  der  Auslandsprcispolitik"  widerlegt  werden,  kann  ich  im 
allgemeinen  beistimmen.  Viel  zu  kurz  und  fast  leiclitfertig  wird  aber 
am  Schluß  das  Argument  behandelt,  daß  die  billigeren  V^erkäufe 
ans  Ausland  den  Werken  die  volle  Ausnütsung  der  Be- 
triebsanlagen besser  ermöglichten  und  daß  sie  daher 
volkswirtschaftlich  von  Nutzen  seien.  Diese  Entschuldigung 
für  die  billigen  Auslandsverkäufe  ist  ungemein  populär  und  begegnet 
und  hier  wie  in  Amerika  auf  Schritt  und  Tritt.  In  Amerika  hat  sie 
sogar  dasu  geführt ,  dafi  die  Kartell-  und  Trustintereesoiteii  den 
Schleuderexport  häufig  gar  nicht  mehr  su  verschweigen  snchen,  sondern 
ihn  geradezu  als  gesundes  Mittel  zur  vollen  Ausnütsung  und  größt- 
möglichen Rentabilität  der  großen  Unternehmungen  preisen.  Ja,  man 
hat  es  sogar  in  einer  Industrie  erreicht,  die  Arbeiter  zu  niedrigeren 
Löhnen  ftr  den  Export  als  für  dm  heimischen  Absats  arbeiten  sn 
lassen,  indem  man  erklärte,  die  Aufrechterhaltung  des  vollen 
Betriebes  mache  diese  Exportprämien  seitens  der  Arbeiter  in  deren 
eigenem  luieresse  nötig!  Mit  so  wenigen  Worten  und  so  allgemein  ge- 
haltenen Gedankengängen,  wie  Horgenroth  de  auf  S.  44  bringt,  kann 
man  dieses  Argument  also  nicht  „kaltsteUen**.  Es  vrhre  vielmehr 
zweierlei  zu  erwidern:  1)  man  mttßte  darlegen,  daß  gerade  die  Zölle 
den  Fortschritt  einzelner  Industrien  in  guten  Zeiten  alhu  stark 
forderen  und  dadurch  das  Streben  hervorrufen,  in  schlechten  Zeiten 
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die  Aufrechterhaltung  der  jetzt  überflüssigen  Produktion  durch  Schleuder- 
export zu  ermöglichen;  2)  w&re  als  Gegenargument  darzulegen,  daß  in 
vielen  F&llen  auch  ohne  Schleuderexport  eine  Aafrechterhaltung  des 
ToUen  Betriebes  mOg^oli  wlre,  oder  dal  sa  mindest  die  Industrie  nieht 
ohne  denselben  so  stark  mitgenommen  werden  würde,  wie  es  die  Inter- 
essenten behaupten.  Dieser  Punkt  wUre  freilich  nur  aug  einem  sorg- 
Ülüg  zu  bearbeitenden  Tatsachenmaterial  zu  erweisen  gewesen,  aber 
d«r  Ver&sser  hfttte  sich  dann  auch  mit  einer  solchen  Unteisadiiing 
ein  grOfieres  Verdienst  erworben  als  mit  seiner  kirnen  Abfertigang 
des  so  wichtigen  Argumentes. 

"Wer  das  „dumping"  behandelt  und  die  Absichten  des  „dumpers", 
wird  nicht  umhin  können,  auch  die  Wirkungen  des  Schleuderexports 
auf  die  efnltUirenden  Linder  sn  erOrtem.  IMes  hat  dm  Ver&sser  in 
seinem  Abschnitt  über  „Die  englische  Eisenindustrie  nnter  dem  Ein- 
fluß der  fremden  Kartelle"  getan.  Man  wird  gerade  diese  Ausführungen 
mit  Interesse  lesen.  Am  Schluß  meint  der  Verfasser,  die  billige  Aus- 
fuhr kOnne  auf  das  Importland  wie  ein  Danaergeschenk  wirken:  „8ie 
kann  die  englische  Eisenindustrie  vorübergehend  zu  unangenehmen 
Betriobsoinschränkungen  bezw.  Betriebseinstellungen  zwingen,  ohne  daß 
man  sich  entschließen  könnte,  die  Produktion  ganz  aufzugeben,  und 
kann  dadurch  zeitweilig  ruinös  wirken."  Anoh  fflr  die  Weiterverarbeiter 
handle  es  sich  um  einen  SoUendeieaEport,  auf  den  sie  sieh  nicht 
dauernd  einrichten  könnten.  „Der  Hauptnachteil  liegt  darin,  daß  die 
billige  Massenausfuhr  eben  nur  ausnahmsweise  erfolgt." 

£s  ist  eigenartig,  daß  sich  in  die  Feder  eines  so  oÖ'eukundigen 
Freihftndlers  ein  Argnmrat  eingeschlichen  hat,  das  ^or  der  Chamber^ 
lainschen  Tarifkommission  häufig  von  kleineren  Industriellen  als  Beweis- 
mittel für  die  Zweckmäßigkeit  von  engli.Hchen  Eisen-  und  Stahlzöllen 
▼erwandt  wurde.  Die  Schwankungen  im  Schleuderexport  sind  aber 
weder  den  englischen  Kohproduzenten  noch  den  Weiterverarbeitem 
gefährlich  geworden.  Ein  vortrefflicher  AuBsats  des  großen  englischen 
Eisenindustriellen  Sir  Hugh  Bell  in  der  Independent  Review  vom  Oktober 
1903  kann  dem  Verfas.ser  zeigen,  daß  die  großen  gemischten  Unter- 
nehmungen die  Einfuhi-  von  dumped  material  als  eine  höchst  willkommene 
Gelegenheitsgabe  anfßiJten,  die  ihnen  ermOgÜehte,  manchen  Eon  trakt 
billiger  anssoffthren  als  die  anslftndische  Eonkurrenz.  Gerade, 
daß  man  jene  billige  ,,Tmportdhance'*  mitnehmen  konnte,  ohne  die 
industrielle  Produktion  so  umzugestalten,  wie  es  bei  einem  dauernden 
Schkuderezporte  bitte  der  Fall  sein  können,  wurde  als  ein  Vorteil  be- 
trachtet» wenigstens  von  den  großen  Lidnstriellen.  Diejenigen  Boh* 
Produzenten,  welche  sich  durch  das  dumping  getroffen  fühlten,  waren, 
wie  Bell  als  Koheisenproduzent  selbst  erklärt,  ^Leute,  die  nicht  im 
Stande  waren,  in  der  Front  des  Fortschritts  auszuharren,  und  solche,  die 
es  fttr  einfacher  hielten,  um  Schutz  gegen  den  Ausländer  su  bitten,  ab 
ihr  eigenes  Haus  in  Ordnung  zu  bringen". 

Wenn  wir  in  manchen  Einzelheiten  den  etwas  schnellgedachten 
Erörterungen  des  Verfassers  nicht  beistimmen  können  und  in  vielem 
sine  genauere  Darstellung  gewftnscht  hätten,  so  wollen  wir  doch  bs* 
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touea,  daß  die  ganze  Arbeit  all  Ghuuses  einen  sehr  günstigen  Eindruck 
bervorrafan  mai.  Den  SdilnSbetnoltliiiigflii  klbtiiMi  wir  dturohana  bn« 
gtunmen.  Da8  aCln  Zusammenwirken  von  SohotszoU  und  Kartell  die 
Minderung  der  Export  fähigkeit  der  weiterverarbeiten  den  Iiidustrieii'* 
herbeiführt,  ist  wohl  kein  neuer  (tedunke,  aber  dem  VerJassjer  gebührt 
Anerkeiiuuiig  dafür,  daJi  er  ihn  durch  aoiue  Schrift  dem  Leser  noch 
markanter  und  überaengender  vor  Augen  au  fthren  VBuskt,  wHb  es  bislier 
geecbehen  iat 

Kurz  nach  dem  Abschluß  des  MorgonrotliHchou  Buches  ist  in 
Amerika  eine  Sammlung  von  Einzelautsatzeu  handelsj^olitischer  Art  er- 
schienen, welche  in  hohem  Mafie  geeignet  ist,  die  These  von  der  Ver- 
ringerang  der  Exportfähigkeit  durch  den  Schutzzolltarif  zu  bestätigen. 
Unter  dorn  Titel  „Tantfs  Reciprocity  an  1  Foreign  Trade"  finden  wir 
AbbaudUuiL"''  araerikanischor  l'olitiktT  und  Geschättsmänner  von  Be- 
deutung zuc^ummengefaltl,  welche  sich  insgesamt  Uber  die  Wirkungen 
des  bestehenden  Zolltarife  auf  die  indostridle  fintwiokelang  der  Union 
au>  ]  rechen.  Zum  Teil  handelt  es  siok  xm  Vertreter  von  Industrien, 
die  hchon  seit  langem  über  die  Erschwerung  des  Fabrikatexports  durch 
die  Zölle  auf  Materialien  klagen,  wie  die  Lederindustrie  und  Teile  der 
weiterverarbeitenden  Holzindastrie.  Aber  noch  niemals  haben  wohl  jene 
Klagen  Aber  den  Zolltarif  gerade  in  so  bestimmten  Aenfierongeu  über 
dessen  Schädlichkeit  für  die  £xportinteressen  Ansdmok 
gefunden  wie  in  diesen  Aufzätzen. 

Worin  wird  diese  Schädlichkeit  erblickt?  Liumal  darin,  daß  die 
Union  sich  die  Absatschancen  in  fremden  Lftndem  durch  ^e  Zoller- 
böhungen  jener  Länder,  die  als  Gegenmaßregeln  aufzufassen  seien,  ver- 
schleciilert  habe.  Der  bekannte  Repräsentant  der  größten  amenkanischen 
Fabrik  von  landwirtschaftlichen  Maschinen,  Mr.  Deering,  spricht  von 
,der  Notwendigkeit  ^nes  Renproxitfttstarifs,  nm  dem  bereits  bestehenden 
£bndel  Amerikas  mit  fn  ind(Mi  Ländern  einen  ansreichenden  Schnta  an 
gewähren,  und  das  weitere  Wachsen  dos  Exportgeschäftes  zu  be- 
fördern". Mr.  Armour,  der  bekannte  Schlachthausköuig,  meint:  ..Was 
ist  der  Grund  dafür,  daü  unsere  Landwirte,  Viehzüchter  und  Schlacht« 
h&nser  ihren  Abeata  im  Auslände  nicht  ausdehnen  können  —  und  swar 
nicht  nur  nicht  in  Europa,  sondern  auch  nicht  in  Südameiikai  Sfldafrika 
und  Asien?  W^oil  die  \'oreinigt(Mi  Staaten  die  einzige  moderne  Nation 
sind,  welche  keine  klar  ausgedrückte  auswärtige  Handelspolitik  aufweist." 
Auch  er  empfiehlt  eine  zollpolitische  Ann&herung  an  das  Ausland. 
Ebenso  empfiehlt  ein  Vertreter  der  Westinghouae-Gesellschaft  eine 
Modifizierung  dos  bestehenden  Zolltarifs  „als  nntw-endig  für  die  Ent- 
wickelung  des  Außenhandels"  und  weist  die  Schäden  des  bestehenden 
Systems  für  die  elektrische  Industrie  der  Union  nach.  Der  Präsident 
einer  groSen  Getreideexportgesdlschafb  schreibt:  «Unser  Zolltarif  wurde 
geschalTen,  um  der  bei  mischen  Indtistri  n  einen  Markt  zu  schaffen,  und 
er  hat  dies  erreicht,  aber  man  darf  ihm  nicht  erlauben,  den  Markt 
anderer  heimischer  Produkte  einzuschränken,  welche  einen  gerade 
•0  berechtigten  Anspruch  auf  nationalen  Schuts  haben.* 

Es  ist  interessant,  su  sehen,  wie  in  einselnen  wichtigen  Teilen  das 
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aiin-'rikiinischen  Geachäftslebons  sich  die  AutTassung  durchringt,  daß  das 
aito,  80  oit  als  Professoreoweiaheit  verlüüterte  FreihandelsargameDt : 
Mniemuid  kum  ▼«rkaofen  d»»  sneli  so  kanfflOi**  doch  reoht  behllt. 
Aber  anch  von  den  nn mittelbar  schädigenden  Wirkungen  des  hohen 
Ziolltarifs  auf  den  Export  wissen  einzelne  Anfsätze  zn  berichten.  So 
klagt  Mr.  Mershon  über  die  verhängnisvollen  Wirkungen  der  Rohholz- 
BöUe  auf  dio  Haratallang  feiner  Holswvwi  in  Ifiohigan,  and  Mr.  Healy 
über  die  schädigenden  Einflässe  der  ffilates6Ue  auf  die  Leder-  und 
Schuhiii  ltistrio  und  deren  Exportinteressen.  Auch  an  aiidoron  Stellen 
begf^gncn  uns  entwoiler  allgemeine  oder  besonders  spezifizierte  Klagen 
über  die  Schädigung  und  Beschränkung  des  Exportes  durch  den  Zoll- 
tarif von  1897.  Diese  Klagen  «bd  xaa  wo  bedeutsamer,  als  sie  ans 
dem  Ifnnde  von  Interessenten  nnd  praktisch  denkenden  Geeehiftsleuten 
stammen  und  nicht  etwa  vom  grönen  Tisch  dogmatischer  free  trade» 
Fanatiker.  Aach  als  Schutzmittel  vor  den  Krisen,  welche  ihre  Ursache 
in  den  starken  Ko^janktnrsehwankungen  des  hejarischen  Marktes  finden, 
wird  eine  Bedaaemng  der  Tarifsttse  nnd  eine  Ausdehnung  dos  Aas- 
landgeschäftesi  beftirw /rtet.  Ein  eigenartiger  Qegeosatz!  Während  das 
freihäudleri.sf^ho  Kngland  in  dem  Hrstarken  des  ungeschützten  Inland- 
marktes Ersatz  iür  mancheu  Verlust  im  Export  geschäft  gefunden  hat, 
suoht  das  schntasSllnerisohe  Amerika  jetst  im  Export  eine  Zufluobt^  die 
ihm  der  künstlich  abgeechlossetio  Inlandsmarkt  nicht  zn  gewähren  ver- 
mag. Die  Schäden  eines  künstlich  den  inländischen  Produzenten  re- 
servierten heimischen  Marktes,  der  aber  gerade  iniolge  jener  Ab- 
sperrungspolitik  den  größten  Ken junktursobwankungen  ausgesetst 
ist,  dämmwt  allmählich  bei  den  Amerikanern  auf.  Man  erkennt 
die  Notwendigkeit,  für  die,  in  guten  Zeiten  infolge  der  Schutzzölle 
Hprunghaft  steigende,  heimische  Produktion  in  schlechten  Zeiten  ein 
Abtiußventil  zn  besitzen  (vgl.  S.  81).  Wenn  aber  Amerika  iu  guten 
Zeiten  dem  Auslände  keinen  Anteil  an  der  Versorgung  des  benmisehen 
Marlvtes  gewäbittt  Will,  kann  man  sich  nicht  wandern,  wenn  dieses 
hohe  Zollmanem  gegen  die  Union  errichtet,  und  nunmehr  auch  Amerika 
in  Zeiten  der  Depression  seiner  Märkte  auf  fremden  Märkten  keinen 
Srsats  findet. 

So  erkennen  diejenigen,  welche  in  Amerika  ein  Interesse  am  Eizport 

haben,  mehr  und  mehr  die  Ermilßignt^g  des  Dingley-Tarifs  als  notwendige 
Voraussetzung  einer  Ausfuhrsteigeruiig  an.  Plinigo  vorzügliche  AufsUtze 
zu  Anfang  der  vorliegenden  Sammlung  illustrieren  die  allgemeine  Be- 
deutung, welobe  eine  Erweiterung  der  Redprositfttsvertrttge  fiir  die  ünion 
haben  wtkrdeo,  und  interessant  sind  femer  auob  die  weiteren  Vorschläge, 
(Verbesserang  des  Konsulardiouste.s),  welche  zur  Hebung  des  Export- 
handels genuujht  werden.  Zu  beachten  sind  vor  allem  die  Darlegungen 
des  Staatssekretftrs  Elibu  Root  und  die  Abhandlung  von  N.  J.  8tone 
Aber  das  Doppeltarifsystem,  in  welchem  die  (reschichte  der  Maximal- 
und  Mininialf arifo,  sowie  ihnen  gegenüber  die  Bedeutung  der  Konventi'inal- 
tarife  eriirtert  wird.  Stone  kommt  in  seiner  sehr  beacliteuswerten  Dar- 
legung zu  dem  Resultat,  daü  eine  Erweiterung  der  Reziprozitätsmöglichkeit, 
wie  sie  bereits  dem  PrAsidenten  duroh  eine  Befugnis  der  Sektion  8  des 
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Dingley-Tarifes  gewährt  wird,  im  handelspolitischen  Interesse  der  Union 
liegen  würde.  Im  ganzen  bilden  jedenfalls  die  genannten  Aufsätze  einen 
höchst  erfreulichen  Beitrag  zum  Verst&ndnis  der  nordamerikaniachen 
Handelspolitik. 

Ungefähr  zn  gleicher  Zeit  hat  in  Deutschland  der  Handelsvertrags- 
Terein  eine  Veröffentlichung  gebracht,  welche  unter  dem  Titel  „Der 
deutsche  Außenhandel  19Ü6,  Jahresbericht  über  die  Lage  des  Geschafta- 
yerkehn  mit  dem  Aneland**  manohe  wichtige  Stre^ehter  auf  die 
Wirkungen  unserer  neuesten  handelspolitischen  Aera  wirft.  Im  Vorwort 
hebt  der  Leiter  der  in  Frage  kommenden  Enquete,  welche  der  Handels- 
vertragsverein unternommen  hat,  selbst  die  Mängel  jener  Veröffentlichung 
hervor.  Einmal  ergeben  diese  sich  ans  der  Zurückhaltung,  welche  si«^ 
die  Interaaeenten  com  Teil  bei  der  Umfrage  «uftriegt  liaben.  IMese 
Zurückhaltung  ist  bedauerlicherweise,  wie  Dr.  Borgius  herverhebt,  nicht 
zum  geringsten  der  „in  deutschen  Kaufmannskreisen  so  verbreiteten 
Scheu  vor  der  Mitteilung  selbst  harmloser  Angaben  aus  dem  eigenen 
Betrieb  an  AaBeneteheode**  ensoechreifaen.  Ee  fragt  sich,  ob  man  an> 
gesiohts  dieser  „Scheu"  nicht  auf  die  Anhiafiing  ednea  enqueteformigen 
Massenmaterials  verzichten  und  einmal  versuchen  sollte,  einzelne,  weit- 
sehende und  Rückgrad  besitzende  Großkaufleute  dazu  zu  bewogen,  sich 
eingehend  über  die  Wirkungen  der  neuen  Zollpolitik  auszusprechen. 
SÜne  Sammlnng  eoleher  „Anospraehen*  würde  dann  vielldeht  erfolg- 
reiohere  Besaitete  aeitigen  und  aufkllrender  wirken  ab  der  Abdrook 
eines  lückenhaften  Enquetematerials  ohne  Nennung  von  Namen  und 
Betrieben  u.  s.  w.  Ein  weiterer  Uebelstand,  der  dem  Leser  alsbald 
klar  wird,  ist  die  ftuforet  ungleiche  Behandlong  des  Stoffss.  Manohe 
wenig  bedeutende  Zweige  des  Ein-  nnd  Anslbhrverkehrs  oder  einzelne 
Sl)ezialartikel  sind  sehr  ausführlich  erörtert  und  wohl  gar  durch  zwei 
oder  drei  Berichte  vertreten,  während  weit  wichtigere  Exportbranchen 
(Kautschuck  und  Guttapercha,  Chlorkalium  u.  a.)  entweder  ganz  fehlen 
oder  nnr  mit  knnen  Angaben  berflekeiehtigt  sind.  Obsohon  dies  der 
Fall  und  auch  von  dem  Herausgeber  unumwunden  anerkannt  ist^  können 
wir  ihm  in  den  Gründen,  die  ihn  doch  zur  Veröffentlichung  jenes 
Euquetetorsos  bestimmten,  recht  geben.  Ja  wir  können  versichern,  daB 
auch  Air  manchen  Wiaaeneohaftler  jenes  Buch  des  Handelsyertragsvereins 
Ton  Bedentong  sein  wird,  indem  es  beim  Einzelstudium  wertvolle  Winke 
zu  geben  vermag.  Ob  die  eingegangenen  Berichte  die  verhängnisvollen 
Wirkungen  der  neuen  Handelsverträge  „beweisen,"  das  ist  eine  andere 
Präge,  in  der  mancher  vielleicht  etwas  skeptischer  denken  wird  als  Dr. 
Borgius,  selbst  wenn  er,  wie  ich  es  tae,  die  prinzipielle  Ansicht  des 
Ebndelsvertragsyereins  über  diese  Frage  teilt.  In  jedem  Falle  aber  wird 
dieser  Jahresbericht  das  Interesse  aller  deutschen  Handalspolitiker  bean- 
spruchen können. 
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der  Lage  des  Eisenhüttenarbeiters  und  den  Fortschritten  der  Technik 
za  verfolgen.  In  den  ersten  drei  Kapiteln  gibt  er  die  Geschichte  des 
HfltfeenarbeiterB  vor  der  ,gro8en  Indavtru**!  ^triüirend  sieh  die  folgenden 
drei  Kapitel  mit  den  ArbeiterverhältnissMk  in  der  modernen  Großeisc»« 
industrie  beschäftigen.  Was  E.  in  dorn  ersten  Teil  seines  Werkes 
sagt,  enthält  zwar  nicht  viel  Neues,  stellt  aber  eine  recht  brauchbare 
und  fleißige  Zusammenstellung  dessen  dar,  was  sich  in  Becks  Ge- 
eehiohte  des  Eisene  nnd  in  der  eonstigeo  tecliniaoheii  und  koltnr» 
hiitorischen  Literatur  über  die  Lage  des  Eisenhüttonarbeiters  findet. 
Jedoch  ist  der  wichtige  Zusammenhang  zwischon  Wasserrad  und  Hoch- 
ofen nicht  richtig  erkannt.  Kicht  das  Wasserrad  als  solches  führt 
Eom  kontinnierliehen  Betrieb  und  erhebt  damit  die  Eieengewinnang 
von  einem  landwirtschaftlichen  Nobengewerbe  zu  einem  selbständigen; 
das  geschieht  vielmehr  erst  durch  den  Hocliofon  und  seine  Vorläufer, 
die  zum  Betrieb  ihrer  Blasebälge  das  Wasserrad  notwendig  brauchten. 
Durch  den  Hochofen  wird  also  erst  anch  ein  von  der  bäuerlichen  Be- 
▼dlkerong  loegelOster,  eigener,  freier  Arbeiterstand  geschaffen,  ebenso 
tritt  durch  ihn,  der  an  Stelle  der  direkten  Erzeugung  von  schmied- 
barem Eisen  die  indirekte  mit  dem  Umwege  der  Roheisenerzeugung 
einführte,  erst  die  scharfe  Scbeidung  zwischen  den  Arbeiterkategorien 
ein,  eine  Ersoheinnng,  die  von  B.  hätte  mehr  betont  werden  kOnnmi. 
Daß  durch  die  infolge  des  Ucberganges  vom  Holzkohlen-  zum  Stein- 
kohlenbetriob  erfolgende  Koiizcütratinn  der  Ei.scTiliüttcm  in  den  Kohlen- 
revieren auch  nur  zeitweilig  eine  „industrielle  Reservearmee'"  gebildet 
worden  sei,  muß  bezweifelt  werden,  da  dieser  Uebergang  sehr  allm&h- 
Hoh  erfolgte^  nnd  anch  die  Zahl  der  betroffenen  Arbeiter  eine  reoht 
geringe  war.  Als  Lohnform  findet  E.  bei  den  Hochofenarbeitern  den 
Zeitlohn  als  Regel,  bei  den  sich  den  TTandwerkern  mehr  nilhornden 
Arbeitern  der  Weiterverarbeitung  den  Akkordlohn.  lirauchbaro  Angaben 
Uber  das  wirkliehe  Einkommen  in  der  Zeit  vor  1800,  die  einen  Ver- 
gleich mit  anderen  Bevölkemngsklassen  gestatten,  vermag  er  leider 
auch  nicht  zu  machen,  wie  iiborhaupt  die  Darstellung  der  wirtschaft- 
lichen Lage  des  Eisenhüttenarbeiters  in  dieser  Epoche  etwas  dürftig 
ausgefallen  ist  Die  Behauptung,  es  sei  „seine  (des  Hüttenarbeiters) 
Besonderheit,  daB  er  nie  reoht  den  Ansbentnngen  der  frfihkapitalistischen 
Epoche  preisgegeben  war",  ist  sehr  anfechtbar.  Ich  verweise  auf  Got- 
heii!^\  der  sehr  ausführlich  einen  Fall  ärgster  kapitalistischer  Aus- 
beutung von  Eisenhüttenarbeitern  aus  dem  Aufaug  des  17.  Jahrhunderts 
schildert  —  Wesentlieh  wertvoller  enoheint  der  nweite,  etwa  mit  1860 
einsetzende  Teil,  in  dem  sich  viel  nones,  auf  den  Hoerder  Verein  bezüg- 
liches Material  findet,  auf  das  E.  sich  vorzugsweise  stützt.  Die  Dar- 
stellung kann  freilich  eben  deshalb  auch  nicht  mehr  als  typisch  für 
den  geeamten  dentsohmn  Eisenhattenarbeiterstand  gelten.  Der  Zn- 
sammenbang  swischai  Technik  nnd  Arbeitnqnalifikation  ist  reoht  gnt 
tum  Ausdruck  gebracht.  Der  Arbeitsprozeß  wird  mehr  und  mehr  ent- 
geistigt,  die  Leitung  gerät  in  dii?  Hände  wissenschaftlich  ge})ildeter 
Techniker.    An  die  titeile  des  handwerksmußigeu  öpezialkönnens  des 
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Paddlers  tritt  die  ,,Wi]len8-  und  VerstÄndosqualitHt"  des  Stahlwerks- 
arbeiters. Die  Wakteclmik  erfordert  zuerst  eine  große  Zahl  „an- 
gelernter" Arbeiter,  die  dann  aber  mm  großen  Toil  wieder  dnroh 
maschinelle  Einrichtungen  ersetat  werden.  £.  beaobftfligt  noh  dann 
noch  eingehend  mit  der  Arbeitsqualifikation,  besonders  mit  der  inter- 
essanten Kategorie  des  angelernten  Arbeiters,  dem  Arbeiterbedarf',  den 
Lohntbrmen,  der  Lohnhierarchie,  die  nach  ihm  von  der  Arbeitalüerarchie 
abweiobty  und  endlieh  mit  der  Lohnhöhe  VDd  Lohnrate.  Die  bei  letarterer 
ünteraachung  mitgeteilten  Zahlen  sind  aber,  ebenso  wie  die  daraus  ge- 
zogenen Schlüsse,  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Die  für  ISS'i  mitgeteilten 
Boheisenselbstkosten  von  72  M./t  können,  wie  sich  aus  einem  Vergleich 
mit  den  Angaben  des  Hoerder  Verein«  bei  der  Eisenenquete  von  1878 
ergibt,  hOcbstene  Ar  BeBeemerrohelsen  satreffen,  w&hrend  die  damit 
verglichene  Angabe  für  1 855  sich  wahrscheinlich  auf  Puddelroheisen  be- 
zieht. Die  hohe  Differenz  in  den  Erzkosten  erklärt  sich  dann  einfach 
dadurch,  daß  zu  dem  Bessemerroheisen  zumeist  ausländische  Erze  ver- 
wendet werden  mnBten,  die  aoEerordentiich  hohe  Frachten  an  tragen 
hatten.  Nicht  durch  die  Ofenvergrößerungen  fielen  die  Erzkosten  in 
den  80er  und  90er  Jahren,  wie  E.  auf  S.  192  meint,  sondern  infolge  der 
durch  das  Thomasverfahren  gegebenen  Möglichkeit,  billige  phosphor- 
haltige  Erze  zu  verwenden.  Als  Resultat  glaubt  £.  eine  Tendenz  zur 
AbniJmie  der  Lohnrate  feststellen  an  können. 

Halle  a^Sw  Georg  Ooldstein. 

Frost,  J.,  AgrarverfassuDg  und  Landwirtschaft  in  den  Nieder^ 
landen.   Mit  6  Karten.   Berichte  Ober  Land-  nnd  Fontwirtsehaft  im 

Auslände.  Mitgeteilt  vom  Auswärtigen  Amt.  Buchausgabe.  Stück  12. 
fierlin  SW.  11,  Deutsche  LandwirtschaftsgeHollschaft,  1906. 

Durch  Vermittelung  des  Auswärtigen  Amtes  dos  deutschen  Reiches 
werden  jetzt  wiederholt  Berichte  über  die  Land-  und  Forstwirtschaft 
im  Analuide  TerSffentlioht,  die  dnroh  SaehTersOndige  im  Anftrage  des 
Beiohes  auf  Grund  besonderer  Reisen  erstattet  werden.  Der  12.  dieser 
Berichte  hat  als  Gegenstand  die  Agrarverfaasung  nnd  Landwirtschaft 
in  den  Niederlanden  und  ist  verfaßt  von  Dr.  J.  Frost  Dieser  hat  in 
einer  besonderen  Reise  das  Königreich  der  Niederlande  sehr  eingehend 
in  landwirtschaftlicher  Hinsicht  erforscht  und  zwar  überall  auf  Grund 
ei;:ener  Anschauung.  Er  hat  seinen  Bericht  in  systematischer  Weise 
aut"ti;el)aut  und  behandelt  alle  Bedingungen,  die  für  den  landwirtachaft- 
licheu  Betrieb  überhaupt  und  speziell  für  die  Niederlande  in  Betracht 
kommen.  Bei  dem  Umfange  der  ganaen  Arbeit  yon  496  Ssitsn  kann 
er  seine  Berichte  sehr  weitgehend  spezialisieren,  so  daB  man  ein  wohl 
lückenloses  Bild  der  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  in  den  Nieder- 
landen erhält,  äehr  wertvoll  sind  dabei  zur  Orientierung  die  beigsgebenen 
Karten  nnd  swar  besonders  die  politisehe  Karte,  die  Hohenkarte  nnd 
die  geologische  Karte.  Im  ersten  Teile  seines  Berichtes  behandelt  er 
die  natürlichen  Bedingungen  der  Landwirtschaft,  die  in  den  Nieder- 
landen besonders  interessant  .sind.  Einmal  ist  in  dieser  Beziehung  das 
verhültuiämä£ig  ansgegliciieue  Klima  zu  erwähnen,  welches  bei  reich* 
liehen  NiedeiMhllgen  ▼erhHltiiismftBig  geringere  Unterschiede  iwischen 
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Winter  und  Sommer  zeigt  und  damit  den  Anbau  manohtr  Nutzpflanzen 
gestattet,  die  in  kontinentalem  Klima  größeren  Gefahren  ausgesetzt  sind. 
Was  sodann  den  Boden  anbetriüt,  so  ist  dieser  in  den  Niederlanden 
gerade  aoBerordentlieli  mannigfaltig,  so  daB  die  grölten  Eäctreme  vor- 
kommen, wie  Hoidesand,  Hochmoor,  Niedemngsmoor,  toniger  Marschboden 
und  Dünensand.    Jede  dieser  Bodenarten  hat  gerade  in  den  Nieder- 
landen zu  einer  charakteristischen  Entwickelang  der  Landwirtschaft  in 
bestimmten  Gebieten  getlährt,  so  daß  die  Verschiedenheit  der  landwirt- 
Bohaftliohen  Produktion  in  den  einnlnMi  Provinxen  yorwiegend  von 
dem  Vorhandensein  der  einen  oder  anderen  dox  genannten  Bodenarten 
abhängt.    Von  derartig  interessanten  landwirtscbatilichen  Betriebsarten 
ist  besonders  die  Kultur  des  Hochmoors,  die  sogenannte  Veenkultur, 
herromiheben ,  die  in  der  nlederiiadiwdMn  Landwirtsohait  die  am 
weitesten  bekannte  Kulturart  darstellt  und  welche  die  intensivste  Aus- 
nutzung früheren  Oedlandes  ermöglicht.  Andererseits  sind  die  Niederungs- 
oder  Wiesenmoore,  sowie  auch  die  Marschböden  speziell  die  Träger  der 
Viehznoht.  Diese  ist  in  der  intensivsten  Art  hanptalohlioh  in  Nord- 
ond  Sfldholland  und  in  Utrecht,  sowie  auch  in  Frieeland  und  im  nord- 
westlichen Teile  von  Oberijsel  entwickelt,  welche  Provinzen  sich  durch 
die  höchste  Ausbildung  der  Rinderzucht,  sowie  durch  das  größte  und 
beste  Vieh  auszeichnen.  Das  Gebiet  des  Hochmoors  bilden  die  Provinzen 
Groningen  nnd  Drente.   ffisr  stoßen  die  Hoehmoor-,  oder  Veenkoltnren 
an  die  Moorgebiete  jenseits  der  preußischen  Grenze  in  Ostfriesland,  wo 
sie  als  gutes  Beispiel  Nachahmung  gefanden  haben.  Andererseits  ist  in 
Nord-  und  Sudholland,  sowie  in  den  Provinzen  Oelderland  und  Limburg 
die  Gemllsei^btnerei  hervorragend  ausgebildet  nnd  swar  teils  anf  8and-, 
teils  anoh  auf  Marschboden.  Zu  den  charakteristischen  natürlichen  Be- 
dingungen der  Landwirtschaft  in  Holland  gehören  sodann  dio  bcKonderen 
Wasserverh&ltnisse,  für  deren  Verwaltung  ein  besonderes  Ministerium 
eingesetzt  ist.  Durch  Beeinflussung  der  Wasserverhältnisse  ist  bekannt- 
lich in  den  Niederlanden  in  versdiiedener  Wmss  fioden  für  die  Knltnr 
gewonnen  worden,  teils  dadurch,  daß  dem  Meere  direkt  Landesteile  ab- 
gewonnen sind,  die  sich  dann  zu  hervorragendem  KuUuilund  eignen, 
teils  durch  Trockenlegung  der  Moore  und  die  Kultur  derselben.  Pemer 
schildert  der  Verfimer  des  Berichtes  ebenfalls  nnter  den  natürlichen 
Bedingungen  des  Landwirtschaftsbetriebes  die  Verkehrsverhältnisse,  die 
in  Holland  teils  durch  Einrichtung  von  sehr  guten  Straßen,  \'erkehrs- 
wegcn  und  Eisenbahnen,  teils  aber  durch  den  Bau  von  Kanülen  sehr 
vervollkommnet  sind.    Bei  den  Kanälen  ist  bemerkenswert,  daß  erst  in 
dw  neuesten  Zeit  der  Staat  an&ngt,  den  Eanalban  sn  &ußeren, 
während  im  übrigen  in  Holland  der  Bau  der  Kanäle  stets  von  den  zu- 
nächst interessierten  Kreisen  unternommen  und  finanziell  durchgeführt 
wird,  80  daß  die  Kanäle  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  einzelnen  oder 
auch  von  mehreren  fOr  diesen  Zweck  sosamSMOgeschlossenen  Stidten, 
oder  von  Provinzen  oder  Frivatgesellschaltea  gehant  sind.    Erst  im 
Jahre  1U04  ist  für  die  Kanalisierung  des  sogenannten  Westerwolder 
Quartiers''  in  der  Provinz  Groningen,  welches  als  Grenzgebiet  gegen 
Preofien  frfiher  im  Interesse  der  Landesverteidigung  lange  Zeit  in  der 
Knltnr  sorflckgehalten  wurde,  eine  Subvention  ausgeworfen. 
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In  dem  zweiten  Teile  des  Rerichtes,  der  die  Agrarverfassung  zum 
Gegenstände  hat,  wird  dio  Cicschichte  der  landwirtschaftlichen  Ent- 
wickeluug  behandelt,  sodann  die  Besitzverteilung ;  auch  die  Arbeiter- 
TwhAltDime,  die  landwirtBcbaftlioben  Organintiooen  und  dM  laadwirl- 
■ehaftliche  ünterrichtsweseu  finden  eingehende  Darstellung.  In  dem 
dritten  Kapit(^l  über  die  Rotrieliseinrichtunt;  siii'l  von  Interesse  die 
VerhältnLszahJeu  in  der  Produktion  zwiachen  Getreide,  Viehpro- 
dnkteu,  Industriepflanzen  und  Gemüse.  Dabei  wird  auf  die  in  den 
Niederlaoden  beeondere  groto  Bedeutung  der  lendwirtachafldiehen  Neben- 
induetrien  hingewiesen,  die  allerdings  hier  nur  selten  im  Besitz  der 
Landwirte  sind.  Meistens  sind  es  selbständige  industriolle  Unter- 
nehmungen, bei  denen  die  Landwirte  nur  als  Lieferanten  der  Roh- 
Produkte  interesdert  sind.  Spedell  ist  eber  die  Zuckerhidustrie,  sowie 
die  Kartoffelmoblproduktion,  wie  endlich  auch  die  Strohkarton  Fabrikation 
in  vielen  Landeateilen  die  Bedingung  für  eine  gewisse  Rentabilität  der 
Landwirtschaft.  Das  Genossenschaitswesen  beginnt  in  den  Niederlanden 
erst  in  der  neuesten  Zeit  allmählich  sich  zu  entwickeln,  da  der  hol- 
Uadiscbe  Bauer  in  den  Niederlanden  selbst  sowoU|  wie  auch  bekannter- 
maien  in  S(ldafi*ika,  niemals  große  Neigung  geseigt  hat,  einen  Teil 
seiner  persönlichen  Freiheit  im  Interes.se  eines  gemeinsamen  Ganzen 
zu  opfern.  Erst  durch  die  neuere  Entwickelung  der  Landwirtschaft 
geiwungon  und  beeinflnfit  durch  das  Beispiel  der  genossensobaftlichen 
Fortschritte  in  Deutschland,  hat  sich  in  der  neuesten  Zeit  aueh  in  den 
Niederlanden  ein  Fortschritt  im  ländlichen  Genossenschaftswesen  gezeigt. 

Ueborblickt  man  dio  Ge^^amtlage  der  niederländischen  Landwirt- 
schaft, so  ist  nach  Frost  vor  allem  eine  zunehmende  Verkleinerung  der 
laadwirtsohaftliohen  Betriebe  lu  beobaohten,  wie  sie  sich  s.  B.  ans 
folgender  Zusammenstellung  ergibt: 

Man  a&blte  im  Jahre 

1808        1903        Zu-  odtr  Abnahm« 
fi«tri«be  von     1—6    b«  745^      9>4S4  +  16S35 

5—10    „  34088      34693  +  605 

„        „     10—20    „  30004      29772  —  23a 

„     20-50     ,.  22422       SI986  —  436 

„     60—100  „  3SS8       3087  —  471 

M       «    100  ha  und  darüber        S17  184  —  33 

Diese  Entwiekelung  ist  in  den  Niederlanden  vor  tdlem  dnreh  die 

schwierigen  Arbeiterverhältnisse  bedingt,  welohe  bewirken,  daß  große 
Betriebe,  die  nur  auf  bezahlte  Arbeitskräfte  angewiesen  sind,  sich  nicht 
eadstenz^hig  erhalten  können.  Der  kleine  niederländische  Landwirt 
kann  nur  daduroh  bestehen,  daß  er  durch  eigene  Mitarbeit,  sowie  aueh 
durch  die  seiner  Familienangehörigen  in  dem  Arbeitslohne  dafür  erst 
seine  Exisfenzinr>glicbkeit  findet.  Die  Verzinsung  des  AnlaL'eknpitals 
ist  dagegen  in  den  Niederlanden  bei  hohen  Bodenpreison  so  gering,  daß 
davon  allein  kleinere  und  mittlere  Landwirte  nicht  ihre  Existenz  be- 
streiten könnten.  Bei  allen  Beispielen,  in  denen  Bentabilit&tsbereohnungen 
▼on  niederlftndisohen  Laadwirtschaftsbetriebeo  durchgeführt  wurden,  ist 
stets  nachgewiesen,  daß  erst  durcli  Kinrechnnnfif  des  Arbeitslohnes  für 
den  Besitzer  und  seine  Familienangchürigen  ein  Auskommen  möglich 
ist  Daß  nun  die  kleinen  und  kleinsten  Besitser  speaisU  in  den  Nisdep« 
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landen  überhaupt  den  Betrieb  durchfnhrpn  können,  lieirt  vor  allem  an 
der  darch  das  Klima  gegebenen  Möglichkeit^  in  ausgedehntem  iMaßo 
Gemüse  bauen  m  können,  oder,  was  «me  fthnliche  wirtschaftliche  £e- 
dMtnng  hat,  Speieekartofifeln  und  Obstbäuma.  Bei  diesen  Betriebfluten 
ISßt  sich  ein  solches  Maß  von  meüscli! icher  Arbeit  verwerten  und  vor 
allem  eine  kleine  liodent^äche  sehr  intensiv  ausnutzen,  so  daß  auch 
selbst  Betriebe,  die  weniger  als  1  Hektar  umfassen,  noch  selbständig 
bsttehen  köimon.  Wegen  der  wirtaohaftliohen  UnselbBtftndigkeit  der 
kleinen  nnd  kleinsten  Landwirte  bezeichnet  der  Berichterstatter  doch 
immerhin  die  Entwickelung  der  niederländischen  Landwirtschaf'  im 
inneren  Kern  als  nicht  gesund,  so  daß  namentlioli  zunächst  keine 
weientliche  Besterong  dea  Banemstende«  in  lonaler  und  finanzieller 
Biditong  2u  erwarten  ist. 

Der  Bericht  von  J.  Frcst  über  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse 
der  Niedcrlaude  stellt  eine  ausgezeichnete  Monographie  dar,  die  für  die 
verschiedensten  Interessenten  eine  wertvolle  Quelle  der  Orientierung 
bOdot. 

Halle  a.  8.  P.  Holdefleii 

Bordt,  Paal  (Pu-Mtor  om.\  Orandlage  und  Entwlckelaiig  der  landwlrtschaftL  Be* 
tricbtTerhiiUiiissc  der  Kölmi:icl]en  GQter  Jim  Skdm  Ton  Katangto.  Diu.  Künigibefs 
i.  Pr.,  Otto  Kümmel,  1907.   8.    139  88. 

Hrüne,  Kriedrich,  Stndicu  ülpor  den  KinfluO  de»  Klimas  iiuf  dos  GiHlcihpn 
von  Jdoorviesen  und  Moorweideo.  Berlin,  Faol  farey,  1907.  Lex.-».  VII— 88  Sä. 
IC«  3»^^» 

E  r  f  :i  h  r  u  11  K  cn  ,  Nrnere,  auf  di-in  firl  inte  der  Tierzucht.  12  Vorfragf,  Rchrdten 
auf  dem  VI.  Lehrgiing  der  deutschen  LHiniwirtschafts-Uescllsi'haft  für  Wanderlehrer  zu 
Eisenacb  vom  4.  bis  10.  April  1907.  Berliu,  Paul  Parey,  1907.  Lex.-8.  88. 
M.  5.—.   (Arbeiten  der  deataehen  Landwinacbato-Geselbohaft.  Heft  128.) 

Güter- Adreßbuch  der  Prorioi  Brandenburii;.  Verzeichnis  sämtlicher  Ofiter 
mit  Aii-iil  «  ilcr  (;uts-Eii,'t  ii"^i  li;ift,  (Jos  Grundst<  Her-Ileinerlni>:eK  u.  w.  Nach  amtlichen 
Quellen  und  auf  Grund  direkter  Angaben  bearbeitet.  Stettin,  Paul  Kiekammer,  1907. 
La.p8.  X— LXm— 271  88.   H.  8.—.   (NiekaBiiB«r^  Gfiter>AdNAIiAclMr.   Bd.  7.) 

Gurlnnd,  Aran,  GnindzÜRC  der  irnihMninir danischen  A^rarverfaissunir  und  Atjrftr- 
polltik,  mit  besonderer  Bcrücksiciiti^'ung  der  tuikisehen  VerhiUtui8»e.  J-liu  kritischer 
Versuch.    Dorpart,  Ferdinand  Hergmann,  1907.   «r,  8.   IX— 85  SS.    M.  2,40. 

Oatkneobt,  Paul,  Studien  äber  die  tcehaiache  Organisation  der  Landwirtaoball 
In  der  BOrde  und  in  den  angrensenden  OeUden  unter  dem  EfaflnB  det  intcuriveu 
Hackfruchtbaues.    Gioßener  Di^j«.    Berlin,  Die  Post,  1907.  Rr.  8.    182  !^S. 

Kraus,  C.  (Prof.),  Die  L.ageruug  der  Getreide.  Entstehung  und  Verhütung,  mit 
bttKmderet  Berücksichtigung  der  Zfichtong  auf  8tandtatigk«it.  Stuttgart,  Eugen  UIomt, 
1908.   pr.  8.    XII— 42C,  SS.    M.  12.—. 

Liindiirheit  und  Kleinbcflitz.  Herausgeg.  TOB  (FW)f.)  Rieh.  Elirenberg.  2.  u. 
8.  Heft:  Landwirtschaftliche  Lohnarbeit  der  Häusler.  Innere  Kolonisation  nnd  länd- 
Udie  BevOllcerung.  Paoht-H&uslereien.  —  Landwirtachafüiohe  Arbeitsimter.  Luid- 
wirtMbarUlefae  ArbeitsTerraftdang.  Rostock,  Carl  Boldt,  1907.  gr.  8.  8.  09—218* 
M.  4.-. 

Martin.  Wilhelm,  un<l  Zeob,  Handbuch  der  Landwirtschaft.  6.,  umgearb. 
Aaü.  V  ri  <  i<  k  .Diimie-U.)  Wilhelm  Martin.  Mit  45  farbigen  Abbildungen  auf  4  Dopi>cltaf. 
«.  400  in  den  Text  gedruckten  AbbildanceD.  Stuttgart»  Engea  Ulnar,  1007.  gr.  8. 
Vra-783  SS.    M.  8.—. 

Pudor,  Heinrich,  Fideikonimiß-Pcliutz  in  Deutschland  versus  Landarbeiterheim- 
Schutx  in  Dänemark.  Zur  Agrarpolitik  in  Dänemmrk  und  Deutschland.  2.  Avug, 
Leipzig,  Fdiz  Dl«lri«h,  1907.  gr.  8.  59  88.  11.  0,76.  (Kultur  und  Wwtadtam, 
No.  11  s/20.) 

Kahm,  Felix,  Die  Kcntsbüität  nntzvichscbwacher  Betriebe  In  der  deutschen  Land« 
wlilwlnft.  NcudanuD,  J,  Nenmann,  1907.  gr.  8.  Tin— 924  88.  U.  7.—. 
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Ritter,  Herrn  an  Q,  Deutscher  Weia.  BUder  atu  der  Heimat  und  der  Geschichte 
da  deutlichen  WdOMk    Trier,  J.  Lintz  (1907).    8.    III— 131  SS.    M.  2.— 

Röhr,  Johftaaet,  Die  Entwicklung  der  Landwirtacbaft  io  den  Yierlandoi  b«i 
Hunbnrg.   Qlefiener  Diu.   Johannisbarg  Ottpr.,  Otto  BorkowsU,  1907.    8.   71  8S. 

Schult,  Oskar,  Diu  Neu^estultUDg  l:iniiwirt.«ohaftlicher  Betriel>e  in  den  weat- 
iftUMhen  Rentengütero,  unteraucht  an  den  Renteo^tabildangen  im  Kreise  Wieoden- 
brtdr  i.  W.   Oiefleoer  Dias.    Herford  i.        H.  THffMBCfer,  1907.   4.   93  88. 

Selbach,  Karl  (G<'h.  Rcrj^-R/,  Illnstricrtps  ITinillcxikf)!!  «Jos  Bergwesens.  Mit 
1237  Abbil.Junprn  u.  Taf.   Leipzig,  (  Hrl  Scholtze,  1907.  Ia^x.-H.  VlII— 719  SS.  M.  30,— . 

Stenkh'ff,  «rustav,  Untenuchungen  über  den  Landwirtachaftabetrieb  im  Oldfln* 
bugar  M&aaterUuide.   GieOmer  Dias.   BerUn»  Die  Foat»  1907.  gi.  8.   73  88. 

Versa  ehe  der  Dfinger-AMetlang  in  yerirfndanif  mit  landwirtsebaftliehen  Veraoclia- 

Stationen.  IV.  Ft•lddün^;1^ll,'^\ uniuche  über  die  Wirkung  iJer  wiohtigsten  Kalidüngc^Lilze. 
Berichte  der  Versuchsstatiuuen  Weihcnatephan  (Prof.  Wein),  Bonn  (Kretachmer),  Kötslin 
<Pro(.  Baeasler),  Kaisenilaatem  (Pro7e),  Jena  (Prof.  Immendorff).  Berlin,  Paiü  Paref, 
1007.  Lex.  8.  VII-150  88.  M.  S.— w  (Arbettoi  der  daiitMbM  JLMMlwirtaoliate-G«dl- 

8«haft.    Heft  127.) 

Werner,   Hugo  (Prof.),  Handbuch  des  Futterbaues.    3.,  vollstAndig  neubearb. 
Aufl.   Berlin.  Paul  Par^,  1907.   8.  VQ— 478  SS.  mit  110  AbbUdangen.   M.  10.—. 
Wiletek,  E.  (Betriebaehef),  Bettrig«  tvr  Oeaehidite  das  Bernw  md  Hftttenbetrlebei 

Im  ünterharz  unter  spe/ioller  Berüek!<ichtit;un^  de.«  ..Kiimmelsbcrger  Bergbaues"  nnd  der 
(»Frau  Marien-Saigerhütte  zu  Oker  im  IIiu-z.  Kattnwitz,  Qebr.  Böhm,  1907.  gr.  8. 
14  88.  mit  1  Taf.  M.  0,80.  (.\us:  Berg-  und  hüttenmAnniadM  BnadldlMI.)  (ßmm' 
hang  bofg*  nnd  höttenmliuiiaolier  Abhaodlangen.   Heft  10.) 


J  amet,  Robert  (aTOcat),  Lea  retndtaa  oorritrae  dans  l'agrienhnN.  Flarb,  A.  Fn- 

done,  1907.    8.    200  pag. 

Clark,  D.,  Auatralian  mining  and  metallargy.  London,  PiUnan,  1907.  8.  21/. — . 

Kennard,  Howard  P.,  The  Builan  peaiaat  London,  T.  W.  LMrio^  1907. 
Cr.  8.   318  pp.  6/.—. 

Weed,  Walter  Harrej,  Copper  minea  of  theirorid.  New  Torik,  HQl  Pnbliah- 
Inf  Co.,  1907.    8.    $  4.— b 

Agricoltura  Colon!ale,  L',  organo  dcU  istitiito  agricolo  ooloniale  italiano  e  del- 
ruffieio  agrario  sperimcntale  dvll' Eritrea.  Anno  I,  ii*'  1,  In^^  1907.  Flmae,  tfp. 
Q.  Bamella  e  C,  1907.   8.    100  pp.   1.  1,50  U  faacioolo. 

Brnttlniy  Artnro,  H  libra  dell' agriooltore :  agronomia,  agricdtara,  indnstrie 
a^rieolo.  Sooonda  «dhion«,  oon  agginnte.  Milano^  U.  HoepU,  1907.  16.  XXm — 
446  pp. 

A.  Ctovarh«  «ad  ZadutrU. 

Heller,  Maria,  Das  Sabmissionsweeeii  in  Deotsehland.  Jena 

(Qnstav  Fi.^cher)  1907.    97  SS. 

Die  Verhältnisse  im  Submiasionsweson  haben  bekanntlich  sclion 
seit  Jahren,  ja  mau  darf  fast  sagen,  solange  diese  Einrichtang  bei  ans 
besteht  —  die  Ywt  obiger  Schrift  Mut  ihre  Entstehung  in  £n  emtra 
Ursprangen  aof  Qnmd  eingehender  archivalisoher  Stadien  aaf  das 
17.  Jahrhundert  zurück  —  zu  vielfachen  Klajjjen  Anlaß  gegeben,  und 
zwar  ^ohon  die  Verbesserungsbeatrebuugeu  besonders  auch  von  den 
Handwerkerkreiaen  aus.  Im  Reichstage  und  in  den  Landtagen  der 
Bandesstaaten  &tt  die  Frage  wiederholt  besproehen  worden.  Dies  hat 
aar  Folge  gehabt,  daß  die  Bedingungen  für  die  öffentlichen  Ans- 
schreibungen  vielfach  verbessert,  sozial  fort^rebildet  .sind,  und  erst  vor 
kurzem  —  anterm  23.  Dezember  1905  —  hat  der  preußische  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  ffkr  sein  großes  Verwaltungsgebiet  nene  Be- 
stimmungen über  das  Vordingungswesen  erlassen,  welche  die  geäußerten 
Wünsche  beziii^lich  der  Heranziehung  auch  kleinerer  Geworbetreibender 
zu  größeren  Lieferangen,  der  angemessenen  Wordigong  der  Tüchtigkeit 
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und  Zuverlässigkeit  der  Leistungen  gegenüber  der  bloiien  Berück- 
fliditiguDg  dar  siedrigsten  Geldforderang  bei  der  Ztuehlagserteilong 
Q.  a.  m.  in  weitgebeudom  Maße  erfttllen.  Auch  zaUreidie  Stad^ 
Tirwaltungcn  haben  in  der  einen  oder  anderen  Weise  den  Interessen 
sowohl  der  Lieferanten  wie  der  Arbeiter  in  ihren  Submiasionsbedingongen 
Bechnung  zu  tragen  geaucht.  Lnmerhin  sind  der  Eiagen  und  Wünsche 
nooli  vide  und  die  von  den  Behörden  getroffenen  EbMlbeatimmimgen 
sehr  verschiedenartig  und  ungleiohwertig.  Es  ist  deshalb  als  ein  sehr 
dankenswertes  Unternehmen  zu  begrüßen,  wenn  die  Verf.  auf  Grund 
aorgf&ltiger  Verarbeitung  der  Einzelvorschriften  den  Leser  in  die  Materie 
«Infilhrt  Auf  die  sohon  erwRhnte  geachiohtliche  üntersachung  über  die 
Entstehung  und  Entwickolung  des  Submissionswesens  in  Dentsehland 
folgt  eine  Darstellung  der  Einzelheiten  des  Submissionsverfahrens,  wo- 
bei namentlich  auf  die  Bedingungen  hinsichtlich  der  Qualifikation  der 
Bewerber,  der  Eautioosgestellung,  der  Mehr-  oder  Miude»tloititungeu, 
der  Haftpfliohl  a.e.aL  nfther  eingegangen  wird.  Sodann  beeprieht  die  V«vf. 
das  Verfahren  der  Unternehmer  bei  den  Angeboten,  inaboeondere  die 
Preisunterbietung  und  deren  etwaige  Beseitigung  durch  das  sogenannte 
Mittelpreisverfahren,  weiterhin  die  Arbeitsbedingungen  (Lohn-  und  Streik- 
Uanseln)  nnd  endlieh  die  allgemeinen,  aUerdings  mhwer  iBetenitellendea 
Wirkungen  des  Submissionswesens  enf  LOhne  nnd  FkeiMi  unter  anderem 
dnroh  das  Mittel  der  Kartellbildung. 

Unseres  Erachtens  ist  die  Arbeit  als  ©in  recht  wertvoller  Beitrag  zur 
Frage  des  Submissionswesens  zu  betrachten.  Sie  würde  noch  mehr  be- 
friedigen, wenn  die  Verf.  die  allgemeinen  Braoheinnngaforaen  nnd  Gesichts- 
punkte, welche  für  die  Benrteilnng  dos  Snbmissionswasena  maßgebend 
sind,  klarer  hingestellt  hätte,  und  aus  der  FAlle  des  Materials  heraus  zu 
bestiuimten  gruii' Isätzlu  hen  Anschauungen  über  die  Zweckmäßigkeit  der 
verächiedeuariigeu  Wünsche  uud  Maßregeln  in  Bezug  auf  die  Gestaltuug 
des  Snbmissionaweaens  gekommen  wire.  Die  Verf.  bemerkt  swar  selbst 
im  Vorwort  bescheiden,  daO  sie  die  Frage  nicht  bis  zu  einem  wissenschaft- 
lich abschließenden  Ergebnis  gefördert  habe.  Einigermaßen  hätte  das 
aber  doch  geschehen  können.  Man  kann  auch  zu  vorsichtig  und  zurück- 
haltend sein.  Von  dem  sehr  anerkennenswerten  Fleü  nnd  Geschick 
der  Verf  dflrfen  wir  erhoffen,  daß  sie  demnächst  diesen  Absohlnß  ihrer 
Untersuchung  im  Rahmen  des  Möglichen  nachholt,  und  es  wäre  weiterhin 
zu  wütischeii,  daß  auch  dem  öffentlichen  Submissionsverfahren  bei  der 
sehr  umfangreichen  Vergebung  von  Gegenständen  des  Großhandels 
(Lebensmittd  n.  dergL)  besondere  Animerksamkeit  gewidmet  wQide, 
denn  anf  diesem  Gebiete  liegt  gleiehftlls  Manches  im  Argen. 

Eöhu  A.  Wirminghans. 

Aaerbaeh,  Felix,  Du  ZciAwerk  und  die  Carl-ZeiB-Stlftung  in  Jena,  ihre  wi«en- 
^ch.■lftlicln',  tt  >  Iiiii-i  1m>  iiiitl  iHozialc!  Entwickelung  und  Bedeutung,  für  weitere  Kruisc  dar» 
gettellt.  3.  verm.  Aufl.  Hit  97  Abbildaagen  im  Text  tind  einem  Bildniw  von  Abb«« 
Jena,  GwteT  FiNbcr,  1907.   gr.  B.   X— 166  88.  M.  9,40. 

ßerlekt  über  den  deutfchen  Innnnps-  und  Ilandwerkertjig  in  Eisenach  Tom  18. 
bia  20.  AaglMt  1907.  Kisenacii,  ilofbachdraolcerei  Eisenach  H.  Kahle  (1907).  8.  16  BÖ. 
M.  0,50.  (Am:  Ktoanaaher  Zattvag.) 

MHi  reüt  M.  xxxrr  (uxnx).  86 
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Brodsky,  Rasiiin,  Du  Ldiillugaw— a  fai  England  in  15.  und  16.  Jahrhnndert. 
Diu.    Heidelbf-rs,  J.  Ilornine,  1907.    8.    SO  88. 

Engel,  Alexander  toq  (k.  k.  Kommenial-R.},  Oesterreicha  Holz- Industrie  and 
Hobhandel.  Technisch«,  wlitidbaftliche  und  staüaüache  MitteUnngcn  für  HolnndmliMla^ 
Hnizhändler,  ForHtwirt««  u.  <«.  w.  Mit  ziihlreichen  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitteo. 
Teil  I.  II.  Wien,  WilliL-lin  Frick,  l'J07.  gr.  b.  X— 274,  VI— 402  SS.  M.  15.—. 
(Fachliche  Publikation  des  kalscrl.  künigl.  Te<-bnologiaehen  Gewerl>e*MllMaiDS  in  Wien.) 

Hartleib,  Fr.  W.  Otto,  Die  Lobnbachiöhnuig  mit  beionderer  fiftckiiebt  auf  die 
Ifafldifaien-FabtlkBtioii.  2.  ynrn.  n.  Ttrl».  kaSL  Berlin,  Alfred  ünger,  1908.  8.  VIII — 
145  SS.  und  Anlagen.    M.  l.-. 

Hundt,  Otto,  Die  deutsche  Eiaenhlechfabrikution  und  die  Kartellbildungen  in 
dieser  Industrie.    Diss.  Heidelberg,  Hörning  &  Berkenbusch,  1007.   gr.  8.    ISO  88. 

Jaff6,  Frans  (Bau-R.),  Die  Regelung  des  Submiasionswesens.  Referat,  erstattet 
auf  dem  Deutschen  Innung«-  und  Handwerkertag  in  Eisenach,  18. — 20.  August  1907. 
BerUn,  Curi  PiU«ky  (1007).    8.    16  SS.    M.  0,50. 

Xnduatrie,  Die,  im  GeUet«  dea  mittelrheiaiicheo  BesixIcsTereiiia  d«atBdter  In- 
naiaBi«.  Fertidirifl,  baian^gag.  aar  4&  HaaptwawamaJang  dai  TaialBa  deatadier 
Ligeaieure  in  CoblaBa  Tom  16.  Ui  20.  Jaai  1007.  CoUeni,  W.  Oiom  (1007).  8. 
196  8S.    M.  1,50. 

Kolberg,  Joseph  (Lvc-Pmf.),  Ermlündii^chc  Goldschmiede.  Biaaaibailg  (Bcadafa 
Buchb.)  1907.   Lez.-8.    213— XII  SS.  mit  1  Tafel.    M.  3,60. 

Matsohoss,  C,  50  Jahre  Ingenieur-Arbeit  in  Oberschlesien.  Eine  Gedenkschrift 
zur  Ffier  des  50jährigen  Bestehens  des  oher>cIilt'^ischcn  IJezirksvereius  deutscher  In- 
genieure. Im  Auftrage  de*  Vereins  und  unter  Jditarbett  seiner  Mitglieder  bearbeitet. 
Iflt  148  TaaMgarai  aad  1  Tltdbnd.  Berlin,  Jalini  Springer  (1007).  l>x.-8.  Vm 
—286  SS.    M.  10.—, 

Mayer,  Gustav,  Die  Lönxing  der  deutschen  Frage  im  Jahre  1866  und  die  Ar» 
beiterbcwegung.  Jena,  Gustav  Fiadier,  1007.  Lei.*8.  8.  221—268.  M.  2.—.  (Ana: 
Feelgabea  fOr  Wilhelm  Lejdi.) 

Btollwerek,  Walter,  Der  Kakao  und  die  SduAeladealndtMüle.  Bne  wirt« 
scbafts-statifitiscbc  rntcnuchung.  .Ii  na.  (iu-tav  Fischer,  1907.  gr.  8.  VIII  — 102  SS. 
M.  3.—.  (Sammlung  nutionalökonomij>eher  luid  statistischer  Abhandlungen  des  staata- 
WiasenschaftUclieii  Seminars  za  Halle  a.  8.    Bd.  56.) 

Wintermantel,  Knrl  Eupcn,  Die  Lohnverliilltnisse  der  badischen  Eisenbahn* 
arl)eiter.    Diss.    Heidelberg,  Kurl  l'.i.^>ler,  1907.    Ö.    bb  SS.  mit  3  Anlagen. 


LeTaaseur,  £.,  Questions  ouvriferes  et  industriellee  en  France  uns  la  Troiaiteie 
Ripablique.   Pari*,  Arthur  Boveiean,  1007.   8.  fr.  16. — . 

Notes  sur  la  joum&e  de  huit  beures  dans  les  ^tabli&scments  industriels  de  l'£tat. 
(Pnblioation  du  Minist^re  du  travail.)  Paris,  Nancr,  Berger-Levrault  &  C",  1907.  8. 
fr.  1,60. 

Berglnad,  Abraham,  The  United  States  Steel  Coipontion.  A  study  of  growth 
and  influenoe  of  eombinationa  in  the  iron  and  steel  indasby.  New  Toi^,  Macmillan, 
1907.  8.  180  pp.  I  1,60.  (Oolnmbia  Univenlty  ftndiea  in  hliloiy,  eeonnmica  aad 
pablio  law.) 

Caseoa,  Herbert  Kewtoa,  ffhe  romaDoe  of  ated:  tbe  storj  of  a  tiiooaaod  mfl* 

Uonairefl.    New  York.  A.  S.  Barn.s  A  Co.,  1907.    R.    XIV— 376  pp.    $  2.''.n. 

Clnpham,  J.  H.,  The  woollen  und  worsted  industriea.  I>ondon,  Methuen  Co., 
1007.    H.  6/.—. 

Jaco batein,  Meyer,  The  tobaoeo  indnatry  in  the  United  Statea.  New  York, 
Ifacmülan,  1907.  8.  ;^  1,50.  (Colombla  üniversity  studlea  in  lüatory,  economici  and 
public  law.) 

Industries,  British.  A  series  of  general  rcviews  for  bnainem  men  and  students. 
Bditad  bjr  W.  J.  AiUay,  2^  adltion.  LoadoB,  Longmana,  Gnen,  aad  Oob,  1007.  Cr.8. 
250  pp.  6/.6. 

6.  Handel  und  Tavkahr. 

Brnna,  Johannea  (Peat^B.),  Das  Poetweaco,  adne  Eotwiekdang  aad  Bedeutung. 
Ldpsig,  B.  G.  Tettbaer,  1007.  8.  Y— 134  88.  M.  1.—.  (Aua  Katar  and  Gelalea- 
welt.  in.'.) 

Büchler,  Max  (Rechtsanwalt),  Daa  Kangobecken  in  handelsgcograpbiacher  HiU'^ 
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lioht  Bern,  Scheitlin,  Spring  «Sc  Cie.,  1907.  gr.  8.  64  88.  M.  1,50.  (Aus:  Schweüe- 
liKhe  Blätter  für  Wirtschafto-  and  Sozialpolitik.) 

Calwer,  Richard,  Der  Handel.  Frankfurt  am  ^fain,  Literarische  Anstalt  Rüttea 
A  Loening  (1907).  8.  83  SS.  M.  1,50.  (Die  ücsellscliaft.  Sammlung  »ozialpsycho* 
logischer  Monographien.  Bd.  8.) 

Cosack,  Konrad  (Prof.),  £igne  Aktien  als  Bestandteile  des  Venn<^xu  einer 
AktiengesellediAll.  Gieften,  Alfred  Töpelmann,  1907.  gr.  8.  27  SB.  If .  0,80.  (Ans : 
Festschrift  für  die  juristische  Fakultät  in  Gießen  zum  l'nivci->il:it«-Jubililuni.) 

Dietzel,  Heinrich  (Prof.),  Bedeutet  Export  von  Produktionsmitteln  Tolkawirt« 
Mibaftlichen  Scllibtniord  ?  Unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Maschinen'  und  KnUail> 
txporli  Englands.  Berlin,  Leonhard  Simion  Nf.,  1907.  gr.  &  11—65  88.  II.  9.—% 
(Yolkswirtschaftliche  Zeitfragen.    Heft  227/228.) 

Enzmann,  Erich,  Die  NichtigkoH  dlier  Aktimgww>llwil>ft  Lelpilg,  P.  Btoltab 
1907.   8.   XI— 82  SS.   M.  1,50. 

Foroher  t.  Ainbteh,  Frans,  Die  «Itea  Htadebbtiieliiiqgn  det  Ifiubodain 
mit  dem  AuFlniulr.  Gmz,  Leykam,  1007.  gr.  8.  86  88.  mit  8  Htamintof  IL  0,50. 
(Aus:  ZciU-chrift  de»  lii>t«;irischt'ii  Vereins  für  Steiermark.) 

Qöhre,  Paul,  Das  Wnreuhuus.  Frankfurt  am  Main,  Literariecbe  Anstalt  RQtten 
dt  Loening  (1907).  8.  148  SS.  M.  1,50.  (Die  QcaeUaebaft.  Sammlwig  MBalparoho* 
loglseher  Monographien.    Bd.  12.) 

11'jeuijri.r,  Robert,  Die  Kontinentalsperre  in  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung. 
2  Vorträge,  gehalten  im  Justitut  für  Meereskunde  im  November  1906.  Berlin,  £.  8. 
Mittler  A  Sohn,  1907.  8*  48  88.  M.  0,50.  (M«erwkaiid«.  Sammlnng  TolfcrtftinUdMr 
Vortrfttre  nun  Tcntindiiit  der  nationalen  Bedmitaag  tou  IfMr  und  Sflewwen.  Jahfg.  1. 
Heft  5.) 

Karosseroff,  Iwan,  Zur  Entwicklung  der  bulgarisolMtt  Eisenbahnen.  DIss. 
Eriaqgen,  Junge  A  Sohn,  1907.   gr.  8.   XII— 161  S& 

Xajrr,  Richard  (Handds-Akad.-Prof.),  Ldirbadi  der  Handelsgeachiobte  auf  Grund- 
lage der  Sozial-  und  Wirt'^ehaftsgrsohiotuc.  Mit  einem  bibliographischen  Anhuj.  ^ 
▼erb.  Aufl.    Wien,  Alfred  Hölder,  1907.    gr.  8.    17-897  88.   M.  3,20. 

Nadolny,  Rudolf,  Verkehr  nach  Ru61and.  Eine  Sammlnng  der  ffir  den  Han- 
dels- und  Reiseverkehr  nach  Rußland  zu  beobachtenden  Vorsehrifton.  Im  Anschluß  an 
den  deutsch-russischen  Hiuidelsvertrng  bearh.  und  mit  (ienohmigung  dos  Auswärtigen  Amtes 
Wöffentlicht.    Berlin,  Emst  Siegfried  Mittler  und  Sohn,  15)08.  gr.  8.    165  SS.   M.  2,75. 

Riedel,  Joseph  (Bau-B.),  £ine  transalpine  WaM«ntra»e7  Wien,  Gerold  &  Co. 
(1007).  gr.  S.  14  88.  mit  1  Tal.  M.  1,50.  (Ans:  OestemIdilBehe  Woehensehrift  ffir 
den  öffentlichen  Bnu«licnst.) 

R  o  1  s  ii  u  V  e  n ,  W.,  Die  jetzige  sociale  Stellung  des  deutschen  Kaufmannes.  Leipsig, 
Friedrich  Schneider,  1907.  gr.  8.  19  88.  II.  0,5a  (Ans:  Uitteilnngen  des  Yersi]» 
dcntscher  Handelslehrer.) 

Ropp,  G.  Frhr.  von  der,  £aafmannaleben  zur  Zeit  der  Hanse.  Leipzig, 
DuDckcr  &  Humblot,  1907.  gr.  8.  51  88.  M.  1.—.  (PflQgstbUttler  dm  HansisaliMi  Qe> 
srhichtoTereins.    Blatt  III.  1907.) 

üeber  die  Organisation  Ton  VeikanHiTereinignngen  der  dcntsehen  IfiUler.  Denk* 
Schrift,  hcraufgcg.  vom  Ausschuß  zur  Vorbereitung  von  Verkaufsvereinlgungen  der 
deutschen  Müller.  (Von  Prof.  G.  Ruhland.)  Berlin,  Puttkammer  &  Mühlbrecht,  1907. 
gr.8.  54  88.  H.  1.— . 

Tarret,  J.,  Du  prtx  de  transport  par  cbemfns  de  fer.   £tnde  ^onomiqne  et  th^ 

Oljqv«.    Pari»,  Arthur  RoHs?eau,  1907     8.    fr.  4.  —  . 

Benbam,  W.  Hamilton,  Trade  and  trade  ccotcrs  of  bistory.  New  York,  printed 
lor  H.  C.  Swords  at  the  De  Vinne  Preas,  1907.   4.   63  pp. 

Gilbert,  Ja.  FT.,  Trade  and  currency  in  earljr  Oregon.  A  study  in  the  com- 
mercial  and  monetary  hislory  of  the  Pacific  coast.  New  York,  Mncmillan,  1907.  8. 
188  pp.    I  1. — .    (Columbia  University  ütudies  in  history,  economics  and  public  law.) 

Leech,  Sir  Bosdin,  Histoiy  of  the  Manchester  Ship  Canal  from  its  inoeption 
to  bis  eompletion.  Witb  päsonal  reminiscenees.  Witb  nnmerons  plans,  portraits,  and 
IQnstrations.    2  vols.    Ix)ndon,  Sherratt  &  ITiiL-hri,  1907.    4,    3'?.      2  pp.  42/.—. 

Port  of  London,  The,  and  the  Thames  Barrage.  A  series  of  ezpert  studies  and 
nportk  London,  Swaa  SooMaselMin  dt  Co.,  1007.  8.  900  pp.  12/.6. 
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Welsford,  J.  W.,  The  strength  of  oaliot»:  ao  «rguioent  from  bktoiy.  M«w  York, 
Longmani,  Omn,  «ad  Go,  1907.  8.  X— S87  pp.  $  1,75. 

DOpner,  Erich,  Geschichte  der  WQrttembergi^chen  Konmnunllleatmfoia  1M8. 
QieBener  Dias.   Stattgärt»  Chr.  Scbeofde,  1907.   8.   100  SS. 

Eheberg,  Karl  Th«o<lor  (Pirof.),  FinanmliiiuuuhalL  9.  rvb,  xL  aiwk 
verin.  Aufl.  Leipzig,  A.  De!oh«rf msIm  YdUgibaQbliaDdhmg  NaddL,  1906.  gr.  8.  Vin — 

651  88.   M.  8,40. 

Flaekher.  t.,  Ist  Dentadilaad  fininiicll  guMtAf  Min,  Kail  Ctaitfna,  1907. 

gr.  8.    47  SS.   M.  0,60. 

Hertxer,  Georg,  Die  FinaDzwirtschaft  der  Stadt  Weimar  in  ihrer  Eatwiokelang. 
Dtai.  Hallt  a.  8.,  C.  A.  Kaemmerer  &  Co.,  1907.    gr.  8.    VIII— 177  88. 

Janggaaellen- Steuer.  Von  %*.  Oranienburg  bei  Berlin«  Onmia- Verleg  (1907). 
gr.  8.   30  88.    If.  0,60. 

Lissncr,  Julius,  Die  deutsche  Tabakstcuerfrage.  Leipzig,  A. MdMltMM  Ver» 
lagibuchhandluDg  Nnchf.,  1907.    Lex.-Ö.    X-305  SS.    M.  6.—. 

Netter,  O.  (Rechtsanwalt!,  Schiffahrtsabgabcn  nach  deut^tchem  Ver(Hrv'iung»recht» 
Denkschrift,  bearb.  im  Auftrage  der  Aeltesten  der  Kanfniannachaft  von  Berlin.  BerUBi 
Carl  IJeyuiHnn,  1907.    8.    VIII— 85  SS.    M.  1.  — . 

Nikipboroff,  N  i  k  i  ]<  h  n  r  C  b  r.,  Wo^cn  und  FinnnEcn  der  GeflMtadeD  !■  Bol- 
gatien.    Diss.  Halle  a.  d.  S.,  Herrn.  Köhler,  1907.   gr.  8.    117  SS. 

United  State».   Department  of  OomiMme  and  Labor.    Bwean  of  Oeoaua. 

Wealth,  debt,  and  tazation.  (United  8tatea  Office  of-  the  Superintendent  of  Doeumenta.) 
Washington  1907.    8.    XI— 1234  pp.    $  2.—. 

Willi amaon,  C.  C,  The  finanoes  of  CleveUnd,  Ohio,  üew  York,  MacmUlan, 
1907.  8.  266  pp.   $  9. — .  (Cdumbln  VntnnUtf  olndlea  In  hlatoi7,  eeonomiee  and 

fmblio  law.) 

Qherini,  Luigi,  L'uoto  di  Colombo:  radicali  riforme  fiuanziahe,  oon  appuati 
orittet  Bulla  convenlooa  ddla  laadlta.  llUano,  ttpw  Oi^fiolo  a  M— Inriao^  1907.  8. 

fi9  im    2.  . 

8.  Geld-,  Bank-,  Kredit-  und  Yeraicherimgeweaeii. 

Osterrieder,  Xaver,  Monopol  oder  K-onkurrenz,  zeitgemäße 
Betrachtimg.  Müucbeu,  C.  Beck  (L.  Hailej. 

Unter  obigem  geheimnisvollen  Titel  verbirgt  sich  eine  Arbeit  Uber 
die  Notwendigkeit  der  freien  Eonkarrenz  im  Versicherungswesen 

und  gegen  die  hier  ofler  dort  wohl  vorhandenen  Ideen  auf  Verstaat- 
lichnng  des  Versicherungswesens.  Der  Verfasser  teilt  die  Becurbeituug 
dieses  Gedankens  in  swei  Absobnitte  ein:  1.  Hat  sich  der  Staat  dnrch 
seine  Verdienste  um  das  Emporblühen  der  Volkswirtschaft  der  Za- 
erkennnng  des  Monopols  würdij;  gemacht?  (\.  Kapitel:  Bureaukratie 
und  Konkurrenz  in  Handel  und  Wandel  des  voi /Ljaugenen  Jahrhundorts; 
2.  Kapitel:  Staat  und  Konkurrenz  und  die  Entwickelung  des  Versiche- 
mngswesens).  n.  Monopol  oder  Konkorrens  nad  die  drei  wiehtigsten 
Forderungen  an  da.s  W  isicherungswesen.  1.  Forderang:  Strenge,  loyale 
und  möglichst  rasche  Erfüllung  des  Versicherungsvertrags  (1.  Kapitel: 
Beamte  und  Agenten;  2.  Kapitel:  Die  Tarifierung;  3.  Kapitel:  Schaden- 
reguliening).  2.  Fordemng:  Möglichst  gesteigei-te  LeistnngsfUiigkeit 
(1.  Kapitel:  Stillstand  und  Fortschritt;  2.  Kapitel:  Materielle  Leistungs- 
fähigkeit; 3.  Kapitel:  Sicherheit  .  8.  Fonlening:  Äfiiirlichstp  Wolilfeil- 
heit  (1.  Kapitel:  Verwaltuugskoaten ;  2.  Kapitel:  Prämien;  3.  Kapitel: 
Gewinn).  —  Der  Verfasser  ist  ein  begeisterter  Anhänger  der  freien  Kon- 
knrrms  und  enragierter  Gegner  jeglicher  Staatstfttigkeit  aof  gewerb- 
lichem Gebiete,  ^cht  nnr  glaubt  er  gegen  den  Staat  ans  den  Erfüi- 
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rangen  mit  den  gewerblichen  Unternehmungen  des  Staates  heraus  die 
h&rtesten  Anschuldigungen  solil«iid«nk  «i  toUea  —  sowohl  das  Eisen- 
bahnwesen,  als  das    bayerische  ttaatlicha  VmrieheraagswflMD ,  ala 

auch  die  Reichsarbeiterversicherung  werden  einer  schonungslosen 
Aburteilung  unterzogen  — ,  sondern  er  hält  den  Staat  überhaupt  für 
nnftkhig,  mit  Vorteil  für  die  Gesamtheit  in  die  gewerbliche  Produktion 
eingreifen  zu  können.  Alles  in  allem,  macht  das  Bach  den  Bindrack 
starker  Voreingenommenheit;  und  wenn  der  Verfasser  auch  mit  vielen 
wissenschaftlichen  Zitaten  operiert  —  besonders  Roschor  wird  sehr 
h&ufig  zitiert,  —  so  hinterläiit  die  Arbeit  doch  einen  nicbtH  weniger 
denn  wissenschaftlichen  Eindruck.  Es  muß  stark  besweifelt  werden, 
daß  mit  derartigen  über  das  Ziel  bei  weitMn  hinaqaeehieCenden  Ver> 
teidigungen  schrankenloser  freier  Konkurrenz  k  tont  prix  der  Aus- 
dehnung des  Vfirstaatlichungsgodaukens  im  Versicherungswesen  ent- 
gegengearbeitet wird.  Da  der  Veriassor  in  seineu  Ausführungen  nicht 
verstandMi  hat,  den  Charakter  streng  wissenschaftlicher  Objektivität  an 
wahren,  erfllnrigt  sich,  an  wissenschaftlieher  Stelle  auf  den  Inhalt  ntther 
etnsngeheu  und  eventuelle  Bichtigstellnngen  des  vom  Verfasser  Oebotenen 
vorsunehmen. 

Halensee.  Dr.  Leuckfeld. 

Bräning,  Anton  Paol,  Die  Entwicklung  des  aofllindischen,  speziell  des  über- 
Meischen  deutadiea  BukwwMi  Hdddbsfgtr  Din.  Boma^Laipiig,  Bobeit  Ncake,  1907. 
gr.  8.   130  S8. 

Geel«,  Demeter,  Uclier  4«  landwirtadMfHMien  Kredit  in  Baminleo.  Dtss. 

Erlangen,  Jnnge  A  Sohn,  1907.    gr.  ft.    06  SS. 

Ueidemann,  Pnal  (Postinspekior),  Zur  Kntwickluug  dM  deutschen  SjMrkasseu» 
WMSai  aoter  besonderer  Berücksicbligung  der  PosUparka<iscnfiiigc.  Halle  a/B.,  C*  A. 
KaanuMfer  A  Co.,  1907.   gr.  8.   116  88.  nnd  15  88.  Tabellan.   U.  2.—. 

Kaodt,  llorlti  (Hräde1sk.>8jndikiis),  Ueber  Tersebitdcne  PrAmien-Sparaysteme 
vad  Ihre  TolkswirtschafUicbe  Re<]cntuiit.'.  Vortrag.  Jcnn,  Gustav  FUeher,  1907.  LtK.<8» 
B.  887—368.    U.  1,50.   (Aua:  Festgaben  für  Wilhelm  Lezis.) 

Krankenkattan  and  Amteoiganisntion.  Hosnngig.  vi»  der OflachlfiMtell« d«i 
Verbandoi*  rheiniMch  ■  westfälbcher  BctricbsknuikesklMIl  BS  EkMD.  fiMD  (Bahr), 
Günther  &  Schwan,  1U07.    8.    3')  SS.    .M.  0,00. 

Knndert,  H.  (Nntlonalbank-Dir.-Priüt.),  VVns  bringt  ans  die  Natioualbank?  Zürich, 
Arnold  Bopp^  1907.  JLez.-8.  30  88.  H.  l.~.  (WlftMbaftUebe  Poblikatkmcn  der 
ZftN^er  Handcldcaiiiiiier.   Heft  5.) 

Mauer,  Hermann,  Das  landschaftliehe  KredilwcMii  Preußens^  agrargeschichllich 
und  volkswirtschaftlich  betrachtet.  Ein  Beitrag  zur  Gedehichte  der  BodcnkreditpoliUk 
des  prenßticben  StMrtee.   Dias.   StimBImrg,  Karl  J.  Trübner,  1007.    8.  VIII— 47  88. 

Sioltau,  Otto.  Die  franxAsischen  Kolonialbankcn.  Bteafibofger  IMm.  BehUtig» 
lieiui  i.  E.,  Bartl  Je  Bcimann,  1907.    8.    7G  SS. 

Wille,  Richard,  Die  Verwendung  des  Wechsels  In  der  denlMliea  Volkswirl- 
Mhaft.   Dies.   Halle  a.  8.   1907.  gr.  8.   VII-65  88. 

Zinmernann,  Kasimieri  (Prtl.),  Die  „Bank  "Prwmyttwttm**  e.  O.  m.  b.  H. 
in  Poscü  ilirc  (iründung,  Entwickelung  und  Bedeutung  im  R.ihmcn  des  ..Verbandes  der 
Erwerbe-  imd  Wirtacbaftsgenoasenscbaftea  im  Uroüberzogtum  Posen  und  Westpreußen". 
Posen,  Drukamia  i  Ki|g«arnia  Sw.  Wojcleeba,  1907.  gr.  8.  ZXXV— 148  88.  Bit  13 
Tabellen  a.  4  Kurrcataf.  M.  4.<'. 

B(ga88e,  Joseph,  Les  assurances  »ociale«  en  Belgiquc.  (Recneil  de  documenta 
sur  la  pr^Toyance  »ociiilc,  r^unis  par  le  Miuiat^re  du  travail.)  Paris,  Nancy,  Berger- 
Lemolt  A  C'*,  1907.    b.    fr.  2,25. 

Joeard,  M.,  Du  dfipök de  tttiee  en  iMHU^iie.  Paria,  Arthur  Rousseau,  1 907.  8.  fr.  5. — . 

Conank,  Charlei,  Uennaie  et  haa^Ni«  Prladpes.  Tmdnit  de  l'aaglaia  par  R. 
O.  Uff.  Fwle,  y.  Oiwd  A  £.  Britee,  1907.  8.  fir.  10.— w 
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Kemmcrer,  Edwin  Walter,  Money  and  credit  instnuneotB  in  their  relation 
to  tneral  prioea.  New  York,  Henry  Holt  &  Co.,  1907.  8.  XI— 160  ppb,  diapi.,  tab&M. 
I  1,86.  (OoneU  itadi«  in  hirtoiy  and  politiMl  admam) 

9.  Soiiale  Txmg9. 

„Untersuchung  der  Wohnungen  der  minder  bemittel- 
ten Klassen  in  Bremen"  bearbeitet  vom  Bremischen  statisti^ohen 
Amt.   Bremdn  1906. 

Schon  Mit  Endo  dos  Jahres  1902  geht  die  Stadt  Bremen  mit  dem 
Gedanken  um,  eine  Wohnungsinspektion  einzurichten.  Zur  Realisierung 
dieses  Pianos  setzte  der  Senat  zunächst  eine  „Deputation  wegen  Wohnungs- 
inspektion" ein  und  diese  inscenierte  eine  eingehende  Untersuchung  der 
Wohnnngssoatände  b«i  des  minderbemittriteii  Elmmuit  dann  Batolteto 
jetzt  in  122  Druckseiten  mit  vielen  Tabellen  ond  HluBtrationen  d«r 
Oeffentlichkeit  übergeben  worden  sind. 

Die  zu  jener  Enquete  benutzten  IVagebogen  waren  sehr  reichhaltig 
nnd  worden  von  banteohniach  geschalten  Lenten  in  die  lUnser  getragen 
ond  an  Ort  nnd  Stelle  aosgefttllt,  oft  auch  dorch  eine  Cirun  IrlC/.oichnong 
ergänzt  Das  städtische  statistische  Amt  übernahm  die  Verarbeitung 
der  Feststellungen.  Es  wurden  im  ganzen  180  Häuser  mit  1044  Woh- 
nungen resp.  Haushaltungen  untersucht.  Die  Zähler  fanden  bei  dem 
Pnbllkam  dae  grOlte  Bntgegenkommen,  «■hielten  im  allgemeinen  bfnooh* 
baro,  bereitwillige  Auskunft,  was  wohl  dem  Umstände  mit  zu  verdanken 
ist,  daß  (Ion  betreffenden  Bewohnern  vorher  ausdrücklich  mitgeteilt  war, 
daß  weder  die  Polizei  noch  die  Steaerbehörde  etwas  mit  der  Unter- 
enchnng  ra  ton  habe.  Nnr  in  Berag  anf  die  Einkommenaverhültniaae 
wart  II  w(  ni<;  gewme  Angaben  an  erlangen,  inm  Teil  weil  die  Lente 
darüber  nichts  auszusagen  wußten. 

Das  I.  Kapitel  ,.die  untersuchten  Häuser  in  baulicher  Beziehung" 
teilt  uns  mit,  daß  das  Zweifamilienhaas  jetst  vorwiegt;  das  ist  aber 
Booli  nioht  lange  der  Falli  froher  war  das  Binfamilienhans  aneh  in  dienen 
£reisen  üblich ;  ungünstiger  Weise  ist  der  Grundriß  der  letzteren  Hftnser- 
art  auch  für  jene  mehrstöckige  beibehalten  worden,  dadurch  ist  die 
Banmaasnutzung  eine  übermäßige;  die  schmale  Front  gestattet  keine 
entsprechende  Anshildnng  der  Flnre  nnd  Treppen,  so  dafi  diene  oft  hali- 
brecheriach  steil  ausfallen;  femer  ist  dne  Abschließong  der  einseinen 
Wohnungen  meist  unmöglich.  Dieses  gedrängte  Zusammenwohnen 
mehrerer  Familien  führt  zu  vielen  Streitigkeiten,  wodurch  sich  Bremen 
tatsächlich  durch  besonders  häufige  Fälle  von  Biaasfriedeusbruch,  Sach- 
besohftdignngen  nnd  Beleidignngen  ansseichnHi  Die  einielnen  Blume 
sind  kleiner  als  man  in  Mietskasernen  anzutreffen  pflegt  und  der  auf 
die  einzelne  Person  entfallende  Luftraum  ist  oft  ein  ungenügender,  wenn 
mau  als  Miuimalluftraum  10  cbm  für  die  Nacht,  20  für  den  Tag  rechnet. 
In  879  Wohnungen  erreichte  der  filr  den  Tag  disponible  Lnftranm  kaum 
diese  Minimulhrhe.  In  Bezug  aaf  die  Schlafräume  zeigten  sich  noch 
ungünstigere  Verhältnisse.  Von  allen  1!*54  Schlafirftomen  blieben  nicht 
weniger  als  bOH  unter  der  Minimalgrenze. 

Eine  auffallende  Erscheinnng  ist  die  große  Zahl  der  Hauseigen- 
tümer. Bremen  steht  in  dieser  Besiehnng  eUen  dentschen  Stftdten  Tor- 
an  nftmlich  mit  408,2  vom  EigentOmer  bewohnte  anf  1000  Wohnungen 
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überhaupt.  Dahinter  steht  sogar  Lübeck  zurück  mit  329,5,  Köln  mit 
141,8,  Halle  a.  S.  mit  104,8,  München  mit  77,9  etc.    Diese  eben  an- 

fegebenen  Zahlen  berieheo  sidi  auf  die  game  Stadt,  aber  anch  nnter 
en  531 untersuchten  Häoaeni  der  minderbemittelten  Kreise  fanden 
sich  271,  in  denen  Eigentümer  wohnten.  Da  in  Bremen  das  Hansbesitzer- 
tum  als  Lebensberaf  kaum  existiert,  sind  die  Wohnungspreise  auch  nicht 
hoch.  Wertvoll  ist  auch  die  Seßhaftigkeit  der  Mieter.  Unter  den  587 
ICetem  (ä  110)  hatten  78  sehen  über  10  Jahre  ihre  Wohnung  inne, 
weitere  96  über  6  Jahre. 

Auch  über  die  Zusammensetzung  der  Bewohner  hat  sich  die  Unter- 
suchung zu  orientieren  gesucht,  sowohl  in  Bezug  auf  Alter  und  Ge- 
Bohleoht,  wie  anoh  anf  das  Verwandteohaftsyerhftltnis;  sie  hat  die  Zahl 
und  Art  der  Aftermieter,  Einlogierer  und  Haltekinder  etc.  lu  ermitteln 
gesucht;  ja  selbst  in  die  Zahl  und  Art  der  Schlafgelegenheiten  und  ihre 
Benutzung  ist  sie  eingedrungen,  um  daraus  Schlüsse  auf  die  sanitären 
and  moralischen  Verhältnisse  zu  ziehen,  was  zum  Teil  recht  traurige 
Ergebnisse  seitigte.  Besonders  das  häufige  Znsammensehlafen  mehrerer 
Personen  in  einem  Bett  muß  bedenklich  erscheinen,  wenn,  wie  von  den 
Z&hlem  angegeben  wird,  mindestens  270  aller  Bewohner  tuberkulös  war. 

Auf  die  Einkommeusverhältnisae  jener  Leute  und  den  Prozentsats, 
den  sie  für  Wohnungen  ausgeben,  auf  ihren  Beruf  und  was  der  Berieht 
sonst  nodh  an  interessanten  Mitteilungen  enthält,  gehen  wir  nicht  näher 
ein,  es  genügt  anzudeuten,  wie  reichhaltig  die  Ergebnisse  sind  und  wie 
sorgfältig  und  eingehend  die  Prägen  goHtellt  wurden.  Weiteres  soll 
denen,  welche  sich  dafOr  interessieren,  der  Bericht  selbst  mitteilen. 

Br.  Else  Conrad. 

Avtgleloh,  l>er  wlrtsohafflklie.  ISii  Venadi  rar  LOmng  der  «wfaitea  Fntge. 

Briefe  aus  dem  NaoMnsHo  zwoior  Fmimle.  Herausgeg.  von  Emst  WQbdfll  Gamer. 
8.  Aufl.  Leipzig.  Friedrich  Rothharth  (lUO?).    8.    183  SS.    M.  2.—, 

Becker,  Otto,  ZorFnge  der  V'olksvorstellungen.  Eine  £nqa£te,  veranstaltet  vom 
Aii<<AohnO  fitr  Volksvorletongen  zn  Frankfurt  a.  M.,  bearb.  in  dessen  Auftrag.  Leipsig, 
Quelle  <fe  Meyer,  1907.  gr.  8.  VI— 63  SS.  M.  1,40.  (Die  Volksknltnr.  Veröffent« 
Udrangn  mr  Förderung  der  außcrsoLuIiniißi^'eu  ßiMuugstirbeit.    Nr.  1.) 

Blits,  Hugo  (Cand.  min.),  Die  allgemein  geistig-aiUliohe  Fortbildang  nnaerer 
idmlniiUuMBMi  SBlinlldMii  y<dkfjiigeiid  io  obligatoiiNhMi  Jng—dterBipen.  Ein 
Beftnm  Vorschlag.  2.  (Tltd-]  AvIL  Lfincbnif,  Georg  Danr  [1901]  (1907).  gr.  8.  DI 
—73  SS.    M.  1—. 

Eulen  bürg,  Albert.  Schülerselbstmorde.  Vortrag.  Berlin,  Hermann  Walther, 
1907.  gr.  8.  31  SS.  M.  1.—.  (Aas:  Zeitaduift  fOr  pädagogische  Psychologie,  Patho- 
logie und  Hygiene.) 

Henne  am  Rhyn,  Otto,  Prostitutiou  mul  ^lädohtnliaudel.  Neue  Enthüllun^Mi 
aus  dem  Sklavenleben  weiBer  Fnmen  und  Mädchen.  2.  verm.  Aufl.  (5.  u.  6.  Tausend.) 
Lelprig,  Haas  Hadawlg^  Naohf.,  1907.   8.   96  88.   M.  1,20. 

Hirtz,  Arnold  (Rektor),  Volka*Unt«ilialtaiipab«iid«.  Hamm,  Bner  A  Thitmann, 
1907.    gr.  8.    464  SS.     M.  6.-. 

Meyer,  Otto,  Die  Maßnahmen  gegenüber  der  Arbeitslosigkeit  in  Halle  a.  8» 
Din.  Halle  a.  8.,  Qebaaer-8diwetMlike,  1007.  gr.  8.  88. 

Popert,  Hermann  tf.  (Amtsricbter),  Ein  Sebrltt  anf  dem  Wege  mr  Madat 
Ein  Wort  an  die  deutachen  Abstinenten  und  die  deutsK-hen  Anhangerinnen  und  Anhänger 
des  Frauenstimmreobts.  Vortrag.  Jena,  Gustav  Fischer,  1907.  gr.  8.  IV — 32  SS. 
If.  0,00. 

Teateaberg,  Adolf»  U«l>er  Pfamr  Kntlen  Christentum  tmd  Sozialismus.  Anf 
1)  480  Hinter  worden  guu  nntenmebt»  die  fibrigen  51  onr  nm  TeiL 
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Omnd  Mioer  Schrift  „Wir  Pfarrer".  (Laiengedanken  eines  Apostalea.)  1.  u.  2.  Tausend. 
Zttfkh,  Orell  Fössli,  1907.    B.    172  SS.    M.  2.—. 

Vogel,  R.,  Der  Vereis  für  Säuslingafürsorge  Basel.  Denkschrift  aar  Eröffnung 
te  Btuglingsheims  und  der  Basler  MUchkQohe.  Basel,  Helbing  A  IJchtenhabn,  1907. 
8.    66  8S.  und  Titelbild.    M.  2.—. 

Vogt,  Mitrtia  (QjnuasiaUehrar),  Jugendupiele  an  den  Mittalacfaalen.  Vortng, 
gthaltom  in  dnr  Mtoohnw  KHwB»Vfiirignng.  Mftncheo,  Verlag  dar  AmtlMim  Bwnd- 
Mhau,  1907.    gr.  8.    50  SS.    M.  1,20. 

Zimmer,  Friedrich  (Prof.),  Die  Zimmerschen  Töchterheime.  Berlin,  F.  Wunder, 
1M7.  8.  80  88.  ILO^N. 


Jones,  H.       AIooImL   A  dnwlng  room  tMrm.  London,  Siiupkin,  Manhall, 

Hamilton,  Kent  &  Co.,  1907.    Cr.  8.    176  pp.     1  .H. 

Jiackensie,  J.  Stuart,  Lectures  oo  bnmanism;  with  special  reference  to  ita 
hmAogß  «B  Mofelogy.  New  Teck,  MMaalllu.  1007.  18.  VI— 848  pp,  |  1,86. 

10.  Omteg^ehnag. 

Borcberdt,  H.  (Landrichter  a.  D.),  Das  Erbrecht  und  die  Nachlaßbchandlung 
aiich  den  vom  1.  Jannar  1900  an  geltenden  Beieba-  and  Lende^gesetxen  mit  beeondeier 
BeriekBidstigang  des  Oeltongsgebiets  des  Allgenelnera  LndrsHilB.  3.,  nmgearb.  n.  Terai. 
Anfl.    1.  Bd.    Hrcslau,  J.  U.  Kcm's  Verlag,  1907.    gr.  8.    VIII— 374  SS.    M.  8.—  . 

Bozi,  Alfred  (OberlaodesgerichtvB.,  üanun),  Die  Weltanschauung  der  Juris- 
prudens.  H«DBO?er,  Helwingidie  VedagslMclihaBdlaQg  (1007).  gr.  8.  l^—- 887  88. 
Ii.  5.—. 

Dernbvrg,  Heinrich  (Prof.),  Das  bfirgerliche  Beeht  des  Deutschen  Beichs  und 
Preußens.  IV.  Bd.  Deutsches  Familieurecht.  3.  Aufl.  Hsile  •.  8.,  BwdlhMldlling  dM 
Waisenhaoses,  1907.  gr,  8.   XV—  5ö3  SS.   M.  12.—. 

Dietiseh,  E.  Hellmntli,  Die  Praxis  des  Erbbanrscfata.    Berlin,  Hennann 

Walther,  1907.    pr.  8.    XV— 382  SS.    M.  15.—. 

Drcsrüssc,  E.,  Führer  durch  die  liind-  und  forstwirtachaftliobe  UniallTersicherung. 
Gesetz  Tom  30.  Juni  1900.  Nach  amtlichem  Quellenmaterial  boarbattat.  BialaMd> 
Gadderbaum,  W.  BerteUmann,  1907.  8.    III  Sä.    M.  2.—. 

Featsohrift  für  die  jorliAiscbe  Fakultät  in  QieBen  lum  Universitfits-Jubiläum, 
überrciclit   von   ihren    friihoien  Doseotcn  Bcling,   C<»,'ick,   Frank,  Gareiü,  IIeiiul)€rger, 
Hellwig,  JmujU      Liaxt,  ll^lsbener,  Bebm,  L.  v.  Seoffert,  Stammler,  t.  Tbudiohojn, 
Wendl    Hsransgeg.  Ton  FnuL  OieOan,  Alffad  TOpalaiBan,  1007.  gr.  8.  VII— 
547  SS.  M.  18.—. 

Oareis,  Karl  (Prof.),  Vom  Begriff  Qersobtigkeit,  Gießen,  Alfred  Töpelmann, 
1907.  gr.  8.  40  88.  M.  1,20.  (Au:  FailMhrill  Ar  die  Jwlsttaaha  FakaltMfai GfaSeii 
anm  Univeisitttts-JabUaum.) 

HammaBtt,  Wolfgang,  Dw  StnÜ  im  daa  Baabanlawehti  Seine  historischen 
and  poUtischaa  Gtoadlagaa.  Barlin,  PattkaasaMr  A  MiUillinalil^  1807.  gr.  8.  84  88. 
M.  1,20. 

Hanok,  Thomas  t.  (Obeietaatsanw.  a.  D.),  Die  BrandTOiriehermigsgasstBa  fnr daa 
Königreich  Bayern,  in  der  FsisMing  des  Art.  164  des  Ausfübrungsgesptzes  zwm  hurgcr- 
lichen  Gesetsbucb  vom  0.  Jiiui  ItiüU  erläutert.  4.  Aufl.,  bearb.  von  (^Ueg.-K.)  Hermann 
Btör.    München,  C.  H.  Beck,  1007.  8.  VIII— 356  SS.  M.  4,50. 

Loening,  Biehard  (ProL),  Ueber  Wuiael  und  Wesen  des  Beebts.  Bede.  Jena, 
GnataT  Fiseber,  1007.  Lez..8.  40  88.  H.  1,90. 

Roeren,  Hermann  (Obcr-Landcfiger.-R.),  DicSittlichkcitsKosotzgehungder Kultur- 
•taatcn.  Kempten,  Jos.  Kösel'sche  Bucbh.,  1907.  kl.  8.  111—136  88.  M.  1.— .  (Samm- 
lang Kösel.  14.) 

Rundstein,  S.  (Rechtsanwalt),  TariliaohtUobe  Stieilfragan.  T&bingen,  J.  a  B. 

Mohr,  1907.   gr.  8.  77  SS.  M.  1,20. 

Schmdlder,  Kurl  (Ob.-I^uidesgcr.-R,),  Die  Billigkeit  als  Grundlage  des  bürgere 
liehen  Rechts.  Ein  Beitrag  zur  Berichtigung  der  amtlichen  Beohtsauifassong.  Haom 
L  W.,  Eon  Oriebseb,  1007.  gr.  8.  VH— 108  88.  M.  4,50. 

Schwan,  Otto  Georg  (L.mdrichtor),  Strafrecht,  StrafproseO.  Bin  Hilfsbnch  für 
junge  Juristen.  4.  o.  5.  Aufl.  Berlin,  Carl  Heymann,  1907.  gr.  8.  XI— 325  SS.  M.  5,50. 

Seuffert,  Lothar  v.  (Prof.),  Der  Loskauf  der  Sklaven  mit  ihrem  Geld.  Eine 
raebtsgesohiehtUehe  Uatarsoi^iing.   Giefien,  Alfrad  TOpebnann,  1807.  gr.  8.  80  88. 
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M.  0,60.    (Ans:  Festochrift  f&r  die  juristücbe  Fakultät  io  Gießen  tarn  UniTenititi- 

JüUUlllID.) 

SicTcking,  Alfred  (Rcohttanwalt),  Das  dcuUchc  Seerecht  (mit  Ausschluß  des 
SaeTersichenuigBrecbteB).  Ein  prakÜHches  I^hrbuch.  Hamburg,  Otto  Meissner,  1907. 
gr.  8.  VII— 471  88.  M.  20.—. 

ZimmermftDB,  Fricdricti,  Die  Grundbegriffe  des  fransOaiscb-belgischcn  Freß- 
Stnfreehto  nnd  ihre  Yerwirtwig  fftr  di«  BenrtcUuog  des  deataohMi  ReiobspreßgesetaMi 
BnsUn.  8chletter'»ohe  Buebb.,  ie07.  gr.  &  VIU— 100  88.  IL  2,60.  (8tnfrMlitllalw 
AbhMMUlwgea.  Ueft  81.) 


Coli  tu,  Fruiicesco  (avv.),  Commento  alla  logge  dcgli  infortunl  so!  IsToro :  testo 
nnioo  31  geonaio  1904,  o*  51,  e  regolameuto  13  mar»)  1904,  n*  141.  Seoond«  ediiione 
•iBpliata  •  «omtto.  Teftno^  üaione  tipografl«o-«dlteio»,  1007.  8.  IX— 780  pp.  1. 10. — w 

Crespolani,  R.,  EI.  Ferrari,  N.  Segrfe,  II  diritto  processunle  civile  nel  codioe, 
nelie  leggi  speciali,  uelle  l^gi  di  registro  e  di  bollo.  Modena,  Societä  Up.  modeneee, 
1907.  le.  X-495  pp.  1.  &— . 

Franoeschiai,  Lorenso,  OHumnoal«  pn>MW(era«lciiBeqiiMtl(«idiiuP0OMlim 
penal«.   FoUgoo,  F.  Cunpitelli,  1007.  8.  359  pp.  i.  5.—. 

11.  Staats-  nnd  ▼•nraltvigareokt. 

Fellner,  Thomas,  Die  fleterreichiache  ZcDtralrerwaltang.  I.  Abteilung.  Von 
Ifasiinllian  f.  bis  xur  Vereinigung  der  ^isterreirhi.schcn  und  böhmischcii  Ilofkanzlei 
(1749).  3.  Bd.  Aktenstücke  1683—1740.  Bearbeitet  und  vollendet  von  Ueinrich 
KfMMhnagrr.  Wim,  Adolf  HoIiliMis«B,  1907.  LeK.-8.  VII— 886  88.  II.  14.—.  (▼«r. 
flflKltliollOOge&  der  Kommission  für  neuere  Geschichte  Orsterroirhs.  7.) 

Fiscber,  Otto  (Ueh.  Ii.},  Das  Verfa-ssungs-  und  Verwalluugsrecht  des  Deutflcheo 
Reiches  und  des  Königreichs  Sachsen,  in  seinen  Gruudzügen  gemeinfaßlich  dargestellt. 
11.  Aufl.  (22—23.  Taaseod.)  Leipiig,  Dürr'sche  fiuchh.,  1907.  gr.  8.  Vm-168  88. 
M.  1,60. 

Freund,  G.  S.  (Geb.Reg-11.),  Die  RechtsverbKltnfaMdarOttmlliehaiAiikfhn,  Berlin, 
J.  Guttentag,  1007.  gr.  8.  XIII— 293  S8.  M.  7.—. 

Klrehner,  llartia,  Die  gesetstiehen  Onmdlagcn  dw  8«iifllMBbeklmpfang  im 
Deut!*cl)(>n  Reiche  untor  hosondercr  Bcrürksichtigung  Preußens.  Festschrift,  dargeboten 
von  dem  FreuUischeu  Mini.stcr  der  gci!*tlichca,  Unterrichta-  und  Hediainalangelegenbeiteu. 
(XIV.  Internationaler  Kongreß  für  Hygiene  nnd  Demographie.)  Jana»  GwtaT  FMltr, 
1007.  gr.  8.  XVI— 335  SS.   br.  M.  5.—.  gab.  M.  6.—. 

Lottft,  Gnstar  (Oberiehrer),  BehCrdenoigintiiation  und  BesoldnngBocdnung.  Ein 
Beitrag  zur  berorstehenden  allgemeini-n  AufbeaMfOBg  dar  Bauntflngcblitar.  Baillni 
Carl  Heyniann,  1907.  8.  24  88.  M.  0,60. 

Paebe,  Alfred  (Direktor),  Geeehlchta  des  alehaii^an  LuidtagBwablrsebti  von 
1831 — 1007  und  Beurteilung  des  Entwurfs  der  Regierung  von  \9C>3  in  der  2.  Kammer 
am  3.  Februar  1004,  sowie  der  Entwurf  der  Regierung  zur  Reform  des  Wahlgesetzes 
Tom  7.  Juli  1907  und  des.<seu  Beurteilung  dnrob  dto  PNMe.  Dntden,  T.  Zahn  dc  JMDSeb, 
1907.  8.  179  SS.  mit  4  BUdniisen.  M.  3.—. 

Walthar,  Carl,  Des  StaiMurapt  in  den  BepnbUkan.  Bfolaa,  M.  A  B.  Manu, 
1907.  gr.  8.  X— 234  SS.  M.  n,40.  (Ahbundlungen  ai»  d«m  BIhM»  nnd  Varwattm^ 
recht  mit  Einschluß  de»  Kolonialrcchts.  lieft  14.) 

Zabludowskj,  S.,  Die  Sdbetrenraltung  der  runisdwn  LandKbaft.  Beilia, 
Fttttkammer  *  M&Ubreebt»  1007.  gr.  8.  50  SS.  II.  1,80. 


Bierlf ,  Wlllts  R.,  Police  power  (state  and  federal).  Philadelphia,  Rees  W«3sb 
ä  Co.,  1907.  8.  §  3,50. 

Chadman,  CErebart,  Conatittttional  law,  induding  tbe  residence  of  soTerejgn^, 
flw  ünitad  StalM  a  fadard  slal^  gnmt «(  powwn  to  Oongress,  implied  powwi,  tbe  tudng 
powera,  Hmhation,  Booejr«  ale.  €»iei«o^  Amaiiaan  Bcbool  of  Law  (1907).  VII— 316  pp. 
I  4.-. 

Operazioui,  Le,  per  le  elczioni  nmmitii»trutivo.  2'  edislMM  livednta  ed 
aggiomaU  da  F.  Ciarrooohi.  Oomo  1907.  16.  XII— 112  pp.  1.  1,25. 

SaTornla  Lobman,  A.  F.  de,  Onaa  eonttitntie.  9e  uitgave.  ütmebt,  Kemink 
A  Zooo,  1907.  gr.  8.  XXIV— 487  Ui.  IL  6^26. 
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12.  StetUtlk. 

Allgemeines. 

Meyer,  Maximilian,  Statistik  der  Streüu  und  Aasspemingen 
im  In*  und  Auslände.  Leipzig  (Dtmokttr  A  Hnmblot)  1907.  253  SS. 
Das  einschlägige  staüstisohe  Material  ist  f&r  die  wichtigstaa  Staston 

vom  Verf.  mit  großem  Fleiß  zusammengetragen  und  sorgfältig  verarbeitet 
worden.  Es  ist  dadurch  eine  erheblich  leichtere  Benutzung  ermöglicht, 
wofür  man  dem  Verl.  Dank  wiääeu  iiauu.  Aach  über  die  Methode, 
"wie  die  statistisohen  Angaben  in  den  oinielnen  Staaten  erbeben  werden, 
unterrichtet  ein  einleÜeDdes  ELapitel,  dessen  Sclilüssen  bezüglich  des 
deutschen  Verfahrens,  Erhebungen  über  ArhoitÄstreitigkeifen  durch 
Poliseiorgane  machen  za  lassen,  wir  beistimmen  können.  Merkwürdiger- 
weise ist  der  AbseUnB  dieser  länleitong  an  das  Ibde  des  Baches  ge- 
kommen (S.  252/253  gehören  richtiger  auf  S.  26). 

Die  schönste  Statistik  nützt  aber  nichts,  wenn  man  nicht  die  nötigen 
Schlüsse  aus  ihr  zieht.  Verf.  hat  das  auch  versucht.  Man  kann  sich 
aber  nicht  verhehlen,  daß  die  Ergebnisse  nicht  durchweg  befriedigend 
sind.  Schon  die  an  sieb  sehr  einlenobtende  BrklKmng,  daB  die  Daner 
der  grOlteren  Arbeitsstreitigkeiten  beschränkt  werde  lurch  die  zunehmende 
Schwierigkeit,  für  Frau  und  Kinder  zu  sorgen,  bedarf  noch  der  Nach- 
prüfung. Denn  au  ff äiligerweise  hnden  sich  gerade  da  wenig  lang- 
daaemde  Streiks,  wo  eine  relativ  geringe  Zahl  von  Familienviteni 
(Arlioi  ern  üljer  21  Jahre  in  Fn^e  kommt  (vergl.  bezüglich  Textil- 
industrie S.  46  mit  Tabelle  VlII).  Auch  der  Hinweis  auf  den  Einfluß 
des  Volkscharakters  für  die  Strcikdauor  tVorgleich  zwischen  Italien 
und  Deutachland)  ist  nicht  ohne  weiteres  beweiskräftig.  Bedenklich 
sind  die  Folgeningen,  die  fttr  England  gesogen  werden.  Es  ist  gans 
anberüoksichtigt  geblieben,  daß  sich  dort  in  den  letzten  Jahren  eine  voll- 
kommene Aenderung  des  Eoalitions-  und  Streikrechtos  vollzogen  hat, 
die  allein  schon  einen  genügenden  Grund  für  die  Abnahme  der  Arbeits- 
streitigkeiten gewährt.  Deshalb  ist  aneh  den  internationalen  Vergleichen, 
besonders  zwischen  Deutschland  and  England,  nicht  zazastimmen.  Verf. 
berechnet  Verhältniszahlen  zwischen  der  Zahl  der  Streikenden  und  den 
Erwerbstätigen  in  den  einzelnen  Ländern.  Er  meint  aber  dabei  nur 
die  Erwerbstätigen  in  Gewerbe  und  Handel,  ohne  das  irgend  wie  er- 
dohtlieh  sn  machen,  bfolgedessen  ergibt  si<di  für  England  rine  höhere 
Zahl  der  Erwerbstätigen  und  damit  eine  geringere  Verh&ltniszahl.  Diese 
ganze  Berechnung  ist  aber  natürlich  unzuverlässig.  Aufgefallen  ist  uns, 
daß  für  England  die  Tätigkeit  der  Einigaogsämter  Berücksichtigang 
gefonden  hat,  nicht  aber  für  Dentschland  die  Einigungstätigkeit  der 
Gewerbegorichte. 

Wir  haben  diese  Bedenken  nicht  ganz  beiseite  lassen  wollen,  er- 
kennen aber  trotzdem  den  Wert  des  Baches  als  Zosammenstellang  des 
umfangreichen  Materials  gern  an. 

Halle  a.  S.  Georg  Brodniti. 

Jacquart,  C,  Statistiqae  et  scieace  sociale,  apcr^oB  g6n4raaz.  Paris,  Marael 
BMin^  1907.  IS.  fr.  S.— . 
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Deatsches  Reich. 
Beiträge  car  Statistik  des  Qroßherzogthums  Baden.   Hcraasgeg.  vom  Statistischen 
Landeisatnu   Nene  Folge.   9.  Heft.  Die  BenifazAhlung  im  Orofibenogthom  Baden  vom 
14.  Juni  1906.  KukralM,  &  F.  MflUw'MlM  HofiNMhhMkdlniiK  (1907).  4.  VIU— 897  88. 
IL  dfiO. 

Dmeksftehen  dcaBcinli fir  AriMMtntatiitOE.  Verhtndlnngcn.  Nr.  18a.  FratokoU* 

über  die  Verhandlungen  des  Beirats  für  AlMttntatistik  vom  26.  und  26.  Jtmi  1907. 
Berlin,  Carl  Heymauu,  1907.  4.  111—45  88.  M.  0,50. 

Ott,  Caspar,  Bevölkerungsstatistik  in  der  Stadt  und  Landschaft  NftrabMg  in  der 
enrten  Hälfte  des  15.  Jahrhoadeita.  Hiatoriaeh-etatirtfawh»  UntenuchoogeB.  Berlin, 
B.  Trenkel,  1907.  Lex.-d.  ZVI— 96  BS.  mit  Abbildiugen  wd  1  farbigen  Plan.  M.  3.^ 

Pnpka,  Waltli«r,Di«LoiuwlattotikinDaalNhIaiid.IMii.  Hall«  a.  8.  1907.  gr.S. 
110  88. 

Statistik,  ChariottanbiuBer.  Hemufif.  vom  BlaliiliaeiwD  Amt  der  Stadl  91.  Heft 
GmodaHklBMtatistik  für  die  Jahre  1904,  1905  und  1906  und  die  Ergobni><<!o  der  Gmnd- 
StftckHUifbalune  bei  Gelegenheit  der  Volkszählang  im  Jahre  1005.  Cbarlottcuburg,  Carl 
"Dlrich  4  Co.,  1907.  Lex.-8.  55  SS.  M.  1.—. 

Statistik  dea  ItentBoben  fieiobs.  Bearb.  im  JCaiBerlisfaea  StatistisoheB Amt.  B4»  176. 
Krimlnalstatiatik  fBr  das  Jabr  1005.  Beflin,  Pattkammer  A  Iffthlbredit.  1907.  Imp.-4. 
425  SS.  M.  10.—.  —  Bd.  182.  Auswärtietr  Iland.jl  im  Jahre  1900.  Der  Verkehr  mit 
den  einzelnen  Ländern  im  Jahre  190(>.  lieft  Vlll.  Diuiemark.  Ebenda  1907.  Imp.-4. 
50  88.  M.  0,80.  —  Heft  XI.  GroObritannien,  Gibraltar,  Malta,  Cypem.  Ebenda  1907. 
Imp.-4.  103  SS.  M.  0,80.  —  Heft  Xlll.  Portuuul.  Spanien.  Ebenda  1907.  Imp.-4. 
74  SS.  M.  0,80.  —  Bd.  188.  Streiks  und  Aussperranj^'.-u  im  Jahre  1906.  Ebenda  1907. 
Imi>.-4.  IV— 99— 207  SS.   M.  2.—. 

Statistik  der  UeilbeluDdiang  b«  dea  YersicberangsaDstalten  und  zugelassenen 
Kamendorlohtongen  der  loTalideoTenieberaDg  f3r  die  Jahre  1902,  1903,  1904,  1905, 

1906.  Bearb.  im  Rcicks-Versicherungsamt.  Berlin,  Behrend  4  Co.,  1907.  Lcx.^. 
161  SS.  M.  4.—.  CAmtlicbe  Nachrichten  des  Reichs- Versicherongsamts  1907.  1.  Beiheft.) 

Frank  re  ich. 

Albam  grapbiqne  de  la  statistique  gfotrale  de  la  Franoe.  BCsidtals  slatistiqnes 

da    recenscment  IH^l.      Mntnemcnt   de   la   pojuilalinn.     Rfsuraf-   r&lrospcctif  de 

l'Annuaire  statistique.  (Fublication  du  Minist^re  du  uavail.)  Paria,  Nancy,  Berger- 
Levnnlt  A  (7*,  1907.  4.  fr.  8.—. 

Oesterraielu 

Mitteilnngen  des  Statistischen  Landesamtc«  iL"*  Königreich  Böhmen.  Detit.-'che 
Ausg.  IX.  IW.  Aus  den  Ergebnissen  der  gewerbliobeu  lielriebszülilung  vom  3.  Juni  1902 
im  Krmigroioh  Böhmen.  Prag,  J.  G.  Calre^seh«  k.  n.  k.  HoC-  nnd  UoiT.'BiioUi.,  1907. 
Lex.-8.   IV— CXXVIII— 321  SS.  M.  8.—. 

Mitteilungen ,  Statistisebe,  OberBteiermark.  Hemusgeg.  vom Stetistbdien Landes- 
amte  des  Hcrz'".;tuiiis  Stricrmnrk.  18.  Heft.  Zwangsvcrsteigernngcn  land-  und  furst- 
wirtschaftlicher  Grnnd.'^tücke  in  Steiermark  im  Jahre  1905.  —  Freiwillige  W-rkUufe 
bäuerlicher  Besitzungen  an  Personen  nii^hthäuerlichen  Standes  in  Steiermark  im  Jahre 
1905.  Gras,  Lettsohner  d  Lobeasky's  Univecaitäts-Baohb.,  1907.  Lex.-S.  VU— 51  SS. 
M.  1.—. 

Statistik,  Oesterrcichische.  Herausgcg.  von  der  k.  k.  Statistischen  Zcntral- 
kommiasion.  75  Bd.,  L  Heft,  2.  Abteilung.  Ergebnisse  der  gewerblichen  Betriebs» 
slhlmig  Tom  8.  Juni  1009  In  den  im  Rsfefasrate  Tertretenen  KOaigrstehen  «nd  Ltndern. 

I.  Heft,  2  Abtcilniig.   Kcichsübersichten  nach  Gewerbcartcn.  "Wien,  Karl  Gerold's  Sohn, 

1907.  gr.  4.  Iv— 334  SS.  M.  11,60.  —  83.  Bd.,  IV.  Heft.  Ergcbni.s.se  der  landwirt- 
sdhafttidien  Betriebszählung  vom  3.  Juni  1902  in  den  im  Reichsrate  vertretenen  König- 
nkiieD  nnd  Ldndem.  Bezirksübersichten  für  BOhmea,  Hlhnn  nnd  Schlesien.  Ebenda 
1007.  gr.  4.  IV— 105  SS.  M.  3,30. 

Italien. 

Ststistiea  delle  cause  di  morte  nell' anno  1904.  (Ministero  di  agriooltura,  in- 
dostria  e  oonuMrato:  diresione  generale  delia  stattttica.)  Borna,  t^  Nationale  di 
O.  Barten»  •  C,  1907.  8.  LXZn— 73  pp.  L  1.—. 
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Holland. 

Bijd  ragen  tot  de  stati^ek  Tin  Ned«rlaiuL  Uitgegeven  door  bet  Centnud  Bareen 
W  de  statistiek.  Nieawe  Tolgredn.  LZXZV.  WcfkiUkiiigen  en  tatalaitingeii  in  M«d«r> 
lud  gednmd«  1906w  VGimvwhi««.  Gebr.  Belhift«»i  1907.  4.  T6— 110  bis.  IL  0^86. 

Seliw«lB. 

Statistik,  Schwelxerische.  Henui'peg.  vom  Statistischen  Bnrean  des  eidt^. 
Departements  des  Innern.  154.  Ueferung.  P>gebnis9e  der  eidg.  Betriebüzähluug  vom 
9.  Augast  1905.  1.  Bd.  Die  Betriebe  und  die  Zahl  der  darin  beschäftigten  Personen. 
4.  Heft,  Kantone  Freibnig,  Solothom,  Baaelstadt,  Baaelland,  Sohaffbaosen,  Appenaell 
A.-Rh.,  Appenzell  I.-Rh.  Bern,  A.  Francke,  1907.  Lex.-8.  XVI— 350  88.  M.  2,50. 
—  157.  Lieferung.  Pädagogische  Prüfung  bei  der  Rekrutierung  im  Htrilll*  1900» 
Ebenda  1907.  Lez.-8.  VII— 16  SS.  mit  2  farbigen  Kurten.   M.  1,50. 

13.  Veraohiedenea. 

Anstalten,  Medisini-Hclic,  auf  dem  Gebiete  der  Volksgesundheitapflege  in  Preußen. 
Mit  1  Karte,  2  Plänen  und  128  Abbildungen  im  Text.  Festschrift,  dargeboten  von  den 
Prenfliichen  Minister  der  geistlichen,  Unteiiichts-  nnd  Mediiiiial. Angelegenheiten. 
(XIY.  Intenurtiondw  Kongreß  für  Hygiene  nnd  Demographie  Berlin  1007.)  Jena,  Onstar 
Fischer,  1907.    gr.  8.    445  SS.  geb.  M.  6.—. 

Dun  bar  (Prof.j,  Leitfaden  der  Abwaaserreinigungsfrage.  Mit  147  Abbildungen. 
Hftneben  und  Berlin,  R.  Oldenbourg,  1907.    gr.  8.    XXIV— 886  88.    M.  9.— k 

Feltgen,  Ernst,  Landhygiene.  Ein  Beitrag  rur  Hygiene  der  ackerbautreibwdl 
Bevölkerung.    Lu.xemburg,  Gustave  Soupert,  1907.    kl.  8.    174  SS.    M.  1.—. 

Festgabe  gewidmet  den  Mitgliedern  de^  14.  Internationalen  Kongresses  für 
Hygiene  nnd  Demogranbie  von  der  Stadt  Berlin.  (Berlin,  EtmA  Wamnth)  1907.  loL 
116  B8. 

Gesundheitspflege  und  Wohlfabrtsoinrichtungen  im  ncreichc  der  vnreinic^tcn 
preußischen  und  heasiacfaen  Staataeisenbahnen.  Bearb.  im  preußischen  Ministerium  der 
«ffenüicben  Arbeiten.   Berlin,  Jnllns  Springer,  1907.   4.   VII— 79  88.   M.  2.—. 

Liszt,  Fran«  v.  (Prof.),  Dos  Problem  der  Kriminalität  der  Juden.  Gießen,  .\I- 
fred  Töpelmnnn,  1907.  gr.  8.  11  SS.  M.  0,50.  (Aus:  FeaUclirifl  für  die  juristische 
Fakultät  in  Gießen  zum  Universitfits-Jubilttum.) 

Loeweuthal,  Ed  aar  d,«Geaohicbte  der  Friedensbewegung,  Hit  Berüokaichtigiuif 
der  «weiten  Haager  Friedenskonferen«.  2.  Terb.  n.  Terra.  Anfl.  Beriin,  B.  Ebering, 
1907.   8.    104  SS.    M.  2.  -  . 

Keich,  Das  Deutsche,  in  gcüundhcillicher  nnd  demographischer  Beziehung.  Fest- 
■ohrift,  den  Teilnehmern  am  XIV.  Internationalen  Kongresse  für  Hygiene  und  Demo* 
graphie  Berlin  1907  gewidmet  vom  Kaiserlichen  Gcsundheitsarotc  und  vom  Kaiserliehea 
Statistisciien  Amte.  Berlin,  Puttkammer  &  Mühlbrecht,  1907.  4.  VII— 331  S8. 
M.  12.-. 

Sobweninger,  £rnst|  Der  Arzt.  Frankfurt  am  Main,  Literarische  Anstalt 
BttlM  Loening  (1907).  8.  II.  1,50.  (Die  Geedlsdiaft.  Baaunlnng  sozialiisycbo- 
klglMlMr  Monographien.    Bd.  7.) 

Studien  über  das  Zcitungswe^cn.  Prof.  Dr.  Adolf  Kotli,  dem  Begründer  und 
Leiter  des  journalistischen  Seminars  der  Universität  Heidelberg  anläßlich  der  Vollendung 
des  20.  Senünar-Semesters  gewidmet  von  seinen  Schülern  und  Freunden.  Frankfurt  a/M., 
J.  Friedrich  Meissner,  1907.    gr.  8.    IH— 299  SS.    M.  6.-. 

WiHchnitzei  ,  Markus,  Die  Univorsitiit  Göttingen  und  die  Entwicklung  der 
liberalen  Ideen  in  Kuflland  im  ersten  Viertel  dea  10.  Jabrbunderta,  Berlin,  £.  Ebering» 
1907.  gr.  8.  228  Sa  M.  «.— .  (HlstoriaelM  Studien.  Heft  56.) 


Duruy,  George,  £colc  et  potrie.    Paris,  Uachette,  1907.    12.   fr.  1.^ 
Milioukov,  La  crise  miMi  Tradnetlon  p«r  11^  M.  Fattlib  Fksb^  Uhniranni- 

TBiBeUe,  1907.    8.    fr.  15,  — . 

Hartin,  W.  A,  F.,  Tbe  awakening  of  China.  London,  Hodder  ä  Stoughton,  1907. 

8.  10/.—. 
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Die  pexiodiiohe  Presse  des  Anriandag. 

A.  Frankreich. 

Journal  des  i-^conouiiateit.  6ü*  Auufee,  1907,  aoüt:  Theorie  de  ]'4volu(.ioo,  par 
G.  de  Molinari.  —  La  comptabiliti  des  dfepensM  «agifßmt  par  (i  ibiitl  FuaUiM.  —  L« 
budget  de  la  ville  de  Paris  ponr  1907,  £.  Lfltoanww.  ~  £noore  fiodbertw  COBtn 
Basttut,  par  Yves  Guyot, —  etc. 

Journal  de  la  Socifet*  de  StatistiqiM  de  Paris.  Ann6e  48,  N"  8,  aoöt  1907: 
BtnütatB  poar  les  oontrihuaUct  p«riii—l  dtt  projet  d'impöt  aar  le  reveuu  dfeportjMr 
le  gooTwaemeDt,  par  Dearoyi  du  Bou«  (Mdte  «1  mi)  vnc  Note  oompltmwitaJre.  —  um 
nourelle  carte  Mectorale  de  l'emfin  illnMiid,  d'aprti  Im  0»dAom  da  BMb^tag  d» 
1907,  par  Paul  MeurioU  —  etc. 

B6forme  Sociale,  La.  XZVII*  ann^e,  n"  41—42,  l*'et  16  septembre  1907: 1/ocgnt« 
a»Üon  du  patronage  dans  nne  grande  ville  indaatriellc,  par  Maurice  Vanlaer,  «vee  ob* 
aerTations  de  A.  B^haux,  Fayi^re,  Cbeyinton,  Louis  RiTlftre.  —  L'fipreuve  amßrieaine 
d'iipr?^»  deux  ouvragos  rC'Ccnts,  j)ar  H.  Primbault.  —  Ix's  institutions  privees  de  con- 
oUiatioa  et  d'arlntnge  en  Fnuoce  et  h  Pitranger,  par  Henri  de  Boiaaieu.  —  £kionomata 
patitnaaz  «C  «ooMila  d'nrio«,  dMarralioiw  do  Hub«rt>Yal]eroiiz,  H.  de  BoMeo,  äbM 
Grnnillet,  Delbct,  Lepelletier.  —  Lc  Systeme  de  l'aasurance  dan»  l'organi^ntion  des 
lall'aitea  ouvri^rcs,  par  G.  Olphe-Qalliard.  —  Les  oommi&siona  mixtes  et  la  vie  ayndicale, 
par  AUrad  Perrin.  —  etc. 

Revae  ginirale  d'administetlon.  XXX*  aonte,  ao(U  1907:  Le  soffrage  poUtique 
«n  Antriebe  (snite  et  fin),  par  Henry  Nfaaid.  —  La  doflulna  daa  hoapioH  da  PÜia 
depola  la  Rivolntkxn  (antta),  par  AmMfo  Bonde.  —  ata. 

B.  England. 

Century,  The  Nineteenth,  and  after.  No.  367,  September  1907 :  The  Anti-British 
policy  of  ücrmany,  by  J.  Ellis  Barker.  —  Japan 's  ascendcncy  and  her  naval  develop- 
ment,  by  Archibald  8.  Ilurd.  —  The  inoslem  mcnace,  by  (Captain)  II.  A.  Wilson.  — 
ficbool  bygiene,  by  tbe  Marcbiooe«  of  Londonderry.  —  Sooialism  of  to-day  —  an 
Anatrallan  Tie«-,  by  Yida  OoldstaiB.  —  Irdaad  and  tha  Traoaraal,  by  Sir  Jamal  H. 
Btvooge.  —  etc. 

Review,  The  Contcmporary.  No.  501,  September,  1907:  The  development  of  an 
international  parliament,  by  (Prof.;  II.  Stanley  Javons.  —  The  All-Indiii  Moslem  LeagBa^ 
by  Edward  Ei.  Lang.  —  The  conditions  of  a  Japanesc-Americaa  war,  by  "Cnii.ser".  —  etc. 

Review,  The  National.  No.  295,  SeptemW  1907:  Free  trade  as  a  sooialist 
policy,  by  J.  L.  Garvin.  —  German  South-West  Africa  as  an  international  faclor,  by 
IL  Baar.  —  Tbe  BogUsbnuut  in  Caaada,  by  C.  Frederick  Hamilton.  —  Education  and 
oommon  aanae,  by  Arfhnr  C.  Benaon.  —  ate. 

Transactions  of  the  Manchester  Statistical  Society.  Session  1906 — 1907:  A 
decade  of  Manchester  banking,  by  D.  Dnimmond  Fräser.  —  Some  rcceut  clectoral 
atatisticB,  by  J.  Rooke  Corbctt.  —  Appreciation  o(  muuicipal  assets,  by  Francis  G.  Bnrton. 

—  Manchester  municipal  public  libraries,  by  (Councillor)  Walter  Battanrorth.  —  CoiBp 
pensation  under  the  licensing  act,  1904,  by  Fred  W.  Cooper.  —  ate. 

C.  Oester reich*U ngarn. 

Handala-llnBanfB,  Das.  Haransgeg.  Tom  k.  1r.  Man*.  Handda^UmaoiB.  Bd.  22, 

1907,  N'  34;  Die  Exportpolitik  der  Kartelle,  von  S.  Sch.  —  etc.  —  N'  35 :  Der  in- 
dische Aiilitiiiiiindcl,  von  r.  —  Kommerzielle  und  industrielle  Verhältnisse  in  KuüstBch* 
Polen.  —  etc. 

Monatachrift,  SUtiatiaofaa.  Haraugeg.  von  der  k.  k.  Statistischen  Zentral- 
Kommiasioii.  Nana  Folge,  XIT.  Jahrg.,  1907,  Jnli-Beft:  Dia  Grensen  Aer  Kriminal- 
Statistik,  von  Hoegel.  —  Der  Verkehr  der  Lic^rcnsolüiftcn  in  Wien  im  Jahre  1906,  von 
Zwilling.  —  ate  —  Augosi- lieft:  Die  Grenzen  der  Kriminals tatistik  (Forta.),  von  Hoegel. 

—  Erbabungsarlan  dar  Blindheit  «ad  ihre  R&ekwirfcnogen  auf  dia  Statistik,  von  änU 
Wagnar.  —  atei. 

F.  Italien. 

Oiornale  degli  Economisti.  Baria  aaoonda,  Anno  XVIII,  Agoato  1907:  La  aciaim 
aaaoamiaa,  di  YTaa  Onjrol.  —  Dalla  BataUOt  a  daUa  faeonditl,  dl  A.  BanadoM^  ~  n 
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taaso  di  soonto  dellu  Banca  di  Francin,  di  G.  Fran^-ols.  —  La  qaestione  agraria  nella 
provincia  di  Fcrrara,  di  (Prof.)  Pietro  Sitla.  —  etc. 

Riviata  della  Beneficenza  Pubblics.  Anno  XXXV,  H*  7,  Liigliol907:  II  nooTO 
progeUo  di  legge  sugli  esposti,  di  Silvio  De  Kanect.  —  Airfitenia  di  buliatico,  di  (avr.) 
Gfambatlisla  Lu&.  —  cto. 

Biviata  Italiana  di  Sociologia.  Anao  XI,  Faao.  Iii,  Maggio>Qiu^o  1907:  Lo 
■▼olfenl  dal  formalismo  nei  vari  istttntf  giiiridiieo*«Miilf,  di  IL  D»  Ia  Owarii.  — 
Sulla  coetituzionc  dol  Coniuno  italiano  nel  mediO  9W0,  dl  A.  BolfliL  —  FonnillillBO  e 
oonüizioui  sooiali,  di  V.  Miceü.  —  otc. 


Butler,  BehwelserlBehe.  fBr  Wirtsehafto-  und  Soilalpolttik.  Jahrg.  XV,  1907, 
Heft  9:  Die  Heimarbeit  in  1  r  S ^  !i^vf'iz.  von  (Gewcrbefckr.)  Werner  Krebs  (Bern).  — 
ete.  —  Heft  10:  Die  wäbning^politi^chen  Aufgaben  der  Schweiseriachen  Nationalbuüc 
und  dt^ren  Fördertmf  dnrcli  den  Bund,  von  Jiditts  Tandmaim  (Barn).  —  Dia  Gamaliide 
Bern  als  Arbcifprber,  von  F'aiil  I.ütby  (ScböfUnnd).  —  etc. 

Monatschrift  für  cbristlieht»  Sozialreform.  Jahrg.  29,  August  1907:  Die  Orga- 
nisation des  schweizerischen  Verlii'lirj)er!<onal8,  von  Otto  Weber.  —  Wirt-schaftliche 
Tageifragen,  voa  Sempronioa.  —  lieber  Arbeiteneelaoige.  Briefe  an  einen  etidtiachen 
Vikar.   X.  Brief,  tob  (Prof.)  J.  Beek.  —  ete. 

Zeitschrift  für  Schweizerische  Stntbitik.  Jahrg.  43,  1907,  Bd.  I,  Lieforunp  5: 
Eidgenöttflische  Betreibungastatistilc  pro  1900.  —  Die  Ergebnisse  der  Strafstatistilc  des 
schweizerischen  ZentralpcliMiburcans  für  das  Jahr  1905,  von  Joeeph  Kailftliamu  ■—  La 
taille  tnimaine  an  Saiia^  par  En^e  Pittard  et  Otto  Kanniu.  —  eta 


A  n  n  al 8 ,  Tbe,  ot  the  Amerioan  Academy  of  Folitioal  and  Soeial  Boience.  Vol.  XXX, 
No.  1,  Jvij,  1907 ;  American  «olonial  poliej  and  adminiitralioa.   American  aad  Britiali 

colonial  policies:  Anriiml  addreaa:  Tbc  developniont  of  a  colonial  policy  for  the  United 
States,  by  Albert  J.  Beveridge.  —  Some  difficulties  in  colonial  gOTeroment  encountered 
by  Great  Britaiu  and  how  thcy  havc  been  mct,  by  Ja.  Bryce.  —  IndUltrial  and  financial 
Problems  in  the  dependencic>s  of  the  United  Statea:  Banidng,  currency  and  finance  in 
the  Philippine  Islands,  by  Tl.  C.  Idc.  —  The  agricnltnral  bank  for  the  Philippine  Is- 
lands, by  (Prof.)  Jcrcmidii  W.  Jenks.  —  'I'ln'  l'hilipi'ine  j)c>stsil  savings  bank,  by  Edwin 
W.  Kemmerer.  —  Bailroads  in  the  PlüÜppine  Islands,  by  (Capt.)  Frank  Idclütyre.  — 
L^fal  and  polltieal  problemt  «flBetfng  the  dependeneiea;  Tlw  flnaoolBl  ditBoaltlaa  «ff  San 
Domingo,  by  (Prof.)  Jacob  FI.  Oollandcr.  —  A  bureau  of  infomiation  and  rcport  for  the 
insular  po»»e>sions,  by  Herbert  Parsons.  —  The  problcm  of  the  Philippines,  by  L. 
LiTinglUm  Seaman.  —  etc. 

Journal,  The,  of  Folitioal  Economy.  The  Univereity  of  CliioBgo  Press.  VoL  15, 
1907,  No.  5,  May:  Tbe  oommerdal  policy  of  German y,  by  Walter  Lots.  —  The  tendeney 
of  niiHb'm  conibination,  II.  by  ,\riKa  VounKnmn.  —  The  Pnissian  Rnilway  Department 
and  the  milk  supply  of  Berlin,  by  Hugo  K.  Meyer.  —  etc.  —  No.  6,  June:  Rccipro- 
oity  with  Germany,  by  H.  Parker  Willis.  —  The  trade-nnion  poInt  of  Tiew,  by  Bobert 
F.  Hnxie.  —  Mortnlity  ftalisties :  1905,  by  John  Cummingü.  —  etc.  —  No.  7,  Jnly: 
Keciprocity  with  (ienminy,  II,  by  H.  Parker  Willis.  —  The  Standard  of  value  and 
prioea,  by  Ralph  H.  II(-!<s.  —  The  mnnicipal  bridge  and  terminals  commission  of  St. 
Louis,  by  Albert  T.  Perkins.  —  Professor  Fetter  <m  oapital  and  inoome^  by  Irring  . 
Pbber.  •—  etc. 

Magazine,  The  Bankers'.  Vol.  LXXV,  No.  2,  August  1907:  A  practical  treatise 
on  banking  and  commerce  (continued):  tbe  National  Bank  of  the  United  Statea,  and 
Amerioan  banking,  by  George  Hague.  —  Trust  companics  —  their  Organization,  gfowtll 
and  ni:innir<'nient  (continned),  by  Clay  Herrick.  —  Canadian  banlrim  and  oOBBBMCea. 
A  stmi-aniiual  review,  by  H.  M.  P.  Eckardt.  —  etc. 

Review,  The  Yale.  A  quarterlv  joumal  for  tlie  scientific  di.scussion  of  economic, 
politioal,  and  social  qnestions.  Vol.  XVI,  2,  August,  1907 :  Bebates,  by  H.  T.  New- 
comb.  — •  The  Staadard  QU  Company  and  llw  pipe  llnce,  by  Ollbart  Holbaid  MmOaga». 
—  The  paradox  of  Goveroor  Pennypaeker,  by  Clinton  Bogen  Woodruff.  —  eto. 


H.  Schweiz. 


M.  Amerika. 
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Sie  periodiiolie  Fresse  Deutsehlands. 


Archiv  für  EUenbahnweMü.  Haimnsgeg.  im  Königlich  Preußischen  Ministerium 
der  öffeDÜiohen  Arbeiten.  Jahrg.  1907,  Heft  5,  September  nnd  Oktober:  Die  Eisen- 
bfthnfrage  in  Italien,  von  (Privatdoz.)  Constantino  Bresdani  (Pavia).  —  Die  geschicht- 
liche Entwicklung  and  die  Tarife  de»  Nordscel)üdcrverkehrH  nach  den  ostfriesischen 
Inseln,  von  (.Eisenbahnkaasenkontrolear)  Krolter  (Emden).  —  Du  Eisenbahnen  am  Senegal, 
TOD  D.  KdrehhoCL  ^  cltK 

R  lütt  er,  Volkswirtschaftliche.  JnhrR.  VI,  1907,  Nr.  17  :  Die  nkndcmi?chc  Bildung 
im  neuen  Heichstog,  von  P.  Stubmann  i^Es^ten-Ruhr).  —  Dm  auatrolische  i^parkasAen- 
WCMP,  TOD  Pohl  (Magdeburg).  —  etc. 

Export.  Jahig;  XXIX,  1907,  Nr.  3&:  Die  eofliMhe  WeltnwMb«  als  Lehrfach 
■n  dcatichen  Sdiiden,  m  Lindsay  Martin.  —  ete.  —  Nr.  86:  Dar  mn«  »lutnlisohe 
Zolltarif.  —  etc.  —  Nr.  37:  Die  Vni  ciiiiijc  in  Marokko,  TOB  B,  Jtimaaell.  —  «t«^  — 
Nr.  38:  Ein  deutach-dänischcr  Uandcl«vertnig.  —  etc. 

Johrbfkoher,  ProvBIiehe.  Bd.  129,  Heft  III,  September  1907:  Etali»  und 
Stenerrofonn  in  Preußen,  von  (M.  d.  II.  d.  A.)  v.  Dewitz.  —  Koroa  und  Japan,  von 
Kobert  Hrunhuhcr  (Cöln).  —  Die  geistliche  Schulaufsicht,  von  (Öcniinardirektor)  Richard 
Kubisch.  —  etc. 

Indnalrie-Zeitung,  DeuUcbe.  Jahig. XXVI,  1907, Nr.34:  Dio «merikaniaeheB 
EiaaDiwbiMn  In  Yergangeuheit,  Gegenwart  ond  Znlranft,  Ton  O.  Ebner.  —  ete.  — 

Nr.  36— S7t  Die  Pflicliten  und  Rechte  der  Arbeitgeber  auf  dem  Gebiete  der  diMii^  hon 
Arbeitenrersicberung,  von  (,Iiiitpcktor)  Jehle  (München).  —  Die  Sozialpolitik  im  neuen 
Beichstag.  —  Der  Kongreß  für  gewerblichen  RechtMchutx,  von  Leidig.  — -  «te.  — 
Nr,  38:  Kartell-  uud  Truatbewegung  in  England,  I,  von  O.  Ballcrstedt.  —  etc. 

Mitteilungen  des  Handelsvertragsvereins.  (Jiihrg.  6.)  1907,  Nr.  16/17:  Der 
nt  iir  iiiiHtraliBcho  Zolltarif.  —  Erneuerung  der  Brüsseler  Zuckerkonvention.  —  Schiff- 
fahrtsabgaben. —  Deotache  Intereaaen  in  Persien.  —  ete.  —  Nr.  18:  Zur  Frage  eines 
devtadi'fhmadaiadieB  HaBddaabkommens,  Ton  A.-E.  8.  —  eto. 

M  on  a  ts  -  H  c  f  t  <■ ,  H(iziali>ti^chc.  .lahrg.  XIII,  1907,  Sijitcmber:  Zum  sozialdcuio- 
krati^ohcn  Parteitag  in  Ij'scu,  von  Otto  Hue.  —  Bildung,  \Vi^.•<cn^clul^t  uud  I'artci,  von 
Eduard  Hl  III  t 'in.  —  Nationalit&ta-  und  sonstiger  Revisionismus,  von  Max  Schippel.  — 
Zar  Frage  der  Budgetbewilligong,  Ton  Bichard  Calwer.  —  Die  dentache  Sozialdemokratie 
und  die  Alkoholfrag«,  von  Simon  Katcenstein.  —  Wanderbibliotheken.  Eine  Anregung 
MUT  Arhi'itcrbildung,  von  .Vlbcrt  Südekum.  —  cto. 

Oekonomist,  Der  Deutsche.  Jabig.  XXV,  1907,  Nr.  1287.  1288:  Die  deatschcn 
Banken  im  Jahra  1906,  III,  IV,  von  Bobort  Frana.  —  «le.  —  Nr.  1860:  Bodingnngen 
und  .\usHichton  der  wirtschaftlichen  Gcsctztrohung.  —  III.  Allgemeiner  Deutscher  Rankicr- 
tag.  —  Zu  der  Agitation  für  den  Scheckverkehr.  —  Abänderungsvorschläge  zum  Scheck. 
ge>etzentWllfl  —  «to.  —  Nr.  1290:  Dritter  allgemeiner  deatscber  Bankiertag^  TOO  W. 
Christians.  —  ete.  —  Nr.  1201:  Beino  WaUwerke  und  gemischte  Werit«,  Ton  Ffits 
Diepenhorst.  —  Die  grole  PamgieraetilfhIiTt  nnd  der  Baasenhaß.  —  ete. 

Plutus.    Jahr  4,  1907,   lieft  :V.' :   Kiili-Ueberschwang,  von  H.  Romniel  (Leipzig). 

—  Der  Bücherabschluß  der  Aktien-Geüoli^cbaften,  IX,  von  C.  Steiner  (Dresden).  —  eto. 

—  Heft  86:  Mittdataad  ond  Großbanken,  von  Walther  Sdiobert  (Berlin).  —  New 
Torker  Geldklemme,  von  Hermann  Holz  (New  York).  —  etc.  —  Heft  37 :  Erwerb, 
Besitz  und  Prosjxjkthaftung,  von  (Rechtsanwalt}  Bruno  Springer  (Berlin).  —  etc.  — 
Heft  38 :  Reichsanstalten  und  Reichsämter,  von  Frans  BODdt  (DaleOM»).  —  Dar  Bftdwr* 
•faeclililfl  der  Aktien^GeaeUachaften,  X,  too  C.  Stetner.  —  etc. 

Beehtaaehnts,  Gowerblieher,  nnd  ürheberreeht.  Jahrg.  12,  1907,  Nr.  8:  Für 
den  Fortfall  der  Patentjahre>gebühreu,  von  Ernst  Ilerse.  —  Die  Erneuerung  der  Waren- 
seichenaamelduogcn,  von  Jungmann.  —  Die  ( ieheimliidtung  der  Geschmackuiuster  und 
die  ZentralirimiBg  der  Uusterbinterlcgung,  von  (Syndikus)  Dietrich  (Plauen).  —  ete. 

Revue.  Deutsche.  Jahrg.  32,  September  1907:  China,  Japan  und  die  Vereinigten 
Staaten,  von  einem  Diplomaten.  —  Englische  Kulturwert«,  von  (Prof.)  W.  Franz.  — 
SMen  kontra  Norden,  von  Jean  Herbette  (Paris).  —  etc. 

Bevue,  Politisch- Anthropologiache.  Jahrg.  VL  No.  6,  September  1907:  Die  Wohl* 
gebornen,  von  (Prot)  Tfa.  FMorauum.  — >  Die  Neger  in  don  YcraiiiiglOB  Btaatoi,  von 
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H«ns  FehUnger.  —  Ueber  den  EinüoA  der  SkUverci  auf  d«l  KMetgaag  dar  ilten 
nuniritdieii  Kaltar,  tod  Hans  Eekert.  —  INa  Bakimpfang  der  Gaadilai£tdnrankheit«n, 

von  Georg  Lomer.  —  etc. 

Vierteljahrs  hefte  zur  Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Herausgcg.  rom  Kaiser» 
Ikihan  Btalistiaehan  Amt.  Jaht^.  16,  1007,  Heft  3:  Die  KrankenTcrsichcninf  ia  das 
Knappechaftskttssen  und  -vereinen  1005.  —  Spielkarten-Fubrikntion  und  Versteaening 
1906.  —  Sohaumwein-Erzcugang  ond  -Besteuerung  1906.  —  Die  Volkszalilung  am  1.  De- 
zember 1005.  (Eudi,'iitis:t'  F.rKt'ljnissc.  3.  Mitteilung.)  --  Herstellung  und  Besteuerung 
Ton  Zigarattan,  Zigarettentabak  uod  ZigaretienhüUen  im  deutaohen  ZoUgebiei  in  der  Zait 
▼om  1.  Jnll  1906  bb  31.  Hin  1907.  —  ZollbegüDstigungen  dar  Wdaklndlar  190A.  — 
Tabakbau  und  Tabakemtc  1006.  —  Stiaiki  nad  AiHipamngaB  im  S.  VlartaÜaiur  1907. 
(Vorläufige  Uebensicht.)  —  etc. 

Wirtschafts-Zeitung,  Deutsche.  Jahrg.  III,  1907,  N'17:  Bürsengcsetzrefona, 
Ton  H.  Soetbeer.  —  Der  Ausbau  des  deutsoheu  Zatilungssystems,  von  (Uandelshochscliul- 
Prof.)  J.  Fr.  Schftr.  —  Zum  Entwurf  eines  Scheckgesetsea,  von  (Prof.)  Max  Apt.  —  Ist 
oinc  gesetzliche  Regelung  des  Depositenbankwesens  für  das  Deutsche  Reich  wünscheaa- 
wert  oder  eriorderlieht  Von  (U.  d.  K.)  Webar.  —  etc.  —  N'  18:  StraikaotMbidigiuigH 
gaMUMhaften,  yoa  (OanaralaekTatlr)  Bellit  (HBiishes). «- Elala*VaifMaba:  DmDtmMM 
Rci<'h  und  die  Einzolstaatcn,  von  Walt.  DIbiiti  (Bmb).  —  Daatnbe  rwlMiniiiwtailallk, 

von  Fab.  Landau  (Hamburg).  —  eto. 

Zeit,  Die  Neue.  Jahrg.  25,  1907,  N' 47— 49 :  Detailhandel  und  Mittelstandspolitik, 
ron  Paul  Lange  (Hamburg).  —  eto.  —  N'  50:  Die  Verwendung  von  Kuli  als  Lohn- 
arbeiter in  der  deut!>chen  Seeschiffahrt,  von  Emil  Fiadier  (Hamburg).  —  B  raunkohlen - 
profite,  von  Max  Hirsch.  —  Dia  aidtnuMflaiaefca  WainkflN  und  dia  Ptgiefnag,  von  Faul 
OroH  (MootpalUer).  —  et«. 

Zeltaohrift  ffir  Kolfloialpolitik,  Kolonialredit  und  KolonialwIftMliaft;.  Haransgeg. 
TOn  der  Deutsehen  Kolonialgesellschaft.  Jahrg.  IX,  Juli  1907:  Die  Viehzucht  in  Afrika 
(Schluß),  von  (Oberleutn.  a.  D.)  D.  Kürchhoff.  —  Gclegcuhoiten  zu  kolonialen  Studien 
in  Berlin,  von  (Oberstleutn.)  Gallus.  —  Erwiderung  auf  Prof.  Ballods  ..Koloniale  Pro- 
bleme", von  Ferdinand  Gessert.  —  Arbeitsverfassung  der  Laadwirtachaft  und  Koloni- 
sation im  spanischen  Amerika,  von  Eduard  Beck.  —  Der  Pendschab  und  seine  Bevölke- 
ning,  von  Erich  Präger.  —  Die  Verwendung  der  neuen  alt;erischeu  ,\nleihe.  —  August 
1907:  Dar  Igrptiaobe  äoudan,  von  W.  Faaohan.  —  Das  Wesen  der  Koloniaattoo,  Ton 
(Obarlahrar)  iUezaadar  Fraas  (Fraakforl  a.  M .).  —  Dar  libanoo  unter  Hnnfler  Paadia. 

—  Kaknoprorliiktirin,  Zwischenhandel  und  Konsum,  von  Carl  Siiicolniann  Braunschweig). 

—  Der  gegenwiirtigo  Stand  der  Baumwollkultur  in  den  deutschen  Kolonien,  von  Morits 
Schanz  (Chemnitz).  —  Die  Kodifizierung  des  Eingoborencnrechtcs,  von  (Prof.)  Carl  Mein* 
hof  (Gr.  Lichterfelde).  —  Aus  Bogaevelto  Wark:  Die  Eroberung  d«  Wartaaa  tob  (Obant- 
leutn.  z,  D.)  Gallus.  —  etc. 

Zeitschrift  für  Social  Wissenschaft.  Jahrg.  X,  1907,  Heft  9:  Der  Kosmopolitismus 
dar  Antike,  von  Walter  Soh&eking.  —  Die  j^ysiologisohen  Grundlagen  der  Arbeitateilung^ 
I,  TOB  Ad^  Ganon  (Ftl^aa).  Dia  PeniknaavanieiiaraBg  dar  Mvatangaatdltaa,  ym 
(Prof.)  Albin  Brilf  (Prag).  —  etc 

Zeitschrift  des  Königlich  Bayerischen  Statistischen  Bureaus.  Jahrg.  39,  1907, 
N»  1  u.  2:  Die  Ernte  des  Jahres  lOü'ö.  —  Die  Weinmostcmte  des  Jahres  1906.  —  Die 
Hagelschläge  in  Bayern  während  des  Jahres  1906.  —  Geburten  und  Sterbef&lle  in  85 
bayerischen  StAdten  im  vierten  Vierteljahr  1906.  —  Jahrcs-Durchschnittsprcise  der 
vichtigsten  Lebensbedürfnisse  und  Vcrltr!Hi<hs)^epen.stÄnde  an  C>9  Orten  Bayerns  fiir  t]:us 
Jahr  1906.  —  Nacbweiaungen  über  den  Verkauf  von  Getreide  auf  den  bayeriaohen 
Sebraanan  «owle  ftbar  dia  anldtaa  Daidwchaittspraiaa  für  da»  Jahr  1906.  —  01a  6ll«rt- 
lichen  SparkaMaa  im  Kflatgraioh  Bi^an  ia  daa  Jahna  1902— 190i.      Staai  iitallillk 

—  etc. 
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ForU«t%ung  von  Seit«  a  des  Umschlags. 

Uandelsrertrag  zwiachen  Columbien  und  Ecuador.  Gummiauafulirzoll  im  we«Üicheii 
konTontiondlen  Kongobedroii.  RoMiBch-iapaniscbe  Konvention.  Neugrflndnngm  in 
Japan.  Außenhandel  i'Ptatistik)  DilnetnarKs,  Rumäniens  und  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerilca.  Scfaiffahrtaweaen  in  Japan.  Ued^jasbabn.  Telegraplüscber  Verkelir 
Japans  mit  Enrofia. 

V.  VerBicherungsweaen.  (8.466.) 

1.  Privatversicherung.  Deutschland:  Geschflftsprgehnis  der  Ver- 
tlcherungsgesellschftften  im  Jahre  UMX).  Die  deutsche  Rückversicherung  190G.  Ge- 
schäftsbericht dcH  kaiserlichen  Aufsichtsamb*  für  1906.  Reorganisation  der  preußi* 
•eben  Fettenosietftten.  Ausland:  Geschaftsergebnisse  der  toterreichisch-ungari- 
•dien  Lebemrwnidienmf  Gesehlftsergehnfsse  der  Oeterreldiisdi-ungariseheii 
Feuerver!si(  honint:  IftOf).  Yerwaltungsbericbt  des  schweizerischen  Versicherungs- 
amtes. Zur  i  rage  der  Verstaatlichung  der  Mobiliar- Feuerversicherung  in  der  Schweiz. 
Genos<«ens(haftlfche  LebeiiBTarsicberung  in  BelglMi.  TenicberungsgesetzgebaBg  in 
Portugal.    Versirlieningswo;<on  in  Chile.    Lebensversichening  in  Hawaii. 

2.  Sozialversicherung.  Deutschland:  Unfall-  und  Invalidenversiche- 
rung 1906.  Der  HinterbliebenenTarsicherungBfondi.  Zur  Pensionsversicherung  der 
Privatansestellten.  Der  Innungs-  und  Ilandwerkertag  zur  Reform  der  Arbeiter- 
versicherung. Versammlung  des  Zentralverbandes  von  Ortskrankenkasseu.  Aus- 
land: Arbaiterrenidiening  in  Poringal. 

Via.  Qeld,  Kredit,  Wfthrnng.  (&  474.) 

1.  Der  internationale  Geldmarkt  im  Monat  August 

2.  Weitere  Yorgänjge  und  Gesetzgebung.  Kicbtgenetunigung  zur  Er- 
richtung einer  BOree  fOr  Sdiieswig-Holstein.  Angltedemngen  und  KapitiüeniOhnngen 

auf  dem  Grlurtp   dis  deutschen   und    i<cliwedis<dien    Hatikwcscns.     Prflgung  von 

{ol denen  Hundertkrunt>ii>tiiekon  in  Oe.sterreieh.    Außerkurssetzung  der  fremden 
lünzen  in  den  Stmits  Settlements.   Gutachten  der  Fiait«riH»nininion  Htr  Kndo- 
Gllina.    Neuausgahe  von  Imi'-ilianischem  Papiersreld. 

3.  Statistik.  Stand  der  bauptsäcblicbstcn  deutschen  Kreditbanken  nach  ihren 
Jahzenbsddfliseo. 

VIb.  DiaKurssehwankungan  an  dar  Berliner  EffaktaubSria.  (8.480.) 

Vn.  Kleingewerbe  (einschließlich  Mittelstandsbewogung).    (S.  482.) 

Das  Programm  der  netten  Mittelstandsvereimgang.  Der  deutsche  Katholiken- 
tag und  der  kaufmännische  Mittelstand.  ^ 

Vm.  Arbeiterverhältnisse.  (S.  483.) 

Der  Achtetandentag  in  den  industriellen  Ketrielien  des  französischen  Staates. 
Neue  sozialpolitische  Gesetzentwürfe  in  Oesterreich,  Vertrauensdamen  der  Fabrik- 
arbeiterinnen. Der  internationale  Kongreß  in  Stuttgart  und  das  Verhältnis  zwischen 
der  sozialdemokratischen  Partei  vnd  den  Gewericsdiaflen.  Statistik  der  Hineh- 
Dunckcrschen  Gowerk vereine. 

IX.  Finanzwesen.  (S.  iiHi.) 

Die  Retdradnnahnien  vom  1.  April  bis  31.  Juli  1907.   Der  Finalahschluß  der 

i;.iili^li;in j>tk;L>-c  fiir  T.t<i<',  riruiulrrwerl'-fniiilv  und  kommunale  Finanzpolitik. 
^^  ei  tbestc'uerung  d«  r  land-  und  furstwirtschaftiicheu  Grundstücke  in  Preußen.  Das 
Defizit  in  den  Niederlanden.  Der  Ztuatsartikel  mr  Brüsseler  ZuckerltonTtntion 
vnd  die  deutsche  Zuckerindustrie. 
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Wir  empfehlen  unser  grosses  und  gewähltes  Antl- 
«ptarlatslager  anf  den  QeMeUn  der  Nattoulöko» 
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Im  Verlage  von  Wilh.  Gottl.  Korn  in  Breslau  ist  erechienen: 

Statistisches  Jalubuch 

deutscher  Städte. 

Herausgegeben  in  Veibindung  mit  seinen  Kollegen 

von  ProfoMOff  Dr.  M.  Neete, 
Direktor  des  Statistischen  Amts  der  Stadt  Bieslau. 
XIV.  Jahrgang. 
 Preis:  14  Mark  60  Pf.  
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Der  Kakao  und  die  $cfookoladenindu$tric. 

Eine  irirtschnfls-stntiHtische  T  iilersiuliuug 

VOM  Dr.  Walter  Stollwerk. 

(iki.  56  der  SamMiliinj;  iiationalokonomischer  Abbandhingen, 
lierausgeg.  von  Joh.  Conrad). 

Prci«:  ]  WatU. 

Die  Entwicklung  und  Reform 
des  deutschen  Knappschaftswesens. 

Mit  besonderer  Beriicksiclitijj^iino: 
der  preussisciien  Knappschattsnoveile  vom  19.  Juni  1900. 

Von 

Dr.  H.  Karwehl. 
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I.  Ablxandlungen.  8«il« 

Heinemann,  Ernst,  Die  Scbeckfnge  nnd  d«a  Trennungsproblem  im  Bank* 

.  577 

Warschauer,  Otto,  Die  Organisation  d«  8dMekTerlcehr>  iu  Deutschland  .   .   .  590 
Soda,  Kiichiro,  Die  neoe  KnappeclM  addthaorie  und  das  Weeen  det  Gcldee 
(FortMtni^  und  SddnA)  «80 

n.  Ml— iiwi, 

V.  Miller,  Paul,  Der  Transit hantlcl  Rußlunils  im  IT).  .lalirluitiilert  030 

ZimmermaDn,  F.  W.         Das  Intematiouale  iSutialiscbc  Institut  in  seiner 
ZI.  Tagung  ni  Kopenhagen  1907    070 

m.  UWnter. 

Literatur  über  gewerbliche«  BlnigangnraMB,  TMIVaitifge^  Owurkttwint.  Baipr. 
Ton  Fritx  Kestner  089 

Soioasierte  Sduriften. 

Priniing,  Friedrieb,  Haadbneh  der  nwdirintadien  fliatiitilri   Be^ir.  tob 

A.  Elster     710 

Die  periodiacbe  Preaa«  des  Aaal»nd»8    715 

Di«  pnriodinohe  Preaae  Deutschlands   718 

▼olkawirtaobaftliobe  Chronik. 

L  Produktion  in  all  go  m  einen.  —  Ka  r  t  o  1 1  w  e  s  e  n.   (S.  401*) 

Bescb&ftigaanignui  im  September.  Kartellbewegung. 
II.  Landwirtiehftft  and  t erwandte  Gewerbe.  (S.  494.) 


Krntoschiltzungpn :  Verpini/yte  StaatPn;  französisrho  Woizenernte;  Ilojtfon- 
ernte  in  Galizien;  Weltprodukiion  an  Ilupfen.  Statistik  der  Zuckerpruduküon 
in  Deutscbland  1906/07;  Zuckerausfuhr;  Zuckonrerbrattch.  —  Chiicniscbe  Sal- 
peterproduktion.  —  LAndwirtscbafüicho  i'roduktivgeno8senschaften  in  Italien,  affit- 
tanse  collettive :  Arbeiterfrenossensclinften ;  r9chteri;cnos8cnschaftpn. 
in*  Industri  o  ,  <•  i  n  >  r  h  1 1  o  ß  I  ich  Bergbau  und  Baugewerlie.  (S.  '»02.) 
1)  Bergbau:  Kohlenfördemiig  im  September.  Marktlwe  nacb  Produktion«- 

«»bieten.  Bewegung  der  Bin-  nna  Anefuhr.  Bericht  dei  rbeiniieh-westflüiteihen 
oblensyndikatcs  til»cr  September. 

"2)  Eis  en  gew  crbo.  —  Metalle  und  Maschinen:  Ilobeisengewinnung 
im  Sfpteinber.  Marktlage,  Preise,  Lage  der  Halbzeugindustric,  Hericbt  des  Stalil> 
Werksverbandes.   Getscb&ftslage  in  der  weitenreiarbeitenden  Industrie. 

IV.  Handel  und  Verkehr.   (S.  r>UX) 

En[»lis(h- russischer  Vertrap  betr.  Pension.  Afu'lianist.'iii  und  Tibot.  Austra- 
lischer Zolltarif.  Norwegisch-türkischer  Mei->tbegün.->tigungsvertrag.  Annexion  dea 
Kongostaates.  Chineaiach'rnssiichee  Zollabkororaen.  Japanisch-russischer  Handelt-, 
Srbifffihrts-  und  Fischereivertrnp.  Anni'nban<i<'l  fStafi^tik*  Kubas  und  der  franzö- 
sischen Kolonien.  Verwendung  von  Talsperren  für  die  Uinnenschiffalirt  Deutsch- 
lands.  Norwegische  Dampfersubventionen.  Deutiehes  Kabel  Konstantinopd-Kairo. 

V.  Versicherungswesen.  (S.  51&) 

1.  PriTatTersiohernnf.  Deutschland:  AntomobitTcnidiennig.  Gr- 
pebnissi>  der  KiubnicliMlii  li^tah! -,  ^Va^^»■! Ii-itunpsscbilden-.  SturmscbJlden-,  Kredit-, 
Kautions-  und  Mascliineiiver-sichenintf  ilXÄi.  —  Ausland:  Die  Österreich-unga- 
rischen VersichcningKgesellschaften  1906.  Deutsche  und  böhmische  LandesTertlCDe- 
rungsanstalten.  Schweizerischer  (Gesetzentwurf  Aber  den  VersichemngSTertnig.  6e> 
setzgebuni,'  in  Argentinien  und  Paraguay. 

2.  Sozialversicherung.  Deutschland;  Die  Krankenversicherung  im 
Jahre  19Üö.  Zur  Witwen-  und  Waisenversicberung.  Unfallversicherung  im  Uandela- 
gewerh«.  —  Ausland:  Staatliche  VerriAerungskassen  in  Frankreich.  Arbeiler- 
versj>  !i<'iinig  in  Ruftland.  Die  UttCallTenicherung  auf  dem  intematioiialen  Beif- 
arbeiterkongreß. 

Via.  Gold,  Kredit,  Währung.   (S.  52.').) 

l.  D i 0  Ent  wi ck  el  un g  d es  i  n  ternat i  0 n  jil e  n  G  elil  m n rk  t s  im  d  ritten 
Quartal  1007.  Allgemeine  Uebersicht  über  den  internationalen  Geldmarkt. 
Deutschland.  (.Mlv'omeincs,  Zinssfttze  in  Berlin,  Status  der  Rcichsbank,  Umsätze 
ihrer  Abrecbnungsstdlea,  Einnahmen  des  Reichs  aus  der  Wechscbticmpelsteuer  und  den 
BOraensteoem,  die  deutschen  Bönen,  Kursbewe^ng  ciniKcr  auspcwflhlter  DiTideadcii- 

papiorc  und  der  iloiitschen  Ueich^niilcibcn,  Kurse  der  fn  iiulm  Wi  .  li^fl  und  Noten  an 
der  Uerliucr  Burse,  (ioldbcwcgungen.)  England.  ( .Mlgemcines,  Zinss&tM  io  London, 
Status  der  Bank  von  Eagtaad  nml  Aend*>ninß  Diskonts,  Hniissionen,  Londoner  BOne, 
Kuntl>ewef^uni;  «lor  2",-proz.  englischen  Konsols,  DovLsenkurse,  Goldliowcifungen,  Preis 
feinen  Üarreujjoldcs  und  -stlbera.)    Frankreich.     (Allgcoiciueä,  Privatdiskont  io  Poris, 
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Die  Scheckfrage  nnd  das  Trennungsproblem 

im  Bankwesen. 


Von  all  den  Anregungen,  die  in  der  neueren  Zeit  darauf  hinaus- 
liefen, eine  Erleichterung  der  nunmehr  seit  Jahresfrist  bestehenden 
Geldklemme  hervorzurufen,  ist  seitens  der  Geschäftswelt  wohl  keine 
mit  so  lebhaftem  Beifall  aufgenommen  worden,  als  die  Idee  einer 
Neuregelung  unseres  Geldverkehrs,  unseres  (leldwesens  durch  Ein- 
führung des  Scheckverkehrs.  Nachdem  man  sich  immer  mehr  davon 
UbenseQgt  hatte,  daß  die  Geldknappheit  in  der  Hauptsache  als  eine 
AVirkung  der  angespannten  wirtschaftlichen  Konjunktur,  nnd  zwar 
nicht  nur  in  Deutschland,  anzusehen  sei,  und  daß  die  Eeichsbank, 
die  man  agrarischerseits  mit  Vorliebe  für  die  Ueidkalamität  verant- 
wortlich  ZQ  machen  suchte,  mit  ihren  lyiskontsfttzen  in  Wahrheit 
nur  der  Barometer  für  die  allgemeinen  Geld  Verhältnisse  sei,  sah 
man  sich  allerseits  nach  pecij^'neteren  Maßnahmen,  die  zur  Milderung 
der  jetzigen  Spannung  führen  könnten,  um  und  kam  zu  dem  Kr- 
gebnis,  daß  das  Prinzip  des  Giroverkehrs,  der  seinerzeit  die  Funk- 
tionen der  Post  zum  Teil  flbemommen  hatte,  weiter  anszugestaltm 
sei.  Schon  seit  langem  geht  die  Ansicht  dahin,  daß  noch  viel  zu 
viel  Metall  im  Iniiindverkehr  in  unzweckmäßiger  Weise  zirkuliere, 
und  daß  es  wAnscheuswert  erscheine,  au  Stelle  der  bisherigen  Zahl- 
weise durch  Bargeld  weitere  kommertielle  Zentralpunkte  zu  sdiaffen, 
durch  die  in  einfacherer  Form  ein  Ausgleich  der  Forderongra  er- 
folgen könne.  Als  lautester  Rufer  im  Streite  erscheint  dieses  Mal 
die  Regierung,  die  bereits  einen  vorläutigen  Entwurf  zum  Scheck- 
gesetz ausgearbeitet  hat,  der  den  fast  ungeteilten  Beifall  der  Handels- 
kreise gefunden  hat.  Hatten  doch  gerade  diese  letzteren  früher  — 
wir  denken  hierbei  insbesondere  an  die  Aeltesten  der  Berliner  Kauf- 
mannschaft -  den  auf  die  Einführung  eines  ScheckT^esetzcs  ge- 
richteten Bestrebungen  gegenüber  eine  gewisse  Zurückhaltung,  ja 
Ablehnung  zu  erkennen  gegeben,  die  sieh  unter  anderen  aus  der 
Befürchtung  erklftrte,  daß  der  Entwurf  nicht  diejenigen  Zogestftnd« 
nisse  aufweisen  werde,  die  der  Handel  glaubte  beanspruchen  zu 
dürfen.  Insbesondere  hat  die  dem  Scheck  zugesicherte  Stempelfrei- 
heit sowie  der  Mangel  an  Strafbestimmungen  dem  Entwurf  zahl- 
reiche Anhinger  in  HandelskreiBeo  zugeführt  Die  besondere  Ini- 
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tiative.  die,  wie  schon  erwähnt,  die  Regierung  in  dieser  Beziehung 
entfaltete,  äußerte  sich  auch  darin,  daß  sie  neben  der  Ausarbeitung 
eines  Entwurfes  dureh  ihren  Bankier«  die  Seehandlung,  ein  Zirkular 
verbreiten  ließ,  worin  die  Vierteile  des  Scheckverkehrs  in  gemein- 
verständlicher Form  erörtert  werden.  Das  Zirkular,  welches  sich 
an  alle  Behörden  und  Institute,  an  alle  Handel-  und  Gewerbe- 
treibende, Rechtsanwälte,  Aerzte,  Beamte,  Hauseigentümer,  Hypo- 
thekengläubiger, lUttergutsbesitzer,  DomftnenpSehter,  überhaupt  an 
alle  Kapitalisten  und  besser  situierte  Privatpersonen  wendet,  be- 
handelt in  sehr  «^'cschickter  Form,  in  Frage  und  Antwort,  die  Materie 
und  ist  vielleicht  das  Beste,  was  in  der  letzten  Zeit  über  diesen 
degenstand  veröffentlicht  worden  ist.  Es  weist  zunächst  auf  die 
Vorteile  hin.  die  der  Inhaber  eines  Bankkontos  dadnrdi  erlangt, 
daß  er  den  Gefahren  der  Aufbewaiirnng  und  des  Transportes  von 
Bargeld  nicht  mehr  ausgesetzt  ist,  daß  er  für  sein  Geld  Zinsen  er- 
hält, daß  er  alle  Rechnungen  durch  Ueberseudung  von  Schecks  oder 
durch  einfoche  Aufträge  zum  Zahlungsausgleich  erledigen  kann. 
Sodann  sucht  das  Zirkular  die  Einwände  hiergegen,  besonders  das 
Argument  der  Gegenseite,  daß  gegen  die  Gefahren  des  Diebstahls 
oder  Verlustes  ja  auch  eine  Versicherung  schütze,  ferner  die  Be- 
denken hinsichtlich  der  Solidität  der  Bankiers  zu  widerlegen,  und 
schließlich  wird  sogar  ein  leichter  Zwang  ausgeübt,  indem  dem 
Einzelnen  der  Kat  erteilr  wird,  etwaige  Forderungen  konsequent 
durch  Schecks  zu  begleichen,  da  auf  diese  Weise  auch  dann  der 
Empfänger,  der  sich  vielleicht  weigern  könne,  einen  Scheck  zu  akzep- 
tieren, weil  er  selbst  kein  BanUconto  habe,  genötigt  sein  werde, 
sidi  ebenfalls  ein  solclies  einrichten  zu  lassen.  In  einem  Schluß- 
wort wird  dann  auf  die  Verhältnisse  in  England  hingewiesen  mit 
der  Bemerkung,  daß  die  Konzentration  des  Geldes  daselbst  eine 
bessere  Ausnutzung  gestatte  als  bei  uns.  Allein  von  den  deutschen 
Geldbriefträgern  würden,  wie  die  Scehandlung  im  Schlußwort  aus- 
führt, täglich  ca.  25  Mill.  M.,  jährlicii  also  nicht  weniger  als  9  Milliarden 
Mark  bares  Geld  „spazieren  getragen". 

Die  Ursache,  warum  die  Regierung  sich  in  so  angelegentlicher 
Weise  der  Scheckfrage  annimmt,  liegt  klar  zu  Tage:  Sie  hat  selbst 
die  Nachteile  des  teueren  Geldes  mit  am  schärfsten  zu  empfinden. 
Nachdem  vor  'J'2  Jahren  die  Konvorsion  von  4^/2  Proz,  auf  4  Proz. 
und  vor  11  Jahren  die  große  Konversion  von  4  Proz.  auf  3^/^  Proz. 
vor  sich  gegangen  ist,  muß  das  Reich  und  Preußen  jetzt  wieder 
4-proz.  Anleihen  aufnehmen,  mit  denen  die  Erwerber  bis  heute 
ebenfalls  unerfreuliche  Erfahrungen  gemacht  haben.  Woim  der 
Finanzmiuister  am  19.  April  im  Landtage  zum  Ausdruck  brachte, 
daß  er  den  4-proz.  Zinsfuß  in  Deutschland  gleichsam  nicht  aner- 
kenne, indem  er  durch  die  Wahl  des  Typus  von  Schatzan* 
Weisungen  deutlich  bewiesen  habe,  daß  die  Wahl  des  4-proz. 
Zinsfußes  nur  eine  v  0  r  ü  b  e  r  g  e  h  e  n  d  e  Maßnahme  sei  (die,  nebenbei 
bemerkt,  sich  auf  ö  Jahre  erstreckt!;  so  möchten  wir  daran  erinnern, 
daß  audi  bereits  im  Jahre  1905  bei  der  Emission  der  SVt-proz. 
deutschen  Beichsanleihe  die  „Nordd.  AUg.  Ztg.**  offiziös  schrieb,  es 
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handele  sich  auch  bei  dieser  Anleihe  „nicht  um  ein  ^grundsätzliches 
Verlassen  des  ö-proz.  Typus,  sondern  um  eine  ausschließlich  durch 
die  derzeitige  Beschaffenheit  des  Geldmarktes  bedingte  Abweicbuig, 
von  der  erwartet  werden  darf,  daß  sie  für  die  3-proz.  Schuldver- 
schreibung zur  Erleichterung  in  Angebot  und  Nachfrage  beitragen 
wird.**  Wie  diese  Erwartung  sich  erfüllt  hat,  weiß"  man  aus  der 
Kursbewegung  der  3-proz.  Anleihen,  die  von  ihrem  Höchststände 
von  Pari  bereits  annähernd  20  Proz.  znrfiekgegangen  waren.  Man 
kann  daher  nur  hoften,  daß  die  Auffassung:,  dor  4-proz.  Zinsfuß  sei 
vorübergehend,  sich  nicht  in  dem  Sinne  bewahrheiten  möge,  daß 
ein  noch  höherer  Zinsfuß  bewilligt  werden  muß.  Es  wäre  bedenk- 
lich, in  dieser  Beziehung  prophezeien  zu  wollen:  nidit  allein,  daß 
sämtliche  deutsche  Bundesstaaten  ihre  Bedfirfoisse  durch  Ausgabe 
4-proz.  regelrechter  Staiitsschuldverschreibunf?en  mit  noch  l;inf?erer 
Uinausschiebung  der  Konvertierung  —  Bayern  und  Württemberg 
bis  1915,  wählend  die  Sdiatzanweisungen  nur  bis  1912  lanten  — 
befriedigt  haben,  das  Bedenklichste  ist,  daß  der  gesamte  Anlage- 
markt sich  bis  vor  kurzem  im  Rückgange  befand,  daß  die  4-proz. 
Schatzanweisungen  trotz  der  solidarischen  P>klärung  der  Banken, 
nicht  unter  100  abzugeben,  unter  100  zurückgegangen  sind,  und  daß 
der  erste  4Vi*proz.  Hypothekenpfandbrief  anf  der  Bildfläehe  er- 
schienen ist,  und  die  einen  schier  unersättlichen  Geldbedarf  doku- 
mentierenden Städte  geneigt  scheinen,  ein  gleiches  zu  tun.  Für  jeden 
Kenner  der  Verhältnisse  war  es  klar,  daß  der  Staat  4  Proz.  be- 
willigen mnfite,  als  die  Banken  die  Kommunalverwaltnngen  wissen 
ließen,  keine  S'/rproz.  Anleihen  mehr  zu  übernehmen.  In  dieser 
Beziehung  entsclieidet  die  Konkurrenz  ausschließlich,  und  der  Staat 
kann  trotz  aller  Solidität  keine  3-  oder  Ü'/s-proz.  Anleihen  mehr 
unterbringen,  wenn  die  Städte  und  Hypothekenbanken  4  und  47t 
Proz.  bieten.  Die  der  Begiernng  hie  und  da  zugeschriebene  Ab- 
sicht, den  Städten  das  Privilegium  fttr  ein  4 -proz.  Anleihen  nicht 
zu  bewilligen,  erscheint  schon  deshalb  undiskutierbar,  weil,  abge- 
sehen von  der  Verantwortung,  die  die  liegierung  bei  einem  Aliß- 
erfolg  einer  Ausgabe  niederverzinslicher  Kommunalanleihen  Über- 
nähme, die  4-proz.  Kommunalanleihen  zur  Zeit  unter  Pari  heraus- 
gebracht werden  müssen,  und  weil  ein  Schuldner  im  Prinzip  verlangen 
kann,  den  vollen  Betrag,  den  er  schuldig  wird,  auch  zu  er- 
halten. Im  übrigen  würde  es  sich  gleich  bleiben,  ob  ein  4'/s- 
proz.  Anleihen  zu  Pari  oder  ein  4-proz.  Anleihen  zu  90  herausge- 
bracht würde,  und  das  letztere  wflrde  sich  auf  keinen  Fall  verhindern 
lassen. 

Es  mag  —  um  noch  mit  einigen  Worten  auf  diese  Verhältnisse 
einzugehen  —  heute  dahingestellt  bleiben,  ob  die  große  Konversion 
vor  10  Jahren  nicht  besser  unterblieben  wäre;  auf  alle  Fälle  war 
damals  der  Schritt  begreiflich,  nachdem  alle  ü])rigen  Schuldner,  vor 
allem  die  Kommunen,  Landschaften,  Hypothekenbanken  dem  Staate 
mit  der  Herabsetzung  des  Zinsfußes  vorangegangen  waren.  In- 
zwischen haben  sich  die  Verhältnisse  wesentlich  ^sändert,  und  als 
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die  Banken  bei  der  lIochHut   der  ^^j^-proz.  Komniunalenaissionen 
skb  außer  stände  erklärten,  weitere  Anleihen  dieser  Art  an  der 
Börse  eioziiAUiren,  war  es  Idar*  da£  auch  für  die  Hbrigeo  Sdraldner 
die  Heranfsetzung  des  Zinsfußes  nur  eine  Frage  kurzer  Zeit  sein 
konnte.    Man  kann  sich  der  Empfindunt?  nicht  entschlagen,  als  ob 
unsere  Finanzpolitik  bei  diesen  Emissionen  zu  sehr  von  Neben- 
dingen .geleitet  worden  ist  Man  akzeptierte  bei  den  Emissionen 
der  d-proz.  Anleihen  mit  Dank  das  von  der  BArsc  veranstaltete, 
eines  großen  Staates  wenig  würdige  Brillantfeuerwerk  einer  4r)-fachen 
tJeberzeichnung,  auf  die  bald  ein  intensiver,  beschämender  Kurs- 
rückgang folgte,  mau  bot  den  Zeichnern,  die  eine  Öperrverpdichtung 
▼on  einem  lialben  Jahre  einzugehen  sieh  bereit  erklärten,  die  wenig 
verlockende  Bonifikation  von  ein  Zehntel  Prozent,  man  erhöhte  das 
Kapital  der  Seehandlung  zur  Stützung  des  Kurses,  man  versprach 
alle  möglichen  Erleichterungeu  bei  der  Eintragung  in  das  Ötaats- 
schnldbuch,  allein  die  Hauptsache  übersah  man,  daB  namentlich  in 
langen  Friedenszeiten  von  den  beiden  entscheidenden  Faktoren  der 
Kapitalsanlage,  der  Qualität  und  der  Rentabilität,  die  erstere  immer 
nieiir  zurücktritt,  so  daß  zur  Zeit  in  der  Bewertung  deutscher  Staats- 
und Konimunalanleihen  kaum  ein  Unterschied  besteht,  obschon  die 
ersteren  auch  ein  wesentlich  gW^ßeres  Absatzgebiet  und  damit  eine 
größere  Realisierbarkeit  aufweisen^).  Das  starre  Festhalten  unserer 
Finanzverwaltunt'on  an  dem  3-proz,  Zinsfuß  lag  zweifellos  im  Inter- 
esse der  großen  Banken,  die,  das  darf  man  niemals  vergessen,  doch 
schließlich  private  Erwerbsgesellsdiaflen  sind  und  die  die  Dispo- 
sitionen des  Publikums  in  Bezug  auf  die  Anlage  sowie  auf  die  all- 
gemeinen ( icldverhältnisse  sich  in  ausgiebiger  Weise  durch  Etfekten- 
tauschoperatiouen  für  ihre  Kundschaft  zu   nutze  gemacht  haben 
dürften.  So  hat  eine  schwere  Deklassierung  unserer  Anleihen  statt- 
gefunden ;  3-proz.  Konsols  sind  von  100  auf  etwa  81  zurückgegangen, 
sie  haben  also  etwa  \/j  ihres  Wertes  eingebüßt.    Mit  solchen  Vor 
gilngen  muß  indessen  eine  weitsiclitige  Finanzverwaltnn}^  rechnen. 
Wenn  die  Kapitalisten  bei  industriellen  Papieren  ihr  Geld  verlieren, 
dann  lockt  der  spekulative  Reiz  doch  immer  von  neuem  zur  Be- 
teiligong;  bei  einem  Papier,  daß  nichts  weiter  als  eine  zwar  sichere, 
aber  begrenzte  Rente  von  nur  3  Proz.  aufzuweisen  hat,  wird  ein 
derartiger  Verlust  an  Kapital  —  der  nicht  allein  immer  im  Kurs- 
zettel besteht,  sondern  selbstverständlich  auch  de  &cto  eintreten 
kann  —  immer  eine  schlimme  Erinnerung  bldben  und  zukflnftigen 
Emissionen  nichts  weniger  als  förderlich  sein. 

Wir  sin<l  auf  diese  Verhältnisse  etwas  näher  eingegangen,  um 
die  Gründe  darzutun,  die  es  namentlich  auch  der  Regierung  wünschens- 
wert erscheinen  lassen,  die  Initiative  in  der  Regelung  des  Scheckver- 
kehrs, von  der  sie  sich  eine  Verbilligung  des  Geldstandes  verspricht, 
in  die  Hand  zu  nehmen.  Es  handelt  sich  also  hierbei  mehr  um 

1)  Einige  Kommunalaiileiheo  wiesen  sogar  eio  höheres  Kursniveau  als  die  StMti- 
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einen  Schritt,  den  man,  der  Not  gehorchend,  tut,  während  die  große 
OefFentlichkeit  dieser  ganzen  Angelegenheit  bisher  kühl  bis  ans  Herz, 
um  nicht  zu  sagen  ablehnend,  gegenübersteht.  Nichts  ist  in  dieser 
Hinsieht  charakteristischer  als  die  Tatsadie,  dafi  ein  die  InteresseD 
weiter  geschäftlicher  Kreise  vertretendes  Blatt,  wie  die  ^Franl^urter 
SSeitung**,  unlängst  bei  einer  Erörterung  dieses  Gegenstandes  über 
d^  bedauerliche  Indolenz  des  Publikums  zu  Felde  zog.  Das  be- 
weist dentlieh,  daß  das  groSe  Publikum  gar  kein  oder  nur  ein  ge- 
ringes Interesse  an  dieser  Angelegenheit  nimmt,  weil  ein  Haupt- 
bedenken immer  in  der  Betrachtung  wurzelt:  Aus  welchem  Grunde 
soll  der  Einzelne  eigentlich  Schecks  in  Zahlung  nehmen,  wenn  er 
bares  Geld  beanspruchen  kann?  Dieser  Gedanke  präpondoriert  vor- 
Iftufig  noch,  womit  natürlich  nicht  gesagt  sein  soll,  daß  der  Scheck- 
verkehr nicht  proßc  ^'o^teile  böte.  Die  ganze  Sclieckfrage  ist  im 
wesentlichen  eine  \  crtrauensfrage  und  kann  daher  auch  nur  unter 
diesem  Gesichtspunkte  beurteilt  werden.  Die  Bedenken  geben  in 
dieser  Beziehung  nach  einer  doppelten  Richtung:  insoweit  sie  erstens 
den  Aussteller  und  iweitens  den  Bezogenen  betreffen.  Ihr  größtes 
Interesse  bietet  sie  unzweifelhaft  nach  der  letzteren  Richtung 
hin,  da  die  Bedenken  in  dieser  Beziehung  die  fundaiiientaLsten 
Fragen,  die  das  Verhältnis  zwischen  der  Bankwelt  und  dem  Publi- 
kum berühren,  in  den  Vordergrund  treten  lassen. 

Audi  die  Seehandinng  hat  in  ihrem  Zirkulare  dies  Moment 
hervorgehoben  und  sie  betont  wörlUch,  daß  Vorsicht  bei  der 
Wahl  des  Baukiers  oder  der  Bank  geboten  sei.  Sie  fügt 
hinzu:  „man  wird  gut  tun,  darfiber  eventuell  bei  Sachverstän- 
digen Rat  einzuholen'*.  Im  Prinzip  ein  vortrefflicher  Rat,  aber 
wer  ist  hier  der  Sachverständige,  und  nach  welchen  Grundsätzen 
soll  die  Auswahl  der  Banken  und  Bankiers  seitens  des  Pubhkums 
in  den  konkreten  FäUen  getroffen  werden?  Man  begreift,  daß  ein 
Institut,  wie  die  Seehandlung,  in  dieser  delikaten  Frage  nicht  Ober 
die  Hervorhebung  des  Prinzips  hinausgehen  konnte:  der  Verfasser 
dieser  Zeilen,  dem  die  Hände  weniger  gebunden  pind,  möchte  das 
Prinzip  und  was  dazu  gehört,  etwaö  näher  erorteru,  zumal  diese  Er- 
örterung zur  Lösung  eines  friehtigen  Problems,  der  Trennung  in 
Bank-  und  Depositen wesen,  beitragen  dürfte. 

Nach  §  2  des  vorliegenden  Entwurfes  zum  Scheckgesetz  können 
als  Bezogene  bezeichnet  werden: 

1)  die  Reiehsbank  und  dicgonigen  staatlichen  und  kommunalen 
Geld-  und  Kreditinstitute,  sowie  diejenigen  in  das  Genossenschafts- 
regipter  eingetragenen  Genossenschaften,  welche  sich  nach  den  für 
üiren  Geschäftsbetrieb  maßgebenden  Bestimmungen  mit  der  An- 
nahme von  Geldern  und  der  Leistuug  von  Zahlungen  für  fremde 
Rechnung  befassen, 

2)  die  in  das  Handelsregister  eingetragenen  Firmen,  welche  ge- 
werbsmäßig Bankiergeschiifte  betreiben. 

Zu  den  unter  2)  bezeichneten  gehören  in  erster  Linie  die  großen 
Berliner  Banken,  und  sie  sind  es,  welche  in  erster  Linie  den  An- 
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Spruch  erheben,  an  den  Vorteilen  des  Scheckverkehrs  teilzunehmen. 
Die  großen  Berliner  Banken  haben  bereits  die  Reichshauptstadt  mit 
einem  Netz  sogenannter  Depositenkassen  —  man  wird  sie  auf  zwei- 
hundert beziffern  dürfen  —  überzogen,  die  fOr  das  Strafienbild 
chaFaktcristisch  geworden  sind,  und  von  denen  einzelne,  namentlich 
in  den  vornehmeren  Teilen  der  Stadt,  einen  nicht  geringen  Aus- 

fabeetat  aufweisen,  der  schwerlich  durch  die  bankgebchäftlichen 
nnBaktioDeii  der  sogen,  goten  alten  Zeit,  durch  ürnwecheeln  von 
Devisen  etc.  ausf^^dtten  wird.  An  all  den  Depositenkassen  prangen 
in  goldenen  Lettern  die  Millionenzilfern  des  Aktienkapitals  und  der 
Keserveu.  Wohn  aber  diese  Hunderte  von  Millionen  bestehen,  das 
sollte  man  ans  den  Bilanzen  der  Banken  erfiihren,  nnd  diese  geben 
über  diese  wichtige  Frage  so  gut  wie  gar  keine  Auskunft. 

Alle  Aeußerliclikciten  haben  nicht  die  alljährlich  wiederkehrende 
Klage  über  die  unausgesetzte  Vermelirung  der  Engagements  der 
Banken  bei  absoluter  Undurchsichtigkeit  des  liaukenstatus  beseitigen 
kennen.  Der  Verfasser  hat  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift  aus- 
geführt, daß  diese  Frage  mit  dem  Wesen  der  Aktiengesellschaft  im 
engsten  Zusammenhang  steht;  über  Milliarden  von  Engage- 
ments wird  alljährlich  in  Form  eines  Geschäftsberichtes  eine 
einzige  Mitteilnng  veröffentlieht,  die  jedoch  über  alles  mögliche,  nur 
nicht  über  die  Beschaffenheit  der  Gesellschaften,  Auskunft  gibt.  Die 
Geschäftsberichte  der  großen  Banken  sind  Bücher  mit  sieben  Siegeln, 
sie  verbreiten  sich  in  weitläuftiger  Form  über  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse,  über  den  Zinsfuß,  und  mit  ganz  besonderer  Vorliebe 
wird  auch  die  hohe  Politik  in  den  Kreis  der  Erörterung  gezogen; 
sobald  aber  die  Rede  auf  die  häuslichen  Angelegenheiten  kommt, 
steigen  in  den  Berichten  dichte  Nebel  auf,  die  die  Bedeutung  der 
gebotenen  Ziffern  vollständig  verhüllen.    Der  §  260  des  Handels- 

Sesetzbuches,  der  den  Vorstand  yerpfliehtet,  in  den  ersten  drei 
[onaten  des  Geschäftsjahres  für  das  verflossene  Oeseliftft^ahr  neben 
einer  Bilanz,  einer  Gewinn-  nnd  Verlustrechnung  auch  einen  den 
Vermögensstaud  und  die  Verhältnisse  der  Gesellschaft  „entwickelnden 
Bericht**  dem  Aufsichtsrat  und  mit  dessen  Bemerkungen  der  General- 
versammlung vorzulegen,  bildet,  mit  der  Praxis  verglichen,  eine  der 
scliönsten  Arabesken  des  Handelsgesetzbuches.  Zu  Anfang  des 
Jahres  1001  verötlentliclite  die  Leipziger  Bank,  ein  Institut  mit 
80  Mill.  Kapital,  .einen  ihre  Verhältnisse  entwickelnden  Bericht", 
der  die  herkömmliche  Schablone  aufvries,  und  drei  Monate  sp&ter, 
am  25.  Juni  1901,  wurde  der  überraschten  Welt  mitgeteilt,  daß  die 
Bank  genötigt  sei.  die  Kassenschalter  zu  schließen.  Aus  dem  un- 
mittelbar voraugegaugenen  Geschäftsbericht  ergab  sich  auch  nicht 
der  geringste  Anhaltspunkt  für  eine  solche  MdgUchkeit;  die  AktiTen 
und  Passiven  glichen  sich  aus.  und  der  Berieht  „entwickelte'^  das 
in  der  gewohnten  Weise.  Hat  die  Scoliandlung  an  diesen  Fall  ge- 
dacht, als  sie  dem  Publikuin  eiiijifahl.  bei  der  Einrichtung  eines 
Scheckkoutos  einen  „Sachverständigen"  zu  befragen?  Ist  eine  Bank 
mit  80  Mill.  H.  nicht  sachverstfindig?  Vor  mehreren  Jahren  er- 
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kifirte  der  verstorbene  Herr  von  Hansemann  als  Vorsitzender  des 
Aufsicbtsrates  der  Dortmunder  Union  (ob  Bank-  oder  Industriege- 
sellsehaft,  ist  für  die  Benrtefliing  der  Torliesendeii  Vnge  gleich- 
gültig) in  der  Generalversammlung,  also  an  der  offiziellsten  Stelle, 
daß,  wenn  die  Diskontogesellschaft,  der  Bankier  der  Dortmunder 
Union,  seinerzeit  nicht  das  für  den  Fortbetrieb  des  Unternehmens 
notwendige  Geld  vorgeschossen  hätte,  die  Dortmunder  Union  un- 
fehlbar in  Konkurs  gegangen  wäre.  Auf  die  Terminderfee  Be- 
merkung eines  anwesenden  Aktionärs,  daß  von  diesen  Verhältnissen 
doch  nicht  das  mindeste  in  den  Geschäftsberichten  zum  Ausdruck 
gekommen  sei,  wurde  seitens  des  Vorsitzenden  nichts  erwidert. 
Wenn  das  Sein  oder  Nichtsein  einer  Gesellschaft  von  der  Gnade 
eines  einzigen  Geldgebers  abhftngiff  ist,  dann  kann  unmöglich 
das  Aktienkapital  bezw.  die  dagegen  validierenden  Aktiven  mit  Pari 
aufgenommen  werden;  das  ist  unter  allen  Umständen  ohne  nähere 
Erläuterung  im  Bericht  eine  Irreführung  des  Publikums.  War  nun 
Herr  von  Hansemann,  der  damalige  Vorsitzende  der  Dortmunder 
Union,  nach  Auffassung  der  Seehandlung,  eigentlich  nicht  —  sachver- 
ständig? Sollen  wir  die  Erinnerungen  an  jene  Eindrücke  wach- 
rufen, die  die  Börse  empfing,  als  seinerzeit  die  zifi'ernmäßigen 
Besnltate  der  Fusion  zwischen  der  Diskontogesellscfaaft  nnd  der 
Norddeutschen  Bank  in  Hamburg  bekannt  wurden? 

Welche  Bedeutung  die  immer  mehr  zunehmende  Konzentration 
in  den  großen  Banken  für  die  Allgemeinheit  und  für  die  vorliegende 
Frage  im  besonderen  besitzt,  ergibt  sich  am  deutlicbsteu  aus  der 
Zusammenstellung  der  bilanzmälUgen  Resultate  der  großen  Berliner 
Banken  im  Jahre  1906.  Danach  betrugen  Ende  1906: 

I.  Die  Aktiven 


in  MiUionen  Mark 


Kaasa 

Wech- 
sel 

Rcporta, 
Lumbards 

Effekten  a. 
alle  Betci- 
Ugnmen 

Debi- 
toren 

Immo- 
bilien u. 
DiTene 

Total 

IHBContogesellschafI 

4»,» 

«75.» 

57,' 

186,6 

385.» 

16,1 

86a,i 

Deatoche  Baak 

IIO,6 

540,* 

285.1 

197,« 

7i8,i 

24.'» 

1876,9 

Dresdener  Bank 

44,9 

242,6 

161,8 

132.* 

505.' 

22,8 

1  «09,4 

Schaiiffhauü.  Bankverein 

i6,s 

66,4 

20,8 

96,8 

363,7 

12,4 

576,4 

DannxUdtcr  Bank 

26,S 

108,1 

73,4 

"4.» 

261,8 

605,« 

Beil.  HudelmaMllieliaft 

ai,i 

74,» 

5*»* 

74.« 

4*0.« 

Commerz-  u.  Discontobk. 

»3,0 

85.1 

38,t 

49.« 

7.« 

397.0 

Nationiübank  f.  Deutsch- 

land 

11,6 

65.» 

75»» 

56,« 

I36,t 

0,» 

34«*» 

MitteldeutMh«  Cradit- 

baok 

7.« 

24.« 

12,7 

I3.i 

109,7 

2,8 

169,9 

Total  1906 

292,1 

1382,3 

778,5 

93'. 0 

2874,4 

106,8 

6364,5 

dagegen    „  1900 

8*9,1 

aa6,Ä 

574.7  1 

1614,0 

S7.« 

3Sao.» 

1)  einschließlich  Bankguthaben. 
9)  MMohltoBUoh  BankgothabaD. 
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IX*  Die  Passiven 

in  MiUiofieD  M«rk 


Qmiid- 

kapital, 
Raaerrt  n. 

Kreoltoreo 

Akieptc, 

DiTidoMlt 

Dl- 

Total 

Vortng 

DiMOBtogMdlMihaft 

2*7.« 

II,B 

86s,t 

Deutsche  Bank 

301,1 

289,6 

SS.O 

12.» 

1876,» 

Dresdeuer  iiauk 

618,3 

236,1 

»3.«i 

9,4 

1109,« 

Sohaaffhatu.  BankTerelii 

I79,& 

258,» 

123,9 

lO.K 

3.^> 

576,4 

DM—Hdfr  Bank 

'83.» 

315.» 

90.« 

12,8 

4,1 

6o5,i 

Berliner  Hndeligeaellidiafl 

130,6 

aio,8 

65,7 

9,0 

4,» 

4iO,4 

Commerz-  u.  DiiKH)utobank 

97,8 

209,« 

82,4 

1,6 

397,0 

NaUoa/dbank  f.  Deutttchliind 

93-« 

«97, s 

47,1- 

6,0 

2,6 

346,4 

Mitlaldeiltoche  Creditbank 

61,6 

6i,f, 

42,» 

3.'- 

o,:, 

169,1) 

Total  190»^  1 

1508,0 

3501,;. 

1205,6 

97.8 

5'.« 

6364,5 

dagegen    .,  1900 

«536,5 

721,« 

72,1 

28,7 

3520,8 

Der  hervorsprinfjondste  Punkt  der  vorliegenden  Ziifern  ist  also 
die  Tatsache,  daß  die  Kreditoren  und  Depositen  in  einem  Zeit- 
räume von  nur  6  Jahren  von  lb'66  Mill.  auf  3501  Mill. 
M.  gestiegen  sind.  Man  vergegenwirtige  dch  also:  seit  dem 
Jahre  1900,  in  dem  eine  schwere  Krisis  die  deutschen  Märkte  heim- 
suchte, sind  die  Kreditoren  un<l  Depositen  lediglich  der  Berliner 
(Tioßbanken  um  annähernd  2  Milliarden  Mark  gestiegen!  In  sechs 
Jahren!  Andererseits  sind  in  diesem  Zeiträume  die  Debitoren  von 
1600  Mill.  M.  auf  annähernd  2900  Mill.  M.  gestiegen,  und  das  Ge- 
samtengageracnt  der  Banken,  wie  es  in  Aktiven  und  Passiven 
zum  Ausgleich  kommt,  ist  von  ;J52<)  Mill.  auf  6300  Mill.  M.  ge- 
stiegen. Die  gesamten  Verbindlichkeiten  der  Banken  sind  von 
2260  Mill.  M.  anf  4700  MilL  M.  angewachsen.  Alles  in  einem  Zeit- 
raum von  nur  6  Jahren. 

Betrachtet  man  nun  die  zu  diesen  Ziffern  gebotenen  Erläute- 
rungen, so  wird  es  nicht  möglich  sein,  sich  eine  klare  Vorstellung 
von  dem^  was  in  diesen  Ziffern  inhaltlich  steckt,  zu  bilden.  Grofie 
Institute  werfen  seit  Jahren  Effekten  und  Konsortialbeetlnde  zu- 
sammen. Inwieweit  die  Debitoren  mit  solchen  Beständen  vermengt 
sind,  vermag  man  nicht  zu  entscheiden.  Eine  entsprechende  An- 
frage, die  vor  Jahren  in  der  Generalversammlung  einer  großen  Bank 

festellt  wurde,  blieb  unbeantwortet.  Eine  Bank  wirft  deutsche  Staats-, 
kommunal-,  Eisenbahn  Prioritäten  und  Obligationen  deutscher  Unter- 
nehmungen in  einen  Posten  zusammen.  Ein  anderes  Institut  teilt 
mit,  daß  das  Effektenkonto  zum  Teil  aus  börsengängigen,  zum  Teil 
aus  nicht  börsengängigen  Papieren  besteht,  und  fügt  hinzu,  daß  die 
börsengängigen  Effekten  aus  Reichsanleihen,  Konsols  und  Industrie- 
obligationen sich  zusamnionsctzcn.  Ein  anderes  Aktivum  im  Betrage 
von  35  Mill.  M.  wird  mit  dem  vielsagenden  Namen  „laufender  Ope- 
rationen" aufgeführt,  und  in  dem  Uewinu-  und  Verlustkonto,  das 
zu  dieser  Bilanz  gehOrte,  war  eine  außerordentliche  Abbuchung  auf 
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Effekten-  und  ^ Operationskonto"*  eingestellt.  Hervorgehoben  wird 
in  maachen  GeBchäftfibehcbteu,  daß  große  Summeo  von  Debitoren 
dnreh  bOrasagängige  Eifekten  gedeckt  leien ;  welcher  Art  diese  Effokten 

sind,  verschweigt  des  Sängers  Höflichkeit.  Bei  der  Mitteilung  der 
Institute  über  die  Konsortialgegchäfte  beschränkt  man  sich  in  der 
Regel  auf  die  Angabe  der  Fapiergattung,  ohne  Näheres  darüber  zu 
sagen,  in  welehem  ümfuige  hierbei  die  Bank  beteiligt  war.  Am 
namotinBrtesten  erscheint  aber  die  Geheimniskrämerei,  wenn  es  sich 
um  abgewickelte  Geschäfte  handelt,  denn  in  diesem  Falle  sind  die 
Gefahren,  die  bei  schwebenden  Engagements  durch  Indiskretionen 
hervorgerufen  werden  können,  ausgeschlossen.  Die  ziÜerumäUige 
Dtrstdlang  des  eigentliehen  GeBchflftsganges  ist  oft  nicht  mehr  als 
eine  Zahlspielerei ;  man  ist  so  klug  wie  vorher,  wenn  ein  Provinzial- 
institut  seinen  Geschäftsbetrieb  auf  Effektenkonto  in  der  Weise 
schildert,  daß  es  den  Bestand  dieses  Kontos  am  31.  Dezember  auf- 
führt, sodann  den  Zugang  hinznaddiert,  den  Ausgang  abzieht  und 
aus  der  Differenz  zwischen  dem  Ergebnis  und  dem  Bestand  des 
Effektenkontos  den  Gewinn  herau«rechnet.  Ein  Leipziger  Institut 
teilte  mit,  daß  der  Bestand  an  Wertpapieren  sich  ,.in  der  Haupt- 
sache' aus  IG  verschiedenen  Wertpapiergattungen  zusammensetzt, 
zu  denen  unter  anderen  3^/t-proz.  Reichsanleihe  nnd  Anteile  an 
einer  GewerbÄUsstellung  gehören.  Daß  derartige  Angaben  keinen 
klaren  Einblick  in  die  Situation  gewähren,  leuchtet  ohne  weiteres  ein. 

Betrachtet  man  somit  die  Scheckfrage  lediglich  unter  dem  Ge- 
sicht^nnkte  der  Vermehrung  der  Depositen  in  den  großen  Banken, 
so  wi&de  eine  dem  Scheckverkehr  förderliche  Entwickeln itg.  die  /u 
einer  weiteren  derarti?^en  Koiizentrieninf»  fuhren  würde,  bei  der 
jetzigen  Undurchsichtigkeit  der  Bankl)ilaüzen  nicht  ohne  Bedenken 
sein.  Mau  wende  nicht  ein:  Die  Banken  sind  Aktiengesellschaften 
nnd  können  nicht  detaillieren :  selbst  wenn  dieses  Argument  durch« 
schlüge  würden  die  Bedenken  in  Betreff  der  in  die  Milliarden 
gehenden  Depositen  in  den  Banken  damit  nicht  aus  der  Welt  ge- 
schafft sein.  Man  kann  eben  nicht  zween  Herreu  dienen ;  man  kann 
nicht  zugleich  Industrie-  und  Depositeobwik  sein.  Eben  diese 
heterogenen  Elemente,  die  das  heutige  Bankwesen  in  Deutschland 
in  immer  sclifirforom  Maße  charakterisieren,  sie  allein  sind  es,  die 
die  Forderung  beti  eüs  der  Trennung  dieser  widerstrebenden  Elemeuto, 
die  sogenannte  reinUche  Scheidung  im  Bankwesen  von  Jahr  zu  Jahr 


1)  Bei  der  letzten  Krisi:*  an  der  Wende  di  >  Jahrhunderts  sah  sieh  eine  gröflew 
AnMhl  von  Krediüjistituieu  unter  dem  Drucke  deü  um  sich  greifeudeu  Mißtrauens  Ter* 
anlaßt,  Semeitralbilansen  in  wesentlioh  spetif iiierterer  Form,  als  ea 
sonst  üblich  ist,  zu  rerftffenihchon,  und  eine  der  Berliner  Großbanken  ließ  in  der 
GeneralTersaromlung  erklären,  daU  sie  bereit  »ei.  an  ilii-^er  Praxis«  fe«>tznhnlten,  wenn 
auch  andere  Institute  mitton  würden.  Kaum  war  iode.^sen  die  Krisis  verschwunden, 
■o  Tcnehwandea  aadi  die  BemestndbUanien.  Man  hat  indetten  nie  etwae  davon  ge- 
hört, daS  die  damals  gefibte  Prazw  den  betreffenden  Fnstitnten  irgendwdehe  Naehtdl« 

gebracht  h.'itte.  --  Die  unlfln^st  von  der  ba\  eri-^r  lien  I'ei'ierunjj  eingesetzte  RcvisioOS- 
kommissioD  zar  Prüfung  des  Ötatua  der  Bayerischen  Kreditanstalt  betonte  ebenfalls  dm 
Ifaogtl  an  Offenhält  bei  der  BeehanaehallMblegang. 
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lauter  werden  lassen.  Damit  kommen  wir  zu  dem  wichtigsten  Punkte 
dm  Themas.  Die  gerade  im  Interesse  des  Scheckverkehrs  liegende 
TrenniiDg  im  Bank-  und  Depositenwesen  würde  vielleicht  ihrer 

Durchfübninp^  näher  gerückt  sein,  wenn  bisher  auch  nur  die  gering- 
sten Andeutungen  darfiber,  wie  das  Projekt  eigentlich  verwirklicht 
werden  soll,  in  die  Uetlentlichkeit  gelangt  wären.  Mau  weist  be- 
ständig auf  England  hin,  ohne  aoch  nnr  mit  einem  Worte  zn  sagen, 
wie  es  in  Deutschland  gemacht  werden  soll.  Die  für  Fernerstehende 
nicht  erkennbare  Hauptschwierif^keit  für  eine  solche  Trennung  liegt 
darin,  daü  es  kaum  möglich  sein  dürfte,  einen  Unter- 
schied zwischen  Kreditoren  nnd  Depositen  gesetzlich 
festzusetzen.  Die  Scheidung  im  Bankwesen  wäre  doch  nnr  in 
der  Weise  durchziiffniren,  daß  man  die  reinen  Depositenbanken  auf 
das  eigentliche  Feld  ilirer  Tätigkeit  verweisen  und  ihnen  alle  speku- 
lativen und  industriellen  Transaktionen  untersagen  würde,  wälirend 
umgekehrt  den  Kredithanken  die  Annahme  von  Depositen  nicht  ge- 
stattet wäre.  Allein  speziell  das  letztere  scheint  deshalb  undurch- 
führbar, weil  es  unmöglich  sein  dürfte,  einen  Unterschied  zwischen 
Kreditoren  und  Depositen  gesetzlich  zu  hxieren,  und  weil  man  den 
Kreditbanken  doch  nicht  verbieten  Icann,  flberhanpt  irgend  etwas 
schuldig  zu  sein!  Kreditoren  und  Depositen  beruhen  im  letzten 
Grunde  immer  auf  GuthalMii  mit  verschiedener  Kündigungsfrist; 
ob  das  Guthaben  auf  Scheckkonto.  Depositenkonto  oder  laufendes 
Konto  verbucht  ist,  erscheint  für  die  Natur  des  Objektes  gleich- 
gliltig.  Die  Unterschiede,  die  im  Geschäftsleben  gemacht  werden, 
sind  mehr  gefühls-  und  gewohnheitsmäßiger  Natur,  auf  alle  Fälle 
aber  rein  äußerlich.  Man  braucht  nur  die  (ieschäftsbericht€ 
der  Berliner  Bauken  zur  Hand  zu  nehmen,  um  zu  erkennen,  wie 
wenig  sich  hier  ein  bestimmtes  Prinzip  aufstellen  Iftfit  Einige 
Banken  führen  Kreditoren  und  Depositen  getrennt  auf,  andere 
Banken  verbuchen  ihre  Verpflichtungen  unter  dem  einen  Posten  Kredi- 
toren. Erscheint  somit  auf  diesem  Wege  wenig  Aussicht  auf  eine 
Erreichung  des  erstrebten  Zieles,  so  würde  der  Sache  vielleicht 
näherzukommen  sein,  wenn  die  Seehandlung  die  in  dieser  Be- 
ziehung ergriffene  Initiative  fortsetzen  und  durch  Schaffung  eines 
großen  Filialnetzes  einen  Z  e  n  t  r  a  1  j)  u  n  k  t  für  den  Scheok- 
und  Depositen  verkehr  in  Deutschland  schalfen  würde. 
Denn  da  der  Scheckverkehr,  wie  schon  erwfthnt,  in  der  Hauptsache 
eine  Vertrauensfrage  ist,  so  würde  sich  die  Seehandlung,  deren 
bankgeschäftliche  Tätigkeit  ohnehin  eine  ausgedehnte  ist,  in  doppelter 
Hinsicht  für  eine  solche  liolle  quaUtizieren :  In  erster  Linie  steht 
der  preuBisehe  Staat  hinter  ihr,  und  zweitens,  und  dies  kommt  als 
Hauptmoment  in  Betracht,  macht  die  Seehandlungeo  ipso 
nur  solche  Geschäfte,  die  e  i  n  e  D  e  ji  o  s  i  t  e  n  b  a  n  k  ni  a  c  h  e  n 
darf.  Zur  Stärknri!?  des  Vertrauens  wäre  es  unbedingt  uotwendif^, 
daß  die  Seehandluiig  bezw.  die  von  ihr  errichtete  Depositenbank 
nicht  wie  die  Kreditbanken  al^Shrlich,  sondern  wie  die  Noten- 
banken allwöchentlich  ihren  Status  veröffentlichen 
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würden.  Dann  müßten  die  Banken,  uro  konkurrenzfähig  zu  bleiben, 
aoter  allen  Umständen  mittun.  Ueber  die  Konkurrenz  des  Staates 
steh  tu  beklagen,  was  sie  vermutlich  tan  wflrden,  dazu  haben  die 
Banken  nicht  den  geringsten  Anlaß,  nachdem  sie  selbst  den  kleiuen 

Bankiers  die  erbarmungsloseste  Konkurrenz  gemacht  und  ihnen 
hierdurch  mehr  geschadet  liahen,  als  alle  Börsenfi;esetze  der  Welt 
dies  bisher  zu  tun  vermochtcu.  Habeu  die  Bauken  doch  durch 
ProTisionsnnterbietungen  die  kleineren  Firmen  znm  Teil  znnSdist 
matt  gesetzt  und  hinterher  denjenigen  Firmen,  die  seinerzeit  durch 
Gründung  von  Kulissenhäusern  die  Banken  abermals  zu  unter- 
bieten suchten,  mit  der  Entziehung  der  Kredite  gedroht  —  der  Inter- 
essenkampf in  der  brutalsten  Form.  In  dieser  Beziehung  möge 
man  sich  also  nicht  von  Bedenken  leiten  lassen.  Die  Bedenken 
liegen  auf  ganz  anderem  Gebiete:  in  den  Gefaliren,  die  bei  Aus- 
dehnung des  Scheckverkehrs  die  weitere  Konzeutrieruug  der  De- 
positen in  den  Banken  bei  völliger  Undurchsichtigkeit  ihres  Status 
mit  sieh  bringen  wflrde.  (lerade  in  dieser  Beziehung  muß  man  auf 
das  englische  Vorbild  hinweisen:  Die  Verquickung  des 
Scheckverkehrs  mit  industriellen  und  spekulativen  Bankoperationen 
gehört  jedenfalls  nicht  zu  den  Eigentümlichkeiten  des  englischen 
Bank-  nnd  Scheckwesens.  Es  geht  nicht  an,  sich  fOr  eine  Einrich- 
tung zu  erwärmen,  und  diese  Einrichtung  dann  unter  Preisgebung 
ihrer  wichtigsten  Grundlagen  ausführen  zu  wollen.  Soll  der  Aus- 
spruch der  Seehandlung:  „Vorsicht  bei  der  Auswahl  der  Bank  oder 
des  Bankiers  ist  gewiß  geboten^,  einen  Sinn  haben,  so  kann  es  bei 
einer  Bank  nur  der  sein,  daß  man  sich  nach  der  Bilanz  der  Bank 
eine  Vorstellung  von  ihrer  BcschatTciiheit  machen  soll,  und  das  ist, 
wie  gezeigt,  hei  den  Ikinken  schwer  möglich.  Solange  daher  die 
Voraussetzungen  für  deu  Scheckverkehr  in  dieser  Beziehung  nicht 
erfallt  sind,  wird  man  dem  Scheckrerkehr  nicht  das  Wort  reden 
können.  Möge  daher  der  Staat  in  dieser  Beziehung  auch  weiterhin 
die  Initiative  ergreifen,  nachdem  sich  die  Abgeneigtheit  der  großen 
Bauken,  die  Scheidung  durchzuführen,  im  Laufe  der  Jahre  in  immer 
dentlicherer  Form  herausgestellt  hat,  ohne  diese  Scheidung  aber  die 
Vorteile  des  Scheckwesens  in  keinem  Verhältnisse  stehen  zu  den 
Gefahren,  die  bei  der  jetzigen  Undurchsichtigkeit  des  Status  durch 
die  von  Jahr  zu  Jahr  rapide  zunehmende  Konzentrierung  der  De- 
positen in  den  großen  Industrie-  und  Depositenbanken  herauf- 
beschworen werden. 

Nachschrift. 

Nachdem  dieser  Aufsatz  geschrieben  war,  fand  in  Hamburg  der 
dritte  Bankiertag  statt,  auf  dem  die  im  Vorstehendem  abgehandelte 

Materie  ebenfslls  zur  Erörterung  gelangte.  Die  entge;  i  i^Tsctzten 
Anschauungen  der  Redner,  die  sich  mit  besonderer  Leidenschaft 
gegen  eine  Uebertragung  des  englischen  Bank-  und  Depositenwesens 
nach  Deutschland  wandten,  bilden  indessen  für  deu  Verfasser  dieser 
Zeilen  keinen  Grand,  sebe  Aulbssung  in  dieser  Beziehung  zu 
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ändern.  Wenn  insbesondere  der  Hauptsprecher  in  dieser  Beziehung, 
der  frühere  Keichsbankdirektor  und  jetzige  Direktor  der  Dresdener 
Bank,  der  Geb.  übertinanzrat  Müller,  auf  einen  angeblichen  grund- 
legenden Intom  bei  der  Bemrteilang  der  Depositenfrage  in  Deatedi- 
land  hinwies:  daß  nämlich  die  Depositen  nicht  Spargelder,  sondern 
Betriebsreserven  von  Gewerbetreibenden  seien ,  so  möchten  wir 
wissen,  was  diese  Unterscheidung  für  das  Prinzip  der  Frage  be- 
deuten soll?  Sollen  etwa  die  3Vs  IfUBanieD  D^osHmi  in  den  großen 
Berliner  Banken  weniger  der  Sicherung  bedfirftig  sein,  weil  sie  statt 
Spar^^nlder  in  Wirkliclikeit  Betriebsrcserven  von  Gewerbetreibenden 
darsteilen  .''  Die  Gewerbetreibenden  dürften  sich  für  eine  solche  Aiif- 
fiassung  entschieden  bedanken!  Ebensowenig  schlägt  der  Einwand 
dnreh,  daß  Depositentmnfcen  in  Dentaehland  ohne  Nntsen  arbeiteten, 
namentlich  wenn  man  bedenkt,  was  tantiemenberechtigte  Groß- 
bankdircktoren  unter  Nutzen  verstehen.    Ob  der  Nutzen  der  De- 

gositeubaukeu  mit  solchen  Tantiemeeinnahmen  „konkurrieren''  kann, 
it  dem  Verfiisser  gleichfalls  zweifelhaft;  fOr  die  Benrteilnng  der 
Frage  aber  dürfte  dieser  Gesichtspunkt  wohl  nicht  in  Betracht 
kommen.  Wenn  ferner  behauptet  wird:  der  Vorwurf,  die  Banken 
verwendeten  ihre  Depositen  m  Konsortiaigeschäften  und  Spekula- 
tion in  Etlekten,  könne  nuu  noch  von  Ignoranten  und  Verläumdern 
erhoben  werden,  nachdem  nachgewiesen  sei,  daß  die  Banken  mit 
mehr  als  10  Mill.  Kapital  mehr  als  die  Hälfe  als  ihres  Eigen- 
vermögens in  Konsortialgeschäften  oder  eigenen  Effekten  angelegt 
hätten,  so  würden  wir  gern  über  alle  Zweifel  hinwegkommen,  wenn 
die  Banken  den  Schleier  in  Beeng' anf  einen  Posten,  in  Bezug  anf 
ihre  Debitoren,  ein  wenig  lüften  könnten.  Nach  unserer  Tabelle  be- 
trugen Ende  irMM>  die  Bankverpflichtungen  Summa  summanim 
Mill.  M.,  während  an  Kasse.  Wechsel  und  Reports  im  ganzen 
rund  2500  Mill.  vorhundeu  waren,  also  etwa  die  Hälfte  der  Gesamt- 
▼erpflichtnngen,  so  daß  also  von  den  2900  Mill.  M.  Debitoren  nicht 
weniger  als  2300  Mill.  M.  znr  Deckung  der  Gesamtverpflichtungen 
mitherangezogen  werden  mfissen!  Wir  erinnern  an  eine  frühere 
Generalversammlung  einer  Berliner  Großbank,  in  der  ein  Aktionär 
Näheres  Aber  die  Debitorenziffer  wissen  wollte ,  namentlich  dar- 
Ober,  ob  nickt  ein  gewh^ser  Betrag  dieser  Zifl'er  einen  „konsortial- 
geschäftlichen"  Anstrich  habe  —  eine  Frage,  deren  l'eantwortung  seiner- 
zeit glatt  abgelehnt  wurde.  Die  Ziflcr  der  I)el»itoren  ist  die  große 
Sphynx  bei  den  Banken;  diese  Zifl'er  aber  muß  für  die  Deckung 
der  Verbindlichkeiten  in  weitaus  größtem  Maße  herangezogen  werden. 
Auf  welcher  Basis  hiernach  ein  Li (ju iditätsgrad  seitens  des 
Redners  von  annähernd  X2  Proz.  für  die  fremden  Gelder  von 
45  Aktienbanken  und  noch  dazu  für  Krisenzeiten  herausgerechnet 
worden  ist,  darüber  enthalten  die  Torliegenden  Berichte  nicht  das 
(ieringte.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  hatte  den  Liquiditätsgrad  der 
lU'iliner  Banken  für  deren  Gesaintverpflichtungen  im  Mai  1H9!^  in 
einem  Aufsatze  in  der  „Nation"  auf  Ol  Proz.  lierechnet  und  hier- 
durch ein  Berliner  Finauzblatt  zu  einer  Entgegnung  veranlaßt,  in 
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der  der  Liquiditätsgrad  der  Berliner  Banken  mit  nur  33  Proz. 

berechnet  wurde  und  deren  Verfasser  —  difflcile  est,  satiram 
non  scribere  —  ebenfalls  zu  den  Rednern  des  letzten  baukier- 
tages  gehört  Wie  groß  mag  das  Erstaunen  dieees  Herrn,  der 
lediglich  zwei  Drittel  der  bankfähigen  Weehsel  als  liquide 

ansah,  gewesen  sein,  als  ihm  plötzlich  von  einem  Mitredner  des 
Bankiertages  auseinaiHier^esetzt  wurde,  daß  die  Liquidität  der 
Banken  in  Krisen  Zeiten  nicht  33  Froz.,  sondern  —  82  Proz.  sei. 
Auf  die  Ziffern  der  letzten  Bilanzen  der  Berliner  Großbanken  an- 
gewendet, hieße  das:  Beide  Redner,  Bankdirektoren,  waren  in  Bezug 
auf  die  Liquidität  einer  Aktivsumme  in  den  Banken  von  nicht 
weniger  als  240U  Mill.  M.  entgegengesetzter  Meinung!  Wenn  nun 
endlidi  der  erste  Redner  znm  Bewetse  für  die  Behauptung,  daß  das 
gemischte  Banksystem  in  Deutschland  für  die  Sicherheit  der  De- 
positen keine  (iefahr  bedeute,  behauptete,  daß  dieses  am  deut- 
lichsten an  einer  Analyse  unserer  Bankbilanzen  zu  zrij^cn  sei, 
80  beweist  er  damit  jedeulalls,  daß  ihm  der  Sinn  für  Huniur  nicht 
abhanden  gekommen  ist.  Statt  unserer  eigenen  Ansicht  wollen  wir 
mitteilen,  was  sein  ^Antipode"^  auf  dem  Bankiertage  über  die 
Analyse  der  Bankbilanzen  im  Juni  1898  wörtlich  geschrieben  hat: 
^Der  wirkliche  Liquiditätsgrad  der  Banken  für  Krisenzeiten  aber, 
ausgedrückt  durch  ihre  Verfügungsgewalt  Ober  die  Reiehsbank,  ist 
aus  keiner  Bankbilanz  nach  der  heute  ablieben  Aufmachungsart 
auch  mir  annilhernd  zu  ersehen."  So  vor  10  Jahren  einer  der 
Mitrciliiei  des  dritten  deutächen  Bankiertages.  Wir  haben  dieser 
Auffassung  nichts  hinzuzufügen. 
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Die  Orgaiiisatiou  des  Scheckverkelii's 
iu  Deutsclilaud. 

Von 

Professor  Dr.  Otto  WaraohMter,  Berlin. 

Der  Scheckverkelir  ist  bei  einer  großen  Anzahl  höher  stehender 
Kulturvölker  namentlich  lu  der  jüngeren  Zeil  zum  Gegenstände  eines 
sich  stetig  steigernden  Interesses  gemacht  worden,  das  Tiel&ch  dordi 
gesetzgeberische  Maßnahmen  Ausdruck  gefunden  hat.  Auch  Deutsch- 
land fängt  allmählich  an,  der  Bewegung  sich  enerj^isch  anzu- 
schließen. Während  früher  auf  diesem  für  den  Geldmarkt  so 
wichtigen  GeMete  sehr  hftnfig  Verstindnislosigkeit  nnd  Apathie  zu 
beobachten  waren,  zeigt  sich  in  der  Gegenwart  die  höhere  Erkennt- 
nis der  Notwendigkeit  einer  zeitgemäßen  Reform,  nnd  eine  Reihe 
von  Maßnahniei)  ist  eingeleitet,  die  die  Erreichung  des  gesteckten 
Zieles  bezwecken. 

Dieser  erfrenliche  Wandel  der  Auffassung  ist  zweifelsohne  in 
erster  Linie  auf  den  Umstand  zurückzuführen,  daß  Deutschland  sich 
immer  mehr  zum  Industriestaat  entwickelt,  daß  gleichzeitig  hiermit 
sich  finanzielle  Bedürfnisse  einstellen,  die  früher  nicht  bestanden 
haben  und  daß  Neuerungen  in  Betracht  gezogen  werden,  die  dem 
erhöhten  Bedarf  zu  entsprechen  geeignet  erscheinen  können.  Anderer- 
seits ist  das  sich  steigernde  Interesse  eng  vcrknfijift  mit  der  Tat- 
sache, daß  häuhger  als  früher  Nergleiche  über  (lii'it  iii^'en  Organi- 
sationen angestellt  werden,  die  bei  einzelnen  Stauleu  sich  Bahn 
gebrochen  nnd  bewährt  haben  und  deren  Kachbildung  da  empfehlens- 
wert erscheint,  wo  diesbezügliche  Schöpfungen  noch  nicht  vorhanden 
sind.  Die  internationale  Vergleichung  sowohl  für  die  Zwecke  des 
Rechts  als  auch  für  diejenigen  des  Wirtschaftslebens  hat  iu  der 
jüngeren  Zeit  außerordentlich  große  Fortschritte  gemacht  Sie  er- 
streckt sich  nicht  allein  auf  rein  wissenschaftliche  Untersuchungen, 
sondern  auch  auf  diejenigen  Gebilde,  welche  sich  mit  dem  prak- 
tischen Erwerbsleben  beschäftigen.  In  diesem  Sinne  ist  die  Organi- 
sation des  Scheckverkehrs  immer  weiteren  Kreisen  nahelegt',  und  es 
sind  selbstverständlich  hierbei  Vergleiche  gezogen  worden,  die  mit 
zwingender  Notwendigkeit  den  kläglichen  Schluß  ergaben,  daß  Deutsch- 
land auf  diesem  Gebiete  des  Wirtschaftslebens  noch  vollstSndig  im 
Bückstande  ist  und  daß  Reformen  unter  allen  Umständen  geboten 
erscheinen  und  eingeleitet  werden  mflssen. 
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Der  Scheckverkehr  ist  lange  Zeit  ein  Stiefkind  der  Kation  ge- 
wesen oder  wenigstens  nicht  in  demjenigen  Maße  nnd  mit  derjenigen 

Aufmerksamkeit  gepflegt  und  gefördert  worden,  die  ihm  gebührt. 

Diese  Erkenntnis  wirkt  in  Anbetracht  der  hohen  Leistungsfähigkeit 
und  der  Fülle  individueller  Intelligenzen,  welche  Deutschland  seit 
Jahrzehnten  auch  auf  ökonomischem  Gebiete  aufzuweisen  vermag, 
eigenartig,  ja  fast  beschftmend.  Und  doch  ist  dieser  Rflekstand  der 
Erkenntnis  und  des  Handelns  verständlich,  und  die  Ursachen,  die 
ihn  hervorgerufen ,  sind  unschwer  festzustellen.  Jeder  nationale 
Wirtschaftsverkehr  steht  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  politi- 
schen Entwicicelung  des  betreffenden  Volkes.  Große  Ökonomische 
Ziele  können  mit  Erfolg  nur  erreicht  werden,  wenn  sie  durch  autori- 
tative Regierungsgewalten  Festigung  und  Förderung  finden.  Eine 
volle  Organisation  des  Scheckverkehrs  in  Deutschland  wäre  bis  zur 
Begründung  des  Reiches  unmöglicii  gewesen.  Erst  der  Einheits- 
staat hat  das  Einheitsbewußtsein  auch  in  ökonomischer  Beziehung 
gehoben  und  die  allgemeine  Erkenntnis  bezüglich  der  Aufgaben  und 
Nutzungsmögliclikeiten  des  Geldmarktes  gesteigert.  Hierzu  kam  die 
unleugbare  Tatsache,  daß  Deutschland  bis  zur  Begründung  des 
Reiches  in  höherem  Maße  Agrar-  wie  Industriestaat  war,  und  eine 
breitere  Bahnen  umschreibende  Organisation  des  Geldmarktes,  ein 
richtiges  Verständnis  für  den  Scheckverkehr  kann  sich  bei  einer  Be- 
völkerung, die  sich  hauptsächlich  der  Agrarproduktion  hingibt,  nur 
in  den  seltensten  Fällen  einstellen.  Der  Scheckverkehr  steht  auch 
im  engsten  Zusammenhang  mit  den  €lewerben;  ihre  Blflte  ist  seine 
Voraussetzung,  und  da,  wo  sie  eine  nur  geringere  Bedeutung  haben, 
wo  sie  nach  ihrer  Eigenart  nicht  in  der  Lage  sind,  eine  große  An- 
zahl produktiver  Kräfte  an  sich  zu  ziehen,  fehlt  die  Unterlage  für 
seinen  Aufbau.  Dies  war  fflr  Deutschland  leider  lange  Zeiten  hin- 
durch der  Fall.  Der  S(  hockverkehr  endlich  ist  auch  ein  Zeugnis 
für  die  allgemeine  volkswirtschaftliche  Schulung  einer  Nation,  und 
auch  hier  blieb  bis  zur  jüngeren  Zeit  viel  zu  wünschen  übrig.  Erst 
in  der  Gegenwart  macht  sich  in  den  verschiedensten  Kreisen  der 
Bevölkerung  intensiv  das  Bestreben  bemerkbar,  volkswirtschaftliches 
Wissen  in  liölicroni  Maße  sich  anzueignen  und  das  Erworl)cnc  fach- 
gemäß zu  verwerten.  In  mannigfacher  Beziehung  hat  sich  das  Wort 
und  der  Wunsch  Friedrich  Lists  erfüllt.  Die  Nationalökonomie  wird 
Gemeingut  aller  Gebildeten,  sie  ist  nicht  mehr  Privateigentum  der 
Gelehrten,  und  je  größere  Fortschritte  nach  dieser  Richtung  gemacht 
werden,  je  mehr  sie  „von  den  Kathedern  der  Professoren,  aus  den 
Kabinetten  der  hohen  Staatsbeamten  in  die  Ivomptoire  der  Fabrikanten, 
der  Großhftndler,  der  Schiffsreeder,  der  Kapitalisten  und  Bankiers, 
in  die  Bureaus  aller  öffentlichen  Beamten  und  Sachverwalter*^  ^) 
herabsteigt,  um  so  mehr  wird  sich  auch  das  Verständnis  fOr  alle 
Fragen  der  Bankpolitik  heben. 


1)  Vergl.  Fri«drieh  List,  Dw  nutlonal«  System  der  Politischen  OckoomBfo, 
7.  AnfL,  8.  XXZIV. 
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Scheckverkehr  und  Baukweseu  stehen  in  engster  Beziehung  mit- 
6inaD<tor.  Solange  das  letstora  tob  relatiT  geringfügiger  Bedeatnog 

ist,  sich  nicht  eng  verquickt  mit  den  weitgehendsten  materiellen  und 
sozialen  Interessen  der  Nation,  solange  in  ihm  nicht  ein  Rückhalt 
für  das  gesamte  industrielle  Leben  gesucht  und  gefunden  werden 
kann,  wird  Ton  einer  ToHen  Entwidralnng  des  Seoecfc^erkelirs  nie 
die  Rede  sein.  Bis  zur  Begründung  des  Reiches  hat  das  Bank- 
wesen eine  nationale  Bedeutung  kaum  zu  beanspruchen  vermocht: 
nach  Abschluß  des  deutsch-französischen  Krieges  ist  es  wohl  zu- 
vörderst größeren  wirtschaftlichen  Aufgaben  uachgegangen,  dann  aber 
in  l[rampfartige  Zndcongen  verfallen,  die  eine  volle  Entfaltung  der 
Kräfte  hemmten,  und  erst  nach  Abschluß  des  Zolltarifs  vom  Jahre 
1870  werden  die  Quadern  des  Baues  gelegt,  der  in  der  Gegenwart 
seine  Krönung  gefunden  und  auf  den  stolz  zu  sein  die  Nation  alle 
Ursache  hat.  Solange  das  Bankwesen  nidit  einheitlich  organisiert 
war,  solange  es  vielfach  dilettantisch  und  stümperhaft  gehandhabt, 
sozial  nicht  genügend  geschätzt  und  gewfirdiEft  wurde  und  seinem 
inneren  Werte  nach  nicht  geeignet  erscheinen  konnte,  die  höhereu 
Intelligenzen  in  Massen  an  sich  zu  locken,  war  auch  die  Möglich- 
keit einer  vollen  Organisation  des  Scheckverkehrs  nicht  gegeben. 
Seit  dem  Jahre  IHRO  vollzieht  sich  nun  der  Umschwung,  zuvörderst 
teilweise  ointieleitct  durch  die  Errichtung  der  Depositenka.<sen,  die 
dem  Geldmarkte  viele  Bevölkeruugsschichten,  die  ihm  bisher  fremd 
oder  apathisdi  gegenübergestanden  hatten,  znfBhrten.  Das  Depositen- 
kassenwesen,  wie  es  namentlich  von  der  Deutschen  Bank  ursprüng- 
lich organisiert  wurde  und  später  nachbildlich  auch  seitens  der 
übrigen  großen  Berliner  EtTektenbanken  gehandhabt  wird,  ist  nicht 
nur  für  die  beteiligten  Interessentengruppen  von  hoher  materieller 
Bedeutung,  es  hat  auch  wesentlich  dazu  beigetragen,  breite  Volks- 
massen finaiiz])ä(lai^o,i;isch  zu  leiten,  die  Erkenntnis  von  der  Xot- 
wendi^'keit  des  ( lelilinarktes  zu  steigern,  dessen  Bewertnn,i,'sf:ihigkeit 
weitereu  Kreisen  zu  eröffnen  und  somit  auch  das  Verständnis  für 
eine  richtige  Organisation  des  Scheckverkehrs  zu  erwecken.  Der 
Geldmarkt  steht  gegenwärtig  in  bei  weitem  höherem  Maße  im  Mittel- 
punkte des  allgemeinen  Interesses,  als  dies  früher  der  Fall  gewesen. 
Wohl  sind  noch  viele  intellektuelle  Erweiterungsmöglichkeiten  vor- 
handen,  so  ist  es  z.  B.  nötig,  dafi  die  Juristen  sich  eine  umfuBendere 
bankteelmische  Ausbildung  aneignen,  und  es  kann  nur  erwQnsÖht 
sein,  wenn  die  Ingenieure  sich  vollständigste  Klarheit  über  den  engen 
Zusammenhang,  der  zwischen  Technik  und  Bankwesen  besteht,  ver- 
schaffen; aber  im  allgemeinen  darf  wohl  mit  Hecht  die  Behauptung 
aufgestellt  werden,  daß  in  den  weitesten  Kreisen  der  Nation  ein 
sich  stetig  hebendes  Verständnis  für  den  Geldmarkt  vorhanden  ist, 
daß  auf  seine  Eigenart  interessevnll  vielseitig  eingegangen,  daß  das 
weitgehendste  Bestreben  bekundet  wird,  seinen  Wellenschlag  zu 
beobachten  und  auszunutzen  und  dafi  die  vielfuhen  Erscheinungen, 
die  er  bietet,  zum  Gegenstand  der  ernstesten  Betrachtungen  aller  Art 
gemacht  werden.  Deutschland  befindet  sich  in  industriell-finanzieller 


Digitized  by  Google 


IM»  OnaniMtkwi  d«t  8eliealmikdm  Im  DsulMlilaiid. 


693 


Beziehung  in  einem  Wandel  der  Anschauungen,  der  tiefgehend  ist 
und  der  auf  die  Umbtidong  des  Nationuehardcten  einen  ent- 
scheidenden Einfluß  ausüben  dOifte.  Die  Versuche  der  verschieden- 
sten Bevölkerungsschichten,  sich  dem  Wellenspiele  des  Geldmarktes 
zu  nähern,  das  dauernde  Bestreben,  den  hiermit  verknüpften  eigen- 
artigen Ereignissen  nicht  verständnislos  gegenüberzustehen,  die 
enge  Verquickung  der  Bankpolitik  mit  der  Handelspolitilc,  sUe  diese 
Umstände  sind  es,  die  gleichfalls  wesentlich  dazu  heigetraf^en  haben, 
das  allgemeine  Interesse  auf  den  Scheckverkehr  und  die  Notwendig- 
keit seiner  Organisation  zu  lenken.  Hierzu  kommt  endlich  in  der 
jüngsten  Zeit  die  zwingende,  bittere  Not,  das  Gespenst  der  Geld- 
•  knappheit,  das  verheerend  umherzieht,  Handel  und  Wandel  lähmt, 
die  Unternehmungslust  erschlaffen  läßt  und  dem  wirtschaftlichen  Auf- 
streben der  Nation  gewaltsam  Einhalt  gebietet.  Diese  Geldknapp- 
heit ist  eine  konstitutionelle  Krankheit,  die  sich  eng  mit  dem  wirt- 
schaftlichen Aufbau  nnd  Ansban  Deutschlands  verbindet;  sie  ist  ein 
Faktor,  der  die  Gegenwart  belastet  und  mit  dem  die  Zukunft  dauernd 
zu  rechnen  haben  wird,  eine  Erscheinung,  die  nicht  der  Augenblick 
oder  die  Ungunst  vorübergehender  Verhältnisse  erzeugt  bat  und 
deren  negative  Bedeutung  in  bohem  Malte  entseheidend  fttr  die 
nationalen  Produktions-,  Erwerbs-  nnd  Besitzverhältnisse  ist.  Die 
Geldknappheit  in  Deutschland  ist  in  erster  Linie  auf  die  stetig  fort- 
schreitende Entwickelung  der  Industrie  und  deren  sich  stetig 
Steigernden  Finanzbedarf  zurückzuführen,  und  weil  dies  der  FaU 
nnd  die  Möglichkeit  des  vollständigen  Abflauens  der  industriellen 
Bewegung  glücklicherweise  nicht  gegeben  ist,  wird  die  Geldknapp- 
heit sporadisch  in  der  näch.sten  Zeit  dauernd  auftreten,  und  kurzem 
Sonnenschein  dürfte  stets  ein  lang  anhaltender  und  nicht  immer  be- 
frnebtender  Regen  folgen.  Sowie  die  Steifheit  des  Geldes  sidi 
mindert,  das  Nationalvermögen  sich  hebt,  steigert  sich,  und  zwar 
häufig  in  überaus  stürmischer  Weise,  der  Bedarf  und  Begehr  der 
Industrie,  der  namentlich  durch  Erhöhung  der  Betriebskapitalien  der 
Aktiengesellschaften  zeitweise  ohne  Schwierigkeit  befriedigt  werden 
kann.  Die  bedauerliche,  die  Produktion  schädigende  Knappheit  des 
Geldes,  wie  sie  Ende  des  Jahres  1  IHK)  eingetreten  ist,  sich  strichweise 
bis  11M)5  gezeigt,  llKHj/(l7  erhTiJit  sich  bemerkbar  gemacht  hat,  ist 
in  eugbte  Verbindung  mit  diesem  Eaktor  zu  setzen,  und  solange  nicht 
eine  breitere  nnd  erieiehterte  Kreditgewihr  bei  der  Diskontierung 
der  Wechsel  seitens  der  in  erster  Linie  hierzu  berufenen  Finanz- 
institute, das  heißt  namentlich  der  Reichsbank  erfolgt,  wird  diese 
Geldknappheit  mit  einer  bestimmten  Periodizität  und  immer  mit 
einer  Brnke  hOebst  nnerquiddieber  Begleiterscheinungen  verknfipft 
sich  auch  ferner  weit  äußern.  Die  Gesetzgebung  hatte  bisher  immM* 
nur  Gebilde  vor  Augen,  die  im  anfänglichen  Werden  waren.  Die  In- 
dustrie, die  nach  der  Begründung  des  Reiches  dem  Kinde  glich,  ist  zur 
Jungfrau  herangewachseu,  und  solange  uicht  die  Gesetzgebung  den 
▼erindfliten  Verhflltnissen  folgerichtig  Rechnung  trSgt,  oder  sollte 
bei  der  bevorstehenden  Beform  der  Beichsbank  Msflgucli  der  Noten- 
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ausgäbe  keine  Erhöhung  der  steaerfrden  Grenze  nm  mehrere  Imndert 
MUUonen  Mark  beliebt  und  die  anfechtbare  Notensteuer  in  ihrer 

gegenwärtigen  Höhe  l)eihehalten  werden,  so  wird  bei  der  stetigen 
Erweiteruugsfähigkeit  und  der  stürmisdien  Kx])ansionskraft  der  In- 
dustrie die  Geldknappheit  aucli  für  die  Zukunft  bestehen  bleiben. 
Aber  da  sie  nun  einmal  eiistiert  und  da  sie  danemd  verbeerende 
Wirloingen  hervorruft  und  weil  man  bemüht  ist.  diese  letzteren  zu 
mindern,  und  da  bekanntermaßen  eine  der  Deckungsarten  für  die 
auszugebenden  Banknoten  in  den  Barmitteln  zu  suchen  ist,  ergibt 
sich  die  selbstverstlndliehe  Folgerung,  daß  man  bestrebt  sein  mufi, 
die  zirkulierenden  Barmittel  zu  konzentrieren,  nm  sie  anr  Noten- 
deckung benutzen  zu  können.  Auch  von  dieser  Perspektive  wendet, 
sich  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  dem  Scheckverkehr  zu,  der  bei 
richtiger  liaudhabuug  die  Barmittel  den  unberufenen  Dezentrali- 
sationsstätten  zu  entziehen,  sie  auf  Einzelplfttze  aufenstapeln  und 
somit  zur  Verbilligung  des  Geldes  beizutragen  vermag. 

Der  Scheck  verbindet  in  sich  eine  große  Anzahl  bestechender 
Eigenschaften.  Der  durch  ihn  angebahnte  Verkehr  mindert  die  Ge- 
fs&en  des  Transportes,  Verzfthlens,  Verrechnens,  des  Aufbewahrens, 
des  Diebstahls,  der  Vernichtung  durch  Feuer,  der  Unterschlagung 
und  trägt  zur  Minderung  der  allgemeinen  Betriebsspesen,  zur  Er- 
leichterung des  riatzverkehrs,  sowie  des  Zahlungsverkehrs  nach  dem 
Auslände  wesentlich  bei.  Diese  großen  volkswirtschaftlichen  Vorzüge, 
die  sieh  mit  ihm  verknüpfen,  sind  allgemein  bekannt  und  brauchen 
an  dieser  Stelle  nicht  ausführlich  erörtert  zu  werden.  Besonders 
betont  seien  aber  hier  die  Vorteile,  welche  ein  gut  organisierter 
Scheckverkehr  namentlich  den  Goldwährungsländern  zu  bieten  ver- 
mag. Die  Deckungsfrage  der  Banknoten  wird  hier  durchschnittlicli 
stets  im  Mittelpunkte  der  Sdiwierigkeiten  stehen  und  um  so  leichter 

Seordnet  werden  können,  in  je  höherem  Maße  eine  Konzentration 
er  Barmittel  erfolgt.  Das  Verhältnis  derselben  zur  Wechseldiskon- 
tierung ist  leicht  zu  erkennen.  Allerdings  darf  in  einer  energisch 
gehandhabten  Organisation  des  Scheckverkehrs  nicht  das  alleinige 
Mittel  zur  Beseitigung  aller  Diskontnöte  gesucht  werden.  Diejenigen 
Länder,  welche  ihn  in  vollem  Umfange  bereits  seit  langer  Zeit  ptlegen 
und  bei  denen  er  in  alle  Puren  der  Bevölkerung  eingedrungen  ist, 
sind  doch  nicht  imstande  gewesen,  heftigen  Geldlulamitftten  dauernd 
zu  entgehen  und  sich  der  ungesunden  Steigerung  der  Diskontsätze 
periodisch  zu  entziehen.  In  England  waren  sowohl  im  Jahre  l^XX) 
als  auch  in  derjüngsten  Zeit  ganz  außergewöhnliche  Schwierigkeiten 
bezOglich  der  Wechseldiskontieningen  zu  beobachten.  Die  Goldnot 
erzeugte  Geldnot,  und  die  Diskontsätze  schwankten  dauernd  mit  der 
durchschnittlichen  Tendenz  nach  oben.  Geldknappheit  bestand  in 
fast  gleichem  Maße  wie  in  Deutschland,  und  solange  die  Peelsche 
Bankakte  in  ihren  antiquierten  Bestimmungen  besteht,  dürfte  schwer- 
lich der  englische  Geldmarkt  dauernde  Ruhe  finden  und  den  fibrigen 
Geldmärkten  eine  Fülle  peinlicher  Ueberraschungen,  Enttäuschungen 
und  Belästigungen  erspart  bleiben.  Andererseits  ist  die  jeweilige 
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Diskontrate  durch  Faktoren  internationaler  Art  bedingt  Entscheidend 
hierfOr  wirken  z.  B.  die  ProdnktionBTerhSltnisse  der  Edelmetalle,  die 
wirtschaftlichen  Konjunktaren  der  hervorragenden  Einzelstaaten  und 

der  allgemeine  Konkarrenzkampf  um  das  Gold.  Daher  wird  selbst 
eine  geschickte  Organisation  des  Scheckverkehrs  in  Deutschland  nicht 
im  Stande  sein,  die  Möglichkeiten  vou  Diskoutnöten  eiu  lür  allemal 
za  beseitigeii;  aber  sie  ist  doch  als  ein  hOchst  beaehtenswertes  und 
anbedingt  zu  förderndes  Mittel  zu  dem  allgemeinmi  Zwedse  einer 
Verbilligung  des  Geldes  zu  bezeichnen. 

In  welchem  Maße  hat  sich  bisher  die  Einbürgerung  des 
Scheckverkehrs  in  Deutschland  vollzogen?  Die  Staatsregie- 
rangen haben  mannigfache  Maßnahmen  eingeleitet,  um  denselben  zu 
fördern.  Vereinzelt  ist  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen  worden,  durch 
Scheck  Steuerzahlungen,  Gehälter,  Pensionen,  den  finanziellen  Ab- 
schluß der  Lieferungen  u.  s.  w.  zu  regulieren.  Im  großen  und  ganzen 
sind  jedoch  bisher  hierfttr  nnr  Anlänfo  genommen  worden,  ein  fisstes, 
konsequent  abgeschlossenes  Programm  ist  nicht  aufgestellt,  und 
namentlich  fehlt  für  die  Gesamtheit  der  deutschen  Bundesstaaten  die 
Eiuheithchkeit  des  Vorgehens.  Die  bisher  erzielten  Resultate  können 
daher  allgemein  als  befriedigend  nicht  bezeichnet  werden;  ihre 
Mehrung  ist  erwünscht  nnd  nötig.  Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse 
bei  den  Stadtverwaltungen.  Einzelne  namentlich  der  größeren  Ge- 
meinden haben  Versuche  eingeleitet,  den  Scheckverkehr  zu  organi- 
sieren. Der  Magistrat  von  Berlin  z.  B.  bedient  sich  namentlich  in 
der  jOngeren  Zeit  mit  Erfolg  desselben.  So  hat  er  kürzlich  zur  Ab- 
rechnungserleichterung, besonders  bei  den  umfangreichen  Gehalts- 
zahlungen, an  sämtliche  Beamte,  Lehrer  u.  s.  w.  ein  Kundschreiben 
erlassen,  in  dem  darauf  hingewiesen  ist,  daß  er  auf  Antrag  bereit 
sei,  das  Gehalt  einem  Bankhause  für  Rechnung  des  betreffenden  Be- 
amten kostenlos  zu  überweisen.  Auch  andere  Gemeinden  sind  in 
gleichem  Sinne  vorgeganp:en ;  aber  auch  hier  sind  immerhin  nur  An- 
fänge zu  verzeichnen  und  weitere  Reformen  geboten.  Wie  steht  es 
im  Handel  und  in  deu  Gewerben?  Die  Großindustrie  verschließt 
sich  den  bestechenden  Vorteilen  des  Scheckverkehrs  nicht,  aber  sie 
handhabt  ihn  mehr  nach  oben  als  nach  unten.  Die  großen  Zahlungen 
erfolgen  hier  durchschnittlich  äußerst  selten  ohne  Scheck,  doch  die 
kleineren  Beträge  werden  leider  immer  noch  vielfach  in  bar  reguliert. 
Das  Bankgewerbe  pflegt  seit  längerer  Zeit  den  Scheckverkehr,  aber 
auch  hier  sind,  wie  später  nachgewiesen  wird,  Neuerungen  im  weitesten 
Umfange  nötig,  und  gleichgeartct  sind  die  Verhältnisse  im  Handel. 
Es  ist  schon  manches  geschehen,  aber  vieles  bleibt  zu  tun  noch 
übrig.  Viel  zu  wOnschen  l&ßt  namentlich  der  Eleinverkehr.  Das 
Verständnis  für  die  groBen  wirtschaftlichen  Vorzüge  des  Schecks  ist 
bei  vielen  Detaillisten  noch  wenig  entwickelt  oder  höchstens  erst  in 
der  allerjüngsten  Zeit  etwas  gehoben  worden.  Aehnlich  liegen  die 
Verhältnisse  bei  vielen  anderen  Privatpersonen,  namentlich  soweit 
sie  an  der  Spitze  der  Hanshaltungen  stehen.  Das  Beispiel  Englands 
wirkt  bisher  nicht  vorbildlich,  die  Tatsachen  stehen  weit  hinter  den 
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HoffnuiiRCD  zurück,  und  bevor  z.  B.  die  deutsche  Hausfrau  allgemein 
EechDungeu  ätati  in  bar  vermittels  des  Schecks  begleichen  wird,  dürften 
noch  viele  Jahre  ▼eratreicbeD.  Die  Einbflrgeruug  des  Sclieeks  in  den 
Kleinverkehr,  der  die  Mehrheit  der  Bevölkerung  umfaßt,  wird  sidi 
auch  nicht  ho  leiclit  vollziehen.  Die  (  Jewohnheiten  der  Massen  haben 
einen  zähen  Charakter;  sie  sind  vielfach  unflexible  (irölieu,  jedenfalls 
nur  sehr  langsam  umzubilden.  Hierin  besteht  auch  die  Schwierig- 
keit, die  die  Landwirtschaft  bietet,  deren  BemÜBangehdrige  durch- 
schnittlich das  H<1utung.s;vermögen  der  Anschauung  noch  in  geringerem 
Maße  besitzen,  als  die  Bewohner  namentlich  der  größeren  Städte. 
Einzelne  landwirtschaftliche  Großbetriebe  haben  zwar  den  Scheck- 
verkehr eingefBhrt  und  machen  ihn  steh  nutzbar,  aber  der  Mittel- 
stand in  der  Landwirtschaft,  ans  denen  sich  namentlich  in  den  öst- 
lichen Teilen  des  Reiches  die  sogenannten  „Gutsbesitzer"  rekrutieren, 
dürfte  nur  in  den  seltensten  Fällen  von  der  Notwendigkeit  und  dem 
Wert  des  Scheckverkehrs  überzeugt  sein.  In  noch  höherem  Maße 
ist  dies  bei  den  Bauern  und  der  ländlichen  ArbeiterbevOlkemng  der 
Fall,  für  die  vielfach  —  Ausnahmen  bestätigen  die  Regel  —  alle 
Mechanismen  und  (lebiete  des  Goldmarktes  ausschließlich  des  Pfand- 
briefverkehrs vollständiges  Brachland  sind  oder  Mysterien  gleichen, 
fflr  die  gar  nicht  einmal  der  Wanseh  der  Enthfillmiff  besteht  Hier 
sind  Schwierigkeiten  vorhanden,  die  überhaupt  nidit  fiberwunden 
werden  können,  die  aber  auch  vielfach  nicht  nur  auf  individuelle 
Verständnislosigkeit  zurückzuführen  sind,  sondern  die  auch  teilweise 
eine  sachliche  Begründung  haben.  Der  lokale  Scheckverkehr  wird 
eine  um  so  größere  Notwendigkeit  und  seine  Vorzflge  sind  am  so 
bestechender,  je  gedrängter  die  Bevölkerungsmassen  sind.  Da,  wo 
sie  sich  dünn  gestalten  und  die  Möglichkeit  des  (lüteraustausches 
begrenzt  ist,  treiben  die  geschäftlichen  Verhältnisse  weniger  zur  Be- 
gleichung im  Zahlnngswesen.  Und  dfes  ist  viel&ch  anf  dem  Lande 
der  Fall.  Hierzu  kommt,  daß  hier  noch  häufig  die  Naturallohn ung 
besteht.  Die  in  bar  zu  begleidionden  Beträge  sind  daher  verljältnis- 
mäßig  gering,  und  die  Kassen l)estände,  über  welche  die  Mehrzahl 
der  landwirtschaftlichen  Produzenten  verfügt,  werden  nur  in  Aus- 
nahmefällen große  Beträge  umfassen.  Die  Notwendigkeit  einer  weit* 
gehenden  Organisation  des  Scheckverkehrs  liegt  daher  diesen  Be- 
völkerungsschichten l)ei  weitem  ferner  als  den  gewerblichen,  und 
auch  die  Zukunft  dürfte  hieran  wenig  ändern.  Wird  aber  nun  aus 
den  vorgefahrten  Einzeltypen  Gesamtbild  und  Urteil  geformt,  so 
ergibt  sich  die  Erkenntnis,  daß  zwar  mannigfache  Anlftufe  zur  Ein- 
bürgerung d'^s  Scheckverkehrs  in  Deutschland  genommen  sind,  daß 
dieselben  aber  nicht  genügen  und  daß  zur  vollen  Erreichung  des 
gesteckten  Zieles  zahlreiche  anderweitige  Maßnahmen  und  Reformen 
geboten  sind. 

Auf  diese  Reformen  ist  namentlich  in  der  jüngeren  Zeit  viel- 
fach hingewiesen  worden,  und  es  ist  mit  Freude  zu  bekunden,  daß  in 
besonderem  Maße  die  berufenen  Vertreter  der  Handelsorganisationen 
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und  derjenigen  Institute,  welche  die  finanziellen  Interessen  des  Staates 
vertreten,  Initiativen  ergritien  haben,  die  lange  schmerzlich  vermißt 
worden  sind.  Es  geht  in  dieser  Beziehuag  iu  der  Gegenwart  ein 
aehftffiensfreadiger  Zog  doreh  Dentachlandf  der  auch  f&r  andere  Ge- 
biete des  Wirtschaftslebens  das  Beste  hoffen  läßt.  Mannigfache  Ver- 
suche sind  eingeleitet,  um  das  Interesse  und  die  Aufmerksamkeit  der 
einzelnen  Bevölkerungsgruppen  auf  die  Organisation  des  Scheckver- 
kehrs zu  lenken,  die  verschiedensten  Vorschläge  sind  für  diesen 
Zweck  auch  von  privater  Seite  gemacht  worden,  doch  es  sei  auf  die 
Einzelheiten  ;in  dieser  Stelle  nicht  eingegangen.  Es  mögen  hier  nur 
Retormvorschläge  berührt  werden,  die  sich  bisher  der  allgemeinen 
Betrachtung  und  Beachtung  entzogen  haben,  deren  Durchführung 
aber  mftgUeh  ist  und  die  wohl  geeignet  sein  könnten,  für  eine  weitere 
Organisation  des  Scheckverkehrs  die  Handhabe  zu  bieten.  Zu- 
vörderst dürften  die  öffentlichen  Sparkassen  berufen  und 
auch  verpüichtet  sein,  in  höherem  Maße  wie  bisher  in  diesem  Sinne 
zu  wirken.  Sie  sind  zahlreich,  sie  stehen  nnter  anerlcannt  gater 
Leitung,  sie  gewähren  durch  ihren  gesamten  Aufbau  mannigfache 
Sicherheiten,  deren  Wert  nicht  zu  unterschätzen  ist,  sie  verfügen 
dauernd  über  große  Barbeträge  und  sie  sollten  sich  bemühen,  den 
Scheckverkehr  in  denjenigen  Kreisen  zu  urganisiereu,  für  die  sie  in 
erster  Linie  zu  wirken  berufen  sind.  Dies  erfordert  weder  grofie 
Ifflhe,  noch  bedingt  es  ein  gefälirdendes  Risiko.  Die  Zahlungsart, 
die  zur  Zeit  die  Sparkassen  gegenüber  den  Deponenten  handhaben, 
beruht  fast  durchweg  auf  der  Barregulierung.  Es  dürfte  jedoch  nicht 
mit  auBerordenfUchen  Sdiwieri|^eiten  Torknfipft  sein,  diesen  so  hohe 
Beträge  umfassenden  Verkehr  in  die  Form  der  Scheckzahlung  zu 
kleiden.  Der  Sparkassendeponent  besitzt  gegenwärtig  durchschnitt- 
lich ein  geringes  ökonomisches  Erkenntnisvermögen  für  die  Eigenart 
des  Schecks;  die  beruflichen  Eindrücke,  die  er  empfängt,  liegen 
meistenteils  dem  Getriebe  des  Geldmarktes  ▼ollstftndig  fem,  und  was 
er  in  bar  erspart  und  in  bar  der  Sparkasse  zuführt,  wird  zweifels- 
ohne in  erster  Linie  auch  in  bar  zurückverlangt.  Der  Schein  trügt; 
der  Scheck  gewährt  äußerlich  nicht  die  unbedingteste  Sicherheit  der 
Rflckzidilung,  und  (fie  Antipathien,  die  sidi  hieraus  ergeben,  sind 
verständlich.  Aber  sie  zu  bekSmpfen  ist  die  Aufgabe  der  Sparkassen. 
Hier  können  sie  nicht  nur  ökonomisch,  sondern  auch  pädagogisch 
wirken;  sie  können  die  Menge  an  neue  Erscheinungen  gewöhnen 
und  sie  von  dem  Werte  derselben  überzeugen,  sie  können  wirtschaft- 
liche Bildner  des  Volkes  werden,  und  die  Aufgabe,  deren  Erfüllung 
ihnen  nach  dieser  Richtung  obliegt,  ist  eine  bedeutsame.  Die  (le- 
samtguthaben  der  Einleger  betrugen  im  Jahre  11X)3  bereits  älter 
11  Milliarden  Mark,  und  diese  Summe  hat  sich  selbstverständlich 
seit  jener  Zeit  nocli  wesentlich  gehoben;  sie  befindet  sich  in  einem 
dauernden,  durch  Ein-  und  Rückzahlung  bedingten  Fluktuationsprozeß, 
und  wenn  hier  Scheckbcgleichc  eintreten  oder  veranlaßt  werden,  so 
ergibt  sich  eine  Einschränkung  des  Barverkehrs,  deren  Wert  nicht 
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ZQ  nntenehätzen  ist  Daß  die  Sparkassen  dieser  großen  Aufgabe 
gewachsen  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel;  daß  sie  ihr  bisher  nicht 
genügten,  ist  aus  ihrem  wirtschaftlichen  Aufbau  verstündlich  und  er- 
klärlich ;  daß  sie  aber  für  die  Zukunft  berufen  sind,  auch  nach  dieser 
Üchtang  zu  wirken,  ist  klar,  und  fiberzeugende  Grflnde  hiergegen 
können  kaum  geltend  gemacht  werden. 

Auch  für  die  Großindustrie  dürfte  die  Möglichkeit  von 
Reformen  gegeben  sein.  Zwar  vermeidet  sie,  wie  bereits  hervorge- 
hoben, bei  großen  Zahlungen  und  bei  mannigfachen  Transaktionen, 
welche  sich  durch  die  Gesichiftsverbindung  mit  der  Reichsbank  er- 
geben, die  Barregulierung,  aber  es  fragt  sich  doch,  ob  nicht  auch 
nlr  die  kleineren  Zahlungen  der  Scheckverkehr  ermöglicht  werden 
kann  und  ob  er  namentlich  nicht  auch  für  die  Arbeiterlöhuung  in 
Betracht  zu  ziehen  ist  VollstSndig  wird  sieh  der  Arbeiter  mit  dem 
Scheckwesen  für  alle  finanziellen  Bedürfnissp,  dio  er  zu  befriedigen 
hat.  nie  vertraut  machen;  er  wird  stets  auf  ein  bestimmtes  Quantum 
von  Barmitteln  augewiesen  und  daher  versucht  sein,  dieselben  direkt 
dem  Verkehr  zuzuführen.  Mit  diesem  Umstand  haben  selbstver- 
stSndlich  die  Arbeitgeber  zu  rechnen,  und  nach  dieser  Richtung  wird 
der  Scheckverkelir  iinmor  auf  größere  Schwierij^keiten  stoßen.  Aber 
es  ist  doch  vielleicht  die  M()f.'lirlikeit  gegeben,  für  diejenigen  Beträge, 
welche  bestimmte  Miudestsummen,  z.  B.  20  M.  überschreiten,  eine 
teilweise  Regulierung  durch  Scheck  erfolgen  -zu  lassen.  Auch  die 
Auszahlung  de^  Beamtengehälter  kann  auf  diesem  Wege  geregelt 
werden,  und  auch  hierdurch  würde  sich,  da  namhafte  Beträge  in 
Betracht  kommen,  eine  wesentlich  geminderte  Zirkulationsuotwendig- 
keit  der  Barmittel  ergeben. 

Im  Mittelpunkte  der  einzuleitenden  Reformen  steht  aber  yor 
allen  Dingen  die  Mobilisierung  der  Tageskassenbestände. 
Viele  Staats-  und  (iemeindeverwaltuiij^en  siud  sich  nach  dieser 
Kichtuug  über  den  Vorteil  des  Scheckverkehrs  noch  nicht  vollständig 
klar  oder  sie  besitzen  nicht  die  genügende  Initiative,  um  denselben 
energisch  einzuführen  und  sich  nutzbar  zu  machen.  Es  ist  dies 
wiederholen tl ich  hervorgehoben  worden  und  braucht  an  dieser  Stelle 
nicht  besonders  betont  zu  werden.  Was  aber  bisher  weniger  berück- 
sichtigt wurde,  ist  die  Tatsache,  daß  diejenigen  Erwerbsinstitute,  die 
in  erster  Linie  die  Aufgabe  haben  sollten,  sich  der  Pflege  des  Scheck- 
yerkehrs  zu  widmen,  in  Bezug  auf  die  Mobilisierung  ihrer  Tages- 
kassenbestände sich  vielfach  noch  in  einem  höchst  bedauerlichen 
Rückstand  betiudeu.  Zur  Orgauisatiou  des  Scheckverkehrs  in  Deutsch- 
land sind  in  erster  Linie  die  Banken  berufen,  und  fast  gleich- 
mäßig mit  ihnen  die  hervorragenden  Industriegesellschaften 
auf  Aktien.  Wie  stellt  es  nun  mit  den  Tageskassenbeständen 
dieser  Unternehmungen  Ist  hier  das  Prinzip  der  Verwertung  durch- 
geführt, ist  die  Möglichkeit  gewahrt,  den  Bargeldumlauf  auf  das 
Mindestmaß  zu  begrenzen  oder  stauen  sich  in  den  Tageskassen  der 
betreffenden  Institute  Barbestände  an,  die  brach  liegen,  immobil  und 
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daher  volkswirtschaftlich  unproduktiv  sind?  Die  Statistik  gibt  hierüber 
belehrende  Nachweise.  Am  letzten  Tage  des  Geschäftsjahres  1906, 
bezw.  1905/06  betrug  bilanzmäßig  der  Kassenbestand  der 


Seichsbank 
Badisobe  Bank 
BaytrlselM  Notanlwok 

B.  HjpotbakeB' 


L  Banken. 
Notenbanken. 
M. 

364  209  600  Sächsische  Bank 

7  Hi  Württembeifiecbe  Notenbank 
37  4M  903 


M. 

75  374  558 
10997  «4» 


Or«nd*«hnld- 

M. 

9615934 
412094 

2  649  343 
4434456 
411  749 
926  446 
6*0655 


AUg.  r><»ut.sche  Credit- Austalt 
Anhalt-Dessauiscbe  Laudesbuk 
Bayerische  Handelsbank 
Bayer.  Hypothek-  n.  Weduelbank 
Berliner  HypothekcnVmnk 
Deatache  Grandcredit-Bank 
Denteehe  Hypothekaobank 
Deiit-'che  HypodMkmlMUik 

Meiningen  I  152  742 

Frankfurter  Hypothekenbank  1  418  S88 
Fhuikfortcr  Hypotheken-Kredit- 

Verein  i  s86  103 

nannoverschc  Bodenkredit-Bank  83  134 
Leipziger  Hypothekenbank  223  426 

MeeklenbmgisdM  HypoÜiek-  v. 

Werhselbank  3  906  784 

Meckleoburg-Strelitxache  Hypo- 

9440 


«nd  Kommnnalkredit-Bftnken. 

M. 

NatioDal-Hypotheken-Credit-Qe> 

»ellschaft 
Pf&lzische  Hypothekenbank 
Preußische  Bodencredit-Aktien- 

bank 

Preußische  Centrml-Bodenoredit- 
Aktien-OeaelMlefl 

Preußische  Pfandbrief-Bank 
Rheinisch- Wcstf.  Bodencredit- 
Bank 

ScUeaiaehe  Bodeneredil-Aktien- 

iMDk 

Schwarzbi 
bank 

Sfiddentache  BodencredÜ-Bank 

Westdeutsche  Hodencreditnii^tnlt 
WÖTttembergiache  Vereinsbank 


17S00 
««33  7« 

1 710800 

4»5  574 
1 101  aso 

1 17J  580 

490  0S7 
92  844 

I  2 10  939 

497  030 
I  220  763 


C.  Bftektenbnnken  nnd  Terwnndte  Inetltvte. 


Berliner  Makler- Verein 
Bank  für  Handel  v.  Indnatri« 

Bnrmer  Bank-Verein 
Barmer  Creditbank 
Biiyer.  Bank  f.  Handel  «.  Ind. 
Bräalaaer  Diaoonto-Bank 
Berilner  Handeb-Geadlachalt 
Brcj-lauer  Wechsler-Bank 
Chemnitzer  Bank-Verein 
Cobug-Gotha  Creditgesellaeihaft 
Comtnerx-Bank  in  Lübeck 
Dannger  Prirat-Akticn-ßank 
DeutsK-h-Asiatisphc  Hiuik 
I>ealache  Ansiedlonpbank 


Deutsche  Etfektan-  nnd  Wediael' 

bank 

Deut'«(  lie  NationalbaBk 
Dreadner  Bank 
Dresdner  Bankrereln 

Duisburg-Ruhrortcr  Bank 
Erfurter  Bank  Pinkcrt 
Esaener  Bankrerein 


M. 

»73  297 
26  825  690 

4  986  883 

140  896 

I  773  328 
2095  522 
tl  065  1 10 
559  700 
746  028 
102954 
343  720 
925  568 

5 -47  429 
15665 

86953465 

'  564  55« 
2690  132 

44345339 

I  027  620 

I  390005 

39*438 
IJ7«477 
710  J45 


Köninberger  Vereinabank 

I.<andOank 
Märkische  Bank 

Mccklenburffische  Bank  .1 
Mitteldeutsche  Creditbank  5 
Mittelrheiniache  Bank 
Mfihlheimer  Bank 
Nationalbank  für  Deutschland 
Norddeutsche  Cretlitanstalt  2 
Nümbei^er  Bank 
Oberlausitzer  Bank 
Oldenburgische  Spar-  u.  Leihbank 
()si)abrü«k<  r  Bank 
Ostbank  für  Handel  tmd  Gewerbe  2 
Potadamer  Creditbank 
Preußisches  I^eihhnus 
Rheinische  Creditbank  I 
Roetoi-ker  Hank 

A.  Scbaaffhaoaenacher  Bankver.  16 
Solinf^r  Bank 

Weiitfaliscli-L^piach«  'Vereina- 
bank 


363  954 
43»  442 
508304 
524706 
»37  507 
540  947 
119  726 

393  W7 

a«493< 

536861 

974  973 

43696 

SS44I 

720905 

657  856 
:63  826 
343422 

449212 
473  «68 
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A.  Bergwerk!»  vnd  HlltteB*Aktlea«0«sellteli«ltea. 
•)  £rse,  Btein-  und  Braankobleii. 


fikr 


A.O.  Ar  Bergbau,  Blei-  oad 

ZinkfabrikuLion 
A.G.  für  MonUn-Industrie 
Anluüiimdie  Koblenwcrice 
Aplerbecker  AktiMt-Veicia 

Bergbau 
Arenhergsche  A.G.  f&r 

wid  Uättenbeirieb 
Blnnarekhiktte 

BergMrerk*-Akt.-Gf8.  Blicseiibach 
Boobiuner  Ber:gwerks-Aktien-Qes. 
Boehamer  Gußstahl 
Brauokohkn  und  Briket-In* 
dustrie 

BrauDschwelgiMiM  Kdkleo-Berf- 
werke 

Badertusehe  Eisenwerke 

Charlotten  Hütt« 

Cöln-Müseaer  Bergwerks-Aktien* 
Verein 

Concortlia 
Con.solidation 

Deutsch-LuxemburgiMlie  A>0> 
Donperemarck  h&tte 
Düring  Lehnnann 

Düsseldorfer  Eisenhüttengü. 
Duzer  Kohlenverein 
Eintracht 
Eisenwerk  Kraft 
Escbweiler  BergwerkBverein 
Essener  König  Wilhelm 
£Meaer  Steinkolilenwerice 
Fortnnn 

Gdeenkircher  Ber^'wrrk 
Gebenkirohener  Uuütttahl 
Georga-Marien-Hfiite 
Glückauf 
Grube  Leopold 
Gußstahl-Werk  Witten 
Hagener  GoOetahlwerke 
Harkoladke  Beigweike 
Iliu-pener  Bergbaa«Aktten*Gee. 
Harzer  Werke 
Ha-sper  Eisen 
Iledwigshfttte 
Hibemia 

b)  8ala. 

Conaolidlerte  Alkali- Werke 
Kaliwerke  Asdiendeben 

B.  Bau*,  Terrain 

A.O.  Xnr  BaoaMflUiningen 
AOgenielae  Boden 


5>  845 
75»  656 
39071 

7005 

107  469 
58803 

15056 
4«  257 

48  205 

9950 
50940 
19460 

19614 

63367 
II  859 
114  239 

970a 
aa  a7a 

2  302 

9  495 
7*702 

12028 
8687 
16  948 
II  061 

15573 
502  365 

4875 
396983 

3589 
16  250 

i;  094 

4217 

35  494 
»97  455 
5  »43 
20856 

»6379 


Befgweri»  tu 


Hoeeah  A.G. 
Hohenlehe-Weik» 

Ilse 

Kuito witzer  Bergbau 
Keula 

Kölner  Bergwetkefewln 
LMtohhaauner 
Lothringer  Einenwaike 
Louise  Tiefbau 
Magdeburger  Betgwerk 
liärkiMh-WestfalJeelier 

Werksverein 
Massen 

UathildenhüUe 
Meehenüdier  Beigwerk 

Menden  und  Schwerte 
Mülheimer  Beigwerlu- Verein 
Niederlaositaer  KoUenweike 

Nordstern 

Obeivchlesiäche  Eisenindustrie 
Oldenbnigisoiio  Eüsenlifitten 
PhAniz 

BbeinlsoiM  Stablwe^ 
Rbci n ia<5h«yeMMfaeha  Barg* 

werk 

Riebecksche  ]|onlni*Werte 

Rotnbachcr  Hüttenwerke 
Rositzer  Braunkohlcuwcrk« 
Rote  Erde 

Siohsische  OiiBrtshlfebrik 
Sldinseb'Tbftringsdia 

Scbalkcr  Gnibf-n 
Schlesisclie  Kohlen 
Siegen-Solioger  OnBitaU 
Stadtbecger  Hfltta 
Tbale 

Union  A.O.  für  Bergbau 
Vereinigte  KönigB-  u.  Learabutte 
Ver.  Stablwerke  Tan  der  Zypen 

Warsteiner  Gruben 
Westdeutsches  Eisenwerk 
WestflUische  Stahlwerke 
yerdnigang*OeB.  Wunnrerier 


3197*6 
und  Kali» Bergwerke. 

M. 

8  Ö56  I  Steinsala-  und  Sodawerke 
55  849  I  Tblederball 

>  «nd  Bpeiehar-GesellsehallaB. 
M. 

4 1  093  I  ABgemeine  Hioserban 
;  441  ,  BeffeiilHaBee 


75  678 
37631 
114  071 
108039 
62  106 
II  276 
a«376 
46403 
14  5ti 
6970 

SOlS 

I  680 

18  188 

»2  395 
4  «29 
»9  375 
46000 
S1888 
71  217 

134  13» 
I  384 

302  628 

43  5 'o 

30  841 
10354» 

58  042 
2441 
9863 
9  7»3 

»5644 

19  031 

10985 

8674 
6930 
19050 

20  196 
334  578 

25  242 
12945 
5708 
10623 
18791 


M. 

15  882 
465b 


M. 

3805 
16  611 
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II. 

M. 

Beruner  Terrain 

15  0S9 

Internationale  BaagM. 

44  3 '9 

BeniD'NordMt 

10950 

Kaiser  Wtlnelm  StraUe 

1 

*S  058 

Magdebarger  Bau-  n.  Creditbaok 

100728 

c  870 
3  o/u 

NaB.WiMlftMMl 

f  n  Aji  t 

Dresdner  Bau 

5S3»6 

Neue  Boden 

7  391 

Frankfurter  ChuuH!<ee 

1 152 

Nieder-Scbönhauücn 

5798 

GroA-Lichterfelde 

^335 

Passage 

18154 

Groß-Lichterfelder  BaaTflnin 

4:76 

Süddeutaehe  IoiiiiobiUtn>Ocii. 

8265 
93886 

Hannoversche  Banges. 

Union 

HannoverHchc  Inimobilicn-Gea. 

II  888 

Unter  den  linden 

«»7658 

Hdlmaniiwchg  LDmobiliea-GM. 

4785 

C  B«niiiftt«rUl>Geiellselia(teii. 


H. 

M. 

Adler 

21  411 

Portland-Cementwerk  Saxonia 

16  310 

A.O.  für  Asphaltierung 

35  594 

Rheinbch-Weatflliadie  CamcBt- 

A.O.  Ar  Betonbm 

28521 

iodostrie 

97  628 

AlMTMcbe  PDrilaiid>CtnMiit- 

Rhelnfach-WertflliBobe  Kalkverka 

22  298 

Fahrikeii 

4490 

SchimiNchomr  Portlaad-Camemt» 

Birkenwerder 

6410 

werke 

7719 

Breitenbnigw  FotdandpOnncnt» 

Schlesiflche  A.6.  für  Pbrllaad» 

Fabrik 

'4  737 

Coment-Fabr. 

23918 

Greppiner  Werke 

12  275 

Schltsiisc'he  Dachstein- Fiilzziege- 

Lothringer  PordMid«Oianait> 

Icifabr. 

3«09 

Werke 

33  705 

Stettin-Bredower  Portland-Ce- 

ObencUerisdie  C1iunolle>Fabfik 

18079 

mentlabr. 

10 170 

Oborschlesischo  Portland-Cemcnt 

19697 

Strttincr  Chamottefabr. 

121  920 

Oppelner  Portland-Cement- 

Teutonia  Misburger 

10  150 

Fabriken 

10852 

Vereinigte  Berl.  MOrtelwerke 

36654 

Portland-CuMBt-Fabrik  .,Oer^ 

Vereinigte  Dampf  Ziegeleien 

14  264 

mania" 

5846 

Vereinigte  Ilarxer  Kalkinduitlrie 

7414 

Portiiuid-Cenicntlalnflk  vonnals 

VorwoUer  Portiand 

•9643 

A.  Giciel 

2403 

WestfaUa 

«'937 

POrtknd>Cementfabiik  Hemmoor 

5  5>4 

WickingMba  Portland 

32337 

FortlMid<Cim«it£ÜKik  Bflzter 

2724 

D.  Brauereien  vnd  Milseraien. 

M. 


Berl.  Bierbrauerei  Hilaebein 
Barl»  Boflkbramrat 

Berl.  Uniona-Braucrci 

Berl.  Weißbier  L«ndr6 

Berl.  Weißbier  Gebhardt 

Böhmisches  Brauhaus 

Brauhaa<<  Nürnberg 

Danziger  Bierbrauerei 

Dceaaner  Zum  Feldachlöfichen 

Dentadie  Bierbrauerei 

Brauerei  Gebr.  Dietcrich 

Frankfurter  Bierbrauerei-Ges. 

FMadrlehahain 

Qennania 

Gevelaberger 

H.  Hcuninger-Reifhiill 

HercoleBbraoerei 

Heariiehe  Branerel  Ca«el 

HOaherlbrün 

Hofbierbrauerci  Schöfferhof 


31  '70! 
15  014  I 

53  ~ou 

6939, 
2312 

51  9^>4 
'I  735 
84516 

>  975 
46  811 

16514 

36487 
3a  112 

i>354 
26  142 

1 1  864 

23  556 

»7  35» 

20  772 

63949 

21  748 


Hnggar 

rsenbeck  A  de 

Kaiser-Brauerei 
Klosterbraaerei  Roederbof 
König 

Krini!r*'fndt 

I>c'ipzi)<er  Bierbrauerei 
LOwenbrauerei 
Milserei  Torm.  Wrede 
MBnebener  Branbaos 

Müser 

Obcrscblesiache  Bierbrauerei 

Oppelner  BnuMmi 

Patxenhofer 

Pfefferberg 

Reicbelbräu 

Rosa  &  Co. 

Sohlegel  Brancfei 

SchloBbrauerei  SehOnaberg 

Scbultheifi 

BdnraUngerbKaotrai  HfindieB 


If. 

8025 

16717 
12  748 
to  900 
19  197 
24659 
146090 

'5  451 
2826 

21  305 
29  116 

22  70| 
3986 

100477 

69  069 
25  891 

47  587 
4*499 

67  216 

128984 
18687 
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Otto  Wmriehaner, 


BjMndaaerbeig 


BiMnuaaer 
varaliiigle 


M. 

5  281 
27800 

E.  ChcnUeh«  Fabriken,  Farbwork«,  8alin«n. 


Vietoria-Braaerei  (Berlin) 
WdaUei^Bnmni  Tonii.H.A*  Bolle 


M. 

6397 
1M3 

3057 


Chemische  Werke  Alber\ 
Chemische  Fabrik  UuckM 
Chuniiche  Werke  Bjk 
Gbnoordia 

EgttHorih  Salzweike 
HdBiiebshaU 

Htaningren 

Leopoldshall 

Milch 

Oberschlesische  Kokswerk» 
Oianienburg 

F.  E  i  be  u  b  ah  nbedarfs  • 

A  .r,  für  Feld-  n.  Kldnbahnbedarf 

Aroluiuedea 
J.  Banning 

Baum,  Maschinenfabrik 
Bcrl.  Anbaltsche  MiflchinenlMa 
Herl.  A.G.  für  Eisengießerei 
BerL  Maiehinenbaa  Torm.  8cbwarU- 
koppf 

Berl.  \Vork2engTiia.«ch.-Fabr.8eilflnr 
Bemburger  Maacb.-Fabr. 
Bielefelder  ]lMoh.-Fkbr.  Dflikopp 

&  Co. 

Brcsl.  A.G.  für  Eiiseubohu-Wagen- 

u.  Masch. 
Breuer  ±  Co. 
Oarlshfitte 

Chemnitzer  WorkMiag»MMdi.>Fal»r. 

Zimmermann 
Cottbaacr  Maschinenbian«Anst. 
DaiiiprkoMel-   A  Qmoou/tiK'Ftbr. 

Wilke  &  Co. 
R.  W.  Dinnendahl 
Dresdner  Oaamotoren-Fabr.  Moriti 

BiUe 

Düsseldorf.  EisenbabnbedarfWejer 

&  Co. 

Dfisseldorfer  Mssefa.-Baa 
Eekerl 

Flensburger  Schiffsbau-Ges. 
FUUher 

J.  Frcricbs  &  Co. 
Gaggenau 

Gasmotoreti -Fabrik  Deutz 
Uörlitaer  Eiseubahnbedarf 
OOrlitser  Haseh.-Aiist 
Gotli.HT  ^^■aKtfon^Ulrik 
Grevenbroich 
Qiitsner 


M. 

M. 

50  164 

Riedel 

4718« 

9948 

Rütger>werke 

87  962 

44  119 

Saline  Salxungen 

I  926 

18726 

Schering 

183  63a 

M364 

StaBfuter  Chwirisch» 

lUbcik 

I'  533 

4713 

Union 

290814 

35  040 

Vereinigte  Glanatott^Ftbriken 

8946 

8  900 

Vereinigte  KOln-B« 

tHraaar  Pol. 

II  207 

verfahr. 

82  499 

81  406 

Vereinigte  Th&rioigNbe  Salinen 

4690 

73  579 

Chemische  Fabr.  tot 

u.  Wdler-ter 

678 

Meer 

37  632 

und  Maschine  nbaa*Geaellsohafteu. 

M. 

286  626 

21  975 
'938 
7097 
30561 
39191 


li3»9 

a  136 

10  286 

41510 

99103 

92  227 

93S' 

34  923 
4961 

5S6i 
1556 

25  994 

I45'2 
3801 

9682 

6646 

77  9S7 
2  163 

5  759 
20  797 
2  III 

7  7S4 

5  323 

11  078 

19609 


Gtitmann 
(iebr.  Guttsmann 
Hallesohe  MoM-hinC 
Herbrand  &  Co. 
Hilpert 

Hofiniiun  Ä  Cd. 
Howaldiswerke 
Kapler  A.6. 

Kappel 

Keyling  &  Thomas 
Kirchner  A  Co. 
Gebr.  Körting 
Kyffb&user  Hütte 
Lapp 

Leii».  Werkseug 
LAbeoker  M asdu^Ctos. 

Luther 

Masohinenfabr.  Buckau 


Hart* 


Neptnn 

Nienburger  Eisengießerei 
Ottenser  ElMBWai^ 
Paucksch 

Peninger  Mssehlnenftibr. 
Sächsische  Cartonnngon 
Säohs.   Maschinenfabr.  R. 

maoB  A.G. 
Sfichs.  Webstuhlfnbr. 
Sangerhlnser  Maschinenfabr. 
Schimmel  ft  Oo. 
Schoening 
Schubert  A  Salaer 
Sch Weimer  Eisenwerk 
Seebeck 

Starke  A  HollkDaiiii 

Stettiner  Odenrerke 
Masoh.-Armatnrenfabr.8trube  Jk  Co. 
BndenbiiiBar 


M. 

6407 

3  4« 
6934 

4927 
133  339 
8  993 
II  608 

23975 
7  75» 
8456 
3134 

4»  145 

8485 

3407 
2234 

3  539 
17  511 

34567 

3  «51 

6  250 

I  081 
II  22$ 
62808 
7031 
5389 

19506 

35838 
I  918 

9464 
Ii  650 
30087 
1  119 
5936 
744b 
9253 
12807 
680 
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Tecklenborp 

Tiefbau  Kiüteiuduatrie  A.Q.  v. 

hardt  4 
VeDtaki 


Geb- 


H. 

13405 

530a 
19  971 
11696 
SO  046 


Wegelin  A  H&lMier 

Weser 
Wiede 

WUhtlmihfltte 

EisengieSeiti 


O.  Elttktritilltsf  •••IU«hart«n. 

M. 


Accumulato  reu  fahr. 
Accum ulatüreu  Elektr.* Werke 
AUg.  ElektridllM3fli. 


Beranuuui 
Ben.  El«k 


Brown  Boveri  de 
CootinenUd«  Qm,  «lektriflofae  Uoter* 


Elcktra 
Elektr.- Werke  Liegnit* 
Elektr.-Werke  Südweet 
Elektr.  Lloht-KT^^i^ifT* 


"3  76s  ' 

45  255 
139684 
88  126 
«7  097 
44446 

4814 

7  907 
i  37' 
23847 
639 


Eloktrotoohn.  Fuhr.  Rliovdt  A.G. 
Fclteu    &   Guilleaume  Ljaiimeyer- 
werke 

Gee.  elektr.  Beleochtitng  Jahre 

1886 
Oes.  für  elektr. 

(BerUn) 
Hambnri^iaolie  Elektr.-Wieika 
Rheini!<oh-Westfia.  EldElr.-Wcffk 
Lahmeyer  Sc  Co. 
Sicmeoa  A  Halake 
Btettiiier  Elektr.>Weike 


Gab  and  Wl 
M. 


AUgem.  Oas-Akt.-Ges.  cu  Magdc- 
borg 

Cbarlottenbnrger  WuMrwerice 
Conünentale  WeHerwerki*Oee. 


DeatMhe  Geaglfthlklit 
Deotwbe  Waaeerwerke 

Neue  Gas 

Waiwerwerk  für  das  Nordl.  westfäl. 


116  390 

I  6<^o 
I  704 

344«3 

L  Olaa,  Poraallaa  «nd  8t«iafvt. 
M. 


A.G.  der  Gerreshrimrr 

werke      F.  Heye 
A.O.  für  Glanndoatrie  r.  F.  I 
Annaburger  Steingutfabr. 
Deutsche  Spiegcl|;lujt 
IVeutaobe  Steingutfahr. 
Dnxer  Fonallan-M&Qufaktar 
Qlaa-     und  Spiegel-Maniifaktiir 

(Schalke) 
Neue  Oberlaiuitser  Glashütten 
NorddeniNlie  Stetagvlbbr. 
ForaallHkfRbr.  ZMm  * 


37  931 
23  012 

5*54 
45  782 
I  163 
2199 

7764 
7  721 
1031 
IS  399 


Porzcllanfabr.  Königaselt 
Porzcllanfabr.  Pb.  Roeenthal 
PorMllanfabr.  Scbönwald 
Porrellanfabr.  Triptis 
Kathenower  optische  Industrie 
Scbombnrg  A  S^hne 
Sitaandorfar  Porzellan-Mannfaktiir 
Tafd-Balhi.  Bpiegelglaafabr. 
Voii^tliinder  Sohn 
L.  Weael 

Wittaoer  Olaahftttaa 


K.  Onmoalwaren  und  Linoleoafabriken. 


Bayeriacbe  Celloloidwaren-Fabrik 
Guuimiwaran  •Fabrik    Voigt  A 

Winde 

Leipziger  Gummiwarea-Fabr. 
C.  Müller 

Norddeataohe  Gammi 


M. 

1 1  695  Vereinigte  Berlin-Frankfurter  Gum- 
mi warenftibr. 

2612  Vereinigte  Gofluniwareafabr.  Har« 

4  201  bürg- Wien 

II  647  Vereinigte   HaBhchl—di « OttauBi« 

13  292  warenfabr. 


Bad.  Hola<€aaiptotr 


L.  Holsindnatrie. 

>3$ 756I J.  Br&ning  *  Boha 


5*53 
14683 

«79» 
12283 
II  079 


H. 
4  i8i 

130960 

17427 

76037 
4997 

17  762 

49  897 

I«5  974 
4622 


M. 

7  29« 
7223 

21  397 
24202 


M. 
8261 

4448 

4637 

3  345 
2  827 

29576 
6483 

13  7« 
8927 

II  126 
8055 


M. 

»5  33» 

68353 
18  123 


If. 

8508 
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H.  Hot«Iges«llseh«ft«ii. 


EiMnlMÜin-Hotei-Gcs.  zu  Ii«rlin 
Holdbetriebs-A.O.  C.  Uhls  Hotel 


M. 
328 

75636 


Hotel  Diaob 


H. 
1399 


Lederfftbr.  Tom.  Judm  Ej^ck  k 
StraMer 


N.  Lederiudusttrie. 

M.  H. 

Leckrfabr.  üinchberg  63  629 

8004  NiederrheioischeA.G.  fürLederfabr.  8  ao2 


O.  Ii  etalÜDdastrie. 


A.G.  für  Federatahl'bidllitri« 
A.G.  fftr  Sohriflgieflani 
Adlenrerire 

A.r..  für  CartoniMg«Bllldllltrit 
Alexauderwerk 

Aiiker>W«ke  irormda  Hngrtw- 

bcrg  A  Co. 
Balcke,  Telleriiin  6l  Cie 
Berl.  GuBstahlfabr. 
Berthold,  MfMingliniwiftibf. 
Bohler  A  Co. 
Bulzke  ik  Cie 

Deatech- AÜantiitcbe  Telegrapheagee. 
DnitMh>Niedmllad)w)he  Tdegn- 

pbenge«. 

Dent!«oh-Oestcrreicbüohe  Hannes» 

mann  röhren 
Deutwhe  Kabelwerke 
DeutHche  Waffen-  u.  Munitionafabr. 
Dürener  Metall  werke 
Diaeeldorfer  Eisen 
EttenhAtte  Sfleria 
Ei^cnwi'rk  I,.  Meyi^r  jtin.  &  Co. 
Emaillier-Slauzwerke  v.  Gebr.  Ulrich 
Fabr.  isolierter  Drfthte 
Fayoneisen-WiilzwerkL. 
Frister  &  RoUmaon 
Gladenbcck  &  Solln 
Tiehmaim  ft  Co. 
Kollmar  Jontden 
Gebr.  Krüger  &  Co. 
Ladw.  Loewe  &  Co. 
11  eg^ener  Waltwerfc 
M.'irienhüttc  hei  Kotzcnau 
Melall-Iudustrie  Schönebeck 


Borl.  Dainpfmühleil 
Danxiger  OelmäU* 
HarneiinoiiUileB 
Hildebnuidaehe  MAUeBwerke 


M. 
7141 

1  230 
6si8 

20  90$ 
87  024 

4624 

13715 
3880 

9  189 
170  109 

37  >o8 

2  193 

4«69 

38373 
12  182 

49  774 

3  533 
20  133 

68233 

4  261 

7  749 
««845 

8533 
43  '52 

«6754 
40  004 

q  468 

48  80; 
is$8t 

I  381 

7  063 


Uetallwarenfabr.  Baar  A  Stain 
Mix  A  Geneat 
NIliBHUMilL  »l^br. 

Koch  &  Co. 
Nähmaiich.  Stoewer 
Neuwalzwerk 

Nürnberger  Hcrcul«i- Werke 
Nürnberger  Metall-Lackierwaren» 

hbrik 
Panser 

Peipen  A  üls 
Beichelt  MetallBchrmibeil 
BeiA  d  MarUn 
Rheiatidie  Ifetallwarai 

Srhaeffer  &  Walcker 
Hugo  Schneider 

Schraobcn-Matternfibr.  t.  RIAib  A 

Söhne 
Schulz  Knaudt 
Stobwaaaer  &,  Co. 
Tcle|»bonfabr.  J.  BerUner 
Friedr.  TbomCe 

Thüriiig.  Naripl-Stahlwarenlrfir. 
Tillmonnscbe  Eisenbau 
Vereinigte  Dentache  Nickel-Werke 
Vereinigte  KaniiiH-n'<ohe  AWrke 
Vereinigte  Metall warenfabr.  Haller 
Vereinigte  Thfiringer  MetaUwann» 
fabrik 

Walzengiefierel  rom.  KSlieh  &  €Se 

Wanderer  Fahrnidworke 
Weatiäliacbe  Drahtindtutrie 
Westflllbdie  DraMwerke 

Weyereberg  Kin-cnh.uim  A  da 
Wittener  Stablrtihreii- Werke 


P.  Mühlen. 

II. 

2  265 

27  723 
5740 
<3  «7« 


Humboldtmfthle 
KOnigsberger  WalsmiUde 
Magdeburger  Mftblanwerka 
Veninigle  BfaiL  Odfkbr. 


Q.  Papier,  Pappen  and  Tapeten. 
H. 


A.G.  für  Pappcufabr.  9^5^ 
A.G.  f.  Tapetanfabr.  aa  Noidhamen     4  508 


Amadorfer  Papierfabrik 
Crtllwltaer 


M. 
63  63« 
50426 

3' 

6889 
33981 
6544 

70910 

«43« 

3oaa 

18  r88 
3426 

103  330 
43358 
5*584 

6925 
II  058 

«394 
9  557 
Ji  i«3 

4768 

23  129 
46069 

23336 

6  224 

9  373 
3  7'4 
15  319 

7  865 

30598 
«0656 

43«3 


35  734 

5  95» 
ao  189 
178x1 


H. 

8535 
3«>97 
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Blberfelder  Papier 

M. 

674 

PreSspanfahr.  UntennolweilMd 

C  Enat  &  Co. 

11  bat 

Bdileeiacbe  CeUuloee 

W.  Hegelberg 

Sfanoniuidtt  Oelhikeeftibf. 

Hamorerschc  Papierfabr. 

8  416 

Vaniiier  VtfSmMbir, 

Koetfieiner  Celluloeie-Papierfabr. 

6  054 

R.  S  pritfabriken 
M. 

B«Bk  (fir  8|»rit-Piodnkten*H>ndel    18  «sS  I  BniL  Bpdt&br. 

8.  Btclabrikelie  und  Aephaltwarke. 

M. 

Basalt  44  193  1  Deutsche  Aspbelt 

Bi^eiieelM  H«Meia<Iiidwtito  931  i  Odenwilder  HMrtBlein-&idaitffo 

T.  Bteiniavf ,  Tonwareni  Kftalnban  ete. 
M. 

Dentacbe   Stemseagwerenfabrik  |  Dommitz»chcr  ToDwerke 

fftr  KenaliaatioB  4  686  1  Tonwarcn*Inda8trie  Wiedoeh 

DentMdM  Ten*  v.  Stdbueagirark«     13  608 1  liteb  Ki 


U.  Textilwerk«,  Hvtfabfiken  nad  N«b«iigeverb«b 

H. 


A.G.  für  Ijeineogarn-Spinnerci  u. 

Bleicherei 
A.O.  f&r  Sohlet.  Leiseniodttetrie 
A.O.  fllr  StmmpNrareiiftibiik 
Rpfi burger  Wollindustrie 
Berliu-Uubener  Hutfabrik 
Berlin-Lackenwalder  WoUwaMn* 

fabrik 

Berlin-Neaendorfer  Spinnerei 
Bfiliiitr  Jute-Spin 
Braunschwetgiscbe  Jat« 
Bfemer  WolT-KliaiBerel 
Deutsche  Jute-Spinncrrf 
Eilen  burger  Kattun 
Engliacbe  Wdlwann-llMNifdEtQr 
Erdnaniudorfer 

Ente  DeotMhe  Fdn-Jnte-Garn- 

Spinnerei 
Falkenateiner  Qardinen- Weberei 
Gkdbaoher  Spinnerei 


7.8 
9  380 
43  393 

SS43 

34135 

I  596 

4216 

29373 
784t 

12  646 

15  162 

8  4t>3 
I  706 


19460 
«5  036 


Qladbackcr  WoUinduatrle 
Hagener  Textilindustrie 
Kammgarnspinnera  Däneldorf 
Kammgarnspinnerei  StOhr  Oo. 

Kam  mjjMrii  Spinnerei  Weberei  Eitorf 
Kamn)^arns])inncrei  Wcnubauaen 
Mechanische  Treibriemenweberei 
Mechanische  Weberei  Sorna 
Mechanische  Weberei  (Zittau) 
NordileutM-liL'  Triec>twebM«l 
Plaueoer  Spitzenfabrik 
BaTenaberger  Spinnerei 
Rheinischr  Mftbol^^toffwcberci 
Sächa.  Kammgarnspimierei 
S&chs.  Wollgnmfabrik 
Spinnerei  Vorwärte 
Tuchfabrik  Aachen 
Westileutache  Jute-Spinnerei 
Wollwarenlabrik  Mercur 


Deotach  •  Australische  Dampf* 

■cfaiffsge»ellscfaaft 
Denteohe  DampfwmhhrtegoeeU' 

eebaft  Hanaa 
N«Da  DampfBr*Ooinp. 


V.  Transport, 
a)  Sebiffahrte-  «ad  Haf ea«Qeiellacbaften. 
H. 

'  Norddeutscher  Lloyd 
1  756  i  Rhederci  A.G.  von  1896 

'  Sohlc>iMchc  Dampfer-Co.  A.G. 
27  Ol  7  I  Ver.  JSlbeiwhiffehrtegeeellechaft 
53631 


M. 

389a 
7  is6 
«5508 
1858 


61  130 


M. 

3403 
*394 


M. 

5661 

«447 

•997 


M. 

3404 

8  406 

18403 
63004 

16  426 

9  977 
733a 
9577 

2»  317 

8  686 
1450 

«9443 

1  149 

5  737 
7263 

2  718 
9937 

4109 


M. 
102  892 
«54 
33  943 
133  S3< 


b)  Straßenbahnen,  Lokalbahnen  (Kleinbahnen). 


Aachener  Kleinbahngesellschaft 
▲Ugem.  Lokal-  u.  StrafleDbabu 
Betl-Gbari.  StnBnbaba 


9  701  ;  Bochum'Oeleenkirabeaar  Straflen* 
43  642      bahn  Si8 
I  77a  j  BraanadiwalgleelM  Stmfienbaha        3  507 
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Otto  Warschauer, 


BresL  elektrische  Straßeobahn 
Breal.  Straßen -Eisenbahn -Ges. 

Coblenier 

Danxiger  elektr.  Straßenbahn 
EHektriadw  8traB«Db«hn  Barmen- 

Elberfeld 
Erfurter  elektr.  Straßenbahn 
Qm.  ffir  elektr.  Hoeh*  n.  Unter- 


OroBe  Bert  BtnJ«nbdui 

Cn-i-olor  Straßenbaha 
(iroUe  Leipziger  Straßenbahn 
B«mburg-Altona*r  OntnllMluii^ 
GcMlbehafl 


39  962  I 
83516 

4  41^' 

1 1  91 1 
10  943 

35  3«5 
19954 

2  34^' 

50  I2S 
6519 


Hamborg.  Straßen-Eisenbahn-Qes. 
Heidelberger  StraBenbahii 

K 'iiiKsberger  Str!iß»/iib:i}ii] 
Magdeburger  Straßen-Eisenbahn- 

GeMllachaft 
Nic<lor>ohI*^.  pl(*ktr.  u.  Kleinbahn 
Postener  StraUenbahn 
Kocrtocker  Straßenbahn 
Schlesisehe  Kleinbahn 
Holin^r  Kleinbahn 
Stettiner  Straßenbahn 
Straßenbahn  Hannover 
Ver.  Eisenbahn-  u.  Betriebs-Oci. 
WettUebe  Bari.  Vorortbahn 


0)  Sonstifa  Verkahri*Oeiallaahnften. 

•  M. 


Allgam.  Beil.  Onudbiie-Gci.  9091 

Rerl.  8pe<litfon-Ver.  76  985 

Berl.  Speditions*  a.  Lagerhaus         >  9  3 1 4 


Dentaeha 
Dentsebe  Waggon-T  aihanrtalt 


BrcdiuM  r  Zurkf  rfiibrik 
Zackerfabrik  Fraostadt 
Znekerfabrfk  Glaosig 

Zuckerfabrik  Körbisdorf 
Zackerfabrik  Kruschwitz 


W.  Zacker*Fabriken. 
M. 

I  989  \  Po  mm  ersehe  Zuckailkbr. 
3  737  t  Bositaer  ZackemilHnerie 
6  iSt  I  Starfce-ZmAerfabrik 

3  421    Zui^kprriiffiiierie  Tangermfimle 
328   T  räch  eil  berger  Zuckersiederei 


X.  Verschiedene  Gesellschaften. 
M. 


A.C;.  f.  Biir-ton- Industrie  0  449 

Admiralttgarten-Bad  II  049 

Basar  14  689 

Bergisch-Märkische  Indostiie-Ges«  6  533 

Berl.  Aquarium  5  504 

Berl.  Cicboricnfabrik  l  619 
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Bei  den  Banken  sind  die  Kupons  und  Sorten  in  den  Kassen- 
best&nden  inbegriffen.  Die  ersteren  sind  meistenteils  täglieh  reali- 
sierbar und  daher  als  Barbestände  aufzufassen,  die  letzteren  stellen 
durchschnittlich  keine  zu  hohen  Beträfe  dar  und  können  selbst- 
verständlich gleichfalls  umgehend  in  deutsches  Geld  umgewandelt 
werden.  Diejenigen  Banken,  die  in  der  Bilanz  den  Kassenbestand 
gemeinsam  mit  dem  Reichsbankgiroguthaben  aufführen,  sind  mcht 
erwähnt.  Dies  ist  bei  einer  großen  Anzahl  ganz  hervorragten  der 
Institute  der  Fall,  und  der  Gesamtbetrag  der  Kassenbestäude  er- 
höht sich  somit  selbstverständlich  um  ein  wesentliches.  Aber  da 
die  Bilanz  nach  dieser  Richtung  keine  Klarheit  ergibt  und  eine 
Scheidun^T  der  Ruchungsposten  nicht  möglich  ist,  mußte  von  einer 
Wiedergabe  der  diesbezüglichen  Zahlen  Abstand  genommen  werden. 

Die  Banken  haben  selbstver&taudiich  nach  den  Geschäftszwecken, 
die  sie  statutarisch  verfolgen,  einen  differierenden  Bedarf  an  Bar- 
mitteln. Die  Notenbanken  vollziehen  andere  Aufgaben  als  die  Hypo- 
theken- oder  ElTektenbanken,  aber  es  ist  doch  wohl  denkbar,  für 
sämtliche  drei  Kategorien  Maßnahmen  einzuleiten,  welche  die  Tages- 
kassenbestftnde  wesentlich  zu  mindern  geeignet  erscheinen  können. 
Das  Hauptoperationsgel )ict  der  Notenbanken  erstreckt  sich  ai^ 
die  Diskontierung  von  Wechseln  und  die  Lombardierung  von  Effekten. 
Bei  dem  (iiroverkehr ,  soweit  derselbe  von  den  einzelnen  In- 
stituten gepüegt  wird,  ist  die  Scheckregulierung  selbstverstäudiich 
die  Voranssetzung  des  Geschäftsgebahrens.  Aber  sollte  es  nicht 
auch  möglich  sein,  bei  der  Auszahlung  deijenigen  Reträge,  die  fOr 
die  Wechseldiskontierungen  in  Betraclit  kommen,  statt  der  bisher 
Abheben  Barzahlung  den  Scheck  einzuführen,  und  ist  es  nicht  denk- 

1)  K-<  hozifferte  »irh  z.  R.  Ende  des  JahNi  1906  dw  KiMenbeatand  dnachlieaiich 

dea  Beiciusbankgiroguthabcns  a.  s.  w.  bei 

der  Bergiadi-MIrkiselien  Bank  aaf  6  122  505  M. 

dem  Berliner  Ka.-'senverein  ,.    10262826  ,. 

der  Kommen!-  und  DLskontobank  „    1 1  950  262  „ 


der  Hannoverschen  Bank 


n 


I  703  "5 

561  100  „ 

4243265  „ 

4393*63  „ 


4»  Bkeiniacb-WeitllUachen  Diduoto-GftdlMbaft 
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bar,  daß  ein  gleiches  Ver&hren  aneh  fDr  diejenigeD  Betiäge  in  Be- 
tracht gezogen  werden  kann,  welche  die  Lombardtransaktionen  be- 
treffen? Bedenken  hiergegen  können  berechtigt  kaum  vorgebracht 
werden,  und  die  Kassenbestände,  welche  die  Notenbanken  bisher 
aufwiesen  und  deren  Festlegung  unbedingt  nötig  erschien,  würden 
bei  einer  derartigen  Neuerung  auf  ein  Mindestmaß  herabsinken. 
Für  den  eigentlichen  Geschäftsverkehr  der  Hypothekenbanken 
ist  durchschnittlich  der  Scheck  noch  wenig  gehandhabt;  aber  auch 
hier  sind  Maßnalimen,  weiche  die  Kasse  zu  entlasten  vermögen,  un- 
sehwer  einzuführen.  Die  Auszahlung  der  Hypothekenbetrflge  kann 
zweifelsohne  ebenso  gut  durch  Scheck,  wie  in  bar  erfolgen.  Hier 
handelt  es  sich  nur  um  eine  keinerlei  Unstimmigkeit  verursachende 
Aenderung  des  geschäftlichen  Gewohnheitsrechts,  der  „Usance",  und 
auf  gleichem  Wege  können  auch  Hypothekenzinsen  empfangen  und 
Pfandbriefkupons  eingelöst  werden.  Die  Effektenbanken  sind 
die  Pioniere  des  Geldmarktes;  auf  ihre  Initiativen  sind  mannigfache 
den  Verkehr  fördernde  Reformen  zurückzuführen,  aber  bezüglich 
ihrer  Kassenbestände  huldigen  sie  bisher  durchschnittlich  konser- 
vativen und  reparaturbedürftigen  Grundsätzen.  Die  Geschäfte,  welche 
sie  in  Deutschland  aufnehmen  und  durchführen,  gleichen  in  viel- 
facher Beziehung  denjenigen,  die  in  England  die  foreign  bankers 
vermitteln.  Wer  die  englischen  Verhältnisse  genauer  kennt,  weiß, 
daß  bei  jenen  foreign  bankers,  mögen  sie  selbst  zu  den  hervor- 
ragendsten zählen,  zeitweise  nicht  10  £  in  bar  in  den  Kassen  sich 
vorfinden.  Es  wird  alles  per  Scheck  reguliert.  Die  geeigneten 
Konzentrationsstätten  des  Verkehrs  sind  gegeben,  und  die  Möglich- 
keit, daß  englische  und  auch  amerikanische  Frivatbaukiers  oder 
Eifektenbanken  tägliche  Barbestände  in  Tausenden  und  Abertausenden 
von  Pfunden  oder  Dollars  haben,  ist  vollständig  ausgeschlossen.  Ist 
ein  gleiches  Ziel  zu  verfolgen  für  Deutschland  niögUch  oder  gibt 
es  hierbei  unül)erwindliche  Schwierigkeiten?  Für  die  Provinzial- 
bankinstitute  liegen  die  Verhältnisse  zur  Zeit  allerdings  etwas  un- 
gflnstiger.    Diese  Banken  können  nur  dann  auf  Barbestände  in 

frößerem  Umfange  verzichten ,  wenn  lokale  Sammelstellen  des 
Checkverkehrs  bestehen,  und  diese  sind  zur  Zeit  noch  nicht  vor- 
handen. Aber  die  Möglichkeit  ihrer  Errichtung  ist  gegeben,  und 
in  welcher  Form  dies  enolgen  konnte,  wird  später  mitgeteilt  werden« 
Bei  den  Berliner  Großbanken  ist  jedenfalls  die  Regulierung  durch 
Schecks  in  höherem  Maße  möglich,  als  dies  bisher  der  Fall  gewesen. 
In  den  Depositenkassen  dieser  Institute  werden  zur  Zeit  die  Etlekteu- 
geschäfte  meistenteils  noch  in  bar  reguliert.  Wäre  es  nicht  möglich, 
für  den  Losungsbetrag  dem  Verkäufer  einen  Scheck  zu  geben  oder 
den  Ankauf  der  Effekten  auf  demselben  Zahlungswege  zu  vermitteln? 
Hier  braucht  nur  ein  Anlauf  genommen  zu  werden;  das  Publikum 
wird  sich  zweifelsohne  schnell  an  die  neue  Begleichungsart  gewöhnen. 
Die  großen  Zahlungen,  welche  aus  dem  Kontokorrentverkenr  hervor- 
gehen, können,  soweit  dies  noch  nicht  der  Fall  ist,  gleichfalls  durch 
Scheck  reguliert  werden,  und  ähnliche  Verhältnisse  sind  unter  allen 
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Umständen  bei  der  Einlösung  Toa  Kupons  erstrebenswert  und  un- 
schwer durchzuführen. 

Bei  den  Industriegesellschaften  auf  Aktien  sind  nur 
dieilettigen  hervorragenderen  ünternefamnngen  in  dier  Tabelle  aufge- 
führt, deren  Anteilscheine  an  der  Berliner  Börse  gehandelt  werden, 
und  von  diesen  auch  nur  diejenigen,  bei  denen  der  reine  Kassen- 
bestaud  ohne  Wechsel  und  (iiro-Guthaben  bilanzmäßig  ersichtlich 
ist  Ancb  hier  ist  also  in  Aobetraeht  der  vielen  Bonstigen  Aktien- 
gesellschaften, die  in  Deutschland  vorhanden  sind,  ein  weit  höherer 
Durchschnittsbetrag  in  Betracht  zu  ziehen,  als  die  Zusammenstellung 
ergibt.  Es  handelt  sich  jedoch,  auch  unter  Berücksichtigung  der  zu 
Gebote  stehenden  Raumverhältnisse,  in  erster  Linie  nur  darum,  an- 
nähernd die  täglichen  Kassenbestände,  die  brach  liegen,  zu  ermitteln. 
Die  endgültig  in  Ansatz  zu  bringende  Summe  liat  auf  die  Begründung 
des  Urteils  keinen  entscheidenden  Einfluß.  Selbstverständlich  scheiden 
sich  die  Industriegesellschaften  auf  Aktien  in  ihren  Kasseobestäuden 
vielfludi  nach  den  Prodofcttonsarten  und  dem  Bedarf,  der  sich  hier^ 
nach  für  die  Einzeluntemehmung  herausstellt.  Auch  bedingt  nicht 
nur  allein  die  Art,  sondern  auch  der  Umfang  der  Produktion  den 
Barbestand,  und  das  Verlangen,  einen  einheitlichen  Tvp  oder  gleich- 
geartete Fordemngen  für  alle  Unternehmungen  aufzustellen,  wäre 
in  noch  höherem  Maße  wie  bei  den  Banken  unberechtigt.  Wie  aber 
aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist,  haben  auch  bereits  zur  Zeit  größere 
Aktiengesellschaften,  wie  z.  B.  die  Donnersmarckhütte,  Sächsische 
Gußstablfabrik,  Oranienburger  Chemische  Fabrik,  Görlitzer  Eisen- 
bahnbedarf, IfoUesche  Maschinenfabrilc,  Kirchner  Co.,  Sangerbäuser 
Maschinenfabrik,  Charlottenburger  Wasserwerke,  Annaburgcr  Stein- 
gut, Berliner  Eisenbahn-Hotel-(iesellschaft,  Gladbacher  Wollindustrie, 
Bochumer-Gelsenkirchener  Straßenbahn,  der  Zoologische  Garten  in 
Berlin  und  viele  andere  Unternehmungen  nur  ganz  geringe  Bar- 
bestände, und  die  Möglichkeit  einer  allgemeineren  Einschränkung  ist 
daher  für  sämtliche  in  Betracht  zu  ziehenden  Aktiengesellschaften 
zweifelsohne  gegeben.  Bei  den  Versicherungsgesellschaften 
sind  durchschnittlich  kleinere  Tageskassenbetrüge  als  bei  den  Banken 
und  Industriegesellschaften.  Aber  wäre  es  nicht  auch  hier  möglich, 
die  Zahlung  der  Prämien  durch  Scheck  den  Beteiligten  nahezulegen 
oder  die  Auszahlung  der  Versicherungssummen,  wie  dies  bisher 
üblich,  nicht  in  bar  vorzunehmen  V  Auch  hier  liegen  tägliche  Kassen- 
bestände vor,  deren  Immobilisierung  im  Interesse  der  Volkswhrtschaft 
bedauerlich  ist. 

Die  vorgeführten  Aktiengesellschaften  scheiden  sich  in  den  Ab- 
schlußterminen  des  Geschäftsjahres.  Eine  sehr  große  Anzahl  von 
ihnen  bilanziert  am  31.  Dezember,  viele  hervorragende  Unter- 
nehmungen, wie  z.  B.  die  bedeutendsten  Bergwerks-  und  Hütten- 
gesellsrliiiften,  verlegen  den  Abschluß  des  Geschäftsjahres  auf  den 
'M\  Juni  und  eine  Minderzahl  auf  den  .HO.  März  oder  oO.  September. 
Ein  einheitlicher  Termin  für  die  Zusammenstellung  der  Kassenbe- 
stände ist  daher  nicht  gegeben,  aber  das  Gesamtbild  wird  hierdurch 
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nicht  getrübt.  Die  Kassenbestände  am  letzten  Tage  des  Betriebs- 
jahres scheiden  sich  diirclischnittlich  nur  ausnahmsweise  von  dcn- 
jeuigen  Beträgen,  die  überhaupt  au  einem  jeden  Geschäftsjahre  bei 
einem  lebensähigeii  Unteraehmen  vorhanden  sind.  Wenn  daher  die 
aufgeführten  Summen  auch  nicht  auf  einen  abschließenden  Einheits- 
terniin  zusammenlaufen,  so  ist  doch  ein  untrüf^erischer  Ueberblick 
gegebeu,  und  die  Schlußfolgerungen,  die  hieraus  gezogen  werden 
können,  sind  von  dem  letzten  Zufälligkeitatage  nnabbäugig. 

Werden  nun  die  täglichen  Kassenbestände  der  nur  in  der  Tabelle 
namentlich  vorgeführten  Aktiengesellschaften  in  Betracht  gezogen,  so 
ergeben  sich  in  der  Addition  für  die 

Aktienbanken  unge/tthr    775  000  000  M. 

ludustri^esaUadiaften  «nf  Aktien  „         18000000  „ 

V«rBi*h*niDgsgp«ollH<^hnftcn  auf  Aktien         „  4OOOOOO  ,, 

d.  b.  insgesamt  nngefnlir  TüT  Millionen  Mark.  In  dem  Rundschreiben, 
welches  die  Königliche  Seebandlung  jüngst  erlassen  hat,  wird  hervor- 
gehoben, daß  von  deu  deutschen  üeldbriefträgern  täglich  uugefälir 
25  MiU.  M.  p  spazieren  getragen**  werden.  Wie  pygmSenhaft  aber 
Terflüchtet  sich  diese  Summe  gegenüber  den  obigen  797  Mill.  M., 
die  zwar  nicht  spazieren  getragen  werden,  a1>er  nutzlos  und  vielfach 
zwecklos  ruheu!  Hierbei  ist  ferner  nicht  zu  übersehen,  daß  es  sich 
nicht,  wie  bereits  hervorgehoben,  um  die  Gesamtzahl  aller  deutschen 
Aktiengesellschaften  handelt,  sondern  nur  nm  eine  begrenzte  Anzahl 
derselben,  die  im  Mittelpunkte  des  Interesses  stehen.  Es  darf  daher 
ohne  jedwede  Oberflächlichkeit  behauptet  werden,  daß  bei  allen  der- 
artigen Unteruehmuugen  mindestens  eine  Milliarde  Mark  von  den 
täglichen  Barbeständen  entbehrt  werden  kann  und  daß  diese  Riesen- 
summe immobil  und  in  volkswirtschaftlicher  Beziehung  unbewertet 
ist.  Wäre  es  möglich  —  und  es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  dies 
nicht  der  Fall  sein  sollte  —  eine  Konzentration  dieser  brach  liegen- 
den Beträge  herbeizuführeu,  so  würden  sich  außerordentlich  große 
Vorteile  ergeben.  Es  sei  hier  ganz  abgesehen  von  dem  Umstände, 
daß  auf  Unterlage  jener  freiwerdenden  Milliarde  Mark  die  Ausgabe 
von  I5anknoten  zu  dunsten  der  Keichsbank  sich  wesentlich  erleichtern 
würde;  könnte  aber  dieser  große  Betrag  z.  B.  nur  für  AVechsel- 
diskontierungen  bestimmt  werden,  so  würde  sich  zweifelsohne  eine 
wesentliche  Entlastung  des  gesamten  Geldmarktes  einstellen.  Die 
durchschnittliche  Verfallzeit  der  Inlandswechsel  betrug  nach  dem 
Verwaltungsbericht  der  Reichsbank  für  das  Jahr  llXXj  zwanzig  Tage, 
d.  h.,  es  wäre  die  Möglichkeit  gegeben,  jene  Milliarde  Mark  achtzehu- 
mal  im  Jahre  umzusetzen  und  ffir  18  Milliarden  Mark  Wechsel  za 
diskontieren.  Laut  dem  vorgenannten  r>ericht  bezifferte  sich  der 
Gesamtbetrag  der  von  der  Deutschen  Reichsbank  diskontierten  in- 
ländischen Platz-  und  Versandwechsel  auf  ungcfälir  11  Milliarden 
Mark.  Kämen  nun  obige  18  Milliarden  Mark  hinzu,  so  würden  die 
seit  so  langer  Zeit  bestehenden  Schwierigkeiten  der  Reichsbank  be- 
züglich der  Befriedi.  iin  j  des  Wechselangebotes  sich  wesentlich 
mindern  und  einer  der  entscheidendsten  Gründe«  welche  bisher  für 
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den  hohen  Diskontsatz  in  Deutschland  bestanden,  käme  in  Wegfall. 
Durch  derartige  Maßnahmen  könnte  in  erster  Linie  der  Industrie 
fOr  die  Zweeke  ibrer  gedeihlichen  Fortentwickeinng  geholfen  werden, 
dann  aber  w&re  auch  der  gesamte  Geldmarkt  in  Deutschland  von 
internationalen,  unbcroc^honlcircn  Faktnron  unabhängiger  wie  bisher, 
und  somit  würden  Finanznöto  manuigtacher  Art  mit  ihren  ver- 
heerenden Rückwirkungen  auf  Kapitalanlage  und  Nationalvermögen 
▼ermieden  sein.  Za  den  obigen  Beträgen  sind  aber  noch  diejenigen 
Kassenbestände  hinzuzufügen ,  welche  anderweitige  große  Unter- 
nehmungen, die  nicht  in  die  Form  der  Aktiengesellschaften  gekleidet 
sind,  täglich  in  bar  bereit  halten.  Hierzu  gehört  die  große  Anzahl 
von  Privatfirmen,  es  rechnen  hierzu  die  Gesellschi^n  mit  be- 
schränkter Haftung,  (leren  Zahl  sich  stetig  hebt  nnd  die  teilweise 
Über  ganz  bedeutende  Tai^cshnr^nnimcn  verfügen,  es  rechnen  ferner 
hierzu  die  Gewerkschaften,  deren  wirtschaftliche  Bedeutung  auch 
für  diesen  Zweck  nicht  unterschätzt  werden  darf,  sämtliche  Ge- 
nossenschaften, die  anf  dem  Grandsatz  der  Gegenseitigkeit  errichtet 
werden,  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Wäre  eine  Aufzählung  der  diesbezüglichen 
Beträge  möglich,  was  ja  nach  Lage  der  Verhältnisse  vollständig  aus- 
geschlossen ist,  80  würden  sich  ganz  ungeheure  Summen  ergeben. 
Aber  nur  auf  die  allgemeine  Tatsache  an  sich  sei  an  dieser  Stelle 
nochmals  hingewiesen.  Die  täglichen  Kassenbestände  aller  wirt- 
schaftlichen Unternelimnngen  sollten  der  Hliquidität  entzogon  werden: 
ihre  Mobilisierung  liegt  nicht  nur  im  Zinsinteresse  der  Kassenhalter, 
sondern  auch  im  Gesamtinteresse  der  Volkswirtschaft.  Hier  hat  der 
Hebel  der  Reformen  znvOrderst  nnd  in  erster  Linie  einzusetzen,  anf 
diesen  Punkt  ist  die  allgemeine  Aofinerksamkeit  dauernd  zu  lenken, 
und  die  einzuleitenden  Maßnahmen  sind  nm  so  leichter  und  um  so 
energischer  zu  ergreifen,  als  sie  von  Kreisen  ausgehen  müssen,  die 
kaufmännisch  geschult  sind,  die  dem  Geldmarkte  nabestehen,  und 
die  fiber  die  Vorzüge  des  Scheckverkehrs  bernfsmäßig  sich  vollkommen 
klar  zu  sein  haben. 

Der  I' liege  des  Scheckverkehrs  in  Deutschland  haben 
sich  seit  längerer  oder  kürzerer  Zeit  eine  größere  Zahl  von  Banken 
oder  verwandter  Institute  gewidmet.  Znvdrderst  ist  hierbei  der 
Beichsbank  zu  gedenken,  deren  Giroverkehr  mustori-rültig  ausgelüldet 
und  mit  dem  Scheckwo^on  eng  verknüpft  ist.  Durch  die  geschickte 
Handhabung,  die  dersell>e  seit  Mitte  der  siebziger  Jahre  des  1*J.  Jahr- 
hunderts gefunden,  sind  tlie  großen  Vorzüge  des  Schecks  immer 
weiteren  Kreisen  ersichtlich  geworden,  und  Giro  und  Scheck  haben 
eine  immer  größere  Aufiiahme  gefunden.  Die  Reichsbank  führte 
Ende  des  Jahres 

1876      3245  Girokonten  1900       15847  Girokonten 

1880      S4ia       „  1906  «3387 

1S90  9074 

Die  Steigerung  ist  daher  eine  sehr  bedeutende.  Es  darf  allerdings 
hierbei  nicht  iiher^^ehen  werden,  daß  die  dircdvontisten  sich  haupt- 
sächlich aus  den  großkaufmäuuischcn  Ivrciscu  reki'uticren,  während 
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die  Aufnahrae  des  Giro-  bezw.  Scheckverkehrs  bei  den  kleineren 
Gewerbetreibenden  bisher  noch  nicht  mit  derjenigen  Intensität  er- 
folgt ist,  die  allgemein  als  wünschenswert  zu  bezeichnen  wäre. 
Viäleielit  gelingt  es  der  Beiehsb«iik  auch  nach  dieser  BIcbtung,  noeh 
die  Peripherie  ihres  Wirkeas  zun  Vorteil  «ad  Segen  der  Volks- 
wirtschaft zu  erweitern. 

Neben  der  Keichsbank  sind  in  zweiter  Ljnie  die  ££fektenbanken 
»I  nennen,  welche  sieh  in  der  jüngeren  Zeit  der  Fliege  des  Sekeek- 
verkehrs  in  erhöhtem  Maße  zuwenden.  Bis  zum  Beginn  des  neuen 
Jahrhunderts  haben  allerdings  diese  Institute  demselben  etwas  fem 
wd  spröde  gegenüber  gestanden,  aber  in  der  jüngsten  Zeit  hat  sich 
^  systematischer  Wandel  der  Auffassung  vollzogen.  In  der  Gegen- 
wart dürften  nur  wenige  Effektenbanken  existieren,  weleke  sieh  nieht 
bemühten,  die  Aufmerksamkeit  ihrer  Kunden  auf  die  Eröffnung  von 
Scheckkouten  hinzulenken.  Sie  gehen  hierbei  geschäftsgewandt  vor, 
verzichten  auf  die  Berechnung  von  Spesen  und  lassen  sich  von  der 
richtigen  Erkenntnis  der  allgemeinen  Vorteile  leiten,  die  eine  um- 
fassende Organisation  des  Scheckverkehrs  dem  eigenen  GeschSfts- 
betrieb  zu  bieten  vermag.  Je  mehr  Scheckkonten  eröffnet  werden, 
desto  mehr  Depositenbeträj^e  stauen  sich  an  der  betrefTenden  Zentral- 
stelle an,  Ziüsgewinne  in  kleinerem  oder  gröl^erem  Umfange  werden 
erzielt  und  eine  Reihe  Ton  (^esehftftsbeziehnngen  kann  angebahnt 
werden,  die  nieht  nur  den  Zwecken  des  Scheck-,  sondern  auch  den- 
jenigen des  gesamten  Geschäftsverkehrs  dienen.  Aehnlich  wie  bei 
den  Etlektenbauken  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Kreditgenossen- 
schaften, die  gleichfalls  seit  einiger  Zeit  bemüht  sind,  erhöht  die 
Aufmerksamkeit  der  Genossenschafter  und  weiterer  Kreise  anf  die 
Handhabung  des  Schecks  zu  lenken.  Eine  bisher  wenig  gepflegte 
Passivtransaktion  des  Bankwesens  erscheint  zukunftsreich  und  spornt 
den  Unternehmungsgeist.  Wenn  die  Bewegung  weitere  Bahnen  um- 
schreibt —  und  dies  ist  mit  unbedingter  Sicherheit  anzunehmen  — 
so  dflrften  auch  Sonderbanken  entstehen,  die  keine  anderen  Aufgaben 
verfolgen,  als  Scheckzwecken  zu  dienen  und  Scheckgelder  nutzbar 
zu  machen.  Die  Errichtung  derartiger  Institute  ist  unbedingt  zu 
befürworten.  Sie  werden  in  der  Form  von  Aktiengesellschaften  auf- 
treten, leicht  über  die  erforderlichen,  nicht  zn  hoch  bemessenen 
Betriebskapitalien  verfügen,  bei  Veröffentlichung  ihrer  Jahresbilanzen 
ein  übersichtliches  Bild  über  die  Lage  der  Verhältnisse  bezw.  die 
Veranlagung  der  Scheckgelder  geben  und  somit  bei  geschickter 
Leitung  eine  Bürgschaft  leisten,  die  nicht  alle  Seheckstellen,  nament- 
lich wenn  hierfür  auch  die  Privatbankiers  u.  s.  w.  in  Betracht  ge- 
zogen werden,  aufzuweisen  vermü^^en.  Diese  Scheckbanken  dürften 
an  erster  Stelle  berufen  sein ,  durcli  Zweigniederlassungen  eine 
Konzentration  des  gesamten  Scheckwcsens  herbeizuführen ;  sie  werden 
ihre  Fflhler  ausstrecken  auf  die  Großbanken,  durch  deren  Initiativen 
sie  auch  geschaffen  werden  können,  sie  werden  in  dauernder  Vei^ 
bindung  mit  den  Provinzialbankinstituten  stehen,  bei  ihnen  können 
die  Industriegeseiischäiteu  auf  Aktien,  die  Versicherungsgesellschaften, 
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die  Sparkassen  u.  s.  w.  die  Tageskassenbestände  deponieren,  sie 
können  schließlich  durch  eine  in  der  Reichshauptstadt  zu  errichtende 
allgemeine  Abrechnungsstelle  den  Ausgleich  im  großen  vomehmen, 
zu  einer  Verschlingung  der  vielseitigsten  Interesm  fflhren  und  den 
Bargeldumlauf  auf  das  MiudestmaB  begrenzen.  Somit  wäre  die 
Sammelstelle  geschaffen,  die  bisher  fehlte.  Den  Proviiizialbank- 
instituten  wäre  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Kasseubestaudo  wesent- 
lich KQ  mindern,  die  Inaustricgesellachillen  tnf  Aktien  n.  s.  w.  hAttea 
den  Rückhalt  den  sie  bisher  entbehrten,  nnd  eine  Konzentration  dei 
Scherkverkehrs  wäre  hierdurch  geschaffen,  wie  sie  Deutschland  in 
der  (iegenwart  nicht  aufzuweisen  hat.  Auf  weitere  Einzelheiten  des 
Plaues  sei  au  dieser  Stelle  nicht  eingegangen,  doch  dürfte  vielleicht 
die  ErOrterong  der  Frage  berechtigt  erscheinen,  ob  es  nicht  im  all- 
gemeinen Interesse  läge,  eine  Reichsscheckbank  mit  Zweignieder- 
lassungen an  den  hervorragendsten  Ortschaften  des  Reiches  zu 
errichten,  die  in  engsten  Zusammenhang  mit  einer  Reichsdepositen- 
bank  gebracht  werden  konnte,  über  deren  Zweckmäßigkeit  in  diesen 
Jahrbüchern ')  bereits  früher  berichtet  worden  ist. 

Der  Scheckverkehr  wird  in  der  erhöhten  Pflege,  die  er  zukünftig 
in  Deutschland  dauernd  tinden  durfte,  stetig  Neuerungen  und  weit- 
gehenden Ergänzungen  unterliegen.  Sie  werden  auf  der  Selbständig- 
keit der  Entwicklung  berohen,  von  inneren  Faktoren  getrieben  sein  und 
Ton  außen  nicht  künstlich  beeinflußt  werden  können.  Ein  Madit- 
spruch  der  Regierungen  wird  ebensowenig,  wie  er  die  Gunst  oder 
Ungunst  der  Wirtschaftskonjunktur  zu  schaffen  vermag,  auch  auf 
diesem  Gebiete  ein  organisches  Ganzes  herforzurufen  Yermögen. 
Jede  Scheckgesetzgebung  wird  daher  eine  durch  die  Natur 
der  Verhältnisse  bedingte  sachliche  Begrenzung  finden,  und  in  dicscni 
Sinne  sind  auch  fast  durchweg  die  Maßnahmen  eingeleitet,  weiche 
eine  größere  Anzahl  von  Staaten  ergriffen  hat,  um  dem  Scheckverkehr 
durch  Gesetzesvorschrift  die  Wege  zn  ebnen.  Frankreich*),  Eng- 
land^. Belgien*),  die  Schweiz-),  in  jüngerer  Zeit  Oesterreich')  und 
eine  Reihe  anderer  Staaten,  wie  Holland.  Italien.  Spanien.  Rumänien, 
Portugal,  Skandinavien,  Japan,  die  Vereinigten  Staaten  haben  Scheck- 
gesetze erlassen  oder  sind,  wie  Ungarn,  im  Begriff  dies  zu  tun. 
Deutschland  hat  den  ersten  Anlauf  hierzu  durch  den  Entwurf  vom 
11.  März  1><92')  genommen.  Dieser  Entwurf  litt  an  drei  Kardinal- 
fehlern. Zuvörderst  war  die  passive  Scheckfähigkeit,  d.  h.  das  Recht 
und  die  Möglichkeit,  als  Bezogener  zu  dienen,  vollständigunbeschränkt 
Diese  Eigenschaft  jedoch  muß  eine  sachgem&fie  Begrenzung  finden, 


1)  Vgl.  3.  Folge,  Bd.  27,  8.  473  ff. 

2)  Vgl.  a)  I,oi,  concprnnnt  Ifs  ^h^quos  dn  14  juin  18ßS;  W  I.oi  du  19  ffevrier  1874. 

3)  Loi  sur  les  Ch^fHu•M  i  t  mitri'«!  manduts  de  payment  et  offros  reelles  du  20  juin  1873. 

4)  Bills  of  ExehuiiL'.  Act  18«2,  Scct.  73—78. 

51  BandcmiMU  über  da»  Obltgatiooenrecbt  vom  14.  Bcachmomit  1881,  Art.  830—^7. 

6)  Gea«te  Tom  8.  Aprfl  1906  über  den  Scfaeok. 

7)  Vgl.  N«.  786  der  Dvatk/mätm  des  BddMtMM,  8.  LegUttniperiode,  1.  SmIoii 

1890—92. 
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denn  der  Scht  ckvcrkehr  ist  teilweise  ein  objektiver  Vertrauensakt, 
dessen  Grundlage  gefestigt  zu  seiü  hat.  Er  ruht  auf  der  Voraus- 
setzuog  unbedingtester  Sicherheit.  Solange  die  passive  Scheck- 
fähigkeit  allgemein  freigegeben  ist,  können  leicht  Unterschlagungen, 
Enttäu^^('hllngen  u.  s,  w.  eintreten,  die  geeicriiet  sind,  namentlich  in 
deujeuigen  Staaten,  bei  denen,  wie  dies  in  Deutschlund  der  Fall  ist, 
der  Scmekrerkehr  erst  noch  in  Fluß  zu  bringen  ist,  eine  Scheu  der 
Deponenten  hervorzurufen,  die  die  Initiativen  erlahmen  läßt  und  zur 
Frstirkuiig  der  keimenden  Triebe  führt.  In  diesem  Sinne  ist  die 
Begrenzung  der  passiven  Scheckfähigkeit  eine  unbedingte  Notwendig- 
keit und  dieser  Voraussetzung  entsprach  der  erste  Entwurf  der 
Beichsregierung  nicht 

Zweitens  waren  in  demselben  Strafbestimmungen  enthalten, 
welche  die  wissentliche  Sclieckansgabe  ohne  Unterlage  betrafen. 
Der  Geschäftsverkehr  ist  vielgestaltig  und  beruht  auf  individueller 
Willensfreiheit.  In  die  privatwirtschaftliche  Aktionssphäre  mit  dem 
Vorrechte  der  Strafe  einzuschreiten,  kann  bedingungslos  nicht  die 
Aufgabe  der  Gesetzgebung  sein,  ohne  daß  die  (fefalir  bestünde,  den 
Umfang  der  einzelnen  \'erkehrsakte  künstlich  zu  beschränken.  In 
diesem  Sinne  ist  der  Wegfall  der  Strafbestimmuugen  auch  für  den 
Scheckverkehr  empfehlenswert.  Drittens  war  jeder  Scheckwidermf 
seitens  des  Ausstelh^rs  ganz  allgemein  für  unwirksam  erklärt.  Der 
einmal  laiirierte  Seheck  muß  selltstverständiioh  auf  einer  bestimmten 
Unterlage  ruhen  und  soll  naturgemäß  die  gesicherte  Möglichkeit  der 
Einlösung  haben.  Aber  unter  bestimmten  Voraussetzungen  und 
nach  bestimmten  Zeiträumen  muß  doch  die  Gelegenheit  gegeben  sein, 
den  Widerruf  des  Zahlungsauftrages  eintreten  zu  lassen,  um  eine 
durch  veränderte  Verhältnisse  bedingte  Aktivität  zu  sichern.  Auch 
dieser  Voraussetzung  war  nicht  genügt. 

Der  erste  Entwurf  ist  unerledigt  geblieben,  und  die  Reichs- 
regierung ließ  längere  Zeit  verstreichen,  bevor  sie  den  erneuten  Mut 
der  Initiative  fand.  Dauernd  allerdings  IkiIkmi  hervorragende  Ver- 
treter der  juristischen  und  nationalükono^Ii^ehen  Wissenschaft  auf 
die  Notwendigkeit  des  Erlasses  eines  Scheckgesetzes  hingewiesen, 
und  mannigfache  GrOnde  sind  von  jener  Seite  mit  Recht  hierfür 
geltend  gemacht  worden.  Die  Regierungsgewalten  haben  die  Auf- 
gabe, nicht  nur  den  vorhandenen  Wirtschaftsverkehr  zu  schützen, 
es  ist  auch  ihre  Ttlicht,  fürsorgliche  Maßnahmen  einzuleiten,  um 
werdende  Gebilde  in  die  richtige  Bahn  der  Eutwickelung  zu  bringen. 
Bei  dem  Scheckverkehr  in  Deutschland  handelt  es  sidi  darum, 
grundlegend  allgemeine  Absteckungsliiuen  zu  ziehen  und  Ver- 
fügungen zu  treflen,  die  vielleicht  weniger  dem  liedarf  der  (iegeu- 
wart  entsprechen,  als  vorbereitend  für  die  Zukunft  wirken.  In 
diesem  Sinne  ist  gewiß  der  Erlaß  eines  Scheckgesetzes  zur  Zeit 
wünschenswert  Aber  andererseits  können  doch  nach  Lage  der  Ver* 
hältnisse  gegen  die  Zweckmäßigkeit  eines  derartigen  Vorgehens  Be- 
denken scliNver  unterdrückt  werden.  Das  organische  Wesen  eines 
jeden  Gesetzes  ruht  auf  der  Unterlage  der  durch  politische,  wirt- 
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schaftliche  oder  rechtliche  Faktoren  bedingten  Tatbestände.  Ein 
Scheckgesetz  wird  dann  nur  volle  Lebenskraft  haben,  wenn  es  sich 
auf  einem  bereits  yorhandenen  (Manzen  aufbaut,  nnd  dies  ist  zur 
Zeit  in  Deutschlarid,  wie  nachgewiesen,  noch  nicht  der  Fall.  Ein 
eigentlicher  Scheckverkehr  fehlt,  er  muß  erst  geschaffen  werden, 
und  das  Gesetz  kann  schöpferisch  nacli  dieser  Richtung  nicht  wirken. 
Der  Verkehr  hat  das  Gesetz  zu  erzeugen.  Das  Gesetz  schafft 
nicht  den  Verkehr,  sondern  es  hat  sich  der  Eigenart,  dem  Bedarf 
und  dem  Wechsel  desselben  anzuschmiegen.  Auch  darf  nicht  über- 
sehen werden,  daß  jeder  Wirtschaftsverkehr  dauernden,  durch  viel- 
seitige Verhältnisse  bedingten  Veränderungen  ausgesetzt  ist.  Die- 
selben nnterliegen,  selbst  wenn  ihre  Notwendigkeit  erwiesen  ist« 
häufig  der  mannigfachsten  BeurteiluiiLr,  und  es  wird  stets  Berufii- 
interessenten  geben,  die  das  Best('lH3nde  angreifen  oder  das  Vor- 
handene trotz  Mißstände  verteidigen.  Aber  selbst  wenn  eine  Ge- 
meinsamkeit des  Urteileus  oder  Verurteileus  eingetreten,  ist  es 
außerordentlich  schwierig,  den  Nachweis  Dritten  gegenflber  zu 
führen,  die  berufen  sind,  endgültige  Aenderungen  des  cinmil  er- 
lassenen Gesetzes  herbeizuführen.  Die  parlamentarische  Vertretung 
Deutschlands  setzt  sich  aus  den  verschiedenartigsten  Elemeuteu  zu- 
sammen, die  in  der  Hehrheit  auf  einen  gemeinsamen  Akkord  zu 
.stimmen,  schon  deswegen  so  außerordentlich  schwierig  ist,  weil  die 
Fraktionsl)eschlü.>se  vielfach  von  allt^enieinen,  dem  gesamten  Partei- 
interesse entsprechenden  Bestimmungsgründen  bedingt  werden.  Wohl 
so  mancher  der  bisherigen  Gegner  des  Börsengesetzes  mag  von  der 
Unhaltbarkeit  einzelner  Bestimmungen  desselben  fiberzengt  sein, 
Reformvorschlä<^'('n  alx  r  widerwillig  gegenüberstehen,  weil  er  in  der 
freieren  Entwickeluiig  des  Börsenverkehrs  eine  Schädigung  der  Agrar- 
interesseu  zu  erblicken  vermeint.  Namentlich  das  Börsengesetz 
schrecld;  vielfach  ab,  die  Reichsregierung  zu  erneuter  Initiative  für 
Maßnahmen,  die  den  Geldmarkt  betreffen,  zu  veranlassen.  Das  Ge- 
setz war  schnell  erlassen,  die  Notwendigkeit  der  Reformen  ist  rück- 
haltlos erwiesen,  und  doch,  wie  lange  dauert  es,  bevor  der  einmal 
falsch  geleitete  Fluß  wieder  in  die  richtigen  Kanäle  des  Verkehrs 
gelangt! 

Die  Reichsregiening  hat  sieh  nun  in  der  alleijflngsten  Zeit  ver- 
anlaßt gesehen,  von  neuem  der  gesetzlichen  Organisation  des  Scheck- 
verkehrs nahezutrcLen,  und  in  diesem  Sinne  ist  ein  „Vorläufiger 
Entwurf^)  eines  deutscheu  Scheckgesetzes**  der  allge- 
meinen Begutachtung  fiberwiesen.  Entspricht  derselbe  den  von 
seilen  der  Wissenschaft  gestellten  Forderungen?  Ist  er  bei  etwaiger 
Durchführung  geeignet,  zur  Entwickelung  des  Scheckverkehrs  bei- 
zutragen? Finden  sich  in  ihm  die  Mißstände  des  ersten  Eutwurfs 
wieder  oder  kann  seine  Annahme  allgemein  als  empfehlenswert  be- 
zeichnet werden?  Auf  die  technischen  Einzelheiten  dieses  Entwurfes, 
die  vielfach  in  der  Tagespresse  bereits  ausführlich  behandelt  worden 


1)  Vergl.  Deutscher  Reichsaaseiger  vom  13.  Juli  1907. 
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sind,  sei  an  dieser  Stelle  nicht  eingegangen,  und  es  mögen  hier  nur 
die  Hauptpunkte,  uamentiidi  soweit  sie  von  allgemeiaei  volkswirt- 
scbafUicher  BedeutuDg  aind,  kurz  berOhrt  werden. 

Die  jpasaive  Scheckföhigkeit  ist  begrenzt der  Scheck  bei  Sicht 
zahlbar'),  durch  Indossenient  übertragbar'^)  und  darf  nicht  akzeptiert^) 
werden.  Der  innerhalb  des  Keichsgebietes  ausgestellte  und  zahlbare 
Scheck  ist  spätestens  binnen  sieben  Tagen  dem  Bezogenen  zur 
ZaUang  vorzolegen^,  der  Widerruf  nach  Ablauf  der  Vorlegongs- 
frist  wirksam")  und  Aussteller  sowie  Indossanten  haften  genieinsam 
dem  Inhaber")''),  der  zur  Ausübung  des  Regreßrechtes  die  recht- 
zeitige Vorlegung  und  die  Nichteinlösuag  des  Schecks  nachzu- 
weisen hat>)^o). 

Der  Torlie^eii de  Entwurf  unterscheidet  sich  in  mannigfacher  Be- 
ziehung vorteilhaft  von  demjenigen  des  Jahres  Zuvörderst 
ist  der  Grundsatz  der  passiven  Scheckfähigkeit  gewahrt.  Die  Zahl 
derjenigen,  die  auf  sich  Schecks  ziehen  lassen  dürfen,  ist  eine  be- 
grenzte, und  die  MiBstände,  die  bei  Tölliger  Freigabe  des  Verkehrs 
entstehen  können  und  aof  die  vorher  hingewiesen  worden,  sind 


1)  g  2.  ,AiB  B«iofeM  dfirfeo  btMiohoet  werdtn: 

1.  die  Bcidubuik  nad  diejenigen  staatliehen  vnd  kornnranalen  Gdd«  und  Kiedit- 

institiitc,  !Jn\vi«'  dicjiTiii^cn  in  daa  Gpno>-i'ii^f!iafti<rcgist('r  oinLrctrri^^ciicti  Gono-.sonischaftfn, 
weli'lie  sich  iiaeh  den  für  ihren  Gcscliätutbetrieb  maügebcnden  Best  im  muri  gen  mit  der 
Annatime  von  Geldern  und  der  Leistniiif  Ten  Zahlongen  IBr  frwnda  Becbnuug  bcfu^xn, 

2.  die  in  da-«  Haad«Ur«fiit«r  eingatngoMD  FiiBMD,  wtUb»  fwriwmiflig  Bankief- 

geschfiftc  betreiben." 

2)  §  6:  „Der  Scheek  int  bei  Sicht  zahlbar.  IM»  Aogal)«  dnar  tndann  tMwop^ 
lait  maeht  den  Scheck  als  »olohen  aagftltig." 

8)  §  7 :  „Der  auf  eine  beetinuute  Penon  oder  Flran  gealdlte  fleheok  lat  dwDck 

Indoseanu  iit  übertragbar.  f^Us  nicht  der  Au.«Htellcr  die  Uebertniguui;  durch  dit  Well* 
••nicht  an  Ordre"  oder  durch  einen  gleichbedeutenden  ZuimU  untersagt  hat". 

4)  §  8:  „Der  Sebeek  d«rf         anganonamea  Warden.  Bla  raf  dan  SdMcfc 
•■tater  Annahmcvermerk  gilt  all  tMbt  gCMhlMlcn.'' 

6)  VcrRl.  §  9. 

6)  Vcrgl.  §  11,3. 

7)  §  14:  „Der  AoMtelltr  und  die  Indoeeanten  hatten  dem  Inhaber  für  die  E» 
Iflenng  dee  Schecke. 

Hat  liii  Imldssant  dem  Indossament  die  Bemcrkiint,'  ,,'>bne  Gewibrleistuii^'",  .ohne 
Obligo"  oder  einen  gleichbedeutenden  Vorbehalt  hinzugefügt,  so  ist  er  von  der  Ver- 
UadlielikaH  au  aeinein  IndoHMunent  beftpelt.'* 

8)  §  17,1:  .,Der  Inh.-xbor  des  Scheeles  kann  »ich  wegen  seiner  ganzen  Rrei"'?- 
forderuQg  an  alle  Verpflichteten  oder  anch  nur  an  einige  o<ier  einen  derselben  Italtcn, 
«ibiM  dadaroh  seinen  Anspruch  gegen  die  nicht  In  Anspruch  genoauBMoi  Verpflichteten 
SB  Terliereo.  E»  ataht  in  aaiaer  Wahl,  walchan  Veipflaohtelen  «r  anant  in  Aaifinck 
nehmen  will." 

9)  §  15:  „Der  Nachweis  kann  in.sbcs<)ndcre  geführt  werden: 

1.  durch  einen  unter  entsprechender  Anwendung  der  Artikel  87,  88  No.  1  bis  4, 6, 
Artikel  89  bis  91  der  Weehselordnnng  safgenommeneB  Proteet, 

2.  durch  riue  von  dem  Rozo^cncn  auf  den  Seheok  giaatata^  UtSIMhliablM  ud 
das  Datum  der  Vorlegung  enthaltende  Erkltrang, 

8.  durch  elna  Bescheinigung  «iner  Abreehnnngsstdle  fiber  die  vor  Ablaiif  dar 
Vorlegungyfrii't  gefohehono  Einliefcning  und  die  Nichteinl'Wung  des  Schecks." 

10)  §  19,1 :  „Die  Kegreßanaprüche  gegen  den  Aussteller  und  die  übrigen  Vormlnsef 
Terjfthren,  wenn  dar  Scbeok  In  Bnropa  aahlhar  ist,  in  drei  Monaian,  ndavenfrili  in 
aeeba  Monaten". 
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wesentlich  gemindert.  £s  fragt  sich  jedoch,  ob  die  paragrapbische 
FasBQDg  des  EntwnrfB  aUen  berechtigten  Erwartungen  entspricht, 
und  diese  Frage  ist  zu  verneineiL  So  ist  z.  B.  der  Post  als  Trägerin 

des  etwaigen  zukünftigen  Postsdieckvcrkehrs  nicht  genügend  ge- 
dacht. Nach  dem  Entwurf  dürfen  als  Bezogeue  bezeichnet  werden 
die  Reichsbank  und  diejenigen  staatlichen  und  kommunalen  Geld- 
und  Kreditinstitute,  sowie  di^enigen  in  das  Genossenschaftsregister 
eingetragenen  nenospenscliaften,  welche  sich  nach  den  für  iliren  Ge- 
schäftsbetrieb maßgebenden  liestinimungen  mit  der  Annahme  von 
Geldern  und  der  Leistung  von  Zahlungen  für  fremde  Rechnung  be- 
flissen. Die  dentscbe  Beichqiost  ist  kein  Geld-  und  Kredit-,  sondern 
ein  Verkehrsinstitut.  Als  solches  wftre  sie  nicht  berechtigt,  den 
Scheckverkehr  zu  pflegen,  und  diesem  Mißstände  ist  unbedingt  zu 
begegnen.  Die  Post  als  Verkehrsinstilut  hat  die  Aufgabe,  auch  den 
Scheckverkehr  in  ihr  Operationsgebiet  hineinzuziehen,  und  daß  dies 
bisher  in  Deutschland  nicht  der  Fall  gewesen,  ist  in  hohem  Maße 
bedauerlich.  Es  unterliegt  jedoch  keinem  Zweifel,  daß  auch  hierbei 
demnächst  grundsätzliche  Aeuderungen,  und  zwar  wohl  nicht  ohne 
Erfolg,  eingeleitet  werden  dürften,  und  dieser  Eventualität  wird  der 
Entwurf  nicht  gerecht  Er  ist  daher  nach  dieser  Richtuug  hin  er- 
weiterungsfähig. Andererseits  ist  er  bezüglich  der  passiven  Scheck- 
fahigkeit  inlialtlicli  noch  zu  begrenzen.  Es  braucht  nicht  besonders 
betont  zu  werden,  dali  die  Kroditgenossenscliaften  (hircli schnittlich 
bisher  eine  recht  segensreiche  Tätigkeit  entfallet  haben  und  daß  ihre 
fernere  Entwickelung  nach  jeder  Richtung  zu  f5rdem  ist  Fraglich 
aber  erscheint  es,  ob  sie  durchweg  finanziell  gefestigt  genug  sind, 
um  allen  jenen  Vertrauensakten  zu  genügen,  welche  sich  mit  dem 
Geldmarkt  verknüpfen,  und  uamentlidi  die  l{reditgenossenschaftea 
mit  beschränkter  Haftung  geben  unter  Berflcksichtigung  bestimmter 
Einzelfälle  nicht  diejenige  Sicherheit,  welche  der  Scheckverkehr  zur 
unbedingten  Voraussetzung  haben  muß.  Aelinlicli  liegen  die  Ver- 
hältnisse bei  den  Gesellscbaften  mit  beschränkter  Haftung.  Sie 
können  zwar  als  Geld-  und  Kreditinstitute  zur  Zeit  weniger  in  Be- 
tnuüit  gezogen  werden,  aber  es  ist  doch  immerhin  die  Möglichkeit 
gegeben,  daß  sie  auch  nach  dieser  Richtung  sich  zu  entwickeln  ver- 
mögen, und  trotz  aller  anerkannten  Vorzüge,  welche  sie  aufweisen, 
darf  nie  tibersehen  werden,  daß  bei  ihnen  das  Recht  des  Gläubigers 
nicht  genügend  gewahrt  ist  und  daß,  wenn  ihnen  die  passive  Scheck- 
fähigkeit  grundsätzlich  anerkannt  wird,  die  Scheckdeponenten  mannig- 
fachen Gefahren  ausgesetzt  sind,  die  im  Interesse  des  Verkehrs 
besser  vermieden  werden.  Endlich  ist  auch  die  Bestimmung,  daß 
alle  diejenigen  Firmen,  die  in  das  Handelsregister  eingetragen  sind 
und  gewerbsmäßig  Bankgeschäfte  betreiben,  die  passive  ScheckfKhig- 
keit  auszuüben  berechtigt  sein  sollen,  in  mannigfacher  Beziehung 
und  mindestens  dem  bisherigen  Wortlaute  nach  anfechtbar.  Es  gibt 
an  vielen  kleinen  Orten  Kaufleuto,  welche  neben  ihrem  Warenhandel 
Wechsel  diskontieren.  Im  Interesse  ihrer  sonstigen  Geschäfte  werden 
sie  selbstverständlich  bestrebt  sein,  auch  Schecks  auf  sich  ziehen  zu 
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lassen.  £s  fragt  sich  nun,  ob  dieselben  einerseits  im  Sinne  des 
Gesetzes  als  Bankiers  angesehen  werden  können  und  ob  sie  anderer- 
seits jene  Bürgschaft  geben,  die  für  eine  gedeihliche  Entwickelong 

des  Srhockverkclirs  nnoiitliolirlicli  ist. 

In  dem  Entwurf  sind  alle  Stinthcstiinmungcn  beseitij^t  und  die 
Stempelfreiheit  des  Schecks  wird  aubdriicklich  bestätigt.  Namentlich 
dnreh  diese  letztere  BestimmiiDg  ist  dem  Verkehr,  sobald  er  einmal 
einen  größeren  Umfang  angenommen  hat,  die  Möglichkeit  einer  un- 
gehemmteren Entwirkliini:  'jefjehon.  Die  Schecksteucr  ist  eine  Ver- 
kehrssteuer, und  die  weitere  Ausbildung  dieser  Art  von  Steuern  ist 
finanzpolitisch  berechtigt  und  im  Interesse  des  Reiches  durchaus 
wünschenswert  Die  Zukunft  wird  sie  auch  bringen.  Die  Verkehrs- 
steuern verlmfipfen  sich  mit  der  Lebensfähigkeit  des  wirtschaftlichen 
Einzelaktes  und  werden  um  so  ergiebiger,  je  intensiver  sirh  dieser 
letztere  gestaltet.  Sie  ruhen  jedoch  auf  der  Tatsache  des  Gewordenen 
nnd  nicht  des  Werdenden,  und  in  diesem  Sinne  ist  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  die  Einführung  einer  Schecksteucr  nicht 
empfelüenswert,  denn  sie  würde  durch  die  Belastung  des  Verkehrs 
den  WerdeprozelS  hemmen.  Auch  die  Vorleguiigsfrist  des  Schecks  ist 
dem  wirtschaftlichen  Bedarf  gemäß  annähernd  bemessen,  obwohl  noch 
eine  mehrtägige  Verlängerung  des  Termins  in  Betracht  gezogen  werden 
kßnnte.  Während  der  Präsentationsdauer  ist  die  Unwiderruflichkeit 
des  Zahlungsauftrages  vorgesehen  und  damit  jene  Festigkeit  des 
Verkehrs  geschatfeu,  die  derselbe  in  rechtlicher  Beziehung  nicht  zu 
entbehren  vermag.  Andererseits  ist  nach  Ablauf  der  Frist  die  Mög- 
lichkeit des  Scheäwiderrufes  gegeben  und  somit  der  früher  erwähnten 
Eventualität  genfigt.  Endlich  ist  der  Regreß  des  Scheckinhabers 
nacli  Analogie  der  Wechselordnung  festgesetzt  und  auch  hierdurch 
wird  eine  Stärkung  des  allgemeiueu  Rechtsbewußtscins  herbeigeführt 
werden,  die  den  Verkehr  in  die  richtigen  Bahnen  der  EntwicÜung 
zu  leiten  und  der  Zukunft  vorbereitend  die  Wege  zu  ebnen  ge- 
eignet ist. 

Der  zweite  Entwurf  der  Reichsregierung  ist  als  ein  gelungener 
zu  bezeichnen ;  er  birgt  den  Grundstein  zum  Bau  in  sich,  er  mindert, 
soweit  nicht  die  allgemeinen  inneren  politischen  und  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  und  Bedenken,  auf  die  früher  hingewiesen  ist.  in  Be- 
tracht zu  ziehen  sind,  das  Risiko  der  Gesetzgebung  und  sucht  der 
hohen  volkswirtschaftlichen  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  die  zu  er- 
füllen mit  sehr  großen  Schwierigkeiten  verknfipft  ist  Bei  der 
Organisation  des  Scheckverkehrs  in  Deutscliland  handelt  es  sich  um 
nichts  Geringeres,  als  die  Gewohnheiten  des  Publikums  im  Zalilnngs- 
verkelir  zu  ändern,  llier/u  wird  es  einer  nie  ermüdenden,  immer 
von  neuem  einsetzenden,  Jahrzehute  beanspruchenden  Arbeit  und 
Energie  bedflrfen,  und  daher  sollten,  auch  wenn  der  vorliegende 
Entwurf  Gesetzeskraft  erhält,  namentlicli  von  selten  der  Handels- 
kammern oder  derjenigen  Staats-  und  Gemeindeinstitute,  die  dem 
Geld-  und  Kreditverkehr  nahestehen,  für  bestimmte  Einzelkreise  der 
Bevölkerung  dauernd  AgitationscjUen  veranstaltet  werden,  in  denen 
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auf  die  Notwendigkeit  des  Scheckverkehrs  und  die  großen  volks- 
wirtächaitlichen  Vorteile,  welche  sich  mit  ilim  verknüpfen,  beredt 
hiDgewieflen  wird. 

In  mannigfacher  Beziehung  kann  die  deutsche  Nation  seit  Be- 
gröndung  des  Reiches  stolz  auf  ihre  Entwicklung  auch  in  wirtschaft- 
licher Beziehung  zurückblicken.  Die  Handelspolitik  umschreibt  zur 
Zeit  bei  weitem  größere  Bahnen,  als  dies  frflher  jemals  der  FaÜ 
gewesen,  der  Intellekt  des  Volkes,  der  fttr  wirtschaftliche  Angelegen- 
heiten Jahrzehnte,  ja  Jahrhunderte  lang  nur  kflmmerlich  zur  Ent- 
wicklung gelangt  war,  hat  in  der  Gegenwart  qualitativ  sich  wesent- 
lich gehoben,  und  nur  die  liückständigkeit  des  Zahluugswesens,  das 
bisher  partikularistisch  zersetzt  war  und  des  Werte  Belügenden  Ein- 
heitsdranges entbehrte,  mahnt  an  die  minderwertige  Leistangsfihig- 
keit  der  Vergangenheit.  Aber  auch  hier  wird,  wenn  auch  langsam, 
so  doch  allmählich,  die  Frucht,  die  einen  Kulturfortschritt  in  sich 
birgt,  reifen. 
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XI. 

Die  neue  Euappsche  Geldtheorie  und  das 

Wesen  des  Oeldes. 

Kiiohiro  Soda  ans  Japan. 
CFortBcUnng  osd  Sobluß.) 

§  5.  Du  Wesen  des  Geldes.  Me  FanktfoB  des  Mdes.  Der 
ollJektlTe  Aiudniek  des  Wertes  uid  das  TensebinitteL 

Die  vielen  Kontroversen  in  der  Theorie  des  Geldes  werden 

dadurch  verursacht,  daß  die  Theoretiker  ihre  eigenen  verschiedenen 
(Irundgedanken  über  dessen  Funktionen  haben.  Ich  verstehe  unter 
der  Funktion  des  Geldes  die  Wirkung  des  Geldes,  welche  aus  dem 
Wesen  des  Oeldes  notwendig  abgeleitet  werden  muS. 

Die  von  mir  angenommenen  Funktionen  des  Geldes  kann  man 
mit  (Ion  folgctidcn  Ausdrücken  vergleichen,  welche  Ton  den  andoen 
Theoretikern  geliraucht  werden. 

1.  Der  „objektive  Ausdruck  des  Wertes^  hat  einen  gewissen 
Zosemmenhang  mit  den  folgenden  Aasdrfieken: 

a)  Measure  of  value,  Wertmaß,  Wertmesser, 

b)  Standard  of  value  (aber  nicht  im  Sinne  von  W.  S.  Jevons), 

c)  Common  denominator  of  value, 

d)  Standard  measure  of  value  (Nicholsons  Banker*8  Monye, 
p.  9-12), 

e)  Preismaßstab. 

2.  Das  „Tauschin Ittel  "  heißt  dagegen: 

a)  Medium  of  Exchange, 

b)  Tanschmittel, 

c)  Standard  for  deferred  payment, 

d)  Standard  of  value  (von  Jevons), 

e)  Zahlungsmittel  etc. 

Ich  möchte  nun  meine  Behauptung  näher  ausführen,  daß  nur 
diese  zwei  als  die  Funktionen  des  Geldes  betrachtet  werden  mllsseo« 
und  daß  sogar  der  Gedanke  der  sogenannten  „Trennung  der  Funk- 
tionen'* (Separation  of  fonetions)  vollständig  falsch  ist,  und  diese 
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zwei  inhaltlich  genau  dieselbe  sind,  und  nur  von  der  Verschieden- 
heit des  Standpunktes  die  verschiedenen  Ausdrücke  herrühren.  Ich 
behaupte  insbesondere,  daß  das  Kreditpapier  auch  die  Funktion  des 
Geldes  verrichten  kann,  ebenso  gut  wie  das  Mflnzgeld,  und  in  dieser 
VofMiB80t>ii]ig  auch  Geld  in  dem  strengsteii  Sinne  des  Wortes  ge- 
nant werden  rnnBi 

L  I>ie  FoBktion  als  ^olvelctiver  Ausdruck  des  Wertee**. 

Man  kann  die  Anschauungen  der  Nationalökonomen,  welclie  der 
meinigen  über  ^den  objektiven  Ausdruck  des  Wertes"  entgegen- 
stehen, in  drei  Uajiptgruppen  folgendermaßen  unterscheiden.  Sie  sind : 

a)  '  die  WertaaluieMie, 

b)  die  „Common  denominator  ef  Yalne^-Theoii% 

c)  die  Proportioastheoriei 

a)  Die  Wertmaßtheorie. 

Knies  sagt:  „Es  ist  eine  naturgcsetziiche  Notwendigkeit,  daß 
man  zur  Messung,  d.  h.  zur  Feststellung  des  quantitativen  Verhält- 
nisses in  irgend  einem  qnantitati?  bestimmbaren  Objekte  nnr  einen 
solchen  Gegenstand  als  Meßwerkzeug,  als  Meßmittel  verwenden  kann, 
welcher  selbst  dasjenige,  was  gemessen  werden  soll,  in  einem 
speziellen  Quantum  besitzt:  es  wird  dann  das  in  Betreff  des  za 
messenden  Objektes  nnbeinnnte  Qnantnm  dnrch  Verwendung  des 
bekannten  Quantums  in  dem  artgleichcu  Meßwerkzeug  ermittelt. 
Es  steht  deshalb  ebenso  unumstößlich  fest,  daß,  wenn  und  soweit 
überhaupt  das  besondere  Quantum  wirtschaftlichen  Wertes,  welches 
die  unterschiedlichen  konkreten  Güter  umschließen,  geschätzt  und 
bemessen  werden  Imnn  und  soll,  dies  nur  mittelst  eines  Gegen- 
standes möglich  ist,  der  selbst  wirtschaftlichen  Wert  hat,  selbst  ein 
wirtschaftliches  Gut  ist"  —  (das  Geld  2.  Aufl.  S.  147—148). 

Dieser  Grundgedanke  wird  von  beinahe  allen  Nationaiökonomen 
aogenonunen:  der  Streitpunkt  liegt  nur  darin,  auf  welche  Art  das 
Geld  den  Wert  der  Güter  messen  kann*). 

Man  sagt  bald  wie  K.  Marx,  daß  es  bestimmt  wird  von  der 
kristallisierten  Arbeit;  wie  A.  Smith  und  Rodbertus  von  dem  Ar- 
beitsquautum ;  wie  Ricardo  vou  der  Seltenheit;  wie  Knies  von  dem 
Gebrauchswert;  wie  SchSfFle,  Price  und  teilweise  Boscher  von  dem 
Kostenwert  ;  wie  Menger  (K.)  von  der  Absatzf&higkeit;  oder  man 
sagt  einfach,  der  „Preis  ist  der  Tauschwert  einer  Ware  in  Geld 
ausgedrückt"^,  aber  nichts  weiter:  und  folglich  ist  diese  Meinung 
nicht  in  diesem  Standpunkt  inbegriffen. 

Alles  dies  hat  einen  engen  Zusammenhang  mit  dem  Problem 
der  Entstehung  des  Wertes.  Jene  Nationaiökonomen  meinen:  Wie 


1)  V«i;gl.  Jevons,  Mone^  (Humboldt  ed.).  p.  3—4 ;  Bowen,  American  Politiol 
EoOMNBf,  I>.  803;  Mill,  Priuciples  of  political  eoonomy,  III,  7,  1;  FliiO^  Prinflipl« 
Ol  CuRMMgr,  p.  30—^  und  lonit  bainalM  alle  Bfidier  iiwr  dM  QcUL 
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das  Gewicht  mit  dem  Gewicht  gemessen  werden  muß,  so  muß  der 
Wert  mit  dem  Wert  gemessen  werden.  Das  (ield  muß  daher  selbst 
auch  ein  wirtschaitiiches  Gut  sein,  und  nach  diesem  Gut  werden 
alle  anderen  wirtschaftlichen  Gfiter  gemessen.  Die  Frage,  ob  das 
Papiergeld  Geld  ist  oder  nicht,  wird  auch  bestimmt  von  der  Frage, 
ob  es  selbst  ein  ökonomische-  (int  ist  oder  nicht.  Der  eine  sagt, 
daß,  wenn  das  Papiergeld  kein  Gut  ist  und  keinen  Wert  hat,  es 
Geldsubstitut  sei,  aber  nicht  Geld  selbst;  oder,  nach  der  anderen 
Meinung,  wenn  das  Papiergeld  ein  Okonomisdiea  Ont  ist,  ist  es 
Geld,  weil  es  den  Wert  der  anderen  Güter  messen  kann  Doch 
ist  die  Voraussetzung  dieser  zwei  Meinungen  ganz  dieselbe.  Es 
gibt  jedoch  auch  Scluiithteller,  welche  bchau|)ten,  daß  die  Frage,  ob 
das  Papiergeld  Geld  ist,  d.  i.  Wertmaß  sein  kann  oder  nicht,  zu 
nicbts  rahrt  nnd  das  Wesen  des  Geldes  nicht  erklären  kann,  nnd 
OB  pflegen  sich  folgendermaßen  zu  äußern. 

Das  braucht  nicht  das  Wertmaß  zu  sein.    Das  ist  nur 

eine  primitive  Funktion  des  Geldes.  In  der  heutigen  wirtschaft- 
lichen Welt  ist  es  nicht  nötig,  daß  der  Wert  der  Güter  mit  dem 
des  Geldes  direkt  verglichen  werden  mnß,  um  die  Terschiedenen 
Werte  gegenseitig  festzustellen,  sondern  es  ist  ganz  gut,  wenn  es 
einen  ^Common  denominator  of  value"*  gibt,  welcher  die  \'ergleichungs- 
relationcn  zwischen  den  Werten  der  Güter  ausdrücken  kann.  Wenn 
man  Ober  das  Wesen  des  Wertes  nachdenkt,  ist  der  Tauschwert 
nicht  (las  eigentliche  Wesen  der  Sachgüter,  sondern  nur  die  Bela- 
tioii  (k'r  \'('rgl('ichung  von  zwei  oder  mehreren  Substanzen.  Die 
Relation  kann  man  nicht  messen  wie  (icwiclit  oder  Länge-).  Von 
diesem  Standpunkt  aus  ist  das  sogenannte  Papiergeld  selbst  ein  Gut 
wie  anderes  Geld,  nnd  es  kann  der  ..gemeinsame  Nenner  des  Wertes**  *) 
sein,  und  folglich  ist  das  Paj»ier>:<'lii  d  ld  im  strengsten  Sinne  des 
Wortes:  doch  ist  das  nicht  der  Fall  mit  dem  sogenannten  Kredit- 
papier, welches  nur  Repräsentant  des  Geldes  und  nicht  „Common 
denominator  of  value^  sein  kann,  und  es  versteht  sich  von  selbst, 
daß  es  nicht  Geld  selbst  sein  kannl 

Die  oben  angeführte  Meinung  ist  die  Grundinge  der  Theorie  von 
der  Funktion  des  Geldes  bei  beinahe  allen  früheren  und  jetzigen 
Nationalukoaonien.  Wenn  man  mehrere  Bücher  über  den  Gegen- 
stand durchliest,  wird  man  möglicherweise  finden,  daß  es  keine  be- 
stimmte Theorie  gibt.  Der  eine  nimmt  die  eine  an,  der  andere  eine 
andere. 

Ich  glaube,  daß  dies  von  der  Verwechslung  des  Funktions-  mit 

1)  K.  Mcnßor:  .,D:m  Gold  ist  ein  Vcikflirsolijckt,  Mclrht  s  s»  iiit  ti  V<  rkc'hr»vrcrt 
xuoäcbst  uod  uuniiUcIbar  aiu«  den  nämlichen  Ursucbcn  herleitet,  wie  die  übrigen  Ob- 
jdrte  des  Verkehra:  dai  Metallgeld  ans  dem  Werte  seines  Stoffes  nnd  seines  Qeprlftes» 
dax  Urknndi'nirfld  n1)fr  iLdficli  atidfr<'ii  im  V'rkctir  Ixfindliclion  Urkunden,  aus  dem 
Werte  der  lUclitMinr-iinichc.  weli  iie  an  seiucu  Liositz  gekuüpft  sind"  —  Hw.  d.  Ötj»w. 
PhUipjMnieh,  GruiidrilS,  b^.  2 IG  — 217. 

2)  Vgl.  Liui»;hlio.  Priociples  of  Money,  p.  15;  Walker,  Hoatf,  288;  Philippo> 
vidi,  Grandriß,  1,  S.  217;  Mengt-r.  Art  „Geld"  in  Hd«.  Sinr.,  HL 

3)  CoBunon  denominator  of  rälae. 
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dem  Substanzwert  lierkoramt.  Derjenige,  der  zu  viel  vom  Substanz- 
wert  hält,  kann  folglich  sagen:  Geld  ist  selbst  ein  Gut  Dali  der 
Wert  durch  das  Geld  ausgedrückt  wird,  ist  das  Resultat  des  un- 
mittelbaren Tausches  zwischen  dem  Goldstoff  und  anderen  Gütern. 
Die  Tatsache,  daß  der  Geldstoff  sehr  oft  getauscht  wird,  läßt  den 
Geldstofif  als  Geld  im  allgemeiuen  ancrkauut  werden,  uud  in  der 
Tat  vergleicht  man  den  Wert  des  Geldstoffes  mit  dem  der  anderen 
ökonomischen  Güter.  Knies  erörterte  vortrefflich  diese  Meinung 
in  seinem  Werk  (vergl.  Knies  a.  a.  0.  S.  153— lüO,  Ifiö  — 170).  Ich 
werde  daher  hier  hauptsächlich  seine  Theorie  als  die  repräsentative 
untersuchen. 

Knies  Meinung  nach  muB  man  in  dem  Fall  des  Austausches  den 

Gebrauchswert  des  Geldes  und  den  der  anderen  Güter  vergleichen: 
aber  der  (Jebrauchswert  des  einen  Gutes  ist  verschieden  von  dem 
des  audereu  Gutes,  z.  B.  der  Gebrauchswert  des  Geldes  voükoumien 
Tersehieden  von  dem  Gebrauchswert  der  Speisen.  Knies  sagt  daher: 
„Die  Gleichsetzung  verschiedenartiger  , Gebrauchswerte'  zur  Befrie- 
digung menschlicher  Bedürfnisse  läßt  sich  nur  erklären  durck  Reduk- 
tion auf  ein  gemeinsames  Geljraucbswertiges"  a.  a.  0.,  S.  160. 

Obschon  es  einen  entschiedenen  unvergleichbaren  Unterschied 
zwischen  der  Bedeutung  des  Wortes  „Wert*^  und  der  des  eng- 
lischen Wortes  „value"  gibt,  ist  Knies  Theorie  vortrefflich.  Mengers 
Theorie  von  der  „Absatzfähigkeit''  ist  sehr  geschickt  vorgebracht 
worden,  aber  sie  ist  nur  für  die  Entstehung  des  Geldes  gültig. 
Wie  man  aber  von  dieser  „Absatzfähigkeit*^  aus  den  Preis  ob- 
jektiv ausdrücken  kann,  ist  nicht  ganz  zu  begreifen.  Abgesehen 
von  den  Sozialisten,  die  darauf  bestehen,  daß  der  Preis  mit  den  gnnz 
objektiven  Arbeit.sstunden  aiisiiedrüekt  werden  kann,  müssen  alle 
Theoretiker  —  welche  einerseita  glauben,  daß  der  Wert  eigentlich  sub- 
jektiv ist  (nicht  wie  die  Arbeitsstunden)  und  andererseits,  daß  mit 
dem  Wert  des  Geldes  der  "Wert  der  anderen  verschiedenen  Güter 
zu  messen  und  das  in  der  Tat  die  Funktion  des  Gfddes  ist  —  mit 
der  Meinung  von  Knies  übereinstimmen.  Das  ist  die  natürliche 
logische  Folge,  wenn  sie  nicht  behaupten  wollen,  daß  der  Gebrauchs- 
wert des  einen  mit  dem  des  anderen  Gutes  direkt  und  unmittelbar, 
unter  einer  jjewissen  Voraussetzung,  z.  B.  als  kristallisierte  Arbeit 
verglichen  werden  kann,  weil  die  zwei  ganz  genau  dieselben  Ge- 
brauchswerte sind,  und  folglich  der  Gebrauchswert  des  Geldes  mit 
den  der  anderen  Güter  in  derselben  Weise  auch  direkt  verglichen 
werden  kann.  Ohne  jene  bestimmte  Voraussetzung  kann  man  nichts 
anderes  sagen  als  Knies.  I'^nd  die  Funktion  des  (Jeldes,  Wertmaß 
zu  sein,  ist  nur  möglich,  wenn  mau  die  zwei  Werte  nur  durch  „eine 
Reduktion  der  Gebrauchswerte  der  zwei  Substanzen  auf  ein  gemein- 
sames Gebrauchswertiges**  mißt  Wenn  man  wie  Menger  sagen  möchte, 
daß  das  Papiergeld  aus  einem  bestimmten  Grund  Wert  hat  und  Geld 
werden  kann,  so  wäre  dies  nur  möglich,  wenn  Papiergeld  einen  eigenen 
Gebrauchswert  hat.  Und  ich  verstehe  unter  -Absatzfähigkeif*  den 
Gebrauchswert  des  Gutes,  wdl  sie  nur  von  der  Nutzbarkeit  eines 
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IHnges  für  das  meoscbliche  Leben  herkommen  kann.  Ich  glanbe 
daher,  daß  die  Mengersche  Theorie  zuletzt  mit  der  Theorie  Knies' 
zusamnientreiTen  muß,  obschou  Menger  selbst  behauptet,  Knies  ent- 
gegen zu  stehen. 

Nbh  möchte  idi  aber  fragen,  was  man  mit  dem  Gebrauchswert 
des  Geldes  meint,  den  des  Geldes  als  solches  oder  des  Geldstoffes? 
Logisch  kann  es  nur  der  Gebrauchswert  des  Geldstoflfes  sein  und 
nicht  der  des  Geldes  als  solches,  weil  der  Geldstoflf  nach  dieser  Auf- 
fassung erst  Geld  wird,  wenn  er  als  das  Wertmaß  dient,  aber  nicht 
vorher.  Wenn  man  sajgt,  daß  ein  Gnt,  das  Geld  werden  wird,  die 
anderen  auf  ihren  Wert  messen  kann,  so  muß  man  zwei  Gebrauchs- 
werte voraussetzen,  um  zwei  zu  vergleichen.  leli  sa^e  nicht  .,voraus- 
setzen""  in  Bezug  auf  die  wirkliche  Zeit  der  Entstehung  des  Geldes, 
sondern  in  Beziehung  anf  den  Gedankengang.  Nach  Vergleichnng 
der  vorher  vorhandenen  swei  Werte  kann  man  erst  daran  denken, 
eines  mit  dem  anderen  zu  messen.  Wenn  man  aber  unter  dem 
Gebriiuciij^wert  des  Geldes  den  dos  Geldes  als  solches  versteht,  dann 
vermischt  man  die  Ursache  mit  dem  liesultat  Als  Ursache,  welche 
den  Wert  des  Geldstoffes  (Sabstanzwert)  begründet,  muB  man  aneh 
die  znkflnftige  Möglichkeit,  daß  der  Stoff  Geld  wird,  betrachten.  Aber 
der  „Gebrauchswert  des  Geldes""  als  die  Griindlaf^e.  auf  der 
man  eine  spezieile  Substanz  gegeuüber  anderen  Gütern  Geld  nennt, 
muß  notwendig  nicht  den  Fanktionswert,  sondern  den  Sabstanzwert  des 
Geldes  bedeuten.  Der  Funktionswert  kommt  von  der  Wirkung  des 
Geldes  als  solches,  d.  h.  nachdem  der  Geldstoff  Geld  (Wertmaß)  ge- 
nannt worden  ist.  Substanzwert  ist  dagegen  das  Wertgefühl  für  den 
Geldstoli,  weicher  in  Zukunft  Geld  genannt  werden  wird.  Ich  spreche 
davon,  was  der  Grnnd  ist,  daß  wir  einen  gewissen  Stoff  Geld  (d.  L 
Wertmaß)  nennen  oder  als  Geld  denken.  Daher  müssen  wir  an- 
nehmen, daß  der  Gebrauchswert  als  der  Grund,  solchen  Geldstotf 
Geld  zu  nennen  —  die  psychologische  Tätigkeit  des  Menschen  fQr 
die  Bewertung  einer  Substanz  sein  muß.  Aus  diesem  Grund  kann 
man  eine  Substanz  erst  Geld  nennen,  nachdem  man  sie  mit  anderen 
Substanzen  verglichen  hat.  Es  ist  klar,  daß  der  Fnnktfonswert 
ein  wichtiges  Element  des  Substanzwertes  ist.  Aber  wenn  wir  diese 
Frage  streng  theoretisch  behandeln,  vergleichen  wir  gar  nicht  diese 
zwei  Substanzen,  nachdem  eine  von  ihnen  schon  Geld  geworden  ist, 
weil  die  Vergleichung  selbst  —  der  Wertmaßtbeorie  nach^^ 
die  Funktion  des  Geldes  (—  Wertmaß)  sein  muß.  Das  ist  die  not- 
wendige logische  Folge.  Daher  muß  der  sogenannte  Gebrauchswert 
des  Geldes  der  Substanz  wer  t  sein.  Der  Grund,  warum  man  das 
Geld  als  Wertmaß  brancht,  beruht  darauf,  daß  man  den  snbjek* 
tiven  psychologischen  V^organg  (sogenannten  Gebrauchs  wert)  in  Bezug 
auf  Geldstoff  mit  demselben  bei  den  anderen  Gütern  vergleicht;  das 
bedeutet,  daß  der  Wert  auch  mit  dem  Wert  selbst  gemessen  wird. 
Wenn  wir  die  Eigenschaft  als  Wertmaß  als  die  unentbehrliche 
Funktion  des  Geldes  annehmen,  setzen  wir  notwendig  die  zwei  sub- 
jektiven psychologischen  Betätigungen  des  Menschen  in  Bezug  auf 
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die  Nützlichkeit  des  Dinges  für  menschliche  Bedürfnisse  voraus.  Von 
diesen  zwei  Werten  können  wir  erst,  nach  Vergleichung  dieser  zwei, 
eine  Substanz  Geld  nenneo.  Hienns  ergibt  sich  meines  Erachtens 
ein  großer  und  wichtiger  Widersprach. 

Der  Tausch  kommt  von  dem  gegenseitigen  Unterschied  zwischen 
dem  subjektiven  Werte  eines  Gutes  für  eine  Person  und  dem  eines 
anderen  fOr  eine  andere  her.  Wenn  man  daher  sagt,  daß  das  Geld 
den  Wert  der  anderen  Güter  mißt,  d.  h.  mit  anderen  Gütern  ver^ 
tauscht  wird,  so  ist  es  selbstverständlich,  daß  ein  Unterschied  zwischen 
zwei  subjektiven  Werten  der  respektivcn  Substanzen  vorhanden  ist. 
Deswegen,  weil  es  den  Unterschied  gibt,  gibt  es  den  Tausch.  Als 
das  ResnHat  der  Vergleichnng  des  Geldstoffes  nnd  des  Gntes  ergibt 
sich  der  Tausch,  und  in  diesem  Fall  sagt  man,  daß  das  Geld  den 
Wert  des  anderen  Gutes  mißt.  Daraus  ergibt  sich  nicht  Gleichheit 
unter  den  zwei  subjektiven  Gebrauchswerten  oder  in  Bezug  auf  ein 
gemeinsames  Gebrauchswertiges,  auf  das  zwei  verschiedene  Gebrauchs- 
werte yon  zwei  Dingen  reduziert  werden,  sondern  im  Gegenteil  er- 
gibt es  die  Ungleichheit  zwischen  ihnen  Und  diese  Ungleidiheit 
ist  in  jedem  Austausch  keineswegs  quantitativ  bestimmt. 

Sodann  möchte  idi  weiter  fragen,  was  .Wertmaß''  eigentlich  be- 
deutet? Was  bedentes  das,  dafi  der  Wert  des  einen  den  dies  anderen 
mißt?  Die  Theorie,  welche  nur  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  das  Geld 
von  dem  Geldsubstitut  zu  unterscheiden  sucht,  ist  meiner  Meinung 
nach  unrichtig.  Unsere  subjektive  Bewertung  ist  in  Wirklichkeit  ver- 
schieden der  Zeit  und  dem  Raum  nach  und  wird  keineswegs  fest- 
gehalten. Wie  kann  man  mit  solcher  sehwankenden  snbjektiTeii 
Bewertung  andere  auch  schwankende  subjektive  Werte  messen?  Ich 
meine  hier  nicht  das  Schwanken  des  Wertes  des  Geldes  selbst 
(des  Funktionswertes  des  Geldes). 

Anmerkung:  Dies  ist  wichtig.  Wenn  man  unter  „Wertmaß"  meint,  daA 
der  Wert  der  ökonomischen  Güter  mit  dem  Wert  des  Oeides  selbei,  d.  h.  dem 
Funktionswert  des  Geldes,  verglichen  werden  kann,  eo  ist  meine  oben  ^egebrae 
Erörterung,  wonach  ein  Wertmaß  wegen  der  Schwankungen  der  subjektiven  Be- 
wertung des  Menschen  unmöglich  sei,  Unsinn.  In  diesem  Fall  hicüe  m  nicht.s 
andere  als  daß  der  Tausch,  in  der  Voraassetsaog,  daß  da«  Geki  schoD  das  Wert- 
maß ist,  immer  sdiwankeoa  ist,  wecen  des  Behwankaw  unserer  Bewertung  fflr  dm 
Geld  und  die  anderen  Güter,  und  naß  das  Geld  als  solches  nicht  vollkommen  ist. 
Doch  wird  jedenfalls  in  diesem  Fall  bestimmt  angenommen,  diiß  dn^  <4old  schon 
Wertmaß  if^t.  Ich  möchte  dagegen  behaupten,  daß  das  Geld  überhaupt  nicht  Wert- 
maß sein  kann.  Wenn  man  sich  auf  den  Funktionswert  des  Geldes  bezieht,  kann 
man  nur  sagen,  daß  das  vorhandene  Geld  ein  nicht  vollkommenes  Wertmaß  ist, 
aber  wenn  es  pich  auf  den  Substanzwert  de**  Geldes  bezieht,  dann  muß  man  sagen, 
daß  es  kein  Wertmaß  sein  kann.  Wenn  es  der  erstere  ist,  dann  ist  die  Bemessung 
des  Wertes  mit  dem  Geld,  obsehon  unTollkommen,  doch  möglich,  weil  die  Be* 
Wertung  fiir  da«  Geld  nl?  solchem  in  einer  ^'pwissen  Zeit  und  an  linem  pewissen 
Platz  festgesetzt  werden  kann :  aber,  wie  ich  schon  gesagt  habe,  muß  der  sogenannte 
Wert  des  Oekles,  um  den  der  anderen  Güter  zu  me^Ken,  der  Substanzwert  des 
Geldes  sein.  Ich  stehe  sogar  in  einem  Gegensatz  zu  den  Theoretikern,  die  be- 
haupten, daß,  da  der  Tauschwert  nicht  das  Wesen  der  Sacbgüter,  sondern  nur  die 
BeutloD  swiaoben  swai  subjektiTeD  Werten  ist,  sr  gar  nicht  meßbar  sei,  und  es 


1)  Vergl.  K.  üildebnudt,  Die  Theorie  des  Geldes,  S.  22  ff. 
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so  ist  es  njöelich,  eine  Substanz  mit  irp;end  einer  anderen  durch  diese  nchon  ge- 
wonnene Keuition,  in  der  gewissen  Zeit  und  dem  gewissen  Raum,  jenseitig  zu 
vergleicheii  und  zu  messen,  und  wir  können  deshalb  die  dritte  Relation  zwiaäiai 
ihnen  auch  herausziehen  und  damit  fest  bestimmen.  Dies  ist  der  Grund,  warum 
ich  von  einem  anderen  Gesichtspunkt  aus  das  beweisen  muß,  daß  die  Wertmaß- 
theone  k^uMsh  fakdk  ist 

Ich  will  diese  Unmöglichkeit,  das  Geld  als  Wertmaß  anznnehmen, 
Doeb  weiter  darlegen. 

Den  Wert  der  Güter  in  einer  gewissen  Summe  der  Geldeinheit 
zu  äußern,  ist  in  Wirklichkeit  die  Funktion  des  Geldes,  welche  man 
«Wertmaß"^  zu  nennen  pflegt.  Aber  die  Vergleichung  des  Wertes 
änes  Oeldstoffes  als  selbst  Qnt  mit  dem  der  andereB  Güter  ist 
durchaus  ausgeschlossen.  Dieser  Gedanke,  das  Geld  als  WertmaB 
im  letzteren  Sinne  zu  verstehen,  ist  meines  Erachtens  nur  die  Folge 
einer  Verwechselung  des  Objektes  mit  dem  Mittel,  des  Prozesses 
mit  dem  Wesen  selbst.  Das  gegenwärtige  Geldsjstem  und  die  Geld- 
gMtalt  ist  nnr  ein  Produkt  der  historischen  Entwickelmig.  Sein  Be- 
griff ist  etwas  anders  als  dieser  Prozeß.  Die  Theoretiker  pflegen 
die  Funktion  des  Geldes  von  den  schon  vorhandenen  Tatsachen, 
aber  nicht  dem  Wesen  des  Geldes  aus  zu  untersuchen.  Als  logische 
Folge  dieser  Forschung  pflegen  sie  bei  der  Untersuchung  des 
Zusammenhanges  zwischen  dem  Geldstoff  und  den  anderen  Gfltem, 
welche  unmittelbar  dem  ersteren  gegenüberstehen,  ihr  AugenmeA 
auf  den  historisch-tatsächlichen  Prozeß  zu  richten  und  glauben  den 
wesentlichen  Inhalt  darin  gefunden  zu  haben.  Der  Grund  dieser 
Verwechselnng  liegt  darin,  daß  man  den  Begriff  „Wert^  fttr  einen 
tatsächlich  vorhandenen  Gegenstand,  das  Mittel  „Geld''  fQr  das  Ob- 
jekt Geldstoff  zu  halten  und  den  Vorgang  der  Entstehung  des 
Geldes  mit  dem  Wesen  selbst  zu  verwechseln  pflegt.  Der  große 
Fehler  rührt  also  davon  her,  daß  man  glaubt,  den  Geldston  als 
solchen  als  den  Mittelpunkt  der  Untersuchung  des  Wesens  des 
Geldes  betraditen  nnd  denselben  unmittelbar  mit  den  anderen  Gütern 
vergleichen  zu  können.  Je  unabhängiger  das  Mittel  von  dem  Ob- 
jekt, je  bedeutsamer  und  selbständiger  die  Wirkung  des  Mittels  als 
solches  wird,  desto  schwieriger  wird  es,  den  klaren  Unterschied 
zwischen  dem  Objekt  nnd  dem  Mittel  zn  beobachten. 

Die  Verwechselung  des  Mittels  mit  dem  Objekte  hat  daher 
ohne  Zweifel  einerseits  eine  historische  und  andererseits  eine  psycho- 
logische Wurzel.  Die  Dinge,  welche  als  Geld  gebraucht  worden 
sind,  waren  tatsächlich  bald  als  Dinge  selbst,  i.  e.  als  Objekt,  nnd 
bald  als  Geld,  i.  e.  als  Mittel,  vorhanden.  Selbst  dann,  wenn  ein 
Geldstoff  aus  dem  Objekt  in  das  Mittel  übergeht,  glaubt  man  doch 
noch  den  Wert  des  (ieldstoffes  als  Objekt  mit  dem  der  anderen 
Güter  vergleichen  zu  können.    Die  sogenannte  Vergleichung,  die 
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Messung  and  der  Tausch  der  beiden  Werte  in  diesem  Fall  ist  meiner 

Meinung  nach  keineswe^rs  die  Funktion  des  Geldes,  sondern  ein 
selbständiges  vollendetes  Handeln,  ein  in  sich  geschlossener  Vorgang. 
Davon  muß  man  streng  denselben  als  Mittel  zum  Zweck  unter- 
sebeiden.  Daher  ist  die  Hengersche  Theorie,  die  Entstehnng  des 
Geldes  aus  der  Absatzfähigkeit  der  Güter  zu  erklären,  sehr  zu- 
treffend für  die  Entstehung  der  tatsächlichen  Geldgcstalt,  aber  nicht 
für  die  Funktion,  das  Wesen  des  Geldes.  Die  Meinung,  welche  das 
Geld  selbst  als  Gut  —  von  dessen  Wert  die  wichtige  Funktion  des 
Geldes  geleistet  wird  —  betrachtet,  ist  meiner  Ansicht  nach  unge- 
eignet, um  eine  richtige  Erklärung  des  Wesens  des  Geldes  zu  geben. 
Wir  dürfen  unbedingt  nicht  vergessen,  daß  das  Geld  als  solches 
seinem  Wesen  nach  das  Mittel  ist,  aber  keineswegs  das  0  bj  ekt,  und 
tnch,  daß  das  Mittel  nicht  gleichzeitig  als  Objekt  vorhanden  sein 
kann^). 

Wir  sind  jetzt  im  stände,  die  wichtige  Wirlmng  des  Geldes 
noch  weiter  untersuchen  zu  können. 

Der  Wert  eines  Gutes,  der  objektiv  numerisch  ausgedrückt 
werden  kann,  ist  das  inhaltlich-einheitliche  Produkt  des  psycho- 
logischen Prozesses,  welches  wir  als  Ausd^ck  für  die  Nützlichkeit 
der  betreffenden  Sache  haben  und  welches  von  allen  möglichen  Be- 
dingungen —  zeitlichen  und  räumlichen  —  bedingt  wird.  Obschon 
es  objektiv  äußerlich  teilbar  scheint,  ist  es  innerlich  ein  einheitliches, 
welches  auf  mehreren  Bedingungen  ruht  Der  Wert  wird  als  der 
Preis  äußerlich  in  der  numerischen  Mehrzahl  der  Einheit  ausge- 
drückt; aber  der  Wert  selbst  ist  eine  einheitliche,  zusammengesetzte, 

esychologische  Erscheinung,  die  im  Falle  der  Bewertung  eines  Dinges 
erauskommt  und  keineswegs  mathematisch  teilbar  ist  Von  heutigem 
wissenschaftlichen  Standpunkt  ans  ist  es  auch  unmöglich,  äußerlich 
das  als  teilbar  anzunehmen.  Aber  durch  das  Bedürfnis  des  Menschen, 
jede  subjektive  Erscheinung  objektiv  und  quantitativ  auszudrücken, 
wird  diese  rein  subjektive  Wirkung,  der  .Wert'',  auch  im  objektiven 
Ausdruck  quantifiziert  Die  Quintitit,  der  objektive  Ausdruck  des 
Wertes,  ist  die  reine  Objektivität,  die  von  dem  zeitlichen  und  räum- 
lichen Zustande  ganz  unabhängig  ist.  Die  Mehrzahl  ist  nur  einfache 
Anhäufung  der  Einheit,  und  sie  ist  nicht  selbst  ein  einheitlicher 
Körper  wie  ein  Organismus,  sondern  nur  die  ewig  unveränder- 
liche Anhinfhng  der  Einheit.  Aber  der  Wert,  der  nach  dem 
menschlichen  Bedftrfiiisse  numerisch  ausgedrückt  wird,  ist  nicht  die 
bloße  Anhäufung  von  Einheiten  des  Wertes,  wenn  man  davon 
überhaupt  sprechen  kann.  Die  Zahl,  die  als  objektiver  Ausdruck 
des  subjektiven  einheitlichen  Wertes  angenommen  wird,  ist  je- 
doch das  dem  Wert  des  Gutes  entsprechende  Symbol.  Vom  diesem 
Symbol  aus,  welches  rein  objektiv  mathematisch  teilbar  ist,  kann 
man  nicht  schließen,  daß  dasjenige  (das  Subjektive),  das  durch  dieses 
Symbol  objektiv  ausgedrückt  wird,  auch  mathematisch  teilbar  und 
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deshalb  die  blofie»  snBaminenlianglofle  AnhftnfiiDg  einer  gewisBen  Ein- 
heit sei. 

Stellen  wir  uns  vor,  daß  die  Temperatur  in  einem  Ort  80  Grad 
ist  Obschon  ihr  objektiver  Ausdruck,  i.  e.  80  Grad,  nur  80-fache 
Anhftnfang  des  l-Orades  —  der  Einheit  —  ist,  ist  die  Temperator 
von  80  Grad  nicht  die  bloße  zusammenhangslose  Anhiafung  der 
Temperatur  von  1  Grad.  Ich  nehme  die  Temperatur  von  80  Grad 
in  diesem  Fall  als  einheitUche,  unteilbare,  physische  Erscheinung. 
Die  einheitliche,  psychologische  Erscheinung,  der  Wert,  muß  in  der- 
selben Weise  behandelt  werden. 

Ich  glaube,  das  Geld  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  mnß  in 
Wahrheit  der  äußerliche,  objektive  und  numerische  Ausdruck  der 
innerlichen,  subjektiven,  unmatbematischeu  und  deswegen  einheit- 
lichen, psychologischen  Erscbeinang  (des  Wertes)  sein.  Aber  die 
Theorie,  welche  behauptet,  daß  das  Geld  selbst  auch  ein  Sadignt 
sein  muß,  und  der  subjektive  Wert  der  Gtlter  mit  dem  Substanzwert 
des  Geldes  gemessen  werden  muß,  betrachtet,  wie  ich  oben  schon 
erwähnt  habe,  den  Geldstoff  als  das  Objekt  aber  nicht  als  das  Mittel 
Man  kann  leicht  bemerken,  daß  diese  Theorie  einen  ganz  nnhilt- 
baren  Widerspruch  enthält  Die  Relation  des  Wertes  zwischen  dem 
Geldstoff  und  dem  anderen  ökonomischen  Gute  wird  in  diesem  Fall 
gegenseitig  durch  die  andere  Substanz  ausgedrückt,  und  dieser  gegen- 
seitige Ausdruck  ist  nicht  subjektiv,  sondern  nur  objektiv  teilbar. 
Doch  behaupten  sie,  der  Wert,  welcher  durch  diesen  gegenseitigen 
Ausdruck  geäußert  wird,  sei  auch  selbst  vom  subjektiven  Gesichts- 
punkt ans  teilbar.  Es  ist  logisch  unrichtig,  wie  folgendes  Beispiel 
zeigt: 

b     aaa  und  c  —  aa. 
Angenommen,  daß  b  und  3  a  gegenseitig  einheitliche  Werte  aus* 

drücken  und  c  und  2  a  auch.  Der  Meinung  der  obigen  Theoretiker 
nach  kann  man  daraus  die  Formel  -J  b  =  J  c  machen,  und  danach, 
wenn  a  Geld  ist,  kann  es  seine  Funktion  als  Wertmaß  vollständig 
erffillen.  Ich  glaube,  dafi  ihre  Absidit  richtig  ist,  aber  daß  sie  dieselbe 
in  Wirklichkeit  durch  ihr  Argument  nicht  dnrcbfflhren  können.  Wenn 
man  behauptet,  das  oben  angeführte  Argument  sei  richtig,  muß  man, 
als  die  notwendige  Voraussetzung,  sagen  können,  daß  bei  dem  Zu- 
sammenhang zwischen  3  a  und  2  a  selbst  (innerlich)  nur  numerische 
objektive  Brndehung  vorhanden  ist  Aber  3  a  selbst  ist,  wie  b  selbst, 
das  Resultat  der  einheitlichen  subjektiven  Erscheinungen  und  sein 
objektiver  Ausdruck  ist  b,  aber  nicht  3-fache  Anhäufung  des  a.  Da 
b  dagegen  von  3  a  objektiv  ausgedrückt  ist,  ist  3  a  nur  das  3-fache 
a,  aber  nicht  das  2-fache  |b.  Jedenfalls  ist  jedes  für  sich  selbst 
eine  unnumerische,  subjektiTe  und  rein-mathematisch  unteilbare  Ein- 
heit, dagegen  sind  sie  beide  als  objektiver  Ausdruck  des  anderen 
nur  einfach  mathematisch  teilbar.  Die  logische  Folgerung  der 
Theorie,  welche  das  Geld  als  Objekt  des  Tausches  betrachtet,  kann 
natfirlich  nicht  anders  sein  als  die  obige.  Was  c  und  2  a  betrifft, 
so  ist  es  ganz  dasselba  3a  als  objektiver  Ausdruck  des  anderen 
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Wertes,  b,  ist  our  2-fache  Größe  voo  a,  aber  als  2  a  selbst  ist  es, 
auch  wie  c  selbst,  einheitlicfaer,  anteilbarer  Wert  und  nicht  2-fBche 

Größe  des  Wertes  a.  3  a  ist  der  objektive  Ausdruck  von  b,  und  2  a 
der  objektive  Ausdruck  von  c.  Wenn  man  auf  die  Relation  zwischen 
b  und  c  aus  3  a  und  2  a  schließen  möchte,  muß  man  voraussetzeni 
dafi  Sa  nnd  2a  beide  ganz  objektiv  sind  (zo  solcher  Meinung  kommt 
man  aber  nur  von  einem  ganz  anderen  Standpanicte,  aber  Icdnes- 
wegs  von  der  Wertinaßtheorie  her!),  aber  die  Werte  selbst  von  3a 
und  2  a  sind  keineswegs  vergleichbar,  soweit  sie  nicht  die  objektive 
Sache  sind.  Aber  wenn  man  sagt,  daß  der  Gebrauchswert  des  Geldes 
mit  dem  Wert  der  anderen  Ofltor  vergleichbar  sei,  mnfi  man  logisch 
das  annehmen,  daß  der  Wert  des  Geldes,  in  diesem  Fall  3a  und  2  a, 
auch  innerlich  teilbar  sei.  Ich  glaube,  das  ist  nicht  die  richtige 
Anpassung  des  ökonomischen  Wertes.  Im  obigen  Beispiel  hat  der 
Theoretiker  sich  geirrt,  wenn  er  meint,  dafi  das  Verhältnis  zwischen 
b  und  c  von  dem  Wert  a  bestimmt  werden  kann. 

Der  Wert  ist  doch  nach  allem  etwas  Subjektives;  obschon  der 
Wert  durch  gewisse  Prozesse  objektive,  numerische  Aeußorlichkeit 
bekommen  kann,  wird  er  doch  keineswegs  davon  innerlich  rein  und 
einiaeh  teilbar.  Der  Wert  von  3  gleichen  Gfitem  und  der  von 
2  gIdGhmi  Gflter  sind  als  Wert  selbst  gar  nicht  verschieden,  abge- 
sehen von  dem  Prozeß,  daß  ihre  Werte  von  3  und  2  Gütern  respektiv 
gebildet  werden.  Die  Werte  von  3a  und  von  2a  bleiben  von  An- 
mng  bis  zum  Ende  unvergleichbar,  wenn  man  keine  Voraussetzung 
hat,  daft  3a  nnd  2a  beide  ganz  objelrtiy  sind.  Obwohl  der  Wert 
von  b,  in  unserem  B^i^iel  dem  Wert  von  3  a,  ein  andermal  aber 
vielleicht  dem  von  2  a  gleich  ist  —  so  lange  man  den  Wert  von  b 
mit  dem  Wert  von  3a  und  dem  Wert  von  2a  vergleicht  (doch 
ist  das  eigentlich  nnmOglidi,  wenigstens  direkt)  —  kann  man  kmnes- 
wegs  mathematisch  bestimmen,  daß  der  Wert  von  b  von  3  in  2 
sich  verändert.  Das  ist  nur  in  dem  Fall  gestattet  zu  sagen,  in  dem 
3a  oder  2a  nur  objektiver  Ausdruck  des  Wertes  von  b  sind. 
Dessen  ungeachtet  steilen  diese  Theoretiker  diese  Unmöglichkeit  als 
Möglichkeit  hin.  Ein  Wertmaß  kann  also  nidit  vorhanden  sein, 
wenn  man  den  Begriff  Wert  richtig  berflcksichtigt.  Wirklich  ist  „das 
Geld  absolut  objektiv,  an  dem  alles  Persönliche  endet""  (Simmel). 
Daher  meine  ich  das  folgende. 

Der  Geldpreis  ist  nnr  Anhäufung  der  einzelnen  Stöcke  Geldes, 
und  die  Mehrzahl  dos  Geldes  ist  nur  zusammenhangslose  Anhäufung 
der  einzelnen  Stücke.  Nur  ist  der  Wert,  der  durch  die  Anhäufung 
des  Geldes  äußerlich  mathematisch  ausgedrückt  wird,  einheitlich  und 
unteilbar ;  z.  B.  ÖOOÜ  M.  ist  nur  5000- fache  Anhäufung  von  Einmark- 
Stficken  nnd  zwisdien  ihnen  ist  gar  kein  Znsammenhang,  aber  der 
(subjektive)  Wert,  der  von  5000  M.  objektiv  ausgedrückt  ist,  ist  ein- 
heitlich und  gar  keine  5000-fache  Anhäufung  des  durch  1  M.  aus- 
gedrückten Wertes.  Da  das  Geld  ganz  objektiv  numerisch  ist  — 
sein  Funktionswert  aber  freilich  subjekti?  ist  —  können  wir  zuerst 
sagen,  dafi  der  Preis  von  5000  M.  die  Hfilfte  dee  Preises  von 
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10000  M.  ist,  aber  nicht,  daß  der  Wert  von  5000  Stück  von  Geld- 
einheiten die  Hälfte  des  Wertes  von  lOUOt)  Stöcken  ist.  Das  ist 
das  Wesen  des  Geldes  und  das  ist  der  Grund,  warum  ich  die 
neoe  Terminologie,  «den  objektiven  Ansdniek  des  Wertes**,  ittr  die 
Fnnktion  des  Geldes  gewählt  habe. 

b)  Die  „Common  Denominator  of  value" -Theorie. 

Walker  sagt:  „Each  producer  will  strive  to  bring  to  market 
that  commodity  which  will  oommand  for  him  the  greatest  nnmber 
of  penoy  weight  of  gold  for  a  eertain  exertion  and  sacrifice  on  bis 
part;  and  through  the  Operation  of  this  principle,  and  of  this 
principle  alone,  the  relative  worth  of  all  conimodities  will  be  determined; 
not  through  a  coniparison  of  the  amount  of  labor  required  for  the 
prodnetion  of  each,  by  turns,  wifh  the  amonnt  of  labor  required  for 
the  prodnetion  of  the  gold,  but  throngfa  a  comparison  of  the  aniounts 
of  labor  severally  required  to  renew  and  keep  up  the  stock  of  the 

ditferent  conimodities  themselves  The  same  process  would 

go  on  as  between  differeut  occupations  Now  it  is  in  this 

way  that  producta  are  differentiated  in  exehange  according  to  the 
cost  of  renewing  the  stodc  The  same  thing  would  be  effected, 
but  more  showly  and  very  impcrfectlx,  without  the  use  of  money. 
The  introduction  of  money  enables  the  comparison,  as  to  the  degree 
of  remunerativeness  of  dififerent  occupations,  to  be  made  quickly 
and  ezaetly.  This  it  does,  not  by  measnring  ▼aInes  in  any  sense, 
but  by  affording  a  value  denominator,  on  common  denominator  in 
exehange,  by  means  of  which  all  commodities  are  placed  onc  above 

another  on  a  scale  of  prices   the  articles  themselves 

which  are  to  be  ezchanged  against  money  are  compared  as  to  the 
respective  cost  of  renewing  the  stodk  of  each.  All  this  would  eqnally 
take  place,  the  differentiation  of  commodities  in  the  market  would 
be  effected,  the  price-current  would  be  created,  had  the  gold  in  the 
first  instauce  cost  nothing  at  all,  as,  in  fact,  it  has  taken  place  with- 
out any  reference  to  what  tiie  gold  actnalfy  did  oost  (J.  A.  Walker, 
Money,  Trade  and  Industry,  p.  34—37). 

Walker  nähert  sich  hiermit  der  Idee  des  Funktionswertö?.  aber 
er  bleibt  doch  noch  im  allgemeinen  in  der  Idee  des  Substanzwertc» 
llftDgeu.  Es  sind  eine  Auzuhl  Nationalökonomen,  die  behaupten, 
daß  die  WertmaJStheorie  nnflhig  ist,  die  Funktion  des  Oeldes  in 
erklären,  da  der  Wert  durch  den  Maßstab  nnmefibar  ist  (vgl.  z.  B* 
Laughlin  und  Menger).  Ich  führe  von  ihnen  deswegen  Walker  an, 
als  den  Vertreter  dieser  Theorie,  weil  ich  glaube,  dal^  er  jedenfalls 

gandsätzlich  die  Theorie  erörtert  hat.  Aber  auch  er  mußte  zu  dem 
isultat  kommen,  welches  sich  durch  den  Mangel  einer  klaren  Idee 
über  den  Unterschied  zwischen  dem  Funktionswert  und  dem  Sub- 
stanzwert ergibt.  Abgesehen  davon,  daß  er  große  Wichtigkeit  anf 
die  Arbeit  als  ein  Element  des  Wertes  setzt  —  in  seinem  .Principles 
of  PoUtical  Economy  dagegen  erkennt  «r  die  Arbeit  nicht  als  ein- 
ziges Element  des  Wertes  an  —  machte  ich  fragan,  wie  man  als 
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Grund  der  Vergleichung  ein  gewisses  Maß  der  Arbeit  durch  die 
gewisse  Quantität  des  Goldes  ausdrücken  kann.  Obsdion  er  sagt: 
^The  effort  of  eyery  dealer  to  obtain  as  much  as  possible  of  this 
one  article  (common  denominator)  for  each  and  every  part  of  his 
stock,  the  wish  of  every  producer  to  bring  to  market  the  product 
involving  the  least  labor  which  will  purchase  a  given  quantity  of 
this  ardde"^),  sagt  er  gar  nichts  davon,  wie  das  MaB  des  Goldes 
die  gewisse  Masse  des  Getreides  bestiminen  kann,  die  die  Arbeit 
eines  Tages  einbringt.  Wenn  die  Quantität  des  Goldes,  die  für  die 
Arbeit  eities  Tages  gegeben  wird,  a  priori  bestimmt  wäre,  dann 
könnte  man  ohne  Schwierigkeit  den  Wert  jedes  Gutes  vergleichen  und 
messen.  Wir  fragen  aber  jetzt,  wieso  diese  gewisse  Quantität  der 
Arbeit  und  diese  gewisse  Quantität  des  Goldes  bestimmt  werden 
kann.  Um  das  zu  erklären,  bildete  sich  die  Theorie,  welche  die 
Eigenschaft,  Wertmaß  zu  sein,  als  die  richtige  Funktion  des  Geldes 
lehrt  Wegen  dieses  Hindemissee  blieb  immer  nodi  die  Frage, 
wahrend  einiger  Jahrhunderte  unerörtert,  ob  das  Geld  selbst  ein 
konkretes  Gut  sein  muß  oder  nicht.  Ich  kann  daher  nicht  mit 
Walkers  Theorie  zufrieden  sein.  Diesem  Punkt  hat  sich  nun  aber 
kürzlich  ein  Gelehrter  mit  einer  Erkläiung  genähert  Es  ist  S i m m el. 
Ich  nenne  seine  Theorie 

c)  Die  Proportionstheorie. 

Er  hat  diese  Frage  yon  gans  anderer  Seite  zn  erUflren  versucht. 
Er  sagt:  »Die  reine  Extensität  der  einen  (der  materiellen  Bewegungen), 
die  reine  Intensität  der  anderen  (der  Bewußtseinserscheinungen)  haben 
bisher  keinen  Punkt  entdecken  lassen,  der  allgemein  überzeugend 
als  ihre  Einheit  gälte.  Dennoch  kam  der  Psychophysiker  nach  den 
Aeoderungen  der  äußeren  Bewegungen,  die  als  Reize  unsere  Sinnes- 
apparate treffen,  die  relativen  Stärkeänderungen  der  bewußten  Em- 
pfindungen messen.  Indem  also  zwischen  den  Quanten  des  einen 
und  denen  des  anderen  Faktors  ein  konstantes  Verhältnis  besteht, 
bestimmen  die  Größen  des  einen  die  relatiTon  Größen  des  anderen, 
ohne  daß  irgend  eine  qualitative  Beziehung  oder  Gleichheit  zwischen 
ihnen  zn  existieren  braucht.  Damit  ist  das  logische  Prinzip  durch- 
brochen, das  die  Fähigkeit  des  Geldes,  Werte  zu  messen,  von  der 
Tatsache  seines  eigenen  Wertiis  abhängig  zu  machen  schien.  Das 
ist  freilich  richtig:  ▼ergleichen  kann  man  die  Quanten  verschiedener 
Objekte  nur,  wenn  sie  von  einer  und  derselben  Qualität  sind;  wo 
also  das  Messen  nur  durch  unmittelbare  Gleichung  zwischen  zwei 
Quanten  geschehen  kann,  da  setzt  es  Qualitätsgleichheit  voraus.  Wo 
aber  eine  Aenderung,  eine  Differenz  oder  das  Verhältnis  Je  zweier 
Quanten  gemessen  werden  soll,  da  genügt  es,  daß  die  Propor- 
tionen der  messenden  Substanzen  sich  in  denen  der  gemessenen 
spiegeln,  um  diese  völlig  zu  bestimmen,  ohne  daß  zwischen  den 


1)  a.  a.  O.  8.  36. 
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Substanzen  selbst  irgend  eine  Wesensgleichheit  zu  bestehen  brauchte. 
£s  lassen  sieb  also  nicht  zwei  Dinge  gleich  setzen,  die  qualitativ 
verschieden  sind,  wohl  aber  zwei  Proportionen  zwischen  je  zwei 
qndiUtiv  verschiedenen  Dingen.  Die  beiden  Objekte  m  und  n 
mOgen  in  ir^innd  einer  Beziehung  stehen,  die  aber  absolut  nicht  die 
der  Qualitätsgleichheit  ist,  so  daß  unmittelbar  keine  von  ihnen  zum 
liaßstab  für  die  andere  dienen  kann:  die  zwischen  ihnen  bestehende 
B«Biebang  mag  die  der  Ursaebe  nnd  Wirlraog  oder  der  Symbolik 
oder  des  gemeinsamen  Verhältnisses  zu  einer  dritten  oder  was 
B<Hi8t  sein.  Es  sei  nun  das  Objekt  a  gegeben,  von  dem  ich  weiß, 
daß  es  I  m  ist;  es  sei  ferner  das  Oljjekt  b  gegeben,  von  dem  man 
nur  weiß,  daß  es  irgend  ein  Teilquautum  vuu  n  ist ... .  Wenn  nun  eine 
Bodebang  a  nnd  b  entstebt,  welche  der  zwisdien  m  nnd  n  ent- 
spricht, so  folgt  daraus,  daß  b  gleich  J  n  sein  muß.  Trotz  aller 
Qualitätsungleichheit  und  Unmöplichkeit  eines  direkten  Vergleiches 
zwischen  a  und  b  ist  es  so  doch  möglich,  die  Quautität  des  einen 
Bseb  der  des  anderen  zn  bestimmen,  wenn  es  nnn  mSgtieb  ist,  das 
Messen  der  Objekte  am  Gelde  als  ein  nach  diesem  Schema  erfolgen- 
des anzusehen,  so  ist  die  direkte  Vergleichbarkeit  beider  und  damit 
die  logische  Forderung  des  Wertcharakters  des  Geldes  selbst  in* 
soweit  hinfällig.** 

yJJm  Yon  dieser  gleicbfills  nnr  logischen  HSgUebkeit  zor  Wiik- 
lichkeit  wa  kommen,  setzen  wir  nur  ein  ganz  allgemeines  MaBver^ 
hältnis  zwischen  Güterquantum  und  Geldquantum  voraus,  wie  es  sich 
in  dem  freilich  oft  verdeckten  und  an  Ausnahmen  reichen  Zusammen- 
liange  zwischen  wachsendem  Geldvorrat  und  steigenden  Preisen, 
wachsendem  Gfltervorrat  und  sinkenden  Preisen  zeigt.  Wir  bilden 
danach,  alle  nähere  Bestimmung  vorbehalten,  die  Begriffe  eines  Ge- 
samtwarenvorrates und  eines  Gesamtgeldvorrates  und  eines  Abhängig- 
keitsverhältnisses zwischen  ihnen. . . .  Ganz  unabhängig  davon  also,  ob 
das  Geld  nnd  jenes  wertvolle  Objekt  irgend  eine  qnalitatiTe  Oleich- 
heit  haben,  gleichgültig  also  dagegen,  ob  das  erstere  selbst  ein  Wert 
ist  oder  nicht,  kann  die  bestimmte  Geldsumme  den  Wert  des  Gegen- 
standes bestimmen  oder  messen.  Man  muß  hierbei  den  vollständigen 
Relativitätscharakter  des  Messens  im  Auge  behalten.  Absolute  Quanten, 
welcbe  einander  äquivalent  gesetzt  werden,  messen  sich  damit  in 
einem  ganz  anderen  Sinne  als  die  hier  fraglichen  Teilquanten.  Wenn 
etwa  vorausgesetzt  würde,  daß  die  Gesamtsumme  des  Geldes  —  unter 
bestimmten  Restriktionen  —  den  Gegenwert  für  die  Gesamtsumme 
der  Verkanfsgegenstfinde  bildete,  so  brauchte  man  dies  noch  nicht 
als  ein  Messen  des  einen  am  andern  anzuerkennen.  Es  ist  eben  nuf 
das  Verhältnis  beider  zu  dem  wertsetzenden  Menschen  und  seinen 
praktischen  Zwecken,  das  sie  untereinander  in  eine  Beziehung  von 
Aequivalcuz  setzt. . . .  Daß  die  Ware  und  ihr  Maßstab  gleichen  Wesens 
sein  müssen,  wire  eine  richtige  Forderung,  wenn  man  eine  einzebie 
Ware  unmittelbar  einem  Geldwert  gleich  zu  setzen  hätte.  Aber  man 
hat  ja  bloß  für  Zwecke  des  Tausches  und  der  Wertbestimmung  das 
Verhältnis  verschiedener  (bezw.  allerg  Waren  zueinander  (also  das 


Oigitized  by  Google 


Oto  IMW  KaappMlM  CMMthMii«  «nd  dam  Warn  d«  Oald«.  633 

Resultat  der  Division  der  einzelnen  durch  alle  anderen)  zu  bestimmen 
und  der  Geldsumme,  d.  h.  dem  entsprechenden  Bruchteil  des  wirk- 
samen  GeMfornttes,  gleicbnuetzeo ;  und  dazu  bedarf  es  nor  irgend 
einer  namerisch  bestimmbaren  Größe.  Wenn  sich  die  Ware  n  za 
der  Summe  A  aller  verkäuflichen  Waren  verhält,  wie  a  Geldeinheiten 
za  der  Summe  B  aller  vorhandenen  Geldeinheiten:  so  ist  der  öko- 
nomische Wert  von  n  ausgedrückt  durch  g.  Daß  man  dies  meistens 

nicht  so  vorstellt,  liegt  daran,  daß  B  ebenso  wie  A  ganz  selbstver- 
ständlich sind,  weil  ihre  Wandlungen  nicht  leicht  in  unsere  Wahr- 
nehmung treten,  und  deshalb  in  ihrer  Funktion  als  Nenner  gar  nicht 
besonders  bewußt  werden;  was  uns  im  einzelnen  Falle  interessiert, 
sind  ausseUIeßUdi  die  ZSliler  n  und  a.  Daher  konnte  die  Vorstennng 
entstehen,  daß  n  und  a  sich  an  und  fflr  sich,  nmittelbar  und  absolut 
entsprächen,  wozu  sie  allerdings  gleichen  Wesens  sein  mfißten*^  (Simmel 
a.  a.  0.,  S.  89—92,  93). 

Abgesehen  davon,  daß  seine  Behauptung  als  Marktpreistheorie 
das  große  Element  in  der  Preisbildung  —  das  unbewußte  und  doch 
schematische  Handeln  des  Individualmenschen  in  wirtschaftlicher  Be- 
ziehung —  übersehen  hat,  lernt  man  jedenfalls  von  ihm  sehr  viel, 
besonders  durch  die  klare  Erörterung  der  objektiven  Bedeutung  des 
Geldes.  Ich  glaube  es  Ist  logisch  unrichtig  zu  behaupten,  wie 
Menger,  daß  das  Wertmaß  als  eine  Funktion  des  Geldes  aus  der 
Absatzfahigkeit  der  Sache  abgeleitet  werden  kann,  und  doch  auch 
daneben  die  Funktion  des  Geldes,  den  Preis  auszudrücken,  stehen 
kann.  Ich  glaube,  daß  dies  ein  Widerspruch  ist,  einerseits  grund- 
siftzlieh  das  Geld  ihnlieh  wie  andere  Güter,  und  anderersdts  es  als 
den  Ausdruck  des  Wertes,  zu  betrachten.  Ich  glaube,  Simmel  hat 
sehr  viel  Neues  in  diesem  Punkt  beigetragen,  aber  ich  finde  seine 
Theorie  nicht  deutlich  genug. 

Wie  ich  oben  öfters  gesagt  habe,  ist  der  Wert  nicht  etwas 
numerisch  Teilbares,  sondern  etwas  einheitlich  Subjektives.  In  dem 
Prozeß  der  Bildung  dieser  einheitlichen  Erscheinung  ist  es  möglich, 
die  Zahl  der  Güter  als  das  wichtige  Element  anzuerkennen;  aber  es 
ist  nicht  möglich,  dieses  psychologische  Produkt,  den  Wert,  für  die 
nnzen  Güter  als  die  bloße  Anhturang  des  einzelnen  psychologischen 
Produktes  fflr  das  einzelne  Gut  zu  begreifen.  Abgesehen  davon, 
warum  diese  einheitliche  Erscheinung  in  der  numerischen  Objektivität 
geäußert  wird  —  ich  werde  später  darüher  sprechen  —  möchte  ich 
fragen:  Ist  der  Bruch  zwischen  Einzel-  und  Gesamtwaren,  welcher 
dem  Bruch  zwischen  Gesamtgeldquantum  und  Teilquantam  entspricht, 
entweder  der  Bruch  in  Bezug  auf  das  Quantum  oder  auf  den  Wert? 
Wenn  es  der  erstere  ist,  kann  man  gewiß  den  Bruch  heraus- 
bekommen. Aber  warum  muß  man  den  Bruch  des  Quantums  als 
den  Ausdruck  des  Wertes  der  Güter  Terstehen?  Warum  ist  die 
numerische  Beziehung  der  inhaltlichen  Beziehung  entsprechend? 
Wird  sich  der  Wert  bedingungslos  ins  bloße  Quantumverhältnis 
verändern?    Wenn  es  keine  Beziehung  zwischen  dem  Wert  und 
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dem  Quantum  der  betreffenden  Waren  gibt,  d.  h.  diese  zwei  ganz 
verschieden  und  voneinander  unabhängig  sind  —  was  ist  die  Voraus- 
setzung, durch  welche  wir  diese  zwei  so  eng  verbinden  können  ?  Ich 
glaube,  es  wäre  unmöglich,  die  blo£e  nnmerische  Beziehang  zwiseheD 
Teilquantum  und  Oesamtquantiim  der  Waren  als  den  Grund  der 
Erklärung  zu  betrachten.  Dann,  von  anderer  Seite  her,  möchte  ich 
noch  weiter  fragen,  was  die  Voraussetzung  ist,  daß  wir  zwei  zusammen- 
hangslose Erscheinungen  —  den  Bruch  des  Geldquantums  und  den 
Broch  des  WarenqaantaniB  —  nSher  TerknOpfen  können.  Was  lifit 
uns  denken,  als  ob  der  engste  Zusammenhang  zwischen  beiden  vor- 
handen sei,  daß  wir  nur  diese  zwei  Sorten  Brüche  in  der  Welt  an- 
zunehmen pflegen  und  nicht  irgend  einen  anderen  Bruch  annehmen? 

Wenn  wir  aber  den  genannten  Bruch  in  dem  anderen  Sinne 
—  in  Bezug  auf  den  Wert  —  yerstehen  mflssen,  kann  derselbe,  ohne 
eine  gewisse  wichtige  Voranssetzung.  nicht  vorhanden  sein.  Wenn 
wir,  mit  einer  bostininiten  Voraussetzung,  die  zwei  einheitlichen  sub- 
jektiven Wertvorstellungen  —  den  Wert  des  Gesamtquantums  und 
den  des  Teflqnantums  der  Waren  —  nnmerteeli  bestimmen  können, 
warum  können  wir  nicht  dieselbe  Voraussetzung  gebrauchen,  am 
den  Wert  des  Geldes  (sei  es  Funktionswert  oder  sei  es  Substanz- 
wert)  und  denselben  der  Waren  unmittelbar  zu  vergleichen  und  einen 
mit  dem  anderen  zu  messen?  Ferner,  warum  nimmt  Simmei  seine 
eigene  Theorie  an,  anstatt  der  bisherigen  gewöhnlichen  Theorien, 
denn  sie  muß  selbst  zu  der  Wertmaßtheorie  zurflckfQhren  ? 

Es  scheint  mir,  daß  Simmei  darüber  keine  bestimmte  Idee  hat. 
Er  hat  seine  ^Veußerungen  darüber  bald  von  der  Seite  des  Quantums 
einerseits  und  bald  von  der  Seite  des  Wertes  andererseits  aus  kon- 
struiert 

Von  der  Seite  der  W^aren  aus: 

I.  Jede  einzelne  Ware  ist  nur  ein  bestimmter  Teil  jenes  ver- 
fügbaren Gesamtwarenquantums;  nennen  wir  das  letztere  a,  so  ist 
jene  etwa  V»  &  etc.  (a.  a.  0.  S.  91). 

II.  Wenn  eine  Ware  also  20  m  kostet,  so  ist  dies  V« 
Geldvorrats  überhaupt,  d.  b.  sie  ist  an  Wert      <1m  6flter?orrat8 
überhaupt  (S.  92). 

III.  Wenn  sich  die  Ware  n  zu  der  Summe  A  aller  verkäof- 
liehen  Waren  verhalt,  wie  a  Cteldeinheiten  zu  der  Summe  B  aller 
vorhandenen  Geldeinheiten,  so  ist  der  ökonomische  Wert  von  n 
ausgedrückt  durch  »/«  (S.  93). 

Von  der  Seite  des  Wertes  aus: 

Sobald  aber  als  absolute  Voraussetzung  dieser  ganzen  Relation 
die  Summe  alles  Verkäuflichen  der  Summe  alles  Geldes  iqnivalent 
gesetzt  wird,  ergibt  sich  die  Preisbestimmtheit  jeder  einzelnen  Ware 
einfach  als  der  Bruch  zwischen  ihrem  Wert  und  jenem  Total- 
wert,  der  sich  als  der  Bruch  zwischen  ihrem  Preis  und  dem  Ge- 
samtgeldquantum wiederholt  (S.  95). 

(Der  Bruch  in  Bezug  auf  Geld  ist  selbstverständlidi  nur  die 
Beziehung  anf  das  Quantum.  Das  ist  klar  aus  seiner  Behauptung.) 
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Wenn  wir  aber  keine  klare  bestimiute  Idee  davon  haben,  ist  es 
iweeUoB,  darfiber  nacbzudenken,  ob  das  Geld  der  Wert  selbst  ist 
oder  nknt 

Kurz,  wir  müssen  seine  Behauptung  folgendermaßen  ausführen: 
Der  Bruch  zwischen  Teil-  und  Gesamtquantum  des  Geldes  ist 
nur  numerisch. 

Ob  der  Broch  zwischen  Teil  und  Gesamtheit  der  Waren  quan- 
titativ oder  qualitativ  ist,  ist  nicht  klar  nach  seinen  Worten.  Aber 
der  Wert  ist  keineswegs  numerisch.    Daraus  entstehen  die  Fragen: 

A.  Wenn  der  Bruch  der  Ware  der  des  bloßen  Quantums  ist, 

1)  warum  bedeutet  die  numerische  Besiehnng  dieses  Bruches 
die  auf  den  Wert  der  Waren? 

2)  und  warum  hat  sie  so  engen  Zusammenhang  mit  dem  Bruch 
des  Geldquantums  V  Was  ist  der  ursprüngliche  Grund,  daß  ,ein 
konstantes  Verhältnis"  besteht? 

B.  Wenn  der  Bruch  der  Ware  dagegen  der  des  Wertes  der 
Ware  ist, 

1)  warum  entspricht  unmitttelbar  die  numerische  Beziehung  des 
Geldes  (V»)  dieser  subjektiven  Beziehung  wie  Wert  des  anderen 
Gutes? 

2)  Wenn  man  Oberhaupt  den  Wert  des  Teilquantnms  mit  dem 

des  Gesamtquantums  des  Gutes  vergleichen  kann,  wannn  kann  man 
nicht  gleicherweise  direkt  den  Wert  des  Geldes  vergleichen? 

3^  Wenn  das  richtig  ist,  warum  stellt  er  seine  eigene  Theorie 
der  bisherigen  entgegen? 

Leider  ist  seine  yortreffliche  Theorie  in  obigen  beiden  Gesichts- 
punkten unzureichend. 

d)  Heine  Meinung. 

Weil  ich  die  bisherigen  Theorien  ungenügend  finde,  behaupte 
ich,  daß  die  Funktion  des  Oeldes  der  „objektive  Ausdruck  des 

Wertes''  ist 

Ohne  Zweifel  hat  das  Geld  seinen  Grundgedanken  (Zentrum)  in 
dem  Wert  des  wirtschaftlichen  Gutes  und  hat  den  Zweck,  dazu  su 
dienen,  den  Wert  numerisch,  objektiv  auszudrücken  und  damit  den 
Grund  zum  Tausche  oder  zum  Vergleich  der  verschiedenen  Werte 
zu  bilden.  Ich  glaube,  dieser  Zweck  wird,  trotzdem  sehr  verschiedene 
Meinungen  darüber  existieren,  von  beinahe  allen  Nationalökonomen 
ang^ommen.  Wenn  man  dies  bestreitet,  dann  müssen  die  bis- 
herigen verschiedenen  Theorien  mit  meiner  Meinung  fallen.  Dies  ist 
der  Grundf^edanke  für  die  ganze  das  Geld  betreffende  Forschung. 

Ich  will  nun  durch  Beispiele  den  Unterschied  zwischen  meiner 
Meinung  und  den  anderen  Theorien  beweisen. 

I.  Unter  absolut  gleichen  VerhSltnissen  sei  der  Preis  eines  ein- 
zelnen bestimmten  Gutes  25  M.  und  also  der  Ton  swei  i^eichen 
Gütern  50  M. 

Wie  erfüllt  das  Geld  in  diesem  Fall  seine  Funktion? 

(Ich  mochte  einen  kkren  üntersdiied  machen  zwischen  Wert, 


Oigitized  by  C^pgie 


Kilohlro  Soda, 


Preis  (Geldpreis)  im  allgemeinen  und  einem  wirklichen  Markt- 
preis. Hier  meine  ich  nicht  Marktpreis  mit  dem  Wort  Preis  and 
deshalb  beziehe  ich  mich  gegenwärtig  nicht  auf  die  Marktpreis- 
theorie. Der  GeldpreiB  bedeutet  hier  die  objektive  AeoBemog  des 
Wertes  im  Oelde.) 

a)  Der  Wertmaßtheorie  nach  kann  das  Geld  nur  in  diesem  Fall 
seine  Funktion  als  Wertmali  ausüben.  Unter  gleichen  Verhältnissen 
ist  der  Preis  des  einzelnen  Qutes  die  Hilfte  des  Preises  Ton  zwei 
gleichen  Gütern,  d.  h.  man  kann  den  Wert  der  zwei  Gruppen  des 
Gutes  (des  einzelnen  und  der  zwei)  vollständig  mit  demselben  Maß- 
stab messen.  Jedes  der  drei  Güter  ist  ein  Drittel  des  Gesamtpreises. 
In  dieser  Relation  kann  man  das  Geld  mit  anderen  Gütern  ver- 
tanschen  nnd  das  Geld  nnr  WertnuJ  nennen. 

b)  Der  „Common  denominator*^-Tlieorie  nach  kann  das  Geld 
auch  nur  in  diesem  Fall  seine  Funktion  vollständig  ausüben,  weil 
sie  behauptet,  daß  das  Geld  die  Relation  von  zwei  oder  mehreren 
Werten  ausdrückt.  In  diesem  Falle  ist  1  gleich  ^2.  Diese  Rek- 
tion ist  auch  gflltig,  wenn  man  nicht  direkt  von  dem  bestimmten 
Gute  und  dem  bestimmten  Geldo  ausgeht,  sondern  von  dem  Quantum 
der  Arbeit,  die  nötig  ist,  um  das  Gut  zu  beschaffen,  oder  von  den 
anderen  Voraussetzungen :  Jedenfalls  ist  es,  wenn  man  die  Wert- 
relatiott  des  Objektes  mit  solchen  Voranssetzangen  durch  die  ZaU 
des  Geldes  ausdrücken  kann,  nach  ihrer  Meinung,  ohne  weiteres 
weiteres  genug,  das  Geld  seine  Funktion  ausüben  zu  lassen. 

c)  Nach  Simniels  Meinung  ist  das  Beispiel  auch  gleicherweise 
gültig:  wenn  eine  einzelne  Ware  vom  Gesanitwarenquantum  ist, 
zwei  Waren  sind,  und  wenn  der  Preis  des  ersteren  —  die 
Quantität  des  Geldes  —  %  ist,  dann  ist  der  Preis  der  zwei  Gflter  '7» 

Wie  wir  gesehen  haben,  erkennen  die  drei  Theorien  —  und  diese 
sind  beinahe  alle  Theorien,  die  wir  jetzt  haben  —  dieses  Beispiel 
als  typisch  au,  um  die  Funktion  des  Geldes  klar  zu  betrachten  und 
die  Relation  des  Wertes  im  Preis  zu  ftußem.  Ich  gebe  aber  noeh 
weiter. 

II.  Unter  denselben  Verhältnissen  sei  der  Preis  des  einen  Gates 

50  M.  und  der  von  zwei  Gütern  6()  M. 

Wir  wollen  sehen,  wie  sie  dieses  Beispiel  betrachten? 

Anmerkung.  Ich  mnü  hier  noch  einmal  deutlich  aagen,  da0  ich  krina- 

WMS  die  Marktprcisthporie  behandle.  Jedermann  weiß,  daß  der  Marktpreis  manch- 
mu  im>bh&n^^von  der  Zahl  des  Objekts  beBtimmt  wird.  Obschon  der  Preis  des 
«inen  Ootes  80  M.  ist,  ist  m  nicht  der  notwendige  Schlufi,  daB  der  Marktpreis  tod 

zwei  gleidien  Gütern  100  M.  ist,  sondern  er  ii^t  möglicherweise  bald  80  M.,  bald, 
wie  in  diesem  Bei8i>iel,  00  M.  In  benpr^-che  hier  den  Grundgedanken  der  Funk- 
tion des  Gddee.  Da»  extreme  Beispiel,  daß  der  Preis  des  einen  Gutes  50  M.  und 
der  von  zwei  (tüteni  40  M.  int,  ist  auch  prültig  iijr  meinen  Zweck,  obschon  das  in 

dem  wirklichen  Marktpreis  beinahe  unmöglich  ist. 

a)  Die  Wertmaßtheorie  kann  sagen,  daß,  wenn  00  Stücke  der 
1  M.  Geldeinheit  gleich  den  zwei  Gfltern  sind,  50  Sttteke  nicht  gleich 
einem  Gute  seien,  weil  das  nicht  das  Wesen  des  Wertmaßes  ist. 
Der  Mafistab  dient  nicht  nnr  dazu,  den  Zosammenhang  swischen 
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dem  Maßstab  und  einem  anderen  Gut  zu  messen,  sondern  die  Rela- 
tioDen  zwischen  mehreren  Dingen  festzustellen.  Wenn  der  Maßstab 
Dar  dem  einen  einzigen  Objekt  gegenOberstebt,  dann  mögen  entweder 
beide  der  Maßstab  sein  oder  gar  keines.  Das  ist  klar,  wenn  man 
die  Naturalwirtschaft  berücksichtigt,  beides  ist  Objekt,  aber  nicht 
Mittel.  Nur  deswegen,  weil  eins  von  ihnen  nochmal  mit  dem 
dritten  Dinge  Terglichen  wird,  kann  man  sagen,  daß  es  das  Mittel, 
aber  nicht  das  Objekt  selbst  ist.  Wir  nennen  das  Mittel  deswegen 
den  Maßstab  oder  „Standard",  weil  das  Mittel  in  dem  zweiten  und 
noch  weiteren  Täuschen,  unter  denselben  Verhältnissen  wie  bei  dem 
ersten  Tausch,  immer  noch  dieselbe  Relation  ausdrücken  kann.  Aber 
wenn  ein  Gnt  gleich  50  M.  ist  nnd  zwei  Ofiter  nicht  100  M^  sondern 
$0  M.  sind,  was  bedeutet  der  Maßstab?  Daher  ist  nach  dieser  Mei- 
nung  dieses  Beispiel  ganz  illusorisch,  sohinge  es  nidit  den  wirk- 
lichen Marktpreis  betrifft. 

b)  Die  „Common  denominator*^ -Theorie  kann  sagen,  daß  wenn 
ein  Gnt  einen  Tag  Arbeit  enthält,  zwei  Güter  2  Tage  Arbeit  kosten 
müssen,  d.  h.  es  =  l:2  sein  iiuiß.  Dasjenige,  welches  diese  Rela- 
tion äußerlich  ausdrückt,  ist  das  Oeld,  der  „Common  denominator". 
In  diesem  Beispiel  bedeutet  50  M.  oder  60  M.  nicht  bloß  die  Mehr- 
zahl des  Geldes,  sondern  sonst  irgend  etwas  anderes.  Sonst  kann 
das  Beispiel  unmöglich  eadstieren,  weil  es  nicht  die  innerliche  Be- 
ziehung ausdrückt. 

c)  Der  Proportionstheorie  nach  ist  dieses  Beispiel  eine  ganz 
ungeeignete  Beziehung,  weil  die  zwei  Proportionen  zwischen  Teil- 
qnantnm  nnd  Gesamtqnantnm  falsch  sind. 

Alle  diese  Theoretiker  sind  der  Meinung;,  daß  die  Sachlage  im 
ersten  Beispiel  eigentlich  so  sein  muß  und  im  zweiten  Beispiel  un- 
bedingt nicht  Dagegen  behaupte  ich,  daß  die  beiden  Beispiele 
gleichmäBig  richtig  sind  nnd  kein  Widerspmeh  vorhanden  ist. 

Was  das  erste  Beispiel  betrifft,  stimmt  meine  Meinung  am 
Schluß  mit  allen  anderen  Theoretikern  überein,  obschon  der  Grund, 
diesen  Schluß  herbeizuführen,  ganz  von  ihnen  verschieden  ist. 
Warum  ich  das  erste  Beispiel  als  richtig  betrachte,  wird  klar  werden, 
wenn  ich  das  zweite  Beispiel  erklfire. 

Wie  ich  schon  sehr  oft  gesagt  habe,  ist  der  Wert,  der  einheit- 
liche psychologische  Komplex  des  menschlichen  Gefühls  etc.  für  das 
Objekt,  gewissermaßen  unabhängig  entweder  von  der  Zahl  des  Ob- 
jektes, das  wir  bewerten  oder  von  der  Zahl  des  entgegenstehenden 
Objektes,  in  welcher  unsere  Bewertung  des  ersten  Objekts  ausge- 
drückt wird.  Das  kommt  von  mehreren  psychologischen  Gründen  her. 
Bei  dem  psychologischen  Vorgang  ist  es  gewöhnlich,  daß  eine  ge- 
wisse inhaltlich-zählbare  Beziehung  keine  entsprechende  zählbare 
Aenßemng  henrorbringt.  Nnr  sehr  sdten  entspricht  das  Innere  dem 
Aeußeren.  Z.  B.:  Grau  ist  eigentlich  in  der  Mitte  von  Schwarz  und 
Weiß,  aber  es  scheint  uns  immer,  als  ob  es  näher  an  Weiß  als  an 
Schwarz  ist.  So  auch  beim  Wert.  Von  dem  Wert  von  zwei  Dingen 
und  dem  des  einen  Dinges  kann  man  nicht  begreifen,  daß  sie  ein- 
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ander  notwendig  numerisch  entsprechen.  In  dem  Prozeß,  den  Wert 
für  mehrere  gleiche  Gfiter  zu  bestimmen,  kann  der  Wert  des  ein- 
zelnen Gutes  einen  Eintiuß  ausüben.  Doch  ist  es  nicht  die  not- 
wendige Folge,  eine  numerisch  entsprechende  Beziehung  zwisdieii 
beiden  herbeizafQhren.  Im  Gegenteil  muß  man  in  der  wissenschaft- 
lichen Forschunp:  die  beiden  (das  einzelne  und  die  zwei  Dinge)  als 
zusammenhangslos  betrachten.  Infolgedessen  kann  man  weder  in 
dem  subjektiven  Wertgefühl,  noch  in  der  objektiven  numerischen 
Aenfierung  notwendig  die  entsprechende  numerische  Beziehung  er- 
warten. Die  psychologische  Erscheinung  der  Bewertung  bestimmter 
Dinge  kann  nicht  die  bloße  Reflexion  der  quantitativen  Beziehung 
des  Objektes  sein,  und  wir  können  ihr  auch  nicht  die  entsprechende 
quantitative  Aeußerung  geben.  Soweit  der  Wert  die  psychologische 
Bet&tigung  des  Mensdien  ist,  Innn  das  zweite  Beispiel  ancfa  vor- 
liommen,  obwohl  wir  dieselbe  Bedingung  voraussetzen,  unter  der 
wir  eine  Sache  einerseits  und  zwei  Sachen  andererseits  bewerten. 
Und  das  Geld  ist  dasjenige,  welches  den  Wert  objektiv  quantitativ 
äußert;  wenn  wir  zwei  Sachen  zusammengesetzt  bewerten,  und  die 
mathematiseh-anTerhUtniBmftßige  Bewertung,  d.  h.  nicht  zweifache 
Höhe  von  der  d^  einen  Sache,  sich  als  Resultat  ergibt,  so  wird  das 
dann  auch  die  entsprechende  Aeußerung  in  der  Zahl  des  Geldstückes 
finden.  In  diesem  Fall  ist  es  nicht  nur  möglich,  sondern  richtig, 
daS  der  Wert  der  einen  Sache  dnreh  60  Stfleke  des  1  M.  Geld- 
einheit und  der  Wert  von  zwei  Sachen  durch  60  Stücke  gegeben 
wird.  Infolgedessen  wird  in  der  äußerlichen  Beziehung  der  Preis 
des  ersteren  mit  dem  Preis  des  letzteren  quantitativ  vergleichbar, 
d.h.  eins  gegen  zwei  i8t=5:6,  aber  der  Wert  dagegen  ganz  und 
gar  nicht.  Man  maB  diese  zwei  Bedeutungen  streng  unterschdden. 
Obschon  dieses  Beispiel,  da  ich  hier  nicht  die  Harktpreis- 
theorie  behandle,  kaum  wirklich  vorkommen  kann,  so  meine  ich, 
daß  es  doch  theoretisch  keineswegs  unmöglich  ist.  Wenn  man  be- 
hauptet, daß  das  Geld  lu  diesem  Sinne  kein  objektiver  Ausdruck 
des  Wertes  ist,  so  ist  das  eine  Frage  anf  dem  Gebiet  der  Preis» 
theorie  oder  Werttheorie.  Ich  bestehe  darauf,  daß  wir,  wenn  man 
ganz  genau  dieselbe  Bedingung  voraussetzt,  doch  manchmal  ganz 
verschiedene  Resultate  zu  ziehen  vermögen,  soweit  es  die  mensch- 
liche subjektive  Betätigung  betrifift.  Wenn  das  Geld  diese  ver- 
schiedene schwankende  subjektive  Betätigung  zo  einer  bestimmten 
Zeit  und  an  bestimmten  Orten  getreulich  (genau  wie  es  ist)  ob- 
jektiv ausdrücken  kann,  ist  das  ganz  genug,  um  als  Geld  zu  existieren, 
weil  das,  in  dem  strengsten  Sinne  des  Wortes,  die  eigentliche  Funk- 
tion des  Geldes  sein  mnB. 

Das  ist  der  Grand,  warum  ich  behaupte,  daß  das  zweite  Bei- 
spiel ebensogut  auch  zweckmäßig  ist  wie  das  erste.  Der  Scheide- 
punkt zwischen  meiner  Meinung  und  den  anderen  Theorien  liegt 
darin,  daß  die  erstere  die  numerische  Beziehung  auf  das  Geld  als 
das  ganz  Objektive,  nnd  die  letzteren  dieselbe  als  das  der  sub- 
jektiven Bewertung  gegenflberstehende  also  auch  Sutjektive  be- 
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trachten.  Sie  haben  von  Anfang  an  ganz  verschiedene  Ausgangs- 
punkte. 

Dann  kommt  die  nflchste  Frage,  wie  dieser  subjektive  Wert  mit 
der  Zahl  des  Oeldes  objektiv  ausgedrückt  wird.  Die  folgenden  Voraus- 
setzungen werden  die  Frage  lösen. 

I.  Für  die  Frage,  wie  das  reine  Subjektive  in  der  Qualität  der 
cbjektiy-nnmeriBelien  Einheit  aasgedrflekt  wird  —  abgesehen  yon 
dem  Motiv  der  Quantifikation,  welches  man  sdion  durch  physiologische 
Begründung  leicht  erklären  kann  sind  wir  jetzt  noch  nicht  im 
Stande,  die  allgemeine  Beantwortung  zu  geben  (wenigstens  von 
der  Seite  der  Psychologie).  Es  ist  wenigstens  technisch  unmöglich, 
den  genauen  objektiven  Aasdruck  für  eine  soldie  komplizierte 
psychologische  Erscheinung  wie  den  Wert  zu  bestimmen.  In  der 
Tat  kann  man  nicht  den  wirklichen  Ausdruck  des  Wertes,  welchen 
wir  täglich  erfahren,  als  das  Erzeugnis  der  technisch  beinahe  un- 
mö^cuen  nnd  doch.  zweckbewnBten  mensehlichen  WiUenstitigkeit 
begreifen:  aber  es  mofi  doch  theoretisch  mO^ich  sein.  Fechners 
Meinniifi  n?\cb  kann  man  die  Beziehung  zwischen  zwei  Ereignissen  in 
einer  gewissen  Zeit  mit  derselben  zwischen  anderen  zwei  Ereignissen 
einer  anderen  gewissen  Zeit  vergleichen.  Jedoch  insofern  derjenige, 
der  diese  Beziehung  vergleicht,  der  Mensch  ist,  ist  es  die  mögliche 
Folge,  daß  die  Unentschiedenheit  —  nach  Zeit  und  Ort  —  des  Sub- 
jektiven eine  entsprechende  Ungewißheit  in  dem  Resultat  verursacht. 
Obschon  man  die  V^eränderung  des  „wahrnehmbaren  Minimums*^  als 
die  numerische  Einheit  annimmt  kann  man  es  nicht  gleich  damit  zur 
Erörterung  solcher  komplizierten  psychologischen  Erscheinungen  wie 
Wert  verwenden.  Als  der  möglichst  objektive  Grund  sind  nur  Zeit 
und  Raum  annehmbar.  .„Die  Zeit  ist  nach  Kant  nicht  bloß,  wie 
der  Raum,  eine  die  äußeren  Eindrücke  ordnende  Anschauungsform, 
sondern  sie  ist  die  Form  des  inneren  Sinnes,  die  unser  eigenes 
Denken  begleitet."  Die  Behauptung,  welche  neulich  von  Cattel 
geäußert  worden  ist,  zielt  darauf,  alle  psychologischen  Erscheinungen 
zeitlich  und  darum  objektiv  quantitativ  auszudrücken.  Obwohl  diese 
Behauptung  noch  nicht  als  die  im  allgemeinen  angenommene  Theorie 
anerkannt  worden  ist,  ist  es  nicht  unmöglich,  die  Verwirklichung 
seiner  Absicht  zu  erwarten,  wenn  wir  nach  der  Kenntnis  der  heutigen 
Psychologie  urteilen. 

Ich  sage  nicht,  daß  wir  eine  solche  subjektive  Erscheinung  wie 
Wert  immer  notwendig  von  diesem  Oedankengang  aus  iuBerlich  in 
Geld  ausdrücken  —  dem  Gedanken •:^ang,  ^Yeleher  noch  nicht  im  Stande 
ist,  theoretisch  klar  und  deutlich  erklärt  zu  werden.  Ich  sage  auch 
nicht,  daß  unsere  Bewertung  für  ein  gewissens  Gutes  gar  kein  ge- 
schichtliches Ereignis  ist,  welches  sich  an  Stelle  von  „Eins  gegen 
Eins*  zur  Zeit  des  unmittelbaren  Gütertausches  entwickelt  hat.  Aber 
es  ist  genug,  wenn  man  nur  diese  theoretische  Möglichkeit,  die  Sub- 
jektivität  zu  quantifizieren,  anerkennen  kann. 

II.  Wann  ist  die  Mehrzahl  der  Geldeinheit  rein  objektiv  und 
nickt  snlgektiT?  Ist  unsere  Vorstellung  fflr  6  oder  10  oder  irgend 
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eine  andere  Zahl  nicht  subjektiv,  soweit  das  Subjekt,  das  an  die 
Zahl  denkt,  der  Mensch  ist?  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  dem 
Wert  nnd  der  Zahl?  Warum  ist  die  Vergleichoog  des  Wertes  na* 
möglich,  die  Vcrfileichiinp  der  Zahl  dagegen  möglich?  Warum  ist 
der  Zusammenliang  zwischen  zwei  Zahlen  —  unabhängig  von  der 
Person,  der  Zeil  oder  dem  Raum  —  immer  unverändert?  Warum 
bestehe  ich  daranf,  daß  wir  die  Relation  oder  Vergleichung  nnr  zwischen 
solchen  objektiven  Größen  wie  Maß,  Zahl  etc.  festzustellen  vei^ 
mögen?  Wir  mfissen  damit  zufrieden  sein,  entweder  die  Meinung 
anzunehmen,  das  solches  daß  Wesen  der  Zahl  ist,  oder  diejenige, 
daß,  wie  Kant  sagt,  Zeit  und  Kaum  nicht  Begriff  sein  können, 
sondern  das  Oanze  tum  Teil  sein  müssen,  und  also  einzelne  Banm- 
nnd  Zeitgrößen  als  die  nur  im  Nebeneinander  und  Nacheinander  ge- 
setzten Teile  des  Raums  überhaupt  und  der  Zeit  überhaupt  vorstell- 
bar sind.  Dann  erst  kann  man  die  Zahl  als  das  rein  Objektive  von 
dem  Subjektiven  wie  Wert  nnterscheiden.  Der  Grund,  daß  unter 
allem  Subjektiven  nnr  die  Quantität  ganz  nnd  gar  rein  objdrtiv 
▼erstanden  werden  muß,  liegt  hierin. 

III.  Warum  wird  der  Wert  eines  Gutes  konkret  z.  B.  von 
5  Stücken  der  bestehenden  Geldeinheit  ausgedrückt?  Um  dies  zu 
erklftren  sind  alle  bisherigen  Theorien  entstanden,  aber  sie  sind  meines 
Erachtens  hinfällig. 

Die  Wertmaßtheorie  strebt  nun  danach,  diesen  Punkt  klarzu- 
legen. Andere  Theorien  berühren  denselben  gar  nicht  Simmel 
meint,  daß  das  die  Relation  des  Bruchteils  ist 

Ich  glaube,  solche  konkrete  wirtschaftliche  Erscheinungen  sind 
das  entwicklungsgeschichtliche  Produkt,  das  der  Zeit  und  dem  Orte 
nach  bestimmt  werden  muß  ^).  Wenn  man  wie  die  allgemeinen 
Theoretiker  notwendig  die  Beziehung  zwischen  diesen  zwei  Ereignissen 
tiieorethiseh  und  auch  konkret  eH(rtern  möchte,  glaube  ich,  daß  man 
nicht  einen  klaren  Unterschied  zwischen  der  Funktion  des  Geldes  und 
der  Verwirklichung  der  Geldgestalt  machen  kann.  Es  ist  klar,  nach 
der  ersten  und  zweiten  Voraussetzung,  daß  die  subjektiven  Werte 
objektiv  und  numerisch  ausgedrückt  und  dadurch  die  numerische 
Vergleichung  ermöglicht  werden.  Und  wenn  sich  dieser  psychologische 
Prozeß  mit  dem  wirklichen  Zustand,  mit  der  Rücksicht  auf  Zeit  und 
Ort,  verbindet,  und  in  dem  wirklich  in  gewisser  Zeit  und  an  ge- 
wissem Ort  vorhandenen  Stoffe  verkörpert  wird  —  also  meiner 
Meinung  nach  die  „Form  des  Geldes^  (Simmel)  dann  erst  in 
wirkliches  Geld  verwirklicht  wird  —  dann  bekommen  wir  erst  die 
Aeußerung  des  gewissen  Wertes,  z.  B.  in  5  Stücken  der  Geldeinheit. 
Obschon  wir  den  notwendigen  Zusammenhang  am  Anfang  der  Ent- 
steh ung  des  Geldes  anerkennen  müssen,  müssen  wir  doch  nicht  den 
Unterschied  zwischen  der  Funktion  des  Geldes  nnd  der  Verwirk- 
lichung der  Geldgestalt  verwischen.  Es  ist  nicht  nnr  mOglidi, 


1)  In  Besag  auf  diesen  Punkt  ist  die  neue  Kiuippeche  Anffassnng,  d&O  die  Wert- 
•inheit  nioht  ein  teohniMher,  aondeni  ein  hiatorlMslier  Begriff  ist,  aasgeseicbnet  formolieiti 
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der  Funktion  des  Geldes  dadurch  festzustellen.  Ob  diese  zwei  woU 
identisch  sind  oder  nicht,  ist  wirklich  der  Scheidepunkt  zwischen 
beinahe  allen  bisher  vorhandenen  Theorien  und  der  meinigen.  Es  ist 
selbstverständlich  die  Verwechslung  des  Mittels  mit  dem  Objekt, 
die  Funktion  des  Geldes  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  zu  erklb^n 
(vgl.  Menger).  Die  historische  Tatsache  ist  nur,  daß,  falls  die  „Form 
des  Geldes'"  als  Mittel  verwirklicht  wird,  der  Geldstoff,  welcher  bis- 
her als  Objekt  gebraucht  worden  ist,  sich  mit  der  Form  verbindet; 
d.  b.  daß  der  gewisse  Oeldstoff  (das  Objekt  selbst)  das  Geld  (das 
Mittel)  wird.  Solange  der  Geldstoff  das  Geld  ist,  ist  er  nicht  mehr 
das  Objekt  selbst,  sondern  das  Mittel.  Ich  n)üchte  hier  ein  Beispiel 
anführen,  uni  das  klar  zu  machen.  „In  dem  alten  Rußland,  heißt  es, 
hätten  zuerst  Marderfelle  als  Tauschmittel  gegolten.  Im  Laufe  des 
Verkehrs  aber  hätte  die  OrOfie  und  die  Sdiönheit  der  eiDselnen 
Felle  allen  Einfluß  auf  ihre  Tauschkraft  verloren,  jedes  hätte  schlecht- 
weg nur  fflr  eines  und  jedem  anderen  gleiches  gegolten.  Die  daraus 
folgende  alleinige  Bedeutung  ihrer  Zahl  hätte  bewirkt,  daß,  als  der 
Verkebr  sieb  steigerte,  man  einfacb  di6  Zipfel  der  Felle  als  Qeld 
verwendete,  bis  schließlich  Lederstückchen,  die  wahrscheinlich  von  der 
Regierung  gestempelt  worden,  als  Tauschmittel  kursierten"  (Simmel, 
a.  a.  0.  S.  WS).  Ich  glaube,  es  mußte  eine  gewisse  Vorstellung  vor- 
handen sein,  so  daß  man,  trotzdem  es  den  unübersehbaren  Unter- 
schied zwischen  den  zwei  Geldstoffen  gab,  das  doch  nicht  als  ¥^ider^ 
Spruch  angesehen  hat  Das  ist  dasjenige,  was  ich  die  Fun kti on  des 
Geldes  nenne.  Die  ursprOimliche  Tatsache  der  Entstehung  des  Geldes 
und  die  Funktion  des  Geldes  muß  man  bei  der  wissenschattlichen 
Forschung  klar  unterscheiden.  Die  Vermischung  dieser  zwei,  welche 
die  neuesten  Theoriker  zu  machen  pflegen,  ist,  meiner  Meinung  nach, 
sehr  bedenklich. 

Schluß.  In  Kürze:  Der  Preis  ist  numerisch  vergleichbar,  aber 
der  Wert  nicht  Das  menschliche  Bedürfnis,  den  numerisch-unver- 
gleichbaren Wert  doch  objektiv-quantitativ  zn  betrachten,  wird  nnr 
eigentlich  durch  das  Geld  erfüllt.  Das  Geld  äußert  eine  Subjektivität 
wie  Wert  in  der  reinen  Quantität,  d.  h.  Objektivität.  Von  diesem 
Punkt  aus  bestehe  ich  nun  darauf,  daß  das  als  die  zweite  Funktion 
des  Geldes  angenommene  Wesen  des  Geldes  —  die  Eigenschaft  als 
Tauschmittel  —  nur  die  andere  Seite  der  ersten  Funktion  des 
Geldes  —  des  objektiv»*n  Ausdrucks  des  Wertes  —  ist,  aber  nicht 
eine  andere  verschiedene  Funktion.  Die  Meinung,  weiche  die 
„Trennung  der  Funktionen"  anerkennt,  ist  falsch. 

n.  Die  Funktion  als  TanschmitteL 

Es  erscheint  mir,  daß  die  meisten  Theoretiker  den  klaren  Zu- 
sammenbang zwischen  dem  objektiven  Ansdruck  des  Wertes  und 
dem  Tauschmittel  nicht  erkannt  haben.  Die  Trennung  der  Fonk- 

tionen  bedeutet: 

OfMta  Folfs  M.  XXXi?  (LXUIX).  41 
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^ÜDser  Bestreben  maß  dahin  gerichtet  sein,  eine  Substanz  ans- 
findig  zu  macheo,  welche  alle  die  für  die  verschiedmien  Funktionen 
des  Geldes  wesentlichen  Eigenschaften  im  höchsten  Grade  in  sich 
vereinigt;  wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  daß  eine  Teilung  dieser 
Funktionen  unter  verschiedene  Substanzen  recht  wohl  möglich  ist*^ 
(Jevons,  Geld  und  OeldTerkehr^),  deutsch,  8.  18). 

Ich  meine,  die  Funktion  des  Geldes  ist  nicht  trennbar.  Was 
trennbar  ist,  ist  nur  das,  was  wirklich  nicht  die  Funktion  des  Geldes 
ausmacht,  sondern  die  Tätigkeit,  die  auch  sonst  irgend  etwas 
anderes  ebeusugut  wie  Geld  ausüben  kann.  Es  scheint  uns  nur  des- 
wegen, weil  das  Geld  der  objektive  Ansdrnck  des  Wertes  einerseits 
und  das  Tauschmittel  andererseits  ist  und  darum  auch  als  Zahlungs- 
mittel oder  VVertaufljewahrungsmittel  sehr  bequem  ist,  so,  als  ob  die 
letzteren  zwei  Funktionen  des  Geldes  wären.  Ich  nenne  diese  zwei 
die  sekundäre  Tätigkeit  des  Geldes,  aber  nicht  Funktionen  desselben. 
Die  Funktionen  des  Geldes  machen  nur  die  ersten  zwei  aus,  aber  sie 
sind  nur  verschieden  in  dem  Ausdruck,  und  zwar  sind  sie  zwei  ver- 
schiedene Seiten  derselben  Funktion.  Wir  nennen  eine  Seite  der 
Funktion  den  objektiven  Ausdruck  des  Wertes  und  die  andere  das 
Tansebmittel,  aber  doch  sind  diese  swei  nicht  voneinander  unab- 
hängig. Ohne  das  Erstere  ist  das  Zweite  auch  nicht  vorhanden. 
Sie  kommen  und  gehen  immer  gleichzeitig  miteinander.  Die  Theorie 
von  der  Trennung  der  Funktionen  ist  also  nicht  haltbar.  (Vgl. 
Laughlin,  Principles  of  Money,  p.  6 ff.;  Jevons,  Money  etc.,  p.  6; 
Nicholson,  Money  etc.,  p.  18;  Banker's  Money,  p.  7;  Mill,  Hadley, 
Tarret  n.  8.  w.;  Fokttda,  Grundriß  der  Volkswirtschaftslehre,  Bd.  1 
S.  23.) 

Manchmal  sagt  man,  daß  die  letzteren  zwei  Funktionen  nur 
sich  notwendig  folgen  müssen,  aber  nicht  inhaltlich  dasselbe  sind. 
Vgl.  Menger,  Art.  Geld  (Hdw.  d.  Stsw.,  III),  VII;  Walker,  Money, 
Trade  and  Industry,  p.  28  30,  Political  Economy,  p.  137—138; 
Knies,  Das  Geld,  S.  10—11,  186—187;  PhiUppovich,  Grundriß, 
I  S.  216-217. 

Ich  kann  mit  keinem  Ton  ihnen  Obereinstimmen.  Meine  Be- 
grflndung  ist  ganz  einfach. 

Daß  das  (Jeld  der  objektive  Ausdruck  des  Wertes  ist,  kommt 
nur  davon,  weil  es  nicht  als  Objekt,  sondern  als  Mittel  betrachtet 
werden  muß.  Wie  oft  auch  schon  ein  gewisses  Gut  getauscht  wird, 
d.  h.  eine  große  Absatzffthigkeit  hat,  ist  es  immerbin  das  Objekt 
selbst,  aber  nicht  das  Mittel,  solange  sich  die  subjektive  Bewertung 
darauf  bezieht.  Der  Scheidepunkt  des  Mittels  von  dem  Objekt  ist 
nur  die  Objektivität  des  Dinges.  Am  Anfang  der  Entstehung  des 
Geldes  ist  das  Gut,  welches  einen  großen  subjektiven  Wert  hatte, 
als  das  Geld  angenommen  worden.  Aber  wenn  man  fragt,  wann 
solches  Gat  Geld  genannt  worden  ist,  wann  es  vom  Objekt  zum  Mittel 
wurde,  so  antworte  ich:  wir  mflssen  das  Gut  Geld  nennen,  wenn 


1)  Jevoos,  Mooey  &o.,  Hamboldt  editioa,  p.  6. 
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das  Gnt  die  reine  Objektivität  besitzt.  Ich  stehe  grundsätzlich  im 
Gegensatz  zu  der  Meinung,  daß  das  Gut  als  Objekt  einerseits  und 
als  Mittel  andererseits  gleichzeitig  vorhanden  sein  kann.  So- 
lange es  als  Objekt  vorhanden  ist,  ist  es  nicht  Geld;  mit  anderen 
Worten :  Solange  das  ökonomische  Gut  noch  nicht  reine  Objekti?itat 
gewinnt  und  das  rein  numerische  Verhältnis  bekommt,  ist  das  nicht 
Geld,  sondern  das  gewöhnliche  wirtschaftliche  Gut;  wenn  wir  das 
anerkennen  müßten,  daß  das  auch  Geld  ist,  so  würden  wir  die 
wesentliche  Funktion  des  Geldes  nicht  erklären  kOnnen.  Der 
Scheidepunkt  zwischen  dem  Geld  und  dem  Gut  ist  demnach  auch 
gleichfalls  der  Scheidepunkt  zwischen  der  Objektivität  und  der  Sub- 
jektivität, zwischen  dem  Mittel  und  dem  Objekt,  Wenn  ich  mich 
nicht  irre,  ist  es  auch  klar,  daß  die  erste  Funktion  des  Geldes,  der 
objekti?e  Anadmck  des  Wertes,  die  andere  Seite  der  zweiten  Fonk- 
tion  des  Geld^  als  Tauschmitte],  ist  Das  ist  die  wichtige  Grand- 
lage, von  der  ich  ausgehe,  indem  ich  behaupte,  daß  das  Kreditpapier 
Geld  wird,  wenn  es  reine  Objektivität  gewinnt,  und  selbst  das  Münz- 
geld nicht  mehr  Geld  ist,  wenn  es  die  reine  Objektivität  verliert 
und  die  Subjektivität  darauf  wirkt. 

Das  menschliche  Hofiiirfnis,  den  subjektiven  Wert  objektiv  aus- 
zudrücken, gründet  sich  darauf,  daß  wir  damit  das  numerische  Ver- 
hältnis zwischen  mehreren  subjektiven  Werten  feststellen.  Sofern 
wir  einen  Vergleich  zwischen  zwei  Dingen  anstellen,  haben  wir  nur 
zwei  Objekte  vor  uns,  aber  können  keines  von  ihnen  das  Mittd 
nennen.  Als  Voraussetzung  des  ol)jcktiven  Ausdruckes  des  Wertes 
müssen  wir  begreifen,  daß  wir  die  Wertverhältnisse  mehrerer  Güter 
mit  dem  Tauschmittel  numerisch  bestimmen.  Die  Vergleichung  der 
Werte  mehrerer  Gflter  ist  unmöglich,  sofern  sie  subjektiv  sind, 
und  ist  sogar  unnötig,  sofern  ein  Gtit  ausschließlich  dem  Oelde 
gegenübersteht.  Soweit  „Eins  gegen  Eins"  vorhanden  ist,  können 
wir  keinen  Begriff  des  objektiven  Ausdruckes  des  Wertes  und  des- 
wegen des  Tauschmittels  bilden.  Diese  zwei  entstehen  begrifflich 
gleichzeitig,  und  der  wesentliche  Inhalt  des  einen  ist  genau  der  des 
anderen.  Das  Geld  und  irgend  ein  wirtschaftli»  hes  Gut  bilden  kein 
seihst  vollendetes  Zweckhandeln,  weil  das  er.stere  nur  ein  Mittel 
zum  Zweck  ist.  Die  Verwirklichung  des  objektiven  Ausdruckes  des 
ökonomischen  Wertes  setzt  das  Vorhandensein  nicht  nur  eines  dem 
Oelde  gegentlberstehenden  Gutes,  sondern  mehrerer  anderer  Güter 
in  demselben  wirtschaftlichen  Kreise  voraus.  Die  Mehrzahl  der 
Geldeinheit  für  das  eine  Gut  läßt  sich  mit  der  für  das  andere  ver- 
gleichen, und  wir  werden  dadurch  das  subjektiv  unvergleichbare 
Wertverhältnis  numerisch  feststellen  können.  Diese  zwei  Begriffe 
sind  (hiher  inhaltlich  gleich.  Die  Akzeptierung  des  einen  bedarf  der 
des  anderen  als  logische  Eol^'e. 

Wie  Marx  scharf  bemerkte,  verwandelte  sich  die  erste  Form 
der  Warenzirkulation  Ware- Geld- Ware  (W-G-W)  in  die  zweite 
G-W-G  in  dem  modernen  Wirtschaftssystem.  In  diesem  Sinne  mag 
der  Ausdruck  jiTauschmittel"  fOr  Geld  etwas  irreführen.    Es  ist 
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nicht  notwendig  mißverständlich,  wenn  man  darunter  versteht»  dftB 
das  Geld  ein  Mittel,  aber  nicht  ein  Objekt  selbst  ist,  und  zwar  ein 
Mittel,  den  Austausch  und  den  Verkehr  der  Güter  zu  vermilteln. 
Die  bisherige  Auffassung  leidet  wohl  an  dem  flblichen  Fehler  der 
klassiscben  Nationalökonomie,  daß  man  die  Vergangenheit  mit  dem 
gegenwärtigen  Zustand  gleichartig  in  Betracht  ziehen  will.  In  An- 
betracht der  Unbequemlichkeit,  welche  man  heute,  wenn  man  das 
Geld  aus  dem  gegenwärtigen  Wirtschaftssystem  in  den  Hintergrund 
treten  ließe,  wahrscheinlich  ertragen  mttBte,  erklirt  man  damit  die 
Entstehung  des  Geldes,  ja  sogar  die  Funktion  des  Geldes.  Wir 
stoßen  manchmal  auf  ähnliche  Erklärungen  in  der  Geldlehre,  z.  B. 
in  Bezug  auf  notwendige  Eigenschaften  des  GekistofTes  oder  Münz- 
geldes —  Dauerliaftigkeit,  FuDgibilität,  Trausportierbarkeit  etc. 
Nicht  deswegen,  weil  Gold  oder  Silber  solche  notwendigen  Eigen- 
schaften haben,  werden  sie  Geld,  sondern  nur  Gold  oder  Silber, 
wenn  sie  Geld  werden,  haben  solche  Eigenschaften.  Natürlich  besteht 
ein  enger  Zuaammenhang«  aber  man  darf  Ursache  und  Wirkung  oder 
den  Teil  nnd  das  Ganze  nicht  miteinaDder  verwechseln.  Duaelbe 
gilt  in  der  Lehre  von  der  Entstehung  des  Geldes.  Nicht  deswegen, 
weil  man  beim  unmittelbaren  Güteraustansch  viele  Unbequemlich- 
keiten und  UnZweckmäßigkeiten  mit  in  den  Kauf  nehmen  muß.  ent- 
steht das  Geld,  sondern  nur  —  so  müßte  man  sagen  —  solche  Un- 
bequemlichkeiten worden  wir  erdulden  müssen,  im  Falle  der  Auf- 
hebung des  Geldes  in  dem  gegenwärtigen  Verkehrssystem ;  denn  die 
Entstehung  des  Geldes  muß  von  einem  ganz  anderen  Gesichtspunkte 
aus  erklärt  werden.  Man  brauchte  kein  Geld  in  der  Zeit  der  primi- 
tiven geschlossenen  Oiken Wirtschaft,  in  welcher  keine  Notwendigkeit 
besteht,  mit  anderen  Wirtschaftsgruppen  zu  verkehren.  Das  Geld 
ist  ein  Produkt  der  Vcrkehrswirtschaftsiicrindo.  in  der  die  bisherige, 
selbstgenügende,  geschlossene  Wirtschaftseinheit  mit  anderen  Wirt- 
schaftsgruopen  in  Berührung  gekommen  ist.  Dieser  Ursprung  ist 
vielmehr  ourcfa  die  Vermehrung  und  Verfeinerung  der  menschlichen 
Bedfirfoisse  und  auch  durch  den  evolutionären  ProzeB  in  der  Be- 
wertung der  außerindividuellen  Welt  zu  erklären.  Also  entstand 
das  Geld  nicht  wegen  der  Unbequemlichkeit  in  dem  direkten  Güter- 
austausch. Vielmehr  möchte  ich  sagen:  sofern  der  unmittelbare 
Gfiteraustausch  besteht,  braucht  man  kein  Geld.  Wenn  das  Geld 
bewußt  geschaffen  worden  wäre,  hätten  einige  Völker  (obschon 
primitiv)  von  Anfang  an  ein  symbolisiertes  Geld  gebraucht.  Die 
Tatsache,  daß  fast  ohne  Ausnahme  das  Geld  am  Anfang  aus  soge- 
nanntem Warengeld  sich  entwidtelt  hat;  bedarf  der  eingehenden  Er- 
klärung. Ja,  dies  ist  tatsichlich  das  Hauptproblem  der  Wert-, 
Geld-  und  Preistheorie. 

Nun,  die  Entstehung  des  Geldes  und  die  der  Verkehrswirt- 
schalt  war  also  nicht  nur  zeitlich,  sondern  begritiiich  zusammen- 
treflTend  und  sich  ge^nseitig  bedingend.  Ohne  Tauseh  oder  Ver- 
kehr kann  der  Betriff  des  Geldes  nicht  zum  Bewußtsein  kommen. 
Und  andererseits  ist  die  Grundlage  des  menschlichen  Daseins  die 
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Befriedipimf?  des  iirsprünßHchen  körperlichen  Bedürfnisses.  Das 
Geld  als  solches  hilft  uns  in  diesem  Falle  nichts.  In  diesem  Sinne 
ist  die  Formel  "W-G-"W  ursprünglich  und  deswegen  gehört  für  mich 
aneh  die  Eigenschaft  als  Taoschinittel  zum  Wesen  des  Geldes.  Wenn 
ich  nämlich  Rücksicht  nehme  auf  den  wirklichen  Zustand  der  Ver- 
kehrswirtschaft, spreche  ich  von  ^Tauschmittel" ;  wenn  ich  aber  Geld 
als  reine  „Form"^  (Simmel)  betrachte,  spreche  ich  vom  „objektiven 
Aasdrnck  des  Wertes**.  Doch  sind  diese  zwei  AnsdrOcke  begrilFlieli 
nicht  verschieden,  sondern  dasselbe.  Wie  gesagt,  hat  Marx  sehr 
scharfsinnig  die  kapitalistische  Verkehrswirtschaft  in  der  Formel 
G-W-G  formuliert.  Die  Entfernung  vom  ersten  G  bis  zum  zweiten 
G  ist  heutzutage  so  groß  geworden,  daß  man  diese  Form  in  zwei 
Teile  (0-W  nnd  W-G)  scheiden  nnd  jeden  als  selbstindig  betrachten 
kann,  so  groß,  daß  man  „Tauschmittel"  für  den  zu  wenig  sach- 
gemäßen Ausdruck  für  das  Wesen  des  Geldes  halten  wird.  In  zwei 
getrennten  Formeln  (G-W  und  W-G)  kann  man  Geld  als  „Zahiuugs- 
mittel**  behandeln  nnd  unter  diesen  Ausdruck  sogar  die  einseitige 
Tätigkeit  wie  Steuer,  Geschenk  etc.  fallen  lassen.  Kein  Wunder, 
daß  man  auf  das  Zahlungsmittel  als  das  Wesen  des  Geldes  sein 
Au^'cniiierk  richtet,  und  soj^ar  auf  die  Rechtsordnung,  welche  diese 
sozialen  Stofl'e  in  einer  Form  regelt.  Aber  ich  zweifle,  ob  diese 
Behauptung  die  viel  wichtigere  Grundlage  des  Geldes  fiberschant. 
Die  ewig  unveränderliche  Grundlage  von  der  Zeit  W-G-W  bis  zur 
Zeit  G  W^-G  liegt  doch  in  dem  Gelde,  wie  wiederholt  betont,  als  dem 
objektiven  Ausdruck  des  Wertes.  Zwei  Stücke  bedeuten  bloß  zweimal 
dasselbe  Stflck.  Es  hat  kein  Attribut,  welches  nach  subjektivem  Ur- 
teil schwanken  wird.  Ob  der  diese  Objektivität  bestimmende  Kreis 
klein  oder  groß  sei,  ist  einerlei.    Das  ist  das  Wesen  des  Geldes. 

Das  Recht  kann  und  braucht  das  Wesen  des  Geldes  wie  im 
vorausgehenden  nicht  zu  erklären.  Die  Eigenschaft  als  Zahlungs- 
mittel ist  doch  nnr  eine  Wirkung  des  Geldes,  welche  in  der  gemäß 
der  Zeit  und  dem  Orte  bequemsten  Gestalt  znlisidg  zum  Ausdruck 
kommt;  aber  nicht  das  Wesen  des  Geldes.  Ebensogut  wie  Geld 
kann  Nicht-Geld  diese  Wirkung  zeigen  Das  Wesen  des  Geldes 
soll  derart  sein,  daß  dadurch  irgend  etwas  anderes  als  Geld  ausge- 
schlossen werden  muß. 

Genau  betrachtet,  ist  der  „objektive  Ansdruck  des  Wertes"  und 
das  „TauschmitteP  der  usus  pecunaie  und  das  „Zahlungsmittel  und 
der  „Wertträger^  pecunia  ipsa  nach  Thomas  von  Aquino.  Sind 
diese  zwd  trennbar  oder,  wie  er  behauptete,  untrennbar KOnnen 
eigentlich  diese  zwei  Begriffe  inhaltlich  getrennt  vorhanden  sein? 


1)  Wir  hab«n  viele  lehrreichen  Beispiele  dafOr  in  der  japanisohen  Wirf«ichnft3- 
geschirhte.  Z.  B.  war  es  vor  der  Restauration  von  1867  Gebrauch,  daß  Getreide 
■]s  TilgiingBoiittel  der  Steaerpflicht  neben  dem  Münzgeld  gebraacht  wurde,  und  aodh 
Tor  etwa  25  Jahren  bat  man  bei  der  damaligen  koloesalen  Emission  den  uneinlöebaren 
Papiergeldes  und  iDfoIgedeaen  der  Zerstörung  des  Geldsystenu  die  Vertrüge  der  An- 
leihen  manchmal  nach  dem  Maß  des  Getreides  ge«chIo»«eu. 

2)  D«w  jwctuÜM  ab  ipaa  poeoni*  lepanri  non  potcst. 
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Solange  die  bestimmte  Antwort  auf  dieses  Hauptproblem  nicht  ge- 
geben wird,  bleibt  die  reine  Theorie  des  Geldes  immer  danket 

§.  6.  SGhlii£. 

Nach  dieser  Voraussetzung  kann  ich  mit  dem  Knappschen  Grund- 
pedanken  und  daher  mit  jenen  ans  diesen  Prämissen  abgeleiteten 
Schlüssen  nicht  übereinstimmen.  Ein  Beispiel:  Der  Geldstoff  in 
einem  Land  werde  nnr  von  der  Geldpolitik  gegen  die  anderen  Linder 
bestimmt  —  nämlich:  die  Wfthrun^sänderungen  in  FVankrcich, 
Deutschland  und  Oesterreich  in  verschiedenen  Zeiten  waren  nur  die 
Nachahmung  eines  Vorbildes.    Nach  Knapp  heißt  das:  „Der  Starke 

beharrt,  der  Schwache  paßt  sich  an  England,  einmal  im 

Besitz  der  Goldwährung,  ist  die  vorbildliche  Macht,  weil  es  die 
stärkere  ist;  und  die  anderen  Mftchte  wollen  mit  dieser  in  feste  ioter- 
valntarische  I'cziehung  treten  —  daher,  also  aus  exodromischen 
('irünilen,  veil)reitet  sich  die  Goldwälirung,  weil  man  den  exo- 
drouiischen  Zweck  auf  diese  Weise  am  leichtesten  erreicht''  (S.  265 
bis  266).  Knapp  betitelt  infolgedessen  das  letzte  Kapitel :  ^Der  feste 
Kurs  als  letztes  ZieL*  Nnn  möchte  ich  die  Frage  aufwerfen:  Wie 
geschali  der  Ueber^jang  zur  Goldwährung  in  England?  Kr  sagt; 
-Englands  Uehergang  zur  Goldwährung  ist  nicht  völlig  aulgeklärt* 
Das  ist  kein  Wunder.  Ich  glaube,  dieses  Thema  ist  von  ganz  anderer 
Seite  als  yon  der  „Rechtspolitik*^  za  beleuchten.  Je  mehr  und  je 
feiner  das  menschliche  WertgefOhl  für  wirtschaftliche  Güter  sich  ent- 
wickelt, und  je  mehr  die  entsprechenden  Bedürfnisstufen  und  -Kreise 
ausgedehnt  werden,  desto  mehr  paßt  sich  der  objektive  Ausdruck 
des  Wertes  dem  an  und  nm  so  höher  und  sicherer  muB  in  dem  be- 
treffenden Kreise  der  Wert  des  Geldstoffes  sein.  Die  Entwickelnng 
des  Geldstoffes  muß  von  dieser  Seite  behandelt  werden.  Und  zwar 
ist  die  Behandlung  dieses  Themas  die  Basis  in  der  Preistlieorie. 

Ich  möchte  diese  Gelegenheit  benutzen,  um  auseinanderzusetzen, 
warnm  ich  der  bisherigen  Geldtheorie  bezw.  der  Knappschen  Theorie 
nicht  zustimmen  kann,  und  was  sich  aus  dem  Unterschied  seiner  Theorie 
und  iix'iner  Meinung  ergibt  —  insbesondere  anf  dem  Gebiet  des 
Kredit  |)a})iers. 

Die  österreichische  fortgeschrittene  Werttheorie  lehrt  uns,  Wert 
im  anbjektiTen  nnd  objektiven  Sinne  nnd  nochmals  Ge- 
brauchs- (inkl.  Ertrags-)  und  Tauschwert  zu  unterscheiden  — 
sie  ergibt  nämlich  6  Arten  des  Wertes.  Mit  dieser  Einteilung  bin  ich 
jedoch  nicht  einverstanden.  Wenn  die  Theoretiker  der  DeHnition  0 
des  Wertes  treu  geblieben  wären,  so  wäre  eine  solche  Einteilung 
unmöglich.  Schon  der  Begriff  des  objektiven  Wertes  ist  unmöglich, 
die  allermerkwOrdigste  Wortverbindung  aber  ist  der  „objektive  Ge- 
brauchswert'^.  Wie  man  weiß,  war  es  A.  Smith,  der  die  von  Aristo- 


1)  Phiüppovidi,  Grundriß  I,  B.  126;  Böhm-Bawerk,  Art.  Weit  im  Hw.  d.  Btw., 
YH,  8.  740. 
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teles  aufgestellte  Theorie  der  zwei  Arten  der  Verwendbarkeit  jedes 
Dinges  auf  die  moderne  Wirtschaftslehre  anwendete.  Er  unter- 
scheidet zwei  Arten  yon  gTalae**,  oftmlich  ,,valQe  in  nse**  und  „valoe 
in  exchange***).  Pflr  die  erste  Art  gebrauchte  er  das  Wort  „Utility" 
und  für  die  zweite  „piirchasing  power".  Beides  sind  objektive  Be- 
griffe und  bezeiclinen  Eigenschaften  des  Gutes  selbst.  Das  deutsche 
Wort  im  Gegensatz  zu  den  objektiven  englischen  und  französischen 
Begriffen  ,,valDe**  nnd  „valenr"  bezeichnet  gleich  dem  eoglisehen 
Wort  „Worth"  einen  subjektiven  Begriff Wir  können  diesen 
Unterschied  klar  erkennen,  wenn  wir  die  Definition  des  Begriffes 
„value*^  von  englischen,  amerikanischen  oder  französischen  National- 
dkonomen  mit  der  Definition  des  „Wertes**  der  deutschen  Natfonal- 
ökonomen  vergleichen.  Ich  zweifle,  ob  68  richtig  ist,  den  subjektiven 
Begriff  des  Wortes,  indem  man  sich  an  die  dogmengeschichtliche 
Tradition  hält,  mit  dem  Snuthschen  objektiven  Begriff  zu  verbinden. 
Wenn  man  sich  daran  gewöhnt,  einem  Gegenstande  einen  bestimmten 
Wert  beiznmessen,  so  gelangt  man  am  Ende  dahin,  diesen  sub- 
jektiven Wert  für  eine  objektive  Eigenschaft  des  Gegenstandes  selbst 
zu  halten.  Es  ist  natürlich  unlogisch,  das  Resultat  eines  psycholo- 
gischen Prozesses  für  das  vom  Subjekt  unabhängige  Objektive  zu  halten. 

Es  gibt  noch  andere  Einteilungen,  nach  Böhm-Bawerk  z. 
die  folgenden : 

a)  Stoff-,  Form-,  Ort-  und  Zeitwert  (Knies), 

b)  abstrakter  und  konkreter  Wert  (Rau), 

c)  gemeiner,  besonderer  und  Affektionswert  (Juristen), 

d)  Kosten«  nnd  Seltenheitswert, 

e)  Normal-  (natürlicher)  nnd  Marktwert 

Diese  Einteilungen  können  wissenschaftliche  Bedeutung  in  ge- 
wissen Fällen  haben,  aber  sie  können  keineswegs  als  Grundlage  für 
eine  allgemeingflltige  Einteilung  dienen.  Da  ich  mit  der  Preis- 
theorie, die  anf  der  Einteilung  des  Wertes  in  subjektiTen  nnd  ob- 
jektiven Wert  beruht,  nicht  einverstanden  bin,  mödite  ieb  folgende 
Einteilung  vorschlagen,  nämlich  in 

1)  individuellen  Wert,  und  in 

2)  sozialen  Wert 

Der  jetzige  Zustand  der  herrschenden  Gesellschaftswissenschaft 
und  der  Sozialpsycbologie  erlaubt  nicht,  das  Individuum  und  die 
Gesellsrhaft  als  fzleicharti^'*;  Größen  anzusehen.  Wenigstens  solange 
die  jetzige  Tendenz  in  der  Kechtswissenschafl  diese  beiden  in  gleicher 
Weise  za  behandeln  (physische  nnd  juristische  Personen),  die  Gesell- 
scbaftslchre  Oberhaupt  beherrschen  wird,  ist  das  Auseinanderfallen 
dieser  zwei  Personalitäten  unvermeidlich  und  ihre  Unterscheidung 
in  gewissem  Sinne  freilich  gerechtfertigt  Der  Fall  also,  daß  ein 
und  dasselbe  Ding  sehr  großen  individuellen  Wert,  doch  sehr  ge- 
ringen gesellschaftlichen  Wert  besitzt,  läBt  sich  ohne  Widerspmdi 


1)  A.  Smith,  Woalth  of  Nations,  I»ck  ed..  p.  39. 

2)  Werg^  8chmolier,  Uruudriß  II,  8.  102:  Klu^,  WOrlerbueh. 
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denken.  Wenn  der  Tauschwert  nur  eine  Unterart  des  Gebrauchswertes 
ist,  wie  man  sagt,  so  ist  ein  berühmtes  Beispiel,  welches  von  A.  Smith 
anfRestellt  wurde,  nftmlich:  daB  Wasser,  Luft  etc.  einerseits  außer- 
ordontlirh  proRen  Ocbrauchswcrt,  andererseits  aber  beinahe  keinen 
Tauscliwert  haben,  panz  widerspruchsvoll  und  unbegreiflich.  Aber 
wenn  wir  dieses  Beispiel  einmal  von  dem  Unterschied  des  iudivi- 
dnellen  und  geseUscbahlichen  Wertes  ans  erklftren,  finden  wir  keine 
Schwierigkeit  Das  ist  nur  ein  Beispiel. 

Einen  modernen  Nationalökonomen  gibt  es  —  {?anz  abgesehen 
von  der  Dopmengeschichte  dieser  Einteilunp,  besonders  der  Theorie 
von  Ad.  Müller,  Rodbertus  und  B.  Hildebrand  —  welcher  bei 
der  ErOrtemng  der  Werttheorie  anf  den  Unterschied  des  Indi- 
viduums und  der  Gesellschaft  Rücksicht  genommen  hat,  und  zwar 
ist  es  S  el  i  gm  an.  Er  hat  in  seiner  Dissertation  „Social  element  in 
the  theory  of  value"  (Quart.  Journal  of  Economics,  XV,  1902)  und  in 
seinem  neulich  erschienenen  Buch  „Principles  of  Economics**  (1906) 
die  Einteilung  „individual"  und  „social  value''  aufgenommen.  Er  meint 
damit,  daß  man  bei  der  Betrachtung  des  individuellen  Wertes  das 
gesellschaftliche  P^lement  berücksichtigen  muß,  ja  sopar  den  ersteren 
als  ein  gesellschaftliches  Produkt  erklären  muß.  Er  behauptet  jedoch 
keineswegs,  daB  individueller  und  gesellschaftlicher  Wert  in  einem 
gegenseitig  selbständigen  Sinne  einander  gegenüberstehen.  Eine 
weitere  Ausführung  üher  diese  Nflance  dos  Unterschieds  zwischen 
der  Seligmanschen  Einteilung  und  der  meinigen  kann  ich  hier  nicht 
geben.  Ich  möchte  nur  ein  paar  Worte  hier  sagen:  er  kann  den 
Satz  „Ein  Ding  hat  einen  gewissen  gesellschaftlichen  Wert,  während 
es  andererseits  keinen  individuellen  Wert  besitzt"  nicht  für  moplich 
halten,  ich  aber  kann  es.  Nach  ihm  ist  nur  der  Fall  möplich:  ein 
gewisses  Ding  hat  keinen  direkten  Wert  für  ein  Individuum,  aber 
mit  Rflcksicht  anf  den  gesellschaftlichen  Orenznntzen,  einen  indirekten 
Wert  für  dieses.  Jedenfalls  pibt  es  für  ihn  hier  einen  Wert,  sei  es 
direkter  oder  indirekter.  Aber  es  pibt  selbstverständlich  den  be- 
sonderen Fall,  daß  ein  Ding  weder  direkten  noch  indirekten  indi- 
viduellen Wert  ffir  ein  Individuum  und  doch  einen  gesellschaftlichen 
Wert  hat  Ich  glaube,  seine  Einteilung  in  „individual  and  social 
value"  sollte,  richtig  auspedrfickt,  wie  bei  Pierson  ^)  oder  Heinrich 
Storch'),  die  des  ^direkten*"  und  nindirekteu"  Wertes  genannt 
werden. 

Ich  rerstehe  dagegen  sowohl  die  Gesellschaft  wie  das  Individniim 

als  ein  Subjekt  der  Bewertnng  in  dem  noch  penau  zu  bestimmenden 
Sinne  des  Wortes.  Eine  penaue  und  einpehende  Ausführung  dieses 
Gedankens  ist  der  Gegenstand  meiner  derzeitigen  Arbeit,  welche 
ich  hoffentlich  bald  der  Kritik  übergeben  kann. 

In  dem  Entstahnngsprozeß  der  beiden  Werte,  des  indi- 
▼iduellen  und  des  gesellschaftlichen,  gibt  es  natürlich  gegen- 


1)  yergl.  Leerboek  der  SUatsbaishuadkonde  (engL  Uebcim.  8.  70  ff.). 
8)  CottiB  d'toonomie  poUÜqoe  1815,  deolMh  TOD  Bin  1819. 
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seitige,  voneinandor  abhilncrifie  Wirkünjren.  Aher  die  Produkte  der 
beiden  Prozesse  stohon  einander  Ranz  klar  pepenüber  und  besitzen 
so  deutliche  Merkmale,  daß  wir  die  beiden  als  peaen überstehend  be- 
handeln kSnnen.  Ich  habe  vor  zwei  Jahren  (1904)  die  Entstehung 
des  Beßfilfo  Wert  folgenderweise  in  meinem  lileinen  Buche  formuliert 
Dftmlich : 

^£s  ist  kaum  möslich,  den  Begriff  des  Wertes  für  ein  Gut  zu  er- 
MSren,  wenn  wir  nicht  annehmen,  daB  er  ein  ProzeB  der  unbe- 
wußten Wirkunpen  ist,  abgesehen  von  der  bewußten  Norm  und 
Form.  Stellen  Sie  sjrh  einmal  die  Tatsache  vor.  daß  die  verschiedenen 
\^irtsc])aftlichen  Erscheinungen,  trotz  ihrer  Disharmonie  und  TJnvoll- 
kommcnhcit  in  mehrfacher  Hinsicht,  doch  eine  wohlgeordnete  und 
wunderbare  Regel  enthalten.  Wir  können  dieses  Wunderbare  mit 
der  bewußten  Handlung  des  Menschen  allein,  welcher  nur  beschränkte 
Kenntnis  besitzt,  nicht  völlip  aufklären.  Insofern  es  jedoch  auch  ein 
Produkt  der  menschlichen  Handlungen  ist,  ist  es  nicht  richtig  zu 
sagen,  daß  der  Mensch  von  der  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  kein 
Bewußtsein  hat,  sondern  logisch  müBte  man  sagen,  daB  es  das  Da- 
sein der  unbewußten  Vorstellung  voraussetzt" 

Dieser  nedankengang  aber  kann  vielleicht  durch  die  Klarstellung 
des  Unterschieds  des  individuellen  und  gesellschaftlichen  Wertes  er- 
setzt werden  ;  und  die  schwierige  Frage  des  Wertes  kann  wahrschein- 
lich durch  die  genaue  Darstellung  der  Wechselwirkung  der  beiden 
Werte  bei  ihrer  Entstehung  aufcreklSrt  werden.  Die  bisherigen  Ein- 
teilungen in  Gebrauchs-  und  Tauschwert  und  in  subjektiven  und 
objektiven  Wert  für  diese  komplizierten  Wertbeziehungen  scheinen 
mir  anfechtbar*  Soweit  bezflglich  der  Werttheorie. 

Wenn  nun  diese  zwei  Werte,  der  individuelle  und  der  ge- 
sellschaftliche, objektiv  und  numerisch  ausgedrückt  werden, 
sprechen  wir  mit  Fuchs  von  „subjektivem"  und  ,,objektivem 
Preis**').  Ich  glaube,  wir  Japaner  haben  dalllr  zwei  Terschiedene 
deutliche  Ausdrücke  in  unserer  täglichen  Sprache*),  aber  ich  zweifle,  ob 
dieser  Unterschied  im  Deutschen  oder  Englischen  besteht^).  FQr  mich 
ist  „Preis",  wie  schon  wiederholt  gesagt,  immer  objektiv.  (Das  ist  in 
etwas  anderem  Sinn  als  bei  Fuchs.)  Ich  möchte  selbst  in  diesem 
Falle  wieder  in  Uebereinstimmung  mit  dem  oben  AnsgeflDhrten,  die 
Benennung  ,4odiYidu eller"  und  „gesellschaftlicher  Preis**  aufnehmen. 

W^ir  kommen  damit  zu  dem  Problem  der  Preistheorie.  Nach 
der  Preistheorie  der  österreichischen  Schule  von  bezw.  Böhm-Bawerk 
oder  Philippovich  pflegt  man  „die"  Größe  der  Wertschätzung  der 
Verkäufer  für  ihre  Waren**  als  ein  Element  der  Preisbestimmung 
aufzufassen.  Ich  glaube  zwar  nicht,  daß  dies  wirklich  möglich  ist, 
in  der  jetzigen  von  dem  Erwerbsprinzip  geleiteten  Verkehrswirt- 
schaftsperiode.  Der  Zweifel  und  der  Vorwurf  in  dieser  Hinsicht  gilt 

1)  Fachs ,  Volk-wirtMhaftddu^  2.  AnlL,  B.  87. 
1     2)  Daika,  Bakka. 
l  3)  Geldpnliy  Marfc^idiy  aooij  priw  (er  riapl^)  priM^  amkil  pilM  «r  eoiw 
rent^prioo. 
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schlechthin  der  ganzen  Grenznutzentheorie,  welche  als  Fundament 
der  Preistheorie  anzusehen  ist.  Mit  anderen  Worten,  ich  halte  ihre 
Preistbeorie  für  zu  individaell-psychologisch.  Ich  glanbe,  diese  Er- 
BcheinuDg  kann  auch  nur  durch  die  klare  Darstellung  des  Unteraehiedes 
zwischen  individuellem  und  gesellschaftlichem  Wert  l)e<;reifbar  gemacht 
werden.  Wenn  einer  von  den  in  Verkehr  tretenden  Personen  er- 
werbstätig ist,  ist  seine  Bewertung  gesellschaftlich,  sonst  ist 
sie  individoell.  Sind  die  beiden  Parteien  in  gleicher  Weise  er- 
werbstätig, so  sind  ihre  Bewertungen  gleich  gesellschaftlich.  Der 
letztere  Fall  ist  also  kaufmrmnischer  Finkauf  und  Verkauf.  Die  An- 
wendung der  Grenznutzeutheorie  in  dieser  Hinsicht  ist  mir  ein  Kätsel. 

Von  einer  üebereinstimmong  des  individnellen  and  des  gesell- 
schaftlichen Wertes  und  des  die  beiden  objektiv  ausdrückenden 
individuellen  (subjektiven)  und  gesellsrhaftlichen  (objektiven)  Preises 
kann  in  den  meisten  Fällen  nicht  die  Rede  sein:  nur  in  dem  Falle, 
wo  die  beiden  Parteien  Fachleute  sind.  Es  wäre  doch  die  Pflicht 
der  modernen  Volkswirtschaftslehre  —  welche  die  auf  dem  Fondament 
des  „economic  man''  erbaute  klassische  „politisdie  Oekonomie**  zn 
Grunde  gehen  ließ,  weil  sie  zu  individualistisch  sei  —  daß  sie  neben 
dem  individual-psychologischen  W^ertbegrifTe  auch  dem  des  gesellschaft- 
lichen Wertes,  aus  welchem  doch  fast  ausschließlich  die  Erwerbs- 
tfltigkeit  des  „economic  man**  abgeleitet  wird ,  Raum  gewfihrt 
Man  soll  diesen  beiden  W^ertsorten  den  gleichen  Rang  geben  und  in 
der  Preistheorie  die  gleiche  Rücksicht  auf  sie  nehmen. 

Das  Mittel,  welches  diese  beiden  W^erte  objektiv  und  numerisch 
ansdrflckt,  nennen  wir  Gel d.  In  einer  Geldsumme  ausgedrQckt,  kann 
man  erstden  ganz  und  gar  subjektiven  Wert  ziffermSßig  vergleichen*). 
Der  dem  Geld  zu  Grund  liegende  Hegriff  ist  daher  der  des  Wertes 
und  weiter  in  gleicher  Weise  der  der  F^edürfnisst u fe.  Je  nach  der 
Entwickelung  und  Vermehrung  der  Bedürfnisstufen  entwickelt  sich  die 
Wertung  und  so  wiederum  die  Geldgestalt  Die  feiner  und  kom- 
plizierter werdenden  Wertungen  bedürfen  bei  ihrer  Objektivierung 
der  verschiedenen  Geldgestalten.  Das  vom  Staatsrecht  anerkannte 
Gold-,  Silber-  und  sonstige  Geld  bildet  nur  eine  wichtige  Kategorie. 
Die  loa  der  Seite  des  Geldes  ans  erklärte  bisherige  Preistheorie  bat 
daher  einen  ganz  umgekehrten  Ausgangspunkt.  Ein  gutes  Beispiel 
för  meine  Behauptung  ist  folgendes:  In  Spanien  in  der  Zeit  des 
Merkantilsystems  strebte  man,  kraft  seiner  Edelmetallpolitik,  nach 
der  möglichst  großen  Einführung  und  Anhäufung  des  EdelmetallSf 
aber  doch  vergebens.  Der  Grund  ist  einfj^h:  Es  gab  damals  im 
Lande  keinen  entwickelten  Ökonomischen  Znstand,  weldber  die  damals 
eingeführte  Edelmetallmenge  zu  behalten  im  stände  gewesen  wäre; 
mit  anderen  Worten,  es  gab  keine  zweckmäßige  und  entsprechende 
Entwickelung  der  Bedürfnisstufe,  welche  diese  von  außen  importierte 
Goldmenge  als  den  objektiven  Ausdruck  des  Wertes  nötig  hatte. 

1)  IN«  KrMIc  der  Oreai nnteentiieorie  geht  fiber  den  Hahm—  dicMr  DtaMrlnttni 
kllllQB.    Ich  8cho  also  diivuii  ab. 

2)  VeixL  E.  midebraud,  Theorie  des  Oeldes,  8.  331—332. 
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Die  Quantitätstheorie  oder  diejenige,  welche  die  Umlaufs- 
geschwindigkeit des  Geldes  berücksichtigt,  beide  werden  von  absolut 
anderer  und  sogar  umgekehrter  Seite  aus  begründet  Diese  Vor-* 
Stellung  ist  ähnlich  wie  diejenige  wäre,  daß  man  nach  der  Anzahl  der 
vorhandenen  Maßstäbe  an  Vergrößeninfj  oder  VerkOrzunp;  der  Liin^e 
selbst  denkt.  Die  plötzliche  Zu-  und  Abnahme  der  Geldmenge  wirkt 
auf  den  Preis,  nur  insofern  diese  Veränderung  EinÜuß  auf  die  in- 
diTidnelle  und  gesellschaftliehe  Wertong  ansftbt,  mit  anderen  Worten 
sie  ist  nur  eine  mittelbare  Ursache  unter  anderen.  Eorz,  die  Preis- 
theorie muß  folgenderweise  begründet  werden: 

1)  Betrachtung  über  die  Entwickelung  der  menschlichen  Be- 
dürfnisstufen, nämlich  der  individuellen  und  gesellschaftlichen  Werte. 

2)  Wesen  des  diesen  Wert  objektiv  ausdrückenden  Geldes. 

3)  Untersuchung  über  den  Prozeß,  wie  der  Wert  in  der  wirk- 
lich vorhandenen  Geldgestalt  sich  äußert. 

Das  oben  Auspefölirte  ist  eine  Skizze  meiner  Ansieht  über  die 
Preistheorie.  Die  Beseitigung  der  darin  steckenden  Widersprüche 
und  die  systematische  Durchführung  dieses  Gedankens  soll  den 
Gegenstand  meiner  kflnftigen  Arbeiten  bilden 

Ich  möchte  hier  nur  noch  ausführen,  warum  das  Kreditpa  pier, 
welches  nach  Knapp  gar  kein  Geld  ist,  nach  dem  oben  ansgeffllirten 
Gedanken  als  Geld  angesehen  werden  muß. 

Ich  kann  mich  der  herrschenden  Ansicht  nicht  anschließen,  wenn 
ich  das  Wesen  des  Kreditpapiers  als  Geld  untersuche.  Warum 
sollen  nicht  alle  Kreditpapiere  den  Wert  der  ökonomischen  Gflter 
objektiv  ausdrücken  können  ?  Warum  können  sie  nicht  Tauschmittel 
sein?  Bei  der  Betrachtung  Ober  das  Wesen  des  Geldes  ist,  wie  wir 
sahen,  die  Objektivität  des  Geldes  der  wichtigste  und  beachtens- 
werteste Punkt  Sie  allein  bildet  ~  ich  kann  ruhig  sagen  —  den 
Inhalt  des  Geldes.  Ohne  sie  kann  man  weder  den  Begriff  von  Zahl 
noch  den  von  Mittel  einführen.  Und  die  Zahleinheit  (Rechnungs- 
einheit) in  (lein  bestehenden  Zustand  ist  ein  Produkt  der  Entwicke- 
lungsgeschichte  in  einer  bestimmten  Zeit  und  in  einem  bestimmten 
Raum.  Die  Zahleinheit  verbindet  sich  mit  dem  Ort  und  Zeit  sich 
anpassenden  Geldstoff  und  kommt  erst  in  der  Verwirklichung  der 
„Form  des  Geldes"  zum  Vorschein.  Daher  ist  es  klar,  daß  die  Zahl- 
einheit und  Vielheit  keineswegs  dem  Geldstoff  anhaftet.  Nun  ist 
das  Kreditpapier  in  seiner  Entstehung  und  Wirkung  schon  der  Aus- 
druck des  wirtschaftlichen  Wertes.  Das  Kriterium  dafDr,  ob  es  Geld 
ist  oder  nicht,  liegt  darin,  ob  es  objektiv,  d.h.  nur  numerisch  ist 
oder  nicht.  Die  Gründe  für  die  Rellaupfun^r ,  entweder  daß  das 
Kreditpapier  nur  ein  Surrogat  für  Geld  darstellt,  oder  daß  es  keinen 
Zasaroroenhang  mit  dem  Wesen  des  Geldes  hat,  sind  folgende.  Das 
Kreditpapier  als  solches  ist  nichts  Absolutes,  sondern  beruht  aof 
dem  Münzgeld  and  repräsentiert  das  letztere.  Kreditpapier  ist  daher 

1)  Hier  ist  xunAchct  nur  No.  2  etwai  niher  auifeföhrt  worden. 
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nirhts  Ursprfinglirbo^;,  sondern  etwas  Abgeleitetee,  niebte  Primlres, 

sondern  etwas  Sekundäres. 

I.  Wenn  man  damit  sagen  will,  daß  der  Träger  einer  Geldsumme 
nicht  das  Kreditpapier,  sondern  nnr  das  dem  entsprechende  Mfins- 
geld  Bein  kann,  so  vergißt  man  doch,  daß  die  Zahl  doch  auch  keine 
unbedingt  zum  Münzpeld  pehörige  Eiiienschaft,  sondern  ein  nur 
von  außen  zugeleitetes  Attribut  ist  V).  Wenn  ich  nun  behaupte,  daß 
Kreditpapier  in  bestimmter  Gestalt  die  Form  des  Geldes  verwirk- 
licht, wo  ist  da  ein  Widerspruch?  Ich  meine  die  Geldsumme  in 
einem  Kreditpapier  ist  ebenso  primär  und  ursprünglich  wie  die  des 
Mflnzpoldes  in  demselben  Sinne  des  Wortes.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  kann  man  saam,  Kreditpapier  und  Münzgeld  fallen  zu- 
sammen, und  das  Mflnzgeld  verwirklicht  den  Begriff  der  „Form  des 
Geldes^  durch  die  Metalle,  das  Kreditpapier  durch  das  papione 
Symbol  der  gesollschaftlichen  ErscheiruniLron.  Die  Mannigwltigkdt 
der  Gcidgestalten  in  der  W^irklichkeit  wird  dann  durch  die  Einheit 
der  „Form"  des  Begriffes  des  Geldes  zusammengefaßt. 

Aiimcrkunp:  Man  darf  nun  ineine  Worte  nicht  m  verf^tehen,  wie  Knappe 
Lehre^,  als  ob  da»  Geld  voo  einem  Stückchen  Papier  dar^i^eH teilt  werden  mag, 
wenn  ich  behaupte,  dafl  Kreditpapier  in  dieser  Hinsicht  Gold  nei.  Mit  den  oben 
aufgeführten  Sfitzen  will  ich  nur  eagcn,  daß  daa  Kreditpapior,  in  welchem  citi  fit- 
mHHfv  gcwi'llschaftlichpH  und  wirtwchaftliche»  Verhältnis  verbrieft  wird,  ebensogut 
wie  die  Edelmetalle  ein  Gcldstoff  aeia  kaoD.  Obechon  alao  daa  Kreditpapter,  weuo 
ea  äne  Rewtaae  Bedingung  zn  erfllll«ii  vermaf,  0«ld  ttin  mnü,  hta  Ith  docb  i^^ht 
der  Meinunp,  daH  (\m  Papierrhen  selbst,  in  wolrhnn  sich  dieses  Krrdit verhSitnIi 
offenbart  hat,  der  (>eld(*tf»ff  sei.  Das  letztere  ist  die  gewöhnliche  Annahnic  und 
bezieht  »ich  hauptsächlich  auf  das  Papier  selhflU  Daji^en  behaupte  ich,  dafi  das 
Kroditpapier  deshalb  als  ein  Geldstoff  erscheint,  weil  es  Hynibolieich  die  dCT  Willt- 
Uchkeit  enU^prechende  wirtj<chaftliche  Ik'ziehung  in  sich  verbrieft  hat. 

IL  Wenn  der  Grund,  das  Kreditpapier  als  sekundär  anzunehmen, 
der  sein  soll,  dafi  das  Kreditpapier  in  letzter  Linie  mit  dem  Mflnz- 
geld oder  wenigstens  dem  recntuehen  Gelde  eingelöst  wird,  so  rfihrt 
dieser  Irrtum  her  von  einer  Verwechselung  von  Mittel  und  Objekt. 
Ich  beschränke  mich  hier  darauf,  zu  beweisen,  daß  das  Kreditpapier 
iu  dieser  Hinsicht  dieselbe  Wirkung  wie  Geld  ausQbt.  Wenn  der 
Olftnbiger  bei  sdner  Forderung  ani  Gmnd  des  Kreditpapiers  eine 
gewisse,  in  demselben  aasgedrückte  Geldsumme  gegen  die  üeber- 
roirhung  des  Kreditpapiers  erhält,  so  ist  das  nur  ein  Verkauf  des- 
selben, und  in  diesem  Falle  ist  das  Kroditpapier  ein  Objekt,  aber 
nicht  eiu  Mittel  Umgekehrt  ist  das  Kreditpapier  das  reine 
Mittel,  d.  h.  Geld,  wenn  es,  bevor  es  in  die  Hinde  des  letzten 
Schuldners  kommt,  in  seiner  Wirkung  nur  objektiv  den  Wert  des 
durch  dasselbe  repräsentierten  wirtschaftlichen  Verhältnisses  dar- 
stellt. Ein  Gegenstand  wird  natürlich  bald  zum  Mittel,  bald  zum 
Objekt,  aber  er  kann  nur  nicht  beides  gleichzeitig  sein.   Das  ist 


1)  Ist  die  deutsche  Wertabihctl,  «Im  Mark,  dar  d«ai  Vim  T^*^  QMm 
anhaftende  Wert?    Gewiß  nicht. 

2)  Siebe  Knapp,  S.  00,  103  ff.  and  ygL  da»  Wort  „pftpieroplastiMh". 
8)  VgL  Walkar,  Uon^  tnd«  and  iadoitaj,  p.  11. 
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kkr,  wenn  man  an  das  primitiTe  Geld  denkt  Die  wirUidie  Geld- 
gestalt  ist  ein  Produkt  des  natürlichen  menschlichen  Entwickelungs- 
prozesses.  Es  ist  dann  denkbar,  theoretisch  und  geschichtlich,  daß 
ein  und  derselbe  GegeDStand  nach  der  Verschiedenheit  der  Betrach- 
tung, bald  als  Mittel,  beld  als  Objekt  aafgeMt  wird.  Es  ist  einerlei, 
ob  das  Element  der  Verwertong  des  Kreditpapiers  als  Objekt  sich 
auf  die  Forderung,  das  andere  Mittel  (Geld)  zu  gewinnen,  bezieht. 
Was  Symbol  und  Wirklichkeit  in  der  Hntwickclun^^  des  menschlichen 
Denkens  betrifft,  so  sieht  mau,  daß  das  Symbol  iu  der  sogenannten 
iweiten  symboliscbeii  Zeit  nn vergleichbar  mhaltreich  gegenfiber  dem 
primitiven  ersten  Symbol  wird.  Ungeachtet  der  Arten  des  Inhalts, 
gilt  die  subjektive  Bewertiinf!:  für  dieses  inhaltreiche  Symbol  ebenso- 
gut wie  für  alle  wirklichen  (ief^enstände.  Wenn  ein  solches  Symbol, 
das  in  dem  Werte  der  in  demselben  repräsentierten  Wirklichkeit 
begründet  ist  die  Objektivitfit  erringt  d.  h.  reines,  objektives  Mittel 
wirid,  so  ist  es  dann  Geld,  das  ebenso  primär  ist  wie  anderes  Geld. 
Dieses  Symbol  wird  eine  Art  des  wirklichen  Geldes,  ebenso  wie 
z.  B.  Münzgeld,  welches  zuerst  das  fundamentale  Element  für  die 
Bewertung  des  Symbols  bildet 

Das  Kreditpapier,  als  ein  Objekt  betrachtet  ist  ein  Ausdruck 
der  Schuldvcrliriitiiisse  und  in  diesem  Falle  ist  es  selbstverständlich 
das  Kreditmoment  in  dem  persönlichen  Schuldverhältnisse,  d.  h.  bei 
dem  Kreditpapier  spielt  gewöhnlich  das  individuelle  Moment  eine 
sehr  große  Rolle.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  einem,  als  ob 
darin  der  Fundamentalunterschied  liegt.  Doch  ist  das  Kreditpapier, 
was  das  Fiind.nnentale  betrifft,  in  dieser  Iliiijsiclit  fzleich  dem  Münz- 
geld. Man  muli  scharf  das  Kredit  moment  in  dem  Miinzgeld 
ins  Auge  fassen.  Das  Kreditpapier  und  das  Münzgeid  haben  gar 
keinen  radikalen  Unterschied.  Das  Kreditmoment  des  Mflnzgeldes 
liegt  in  der  ganzen  Gesellschaft,  und  das  vertrauende  Subjekt  selbst 
ist  ja  ein  Glied  derselben.  Die  Forderung,  die  dieses  Glied  am 
Ende  für  Münzgeld  gegen  die  f^'anze  Gesi^llsrliaft  erheben  kann, 
wird  keineswegs  zwangsweise  erlüllt.  Darin  liegt  das  Krcditmoment 
des  MOnzgeldes.  Daß  man  manchmal  diese  Tatsache  zu  übersehen 
pflegt,  kommt  daher,  daß  die  ganze  Gesellschaft  das  MOnzgeld  als 
ein  reines  Mittel  benutzt,  und  es  eine  unbewußt  gewordene  Wir- 
kung leistet,  daU  man  niemals  den  endgültigen  Zwang  tur  notwendig 
hält  Wir  geben  solchem  unbewußterweise  objektivierten  Tausch- 
mittel oder  Ausdruck  des  Wertes  den  Namen  Geld.  Wenn  man 
einmal  auf  diesen  radikalen  Grund  Acht  ^ibt,  kann  man  leicht  ein- 
sehen, daß  (i:is  Kreditpapier  und  das  Münzgeld  keinen  qualitativen 
Unterschied  haben.  Denn  wo  ist  die  Scheidewand  des  Geldes  gegen- 
über anderen  Dingen,  wenn  man  den  graduellen  Unterschied  in  Be- 
zug auf  das  Kreditmoment  betrachtet  V  Nur  in  einem  Punkte  unter- 
scheiden sie  sich :  der  Objektivität.  Wenn  derjenige,  der  (l.is  Kredit- 
papier gibt  oder  nimmt,  kein  anderes  Attribut  als  die  Quantität  auf 
der  im  Kreditpapier  bezeichneten  Geldsumme  vermerkt  (z.  B,  keinen 
Zweifel  ttber  die  Sicherheit  der  in  dieser  Geldsiimiae  ausgedrflckteii 
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Schuldverhältnisse  hat),  dann  ist  das  Kreditpapier  schon  Geld  selbst. 
In  dieser  Hinsicht  ist  das  MQnzgeld  nicht  notwendig  Geld,  das 
Kreditpapier  bleibt  nicht  ewig  Nicht-Geld.  Im  Falle  der  Zerstörung 
des  Geldsystems  oder  einer  Revolution  innerhalb  eines  Landes  u.  s.  w., 
wird  man  unfähig  werden,  nur  ein  rein  quantitatives  Verhältnis  mit 
dem  Münzgeld  zu  verbinden.  Dann  ist  das  Münzgeld  nicht  mehr 
Mittel,  sondern  ein  Objekt^).  Umgekehrt  wenn  das  im  allgemeinen 
nicht  als  Geld  selbst  angesehene  Kreditmittel,  z.  B.  Gheek,  Wechsel, 
Banknote  u.  s.  w.  die  Sicherheit  im  Kredit  vermehrt,  wird  dasselbe 
Über  ein  Land  hinaus,  was  manchmal  für  gleichbedeutend  mit  „all- 
gemein'' gehalten  wird,  zirkulieren.  In  diesem  Falle  ist  solches 
Kreditpapier  im  ganzen  Gebiet  —  sei  es  größer  oder  kleiner  als  ein 
politisches  nnd  rechtliches  Landesgebiet  —  reines  Geld.  Ein  schönes 
Beispiel  ist  die  Note  der  „Bank  of  England"  und  der  Reichsbank. 
.Dies  gilt  für  alle  Kreditpapiere  bis  zu  den  internationalen  Etfeklen. 
Ich  glaube,  der  Annahme  dieser  Behauptung  steht  nichts  im  Wege, 
wenn  man  einmal  das  primitive  wirkliche  (teld  berflcksichtigt. 

Ein  Ding,  welches  seiner  Katnr  nach  unmöglich  Obj^tivitAt 
erhalten,  d.  h.  rein  numerisch  betrachtet  werden  kann,  vermag  nur 
als  Objekt,  aber  nicht  als  ein  Mittel  vorhaudeu  zu  sein.  Das  iiredit- 
papier  gehört  aber  keineswegs  dazu. 

Nach  der  obigen  AnsfOhrnng  kann  man  auch  den  Sats  nnter« 
schreiben,  daß  das  Geld  keine  Landesgrenze  hat  Die  Ent- 
scheidung, ob  ein  ausländisches  Geld,  welches  im  allgemeinen  Falle 
als  ein  Gut  wie  jedes  andere  im  Inland  betrachtet  wird,  auch  eine  Sorte 
des  inländischen  Geldes  ist  oder  nicht,  hängt  davon  ab,  ob  es  die 
Objektivität  in  der  betreffenden  sogenannten  ^Zahlangsgemeinschaft** 
hat,  d.  h.  ein  objektiver  Ausdruck  des  Wertes  ist  oder  nicht. 

Nämlich,  das  verschiedene  ausländische  Silbergeld  in  China  ist 
in  der  respoktiven  Zirkulatiousgemeiuschaft  reines  Geld. 

Wenn  wir  dann  so  interpretieren  dflrfen,  daß  wir  die  „Form** 
des  sogenannten  „IdcalgeUks '  in  dem  Namen  (Rechnungseinheit) 
des  inländischen  Geldes  und  die  wirkliche  Geldgestalt  in  dem  be- 
treffenden ausländischen  Oelde  verwirklicht  sehen,  so  wäre  das  Folgende 
richtig.  Die  reine  „Form''  (Begriff)  des  Geldes  wird,  durch  die  be- 
stimmte Gestalt  des  aoslAndischen  Geldes,  als  eine  besondere  Art 
des  inländischen  Geldes,  verwirklicht.  Solange  aber  die  subjektive 
Bewertung  auf  ein  ausländisches  Oeld  wirkt,  und  es  infolgedessen 
keine  reine  Objektivität  hat,  ist  es  nicht  ein  Mittel,  sondern  ein  Ob- 
jekt (d.  h.  nicht  inländisches  Geld). 

Aus  diesem  Grunde  behaupte  ich  daher  das  Folgende.  Es  ist 
logisch  unrichtig,  den  Zirkulationskreis  des  Geldes  auf  das  Gesetzes- 
gebiet eines  Landes  zu  beschränken,  wenn  ein  gewisser  Gegenstand, 
der  den  Begriff  des  Geldes  verwirklicht,  zum  Geld  wird.  Wenn 
wir  die  Erscheinungen  des  Geldes  in  einem  gewissen  Gebiete  be- 


1)  Vgl.  die  KDapp<«chn  ^feiIlung  über  die  Verwandlmig  Tom  vahiteriMliai  Ja 
•kMMoriacliM  Qeld  in  der  Geschidit«  des  QeldweeeDs. 
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handeln,  müssen  wir  alle  GegensiSode  beobachten,  welche  mit  der 
.Form*'  des  Geldes  yerbnoden  auftreten.  Die  politische  and  recht- 
liche Grenze  eines  Landes  ist  nicht  das  Kriterium  dafQr,  ob  ein  ge- 
wisser  Gegenstand  Geld  ist  oder  nicht.  Man  hepoht  einen  Fehler, 
wenn  man  die  Gegenstände,  welche  dieselben  Wirkungen  in  dem- 
selben Kreise  ausfiben,  von  jenem  Gesichtspunkte  aos  beorteilt 
Das  einzige  Merkmal  des  Geldes,  das  Geld  Ton  den  anderen  Gegen- 
ständen scheidet,  ist  seine  Objektivität. 

Nach  dieser  Auffassung,  daü  man  nur  aus  diesem  Grunde  Geld 
TOn  Nicht-Geld  unterscheiden  kann,  sind  die  Sorten  des  Geldes  im 
allgemeinen  zahlreicher  als  die  des  yon  Knapp  angenommenen 
Geldes,  llan  kann  dem  den  Namen  „Corrency'  „Zirkulationsmitter 
oder  sonst  irgend  einen  anderen  geben,  wenn  man  die  Terminologie 
Geld  für  nichtsachgemäß  hrdt.  Ich  bin  nur  dagegen,  die  dieselben 
wirtschaftlichen  Wirkungen  ausübenden  Gegenstände  nach  dem  nur 
rechtlichen  HaBstab  Yerschieden  zu  behandeln.  Der  Fortsehritt  der 
menschlichen  Gesellschaft  ist,  wirtschaftlich  betrachtet,  die  Ver- 
mehrung der  Bedflrfnisstufen  nach  oben  und  unten,  und  der  Gegen- 
stand, der  die  um  so  feiner  und  detaillierter  werdende  Wertschätzung 
genau  äußerlich  ziffernmäßig  ausdrficken  kann,  ist  Geld.  Die  Funk- 
tion des  Geldes  ist  die,  allen  wirtschaftlichen  Erscheinungen  und 
Handlungen  den  genauen,  vom  Subjekt  unabhängigen  numerischen 
Maßstab  zu  geben.    Nichts  anderes. 

Die  Erscheinungen  des  Geldes  in  der  Geldwirtscbaftsperiode 
sind  die  fundamentalen  und  bedflrfen  meines  Erachtens  einer  anderen 
Erwägung,  als  daß  man  die  Bechtsordnnng  oder  die  RechtspoUtik 
als  die  Basis  betrachtet 
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XVII. 

Der  Transithandel  Busslands  im  19.  Jahrhundert. 

Beitrag  zur  Geschichte  der  russischen  Handelspolitik  (auf  Grund  von 

ArcliivuludieD). 

y«B  Panl  T.  Miller,  Ftaau-  «nd  Haadelsberolliiilohtlgtar  M  dm  Ktfawriliih 
Boariiefaen  Batoehaften  in  Beriin  und  Wien. 

Der  Transithandel  Spielt  im  iodastriellen  und  sonstigen  ökonomi- 
ecben  Leben  Westeuropas  eine  ganz  bedeutende  Rollo.  Zu  den  Zeiten, 
wo  die  Industrie  den  inländischen  BedQrfiiipsen  noch  nicht  gonüii*^n 
konnte  und  ausländischer  Absatzmärkte  bedurfte,  hat  der  westeuropuiscbe 
Bendel  dank  dem  Darobgangeverkehr  eine  Scbnle  durchgemacht,  die 
ihm  yon  enormem  Nntsen  wurde;  die  Indnstxie  fand  fertige  kauf- 
männische Organisationen  im  Auslande,  mit  ansgo.sprochenen  Traditionen 
nnd  einem  vollständig  kaulmänniach  au8gel>ildeten  Personal.  l>iese 
Handelsorganisationen  hatten  es  den  Westeuropäern  ermöglicht,  ihren 
EraeagnieBen  Weltmärkte  sa  erobern  nnd  begllnetigten  indirekt  dei 
Wachstum  der  dortigen  Industrie.  Dank  dem  Transithandel  flössen 
fremdländische  Ka|)italien  in  die  Transitländer,  ohne  die  kein  in  der 
Entwickelung  begriffenes  Land  auskommen  kann.  Durch  den  organi- 
sierten auswärtigen  Handel  erlernte  die  aufkommende  Industrie  nicht 
nur  die  Konkurrenzbedingnngen,  sondern  aneh  die  Bedflrfoiase  und  den 
Geschmack  der  K&afer,  ohne  deren  Kenntnis  ein  Erfolg  auf  dem  Welt* 
markt  undenkbar  ist. 

Der  Transithandel  befand  sich  in  Westeuropa  bereits  im  Mittel- 
alter in  gro6er  Blflte;  nicht  selten  hildi^  «r  die  Ursache  hefiiger 
Kämpfe,  die  eine  Einschrftnkong  oder  selbst  ein  Verbot  des  Transits  übw 
die  Ländereien  des  Besiegten  zur  Folge  hatten.  Durch  solche  Maßnahmen 
wurde  nicht  die  Vernichtung  des  Transits,  sondern  die  Monopolisierung 
des  Transitweges  für  den  stärkeren  Gegner  bezweckt,  der  mit  Hilfe 
des  IVansits  eine  privilegierte  Stellong  im  Handel  flberhanpt  ftir  steh 
errang. 

Der  Protektionismus  legte  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts dem  Transitliniidel  Schranken  auf.  Viele  Staaten  führten 
nicht  nur  hohe  Transitzölle  ein,  sondern  suchten  sogar  jeden  Transit* 
verkehr  dnrch  ihr  Gebiet  femsohalten.   Sie  gingen  hierbei  von  der 
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Voraussetzung  ans,  daß,  wpnn  sie  die  manchmal  sehr  bequemen  Wege 
durch  ihr  Land  schließen  würden,  sie  auf  solche  Weise  das  Nachbarland 
für  den  auswärtigen  Handel  verschlossen  und  ihrer  eigenen  Industrie 
ein  TOD  Konkarrens  freiM  Gebiet  geooliaffen  haben  wflrden.  Selbtt- 
verstindUch  konnten  diese  Verbote  den  gewflinohten  Erfolg  nioht 
haben  —  fiinlot  doch  der  Handel  stets  seine  UmzugBronten. 

In  der  Handelspolitik  ist  derjenige  im  Gewinn,  der  die  Grund- 
richtung für  eine  Entwickelang  erkannt  hat  nnd  dieselbe  auszan  atzen 
▼eratobt.  Im  HandelsleboD  des  19.  Jahrhnnderts  bildete  diese  Orand- 
riohtang  die  wunderbare  Verbesserung  der  Verkehrswege.  Und  so 
baute  sich  die  ganze  Handelspolitik  der  westeuropäischen  Staaten  auf 
einer  möglichst  großen  Ausnutzung  der  Verkehrswege  auf,  und  jeder 
Staat  war  benllht,  die  VortMle  des  oeneii  Vericehramittels  ftr  seine 
Handelsbewegong  anasnnutzen.  Da  man  aber  das  fremde  Land  Tor 
dem  Eindringen  fremdländischer  Güter  nicht  schützen  konnte  und 
zum  Bewußtsein  gelangte,  daß  für  ein  Land  den  Handel  zu  vermitteln 
ebenso  vorteilhaft  ist,  wie  eine  Industrie  zu  pflegen,  so  begann  man 
aUmihlioh  mit  den  Hinderniaaen,  die  dem  Tranait  in  den  Weg  gelegt 
wnrdan,  aufzuiänmen.  Die  Eisenbahnen  gaben  den  let/tctt  Stoß  hierzu 
ond  so  wurden  in  den  fJOer  Jahren  des  vorigen  JalirhuudertH  überall 
die  Transitzölle  abgeschafft,  ja  noch  mehr:  zur  Zeit  l)il(iet  die  Ent- 
wickelang des  Transits  eine  der  wesentlichsten  Aufgaben  der  west- 
enropüsdken  Staaten. 

Ganz  anders  ist  es  in  Eußland  mit  der  IVaga  dea  vermittelnden 
Transithandols  bestellt.  Mit  Ausnahm«  einiger  wanigar  Fälle  besteht 
in  Rußland  überhaupt  kein  Transithandel  und  gerade,  weil  man  hier 
die  Bedentang  deaaelben  nicht  erkannt  hat  nnd  ihn  mit  allen  mög- 
lichen einaohriknkandan  Beatimmnngan  nmgab  nnd  nmgibt,  welche 
den  Bedingungen  eines  regelrechten  vermittelnden  Handels  nicht  ent- 
sprechen. Allerdings  gab  es  Zeiten,  wo  man  freier  über  den  Transit- 
handei  dachte,  und  das  ganze  19.  Jahrhundert  zeigt  ein  Schwanken 
bald  nach  der  einen,  bald  nach  dar  anderen  Richtung. 

Es  ist  sehr  lehrreich  gerade  jetit  zu  erforschen,  wo  man  in  RqB- 
land  in  allen  Gesellschaftskreisen  — -  den  Regierungskreisen  nicht  aus- 
geschlossen —  damit  beschäftigt  ist,  den  russischen  Export  zu  heben, 
von  welchen  Gesichtspunkten  mau  sich  in  diesem  großen  Reiche  bei 
dar  Aufttellttng  dar  Ifalnahmen  fttr  nnd  wider  den  T^ansitliandal  leiten 
ließ,  den  Transitbandel,  der  in  Westeuropa  in  der  Organiaatlon  dea 
Exporte  dar  einheimiachan  Induatria  eina  groia  Bolle  apielte. 

L 

Ea  iat  kein  Uder  Zufall,  daB  die  aratan  Verauche  dea  ruaaiaohan 

Staatslebens  gerade  in  den  zwei  Gebieten  Erfolg  hatten,  die  an 
den  Endstellen  des  großen  Wnsser-Transitwegea  sich  befanden,  welcher 
damals  die  nördlichen  Ostseelündereien  mit  den  südlichen  Sohwarz- 
maarpunkten  vereinigte.  Sowohl  Kiew  ala  Nowgorod  yerdanktan  ihre 
Etatwiokelnng  und  ihren  Reichtum  dem  Tranaitverkehr.  In  Kiew  kon- 
sentrierten  sich  die  BUdlich«analindiaohan  Gfitar,  in  Nowgorod  die  nörd- 
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liehen,  die  Handeltreibenden  beider  Städte  sachten  Ueberseegehiet« 
aaf,  russiacheu  Kaufleaten  konnte  man  sowohl  in  Konstantinopel  alü 
Mch  Älesandrimi  begognan  md  ftndareneito  leltten  Hindier  vieler  ana- 
Iftndischer  Stidte  in  Kiew  und  Nowgorod. 

Der  erste  Tartarenzug  verniclitt'te  die  Bedeutung  Kiews,  Nowgorod 
jedoch  blieb  noch  lange  Zeit  Vermittler  der  Handelsbeziehungen  zwischen 
Asien  und  dem  östlichen  und  nördlichen  Enropa.  Dank  dem  Hendel 
wneheen  immer  die  Heiohtflmer  Nowgorods,  die  Bevölkerung  ver- 
mehrte sich ,  die  Stadt  verschönerte  sich  immer  mehr  nnd  nach 
dem  Fall  von  Kiew  war  Nowgorod  unstreitig  die  reichste  und  be- 
deutendste Stadt  Kui>lands.  Nowgorod  arbeitete  eine  bestimmte  Handels» 
politik  «08.  NmIi  den  Worten  J.  M.  Saolowjews  bedingte  sie  ftr  ihre 
Kaoflente  waa  Tonbok  nnd  der  Umgegend  einen  reinen  Weg  ohne 
Grenzen  und  neue  Pfahle  ans.  Zu  diesem  Zweck  erwirbt  sie  in  der 
Orda  (Chanat)  ein  Privileg,  dann  knüpfte  sie  daran  die  Bedingung,  daß 
die  Chane  (Tartarische  Fürsten)  die  von  Nowgorod  mit  deutschen 
Stidten  ftbgeeohloeeenen  Vertrtge  anerkennen,  die  offenen  dentaehen 
Handelsinärkte  nicht  schließen,  dnrch  Polixei  sie  nicht  bewachen  lassen 
nnd  selber  auf  dieaen  Märkten  nnr  dnroh  Vermittelnng  der  Nowgoroder 
Handel  treiben. 

Andi  andere  Sttdte  —  onter  ihnen  an  enter  ^elle  die  Stadt 
Pskow  (Pleakan)     ftihrten  den  ansl&ndischen  Handel  nnter  den  gleichen 

Prinzipien  wie  Nowgorod.  Der  Kampf  Moskoviens  pegon  Nowgorod 
und  Pskow,  der  mit  ihrer  vollständigen  Unterwerfung  endete,  hat  ganz 
und  gar  den  internationalen  Handel  Rußlands  geändert.  Zar  Johann  III, 
hat,  naohdem  er  Nowgorod  beaiegt  hat,  die  vornehmsten  Fbmilien 
Nowgoroda  in  das  Innere  des  moskovischen  Fürstentums  flberaieddn 
lassen ,  vernichtete  damit  die  in  Jahrbundei  tlangen  Traditionen  nnd 
durch  den  Transithandel  großgezogene  Korporation  der  Nowgoroder 
Handelsg&ste  nnd  machte  die  Jahrhunderte  dauernden  Handelsverbin- 
dungen Rußlands  mit  dem  Auslande  an  aehaaden.  Daaaelbe  tat  Zar 
Wassili  loannowitsch  mit  Pskow.  Zu  gleicher  Zeit  fhhrte  er  Steuern 
und  Zölle  ein,  die  für  Moskovien  galten,  die  aber  diese  freien  Städte 
nie  kannten;  es  verschwand  folglich  die  Freiheit  des  Handels  und  mit 
ihr  der  vermittelnde  Transithandel. 

Der  Boginn  des  16.  Jahrhunderts  läßt  sich  also  durch  den  Verlust 
des  nationalen  Vermittelungshandcls  Rußlands  charakteri.gieren.  Die 
neuen  Bedingungen  gestalteten  sich  keineswegs  günstig  für  dessen 
Wiederaufrichtnng  durch  die  Moskoviter,  die  berufen  waren,  die  alten 
Aadelanamen  der  Nowgoroder  nnd  Fleekaner  sn  ersetien.  Daa  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  dagegen  zeichnete  sich  bereits  dnroh  eine  ganze 
Reihe  grandioser  Pläne  aus  —  den  Transithandol  aufs  neue  duroh  KaB- 
land  zu  lenken  — ,  aber  dies  waren  Pläne  von  Ausländem. 

Dntw  der  Regierung  dea  Zaren  Iwan  des  Ghransamen  fkiten  Eng- 
linder den  Plan,  um  daa  Handelsmonopol  von  Italien  und  Portugal  so 
untergraben,  einen  neuen  Bandeisweg  nach  Indien  dnrch  das  Weiße 
Meer,  die  Wolga,  den  Kaspisee  und  Amu-Darja  zu  bahnen.  Um  den 
Seeweg  durch  das  Weifie  Äleer  festzustellen,  wurde  in  England  eine 
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Expedition  ansgerflstet  und  als  darauf  eines  der  abgesandten  Schiffe  die 
Mündung  der  Norddüna  erreichte,  und  der  Zar  den  Engländern  den  Handel 
gnädig  gestattete,  bildeten  sich  spezielle  englische  Gesellschaften  zur 
Ffihrnng  des  Handels  Uber  BnSland  naob  Indien,  China  nnd  Persien. 
Die  Möglichkeit  der  Entwickelung  dieses  Transithandels  beschäftigte 
sehr  Iwan  IV.,  welcher  klar  einsah,  daß  aus  der  Ablenkung  des 
earopäischen  Handels  mit  Asion  durch  Rußland  für  dieses  Land  großen 
Nutzen  euUtehen  muBte.  Der  Zar  gestattete  daher  den  Eagländem 
nicht  nur  den  bloSen  Handel,  sondern  gewährte  ihnen  allttrlei  Prinlegien 
nnd  förderte  sogw  selbst  die  Verwirkliohnng  Ton  britischen  Unter- 
nehmen. 

Doch  diese  Versuche  hatten  nicht  den  gewünschten  Erfolg,  weil 
einesteils  die  geographischen  Kenntnisse  in  jenem  Jahrhundert  schwach 
waren  nnd  andererseits  die  asiatischen  Steppen  keine  genflgende  Sicher- 
heit boten.  Aber  die  den  Engländern  gewährten  Privilegien  ließen  den 
anderen  Nationen  keine  Ruhe;  sie  strebten  auch  solche  zu  erhalten  und 
die  gegenseitigen  Intriguen  der  Botschafter  am  russischen  Hofe  waren 
ohne  ^de.  Zn  goter  Letzt  waren  auch  die  Rnssen  selbst  mit  der  Ge- 
w&hrung  solcher  Privilegien  unzufrieden,  welche  Unzufriedenheit  durch 
den  Hochmut  und  die  geringe  Gewissonhaftii^keit  der  Ausländer  bei 
der  Verwirklichung  der  ihnen  verliehenen  Privilegien  gesteigert  wurde. 
„Der  englische  Zar  verscliied",  so  meldete  der  Schreiber  Schtschelkalow 
dem  englischen  Botschafter  das  Ablebm  Iwans  des  IV.  Und  diese 
Worte  charakterisieren  znr  Genflge  die  Ünsnfriedenheit  der  Zeitgenossen 
mit  den  Handelsprivilegien,  die  der  genannte  Zar  den  Engländern  ge- 
währte. 

Unter  der  Regierong  des  Zaren  Vedor  emenerte  Boris  Gk»dnnow 
die  Privilegien  des  Transithandels  durch  Rußland,  aber  diese  erhalten 
mmmohr  eine  ganz  neue  rein  moskovische  Form.  Bereits  unter  Iwan  IV. 
wurden  die  englischen  Gesellschaften  verpflichtet  —  nach  dem  alten 
moskovischen  Rechtsgrundsatz  —  die  importierten  Waren  der  Zaren- 
kasse vorsnlegen,  welche  sodann  denselben  das  entnahm,  was  der  Zar 
brauchen  könnte,  jetzt  jedoch  wurde  den  Mitgliedern  der  ausländischen 
Gesellschaften  gestattet,  durch  RnDl!\nd  nach  anderen  Ländern  nur  unter 
der  Bedingung  zu  gehen,  daß  sie  Waren  von  der  Zarenkasse  nahmen 
und  diese  für  die  Kasse  umtauschten  resp.  verkauften,  Anf  solche 
Weise  wird  der  Transitiiandel  snm  Monopol  des  Fiskns  nnd  die  Frei- 
heit der  üntemehmertätigkeit  aufgehoben,  d.  h.  daqenige  Piinsip,  ohne 
welches  keine  Handelsentwickelung  möglich  ist. 

Die  Folge  dieser  Politik  war  die  vollständige  Kouzentrierung  des 
Transithandels  mit  Persien,  Ohin«,  Boeham  nnd  anderen  asiatischen 
Ländereien  in  den  Händen  des  Staates.  Die  Begierong  gestattete  nnr 
zeitweilig  und  auch  das  nur  unter  gewissen  erschwerenden  Bedingungen, 
um  die  Einnahmen  des  Staatssäckels  zu  vermehren,  einigen  privaten 
Gesellschaften  diesen  Handel,  wie  z.  B.  unter  dem  Zaren  Alexei 
Michailowitsch  durfte  eine  armenische  Gesellschaft  den  persischen  Handel 
betreiben.  Es  ändert  sich  ferner  auch  das  Verhältnis  des  Staates  zu 
den  Aosländeni  nnter  dem  Dmok  der  masisohen  Qroßkaoflente,  die  in 
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ihrem  Engroshandel  unter  der  Konkurrenz  der  kapitalkräftigeren  nnd  ge- 
bildeteren Ausländer  stark  litten.  Nach  dem  Handelsstatut  vom  Jahre 
1663  mflss«n  di«  in  BnMand  Iwnddtreibenden  Aaal&nder  einen  etwas 
höheren  Zoll  zahlen  als  die  roMUSohen  Kaufleate.  Die  Handelaordnang 
vom  Jahre  If)()7  goht  noch  weiter:  Der  Zoll,  welchen  die  Ansländer 
zu  zahlen  haben ,  wird  um  das  Dojipelte  f^egon  denjenigen  erhöht, 
welchen  die  russische  Kaufmannschaft  zu  zahlen  hat  und  geht  überhaupt 
„die  guuM  Ordnung  daimnf  hinanti  die  Andftnder  ftns  dem  innerao 
Handel  Bußlands  zu  Terdrttngen,  ihre  Handelsoperationen  auf  die  H&fen 
zu  beschränken  nnd  sie  so  m  atellen,  daS  die  Vorteile  im  Handel  «of 
Seiten  der  Russen  wären". 

Ganz  emders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  anter  Peter  dem 
Orolen.  Anlwigi,  als  der  Fiikna  infolge  dea  nordiaoben  Kriegea  grolar 
Ifittol  bedurfte,  veratirkt  Zar  Peter  das  Prinzip  des  Staatshanddt- 
monopols,  nachher  aber  nach  Abschluß  des  Friedens  mit  Schweden  im 
Jahre  1719  ändert  er  auf  einmal  die  Handelspolitik.  Es  wird  freier 
Handel  mit  allen  bia  jetat  Terboteneo  Waren  geatattet,  ausgenommen 
sind  nur  Peohhan  nnd  Pottaacha,  um  die  Wilder  zu  schützen.  Den 
Ausländern  wurde  auch  der  Handel  freigegeben,  damit  die  Bassen 
von  ihnen  ihre  mehr  voUkonunene  Art  dee  Handelatreibena  erlernen 
sollen. 

Sehr  intereaeant  nnd  inlerat  obarakteriatiach  iat  daa  Verhiltaia 
Peter  dea  Grofien  zu  den  Klagen  der  rosabchen  Hindier  Uber  ihre  Be- 
drückung und  zu  ihren  Gesuchen  um  Monopolisierung  des  Handels  an 
ihren  Gunsten.  Als  der  Senat  bei  Ausarbeitung  des  Projekts  über  Qe- 
stattung  n Leuten  aller  Bangstellungen"  Handel  an  treiben,  die  Eanf- 
lente  befragte,  ob  aie  dayon  Schaden  erleiden  werden,  schrieb  Zar 
Peter  dem  Senat:  „Auch  in  der  Frage  der  Gestattung  des  Handels 
Leuten  aller  Rangstellungen  haben  Sie  nicht  richtig  verfahren ,  denn 
man  braucht  gar  nicht  die  Kaufleute  zu  befragen,  ob  sie  davon  Schaden 
hab«i  werden?  KOnnen  diese  denn  sagen,  dal  sie  keinen  Schaden 
habra  werden?  Sie  machten  wohl  dieses,  um  die  Maßnahme  lächerlich 
zu  machen  oder  in  gewohnter  Dommheiti  nachdem  Sie  aich  von  den 
Kanfleuten  bestechen  ließen." 

Was  den  Transithandei  im  Speziellen  betrifft,  so  sah  Zar  Peter 
Bnlland  als  die  Vermittledn  der  Handdabeaielinngen  awischen  Europa 
nnd  Asien  an. 

Um  der  Sache  des  Transits  eine  feste  Grundlage  zu  geben,  er^eifk 
der  Kaiser  wesentliche  Maßnahmen  zur  Erleichterung  der  Güterbewegung 
dnrch  gans  BnCIand  nnd  ao  diesem  Zwecke  Terbindet  er  die  Ostsee 

mit  dem  Kaspisohen  Meer  durch  ein  ganzes  Kanalaystem,  Astrachan, 

die  Zentrale  dos  aaifitischen  Handels,  mit  seinem  „Paradiese",  Peters- 
burg, zu  welchem  fast  der  gesamte  auswärtige  Handel  Rußlands  zu- 
strömte. Peter  der  Große  war  jedoch  stets  ein  Gegner  der  Verleihung 
von  Ansnahmeprivilegien  im  Handel  an  einselne  Nationen  and  dealialb 
lehnte  er  alle  Anerbietungen  der  ausländischen  Mächte  zum  Abeohlni 
von  Handelsverträrreii  ab.  in  gleicher  Weise  wies  er  die  Bestrebnnüen 
der  Engländer  ab,  die  darauf  hinausgingen,  daß  ihnen  besondere  Vor» 
rechte  im  asiatischen  Handel  verliehen  werden. 
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Das  Recht  de«  Transithandels  haben  die  Engländer  im  Jahre  1738 
anter  der  Kaiserin  Anna  loaunowna  erhalten,  welche  ihnen  den  Transit 
nteh  Perrien  gegen  «in«  Bexahlung  von  nnr  8  Proi.  DorohlbliraoUet  ge- 
stattete. Die  Kaiserin  Elisabeth  ▼erhielt  sich  negativ  za  diesem 
Transithandel  der  Engländer,  aber  aus  politischen  Gründen.  Die  eng- 
lischen Kaufleuto  haben  nämlich  iür  den  Schah  von  Persien  zwei  Schilfe 
erbaut,  während  „es  doch  für  BoBland  eohädlich  wäre,  wenn  die  Perser 
neh  eine  Flotte  auf  dem  Easpisohen  See  eneeliallini  wflrden*.  Ale  die 
Neehrieht  eintraf,  da£  ein  fix  und  fertig  ausgestattetes  und  mit  Kanonen 
versehenes  pereisohes  SchiflF  bei  Derbent  gesehen  war  und  von  russischen 
Kaufleuten  Salat  verlangte,  da  „eröffnete  die  Kaiserin  dem  Kanzler, 
dal  dies  alles  davon  herrfihre^  dal  man  den  Engländern  gestattet,  Ober 
RoBland  nach  Persiein  zu  handeln,  weshalb  man  diese  englische  „Gemmen" 
nach  Persien  jetzt  unbedingt  unterbinden  und  den  englischen  Bot- 
schafter davon  in  Kenntnis  setzen  müsse;  welche  Maßnahmen  man  aber 
zu  ergreifen  habe,  um  den  Schiääbau  bei  den  Persern  vollständig  zu 
▼emiditen,  darttber  eolle  sieh  der  Senat  mit  dem  Kolleic  der  aoswtrtigen 
Angelegenheiten  beratschlagen  tmd  nmgehend  solche  ergreifen**. 

Eine  auf  breiter  Basig  angelegte  Reglementierung  des  Transit- 
handela  war  unter  der  Regierung  Katharina  der  Großen  vollzogen. 
Im  Zolltarif  vom  Jahre  1796  —  dem  letzten  von  Katharina  heraus- 
gegebenen —  waren  die  Regeln  für  den  Transit  dargelegt  Dieee  Regeln 
waren  ftir  den  Transithandel  ziemlich  günstig.  Um  ihn  zu  fördern, 
war  der  Durchgangszoll  in  der  Höhe  von  ^/^  des  im  Zolltarif  festge- 
legten Zollsatzes  bestimmt.  Bei  der  Einfuhr  der  Ware  wurde  der 
ganse  Zoll  nedi  dem  Tarif  erhoben,  beim  Export  dieeer  Ware  worden 
desselben  snrftokerstattet.  Die  Frist  für  die  Ausfuhr  war  1  Jahr.  Die 
Transitwaren  mußten  durch  ein  extra  dazu  errichtetes  Grenzzollamt  ge- 
bracht werden,  von  wo  sie  „unter  der  nötigen  Aufsicht  der  ZoUbeamten" 
an  die  Exportorte  des  Auslandes  folgen  mußten. 

Lifolge  Ablebens  der  Euserin  Katharina  war  dieser  Tarif  nicht 
eingeltlhrt,  doch  fast  gans  im  Zolltarif  vom  Jahre  1797  wiederholt^  den 
Kaiser  Panl  L  bestätigte. 

IL 

Am  Anfang  des  19.  Jahrhunders  existierte  faktisch  fast  gar  kein 
Durchgangsverkehr  durch  Rußland;  er  bestand  nur  in  einer  Richtung, 
über  Riga  nach  Polen,  Litauen  und  Kurland,  für  alle  übrigen  Ort- 
schaften waren  zwar  nach  den  Zolltarifen  von  I7U(i  und  1797  Regeln 
Itlr  den  Transithandel  festgesetit,  da  jedoeh  weder  die  Riehtang,  noch 
die  Wege,  durch  welche  die  Transitgüter  gehen  konnten,  angegeben 
waren,  so  blieben  diese  Regeln  ein  toter  Buchstabe. 

Alle  Handelsfragen  konzentrierten  sich  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahrhanderte  im  sogenannten  Commersministerium.  An  die  Spitse  diesee 
Hinisterinms  setste  im  Jahre  1801  Kaiser  Alezander  I.  den  Grafen 
N.  P.  Rnngansew  ein.  Als  nächster  Mitarbeiter  der  Kaiserin  Katharina 
im  Laufe  vieler  Jahre  zeichnete  sich  Rumjanzew  durch  den  weiten 
kathanuischen  Scharfblick  aus.  Bunjanzew  war  überdies  Anhänger  der 
damals  neoen  Idee  von  Adam  Smith  and  i^bte,  dal  „nnr  Arbeit 
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und  Handel  anvergänglichen  Reichtum  gewähren  können  und  daß  nur 
sie  allein  die  Kräfte  aeien,  die  das  Uhrwerk  des  Staates  in  Betrieb 
setzen".  Er  nahm  in  sein  Programm  die  Entwickelung  des  Handels, 
welches  bis  dato  noch  seine  Gfiltigkeit  haben  ksnn,  nidwt  der  Yw* 
gröfierung  des  Exports  auch  noch  die  Erweitemng  des  Transithandeli 
auf.  Die  Pläne  des  Grafen  Rumjanzew  hinsiclitlich  des  Transits  waren 
graudioa.  £r  träumte  davon,  Rußland  in  den  Kreis  derjeuigen  Staaten 
bineinsQsietieD,  die  einen  aktiven  Handel  vermitteln,  und  dsiselbe  tue 
jener  Isoliertheit  hinauszuziehen,  in  der  es  sieh  nnch  den  Bedingongen 
des  Außenhandels  befand. 

Der  junge  Herrscher  teilte  die  Ansichten  seines  Handelsmimsters. 
Kaiser  Alexander  L  war  vom  Gedanken  getragen,  Rußland  auf  „die 
hOohsten  Spitsen  des  Ruhmes"  sn  bringen  und  enf  Friedenswegen  Heldeo- 
tetMl  von  außerordentlicher  Bedeutung  zu  vollbringen.  Zu  diesen  ge- 
hörte auch  die  Absicht,  den  guisen  Außenhandel  Rußlands  auf  ganz 
andere  Bahnen  zu  lenken. 

In  langen  Unterhaltungen  berieten  der  Herrscher  und  sein  Minister 
Aber  Pline,  wie  der  Handel  Europas  mit  dem  Orient  Uber  Ruiland  sn 
leiteu,  die  Vermittelung  Rußlands  swisehen  China,  Indien  und  den 
Westmächten  zu  schaffen  —  was  früher  nie  gplint^pn  wollte  — ,  und  wie 
der  aktive  internationale  Handel  zu  organisieren  sei,  der  ja  doch  die 
Grundlage  fOr  den  Beichtom  der  meisten  enrop&ischen  Staaten  bildete. 
Hit  Genehmigung  des  Herrsehers  ergreift  das  HandelBminisfcerium  Maß- 
nahmen zur  Verwirklichung  dieser  Aufgaben :  es  werden  durch  be- 
sondere Delegierte  die  Wege  aus  Rußland  nach  Kabul  sehr  genau 
studiert,  man  glaubte  diese  Aber  Orenburg  oder  Astrachan  nach  Bnchara 
und  OMwa  einerseits,  andererseits  Aber  Buchtarma  (anf  dem  unteren 
Lauf  des  Irtysch)  leiten  zu  mUssen,  ans  welch'  letzterem  Punkt  msn 
ein  ebensolch  wichtiges  Handelszentrum  schaffen  wollte,  wie  ans 
Kjachta,  und  diese  Stadt  mit  Irbit  und  Jenisseisk  zu  verbinden,  durch 
deren  Jahrmärkte  mau  dann  nachher  die  europäischen,  sibirischen  und 
asiatischen  Waren  su  yerteilen  yermeinte.  „Es  ist  doch  bekannt**, 
schrieb  Rumjanzew  im  Jahre  1806,  „daß  hinter  Buchtarma  die  Ein- 
wohnor  von  Taschkent  unsere  Waren  nach  China  verhandeln  und  aus 
Semipalatinsk  und  der  Festung  TIst-Kamenogorsk  sie  ihre  Karawanen 
nach  China  versenden."  In  Bezug  auf  die  Verbreitung  von  russischen 
Waren  in  Indien  und  die  Beachtung,  die  sie  dort  fiinden,  fthrt  Ortf 
Rnmjanzew  die  Tatsache  an,  daß  im  Jahre  1 774  der  englische  Oesandte 
in  Indien,  Hastinps,  vom  Beherrscher  Tibets  Geschenke  erhielt,  unter 
denen  sich  vergoldete  rassische  Lederwaren  mit  dem  Reichswappen  be- 
fanden. 

üm  das  damalige  sdir  verbreitete  U^mI  —  die  UeberAlle  der 

NomadenvGlker  —  bekämpfen  zu  kennen,  sohUeßt  Rnnganzew  Ueber- 
oinkommen  mit  den  herrschenden  Mongolenfursten  zum  Schutze  der 
Handelskarawanen  ab;  außerdem  wird  ein  Plan  der  Erbauung  einer 
gansen  Reihe  von  FestungeB  in  den  mittelasiatischen  Steppen  aasge- 
arbeitet. In  den  ersten  Jahren  der  Regierung  Alennder  L  werden 
anoh  noch  Versuche  gemacht,  unmittelbare  Handelsbedehnngen  ani 
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dem  8aow«ge  mit  Japan  und  China  (durch  die  berühmte  Expedition 
Krusensterns)  und  den  Nordamerikanischen  Staaten  anzuknüpfen. 

Bei  einer  solchen  Stimmung  der  höchsten  Petersburger  Kreise  ist 
08  begreiflich,  daß  man  das  Gesuch  des  Chersonsohen  Gouverneurs 
Henogs  BioheUea  xm  Oeoehmigiuig  n.  a.  dca  Transitbuidels  von  «u- 
l&ndischen  Waren  über  Odeow  ms  der  Moldau  und  Walachei,  sowie 
Oestorreich  und  Preußen  sehr  warm  begrüßt  hatte.  Die  V^erwirklichung 
des  Transithandels,  im  Zusammenhang  mit  dem  um  jene  Zeit  wunder- 
baren Wachstam  der  BÜdraasiBohen  Häfen,  belebte  die  Hoftnungen  auf 
Eustellung  eiaee  VermittelQDgrikeiidela  mit  Indien.  Odeen  eoUte  du 
Bindeglied  zwischen  dem  Orient  und  dem  Westen  werden,  da  durch 
dessen  Vermittelung  der  Weg  nach  Indien  sich  bedeutend  verkürzte : 
nach  den  damals  aufgestellten  Berechnungen  war  die  Transportdauer 
Aber  Odesea,  Aetnushen,  Cfluwn  nnd  Bnoher»  nndi  Eebol  "viel  geringer, 
als  über  Konstantinopel,  Kleinaeien  und  Persien  (neoh  Eabol).  Die 
Verordnung  über  den  Odessaer  Transithandel  war  Allerhöchst  am 
6.  März  1804  bestätigt  worden.  Als  Grundlage  für  diese  Verordnung 
dienten  die  Eegeln  vom  Jahre  1797,  es  Siud  aber  auch  noch  weitere, 
weeentliehe  Erleiehtemagen  genehmigt  worden.  So  war  an  Stelle  der 
Kineahlnng  des  gesamten  Zollbetrages  in  baar  für  WHrun,  die  ans 
Odessa  ausgeführt  wurden,  nur  eine  Bürgschaft  des  betr.  Handelshauses 
oder  auch  die  Verpfändnug  eines  Immobils  zulässig;  für  viele  Waren, 
vornehmlich  asiatischen  Ursprungs,  war  der  Transitzoll  aufgehoben.  Im 
Jahre  1806  wurde  dieee  Vergflnetigang  anch  anf  Taganrog  nnd  Theodora 
aoBgedehnt. 

Der  Odessaer  Transithaudel  zeitigte  entschieden  positive  Resultate 
nnd  forderte  sweifellos  die  schnelle  £ntwickelung  von  Neurußland. 
Beeondera  belebt  hat  sieh  der  Tiansithandel  mit  der  Einführung  des 
Napoleonisohen  Kontinentalsystems,  worauf  der  Anleohandel  Enropae 
seine  Richtung  über  die  Häfen  des  Mittelmeeres,  insbesondere  über 
Saloniki  nahm;  viele  Güter  gingen  auch  über  Odessa,  welcher  Weg  vor 
dem  Salonikischen  infoige  Nehlens  von  Bergübergängen  besondere  Vor- 
sflge  bot  Um  nooh  nMhr  anf  dieeen  Weg  Tnutui^kter  teansnsiehen 
und  diesen  Weg  sn  befestigen,  wurden  anf  Voreohlag  des  Herzogs 
Richelieu,  welcher  vom  Grafen  Rumjanzew  unterstützt  wurde,  durch 
AllerhüchHten  Befehl  vom  2.  Oktober  18(IH  neue  weitere  für  den  Transit 
günstige  Hegeln  herausgegeben;  als  weitere  wesentliche  Erleichterung 
dnd  erwihnenewert  die  G^nehinigung  des  Traneito  von  solchen  Gfltem, 
die  man  nach  Rußland  nioht  einführen  darfke»  und  die  Anfhebnng  der 
Besichtigung  der  Transitgüter. 

Im  Jahre  1808  ist  der  Transit  über  Rußland  im  Vergleiche  au  1807 
om  über  10^/,  Hill.  Rubel  gestiegen.  Graf  Rumjanzew  faßte  daher  den 
Gedanken  anfa  nene^  einen  Vermittelnngdbandel  mit  Indien  aasnlmflpfen. 
Er  plante  periodische  Sendungen  von  Karawanen  unter  Militftrbegleitung. 
Der  ersten  Karawane,  die  nach  Buchara  gehen  sollte,  sollten  ein  Land- 
messer zur  Aufnahme  eines  Wegeplaues  und  ein  Beamter  des  Handels- 
ministerimns  rar  Erlemnng  der  Handelabedingungen  des  Weges  nadi 
Indien  beigegeben  werden. 
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In  der  Instruktion  an  diesen  Beamten  hieß  es  u.  a. :  „Die  Er- 
fahrung vieler  Jahrhunderte  lehrt,  daß  die  reichsten  Völker  diejenigen 
sind,  welche  asiatische  Erzeugnisse  weiter  gaben,  sozusagen,  aus  einer 
Hand  in  die  andere  nnd  aie  für  die  euopiiaehe  Knnet  nnd  den  eure- 
päischen  Loxns  verwandten,  England  mag  hier  als  Beispiel  dienen. 
Die  Gogonwfirt  ist  für  die  Befestigung  dieses  Handels  am  günstigsten, 
weil  England  durch  deu  Kampf  mit  Rußland  und  last  ganz  Europa  ge- 
swttDgen  ist,  seinem  Handel  Zügel  anzulegen.  Buchara  übermittelt  durch 
aeine  Lege  die  esiatiachen  Handelnreiohtllmer  eii  Snropa.  Keben  deeeen 
Orenien  liegen  auf  der  einen  Seite  Kabul  und  Labore,  die  das  Tmr  oaeh 
Fernen  und  Nordindien  bilden,  auf  der  anderen  Tibet,  Kaschgar  and 
Eascbemir,  die  an  China  stoßen.  Die  natürliche  Richtung  des  Handels  ver- 
langt geradesa  die  Einbürgerung  der  indischen  Waren  in  Orenbnrg,  denn 
dieser  Punkt  war  der  wichtigste  nicht  nur  fflr  den  Verkehr  mit  den 
Nachbargouvernements,  sondern  selbst  mitRostow,  Perejaslaw  und  Kasan, 
Moskau,  trotz  der  häutigen  räuberischen  Ueberfälle.  Ist  es  daher  eben 
nicht  ganz  natürlich,  den  indischen  Handel  zu  unseren  Grenzen  zu  leiten  ?** 

Fttr  beschenke  an  die  Chane  (MongolenAinten)  nnd  deren  Frauen 
wurden  ca.  50000  Rubel  bewilligt.  Die  emte  Karawane  sollte  ab- 
gehen, sobald  Waren  für  1  Mill.  Kübel  sich  angesammelt  haben.  Dieser 
Versuch  hatte  jedoch  keinen  Erfolfi;  anfangs  verhielt  sich  die  Kauf- 
mannschaft hierzu  sehr  wohlwollend,  später  jedoch,  als  infolge  der 
rossisch-enf^ischeB  Feindseligkeiten  diePr^se  anf  engUsohe  Waren  in  Bnl- 
land  kolossal  gestiegen  sind,  wollte  sie  an  der  Beschickung  der  Karawane 
nicht  mehr  teilnehmen,  die  Erhöhung  der  Preise  machte  an  Ort  und 
Stelle  auch  ohne  eine  weitläutige  und  riskante  Expedition  das  Geschäft 
yorteilhaft.  Auf  solche  Weise  diente  ein  und  derselbe  Gegenstand 
der  ökonomisohe  Krieg  der  kontinentden  Mlohte  mit  fiigland  —  rar 
Organisierung  der  Expedition  und  zar  Weigerung  der  Kaufmannschaft 
an  derselben  teilzunehmen.  Die  Pläne  des  StaatHmanns,  eines  Patrioten 
mit  weitausschattendem  Blick,  und  einer  vornehmen  Kaufmannschaft 
multen  an  den  knnsichtigen  AnsehaoungeD  kleiner  Hindier  eeheiteni. 

Nnn  brachen  Kriegsjahre  aus;  der  Blampf  mit  Napoleon  begann 
immer  mehr  den  Beherrscher  Rußlands  zu  beschäftigen  nnd  bald 
erschien  ihm  die  Bekämptuug  Napoleons  als  die  höchtse  Aufgabe,  welche 
er  verwirklichen  mußte.  Alles  übrige  trat  vor  dieser  Aufgabe  zurück 
und  selbet  als  Napoleon  besiegt  nnd  ein  allgemeintt  ewopiifleher  Friede 
geschlossen  wurde,  wurde  die  Fkage  de«  Vermittelnngihandela  nieht 
wieder  ernstlich  aufgeworfen. 

Im  Jahre  1810  ist  das  HaTidoLsministerium  aufgelöst  worden;  Graf 
Bumjanzew  erhielt  eine  neue  Anstellung  und  mit  dessen  Versetzung 
▼erlor  der  Trannthandd  eben  flberteugten  Verteidiger.  Die  neuen 
Erlasse  über  den  Handel  hatten  als  Hauptanfgabe  die  Einschränkung 
des  Imports  von  auswärtigen  Gütern.  Herzog  Richelieu  trat  diesen 
neuen  Bestimmungen  stark  entgegen.    Er  schrieb  an  die  Regierung: 

Die  Kriegsverhältnisse  lenkten  nach  Odessa  aus  Levante  eine  Menge 
Waren,  inabesondere  Baumwolle  im  Dorohfohrverkehr  mit  Dentaeblaad. 
Diejenigen,  welohe  die  Waren  brachten,  nahmen  wiederom  BneogniMe 
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deutscher  Fabriken  mit.  Mit  dem  Verbot  des  Transits  wird  auch  der 
Export  uuüerer  eigenen  Erzeugnisse  verringert,  welche  infolge  ihrer 
8ohw«r»  und  geringen  Wartet  nur  danii  die  TnunportkcMtni  tngwi 
könneD,  wenn  ne  lasanunen  mit  leiehtwiegendeD  und  teueren  Weran 

versandt  werden. 

Die  Aasführungen  Bichelieus  fanden  aber  nicht  mehr  den  nötigen 
Anklang  in  den  hohen  Petersburger  Kreisen;  sein  Protest  wurde  vom 
Beichsrat  nnbeeohtet  geleaeen. 

Der  Abgang  Rumjanzews  bewirkte  auch  eine  Erkältung  zur  Sache 
des  Transithandels  mit  Buchara  und  Indien.  Solb.st  da«  Gesuch  einer 
bucharischen  Spezialgesandtschatt  wegen  Abscbiu^  eines  Haudelsver- 
tregee  mit  Bnchara  und  Erriehtung  eines  ruMieehen  Konsulats  bienelbst 
hatte  keinen  Erfolg.  Daa  Jahr  1812  hatte  außerdem  die  ganie  Auf- 
merksamkeit Rußlands  nach  Westenropa  /^elenkt. 

Zugleich  mit  der  Durchsicht  der  Frage  wegen  Unterdrückung 
des  Odessaer  Transits  beriet  der  Beichsrat  die  Frage  des  asiatischen 
J^mdelsi  speziell  über  den  Esport  ausländischer  8toffo  nach  Asien. 
Diese  waren  vornehmlich  englischen  Ursprungs  und  kamen  infolge  des 
relativ  geringen  Zolles  auf  dieselben  in  bedeutenden  Mengen  nach  Kjachta, 
wo  sie  von  rassischen  Xaufleuten  gegen  Tee  und  andere  chinesische 
Waren  umgetauscht  wurden.  Indessen  war  es  nach  dem  G^eseti  yom 
Jahre  1811  verboten,  diese  Stoffe  nach  Rußland  einsaführen,  und  da 
dies  die  Aufliebung  des  Vermittelnngshandels  mit  diesen  Stoffen  zur 
Folge  baVjen  konnte,  so  entstand  im  Reichsrat  die  Fraf,'e,  ob  es  nicht 
notwendig  wäre,  für  den  asiatischen  Handel  eine  Ausnahme  zu  macheu. 
Der  damalige  Finansminister  D.  A.  Gnijew  sprach  sieh  sowohl  ans 
Furcht  vor  Schmuggel,  als  auch  deshalb,  weil  der  Transithandfll  SB« 
geblicb  die  Entwickelung  der  rassischen  Tuchindustrie  hemmte,  gegen 
eine  solche  Maßnahme  aas.  Dieses  Motiv  iindet  sich  hier  zum  ersten 
Mal  in  Anwendung  gegen  die  Zulassung  des  Transithandels,  später  je- 
doch wird  dasselbe  zum  Hebel,  durch  welchen  die  Idee  eines  Transit- 
handels in  Rußland  vollständig  verworfen  wird.  Der  Reichsrat  trat 
der  Anschauung  des  Finanzministers  hei  und  das  Reichsratsgatachten 
erhielt  die  Allerhöchste  Genehmigung;  auf  solche  Weise  sind  die  Inter- 
essen des  Handels  den  Interessen  der  Lidnstrie  snm  Opfer  gebracht 
worden.  Ebensolche  Entscheidung  wnrde  hinsichtlich  der  Genehmigung  der 
Frage  wegen  Eröffnung  der  russischen  Grenzen  für  den  Transit  von  schlesi- 
schen  Tuchstofifen.  Infolge  Blokade  der  preullischen  Häfen  liefen  die  nord- 
amerikaniscben  Schiffe,  die  nach  PreuBen  verfrachtet  waren,  Riga  au, 
wo  sie  ihre  Waren  absetsten,  und  da  sie  Auftrftge  hatteui  sohlesisohe 
Leinwand  aufisukaufen,  welche  jährlich  in  großer  Menge  nach  der  nord- 
amerikanisclien  Union  eingeführt  war,  so  hat  der  preußische  Gesandte 
darum  nacbgesucht^  daß  man  die  Darchfahr  von  scblesischer  Leinwand, 
welche  nach  dem  Oesets  vom  Jahre  1811  nach  Rulland  nicht  einge- 
fOhrt  werden  durfte,  gestatte.  Das  Gesuch  warde  abgelehnt.  Das 
Oekonomiedepartement  sprach  sich  hierbei  u.  a.  dahin  aus,  daß,  ,,falls 
die  Durchfuhr  verboten  werden  sollte,  die  Schiffer  russische  Leinwand 
kaufen  and  auf  solche  Weise  diese  Waren  näher  kennen  lernen  werden, 
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welche  Euüland  auf  Verlangen  zweifellos  in  ebensolchen  groüea  Mengen 
würde  liefern  können,  wie  andere  eoropftieolie  Linder,  wenn  nur  dieser 
Indnttrieeweig  die  nötige  Fördemng  erludten  würde**. 

III. 

Die  Frage  des  Transithaudeia  belebt  sich  erst  wieder  nach  dem 
Wiener  Kongreß.  Die  neuen  Zollterife  von  1816  nnd  1819  hatten  nioht 
mehr  cur  Grundlage  ausschließlich  Prohibitivtendenzen,  sondern  ließen 
in  vielen  Fällen  eine  bedeutende  Herabs(>tzung  der  Zölle  zu.  Die  Ver- 
inderungen  im  Zollsjstem  gaben  auch  der  Aulfassang  Uber  den  Transit» 
hendel  äne  neue  Biehtung. 

Zunächst  wurden  durch  den  Frenndsohaftsverb^g  mit  Oeeteneich 
vom  21.  April  (3.  Mai)  1815  und  die  Zusatzakte  zu  demselben  vom 
5./17.  August  1818  betreflfond  den  Handel  und  die  Industrie  in  den 
polnischen  Provinzen,  die  Oesterreich  nod  Eußiaud  gehörten,  wesent- 
liohe  Elrleiohterangen  dem  Trantithendel  awlsdien  Odessa  nnd  Brody 
gewährt. 

Die  Zusatzakte  enthielten  als  Beilage  eine  sehr  ausführliche  „Ver- 
ordnung Uber  den  Transithaudel  in  Rußland  von  der  europäischen  Grenze 
naeh  Odessa".  Das  Beoht  des  Transithandels  war  sowohl  den  russischen 
ab  aneh  den  andftndieolien  Kauflenten  sugestanden;  ea  wnrde  femer 
die  Durchfuhr  aller  Waren,  —  auch  derjenigen,  deren  BSi^filhr  für  den 
inneren  Gebrauch  in  Rußland  verboten  war  —  ausgenommen  Pulver, 
gestattet.  Für  die  Durchfuhr  wurde  eine  Reihe  Zollämter  bestimmt  und 
ein  besonderer  Zoll  im  Betrage  von  80  Kop.  in  Silber  pro  Pud  fsat- 
gesetat^  doch  waren  fast  alle  Waren,  die  eine  Bedeutung  fSr  den  Transit 
hatten,  vom  Zoll  befreit 

Im  Verkehr  mit  Preußen  wurde  ebenfalls  der  Transithandel  zuge- 
lassen. Am  10.  Mai  1817  wird  auf  persönlichen  Befehl  des  Kaitiers 
Aieacaader  L  der  Transitverkehr  mit  preuEisohen  Stofibn  Ober  Ejaohta 
zugelassen;  Aber  diesen  Transit  findet  sich  eine  Erwähnung  in  den 
Zusatzakten  zu  der  mit  Preußen  am  7./19.  Dezember  1818  abge- 
schlosseneu Konvention.  Im  betreffenden  Ukas  wird  darauf  hinge- 
wiesen, daB  eine  Erweiterung  dea  russischen  Handels  mit  den  asia- 
tischen Ländern  vor  allen  Dingen  duroh  die  Zulassung  dea  Transits 
von  preußitjchen  Stoffen,  die  am  meisten  von  den  Asiaten  begdblt 
werden,  möglich  int.  Dieser  Handel  war  nur  russischen  Staataange- 
hörigen,  die  das  Recht  hatten,  ausländischen  Handel  zu  treiben,  und 
nur  durch  die  Zollämter  in  Polangen,  Breet-Litowsk  und  Petersburg  ge- 
stattet Der  Transitzoll  war  auf  ungefähr  15  Kop.  pro  Arschin  fest-' 
gelegt,  welchen  Betrag  man  sehr  bald  bis  auf  12  Kop.  herabsetzte 
(der  Zoll  betrug  1  Rbl.  25  Kop.  nach  dem  Zolltarif  von  1816).  Der 
Transitsoll  mußte  im  Zollamt  zu  Moskau  bezahlt  werden. 

Der  Transit  preuSisefaer  TuoliatoffB  hat  sofort  fasten  JBHiS  gelalt;  im 
ersten  Jahre  (1817)  bildete  er  407000  Arsd  in,  im  Werte  von  2208  000 
Rbl.,  im  Jahre  1818  betrug  er  bereits  1025UOU  Arschin  im  Werte  von 
6  974000  Rbl.,  in  den  folgenden  Jahren  nimmt  er  etwas  ab,  aber  er 
sinkt  nieht  unter  828000  Arschin  im  Werte  von  4  Hill  BbL  Da  die 
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preußischen  Stoffe  nach  ihrer  Qualit&t  und  ihrem  Preis  vollständig  den 
Bedürfnissen  Chinas  entsprachen,  so  ist  leicht  zu  verstehen,  weshalb 
sie  so  schnell  und  so  sicher  den  Markt  besiegten.  Aus  den  statistischen 
üebmioliten  ist  sa  eneben,  dal  der  rnaalMthe  Import  von  Taelutoffen 
gefallen  ist,  so  dfti  num  wohl  folgern  möchte,  daß  die  preußischen 
Stoffe  die  russischen  verdrängton.  In  Wirklichkeit  ist  dem  aber  nicht 
80 :  Die  russische  Tuchindustrio  stand  damals  auf  einer  sehr  niedrigen 
Stufe  —  selbst  die  Intendantur  mußte  ihren  Bedarf  an  Stoä'en  aus 
dem  Aiulmde  deoken  —  und  der  grole  Export  von  nusiiohen  Stoffon 
nach  China  im  Jabre  1817  wud  woU  mehr  ans  geaehmnggelten  Stoffen 
beetanden  haben. 

Trotz  dieser  Sachlage  suchten  die  rnssischen  Stofffabrikanten  die 
Zulassung  der  Dnrohfiihr  Ton  fremden  Stoffen  dnroh  Rußland  zu  hinter- 
treiben —  und  deren  Bestrebungen  wurden  von  Erfolg  gekrönt,  Alt 
Bußland  immer  mehr  zum  Prohibitivsystem  in  der  Zollpolitik  fiberging. 
Eine  im  Jahre  1821  beim  Departement  für  Außenhandel  eingesetzte 
Kommiseion  sprach  sich  für  Authebung  der  Durchfuhrfreiheit  über  Kuß- 
land aus  und  begrOndeta  ihren  Baaehlnß  damit,  dafi  die  Boroliftibr 
preußischer  Stoffe  durch  Rußland  einen  Abflnl  der  nuaisdhen  Mflnse 
ans  Rußland  bewirkt,  denn  die  russischen  Kaufleute,  denen  allein  der 
Transithandel  gestattet  war,  kaufen  in  l^reußon  die  Stoffe  für  bares 
Geld  und  tauschen  dieselben  bei  den  Chinesen  gegen  Tee  ein,  der  in 
Bnflland  verbranebt  wird,  —  ala  wenn  Baßland  aiäer  atanda  wire,  Tee 
gegen  Umtausch  russischer  Erzeugnisse  zu  erhalten.  Nach  Meinung 
dieser  Kommission  „fördert  Rußlami  durch  die  Gestattnng  des  Transita 
über  Rußland  nur  die  ausländischen  Fabriken,  indem  es  für  deren  Er- 
zeugnisse Bargeld  zahlt,  während  nach  Rußland  an  dessen  Stelle  nur 
„€k«8*  (Tee)  aingefilbrt  wird.*  Ba  fand  aidi  swar  ein  Opponent  dieaer 
Auffassung  in  der  Kommission  in  der  Person  von  Exzellenz  Wirst,  der 
darauf  hinwies,  daß,  wenn  Rußland  die  Durchfuhr  fremder  Stoffe  nach 
China  verhindern  wollte,  England  nur  davon  prufitieren  würde.  Denn 
die  Englttnder  haben  aohon  längst  die  Bedeutung  der  Versorgung  der 
Mongolei  mit  TnobatoffMi  erkannt,  bemflben  sieb  bei  China  am  ESrOff- 
nung  eines  der  Häfen  von  Nordchina  und  haben  sogar  zu  diesem  Be- 
hufe  eine  Spezialgesandtschaft  nach  China  abdelegiert.  Würde  Rußland 
die  Durchfuhr  verhindern,  dann  würde  es  die  Konkurrenz  Kantons  er- 
leiohtem,  da  die  roBsiaebe  Industrie  niebt  in  der  Lage  ist,  die  preu- 
ßischen Stoffe,  deren  die  Chinesen  benötigen,  zu  ersetzen. 

Die  Proteste  von  Wirst  blieben  ohne  Erfolg.  Im  Jahre  1822 
wurde  der  Tiansit  preußischer  Tuche  durch  die  russi^sche  (trenze  auf 
600000  Arschin  eingeschränkt  und  gerade  in  diesem  Jahre  hat  der 
Tuobimport  fiber  Kanton  som  erstenmal  den  über  Kjaobta  flberbolt. 

Im  Jahre  1825  bat  der  neue  Finanzminister  E  F.  Eankrin  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  es  nicht  angebracht  wäre,  den  Transit  preußischer 
Tuchstoffe  durch  Rußland  günzlich  zu  verbieten,  „damit  die  russischen 
Fabrikanten  voll  und  ganz  die  Vorteile  des  chinesischen  Handels  für 
aich  auanatsen  konnten".  Wirst  machte  wiedemm  seine  Voratellnngen 
gegen  das  beabaiohtigte  Verbot,  wobei  er  darauf  binwifli,  daB  der 
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Traosit  allein  schon  für  die  rnssiBcbe  Kaufmannschaft  Vorteile  bieten 
weil  er  nur  von  ihr  bewerkstelligt  werden  darf.  Uebrigens  könnte  sie 
die  fiedeatong  deaaelbeD  Ar  sieh  Doeh  weiter  erhoben,  wenn  lie  den 
Teeeaqiert  und  einen  Austausch  von  Tee  gegm  Tuchstoffe  nach  Enrope 
orp;ani8ieren  wollte,  da  der  Kjachtateo  besser  ist  als  der  von  Kanton. 
Außerdem  könnte  die  liogieruug  diesen  Warenaustausch  noch  dadurch  er- 
leichtern, daß  sie  den  TeesoU  beim  Export  ins  Aasland  snrflcksahlen 
wellte.  Doch  alle  diese  Vorstellangen  halfiro  nicht  Kankrin  setste 
des  Verbot  der  Durchfuhr  preußischer  Tuchstoffe  durch  Rußland  dorcb. 

Kankrin  brachte  darauf  den  Antrag  auf  Rückgabe  der  Teezölle  in 
den  iioichsrat  ein,  aber  dieser  Antrag  erhielt  gesetzliche  Kraft  erst  im 
Jehre  1826,  wurde  mit  so  viel  Formalititen  umgeben,  daß  die  neuen 
Bestimmongen  nicht  den  geringsten  Erfolg  hatten,  vnd  der  Nntsen, 
den  die  russische  Tuchindnstrie  ans  jenem  Verbot  m  erhalten  hirffie, 
war  auch  auageblieben. 

IVeiiich  in  der  ersten  Zeit  stieg  der  Export  russischer  Tuchstoöe 
aber  KjaehtSi  da  der  plfitiliohe  Ansftdl  yon  irgendwo  gedeekt  werden 
mußte,  dooh  sehr  bald  wurden  die  russischen  Tuchstofi^e  durch  die 
polnischen  verdrängt,  welche  bei  der  Einfuhr  nach  Rußland  nur  den 
relativ  geringen  Zoll  von  3  Kop.  per  Pfund  zu  entrichten  hatten.  Die 
polnische  Industrie,  die  mit  allen  Mitteln  gefördert  wurde,  nahm  sehr 
bald  die  Stellung  der  preußisehen  Tnohfabriken  ein.  Die  prenßtodien 
JDDdustriellen  hatten  allerdings  die  Sache  etwas  gefördert,  indem  nie  in 
den  Grenzgebieten  des  Zartnms  Polen  Filialen  eröffneten.  Die  Durch- 
fuhr polnischer  Tuchstotle  über  Kjachta  stieg  von  37s  Tausend  Arschin 
im  Jahre  1825  auf  334000  im  Jahre  1827,  d.  h.  bis  su  einer  Höhe, 
die  der  mssische  Tnoheacport  nach  China  früher  nie  erreichte.  Nun  be- 
gannen die  russischen  Tachindnstriellen  über  die  Konkurrenz  Polens  zu 
klagen  und  verlangten  die  Einfflhrong  des  Dorehfuhnrerbots  für  die 
polnische  Tuohiudustrie. 

Ghraf  Kaokrfai  nnterstStste  iwar  diese  Anmaßungen  und  machte 
entsprechende  Vorstellungen  beim  Kaiser  Nikolaus,  aber  der  Kaiser 
lehnte  sie  jedesmal  sehr  energisch  ab.  Erst  der  polnische  Aufstand 
vom  Jahre  1831  gab  der  Sache  eine  neue  Wendung.  Die  russisch- 
polnischen üandelsbeziehungeu  wurden  unterbrochen  und  die  Moskauer 
Fabrikanten  snohten  sofort  daraus  Kapital  für  sieh  su  sehlagen.  Die 
Vuri^tcllongen  Kankrins  wurden  jetzt  vom  Kaiser  Nikolaus  genehmigt. 
Nach  Unterwerfung  dos  Aufstandes  wurde  der  Zoll  auf  polnische  Tuch- 
atoffe  um  13mal,  nämlich  von  3  Kop.  auf  40  Kop.  per  Pfund  erhöht. 
Auf  solche  Weise  wurde  der  Transit  polnischer  Stoffe  über  Rußland 
Töllig  unmöglich  gemacht  und  nur  fUr  8  Jahre:  nimlioh  für  1882 
bis  1834,  wurde  den  polnischen  Lidustriellen,  die  nachwiesen,  daß  sie 
am  Aufstände  nicht  beteiligt  waren  und  ihnen  derselbe  nur  Nachteile 
brachte,  die  Durchfuhr  von  3ÜU0UÜ  Arschin  (im  Jahre  1832)  gegen 
einen  Zoll  von  3  Kop.,  resp.  200000  Arschin  (im  Jahre  1833)  gegen 
einen  solchen  tou  4  Kop.  und  von  ^X)000  Arsehin  (im  Jahre  1804) 
gegen  einen  solchen  von  5  Kop.  per  Pfund  g^tattet. 

Mit  der  Unterdrückung  des  polnischen  Transits  stieg  die  Ausfuhr 
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rassischer  Tuche,  welche  in  den  vierziger  .Tabren  diß  Ziffer  von  1  Vt  MUl. 
Arschin  erreichte.  Die  russische  Tuchindustxie  hat  also  nur  das  ersetzt, 
WM  Prea8en  und  Polen  zusammen  lieferten,  vermochte  aber  nicht  den 
Bederf  so  steigern,  resp.  neue  Mirkte  ma  adwAfon.  Nach  dem  Naa- 
kiogrertrage  vom  Jahre  1842  jedooh,  «le  die  Nordhifen  OhiDM  fiBr  den 
europäLscben  Handel  geöffnet  waren,  begann  der  Export  rassischer  Stoffe 
über  Kjachta  zu  sinken  nnd  ist  jetzt  fast  gleich  Null.  Dor  gesamte 
rassische  £zport  von  Wollwaren  über  die  aeiatisohe  Grenze  erreicht 
jetst  den  Wert  ▼on  etwas  Uber  200000  Riib«l,  wihrend  Bngland  naoh 
•  China  solche  Waren  in  einem  Werte  von  Aber  5  Hill.  Babel  ein- 
führt.  Das  ist  das  endgültige  Resultiit  des  Transitverbots.  In  der 
Frage  der  Entwickelung  des  Außerhandels  gebührt  dem  Handel  dieselbe 
Stellung  wie  der  Industrie,  und  solange  der  Export  nur  aui  Versuchen 
▼on  Indnatriellen  begrOndet  Min  wiid|  werden  MiBerfoIge  Ar  den 
Aoienhandel  nieht  taableiben. 

IV. 

Zur  Zeit  der  Herrschaft  einer  liberalen  Zollpolitik  während  der 
Begiemng  Kataer  Alezander  L,  fast  gleiohieitig  mit  der  Zalaaenng 

dea  Transits  preußischer  TachstofTe,  nahm  der  transkaukasi.scho  Transit 
seinen  Anfang.  Durch  Allerhöchsten  Befehl  vom  8.  Oktober  1821  erhielt 
Grusien  eine  Beihe  besonderer,  für  die  Entwickelang  seiner  Industrie 
and  seinee  Handele  notwendiger  Vergünstigungen.  Die  roaaiechen  and 
analindiaeben  Kaoflente,  die  Engroaliandel  trieben,  wurden  ▼od  der 
Zahlung  der  Oildestouern  und  vieler  anderer  Abgaben  und  Lcistnngen 
und  ihre  Häuser  und  Läden  von  Milit&reinquartierungen  befreit;  sie 
durften  Grundbesitz  erwerben  and  die  Regierang  Überließ  Kronbesits 
gegen  mäßige  Zablugen  war  Brrichtung  notwendiger  fiandelaetablitao- 
menta ;  fcraer  projektierte  man  die  Errichtung  von  Häfen  am  Sdiwanen 
Meere  (als  erster  wird  ein  Hafen  in  Rednt  KaU'  in  Aussicht  genommen), 
von  besonderen  Lai^erräumen  für  die  Karawane  auf  der  Strecke  von 
Baku  nach  dem  Schwarzen  Meere,  auch  sollte  den  Handelstransporten 
ein  besonderer  Sehota  gewährleistet  werden:  die  Zolle  fUr  alle  Waren, 
die  nach  Grusien  eingefilbrt  wurden  und  durch  dieses  Land  transito 
weitergehen  (nur  nicht  naoh  BottandX  wurden  anf  nur  6  Proe.  fest' 
gesetzt. 

Durch  alle  diese  Malnahmen  sollte  der  Transit  europäischer  Waren 
▼om  Wege  ttber  die  Türkei  dnreh  den  bequemeren  nnd  sioberen  Ober 
den  Knukasus  nach  Persien  geleitet  nnd  Tiflis  hierbei  sam  Haupt- 
Htapelplatz  für  den  Handel  Europas  mit  Asien  werden.  Man  glaubte 
regieruugsseitig,  auf  solchem  Wege  ausländische  Kapitalien  nach  dem 
Kankaana  berflbennudehen,  ohne  welche  eine  Aoabeatung  seiner  Beich- 
tflmer  nicht  denkbar  ist 

Die  kaukasische  Kanfmannschaft  —  vornehmlich  die  Tifiiser 
Armenier  —  ergriff  nun  diese  günstige  Gelegenheit  und  tat  sich  vielfach 
in  Genossenschaften  zusammen,  um  den  Trausithandel  zu  fördern.  Die 
Transitware  wurde  in  Leipzig,  damals  dem  wichtigsten  Verteilongtmarkt 
fttr  den  eoropiisohen  Mannfaktorwarenhandel,  angekauft;  hier  fanden 


Digitized  by  Google 


670 


ia»i«ll«a. 


die  kaukasischen  Kaafleute,  was  die  asiatischen  Völker  brauchten,  vor 
allem  nach  Zeichnung,  Farbe  und  Billigkeit  au  den  asiatischen  Geschmack 
angepaßte  Wann. 

An  diesem  Transithandel  hatten  dank  dem  im  Jahre  1818  festge- 
legten Transitwege  Brody-Odessa  die  Juden  des  Fleckens  Brody  den 
D&chsten  Anteil.  Sie  besorgten  den  Transport  der  in  Leipzig  aufge- 
kauften Waren  oif  Odessa  and  gew&hrten  auch  teilweise  Kredit. 
Hit  ilirw  Hilfe  bekamen  auch  die  Tifliaer  Araenler  Kredit  bei  den 
Leipziger  Handelsh&usem. 

Der  Transport  selber  wurde  auf  ungeheueren  Gespannen  zu  8 — 12  Pfer- 
den ausgeführt.  Der  Jude  übernahm  die  Erfüllung  aller  Formalitäten  und 
die  Beeahlong  aller  2!9lle.  In  Deutschland  wurde  der  Zoll  an  vielen 
Stellen  erhobeni  aber  er  war  nnbedentend;  am  erschwerendsten  jedoch 
war  rliP  Forderung  der  Hinterlegung  eines  Pfandes  in  Radziwillnwo  an  der 
russischen  Grenze,  zur  Deckung  eines  eventuellen  Schmug^i;el8 :  (iiese 
hinterlegte  Summe  wurde  zurückgegeben  erst  nach  Benachrichtigung  des 
Odeaeaer  Zollamtee,  daB  der  Transport  ordnnngamSBig  eingetroffim  ist 
Ohne  Hinterlegung  eines  Pfands  nahmen  die  Juden  pro  Zentner  von 
Leipzig  bis  Odessa  9  Rub.,  im  Falle  daß  sie  ein  Pfand  hinterlegen 
mußten,  15  und  sogar  20  Rub.,  je  nach  der  Höhe  des  Diskonts. 

Der  Transport  war  sehr  umatftQdlich  and  mit  vielen  Nebenabgaben 
verbanden,  da  hat  in  jeder  Stadt  eine  Abgabe,  sog.  Rachtar,  erhoben 
wurde.  Weiter  als  bis  Tawris  gingen  die  Waren  nicht,  die  Entfernung 
von  Redut-Kal6  bis  Tawris  betrug  989  Werst.  Trotz  der  großen  Ent- 
fernung und  der  vielen  Abgaben  erreichte  der  Rein  verdienst  der  Kauf- 
lente  im  Darehschnitt  86  Pros.,  manchmal  aber  anoh  volle  ICD  Pros. 

Im  Jahre  1824  wurde  Oraf  E.  F.  Kankrin  russischer  Finanzminister 
nnd  mit  ihm  begann  eine  neue  für  den  Transithandel  ungünstige  Aera. 

Graf  Kaukrin  hatte  seine  eigene  Anschauung  über  den  Handel  im 
allgemeinen  und  über  den  internationalen  Handel  im  besonderen.  Diese 
Alwoliattang  bndite  er  andi  in  seinen  Schriften  snm  Ansdmck.  Offen 
sprach  er  seine  Meinung  dahin  aus,  daS  Reichtum  unter  einselnen 
Personen  sowohl  als  auch  unter  Völkern  nur  von  den  Einen  «am 
Schaden  der  Anderen  erworben  werden  könne.  Den  Handelsgewinn 
betrachtete  er  als  einen  dnreli  Oesets  genehmigten  Baab  und  den  ganzen 
internationalen  Handel  als  eine  gewaltsame  Zueignung  seitens  eines 
Volkes  eines  einem  anderen  gehörigen  Teiles  im  Weltreichtum.  ,,Der 
Weltreichtnm  —  so  schiiel)  er  —  bildet  ein  l^eschränktes  Ganzes,  aus 
dem  jedes  Volk  so  viel  erhält,  wie  viel  es  durch  Schlauheit  und  Gewalt- 
akte den  anderen  wegnehmen  kann." 

Daß  bei  solchen  Oesichtspankten  Graf  Kankrin  sich  auch  sehr  fcind- 
selig  dem  kaukasischen  Transit  gegenüber  verhalten  mußte,  Hegt  auf  der 
Hand.  Im  Jahre  1Ö25  stellte  er  dem  Ministerkomitee  eine  Denkschrift  „die 
ausländischen  seewärts  Ober  Bedut-Kald  eingeführten  Waren  betreffend* 
vor,  worin  er  offen  den  Transithandel  über  Redat-KalA  tOr  schädlich  er- 
klärt, insbesondere  für  die  rassische  Industrio,  und  swar  aus  dem  Grunde, 
weil  die  Ausländer,  vornehmlich  die  Franzosen,  sich  Mühe  geben,  ihre 
Waren  nach  Persien   abzusetzen  und  ihre  Bemühungen  nach  dieser 
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Richtung  hin  von  Erfolg  gekrönt  waren,  so  daß  die  russischen  ErzeugnioM 
aus  Persien  verdrängt  würden.  Der  Jahrmarkt  in  Nishny-Nowgorod  — 
beißt  es  weiter  in  der  Denkschrift  — ,  der  bis  dahin  nicht  nur  Grusien, 
■ondMti  aneh  P«rri«ii  Aber  Aatnoliftii  mit  rosaisdMii  Wftren  Teraorgte, 
hatte  im  vorigen  Jahre  &st  M^fthOrt.  IXe  Zahl  der  Aaiaten,  welche 
den  Jahrmarkt  heHiu  liten,  war  sehr  gering.  Dagpf^f^n  hat  sich  in  letzter 
Zeit  die  Zahl  der  nach  Leipzig  durchreisenden  Gni.sier  und  selbst  Perser 
bedeutend  vermehrt.  Gewiß  haben  die  Grusier  einen  Gewinn  von  der 
ZnlMsong  einer  bevorsagteo  Dnrchfabr  eweHtadiacher  Waren  dnroh  den 
Kaukasus,  aber  das  bietet  doch  keinen  Onind,  diese  Dnrobfblir  beisn- 
behalten  und  dio  gesamte  inländischp  rusHi'sche  Industrio  tu  schädigen. 
Zur  Zeit  bereichern  sich  am  Transit  nur  ausländische  Knufi»  ute,  da  die 
russischen  über  genügende  Kapitalien  nicht  verfügen.  Aua  allen  diesen 
GMnden  tohlag  der  Finaniminister  eine  Reibe  bedeutender  Braebwerungen 
des  Transits  vor.  Das  Ministerkomitee  stimmte  den  Ausführungen  dee 
Grafen  Kankrin  bei  und  beschloß,  sir^  nur  noch  von  dem  GeneralgOQTemenr 
des  Kaukasus  General  Jermolow  begutachten  zu  lassen. 

Jermolows  Antwort  war  ibremdts  sehr  charakteristisch.  Er  weist 
darauf  bin,  daB  Persien  die  Waren,  die  es  benOtigt,  nicbt  nnr  Aber 
Rußland,  sondern  auch  anf  anderem  Wege  erhalten  kann:  über  Kon* 
stantinopel  durch  Anatolien  und  Erzerum,  welcher  Weg  nach  Meinung 
Handelstreibender  viel  bequemer  und  mit  weniger  Ausgaben  verbunden 
ist|  als  der  Aber  Rednt-KaU  and  Tiflis.  Femer  wArden  unternehmende 
Krafleote,  wenn  wir  Rußland  ihr  die  Dnrohfabr  versperren  würden, 
noch  andere  Wege  finden,  so  über  Trapezunt  und  Batum.  Gmsien 
würde  also  verlieren,  ohne  daß  dabei  das  ühiige  Rußland  etwas  hiervon 
profitieren  könnte.  Jermolow  sprach  sich  daher  gegen  Aufhebung  des 
All^iAehsten  Brlaases  vom  8.  Oktober  1821  und  jedenfalls  gegen  eine 
Anfhebnng  desselben  vor  dem  Termin,  bis  zu  welchem  er  gültig  sein 
sollte,  nämlich  vor  1831.  Die  Frage  ist  daranf  vor  den  Reiobsrat  snr 
endgültigen  Entscheidung  gebracht  worden. 

Hier  trag  Graf  Kankrin  seine  Anschauungen  über  den  Schaden  des 
IVansithandels  für  die  mssisobe  inlindisebe  Lndostrie  mit  besonderer 
Verve  vor;  ihm  opponierte  der  Minister  des  Aeniern  Graf  Nesselrode 
and  der  Reichsrat  schließlich  sprach  sich  dafür  aus,  daß  der  Ukas  vom 
8.  Oktober  1821  bis  zum  Jahre  1831  in  Kraft  zu  belassen  sei.  Als 
diese  Entscheidung  dem  Kaiser  Nikolatis  sar  Bestätigung  vorgelugt 
wurde,  sebrieb  er  darauf:  „Die  Entsdieidnng  ist  bis  snr  Beendigung 
dee  persischen  Krieges  offin  lu  lassen.  Dann  soll  sie  aufs  neue  sum 
Vortrag  gelangen." 

Inzwischen  haben  sich  die  Beziehungen  sa  Persien  infolge  des 
Krieges  ginsMoh  geindert  und  an  Stelle  Jermolows  wurde  Chef  des 
kaukasischen  Gebietes  Ghraf  Paskewitsch-Eriwanski,  welcher  über  den 
Transithandel  die  Anschauungen  Kankrins  teilte  und  in  einer  besonderen 
Denkschrift  nachzuweisen  suchte,  daC  das  mit  dem  Ukas  vom  Jahre 
1821  verfolgte  Ziel  den  Handel  mit  Persien  in  russische  Hände  zu 
bringen  nicht  erretobt  wurde  und  aneb  niobt  emiebt  weiden  wird. 

Docb  andere  boobgestellte  Beamte,  die  im  Kaukasus  lebten,  waren 
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noch  immer  anderer  Meinung,  und  so  schickte  Kankrin  swei  Beamte 
naeh  dem  KahIcmiu  mit  dem  bMonderra  Auftrag,  die  nmisoh-perneeh«! 
HandelsbedehitiigeD  einem  Studiam  za  unterwerfen  nnd  ihm  hierüber 
Bericht  zu  erstatten.  Das  Gutachten  dieser  Beamten  war  vollständig 
im  Sinne  des  Finanzministers  abgefaßt;  auch  diese  Schrift  blieb  nicht 
anbeantwortet.  Der  Tifliser  Militärgouverneur  Geueraladjutant  Ssipjagin 
verfiiilte  «ine  heftige  Replik  enf  dMeelbe^  worin  er  naolisaweisen  miehte, 
de6  das  Mißlingen  dee  Trwu^  das  Felüen  emee  bwodibeien  Hafens 
un  Schwarzen  Meere  zur  Ursache  hat. 

Die  Frage  des  kaukasischen  Transits  wurde  infolge  dieser  wieder- 
sprechenden Anschauungen  hin  und  her  gezogen  und  schließlich  stellte 
Onf  Kenkrm  Im  Febmer  1881  beim  Beichml  den  Antrag  aof  Auf* 
hebong  des  Geeetiee  yom  Jahre  1831. 

In  der  Begründung  zum  Antrag  heißt  es:  „Am  erschwerendsten 
für  unsere  Industrie  wirkt  der  Handel  mit  Leipzig.  Trotz  seiner  Ent- 
fernung und  der  Höhe  der  Transportkosten  kauften  Armenier  und  Perser 
in  Leipzig  sehr  gern  ein,  weil  nie  hier  alles  ihren  Bedürfnissen  Eat- 
siwechende  finden  können  and  es  den  Gewohnheiten  der  Asiaten  ent- 
spricht, Waren  persönlich  rlort  auszusuchen,  wo  sie  viel  an  einer  Stelle 
aufgesammelt  finden  und  mau  sie  fast  ans  erster  Hand  erwerben  kann. 
Nicht  alles  davon  kommt  nach  Persien,  vieles  verbleibt  im  Kaukasus  .  . 
Der  Hinister  spricht  sieh  daher  daflir  ans,  daC  im  Eankasos  der  eoro- 
plisohe  Zolltarif,  mit  einigen  Abänderungen  und  Erleiohterungen  ein- 
geführt und  die  Durchfuhr  einiger  ausländischer  Waren  nach  Persien 
za  Gunsten  der  russischen  Fabrikanten  gänzlich  verboten  werde. 

Die  Vorstellung  wurde  diesmal  vom  Keiohsrat  genehmigt  und  am 
8.  Juni  1881  AUerhdchst  hest&tigt  Btmiit  hat  der  TransitTerkehr  durch 
Bnftland  nach  Forden  sein  Ende  errolcfat 

V. 

Die  ungünstigen  Folgen  der  erfolgten  Authebung  dieses  Transit» 
▼erkebrs  traten  sehr  bald  ein.  Der  ganze  Transithandel  nahm  sehr 
bald  seine  Biohtong  dnroh  die  Türkei  anf  dem  nenen  Wege  Aber 
Trapezunt-Erzerum;  fOr  den  Transport  aaf  diesem  Wege  hat  sich  bereits 
im  Jahrs  1830  eine  große  englische  Handelsgesellschaft  gebildet;  außer- 
dem wurde  der  Transit  über  Trapezunt  in  bedeutendem  Maße  noch 
dordh  den  adrianopohMhen  Vertrag  vom  Jalire  1829  gefördert,  welcher 
die  Dardanellen  fdr  die  Sohiffe  aller  Nationen  dffbete. 

Der  Uebergang  des  europäisch- persischen  Handels  nach  Trapezunt 
hat  sehr  ungünstig  auf  die  ökonomische  Lage  des  Kaukasus  gewirkt; 
die  Armenier-Kapitalisten,  in  deren  Händen  der  kaukasische  Transit 
sich  betand,  konzentrierten  ihre  Operationen  in  Leipzig  and  übersandten 
die  Waren  von  dort  fiber  Trapemni  naeh  Pevaien.  Ans  diesem  Omnde 
wurden  dem  Kaukasus,  dem  ohnedies  an  Kapitalien  armen  Gebiete, 
die  Kapitalien  entzogen  nnd  das  Gebiet  verlor  diejenigen  Kaufleute, 
die  bis  dahin  dessen  hauptsächlichste  Verbreiter  der  russischen  Waren 
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in  Pcrsien  und  im  Kaukasus  waren.  Aus  den  Konsalatsberichten  er- 
sieht maO|  da£  im  Jahre  1830  rasaiBche  Kaufleute  nach  Tawris  fflr 
4890000  Bbl.  enifllfart«ii,  daranter  waren  namBoh»  ftr  den  Be- 
trag von  3300000  Rubi.,  Leipziger  für  1600000  Rbl.  und  türkische 
für  20000  Rbl.  Im  Jahre  1835  betrug  die  Einfuhr  2  769.500  Rbl., 
davon  waren  aus  Rußland  nur  600900  Rbl.,  aus  Leipzig  bereits 
2124600  Rbl..  aus  £oostantinopdl  88400  Rbl.  und  aus  Trapezunt 
5000  BbL  Die  eiuige  nuajaohe  Finna  der  Pbasylins»  die  frflher  direkte 
Beziehungen  mit  Persien  unterhielten,  hatte  den  nnmittelbaren  VevlBelir 
mit  dem  Jahre  1835  aufgegeben. 

Die  Ziffern  über  den  rassisch-persischen  Handelsverkehr  zeigen 
am  dentliehsten,  wie  dieaer  Verkehr  ttber  den  Kaokaaoa  in  Abnahme 
geraten  iaL 


In  den  Jahren 

1812—1822 

im  Vorkehr  mit  dem  kaakasiachaa  Qebicte 
f.     ..  Kaspisee 

1822—1832 
im  Verkehr  mit  dem  kaukasischen  Oebiete 


im  Varkahr  mit  dem  katikawiohm  Gebiete 

1829 
1830 
1831 


1832 
18.33 
1634 


betrag  der  Import 

der  Export 

13672867  BbL 

I  158839  BbL 

38170984  .. 

17946915  „ 

51 943  «5"  BM. 

«9 105  754  BbL 

59797507  BbL 

24512033  Bbl. 

«5  5S4«<H  » 

246646I0  „ 

>535>7i>  BbL 

49      713  BU. 

7  371  474 

3  572  832  BbL 

8814063  ., 

2  046  379  H 

5  63h  162  .. 

2983519  .. 

21  821  699  Kh\. 

8  602  730  Rbl. 

6  220  559  EU. 

2  942  324  BbL 

7  875  267  „ 

S  136  246  „ 

6068341  „ 

I  649  906  ,, 

20  164  167  BbL 

6728476  KbL 

Die  russischen  Manufakturisten  haben  besonders  vorlaut  auf  ihre 
ausschließlichen  Rechte  auf  den  persinchen  Handel  gepocht,  taten  aber 
keine  aktiven  bcliritte,  um  ihn  zu  gewinnen,  sondern  überlieüeu  alles 
den  Tiflliaer  Armeniern;  yon  reinniMiacIien  Firmen  operierte  nn* 
mittelbar  mit  Persien  nur  die  Firma  Oebr&der  Possylin,  die  sich  durch 
ihre  große  Gewissenhafti^^keit  und  Ehrlichkeit  auszeichnete,  und  während 
alle  Moskauer  Fabrikanten  das  gän7.1iche  Verbot  des  Transits  ver- 
langten, haben  die  Qebrflder  Possylin  nur  dämm  nachgesucht,  da£ 
die  Bedingangen  fiBr  den  Handel  mit  mesisohen  Waren  dem  mit  eng- 
lischen gleirligestellt  werden  sollen,  da  das  Rohmaterial,  aus  dem  die 
russischen  Munufaktnrwaren  gearbeitet  wurden,  infolge  des  hohen  Zolles 
den  Küssen  teurer  zu  stehen  konjmt|  als  den  Aasländem. 

Aber  aaeh  dieee  Finna  griff  sn  Henipalatfonen  in  Persien,  die  nur 
den  rassischen  Handel  schädigen  konnten.  Nach  einem  Bericht  des 
Oberstleutnants  Arzruni  haben  die  Gebrüder  Possylin  jede  Konkurrena 
and  vor  allem  alle  Kleiuhäudier  mit  den  anlautersteu  Mitteln  zu  unter« 

DntU  iotf  M.  XXXIV  QJLXXIXU  4^ 
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drücken  gesacht.  Kaum  erschien  eine  fremde  Firma  auf  dem  pereieclw 
Vtrkt,  so  winden  die  Preise  geschlmidert  Dia  Folge  dtvon  war,  dal 
dia  Perser,  die  dies  bald  heranafandan,  garada  dann  amkanftsa,  waaa 

die  Preise  küDStlich  herabgedrückt  waren. 

Die  Küssen,  welche  mit  Persieu  Handel  trieben,  klagten  über  die 
Gewissenlosigkeit  der  Terser  and  die  schieuhle  Gerichtsbarkeit,  weshalb 
man  dia  Fordamogan  fast  gar  nicht  aiaUagan  konnte^  f&nm  lahaa  die 
Rassen  ein,  dal  der  Einfuhrung  von  nationalraasiaefaen  Waren  dia  Ub> 
kenntois  der  persischen  Zollvcrhiiltnisse  entgegensteht,  sie  vergaSm 
aber  hierbei  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Schuld  an  dem  schlechten 
Absatz  lusäischer  Waren  deren  schlechte  Qualität  nnd  die  Niobtan- 
paMQOg  dar  roasiaehaa  Taztilfkbrikantan  an  daa  Qaeahmaek  dar  Pemr 
dia  Sahald  trug.  Aus  den  Akten  des  rassischen  Finanzministeriums 
ist  zu  ersehen,  daß  die  Engländer  ihre  Kommis  ins  Innere  Peraiena 
schickten,  um  Master  der  von  den  Einwohnern  gebrauchten  Stoffe  ta 
tammein,  nnd  nadk  diaaen  Mnatara  iklitatan  ideh  dia  aogtisahao  Fabri» 
kanten  in  ihren  Erzeugnissen.  Aach  die  deutschen  verfbliran  ähnlich 
In  einem  anderen  Bericht  heißt  es:  „Die  russischen  Zitsa  halten 
schlechter  die  Farbe,  als  die  deutschen,  so  daß  die  Perser  den  deutschen 
Erzeugnissen  den  Vorzug  geben,  ebenso  kennen  die  Deutschen  den 
Geaohmaok  der  Panar  und  haban  dia  Stoffa  so  gamoatert,  wia  as  dia 
Pflraar  liaban.  Das  alles  fehlte  den  russischen  Unternehmern;  außer- 
dem importierten  die  Deutschen  bunten  8ammet  und  ähnliches  mehr. 
An  den  Leipziger  und  englischen  Waren  verdiente  der  persische  Händler 
25 — 35  Proz.,  was  er  an  den  russischen  nicht  bekommen  konnte.  Es 
darf  dahar  nicht  wnnder  nahm«i,  dal  die  peraiaoha  KaafiBsannachaft 
aa  TOnog,  mit  ausl&ndisoben  und  nicht  russischen  Warm  ao  handeln. 

Auf  solche  Weise  wiederholte  sich  hier  dasselbe,  was  in  Kjachta 
so  üble  Folgen  für  die  Bussen  gab.  Die  Russen  strebten  Monopol  für 
sich  an,  ein  Kaufmann  sochta  dan  anderen  sa  untergraben,  vor  allem 
jadodi  leigten  sie  Yollstiadige  ünkanntaia  dea  peraiaehen  Markte^ 
palten  sich  nicht  an  den  dortigen  JSfarkt  an  und  versuchten  das  ga* 
samte  für  die  Russen  unbrauchbare  Material  an  die  Perser  abzusetzen 
Qe  rebut  de  nos  fabnc^ues,  wie  der  russische  Gesandte  in  Persieu  Graf 
Bimonitsch  im  Jabra  1888  aohriah). 

Oans  aadera  ▼erfiahran  die  Engl&oder.  Sie  maehten  die  Perser 
SU  ihren  Compagnons  und  betrachteten  die  Erweiterung  des  Handels  mit 
Persieu  als  eiue  besondere  Mission.  Auch  die  Deutschen  waren  sehr 
rührig,  und  als  der  Transitweg  Trapezunt-Erzerum  eröffnet  wurde^ 
Ubarschwammtan  lia  dan  parsiachan  Markt  mit  ihran  Waran.  Dar 
nwnsche  Konsul  in  Oi\jan  bariohtata:  „Cette  affluence  m^naca  aariaa- 
semeot  des  ruines  pour  quelques  couples  d'anu^es  autres  importutifllg 
^trang^res,  et  les  nötres  sont  malheoresement  du  nombre.'' 

VI 

Als  im  Jahre  1836  Zar  Nikolaoa  L  im  Sodaa  sich  aufhielti  ba* 
natata  dar  QanaralgoaYamaor  Yon  Kawomanak  nnd  Baaaarabian  Qnl 
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Woronzow  diese  Oelegenheit,  nm  dem  Kaiser  eine  Denkschrift  betreffend 
den  Trapesuntachen  Handel,  am  die  Wieciereinstellung  des  Transit- 
▼erkehn  Uber  Orasien  sa  überreichen.  In  dieser  Denkschrift  fahrte 
der  GeDeralgoavemeiir  unter  enderem  folgendes  «w :  Mit  der  Aathebnng 
des  kaukasischen  Transitverkehrs  bezweckte  man  eine  Förderang  des 
Absatzes  von  rassischen  Textilerzea^issen  und  eine  Verhindernng  der 
Einfuhr  von  gleichen  aasländischen  Waren  nach  Persien.  Die  4-jÜirige 
Srfiibning  seigte,  dal  dieeee  Ziel  nnenrdchber  iet  Die  Aeiaten  tw» 
langen  im  allgemeinen  billige  Waren,  die  QuaUtit  der  Waren  spielt 
eine  geringere  B.olIe  und  die  russischen  Fabriken  sind  aufler  Lage,  mit 
den  Fabriken  Westearcjpas  an  konkurriereni  inebeaondere  darin,  waa 
Persien  braucht. 

Der  Zar  ftbergab  die  DenkMhrift  dem  Oberdirigiemiden  von  Om- 

sien  aar  Begatachtung.  Dieser  schloß  sich  den  Ansftlhrangen  des  Grafen 
Woronzow  an  und  schrieb  an  den  Finanzminister,  daß  die  Aufhebung 
des  Transitverkehrs  nur  negative  Resultate  ergab  und  er  daher  sich  für 
die  Wiederralaaning  dea  Tranaitverkehra  anf  weitere  SO  Jahre  ana- 
^IHrach. 

Die  Frage  wurde  darauf  aufa  neue  dem  Reichsrat  zur  Begut- 
achtung übergeben,  aber  wiederum  siegte  die  Anschauung  des  Finanz- 
ministers Grafen  Kankrin,  daß  mau  den  Transitverkehr  durch  Rußland 
naeh  Peraien  nieht  anlaaaen  dttrfo.  Daa  Sinken  der  Binfiilir  von  maaiaoheB 
Erzeugniaaan  nach  Persien  in  dar  Zeit  nach  Anihabnng  des  Transit- 
verkehrs wird  von  Eankrin  ganz  anderen  Ursachen  zugeschrieben,  näm- 
lich den  unruhigen  Verhältnissen  in  Persien  infolge  Ablebens  des  Schah, 
dar  Peat  und  der  sonstigen  materiellen  Ungnnst  der  Znatinde  in  Rol- 
land nnd  Persien  (in  Bufiland  MiBemte  im  Jahre  1888).  Der  Reioluh 
rat  schloß  sich  den  Ausführungen  des  Finanzministers  an  und  erklärte, 
daß  nur  durch  die  Nichtzulassung  des  Transitverkehrs  der  Absatz 
der  russischen  Textilerzeugnisse  nach  Persien  sich  heben  tmd  be- 
«BBtigen  lift. 

Der  Beicharat  war  jedoch  der  Meinung,  dafi  mit  dem  Verbot  des 
Transitverkehrs  und  durch  hohe  Schutzzölle  allein  man  den  Handel  mit 
Persien  nicht  beleben  kann.  £r  arbeitete  daher  noch  eine  Reihe  Maß- 
nahmen aus,  darch  die  der  russisch-persische  Warenaustaoaoh  erleichtert 
nnd  aeine  ffiatwiekelnng  beaahlenwigt  werden  kannte.  Zn  dieaen  ge- 
hörte: die  Erleichtemng  dir  Zc^formaüt&ten,  Anfliebung  der  besonderen 
sogenannten  Rachtarabgaben  im  Kaukasus,  die  Hebung  des  russischen 
Handelsverkehrs  über  Trapesont  und  Astrachan  durch  Absendung  von 
Beamten  aom  Stndinm  der  dortigen  Handelaverh&Itniaae,  dnroh  Zn« 
Stellung  Ten  Mastern  russischer  Erzeugnisse  an  den  maaiaohen  Eonsol 
in  Trapezunt,  und  ähnliches  mehr;  Fünlerung  der  Bildung  von  Handels- 
aktiengesellschaften, welche  den  ganzen  Handel  mit  Persien  und  der 
asiatischen  Türkei  übernehmen  sollten,  durch  Gewährung  von  besonderen 
Srleiehtemngen  nnd  Qeldnnteratfltaangen ;  endlioh  die  Braennnng  von 
Konsuln  nnd  besonderen  Agenten  in  Persien  nnd  der  asiatischen  Türkei. 

Der  Zar  beatitigte  dieaea  Qataehten,  nnd  damit  war  die  J'kage  daa 
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kaukasischen  Traositverkfthn  Aof  koge  Zeit  hioMW  von  der  Tagee- 
ordnang  versohwandeo. 

m 

Graf  Eankrin  verstand  gani  und  gar  nieht  die  Bedeutung  des 
Handels;  der  Unternehmergewinn  war,  wie  oben  erwähnt,  für  ihn  nichts 
mehr  ab  ein  durch  Gesetz  genehmigter  Baab.  Diese  Auffassang  Kan- 
krins  moBte  bei  der  Konseqaens  Mines  0MdB8iif  und  bei  Miner  pditiMdiM 
Ehrliehkeit  sum  feindleligen  Verludten  dem  Transit  gegenflber  im  all- 
gemeinen  führen  und  inshesondero  hielt  er  den  Transit  europäischer 
Erzeugnisse  durch  Rußland  nach  Asien  für  vollständig  unzulässig. 
Bussische  Erzeugnisse  könnten  nach  seiner  Meinung  infolge  der  geringen 
nm&BtAmi  Koltar  «if  dem  westenropÜMlieii  MaiHkft  nidit  mit  io  Koa> 
kurrenz  treten,  und  daher  muß  man  ihnen  die  asiatisohen  M&rkte  sicheia. 
Außerdem  verband  Kankrin  die  Frage  des  Transits  stets  mit  der  Frage 
der  Kontrebande,  und  er  war  überhaupt  der  Meinung,  daß  der  Transit 
den  Schmuggel  erleichtere,  welcher  zu  jenen  Zeiten  ein  großes  Uebel 
w»r,  das  die  Gnmdlagen  dei  ZollajatemB  ToUatlndig  niitevgrab.  Die 
Ausrottung  des  Schmuggels  hielt  Kankrin  fttr  eine  der  wichtigsten  Auf- 
gaben des  Finanzministeriums,  und  während  seiner  langjährigen  Tätig- 
keit als  Minister  vertblgte  er  die  Verwirklichung  dieses  Ziels  mit  der 
größten  Hartnäckigkeit 

Und  er  Teriiielt  sieh  daher  feindselig  nloiit  nur  dem  kaokasisobeB 
Transit  gegeofiber,  sondern  dem  Transit  im  allgemeinen.  Als  infolge 
des  Krieges  mit  der  Türkei  der  Verkehr  mit  Konstantinopel  abgebrochen 
wurde,  regten  im  Jahre  1828  die  Odessaer  Kaufleute  die  Frage  einer 
Warendnrchfahr  nach  Odessa  (damals  Portofraiioo)  Qber  Higa  und 
Petersburg  an.  Kankrin  lehnte  diese  Anregung  mit  der  BegrUndniig  ab, 
daß  ein  solcher  Transit  dem  Schmuggel  Tür  und  Tor  öffnen  würde. 
Im  .Talire  1834  hat  Kankrin  ferner  die  Besichtigung  aller  Transitwaren 
augeordnet  „im  Interesse  der  Verhinderung  eines  Schmuggels". 

Es  darf  aber  hervorgeboben  werden,  daB  er  den  Transit  asiatisober 
Eraeugnisse  über  Rußland  nach  außemusiscben  Ländern  förderte, 
und  im  Jahre  l^^Hl  iiat  er  die  Durchfuhr  von  persischer  Seide  über 
Tiflis  nach  Konstantinopel  unter  besonders  günstigen  Bedingungen  su- 
gelassen. 

Am  Ende  seiner  migkeit  Im  Jabre  1840  mnite  flbrigens  Graf 

Elankrin  selber  zugeben,  daß  die  Aufhebung  des  kaukasischen  Transit- 
handels seine  Erwartungen  nicht  bestätigt  hat,  und  die  zum  Studium 
der  Handels-  und  Zollbedingungen  im  Kaukasus  abgesandten  Beamten 
wiesen  daranf  bin,  da6  den  persisoben  Harkt  fast  aossohliellicb  englische 
Waren  beherrschen.  Um  diesen  Markt  vollständig  an  sich  zu  reiten, 
begannen  die  Englander  halbfertige  Fabrikate  in  Persien  einzuführen 
und  überließen  es  den  persischen  Fabrikanten,  sie  dann  so  fertigiu- 
etellen,  wie  sie  der  Geschmack  der  asiatischen  Konsumenten  forderte. 
Hit  der  Zeit  begannen  diese  enropiiscben  Waren  in  penis(dier  Bearbeitung 
sndi  nach  dem  Kankasoa  einsndringen,  was  noob  dadordh  erleiobtwt 
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•wnrde,  daß  die  persischen  Waren  —  und  auch  die  halbpersischen  und 
halbeuropäischen  —  nur  mit  einem  5-proz.  Wertzoll  belegt  waren, 
während  alle  anderen  europäischen  Waren,  die  über  die  Sohwarzmeer- 
gnue  eiag«fUirt  wiiid«n,  emen  Mhr  hdieo,  fttt  FkoMIntivid],  entriet^en 
■ivBten. 

Die  Aufhebung  des  Transitverkehrs  hat  also  ganz  merkwflrdige 
Folgen  für  die  russische  Textilfabrikation  gezeitigt;  sie  haben  moht  nur 
das  persische,  sondern  das  eigene  russische  Gebiet  verloren. 

Der  Import  von  persischen  Erzeugnissen  nach  Buüland  ist  von 
2170000  Bbl.  Werl;  im  JtJtae  1882  auf  Uber  7  MIIL  BbL  im  Jahre 
1842  gestiegen.  Sehr  viel  europäische  Waren  wurden  aaoh  über 
Pmnen  und  die  Türkei  nach  Rußland  herübergeschmuggelt;  nach  einem 
Bericht  des  rassischen  Generalkonsuls  in  Tawris  sind  allein  ans  Tawris 
aaeh  Bnfllead  im  Jahre  1843  enrop&isoher  Waren  im  Werte  von  Aber 
1  IfilL  Rbl.  hereingeschmnggelt  worden.  Ifiihin  bat  auch  naob  dieeer 
Richtung  hin  die  Aufhebung  des  Transits  versagt  und  politisch  auch 
ungünstig  gewirkt  Die  offiziellen  Kreise  beabsichtigten  durch  die  Auf- 
bebnng  des  Transits  das  ausländische  Element  im  kaukasischen  Gebiet 
m  'verringern  und  dieeee  enger  an  dae  Reich  aaswchlieto.  Jetet  seigte 
sich  aber,  daß  infolge  der  immer  reger  gewordenen  Handelebeziehungen 
ein  sehr  ^nger  Annchluß  des  kaukasischen  Gebietes  an  die  muselmännischen 
Kachbarländer  sich  vollzog,  was  am  allerwenigeten  den  Intentionen  der 
mssischen  Regierung  entsprechen  konnte. 

SeUieBUch  kt  vadi  die  Ortiiohe  Produktion  im  Kankasna  unter  der 
AnfbeboDg  dee  Tnauntverkebie  nachteilig  beeinflofit  worden. 

Diese  Sachlage  der  Dinge  beunruhigte  den  Grafen  Kankrin  sehr, 
und  er  sinnt  nach  Mitteln,  diese  Ungunst  der  Verhältnisse  zu  paralysieren. 
Nach  dem  Gesetz  vom  4.  Oktober  1830  war  es  erlaubt,  russische  Silber» 
münzen  nach  Persien  auazuführen,  und  da  das  russische  Silber  voll- 
wertiger war  als  des  tflrUaehe  oder  persisolie,  so  wer  der  raseieebe 
Silberabflufi  nach  Persien  bei  der  passiven  Handelsbilanz  im  Verkehr 
mit  Persien  sehr  stark.  Graf  Kankrin  wollte  daher  die  Ausfuhr 
russischer  Silbermünsen  nach  Persieo  oder  der  Türkei  verbieten.  Gegen 
die  EinfUirong  dieeer  Malregel  etrinbten  eich  eowohl  der  Gonyemear 
von  Tiflie  als  auch  der  Oberdirigierende  von  Gmsien,  nnd  beide 
■achten  nachzuweisen,  daß  nur  durch  die  Hebung  der  russischen 
Handelsmaximen,  der  Verbesserung  der  rusaischen  Produktion  eine  Ver- 
besserung der  Lage  und  die  Anhäufung  von  Kapitalien  im  Lande  zu 
erreichen  sei. 

Oraf  Kankrin  greift  denn  sa  anderen  Mitteb.   Die  Regierung  I&lt 

eine  Gesellschaft  zur  Förderung  des  russisch-persischen  Handelsverkehrs 
gründen  nnd  nimmt  sehr  regen  geschäftlichen  Anteil  an  dieser  Gesell- 
schaft. Femer  versendet  das  Finanzministerium  die  verschiedensten 
mssisohen  Enengnisee  direkt  nach  den  tflrldBchen  nnd  pmrisohen 
Märkten;  der  Ilnaniminister  hoffte  damit  den  Weg  für  die  russischen 
Fabrikenten  m  ebnen.    Aber  £rfolg  hatten  anoh  dieee  Ma&Bahmen 
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nicht  und  sie  konnten  auch  einen  solchen  nicht  haben,  weil  sie  alle 
sich  nur  um  den  Produzenten  kümmerten,  und  den  Kaufmann,  den  Ver- 
mittler swisohen  Produzenten  und  Konaumeaten,  vollständig  beiseite  liefiao. 
Dir  kOiiBtUehe  Behnts  ist  keioe  wktiw  Gewalt,  di&  «me  Konktimiis  aar 
Tätigkeit  anref^t,  er  treibt  moht  vorwärts,  sondern  Alhrt  zur  Taten- 
losigkeit. „IH  Jahre  sind  vergangen  seit  der  Zeit,  wo  in  Grnsien  ein 
kolossal  hoher  Schutzzoll  auf  BanmwoUfabrikato  eingeführt  wurde,  aber 
eine  Verbesseruug  in  der  russischen  Fabrikation  ist  uichi  wahrzunehmen. 
Nidit  ein  nunioher  Knnfinnnn  hat  es  fllr  nötig  eraohtety  GrosieB  sa 
besaohen,  am  an  Ort  und  Stelle  die  Bedürfnisse  dieses  Gebietes  kenne» 
Txx  lernen,  in  welchem  die  russische  Kegiening  besondere  Vorteile  fftr 
die  russische  Kaufmannschaft  gewähren  wollte  *,  so  heißt  es  in  einem 
Bericht  xweier  Beamten,  die  zum  Studium  Grusiens  nach  diesem  Gebiete 
abdelegiert  wurden.  (Ela  BeUeflarUkd  fotgi.) 
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XVIII. 

IHui  Internationale  StatistiBche  InBtitnt  in  leiner  XL  Tkgnng 

zu  Kopenhagen  1907« 

Vom  Gefaeimea  Finaunt  Dr.  F.  W.  B.  Zimmeraiftan  n  Bnoniflhwejg. 

Inhalt:  I.  Rinleitune.  Besuch  and  Ordnoni;  der  Tspnng.  II.  Verhand- 
laogsgegenstäode.  1.  Die  aus  der  früheren  Tagung  übenaoauMMn  Fragen. 
2.  IN«  neu  matginnHnm  Fkifn.  m.  SahluSw^rt. 

I.  Einleitung.  Beaneli  und  Ordnung  der  Tagung.  Dm 

Internationale  Statistische  Instttnt  hielt  anter  dem  Ehren- 
vorsitz Sr.  König!.  Hoheit  des  K  r  o  n  pr  i  n  ze  n  C  h  ri  8 1  i  an  von  Däne- 
mark, welcher  in  der  Eröffnungssitzung  den  Vorsitz  ftihrte,  sowie 
auch  das  oftizielle  Abschiedsdmer  mit  seiner  Gegenwart  beehrte,  in  der 
Zeit  vom  26.  Ina  81.  Angnat  1907  sa  Kopenhagen  seine  XI.  Tagung 
ab,  deren  Verlauf  nach  dem  beMbtenewerleo  wiatenaohaftlichen  Erfolg 
der  Verhandinngen  nnd  dem  regen  ü^feinungaanstansch  und  Verkehr  der 
Vertreter  der  Statistik  aus  den  verschiedenen  Staaten  in  und  außerhalb 
der  Sitzungen  nur  als  ein  durchaos  günstiger  und  glficklioher  angesehen 
werden  kann  und  gewiß  in  der  gleichen  Wdee  wie  die  früheren  Tagungen 
nutzbringende  Frucht  für  die  statistische  Wissenschaft  und  Praxis  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  hin  gezeitigt  haben  wird. 

Der  Besuch  war  etwa  der  gleiche  wie  auf  der  vorigen  Tagaug 
Stt London;  die  ofBsielle  TeilaehmerUste  fthrt  insgesamt  108  Personen 
as^  yon  denen  69  Mitglieder  des  Xnstitnts,  33  Eingeladene  waren.  Die 
Gesanitzahl  der  Krscliiencncn  verteilt  sich  mit  18  nuf  Frankreich 
(15  Mitglieder,  3  Eingeladene),  13  aut  Deutschland  (lediglich  Mitglieder), 
13  aut  Dänemark  (5  M.,  8  E.),  12  auf  Ruliland  (U  M.,  3  E.),  11  auf  Oester- 
rdeh  (8  M.,  8  E.),  8  auf  Ungarn  (4  M.,  4  E.X  je  7  auf  England  (5  M., 
2  E.)  und  auf  Schweden  (2  M.,  5  E.),  je  3  auf  Norwegen  (1  M.,  2  E.) 
und  auf  die  Niederlande  (2  M.,  1  E.)  und  endlich  mit  je  1  auf  Belgien, 
Aegypten,  Italien,  Japan  und  die  Schweiz  (Mitglied),  sowie  auf  Bulgarien 
und  Rumänien  (Eingeladener).  Ist  die  Zusammensetzang  aas  den  Ver- 
trstem  der  einaelnen  Nationen  auoh  eine  etwas  andere  als  sn  London^ 
so  aeigt  sie  doch  ebenso  eine  weitergehende  Mischung  der  verschiedenen 
Elemente,  wie  sie  dem  Zweck  des  Internationalen  Instituts  voll  entspricht. 

Die  Verhandlangen  wurden,  wie  früher,  teils  in  der  General- 
versammlung, teils  in  SehtiensTersammlungen  gefthrt;  in 
lekatarsn,  wenn  sie  sa  und  fllr  noh  auoh  eigendieh  nur  als  Torbereitend 
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wirken  sollten,  lag  der  eigentliche  Schwerpunkt  der  wÜBsenschaftlichen 
Erörterung  der  emMlnw  Fragen,  während  der  Generalversammlung 
muat  nur  die  dafimtive  Be«ohliitf«Miiag  und  «ndgUltig»  FoimaKenuig 

oblag.  Sektionen  hatte  man  diesmal  nur  swei  statt  der  sonst  flblichen 
drei  gebildet;  es  dürfte  dieses  durchaus  als  praktisch  und  forderlich 
erachtet  werden  können,  da  durch  die  hiermit  erreichte  zahlreichere 
BMetmiag  der  «imelnen  8ekti<Nieii  ein  amgiebigerer  MeinQOgwvstaluoh 
Ib  der  Sektion  gew&hrleistet  wurde.  Bezflglich  einiger  Punkte  £uid  anoh 
eine  gemeinsame  Beratung  beider  Sektionen  sfat^t. 

Wenn  wir  aber  auf  den  Verlauf  der  Tagung  und  ihren  ofifeusichtlichen 
£rfolg  mit  freudiger  Genugtuung  zurückblicken,  so  dürfen  wir  ein 
Moment,  dnroh  welehee  im  weeoitliolien  eolohee  erst  cmioht  igt,  nieht 
nnerw&hnt  lassen,  das  ist  die  mnstergliltige  Vorbereitung  und 
Organisation  der  Tagung,  wie  sie  sich  das  örtliche  Organisalions- 
komitee  unter  der  umsichtigen  Leitung  des  Herrn  Direktor  Koefoed- 
E.openhagen  nnd  unter  der  aufopfernden,  im  fiebeoewürdigstea  Eat- 
gegenkemmen  ausgeübten  Tätigkeit  aller  seiner  einzelnem  Mitglieder 
in  außerordentlicher  und  außergewöhnlicher  Weiso  hatte  angelegen  sein 
lassen;  wir  genügen  nur  der  einfachen  DankcsiiHicbt,  wenn  wir  solches 
auch  hier  zur  Anerkennung  bringen.  Um  das  prompte  Funktionieren  der 
gmman  Oigenisatieii  wa  kennieiohnen,  sei  nur  hervorgehoben,  daß  bei 
dem  deh  na  den  SdUnl  der  IPegnng  unmittelbar  anfügenden  Abschieda- 
eamn  in  besonderen  Umschlag  geheftet  das  vollständige  Compte-Rendu 
Provisoire  mit  sämtlichen  Sitzungsberichten,  auch  dem  Ober  die  letzte 
GenendTemmmlnng,  welohe  erat  8—4  Standen  vor  der  Verteilung 
geecbloseen  worden  war  nnd  niobt  Torkemisehende  Abstinunnngsresultate 
brachte,  an  die  Teilnehmer  verteilt  wurde,  was  wohl  allgemein  ein  be- 
wunderndes Erstaunen  über  die  schnelle  Expedition  erregte. 

U.  Verbandlungsgegenstände.  Wenn  wir  nunmehr  zu 
der  Betraohtang  dee  annuttelberen  wieeeaaebaftlieben  Erfolget,  den 
Verhendlnngen  der  Tagu ng,  übeigehen,  so  werden  wir  uns  dabei 
an  unsere  frühere  Darstellung  über  das  Internationale  Statistische  Institut 
und  seine  X.  Tagung  zu  London  1906  in  den  Jahrbüchern  (Dritte  Folge 
Bd.  80,  8.  769  ff.)  anachlieSen  nnd  diese  als  bekannt  voraussetzen,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  wie  aie  bei  dem  vielfachen  Uebergreilen 
einielner  Verhandlungsgegenstände  in  beide  Tagungen  unerläßlich  sein 
würden.  Sofern  bei  den  einzelnen  in  Kopenhagen  erörterten  Punkten 
die  früheren  Verhandlungen  in  Frage  kommen,  werden  wir  auf  unsere 
genannte  Darlegung  dnroh  Aniiehung  der  betreflfoaden  Seite  in  glMMni» 
▼erweisen. 

l.Dieausderfrflh  nren  Tagung  übernommenen  Fragen. 
Zunächst  bildet  für  eine  Keibe  von  Gegenständen  die  Verhandlung  in 
Kopenhagen  nur  eine  Fortsetsnng  der  früheren  Erörterung 
m  Iicmdon,  sei  es,  daS  jetzt  ein  Abeeblnl  erreiobt  wird,  eei  ee  mob, 
daA  dieses  noch  nicht  der  Fall. 

Zu  den  Gegenständen  der  fraglichen  Art  gehört  die  Statistik 
oder  die  Grundlegung  einer  internationalen  Zahlungs- 
bilani  (a.  a.  0.  8.  786),  welohe  wiederum  eingehead  baratea  wwde. 
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lieber  das  inzwischen  in  der  fraglichen  Angelegenheit  Geechebene  gab 
ein  gedruckter  Bericht  von  Graber-Wien  Aufschlag,  welcher  von 
letzterem  nmlditt  mflacIHdi  nodi  nKher  ergänzt  wurde.  Ein  «mfUhrKdi 
formvlierter,  die  für  die  Anüitellang  einer  internationalen  Zahlang»- 
bilanz  maßgebenden  Einzelmomente  berücksichtigender  Fragebogen  war 
je  an  ein  Institutsmitglied  oder  eine  amtlich  interessierte  Persönlichkeit 
von  21  Staaten  zu  entsprechender  Ausfüllung  versendet  worden.  Von  nahe« 
m  der  Httlfte  dieser  PerM»eii  mrmk  ellerdiags  Antworten  nicht  ein- 
gegangen, die  Antworten  der  übrigen,  wenn  sie  auch  nur  zum  Teil 
positive  Resultate  ergaben,  sind  aber  immerhin  derart,  daß  sie  dem 
angestrebten  Ziele  näher  führen  and  ein  weiteres  Fortschreiten  auf  dem 
eingeschlagenen  Wege  gerechtfertigt  ereoheinen  lateen.  Hindernd  hat 
gewirkt,  daft  die  Bedevtang  der  „Zahlungsbilanz"  nicht  überall  richtig  aof- 
gefaßt  worden  ist.  Gruber  schließt  mit  folgenden  Antrügen:  1)  Den 
von  ihm  entworfenen  und  bisher  den  Erhebungen  zu 
Grunde  gelegten  Fragebogen  (Questionnaire)  in  der 
Bkonomitehen  Sektion  einer  Prüfung  in  nntersiehen 
und  eonaoh  die  endgültige  Formulierung  der  General- 
versammlung zur  BeHch  lußfassnng  vorzulegen.  2)  Unter 
Febthaltung  an  dem  in  London  gefaßten  prinzipiellen 
Beschlüsse  neuerdings  eine  Kommission  zu  analoger  Auf- 
gäbe  SU  bestellen«  8)  Dureh  die  Generalyersammlnng  den 
Wansch  ausausprechen,  daß  die  Statistischen  Aemter 
in  den  verschiedenen  Staaten  ihre  Agenden  in  der  Rich- 
tung ausgestalten,  damit  die  Elemente  für  eine  inter* 
nationale  Zahlungsbilanz  in  diesen  Staaten  aufgosueht 
und  gesammelt  werden  können.  An  der  Generaldebatte,  die 
größereg  Interesse  bot,  beteiligten  sich  Ra  f  f  a  1  o  v  i  c  h  ,  March,  Ney- 
mnrck,  Scholle,  von  Juraschek,  van  der  Borght,  Kiaer, 
von  Inama-bternegg.  In  derselben  wurde  namentlich  Klärung 
Uber  die  innere  Bedentnog  des  Ausdruokes  SSahhmgsbflaiis  Im  allge- 
meinen und  im  einzelnen  gesucht.  Sodann  wurden  die  großen  Schwierig- 
keiten, welche  sich  Uberall  der  Aafstellung  einer  internationalen  Zah- 
lungsbilanz entgegensetzen  müßten ,  geltend  gemacht ;  daß  von  allen 
Staaten  Übereinstimmende  Daten  gegeben  wllrden,  werde  wohl  niemals 
möglieh  sein,  auch  würden  Doppelzäblongen  in  den  Einzelheiten  sieh 
nie  ganz  vermeiden  lassen.  Selbst  bei  unvollständigeren  Ergebnissen  sei 
aber  doch  der  Wert  ein  wesentlicher,  so  daß  die  Arbeit  fortgesetzt 
werden  müsse.  Nach  der  Natur  der  Sache  sei  es  notwendig,  für  das 
Weitere  einen  fteten  Mittelpunkt  su  haben  und  ersoheine  deshalb  die 
Beurteilung  eines  permanenten  Referenten,  als  welcher  lediglich  Graber 
in  Betracht  kommen  könne,  dringend  geboten.  Gegen  den  Vorschlag 
von  Inama-Stemeggs,  welcher  den  Fragebogen  in  einer  derartigen  Ver- 
sammlang für  nicht  diskutabel  erklärte,  auch  eine  Bespreohang  desselben 
nicht  für  erforderlich  hielt,  da  bei  der  Anwendung  sich  die  nOtige  Re- 
medar  im  Laufe  der  Zeit  ohne  weiteres  ergeben  werde,  wurde  die 
Spezialdebatte ,  welche  sich  ansschließlich  mit  dem  Fragebogen  und 
dessen  Einzelheiten  oft  bis  in  die  kleinsten  hinein  befaßte,  eröffnet. 
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Dieselbe  zog  sich  dadurch  —  zumal  auch  der  Debatte,  die  häufig  in  Unter- 
haltung ausartete,  eine  scharfe  Leitung  fehlte  —  sehr  in  die  Länge  und 
verflaehte  in  einer  Weiee^  wie  sie  knom  dem  allgemeinen  Aosehen  dm 
loititats  als  förderlich  betrachtet  werden  kann.  Das  Endresultat  ergab 
im  allgemeinen  die  Billigung  der  Gruberschen  Anträge, 
fpeiiell  wurde  der  Auftrag  der  in  London  eingesetzten  Kommission 
erneuert,  in  diese  Eommision  an  Stelle  dee  inswisohen  verstorbenen 
Olanesoo  Raffalorich  nnd  Nicolai  berufen  und  Gruber  snm  perma- 
nenten  Referenten  in  der  fraglichen  Angelegenheit  ernannt. 

Zu  den  bereits  in  London  behandelten  und  sogar  schon  aus  der 
Berliner  Tagung  herübergeführten  Gegenständen  gehört  auch  die  Sta- 
tist i  k  d  e  r  T  n  b  e  r  k  n  1  o  e  e  (a.  a.  0.  S.  782),  besflglieh  deren  B  e  r  t  i  11  o  n  • 
Paris  und  Lexis-Oöttingenim  Anschlufi  an  ihre  gedruckten  Referate 
mündlich   berichteten.    Da  die  in  London  gewählte  Sonderkominission 
ausdrücklich  beauftragt  war,  sich  nicht  nur  mit  der  Statistik  der  durch 
die  Tuberkulose  vemrsaohten  Sterblichkeit  an  beschäftigen,  sondern  ihre 
XJntersnobnngen  anoh  auf  die  Statistik  der  Morbiditit  anasudehnen,  mit 
besondere  Berficksichtigung  der  Behandlung  der  Krankheit  in  den 
Spitälern,  Tinngenheilstätten  und  Fürsorgestellen,  so  hat  Lexis  sein  Augen- 
merk vorwiegend  auf  diese  letztere  Erweiterung  der  Statistik  gerichtet 
Intemationsl  vergleichbare  Materialien  xnr  BeurteUnng  dieser  Seite  der 
Frage  sind  allerdings  bisher  überhaupt  noch  nicht  vorhanden.  Jedes 
Land   wird   zuniiclist   nur  für  sich   in   Bezug  auf  seine  betreffenden 
Leistungen  zu  betrachten  sein  und  so  ist  auch  das  Material  nur  so  wie  es 
dargeboten  nnd  ohne  BUcksicht  auf  die  Vergleich  bar  keit  mit  dem  anderer 
Linder  m  verwerten.  Beriohterstatter  hat  sich  dedialb  anf  eine  Zusammen- 
stellung einiger  Haupterirebnisse  der  Statistik  der  Erkrankungen  an 
Tuberkulose  und   der  Heilbehandlung  derselben  im  Deutschen  Reich 
beschränkt,  die  eingehender  in  dem  gedruckten  Referat,  in  großen 
Zflgen  in  dem  mllndliohen  behandelt  wird.   Itn  Endergebnis  hebt  er 
namentlich  das  Bedürfnis  hervor,  statistische  Erhebongen  Aber  die  tat- 
sächliche Ansteckung  durch  Tuberkulose  zu  veranstalten,  um  über  die 
wirkliche  Bedeutung  der  Ansteckungsgefahr  Klarheit  zu  schaffen;  er 
will  speziell,  wenigstens  für  die  grüüeren  äiiidte,  bei  Jedem  Todesfall 
eines  Witwers  oder  einw  Witwe  festgestdlt  sehen,  an  welcher  Krank- 
heit der  andere  Ehegatte  gestorben  und  wie  lange  die  Verwitwnng  gedauert. 
Bertillon   beschäftigt   sich  mehr  mit   der  prinziellen   Frage   und  der 
praktischen  Durchführung  einer  Tuberkulosestatistik.    Die  letztere  hat 
eine  doppelte  Aufgabe.  Sie  hat  einmal  die  Häufigkeit  der  Tuberkulone- 
fUle  festanlegen,  wieviel  Tuberkuloseerkrankungen  anf  je  100000  Ein- 
wohner entfallen ;  sie  hat  ferner  aber  auch  klarzustellen,  was  ans  den 
an  Tuberkulose  Erkrankten  wird,  die  Komplikationen,  welche  für  sie 
eintreten,  die  Dauer  der  Erkrankung  und  die  allgemeine  Eindämmung 
derselben.   Beides  liBt  sieh  in  dem  Rahmen  der  generellen  Statistik 
ftber  die  Todesursachen  nicht  in  dem  erforderlichen  Ma6e  feststellen, 
sondern  bedingt  eitK«  Sondererhebung,  die  die  Einzelfälle  weiter  verfolgt. 
Hierfür  hat  Berichterstatter  verschiedene  Regeln  mit  speziellen  Anforder- 
nngen  ansgearbeitet,  über  welche  namentlich  die  anschließende  lebhafte 
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Debatte  flloh  verbreitet,  an  der  sich  Tro'initsky,  Hjelt,  Raseri, 
Lanpp,  Verrijn  Stuart,  Dndfield,  Weatorgaard  neben  den 
Berichterstattern  beteiligen.  Schließlich  wird  einstimmig  beschlossen, 
■nter  allgemeiner  Billigung  der  Bertillonieheii  Vorechläge,  die  noch 
effm  gebliebeneii  Paukte  lo  weiterar  ^pesielprflfong  en  die  fortbeet^nde 
Sonderkommission  za  verweisen  nnd  letitere  dnroli  Lenge,  Beeeri  nnd 
Verrijn  Stuart  zu  verstärken. 

Die  Frage  über  die  Feetiegang  derBevölkerangaverhält- 
nltee  in  Ländern  ohne  eine  ordnnngemifilge  Volkeefthliing 
war  sohim  auf  der  Berliner  Tagong  in  epenellerer  Erörterung  ange- 
schnitten, auf  der  Loiirloner  dann  nur  kürzer  berührt  (a.  a.  0.  8.  791). 
Jetzt  referierten  K  o  e  f  o  e  d  -  K  o  p  e  u  h  a  g  e  n  und  Kiaer-Ohristiania 
von  neuem  über  die  Sache.  Man  hatte  nach  Maßgabe  der  früheren  Be- 
iohltiese  gesucht  in  Verbindang  mit  dem  Internationalen  Geographiechen 
ELongreB  in  einer  Lösung  der  Frage  zukommeni  aber  ohne  Erfolg.  Die 
Ansichten  waren  jetzt  geteilt.  Nach  der  einen,  welche  der  erstgenannte 
Berichterstatter  vertrat,  sollte  man  die  Sache  ruhen  lassen,  bis  der 
Geographische  Kongreß  seinerseita  vorgehen  werde,  zumal  die  Angelegen- 
heit in  ereter  Linie  eine  geographieche  eei,  denn  ee  könne  eich  nnr 
nm  Schätzungen,  die  leicht  zu  Irrtümern  führten,  handeln,  nicht  am 
eine  Statistik.  Die  andere  Ansicht,  von  Kia^r  vertreten,  wollte  Weiter- 
führung der  Sache  durch  die  bisherige  Sonderkuuimission.  Nach  längerer 
Debatte,  an  welcher  sich  von  Mayr,  Trolnitzky,  Rubin,  Bücher 
nnd  Nikolai  boteiligten,  einigte  man  eich  dahin,  daB  die  Frage  von 
der  bestehenden  Sonderkommtsalon  weiter  im  Auge  behalten 
werden  solle,  daß  aber  das  Bureau  dos  Instituts  sich  nochmals 
mit  dem  Organisationskomitee  des  Internationalen  Geo- 
graphieohen  Kongreeaes  ftr  deiMB  Tagung  1908  an  Genf  in 
Verbindang  aetsen  eollte,  nm  anf  die  Wiehtigkeit  einer  gemeinsamen 
LOaoBg  der  Frage  hinzuweisen. 

Nach  einem  zu  London  getaliten  Beschluß  war  eine  besondere 
Kommission  damit  betraut,  über  die  interuationaieUnfallstatistik 
iriiter  an  beraten,  speziell  Formalere  fHr  eine  aolche  aafsastellen  (a.  a.  0. 
6.  787).  Da  die  Arbeit  ilir  si-r  Kommission  noch  nicht  genügend  ge- 
fördert, aurh  der  Leiter  der  Kommission,  f'heysson-Paris,  der  der- 
zeitigen Tagung  beizuwohnen  verhindert  war,  so  wurde  auf  einen  Antrag 
von  Delatour-Paris  beschlossen,  den  AuftragderKommissiun 
an  verlingern  nnd  deren  Bericht  fBr  die  nichate  Tagung  entgegen- 
ansehen. 

Auch  die  Statistik  der  Getreidopreise  hatte  einen  Ver- 
handlungsgegenstand der  Londoner  Tagung  gebildet  (a.  a.  0.  S.  Ibd). 
Nach  dabei  gefaßtem  Beeehlal  überreichte  aan&ohst  Baines-London 
eine  Bibliography  of  the  Prices  of  Cereals,  welche  auf  der 
Grundlage  der  umfangreichen  Bibliothek  der  Royal  Statistical  Sociot}' 
zu  I/ondon  aufgestellt  war  und  weitfrehend  die  Literatur  über  die 
Getreidepreise,  geschieden  nach  olhziellen  und  nach  privaten  Publi- 
kationen, snr  Daratellung  braehte.  Die  weiten  Berichtentattnng  Uber 
den  Gegenstand  salbet  hatte  Fdldes-Bndapeat  flbemommen,  weloher 
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forderte,  dn^  die  Statistik  der  Qetreidepreise  ihre  Nachweise  für  be- 
stimmte Zeitabschnitte  (wöchentlich,  monaüiidi,  jährlich)  ss 
geb«n  habe,  daB  sie  sieh  sowohl  auf  die  Preise  der  lokalen  Mftrkte 

wie  auf  die  der  zentralen  Börsen  beziehen  müsse  nnd  dafi 
die  Preise  anch  nach  der  Qualität  des  Getreides  zu  scheiden 
seien,  dagegen  die  beiden  Fragen,  ob  der  Unterscliied  zwischen 
dem  Einfuhr-  und  dem  Aasfnhrpreis  sa  berildniehtigen  nnd 
und  ob  neben  dem  DnrdlSOhaittBpniBe  das  Preism  aximum  und 
das  Preisminimum  anzugehen  sei,  zunächst  offen  ließ.  Eine 
lebhaftere  Debatte  hierüber  wurde  von  Faare,  Yves-Guyot^Tisse- 
rand,MaDdellO|  von  Schallern,  Raff  aloTich,Bew,  Sc  helle, 
Cedonz,  Laurent, Delatonr  nnd L 4 vy geehrt.  Besonders wnrden 
Bedenken  gegen  die  Scheidung  nach  der  Qualität  des  Getreides  geltend 
gemacht.  Im  Endergebnis  gelan<^en  aber  die  angeführten  Vorschläge 
TOQ  Földes  mit  der  Erweiterong,  dafi  auch  Kalenderjahr  und  Erntejahr 
sa  seheiden,  rar  Annahme  nnd  wnrden  die  beiden  von  ihm  offi» 
gelassenen  Fragen  bejaht.  Des  weiteren  wurde  beschlossen,  die  Sonder* 
kommission  für  die  Preisstatistik  mit  weiterer  systematischer  Ausgestaltung 
einer  internationalen  Statistik  der  Getreidepreise  zu  beauftragen,  ihr 
das  Kecht,  sich  behuls  Losung  dieser  Frage  durch  geeignete  8ach- 
▼erstindige  sn  erlösen,  su  geben,  sowie  endlieh  sieh  von  selten  des 
Internationalen  Statistisdien  Instituts  an  die  Regiemngen,  an  die  wirt- 
schaftlichen Vereinigungen  nnd  an  die  Handelskammern  zu  wenden, 
um  den  internationalen  Ausbau  dieser  Statistik  in  die  Wege  zu  leiten. 
Fdldes  wurde  zum  st&ndigen  Berichterstatter  der  Kommission 
ernannt.  Ein  Antrag  von  Bew,  die  Statistik  auf  die  sämtlichen  lend- 
Wirtschaftlicben  Erzeugnisse  auszudehnen,  fand  keine  Annahme. 

Wie  in  London  und  auf  den  vorgehenden  Tagungen  brachte  Ney- 
marck-Paris  seine  fortlaufende  Bearbeitung  einer  internationalen 
Statistik  der  mobilen  Werte  lur  Kenntnis  der  Versammlung 
(a.  a.  0.  S.  779);  dieser  VII.  Bericht  wird  demnächst  im  Bulletin  den 
Instituts  erscheinen.  In  der  gleichen  Weise  berichtete  auch  von 
Wendrich-Freiburg  i.  B.  (früher  St.  Petersburg)  über  die  inter- 
nationale Transportstatistik  (a.  a.  0.  S.  779). 

2.  Die  neu  aufgeworfenen  Fragen.  Als  eine  neue,  erst  sof 
der  Kopenhagener  Tagung  aufgetauchte  Frage  hat  die  Anregung  von 
Bfarch- Paris  zu  gelten,  in  drei  Sprachen  (Deutsch,  Französisch, 
Englisch)  ein  technologisches  Verzeichnis  der  Beseichnangen 
der  einseinen  Berufs-  und  Industriearten  herausiu geben. 
In  einem  gedruckten  Bericht  hatte  Marek  an  TersohiedMien  Beispielen 
klargelegt ,  wie  ein  solclies  Verzeichnis  auszugestalten  wäre.  Gegen 
vereinzelten  Widerspruch  wurde  in  der  Debatte,  an  der  Yves-Guy ot, 
Bücher,  Lauge,  Neymarck,  v.  Inama-bternegg,  van  der 
Borgbt,  BlenolE  und  Oeering  teilnehmen,  der  pnktisehe  Wert 
eines  derartigen  Verzeichnisses  allgemeiner  anerkannt ;  ebenmftBig  werden 
aber  auch  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Durchfuhrung  entgegenstehn. 
die  ansehnliche  Höhe  der  dadurch  verursachten  Kosten  eto.  entsprechend 
gewürdigt.    Man  beschließt  der  Anregung  Folge  zu  geben  und  erwShlt 


Oigitized  by  Google 


MUstlUn. 


685 


dafür  eine  besondere  Kommision  aus  folgenden  Personen:  Blenck,  van 
der  Borght,  Wilson  Fox,  Guillaume,  Julin,  v.  Juraschek,  March,  North, 
Llewelyn  Smith,  Willcox.  Im  Anschlaß  daran  sei  gleich  der  ebenfalls 
nur  Aimalmie  gelangt«  Antrag  Baffalovieh  «rwftlinty  ein  WOrter« 
▼  erseichnis  über  die  allgemeinen  and  besonderen  teoh'- 
ni scheu  Ausdrücke  der  statistischen  Wissenschaft  mit 
Klarlegung  und  Feststellung  ihrer  Bedeutung  heraosKU- 
geben. 

In  einer  gewiaaeD  AmrfUirliohkeit,  wie  sie  aber  bolraf  Ennöglichnng 

einer  wirklichen  Sachbearteilnng  dnrcbaas  als  notwendig  zu  erachten, 
brachte  van  der  Borg ht-Berlin  die  Gnindzüge  für  die  Einrichtung 
und  die  Durchtührung  der  deutschen  Berufs-  und  Betriebs- 
iKhlnng  von  1907  sor  Darstellnng,  an  ein  gedrnektes  Referat  eiok 
aasoUiefiend.  In  Erginznng  daxu  gab  Blenck,  demnftohst  auch  im 
Druck,  eine  Reihe  spezieller  Daten  für  Preußen,  aus  denen  der  erhebliche 
Umfang  der  Zählung  und  ihre  große  Anforderang  an  Arbeits-  und 
Pmanzkraft  näher  erhellt.  L4ng  weist  kurz  auf  die  bezüglichen  £r- 
liebnngen  in  Ungarn,      Jnraaohek  aof  die  in  Oeaterreieh  hin. 

Als  vollkommen  neu  flBr  daa  Kaatitnt  enohien  die  Frage  über  die 
Statistik  des  Zeitungswesens.  Mataja-Wien  hatte  die  An- 
regung hierzu  in  einem  ausführlicheren  gedruckten  Keferat  gegeben  und 
schloß  sich  hieran  auch  in  seinem  mündlichen  Bericht  an,  speziell  die 
politieohe,  wirtaehaftUohe  und  koHnrelle  Bedeutung  der  doreh  eine  der- 
artige Statistik  zu  gewinnenden  Aufschlüsse  betonend.  Dem  Institut 
wird  anheiingostf'llt,  den  weiteren  Ausbau  der  Statistik  des  Zeitungs- 
wesens in  den  einzelnen  Ländern  trotz  etwa  entgegenstehender  Schwierig- 
keiten EU  empfehlen.  Eine  wertvolle  Erg^Lnzung  hierzu  gibt  sodann 
BOoher,  welcher  die  TtibeUen  einer  ▼<«  ihm  auf  Oraundlage  der 
Zeitungsliste  der  deutschen  Reichepoat  nnd  der  Kataloge  der  Annoncen- 
expeditionen aufgearbeiteten  Zeitungsstatiätik  für  das  Deutsche  Reich 
vorlagt.  Gleiche  Erhebungen  würden  auch  in  anderen  Ländern  möglich 
aeitt.  Im  einielnen  habe  die  Zeitungsweaenatatiatik  die  Zahl  der  Zei- 
tongen  in  den  einzelnen  Gebietsteilen  (territoriale  Dichtigkeit  des 
Zeitungsweaensi,  die  Zahl  der  Gemeinden  mit  Zeitungen  und  die  Zahl 
der  in  jeder  erscheinenden  lilätter  (lokale  Dichtigkeit),  die  Höhe  der 
Aul'lugeu  aller  Zeitungen  und  damit  diu  Verbreitung  der  Zeitungswir- 
knngea  in  der  BevOlkemng  (aosiale  Intenaität),  die  aeitUche  Hftnfigkeit  dea 
Eradieinena  der  Zeitungen  (zeitliche  IntenaititX  aowie  die  Hohe  der 
Abonnementspreise  und  der  Annoncenpreise  nachzuweisen.  Bei  der 
Verhandlung  in  der  zweiten  Sektion  wurde  in  der  sich  anschließenden 
längeren  Debatte  die  Möglichkeit  und  der  Nutzen  einer  Statistik  des 
Zeitnngaweaena  allgemein  anerkannt,  Bedenken  wurden  aber  lebhafter 
gegen  die  Forderaug,  die  Statistik  auch  auf  die  Höbe  der  Auflage  aus- 
zudehnen, geäußert.  Trotzdem  gelangte  in  der  Sektion  auch  diese  Forde- 
rung —  wenn  auch  nur  mit  dem  Zusatz  „soweit  sie  im  Bereich  des 
Möglichen  liegt"  —  neben  den  anderen  Anträgen  Bftdiera  nnd  dea  Be- 
ricbteratatten  zur  Annahme.  In  der  Generalvenammlung  führte  daa 
ITerlangen,  die  Auflagehöhe  an  erheben,  wiederum  au  einem  lebhaften 
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MeinuDgsaastaasoh  zwischen  Yves- Gsyot,  Matftja,  Baffalovich, 
Mandello,  Troinitzky,  Delator,  v.  Mayr  und  Bücher.  Es 
wurde  dabei  betont,  daß  es  zwar  in  Deutschland  und  Oeatereich,  nicht 
aber  in  Frankreich,  England,  Balluid,  den  Vereinigten  Staaten  van 
Nwdamerika  mOgUoh  eei,  die  AnflagebOhe  Btatiatiach  in  ermitteln,  dal 
man  überall  dabei  nur  zu  wertlosen  und  irreführenden  E^gebniaeen 
gelangen  könne.  Andererseits  wurde  auf  das  Unbedenkliche  der  vor- 
geschlagenen Resolution  hingewiesen,  welche  nur  einen  Wunsch  cum 
Avsdraek  bringe  and  keineriei  Verpfliohtiiiig  bedinge.  Die  Gegenafttie 
hatten  sich  jedoch  so  zugespitit|  daS  man  achliefilich  die  Erledigung 
der  Frage  auf  die  nftckate  Tagung  aaoh  nodunaliger  nftiierer  Prfifaog 
verschob. 

Die  Statistik  der  Grundbesitz  Verteilung  in  den  ver- 
■ohiedenen  Lindern  bringt  Creanga-Bukareat  sam  Vortrag, 

auf  die  Ilohe  Bedeutung,  welche  die  Vertoilungsart  des  lündlichen  Grund- 
besitzes in  den  einzelnen  Ländern  nicht  nur  für  die  Entwickelung  des 
Ackerbaues,  sondern  ebenmäßig  auch  für  die  politische  und  wirtschafb- 
fiohe  Entwiekelnng  habe,  hinweisend  und  eine  Ra&e  sieh  naeh  dieser 
Richtung  hin  geltend  machender  Einaelmomente  beraoshebend.  Li 
einem  eingehenderen  gedruckten  Bericht  war  die  Grund hesitzverteilung 
für  14  wesentlichere  Knlturstaaten  im  einzelnen  zaliloumäßig  näher 
nachgewiesen,  wobei  allerdings  Betriebseinheit  und  Eigen tumseiuheit 
ohne  wwteres  miteinander  in  Verbindung  gebraebt  war.  Ber  Antrag 
des  BerichterstMAeni  geht  dahin,  das  Institut  möge  eine  Kommission 
damit  beauftragen,  sich  mit  der  in  den  verschiedenen  Ländern  be- 
stehenden V^erteilung  des  Grundbesitzes  eingehend  zu  befassen,  auch 
der  nicbsten  Tagung  über  die  behufs  einer  internationalen  Statistik  des 
Grundbesitses  einxnfllbrenden  Verbesserungen  Vonehlige  an  madtea. 
Die  Anregung  fand  in  der  sich  anschließenden  Debatte  allgemeine  Zn- 
Stimmung.  BUcher  macht  die  Notwendigkeit  einer  scharfen  Scheidung 
von  Betriebseinheit  und  Eigentumseinheit  geltend.  Oraigie  weist  auf 
seine  nnd  de  FoviUes  frflheren  hesfigUchen  Arbeiten  ttkr  das  Instilirt 
hin.  Seitens  v.  Inama-Sterne^gs  wird  anheimgestellt,  die  tot 
langer  Zeit  schon  eingesetzte  Kommission  für  die  Grundeigentums- 
verhältnisse wieder  ins  Leben  zu  rufen.  Dem  wird  beigestimmt,  nur 
wird  nach  dem  Antrag  Troinitzky  der  Auftrag  der  Kommission  ent- 
gpieehend  beeehrinkt.  Im  AnsehlaS  hieran  sei  aneh  noch  einse  Vor- 
trages von  Zolotareff-St.  Petersburg  über  das  Ornndeigen- 
tnm  im  europäischen  Rußland  gedacht,  an  welchen  sich  eine 
weitere  Debatte  nicht  anschloß. 

Sohon  wiederholt  war  im  Institat  die  Heransgabe  eines  J ahrbnehs 
Aber  die  Bewegung  der  BoTÖlkerung  in  den  einseinen 
Lindern  angeregt  worden;  trotz  einiger  Anfänge  in  Arbeiten  Lovas- 
seurs,  BodioH  und  Bertillons  hatte  sich  aber  der  Plan,  wesentlich  aus 
iinauzieilen  Gründen,  nicht  verwirklichen  lassen.  March-Paris  legt 
jetst  eine  Statistiqne  international  de  Kouvement  de  la 
Population  d'apr&s  les  registres  de  T^tat  civile  1907 
Tor,  wehshe  von  ihm  aber  nicht  namens  des  Internationalen  Statistisehe« 
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Institnta,  sondern  namens  der  fransöeiscben  Hegierang,  speziell  des 
Miiiisttea  dm  TimvsÜ  st      1a  MraaDoo  Bocimlfl,  DifMfeM»  da  Trsvail, 

mit  UnterstützQog  der  statistischen  2^ntralstellen  der  eioselnen  Staaten 
zor  Ausgabe  gelangt.  Er  stellt  nälier  dar,  wie  das  umfassende  Werk 
SU  Stande  gekommen,  wie  und  au»  welchen  Gründen  man  es  in  der 
vorliegend«!  Form  an^gestaltet ;  gleichseitig  erUArt  er  deh  bereit,  das 
Werk,  wenn  snoh  nioht  jährlich,  wie  in  der  enscUieBenden  Debatte 
gewUnscbty  fortzusetzen.  In  der  Debatte,  welche  neben  dem  Bericht- 
erstatter V.  Mayr,  Troinitzk  y,  Raseri  und  Lange  führen,  kommt 
im  allgemeinen  ein  Einverständuih  mit  MaicU  zum  Aasdruck  und  wird 
«n  BeUoB  beeondere  mit  Denk  anerkennt,  wenn  March  ee  flbemehmen 
wül,  eine  internationale  Statistik  ttber  die  Bewegung  derBevöIkerting 
in  6-j5hrigen  Zwischonrünmen  herauszugeben.  —  Auf  ähnlicher  Grund- 
lage bewegte  sich  eine  Miteilung  von  Thirring- Budapest.  Derselbe 
will  die  Heransgabeeinee  Jahrbuch B der  grofien  StidteEaropas, 
welche  der  verstorbene  KörÖsy  begonnen,  fSr  die  Folge  forteetaen, 
nachdem  ihm  seitens  der  städtischen  Behörden  von  Budapest  die 
erforderlichen  Wittel  dazu  zur  Verfügung  gestellt  sind.  Auch  dieses 
Entgegenkommen  wurde  vom  Institut  mit  Dank  begrübt 'und  gleicher» 
seit  beschlossen,  die  statistischen  Boreaos  der  simtlichen  großen  Stidto 
nm  eine  entsprechende  Unterstfitztmg  der  Thirringschen  Arbeit  anzu- 
gehen. —  Dem  sei  dann  angefögt,  wie  Raffalo vi ch -Paris  anheim- 
stellte, das  Institut  möge  eine  Zusammenstellung  über  die 
Pr&mien  nnd  die  unmittelbaren  Subventionen,  welche 
▼on  den  einselnen  Staaten  der  Landwirtschaft,  der  Inda- 
strie,  dem  Handel  und  derSeeschiffahrt  gewährt  würden, 
in  die  Wege  leiten.  Der  Vorschlag  fand  die  Billigung  des  Instituts, 
zugleich  wurde  eine  Kommission  zur  Durclitühruug  desaeiben  gebildet,  in 
welche  filr  Dentschland  Bttcher,  für  England  Bew,  Itlr  Oesterreich  von 
Juraschek,  für  Frankreich  Delatour,  Schelle  und  Yves-Guyot,  flkr  Ungarn 
Mandello,  für  Italien  Ferraris,  für  Japan  Graf  Yanagiaawa  und  für 
BoUland  Raffalovich  mit  dem  Hechte  der  Kooptation  berufen  werden. 

In  Verbindung  miteinander  wurden  die  beiden  auch  gedruckt  vor- 
liegenden Beferato  von  Kiaer-Ghrietiania  über  die  Frucht- 
barkeit der  Ehen,  die  Kinderzahl  auf  die  Familie,  und 
von  March-Paris  über  die  Statistik  der  Familien  behandelt, 
welche  beide  im  wesentlichen  darauf  hinausliefen,  in  den  statistischen 
Nachweianngwk  der  Familie  fiberhaupt  eine  größere  Beachtong  m  sichern, 
die  bei  der  in  erster  Linie  stets  auf  das  Individirum  gestellten  Art 
und  Weise  der  größeren  statistischen  Erhebungen  zu  sehr  in  den  Hinter- 
grund tjfMlräiifrt  und  vernachlässigt  worden  ist.  Die  dementsprechenden 
Vorschlage  der  Berichterstatter  fanden  in  der  längereu  Debatte,  an 
welcher  sich  Baaeri,  Fahibeck,  Bamm,  v.  Mayr,  Thirring, 
▼.  Jnratohek  nnd  Nicolai  beteiligten,  im  allgemeinen  Anerkennung; 
V.  Mayr  wies  noch  speziell  darauf  hin,  daß  die  gleiche  Frage  auf  die 
Tagesordnung  des  demnächst  in  Berlin  zusammentretenden  XIV.  inter- 
nationalen Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  gesetat  sei.  lieber 
die  internationale  Heeresforeohnng,  nnd  Beefiscberei- 
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Statistik  hatte  Hoek,  Generalsekretär  des  Zentralaasschas^es  für 
die  intenifttionale  MeerMforaohnog,  «in  gedrucktes  Referat  vorgelegt, 
auf  welches  bei  Alywesenheit  des  Berichterstatters  von  vanderBorght 
hingewiesen  wurde,  welcher  dabei  gleichzeitig  die  SeefischereiHtatistik, 
wie  sie  für  Deutschland  neu  zur  Einführung  gebracht  ist,  nach  ihren 
Grundzügeu  beleuchtete.  In  der  Debatte  weist  v.  Jarascbek  auf 
die  Bedeotaog  der  BOlwaaserfiacherei,  welche  gleiche  Berüekaiohtigung 
verdiene,  hin,  Rew  und  Trolnitzky  geben  Mitteilung  über  die  be- 
treffenden englischen  bezw.  russischen  Verhältnisse.  Um  eine  nähere 
Behandlung  auf  der  nächsten  Tagung  vorzubereiten,  wird  eine  Kom- 
mission aus  Rew,  Trolnitzky,  v.  Jura^chek,  Kiaer  and  vau  der 
Borght  eiogeeetst 

Endlich  haben  wir  noch  eine  Anzahl  von  Vorträgen,  an  welche 
sich  keine  oder  nur  eine  untergeordnete  Debatte  anschloß,  zu  erwähnen. 
So  den  Vortrag  de  Fo vi  11  es  über  den  Homo  medius  in  der 
£ro£fuungb8itzung,  den  von  Yves-Onyot  über  die  Konzentration 
in  der  Industrie  nech  den  Ergebnissen  der  neueren  ste- 
tistisohen  Erhebungen  nnd  den  von  Westergaard  über  das 
Horoskop  der  Bevölkerung  im  zwanzigsten  Jahrhundert, 
beide  gehalten  in  der  lieneralversammlung,  welche  Seine  Majestät  der 
König  Friedrich  VIIL  von  Dänemark  mit  seiner  Gegenwart 
beehrte;  weiter  die  Vwtitge  von  Pateanov  Aber  die  Ernte- 
erhebnngen  in  Rußland  nnd  über  die  stftdtische  Bevölke- 
rtvng  in  Rußland,  von  Kenez  über  die  Streikstatistik  in 
Ungarn  and  von  Westei  <;aard  über  die  Sterblichkeit  der 
Geisteskranken  in  Dänemark. 

IIL  SchlnB  wort  Unsere  Darstellung,  welche  die  Verhandlongen 
naturgemäß  nur  in  groten  Omndzügen  wiedergeben  konnte,  dürfte  aber 
doch  zur  Genüge  nachgewiesen  haben,  daß  auf  der  Kopenhagener 
Tagung  des  Internationalen  Statistischen  Instituts  ein  reicher  und  viel- 
seitiger Stoff  aus  dem  gesetiten  Gebiet  in  sachgemäßer  und  gründ« 
lieher  Welse  snr  Verarbeitang  nnd  Erledigung  gekommen  nnd  dsrnü 
ein  beachtenswerter  unmittelbarer  wissenschaftlioher 
Erfolg  erzielt  worden  ist  Durch  zahlreichere  Veranstaltungen  zn 
allgemeinem  Zubammeneein,  welche  in  aasgezeichnetster  and  liebens- 
Wllrdigstttr  Weise  In  Kopenhagen  geboten  wurden,  war  aber  auch  Air 
das  weitere  in  seiner  Bedeutung  nicht  su  unteisohitiende  Forderungs- 
moment der  Tagung,  dem  unmittel  baren  persönlichen  Meinungs- 
austausch und  dem  gegenseitigen  Nähertreten  der  ein- 
zelnen Persönlichkeiten,  welche  Wissenschaft  nnd  Praxis  der 
Statistik  in  den  einselnen  Staaten  repräsentieren,  ein  weites  und 
glückliches  Feld  gegeben.  So  wird  für  jeden  Teilnehmer  an  der  Tagnog 
des  Internationalen  Statistischen  Instituts  neben  wissenscbafilioher  Forde- 
rung stets  auch  eine  angenehme  Erinnerung  snrückbleiben. 
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Wenn  man  die  Fülle  sozialpolitischer  Literatur  der  letzten  Jahre 
flberbliokt,  so  dringt  sieh  sonlohst  eine  allgemeine  Beobachtung  anf : 

wie  viel  konkreter  die  Begriffe  geworden  sind.  Was  vor  17  Jahren, 
als  V.  Schulze-Gaevemitz  seinen  „Sozialen  Frieden"  heraasgab,  noch 
Keuiaud  wair,  vieltach  als  Utopismus  bezeichnet  wurde,  ist  heute,  so  viel 
anch  noch  an  der  allgemeinen  Dnrcheetsang  der  eiazelnett  Fordeningen 
fehlt,  so  sehr  zum  festen  Bestand  der  nationalökonomiscben  Wissen- 
schaft geworden,  daß  man  die  gewerblichen  Einigongsniethoden  Bohon 
fast  in  lehrbuchmäßi,"er  Form  behandeln  kann. 

Am  deutlichsten  erBchoiut  dies  in  dem  Buch  des  Amerikaners 
Oilman. 

Gilman  ist  ein  überzeugter  Anhänger  der  Arbeiterorganisationen  und 
nur  von  ihrer  Ausbildung  und  Entwicklung  erwartet  er  die  Durch- 
führung des  sozialen  Friedens.  Dem  entspricht  auch  der  Aufbau  seines 
Werkes,  das  sunftebst  das  Koalitionsprinsip  in  der  modernen  Industrie, 
dann  die  Organisationen  der  Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber,  darauf  die 
kollektive  VeriragHschließung  behandelt  und  zwar  ziemlich  gleichmäßig 
an  der  Hand  engÜHcher  und  amerikanischer  Beispiele,  während  die 
kontinentalen  Verhältnisse  nur  ganz  gelegentlich  berührt  werden. 
Zwisoben  dem  englisoben  nnd  amerikaniseben  Unionismns  stellt  er  einen 
weitgehenden  Parallelismos  fest,  doch  fehle  s.  B.  in  Amerika  des  bei 
den  enp^lisflicn  Gewerkveroinen  so  hoch  entwickoltp  Unterstütznnpswesen 
fast  völlig.  £r  gibt  eine  Keihe  recht  instruktiver  Beispiele  für  kollek- 
tive Arbeitsvertrftge. 

Nachdem  so  der  gmndsfttsliohe  Standpunkt  der  Betraobtong  gelegt 
ist,  bespricht  Gilman  in  systematischer  Weise  die  verschiedenen  Eini- 
gungymcthodon,  zunSichst  die  gleitende  Skala,  gegen  welche  seit  einiger 
Zeit  eine  gewisse  Reaktion  eingetreten  sei  und  die  auch  er  wie  Ashley 
für  weniger  notsbringend  bftlt,  als  die  periodisobe  vertragsmäßige  Fest- 
setzung, weiter  Einigungsverfiüiren  (conciliation)  nnd  Schiedsverfahren 
farbitration\  die  er  streng  unterscheidet.  Mit  besonderer  Wärme  tritt  er 
dabei  iür  die  Verdienste  der  Civil  Föderation  ein,  jener  Vereitii^niug  an- 
gesehenster amerikanischer  Büger,  die  das  Ziel  verfolgt,  uberall,  wo 
Ausstände  anftanehen,  sn  vermitteln;  ob  sie  in  Wirkliebkeit  die  Beden- 
tnng  erlangen  wird,  die  der  Verf.  ihr  beilegt,  scheint  nach  ihren  bisherigen 
Erfolgen  wie  auch  nach  anderen  Erfahrungen  doch  zweifelhaft.  Auch 
tlber  erhebliche  Eriolge  der  staatlichen  Schiedsämter  in  New  York 
nnd  Hassaebosetts  kann  Oilman  niobt  berichten;  jedenfalls  erweoken 
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die  yon  ihm  raeh  mtuftlirUoh  wiedergegebanen  vwtngamUigen  Fest- 
■etsoDgen  des  EiDignngsver&brms  in  der  englisdien  Indastrie  einen 
weit  höheren  Grad  von  Zutrauen  auf  ihre  Wirksamkeit.  Bei  der  Be- 
sprechung des  gewerblichen  Krieges  und  seiner  Kampfmittel.  Streik- 
postenstehen, Boykott,  schwarze  Listen,  Label-Sytem,  betont  er  einen 
in  dar  amerikanlsehen  Literator  der  leisten  Jelire  beecmdera  Irarrorge- 
hobenen  Oedanken,  die  Ansprtlche  nnd  Beehte  der  dritten  Partei,  der 
Gesamtheit,  wohl  eine  Reaktion  gegen  gelegentliche  unionistische  Be- 
strebungen, sich  mit  den  Unternehmern  auf  der  Basis  einer  gleichzeitifjen 
Erhöhung  von  Löhnen  und  Preisen  zn  einigen.  Gilmsüi  scheint  dem 
Gedanken  nioht  fem  in  stehen,  bei  jedem  Streik  znn&chat  eine  itaatliohe 
oUtgiitorisohe  Untersuchung  stattfinden  zu  lassen;  ausdrfioklich  fcHrdert 
er  ein  obligatorisches  Schiedsverfahren  für  die  Monopol-  nnd  Transport- 
gewerbe, auch  unter  Beraokaichtigang  der  bekannten  Versnobe  in 
Neoseeland. 

Ein  fttr  Dentsehe  gegenwirtig  besonders  interessantes  Kapitel  ist 
der  Frage  der  Inkorporation  gewerblieher  Verb&nde  gewidmet  nnd  es 

ist  eigenartig  dabei  zu  sehen,  wie  nicht  nur  der  Reohtszustand  in 
Amerika  dem  uusrigen  sehr  ähnelt,  sondern  im  allgemeinen  auch  die- 
selben Gründe  für  und  wider  vorgebracht  werden.  Gilman  gibt  eine 
groSe  Reihe  meist  ablehnender  Anssagen  von  Oewerkrereinsftüupem  und 
anoh  von  Unternehmern  wieder,  die  vor  einer  zur  Prüfung  der  Frage 
eingesetzten  Kommisslnn  gemacht  sind.  Er  selbst  triit  mit  einor  ge- 
wissen Leidenschaft  inr  die  Inkorporierung  ein,  die  er  für  eine  Ehren- 
sache der  Gewerkvereine  hält.  In  diesem  Zusammenhang  wird  auoh 
die  berühmte  ragUsehe  Taff-Vale-Entscheidang  erörtert^  —  die  neneste 
englisohe  Gesetzgebung  noch  nicht  — ,  wobei  man  übrigens  erfahrt,  daß 
der  unterliegende  ( Je\verkv«'rein  an  die  obsifgendo  Eisen bnhngesellsohaft 
£  23(i(X).  an  Prozelikosten  aber  £  27  0MJ  hat  bezahlen  müssen. 

Die  Besonderheit  des  Gilmaiischeu  Werkes  beruht  einmal  in  dem 
methodisohen  Anfban,  der  ihm,  wie  eingangs  gesagt,  fast  den  Charakter 
'  eines  Lehrbuchs  gibt,  sodann  aber,  worauf  der  Herausgeber  mit  Beoht 
hinweist,  in  der  feinen  physiologischen  Schilderung  der  Schwächen  und 
Vorurteile  in  den  verschiedenoii  Standpunkten  der  Arbeitgeber  und 
Arbeiter  gegenüber  den  einzelnen  grüßen  Streitfragen.  Gilman  will 
denn  anoh  nioht  nnr  objektiv  feststellen,  nein  er  Tenraoht  anoh  dnroh 
Zureden  die  Einigung  an  fördern  und  zwar  wesentlich  vom  Standpunkt 
der  Moral,  vielleicht  zn  erklären  daraus,  daß  die  amerikanischen  Ar- 
beitskämpfe bisher  meist  um  materielle  Fragen  ausgefochten  werden.  — 

Aehnliche  Probleme  und  auf  Grund  auch  ähnlicher  wissenschaftlicher 
Ansobanungen,  aber  in  sehr  anderer  Art  nnd  Weise  behandelt  der  be- 
kannte englische  Nationalökonom  W.  J.  Ashley;  er  hat  Aber  gewisse 
Vorgänge  in  der  Arbeiterbewegung  der  englischen  und  amerikanischen 
Kohlenindustrio  eine  Reihe  von  V^orträgen  in  Oxford  gehalten  und  läßt 
sie  nun  auch  als  solche  erscheinen,  für  eine  Spezialuntersuchung  dieser 
Art  eine  etwas  eigentttmliohe  Form,  die  ihm  aber  swei  wesentliohe 
Vorteile  versehafift:  einmal  braucht  er  nur  diejenigen  Erscheinongen 
seines  Themas  sn  berühren,  die  ihn  feaselni  während  er  andere  ans 
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Zeitmangel  nur  streift  und  kann  dafür  Dinge  einbeziehen,  die  mit 
dem  Stoff  nur  in  losem  Zusammenhang  stehen,  wie  die  Vertrustung 
der  amerikanischen  Kohleoindustrie  uud  KisenbahngesellschaA^n.  So- 
dann «ber  gestettoc  es  ihm,  Aper^as  nnd  SoUager  einsnfügen,  die  man 
hooeor  ausspricht  als  niederschreibt  Dem  entspricht  nan  das  Bach: 
eine  gewisse  Lückenhaftigkeit  auf  der  einen  Seite  wird  weit  anfp;nhoban 
daroh  eine  höchst  fesselnde,  bisweilen  sehr  geistreiche  Darstellung. 

Ashiey  anteraaoht  saniehat  die  Absatzverhältnisee  der  groSen 
engliaohen  KoUenindnatrien,  da  er  der  Munang  iat^  dal  dia  Art  «ad 
fieetimmaDg  der  Löhne  in  erheblichem  Made  davon  abhinge,  ob  im 
einzelnen  Bezirk  die  Kohle  für  den  £xport  bestimmt,  daher  vom  Welt- 
marktspreis abhängig  sei,  oder  für  den  Bedarf  eines  Indostnebezirkes 
oder  eadHiA  mehr  f&  den  Hansbrand  diene.   In  allen  Revieren,  wenn 
auch  im  einen  noch  sch&rfer  als  in  den  anderen,  aei  die  Organisation 
der  Arbeiter  eine  Tatsache,  die  als  srlcho  angesehen  und  nicht  mehr 
Eum  Uegenst.and  prinzipieller  Kämpfe  gemacht  werde:  auch  Ashiey  ist 
ein  ttberzeugtur  und  unbedingter  Anhänger  des  Organisationsprinzipa. 
Beesen  weitgehende  Darehf&hrnng  im  engliaelien  Rohlenbei|;tMMi  bringe 
es  nun  mit  sich,  daS  die  Löhne  alelk  nicht  allein  nach  Naohfntge  und 
Angebot  richteten,  sondern  da6  man  versucht  habe,  ein  festes  Schema 
für  ihre  Bestimmung  za  finden:  inwieweit  hierfür  der  Preis  der  Kohlen 
Matgebend,  ob  dabei  eine  Veningerung  der  Prodoktionskoeten  in  Bn- 
recbnang  zu  bringen  aei,  welobe  Wideratinde  sich  dem  System  dv 
gleitenden  Lohnskala  entgegengesetzt  hatten,  wie  sich  deren  Ergänznag 
durch  die  Festsetzung  eines  Minimallolines  notwendig  gemacht  habe, 
wird  scharf  und  klar  auseinandergesetzt.    Die  Arbeiter  hätten  bei  der 
Loknakaia  die  tble  Erfahrung  gemacht,  daB  ein  Herabgeheo  der  IXAine 
bei  langfristigen  Lieferungsverträgen  ein  Fallen  der  Preise  und  dieaea 
nun  wiederum  infolge  der  automatischen  Regelung  ein  erneutes  Sinken 
der  Löhne  bewirkt  habe;  sie  träten  daher  jetzt  mehr  dafür  ein,  da£ 
bei  der  Lohnbestimmung  die  gesamte  Lage  der  Industrie  maßgebend 
nein  aolle.   Asbley  meint,  schlieUioh  Ähre  der  Wunsch  der  AiMtar, 
von  den  Schwankungen  der  Preise  unabhängig  zu  werden,   zu  einer 
bewußten  und  gewollten  Förderung  der  Unternehmer-Koalition,  da  von 
dem  schraukenlosen  Wettljewerb  größtenteils  die  Preisschwankungen 
kerrOhrten.   Die  Ginriditungen  anr  Beilegung  von  Streitigkeiten,  kaopl- 
akchlich  Verhandlung  duFeh  einen  gemeinsamen  Ansschuß  mit  einem 
aar  im  Notfall  angerufenen  neutralen  Chairman  oder  direkte  Verhand- 
lung zwischen  den  Beamten  der  beiderseitigen  Organisationen,  werden 
in  großen  Zügen  geschildert;  insbesondere  die  Interpretation  der  Lohn- 
beatimmnngen  dnrek  einen  atindigen  gamelnaamen  AnaaoknB  preiat 
Aahley  mit  Recht  als  einen  der  größten  Triumphe  gesnnden  Sinnea. 

Nun  folgt  eine  sehr  markante  Schilderung  des  amerikanischen 
Kohlenbergbaues  —  bituminöser  Kohle  im  westlichen,  Anthrsaitkohle 
im  Östlichen  Pennsylvanien  —  nnd  seiner  Arbeltenrerbtltnisae.  Hier 
wird  die  Organisierung  durch  das  Gemenge  der  beteiligten  Rassen  imd 
Sprachen  —  fast  '/j  der  Arbeiter  sind  nicht  in  Amerika  geboren  — 
aehr  erschwert^  aber  auch,  worauf  Sombart  in  seinen  Untersachungen 
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über  das  nordamflnkanische  Proletariat  ebenfalls  hingewiesen  hat,  da- 
durch, dali  80  oft  Führer  der  Unione  in  eiDtiußreiche  politische  ätellaagen 
einberufen  werden  und  to  wo»  ihrer  Titiglieit  fBr  di«  Gewerkvereine 
MiMMsheideiL  Wie  bei  so  schwierigen  Verbältnissen  trotidem  in  der 
Kohlenindustrie  des  wcstliohon  Pennsylvanien  die  Organisationen  und 
die  Einigungsinstitutionen  entwickelt  seien,  sei  erstaunlich  und  nur 
daraus  zu  erkltiren,  dal>  die  Arbeitgeber  hier  freiwillig  in  die  kollektive 
VertragsBchliatnng  gewilligt  hfttten,  am  wat  diese  Weise  die  %n  wilde 
Unterbietung  wenigstens  in  Lohnfragen  auszuschließen ;  andererseits 
wünschen  auch  die  Führer  der  Unions  eine  vollständige  Kombination 
Eur  Regelung  der  Kohlenpreise  ausdrücklich.  Dagegen  ist  die  Antbrazit- 
kohleninduetrie  des  östlichen  Pennsylvaniens  bekanntlich  um  die  Jahr- 
hnndertswende  der  SohanpUts  erbitterter  Kftmpfe  gewesen;  den  groBen 
Streik  des  Jahres  1902,  der  das  amerikanische  Wirtseheftsieben  anft 
tiefste  erschütterte,  schildert  Ashley  ausführlich  und  gibt  im  Anhang  die 
seinerzeit  von  der  durch  Präbsident  iloosevelt  ernannten  Kommission 
erstatteten  Berichte  wieder.  Da  der  Streik  aneh  von  Gilman  und  dem 
Arbeiterführer  Mitchell  (s.  u.)  besproohen  wird,  besitien  wir  darftber 
genaues  und  vielseitiges  J^latorial. 

Hehr  viel  kürzer,  mehr  anhangsweise,  erörtert  Ashley  dann  den 
Stand  der  Organisation  in  der  englischen  und  amerikanischen  Eiseu- 
nnd  StahlindoBtrie,  der  in  beiden  lAndem  diametral  ▼ersohiedm  ist. 
Während  England  mit  einem  „Netzwwrk*  von  EinignngsausschOssen 
überdeckt  ist,  steht  in  Amerika  die  Carnegie  Steel  Comp,  in  erbittertem, 
bisher  siegreichem  Kample  mit  der  großen  Amalgamated  Association  of 
£ron-  and  Steel  Workers,  nnd  Ashley  hielt  es  —  ld(^  —  nicht  f&r  nn- 
mA^ehf  daß  er  mit  einer  Zerstörung  der  letzteren  enden  würde;  doch 
überKchktste  man  damals  wohl  etwas  die  Maeht  der  Gamegie-Sombl- 
natiou. 

Ashley  meint  in  einem  BUckblick,  die  Entwickelung  der  Organi- 
sationen nnd  Einigungsinstitation  verliefe  in  England  nnd  Amerika  siem- 

lieh  gleichmftBig,  nur  daß  England  schon  eine  höhere  Stufe  der  Ent- 
wickelun«?  erreicht  habe.  Er  schließt  mit  einer  Betrachtung  liher  die 
viel  erörterte  Frage  der  Inkorporiorung  und  finanziellen  Verantwortlich- 
keit der  Unions;  die  Ta£f-Vale*£ntscheidung,  bei  der  logitsche  über 
historisehe  ErwKgongen  gesiegt  hiltten,  wflrde  sehwache  Unions  nur 
noch  weiter  schwächen,  starke  dagegen  stärken.  Interessant  ist  das 
von  ihm  wiedergegebeno  Urteil  des  verstorbenen  amerikanischen  Partei- 
führers und  Senators  Hanna  gegen  die  Notwendigkeit  einer  Inkorpo- 
riemng. 

Das  mit  übersichtlichen  Karten  und  zahlreichen  interessanten  Bei- 
spielen  von  gleitenden  Lohnskalen  und  Einigungsinstitutionon  im  An- 
bang reich  ausgestattete  Buch  Ashleys  wirkt  trotz  oder  auch  infolge 
seiner  teilweise  sporadischen  Behandlung  der  Dinge  in  äußerstem  Grade 
anregend  ftat  WMtwes  Nachdenken  nnd  Forsohen  besonders  aber  die 
Probleme  der  Lohnbestimmung.  — 

Wie  weit  das  gewerbliche  Einignng^swesen  speziell  in  England  ent- 
wickelt ist,  gebt  aus  dem  ausgezeichneten  Bericht  Zimmermanns 
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hervor,  der  die  Grundlage  für  die  interessanten  Verhandlungen  der  Ge- 
sellschaft für  soziale  Rofonn  am  8./4.  Dozombor  lOCHi  wurde.  Nach 
einer  kurzen  Uübersicht  über  die  Aufauge  der  £inigung8bestrebaDge& 
durch  KatÜo  und  Maadella,  sowie  Aber  die  eaglisohe  GMetsgebong  — 
Arbitration  Act  von  1872,  Oonciliation  Act  ▼on  1896  —  stellt  Zimmer- 
msnn  tabellarisch  die  bestehenden  Schieds  imter  und  Einigungskommis- 
sionen  zusammen  und  kommt  zu  dorn  Ergebnis,  daß  die  Breite  und 
Festigkeit  der  Friedeusiustitutiouou  abhängig  sei  von  der  Stärke  und 
GeeoUoMonheifc  der  Organisation  in  dem  betreffenden  Indostriesweig. 
Im  übrigen  lasse  sich  aus  der  Statistik  und  den  Berichten  der 
Einigungsümtor  allein  wenig  fol/i^crn,  suis  der  Zahl  ihrer  Schiedssprüche 
nicht  auf  eine  besondere  Wirksamktnt  .schließen,  denn,  wie  Zimmermann 
richtig  sagt,  haben  gute  Einigungsamter  die  Tendenz,  sich  selbst  in 
gewissem  Sinne  ttberflOssig  sn  maohen,  nnd  sadem  wflrden  in  mandkon 
gerade  der  bestorganisiert*  u  Industrien  Streitigkeiten  in  freiem  Ver- 
handeln der  beiderseitigen  Vertreter  und  Beamten  beseitigt.  Auch  aus 
der  Zahl  der  beigelegten  Streiks  läüt  sich  nicht  viel  folgern,  da  die 
wichtigste  Funktion  der  Aomter  die  Vorbeugung  und  Verhütung  von 
Streitigkeiten  ist  Was  dagegen  wirklich  fSr  den  fibrfolg  jener  Einigungs- 
methoden spricht,  ist  Zimmermanns  Fe>  stt  Ilung,  daß  seit  Mitte  der  OOer 
Jahre  im  Jahresdurchschnitt  die  Zahl  iler  Arbcitskiinipfo  von  7<)0 — 8(X) 
auf  H5{)  — 4(H>,  der  davon  direkt  und  indirekt  betroöenen  Arbeiter  von 
fast  250 CXX)  auf  90 — UK)00ü,  der  hierdurch  verlorenen  Arbeitstage  von 
nahestt  10  auf  2  ICUlionen  herabgegangen  ist  Dabei  seien  die  Arbeits- 
bedingungen durchaus  nicht  unverändert  geblieben,  vielmehr  berechnet 
Zimmermann  aus  der  amtlichen  Statistik,  daß  jahrlich  fast  1  Million 
Arbeiter  eine  Aonderung  der  Lohn-  nnd  ArbeitsbL'diuu;iiiigen  erfahren 
und  nur  öäOOO  bei  der  Auseinandersetzung  in  dou  Kampf  getreten 
seien ;  das  Gesamtergebnis  sei  eine  erhebliche  Lohnerhöhung  und  Stunden- 
iwkarzung,  doch  sind  auch  Lohnre  Juktionen  durchaus  nicht  selten. 

Zimmermann  schildert  dann  das  Einigungs-  und  Schiedsverfahren 
in  den  wichti^'sten  englischen  Industrien,  besonders  im  Kohlen-  und 
Erzburgbau,  lu  der  Eisen-  und  Textilindustrie.  Dabei  zeigt  sich  eine 
grolle  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  der  nachangehen  ohne  besonderes 
Interesse  ist,  denn,  wie  Zimmermann  sagt,  gilt  es  nicht,  die  Architektur 
der  Einii^ungsämtor  auf  Deutschland  zu  übertragen;  keines  der  ver- 
schiedenen Schemata  sei  so,  dali  es  nicht  auch  in  Deutscidand  bereits 
irgendwo  vorkommt  und  keines  sei  als  unbedingtes  Muster  hinzustelien. 
Soviel  sei  für  England  im  allgemeinen  sn  konstatieren,  da6  das  Ver> 
langen  nach  Schiedssprüchen  —  durch  den  Board  of  Trade  —  da  her- 
vortrete, wo  uni;olornte  Arbeit  üherwiecce,  es  demgemäß  an  Organi- 
sationen und  Eiuiguugsinstitutionen  lehle,  bei  hochwertiger  und  gelernter 
Arbeit  dagegen  die  vertragsmäßig  festgesetzten  Einigungsinstitutioneu 
im  Vordergründe  ständen,  ids  höchste  Stufe  ein  ständiger  gemeinsamer 
AosschnO  der  beiderseitigen  Organisationen;  die  vertragsmäßigen  Fest- 
setsUDgen  verdriini;ten  am  h  mehr  und  mehr  die  gleiten  le  Lohnskala. 
—  Nicht  das  Schema  dos  gewerblichen  Einigungswesons  also  sei  es, 
das  England  aus  den  erbitterten  Lohnkämpfen  früherer  Zeiten  in  den 
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jetzigen  Zustand  beneidenswert«^  Friedens  gebraclit  habe,  sondern  der 
Geint,  der  die  Parteien  erfülle:  die  nüchterne  kautmännische  Erwägung 
beider  Parteien,  daß  es  sich  bei  den  Differenzen  nicht  um  Prinzipien 
sondern  am  VerkanfsbediDgnngen  handele,  —  die  Einsieht  der  Arbeit- 
geber, daß  ihre  Betri('})Hhoheit  dnrch  die  Teilnahme  der  Arbeiter  an 
der  Regelung  der  Arbeitsbedingungen  nicht  gefährdet  sei,  endlich  die 
lange  politische  Erziehang  daroh  Seif- Government,  die  namentlich  in 
der  iastinktiTen  polittsehMi  Kloghelt  imd  Sinaieht  der  OewerheehaftS" 
fthrer  sntage  trete. 

In  den  das  Zimmermannache  Referat  ergänzenden  Berichten  der 
Arbeitersekretäre  Schiffer  (christlicher  Textilarbeiterverband)  und  Hart- 
mann (Hirsoh-Dunkerscher  Gewerkvereiu  der  Maschinenbauer),  sowie  in 
der  sieh  anknöpfenden  Debatte,  an  der  eine  Beihe  von  Arbeitgebern, 
Oewerkeohafitasekretären  und  Parlamentariern  teilnahmen,  wurden  daneben 
noch  besonders  erörtert:  die  Einführung  einheitlicher  Lohnlisten  in  der 
Textilindustrie,  Minimallohn  und  gleitende  Lohnskala,  das  ca-canny- 
System  und  besonders  die  Tarifverträge,  za  denen  sich  mehrere  Arbeit- 
geber aosdraoklioh  bekannten.  Wenn  die  Zeitnngen  anch  Aber  den 
Verlauf  der  Generalversammlung  schon  referiert  haben,  so  ist  es  doch 
von  großem  Interesse,  das  Stenogramm  nachzulesen,  am  sich  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Ansichten  zu  orientieren.  — 

Unter  den  einseinen  Methoden  snr  Förderung  des  socialen  FHedens 
9lbth%  nun  besonders  in  Deufschlaud  weitaus  im  Vordergrond  des  Inter- 
esses ntid  iler  wissenschaftlichen  Erörterung  der  Tari  f  v  o  r  t  r  a  g  .  dem  eine 
ganze  Reihe  von  Abhandlungen  gewidmet  sind,  auch  abgesehen  von  der 
großen  Publikation  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amtes,  die  in  diesen 
Jahrbüchern  bereits  eingehend  besprooh«i  tet  („Der  Tarifvertrag  im 
Deatschen  Reich "  von  Ose.  Neve,  1907,  1.  Heft,  S.  89.) 

Das  fflr  die  Ausbreitung  des  Tarifvertrages  wichtigste  Ereignis, 
die  Erneuerung  der  Buchdnicker-Tarifgemeinschaft,  und  zwar  anter 
Ghtrantie  der  beiden  großen  Organisationen,  spielte  natnrgemftfi  anoh  in 
die  Debatte  der  Ges.  für  soz.  Reform  herein  und  fand  hier  an  Kom- 
mersienrat  ßüxenstein  einen  berufenen  und  wirkungsvollen  Vertreter. 
Gegen  den  Vertrag,  insbesondere  gegen  den  §  4,  wonach  sicli  die  Mit- 
glieder des  Deutscheu  iiuchdruckervereins  verpflichten,  nur  solche  Ge- 
hilfen einsnstellent  die  dem  Verbände  der  dentsohen  Bnehdmcker  an- 
gehSren,  und  die  Mi^t^li^der  des  Verbandes  der  deutschen  Buchdrucker, 
nur  in  solchen  Buchdruckereien  tätii^  zn  werden,  deren  Inhaber  dem 
Deutschen  Buchdruckerverein  angehören,  —  unter  Erleichterungen  für 
die  Uebergangsseit  — ^  wendet  sich  mit  Leidenschaft  die  ,,Denk8ehrift 
des  Arbeitgeberverbandes  fQr  das  Buchdmokgewerbe",  einer  neu  ge- 
gründeten Organisation  einiger  der  Tarifgemoinschaft  nicht  angnhüriger 
Prinzipale.  Sie  operiert  hauptsächlich  mit  dem  angeblich  sozialdemo- 
kratischen Charakter  des  Verbandes  deutscher  Buchdrucker,  sieht  in  dem 
§  4  eine  Terrorisiening  der  nicht  organisierten  Prinxipale  nnd  Gehilfen 
nnd  bittet  alle  staatli(  hon  und  städtischen  Yerwaltongen,  kttnf^  nicht 
mehr  die  tariftreuen  Druckereien  zu  bevorzugen. 

Unter  den  wissenschaitlichen  Bearbeitern  der  Tariiverträge  ist  zn- 
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nächst  Dr.  Fanny  Imle  zu  erwähnen,  deren  „Gewerbliche  Friedeas- 
dokumente'^  bereiiH  m  Bd.  3u  (III.  F.)  dieser  Jahrbücher,  S.  845,  b«- 
■prochen  Bind.  In  der  hier  Torliegenden  Arbeit  will  sie  in  konem  «in* 
Zusammenfasgung,  kritische  Beleuchtung  und  prinsipielle  Betrechtnng 
des  in  jenem  Werke  enthaltenen  Tatsachenmaterials,  unter  Berück- 
sichtigung einiger  tatsächlicher  Veriiuderungeii  und  literarisolier  Neu- 
erscheinungen, geben.  Das  kleine  liuch  wird  deueu,  die  sich  über  den 
gegenwKrtigen  Stand  derTarifgemeineoheftsbewegung  untenriobtan  wollani 
ebne  zxx  sehr  in  Eioselheiten  zu  gehen,  erwünscht  sein.  Insb*B<mdefa 
gewinnt  man  einen  guten  Einblick  in  die  Fülle  von  Detailbestimmungen, 
die  ein  Taritvertrag  unter  Umstiiuden  enthält,  wie  über  Werkzeug- 
lieferuog,  Entlohnung  von  Wartezeit.  Anrechnung  von  Naturallohn,  an 
rieb  onbedenteod,  aber  wobl  geeignet,  den  ao  gefUirlicben  Klei&liri«g 
des  Tages  einzudämmen  oder  auszuschließen.  Ob  ea  richtig  iat,  den 
Umschwuiip  in  den  sozialdemokratischen  Gewerkschaften  zu  Gunsten  des 
Taritvertrapps  auf  die  Sorge  vor  der  Konkurrenz  der  christlichen  Ge- 
werk vereine  zurückzuführen,  scheint  mir  sweifelhaft.  Richtig  dürfte  die 
ana  der  Statiatik  gezogene  Featatellnng  eraoheinent  dal  daa  Hauptgebiefc 
der  Tarifgemeinsohaft  noch  Berufe  handwerklichen  Charakters  darstellen, 
während  die  Hausindustrie  nach  unten,  die  GroGimlustrie  nach  oben 
eine  noch  nicht  überschrittene  Grenze  bilden.  Trotz  dieser  Einschrän- 
kung dürfte  die  Verfasserin  auf  Grund  Kahlreicher  günstiger  Urteile 
aacb  aua  Untemebmarkretaen  an  der  von  ihr  anageaproiBbeaen  Hoffnnng 
berechtigt  sein,  dafi  eich  durch  das  vertragliche  Zusammenwirken  eine 
psychische  Kevolation  in  weiten  Arbeiter-  nnd  Untemehmerkraiaen 
anbahne. 

£ben80  hoch  itellt  Hüglin  den  Tarifvertrag,  dessen  allgemeine 
DorchfQhmng  nnd  Anerkennnng  eine  Garantie  dea  aoaialen  Frieden! 

bedeuten  würde;  seine  reclitlii  lie  !>icherung  ist  fdr  ihn  das  bedeutsamst« 
sozialpolitische  Problem  der  nächsten  Zeit.  Rechtlich  gesichert  aber 
sei  der  Tarifvertrag  nur  bei  dem  Abschluß  durch  eine  Arbeiterorgani- 
aationj  ohne  dies  wäre  er  schon  juristisch  nicht  konstrnierbar,  was 
BflgUn  gegen  Lotmar  betont,  aiober  aber  nicht  tataioblioh  garantiert; 
aelbst  die  als  Master  geltende  Tarifgemeinsohaft  der  Buchdrucker  bMa 
keine  Sicherheit,  weil  nicht  durch  die  beiderseitigen  Organisationen  ge- 
Bchlosaen,  —  eine  Ansicht,  der  die  Einfügung  des  oben  genannten  §  4 
in  den  ein  halbes  Jahr  spftter  erneuerten  Tarifvertrag  in  gewissem 
Sinne  Beeht  gegeben  bat.  —  Von  dieaem  Standpunkt  ana  nnterauoht 
er,  ob  es  geboten  sei,  dem  Tarifvertrag  durch  gesetdicben  Zwang  oder 
durch  Fortentwickelung  des  Gewerkscbaftswesens  zur  allgemeinen  An- 
erkennung zu  verhelfen.  £r  verwirft  alle  staatliche  Einmischung,  ins- 
beaoodere  die  gesetzgeberischen  Veisneha  in  Frankreich,  Australieo, 
Kanton  Oanf»  den  Tarifvertrag  oder  die  Organiaation  obligatoriaob  n 
machen,  da  aia  darauf  hinausliefen,  den  Staat  zum  Diktator  der  Arbeits- 
bedingungen zu  erheben,  aber  auch  obligatorische  Schiedsgerichte  und 
den  Verhandluugszwang  vor  den  Oewerbegerichten,  —  erwartet  viel- 
mehr alles  Ton  dem  Ausbau  und  dar  Stftrkung  der  Arbeiterorganisationen* 
llan  brancha  nur  die  IBinachrftnknngen  dar  KoalitionafNikait,  inabeaondere 
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die  §§  152  Abs.  2,  163  der  Gewerbeordnang  sa  beseitigeo,  den  Berufg- 
▼ereinen  anbedingte  Rechtsfähigkeit  zu  gewihrnif  — >  freilich  unter  Schutt 
gegen  ungerechtfertigte  Verurteilnngen  zu  SohadeoeerBatx  — ,  so  wflrdeA 

die  Gewerkvereine  die  Ausbildung  der  Tarifvertrage  durchführen  könnea, 
gestützt  auf  die  erforderlichen  Machtmittel,  aber  auch  im  Besitz  voller 
Verantwortlichkeit.  Die  gegenseitige  Abhängigkeit  von  Arbeiterorgani- 
sation und  T«rifvertrag  ist  der  Onindgedanke  des  Hfiglioschen  Werket; 
wie  er  nur  den  von  einem  Gewerkverein  abgeschlossenen  Tarifvertrag 
für  bedeutungsvoll  ansieht,  so  ist  für  ihn  andererseits  die  Erreichung 
eines  Tarifvertrages  die  vornehmste  Aufgabe  jedes  Gewerkvereins. 

Hüglin  führt  seinen  Standpunkt  mit  voller  Konsequenz  durch,  ver- 
teidigt ihn  mit  einer  manchmal  etwas  (IberreichlicheD  Polemik  und  be- 
nutzt dabei  ein  umfangreiches^  recht  wertvolles  Material,  das  er  ani 
400  im  Original  diirchi^esehenen  Tarifverträgen,  vor  allem  auch  aas 
Zeitungsnachrichten  zusammengetragen  hat,  darunter  interessante  Schhft- 
stfieke  ans  dem  Mdncheneor  M^allarbeiter-  und  dem  EssMier  Baaarbeiter- 
streik.  Seine  Ansicht,  die  sich  im  weKentlichen  mit  dem  der  englischen 
Gewerkvereine  deckt,  bat  unzweiielhaft  groCe  Vorzüge,  bewahrt  vor 
Gesetzexperimenten  und  läßt  den  Veg  für  eine  natürliche  Entwickehing 
frei.  Vielleicht  erwartet  er  aber  von  dieser  Selbsthilfe  der  Arbeiter 
mehr  als  sie  leisten  kann;  es  ist  immer  wieder  darauf  hinsuweisen, 
daß  der  Tarifvertrag  in  den  eigentlichen  Großbetrieb  seinen  Binsag 
noch  nirht  gehalten  hat,  ein  Umschwung  in  den  Anschauungen  der 
groücu  Uuteruehmcrverbäude  zunächst  auch  nicht  zu  erwarten  steht. 
Ob  anter  diesen  Umständen  sich  eine  staatliche  Einmischung  entbehren 
UUlL  war  dslisr  auch  auf  der  Mannheimer  Tagnng  des  Vereins  fttr 
Soimlpolitik  der  0«  rronsMr/l  lebhafter  Erörterung,  gerade  von  selten 
Brentanos.  —  Unklar  l)leibt  auch  bei  Hüglin  die  schwierige  Frage,  wie 
die  Gewerkvereine  durch  Erlangung  der  Rechtsfähigkeit  die  volle  recht- 
liche Verantwortlichkeit  erhalten  nnd  dabei  doch  angleich  gegen  Schadens- 
ersatzansprücbe  gesichert  werden  sollen,  —  ein  anoh  dnroh  die  nenssta 
englische  Gesetzgebung  nicht  gelöstes  Problem.  — 

Rein  juristisch  ist  die  Arbeit  Rundsteins.  Er  legt  die  Schwierig- 
keiten dar,  die  der  Tariivertrag  für  die  rechtliche  Konstruktion  bietet, 
sanftchst  der  VertragsschluB  wegen  Unbestimmtheit  der  Subjekte,  da 
er  auch  gar  nicht  beteiligte,  ersi  spiter  hinsQtretende  Pei-sonen  binden 
soll,  —  8f)dann  sein  Verhältnis  zu  dem  von  ihm  grundsätzlich  unter- 
schiedenen eigentlichen  Arbeitsvertrag,  —  endlich  die  Haltnngsfrage, 
falls  der  Vertrag  nicht  von  einem  rechtsfähigen  Verein  abgeschlossen 
wird.  Und  swar  bespricht  nnd  kritisiert  er  die  in  der  iraaBOsisohen 
Gesetzgebung  und  Rechtsprechung  zur  Erklärung  jener  Anormalitäten 
aufgestellten  Theorien,  w^onach  der  Tarifvertrag  ein  Mandat  oder  ein 
Vertrag  zu  Gunsten  Dritter  oder  ein  unbenannter  oder  überhaupt  kein 
gegenseitiger  Vertrag  sei.  Bnndstein  schlieBt  sich  dagegen  Lotmar  an, 
wonach  der  Tarifvertrag  ein  Vertrag  eigener  Art  und  an  erkliren  sei 
mittels  einer  Knn.strnktion  von  voUmachtloaer  Vertretung  seitens  der 
Kf)ntr;ihoiit(;n  und  nachträglicher  eventuell  stillschweigender  Geneh- 
nuguiig  durch  die  später  iiinzutretenden  Personen.  —  Aus  der  Abhand- 
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lang  gewinnt  man  nicht  don  Eindruck,  ala  ob  die  französische  Literatnr 
für  die  Lösung  der  angedeuteten  Probleme  sehr  frachtbringend  gewesen 
Mi;  ma  T«U  der  enN^hnten  Schwierigkeiten  liegt  wolü  flbrigens  weniger 
in  der  Natur  der  Sache,  als  in  dem  Bestreben,  die  TMifvertrtge  be- 
knnntpn  juristischen  Oebildfm  unterzuordnen.  — 

Die  Beilegung  eines  großen  Streikes  im  B}iufj;owerbe  zu  Wien  im 
Sommer  1906  durch  Abschluß  eines  Tariivertrages  unter  Teilnahme  der 
niederStterreiohisohen  Sttttthalterei  bat  anch  in  Oeaterreieh  ein  be> 
nonderee  Interesse  fUr  TarifgeineitiHchaften  waobgerafen,  wie  aas  der 
kleinen  l^f ono£jrapliio  v.  Lind  hei  ins  h*^rvr>rKoht,  —  im  wesentlichen 
eine  Wiedergabe  der  oben  besprochenen  Arbeiten  Hüglins  und  Zimmer- 
manns. Auch  er  tritt  lebhaft  fUr  Tarifgemeinschaften  ein  und  erörtert 
im  Znsammenliang  damit  eine  Beatimmang  der  neuen  Osterreiohiaeben 
Gewerbeordnung,  die  fttr  gewerbliehe  Oenossensobaften  die  statatariaohe 
Einführung  von  Tarifverträgen  ermöirlichen  soll.  — 

Gegenüber  den  theoretischen  Austührungen  Hüglins  ist  es  nun 
intereeaant  sa  sehen,  wie  ein  Praktiker,  Frita  Sebmelser,  im  weeent- 
liehen  zu  demselben  Standpunkt  gelangt:  Tarifgemeinaohaften  seien  nicht 
möglich  ohne  feste  beiderseitige  Organisationen,  deren  Weiterentwicke- 
lun<j  aber  znr  Ht-rbfitührniioj  «les  sozialen  Friedens  höchst  erwünscht. 
Die  Bedeutung  des  8chuiolzerscheu  Buches  liegt  wesentlich  darin, 
dal  er  an  seinem  energischen  Eintreten  fftr  Organisationen  nnd  Tarif- 
gemeinschaften  gerade  vom  Standpunkt  des  Arbeitgebers  aus  gelangti 
sie  bcsori'lprs  um  der  materiellen  Vorteile  willen  empfiehlt,  die  sie  beiden 
Teilen  brachten.  .Man  empfindet  deutlich,  daß  ein  Mann  spricht,  der  die 
Schwierigkeiten  des  sozialen  Ivampfes  und  den  Fortschritt,  der  in  dem 
„befestigten  Waffenstillstand**  einer  Tarifgemdnsohaft  liegt,  am  eigenen 
Leibe  gleichsam  erprobt  hat  —  er  war  5  Jahre  im  Berliner  Bau- 
gewerbe als  Vertreter  eines  Arboitfjeberverbandes  t&tii;.  Daher  sind 
seine  Austührungen  meines  Erachteus  am  interessantesten  da,  wo 
er  sich  mit  den  Einwendungen  insbesondere  der  Deutschen  Arbeit- 
geberaeitnng  aoseinandersetst  Es  sei  hanptsichlioh  Unkenntnis  der 
Tutsi  dien,  die  jenen  Widerstand  hervorriefe,  iriUireud  die  Arbeiter- 
schatt  sich  jetzt  im  allgemeinen  zur  Anerkennting  der  Tarifverträge 
durchgerungen  habe.  Schmelzer  macht  als  Vorteile  derselben  fUr  die 
Arbeitgeber  besonders  geltend:  VerMnfeohnng  der  Arbeitsyerträge,  Er- 
leichterung des  Absohlasses  der  Individual Verträge  durch  Besngnahme 
auf  den  Tari^  erhöhte  Stetigkeit  der  Arbeiter,  Weckung  ihres  Interesses 
an  der  Arbeit  durch  Teilnahme  an  der  Austiihrung  und  Ueberwachang 
des  Tariis,  ierner  die  Möglichkeit,  durch  gemeinsames  Handeln  mit  den 
Arbeitern  Konknrrensanswaohsen,  besonders  anoh  den  Sobftden  des  Sub- 
missionswesens, entgegenzutreten.  Vor  allem  werde  ein  sicheres  Kalku- 
lieren möglich  und  auch  eine  liohncrhöhunR  viel  annehmbarer,  wenn 
man  gegen  willkürliche  Konjunkturausnutzung  durch  die  Gef^enpartei 
gesichert  sei  und  der  Posten  „Verlust  durch  Streikä"  foitfalle.  End- 
lieh  minderten  sieh  dnroh  das  häufige  gemeinsame  Verhandeln  erfnh- 
mngsmäßig  «lie  porsünlichen  Gegensätze.  —  Es  sei  andererseits  wader 
richtii^  daß  Tari^emeinsohaften  die  Betriebshoheit  oder  Dissiplin  ga- 
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fährdeten,  noch  daß  sie  dio  Freihoit  dos  Arbeitsvertrages  beseitigten, 
zamal  letztere  unter  den  heutigen  Verbältnissen  ja  doch  kaum  bestände 
und  eine  Abhängigkeit  von  der  eigenen  Organisation  immer  nooh  beaaer 
■et  »Ii  die  vom  Oegenkontrahenten.  Es  stimme  Moh  nicht,  dsfi  die 
individaelle  Leistang  durch  Tarifverträge  beeinträchtigt  werde,  da  sie 
Ausnahmen  zuließen  und  mei.st  besondere  Bestimmungen  über  Akkord- 
arbeit enthielten,  dem  Arbeitgeber  ja  auch  das  Recht,  antttchtige  Arbeiter 
IQ  entlassen,  nioht  genommmi  werde.  Wenn  die  TtrifVerWlge  Öfter 
Verkürzungen  der  Arbeitszeit  mit  sich  brächten,  so  bedeate  dies  fiftr 
die  Uutemebmer  infolge  Erhöhung  der  Arbeitmnteniitftt  meist  keinen 
Nach  teil. 

Was  die  Methoden  fiir  Herbeiführung  und  Auslegung  der  Tarif- 
yertrtge  anbetrifft,  so  spricht  sich  Sohmelser  immer  mit  grOßter  Ent- 
schiedenheit für  ein  direktes  Verhandeln  zwischen  den  Parteien  ohne 

Einbeziehung  dritter  Unparteiischer  an>*.    Es  wiire  interossant  gewesen, 
wenn  er  die  dabei  vorgebracliten  Augriffe  gegen  die  Praxis  der 
Werbegerichte  näher  begründet  hätte. 

SehmelBer  beflSrwortet  snm  Schluß  aach  seineneiti  eine  gesetcUehe 
JLegelang  der  Materie,  insbesondere  Aufhebung  dei  Klageverbots  in 
§152  Abs.  2  und  des  5^  153  der  Gewerbeordnung.  —  Seine  scharfen 
und  eindringlichen  Ausführungen  verdienen  meines  Erachtens  groiie  Be- 
aobtucg.  — 

Neben  den  T^rilVertrftgen  tritt  die  Erörterung  ttber  lonitige  Wege 

zum  sozialen  Frieden  zur  Zeit  etwas  larfick.  Für  die  Schaffang  von 
Arbeitorausschüssen  spricht  sich  der  bekannte  Berliner  Industrielle 
Heinrich  Freese  erneut  aus.  Er  schildert  die  Organisation  und 
Tätigkeit  dei  Ausschusses  in  seiner  Fabrik,  einer  Art  Parlaments  f&r 
Erörterung  Uber  Lohnfragen,  Arbeitszeit,  UnfallTerfafitung,  Einrichtung 
und  Verwaltung  von  WohUahrtseiurichtungen,  über  Strafen  und  Be- 
schwerden, und  gibt  im  Anhang  die  sehr  sortjfaltig  redigierte  Arbeits- 
ordnung seiner  Fabrik  samt  Geschäl tsurduuugeu  der  einzelneu  Aus- 
lohfisse,  Bibliothekiordnung  u.  a.  bl  wieder.  Man  wird  im  einielnen 
manches  einwenden  kOnnen  —  so  will  mir  an  den  von  ihm  für  lange 
treue  Arbeit  gestifteten  goldenen  und  silbernen  Fabrikkrouzon  fMg<nitlich 
nur  got'alleu,  daß  sie  nach  dem  Ableben  des  Inhabers  mit  ."JOi)  bezw. 
100  M.  au  die  Familie  eingelöst  werden  — ,  Freese  auch  manchmal 
etwas  in  optimistisoh  finden  und  ihm  darin  doch  snstimmen,  daß  Arbeiter- 
ausschüBie  in  hohem  Grade  geeignet  sind,  die  zur  Herstellung  sozialen 
Friedens  unerläßliche  psN'chische  Annährang  zwischen  Arbeitgeber  und 
Arbeiter  herbeizuführen.  Freeses  Erfahrungen  und  detaillierte  Anwei* 
rangen  werden  daher  manchem  Onternehmer  von  Nutzen  sein.  — 

Einen  anent  im  Aprilheft  1905  des  „Arbeiter-Frenndei*  gemachten 
Vorschlai!;  für  eine  neue  Methode  der  Gewinnanteilberechnung  wieder- 
holt der  Lüdorfabrikant  H.  Epstein  in  Frankfurt  a.  M.  iintor  dem 
Titel  „Die  Autonome  Fabrik".  Folgendes  System  hat  er  erfunden  und 
in  seiner  Fabrik  eingeführt:  Er  trennt  in  der  Bnehftihrung  und  Bilani 
Firma  nnd  Fabrik  so,  daß  erstere  ili  Besitzerin  (besser  EigrentOmerin) 
der  letiteran  enoheint.  Die  Firma  gibt  der  Fkbrik  das  Boiimaterial 
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gegen  eine  fest  be»tinimto  Vergütung  zur  Verarbeitung;  was  diese  bei 
der  Verarbeitung  etwa  crt^part, .  kommt  eur  Verteilung  unter  die  Arbeiter, 
d«  es  jft  nicht  Uoteraebmergewimi  lei.  <—  Vit  dor  Darehfllkniii|r  dieiw 
Syttems  will  Epstein  zwei  Hemmnisse  der  Gewinnbeteiligung  vermeiden: 
einmal  brauchte  dor  Unternehmer  dem  Arbeiter  nur  Einblick  in  den 
Fabrikbetrieb,  nicht  auch  in  den  eigentlichen  Geschäftsgang  zu  ge- 
wftbr«o,  und  sodann  entlaste  dies  Ver&hrsn  die  Arfcttter  von  der  Teil- 
nahme an  den  Gefahren  der  Eonjunktorsoliwankangen,  mangelhafter 
GeschäftsfühniDg  durch  den  Unternehmer  n.  8.  w.  —  Epstein  hält  die 
Gewinnbeteiligung  für  äuüorat  wichtig,  wie  er  in  auHfübrlichen  gut- 
gemeinten und  zum  Teil  auch  treffenden  Ausführungen  darlegt,  weil  sie 
dem  Arbeiter  Interesse  an  dem  Betrieb  ond  somit  Frsnde  an  der 
Arbeit  gebe. 

Letzteres  ist  pewiß  richtig  und  daher  jeder  Versuch  mit  der  Ge- 
winnbeteiligung, auch  der  Epsteins,  von  Nutzen.  Was  er  vorschliip^t, 
ist  ja  im  Grunde  uichts  anderes  als  eine  neue  Art  der  Buchführung; 
ob  diese  sich  auf  andere  Betriebe  flbertragen  IftBt,  wird  sieb  bald  s^gen, 
da  das  Vorfahren ,  wenn  es  praktisch  ist,  nadigeabrot  werden  wird, 
gleichgültig  ob  man  damit  eine  Gewinnbeteiligung  verbindet  oder  nicht. 
Zunächst  erscheint  es  etwas  willkürlich.  Weitere  Pablikationen  darüber 
werden  jedenfalls  von  Interesse  sein.  — 

Den  anch  in  dieser  Besprechnng  Oftsr  herangesogenen  b^aaatSB 
§  15B  GO.  interpretiert  Frey  in  einer  Abhandlung  ^Streik  uid  Stimf* 
recht^  an  der  Hand  zahlreicher  Keichsgerichts-  und  Oherlandesgerichts- 
entscheiduogen,  besonders  auch  sein  Verhältnis  zum  allgemeinen  Straf- 
recht. Es  ist  eine  brandibare  Znsammenstellnng,  die  allerdings  bei 
einer  Hereinbenebang  der  englischen  und  amerikanisehen  Bechtsprechnag 
wohl  größere  Ergebnisse  gezeitigt  haben  würde.  Die  Strafbarkeit  der 
Streikmittel,  Boykott,  schwarze  Listen  n.  s.  w.  ist  aber  ein  zu  schwieriges 
Problem,  um  auf  wenigen  Seiten  abgehandelt  zu  werden.  — 

Eine  nicht  Air  die  Methode,  wohl  aber  för  die  Psychologie  des 
snerikanischen  Arbeiters  und  auch  die  Idee  des  Gewerk  vereine  über^ 
hanp(|  bedeutsame  Schrift  i.st  endlich  das  Buch  von  John  Mitchell, 
Präsidenten  der  stärksten  amerikanischen  Gewerkschaft,  der  United 
Mine  Workers  in  Indianapolis,  deren  kräftige  Unterstützung  bauptsäch- 
lioli  den  Arbeitern  die  Darehhaltong  des  großen  Anthrasitkohlenstreilw 
▼on  1902  ermöglichte.  Mitchell  gehört  der  republikanischen  Partei  an, 
ist  mit  Roosevelt  befreundet  und  galt  vor  einigen  Jahren  als  für  einen 
Slautasekretariatsposten  bestimmt.  Ashloy  rühmt  an  ihm,  dal]  er,  ob- 
gleich aligemein  „1  ii  ebraud*'  genannt,  doch  ein  hohes  Maü  von  Billigkeit 
bei  Schiedssprilchen  bewiesen  habe.  Diesslbe  Misohnng  ssigt  ach  andi 
in  Mitchells  Schrift,  die  Dr.  Hermann  Hasse  eiwss  frei,  aber  sehr  ge> 
l&nfig  übersetzt  hat. 

Mitchell  predigt  das  Evangelium  des  Unionismus ;  von  dessen  weiterer 
Ausbildung  —  denn  noch  stände  man  im  Beginn  der  Entwickelung 
—  erwartet  er  das  Verschwinden  der  Streiks^  den  IVieden  swisebsn 
Kapital  nnd  Arbelt  Er  denkt  sich  die  Gewerkvereine  nicht  nur  als 
Kampfesorganisatioaen,  sondern  aneh  als  die  inteUektoellea  und  g»- 
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Mlligen  Zentral  der  arbeitenden  BevOlkening.  Die  Pfliehten  des  TTniO' 
nümm  apricht  er  fast  noch  nachdrQcklioher  ans  als  aelne  Forde- 
rungen. —  üuter  diesem  Gesichtspunkt  wird  dann  die  ganze  Fülle 
amerikanischer  Oewerkvereinsprobleme  behandelt  Interessant  ist  dabei 
besonders  die  Empfehlung  der  bisherigen  Politik,  keine  eigene  Partei 
Ml  grUnden,  sondern  die  Kandidaten  der  beiden  groBen  Parteien  anf 
das  nnionistfache  Programm  zu  verpflichten,  die  Stellung  zur  Einwände- 
mng,  wobei  er  das  hübsche  Wort  prägt:  eoemopolitism  like  charity 
begins  at  home,  die  abiebnende  Haltung  in  der  Inkorporisierungsfrage, 
die  Erörterung  der  Sohwierigkeit,  ongelernte  Arbeiter  au  organisieren, 
die  leideoseliaMicfae  V«rwerfeng  jedes  «ea  oanny*,  —  aber  andi  der 
Maßstab,  den  er  an  den  zu  beanspruchenden  Komfort  des  anerikanischek 
Arbeiters  legt.  Zu  der  lästigen  zünftlerischen  AbgreaaiUg  der  Unioos 
nimmt  er  leider  nur  im  Vorübergehen  Stellung. 

Ifitchells  Bach  ist  nioht  wissenschaftliches  Werk  anansehen; 
manehes  ist  sohie^  sogar  komiseb,  bes<niders  die  gesdbiehtliclie  Ela- 
leitung,  wonach  erst  die  Entdeckung  Amerikas  die  alte  Welt  aus  ihrem 
Winterschlaf  erweckt  und  das  Prinzip  der  Arbeitsteilung  in  die  Welt 
gebracht  habe.  Er  will  nicht  forschen,  sondern  wirken,  und  das  gelingt 
ihm:  denn  er  schreibt  mit  einem  Sohwnng,  der  nicht  oder  nur  selten  aar 
Phrase  wird,  und  dabei  mit  klaieai  Bliek  ftlr  wirtseliafUidie  Notwendig- 
kmten.  Was  das  Buch  aber  trotz  sahlloser  Einw&nde  im  einzelnen  so 
interessant  und  anziehend  macht,  ist,  daß  man  sieht,  wie  die  Gewerk- 
vereinsbewegung  nicht  nur  materiellen  Interessen  sa  dienen  vermag^ 
soBdam  wie  mielitig  sie  rein  als  Idee  sein  «nd  virken  kann. 
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GartaT  FlfdMr,  1907.  Ln.-8.  XIV— 752  8&  M.  60.—. 

Ylalatte,  A.,  I/aTenlr  leooomtqne  dn  Japon.  Paris,  Marod  Rhrflre,  1907.  16. 
fr.  2.-. 

Forrest,  J.  Dorsey,  The  deTelopment  of  wesiers  ciTilisaUon.  Chicago,  The 
DniTcni^  of  CbioiKO  Prea,  1907.  9.  430  ppw  |  8.  — . 

Qriffifl,  W.  E.,  Th«  Ji^MUiCM  natioD  in  «rolvtloii.  London,  Q.  O.  Eunp  tt  Co., 

1907.    8.  6/.—. 

Unlr,  R.,  A  hijtory  of  UvorpooL  London,  WOltami,  1907.  6.  889  ppw  «Uh 
WOMpB  and  illDittrationa.    6/. — . 

Patten,  S.  N.,  The  new  basi»  of  civilisation.  New  York,  Macmillau,  1907.  8. 
880  pp.    $  1. — .    (American  Social  Science  Serifr',  ediiod  by  8.  M.  Lindsay.    VoL  1.) 

Wrigbt,  Hamilton  M.,  A  hnndbook  of  tbe  Philippiiici.  Witb  3  new  mapa 
and  ISO  Ulutratiotta  fitom  photograjths.  Oiieaga,  A.  0.  liaCliug  &  Co,,  1907.  8. 
ZVn— 431  pp.   I  1,40. 

9m  llaiillllM  iiBflilrti»  «nd  BeTAlkemng>apolillk>  A)isvaaAtna|f 

«nd  Kolonlaatimii. 

Alrerdes,  Harmann,  Mein  Taicebuch  am  Sfidwwt  Erionernngan  aas  dem 
Fddmg»  f«gaa  dia  HottaDtottaa.  Oldattbmg  L  Gr.,  Gariiaid  Slalliag  (1907).  8.  VH— 
885  88.  11.  8.—. 

Bllztn,  Carlos  (Owandtadiaflweki etli^,  DratMhland  In  Uruguay.   Voitnig^  ga- 

fanlten  in  der  Abteilunj;  Rorlin-Dnirlnttt'nhiirg  der  Deutschen  Koloninl-Cieadbohall  ani 
8.  April  1907.    Berlin,  Hermann  l'aetel,  1907.    gr.  8.    28  SS.    M.  0,60. 

BAttgar,  Hngo,  Die  neue  Aera  der  deutachen  Kolonialpolitik.  Berlin,  Carl  H^* 
mann,  1907.    8.    OB  88.    M.  0,60.    ( BurNh.'ii-chnftliclio  Riitlnrei     Bd.  III,  4.) 

Disitmann,  Wilhelm,  Siedelungen  und  Volksdicltte  im  Siegerlande.  Dia».  Mar- 
burg a.  d.  Laha,  Dmek  von  A.  W.  Zidcfaldt,  Oitenrieek  a.  Han,  1907.  gr.  8.  III  88. 
mit  2  Karten. 

Elsheimer,  Ernst,  Volksdlchte  nnd  Btedelnngen  im  MeiBnerlande.  IHn.  Ifar- 
Iwirg.  Drink  von  Liidtkc  &  .Miirtcrj-,  Ki.l.  l!«.;.    gr.  8.     10«  SS.  mit  1  Karte. 

Jahre,  Zwanzig,  deutscher  Kulturarbeit.  1886 — 1900.  (Haus  der  Abgeordneten.) 
Barlla,  W.  Moeeer  Boehdrm^erel ,  1907.  4.  Y— 308  88.  mit  1  Karle,  mehrerea 
Plänen  und  Abhildnnjfcn.    M.  8. — . 

Kolonie  und  liciroat  in  Wort  und  Bild.  Organ  des  dcut«chkolonialcn  Frauen- 
boadei.  Red.:  Eduard  Bachmann.  1.  Jabrg.  Oktober  1907— September  1908.  26  Nnm* 
mem.    ^Xr.  1.  IR— 1  SS  n    Berlin,  F/Innrd  Buchm.uin.    4.    Halbjllhrlifli  M.  1,30. 

Kühner,  A.,  Zur  Suuglinghstorblichkrit  und  dorfii  Abhilfe.  l/eipzig,  Benno 
Koaagea,  1907.    8.    11  SS.    M.  1.—.    (Aus:  Relilis-Mrdi/.iuul-Anzeiger.) 

Langer,  Oskar,  Die  Kindersterblirhkrit  der  Jahre  1902—04  in  Düi»eldOff  ia 
den  Btndtltezirken  und  sozialen  BeTOlkerunK>k'n>pP*'°-  ^i*^-  der  Univ.  MQn.stcr.  Boraa' 
Leipzig,  Robert  Noske,  1907.    gr.  8.    90  SS. 

Leotwein,  Theodor  (Goavemeur  a.  D.),  Elf  Jahre  Goavemear  in  Dentmli* 
Bftdwaatafrika.  3.  Anfl.  MH  176  Abbildungen  nnd  20  Sklssen.  Berlin,  E.  8.  Mittler  A 
Sohn,  1008.    Ja-x.-S.    X  — .^>89  SS.    M.  11.--. 

Schlettwein,  Carl  (Karmbcftitzer),  Der  Farmer  in  Deutsch-Südwest-Afrika.  Eiuc 
Dantellong  sämtlicher  für  den  afrikanischen  Farmer  in  Betracht  kommenden  Erwerbe- 
cweige  nnd  ein  I^itfadcn  für  Aiifiinger.  W'i>Diar,  HtnatorfTacha  Yerlagsboefah.,  1007. 
gr.  8.    V— 183  SS.  mit  üO  Abbildunu:en.    M.  G.— . 

Uth,  Max  Rudolf,  Im  Sattel  und  Ochsen  wagen.  P'.rlehnis'ic  und  Beobachtungen 
in  Deotsch-Südwest-Afrika.  Falda,  G.  Nehrkoin'ioha  Bnchh.,  1907.  8.  13ö  BS.  mit 
1  Taf.   M.  2  — . 

W  i  r  t  •*  e  h  af  1 8  >  A  1 1  as  der  deutlichen  Kolonien.  Herausgeg.  von  dem  kolonial-wirt- 
seba/tlichen  Komitee  E.  V.,  wirtschaftlichen  Ausschuß  der  deutschen  Kolonialgeseilsohaft, 
Barlin.  8.  Tarb.  Anü.  BarUa,  Dtatrleh  Beiaiar  (1907).  UL  10  farUga  Kartea  mit 
19  SS.  Tait  M.  5.—. 


Compte  Rendu  de  la  Session  tenue  k  Bruxellcs  les  17,  18  et  19  Juin  1907. 
BrozaUes,  Institut  oolonial  intaniational,  1907.  8.  430  pag.  fr.  15.—.  (Bibliothiqaa 
aoloBlala  Intematfaaala.) 
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Barbour,  J.  R.,  A  history  of  William  Paterson  and  tbe  Danen  Compulj.  SdlB^ 
bwrgb  and  London«  William  Blackwood  and  Sons,  1907.   8.   296  pp.  6/.—. 

Cantbe,  Jamet,  PhfilMi]  effiefencjr.   A  rerlew  of  die  deleteriom  cfflieli  of  town 

life  npon  thc  popiilation  of  BriUiin.    London,  Putrnni,  1907.    8.    226  pp.  3/.6 

Meriwether,  Colyer,  Our  oolonial  curriculum.  Washington,  Capital  PubUahr 
ing  Co.,  1007.   8.  801  pp.  $  3.—. 

Starr,  The  truth  aliniit  tlio  Coniro.    London,  T.  W.  I^nrie,  1907.    8.  2J.6. 

Africn,  L',  ituliaim  al  i'arlamcuto  nuzionalc,  18ö2  — 1905.  Koma,  tip.  Dnione 
cooporativa  cilitricc,  1907.    4.    989  pp.  oon  3  tavole. 

Cristaldi,  Nicold  (prof.),  Tre  mati  nella  Colonia  Eritrea:  stadio  fatto  rooi 
laoghi  nell'  eecursione  aprile— giugno  1907.  Roma,  tip.  Q.  Balbi,  1907.  8.  51  pp. 
1.  5. — . 

Ferrer i,  Gherardo  (prof.),  QU  Itali.aui  in  Amcfioa:  impresiiooi  di  an  riaggio 
•gU  Statt  UnttL   Borna,  tip.  dd  CUnpidoglio,  di  G.  ]>*Aiitoiiii,  1907.  8L   143  pp. 


Kerern,  Geort,'  v. ,  icrobor^n  4.  Augast  1807,  gestorben  SB.  Jan  i  1892.  Er- 
inncnihgen  au»  »einem  I^bcn  und  an  die  Aufftnge  der  zweiten  Agrarrefonn  in  Heiland 
1839—1842.    Beval,  Kluge  &  StrOhm,  1907.    8.    226  6S.  mit  Bildnis.    M  4,50. 

Gewerkschaft,  Die  Man!»feld'i)chc  kupfentcliieferbaaende ,  xu  Eir'lel)en.  (Fest- 
schrift zum  X.  deutschen  BvrgmunnsUge.  10—12.  September  1907.)  Eisleben,  Kaimt» 
»che  BueLii.  IH07).  Lu^  lU— 815  88.  aisFlgara,  3  IvblgMTkL  und  SluMffv 
Kartea.  iL  12.—. 

K«rwehl,  H.,  Die  B^twid^1aDf  nncl  Refomi  de«  dmtidien  Knappeehaftoweaene. 

Uit  besonderer  Bcrückoicbligung  der  preuBiitchen  Knappschaft^novclle   vom  19.  Juni 

1906.  Jena,  Gustav  Fischer,  1907.  gr.  6.  XiV— 164  Sü.  iL  AJM.  (Abhandlimgen 
dM  •taamrineuMbafliiditn  SobImis  m  J«ml   Bd.  IV.  Hell  9.) 

Kr  Usch,  r.  (Prof.),  Die  UotalMKtiung  und  Bewertung  von  ErzlagerrtMail.  BlBta- 
gart,  F.  Enke,  1907.    Lex.-8.    XX— 517  SS.  mit  102  Figuren.    U.  16.—. 

Lappe,  Josef,  Die  Geseker  Hoden.  DiM.  der  UniT.  Mftarter.  Bofee  Tal|ii1ft 
Eobert  Nohke,  1907.    »r.  8.    VIII— 101  88. 

Lübke,  K.  (Hcrgwcrksdircktor),  Die  Grundfehler  der  hannoverachen  Kali-Unter- 
Mhmong  und  ihre  Heilung.    Sußfurt,  R.  Wcicke,  1907*   gC  8.    29  8S.    U.  1,20. 

Pudor,  Heinrich,  Da^  landwirtschaftliche  nwMWweni'heftimeMii  im  Auslände. 
IL  Bd.:  Das  landwirtaehaftliche  QennasensehaftaweMB  in  GraMidtanirien  und  Irland, 
Frankreich,  lulien,  Portugal  und  Belgien,  nilwah  b.  Uipdft  FcliK  meMch,  1907. 
gr.  8.    ViU-133  83.   M.  7,50. 

Skelwell  (LandvIrtaehaftL  BeohferHiBdlger»,  Der  Ohetbev  in  Englaad.  Berlik 
Deutsche  Landwiiis.-liaft!»-GotM;lliichaft,  1907.  ^;r.  8.  23  SS.  M.  0,50.  (Berirlite  ühm 
Land-  and  FomtwirtMchaft  im  Auslände.  Mitgeteilt  vom  Auswärtigen  Amt.  Budiaosg. 
Slftok  15.) 

Weiss,  Hic  ronymus,  Qiioti!>quc  tandcm?  Die  A^mlkege  is  Uchte  der  Weh^ 

iieii.    Graz,  Styria,  1ÜU8.    8.    58  öS.    M.  0,90. 

Huffel,  G.,  ^oonomio  loNBtiftrB.  Tome  III.  Farn,  BethMhild,  1907.  8.  518  pof. 

fir.  10.—. 

Moore,  Harold  &,  Ov  hiffifty  in  th«  hmL  Loade^  P.  flL  Xing  tmi  9m, 

1907.  8.    144  pp.  1/.—. 

Ifnterji,  N.  G.,  Handbook  of  Indien  egrlealtnrt.  9^  editton.  London, Thadcer, 
1W7.    8.  15/.-. 

Roberts,  W.  Uaslitfc,  L«ttdweil  hol  A  revitw  of  tb»  land  aod  unemplojed 
qiMittoai  and  a  Mlntton.  London,  Caxlon  Frees,  1907.  8.   108  pi».  1/.— v 

A.  OsvwiM  vnA  Xadwrtxl«. 

Adreftbaoh  der  ■leheieoll-^huringiiH'hen  Industrie.  Dreaden-N.,  Export- Verein 
im  KOnigNioh  Öaobaeo,  1907.  8.  XVI— 636— VIU -119—67  88.  mit  Tai.  «.  1  Kaila. 

M.  5.—. 

Arbeitszeit,  Die.  in  den  Fabrikbetrieben  Oesterreichs.  Darpetttellt  vom  k.  k. 
arbeitastatistisrheo  Amte  im  UandelMniabtariaia.  Wien,  Alfrsd  Haider,  1907.  4.  XCVI 
—459  88.  mH  2  farbigen  Tat.  M.  8,60. 
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Eogel,  Aagust,  Hand  werkerfragen.  (1. — 3.  TaaMod.)  M.-Oladbacb,  Zeotral- 
atelle  de«  VoUnTtniiM  f&r  das  katholiMlM  DeotsoUaBd,  1907.  gr.  8.  144  98.  M.  1.— . 

(Soziale  Tagetfragen.  Heft  6.) 

Gewerbe-  und  Ind  Ui>  t  r  ic -Zci  t  u  n  g,  Hanseatiache.  WoobenacbrifL  Redakteur: 
R.  Klagemano.  1.  Jahrg.  Oktober— Dezember  1907.  18  NoaUBWni.  (Nf.  1  10  88.) 
Hamburg,  JobanDea  Kriebel,  1007.  4.   M.  1,25. 

Gott  sc  ho,  Lacian  (Patentanwalt),  Patentpraxia.  3.  Aufl.  Berlin,  Verlag  Der 
deutsche  Kaufmann  (1907).   8.   275  SS.   M.  4.—. 

Lehman n,  Jnlioa,  Strikea,  Auasperraogea  und  Vertrtge.  Dm,  Bon^-lMpd*. 
Bobert  Noake,  1907.   8.  IX- 46  88. 

Lohiior,  Otto,  Bfiuarboiterschutz  und  Baupolizei  in  Bavem.  8tutti,'art  und  Berlin, 
J.  Q.  Cotu'sche  Bucbh.  Nach!.,  1907.  gr.  8.  VIIX— 140  SS.  M.  3,50.  (Müncbenex  Volka- 
wlrtaebaftUdM  Stadien.  8l6ek  64.) 

Sicherung,  Die,  der  Baufordemngcn.  Donk.schrift  der  Handelskammer  au  Mligd*» 
bürg.    Magdeburg  (tlcioriehshofeu's  Sortiment)  1907.    Lex. -8.    lü  SS.    M.  1. — . 

Wagner,  Curt,  Konserven  und  Konservenindustrie  in  Dcut>«cblaud.  Mit  einem 
Anhang  Upton  Sinclair«  „The  Jungle".  Jena,  Gustav  Fischer,  1907.  gr.  8.  113  8S. 
II.  3. — .  (Abhandlungen  des  staatawisaenschaftlicheu  Seminars  au  Jena.  Bd.  4.  lieft  3.) 

Viall»te,  A.,  l*  concurrenoe  amirioaioe.  Oiganiaation  indoitriell«.  L'espMwiott 
iodutrldle.  Ptoto,  H.  Dnnod  et  B.  Ptnat»  1907.  4.  fr.  S.— . 

Mlln  ro ,  A.,  The  Transvaal  lalwur  probleni.  London,  Deane,  1907.  8.  192  pj».   1  .  — . 

Waring,  Luther  Hess,  The  law  and  tbe  gospel  o(  labor.  Waahington,  Ideale 
Publishing  Co.,  1907.    8.    140  pp.   $  1.—. 

Natclla,  Matteo,  Vangelo  politloo  6  Moial«,  ai  l«TantOffi  d'Itali«.  BoBia,  tip. 
Modcrua,  1907.    8.    83  pp.    1.  2.—. 

Bcelsi,  Benedctto  (avv.),  Seioperi  e  semte  e  loiD  rlaolwIoiM aeoomdo  giulilia. 
Borna,  frateiii  fiooca,  1907.   8.   38  pp.   1.  1.—. 

6.  Handel  und  Verkelir. 

Diepenhorat,  Frita,  Die bandelapolitiache  Bedeutung  der  Auafuhrunteiatütaiuigen 
d«r  Kartelle  mit  boonderer  Rfiekstcfat  auf  ihre  Bedeutung  für  die  reinen  Walswerke. 
Leipzig,  A.  DcichcrtVhe  Vcrlagsbucbhandlting  Nadlf.,  1908.   Lex.-8.    fi }  SS.    M.  1,.'')0. 

Friederioi,  Geo  (Hauptmann  a.  D.),  Die  SdliHiahrt  der  Indianer.  Stuttgart, 
Strecker  &  SchrOder,  1907.  gr.  8.  VII— 130  BS.  mit  AbltOdongen.  M.  4.—.  (Skodie» 
und  For^cinuii^en  zur  Meudien'  and  VSlkerknnde,  unter  wisaenecbaftUoher  Leitung  von 

Georg  Hiorhiin.  1.) 

(iut achten  der  Ai-lteMten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin  über  Gebräuche  im 
Handelsverkehr.  Neue  Sammlung  der  bis  zum  I.April  1907  erstatteten  GutAchtrn.  Im 
Auftrage  des  Aeltesten-Kollegiums  hcransgeg.  von  Max  Apt.  Berlin,  Carl  liovmaun, 
1907.    gr.  8.    XV1-9D3  SS.    M.  10.- . 

Haudek,  Raimund,  Lebrbaeh  der  Handels*  and  Weduelkunde.  Wien,  Carl 
Konegen,  1907.    gr.  8.    IV— 332  88.     M.  8.—. 

M  a  1 1 1- r  ^  <i  n  r  f  f ,  Wilhelm,  Stii<ltischc  Verkehrxfnigen.  Untf  f^iiohung  der  don 
atftdtischcn  Verkehr  bestimmenden  Einüüas«  und  Mutzanwendung  der  £rgebnisae  bei 
Verkehrsschatinngen.  Mit  84  Figuren.  Berlin,  Jnlloa  Springer,  1907.  Lez.*8.  III— 
42  88.    M.  -2,40. 

Schatz,  Ernst,  Vetkehrsgcographiscbe  Betrachtungen  über  Wasserwege  und 
Eisenbahnen  im  reohturbeiniaeben  SBddeatadbland.  Jenaer  Dlm.  Sonderehauein,  1907. 
8.  58  88. 

Stabr,  Kurt,  Die  Hanae  und  Holland  bis  zum  Utreehter  Frieden  1474.  Diu. 
Ifarimig,  B.  Friedridi'a  UnivenUlto^Bnekdrackerei,  1907.  8.  88  SS.  mit  8  BaOagen. 


Bnnft«-y«rilla,  Philippe,  Le  dfetndt  de  Panama.  Doooments  relatifi  k  Is 
Solution  parfaile  du  problkme  de  Jhmama.  Farii,  H.  Dunod  A  £.  Plnat,  1907.  8. 

fr.  10.—. 

Berard,  H.  Vletor,  Britiah  ImperlaHam  and  oommercial  eupremaejr.  TVaadatod 

hy  n.  W.  Foskctt.    lyindr.n,  Longman:«,  Gn-cn,  and  Co.,  1907.    8.    308  ]ip.    7.  0. 

Churchill,  Winstoo  For  free  trade.  London,  A.  L.  Uumpbrc^ra,  1907.  8. 
184  pp.  1/.—. 
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Forbc;t,  Y.  A.,  and  W.  Ii.  R.  Ashford,  Our  waterways.  A  bülory  of  Inland 
Davigation,  considered  M  «  Imnoli  of  iratar  vmmrvmtj*  London,  John  Momj,  1907. 
8.  850  pp.  12/.—. 

7.  Fiaanswesen. 

Denk,  E.  (Finanz-R.),  Dh^  württcmbcrgische  FinaniarcbiT.  1.  Die  Aktensammlaog; 
dir  benoglirhcn  Hentkatnmer.  Stuttgart,  W.  Kohlbaoimer,  1907.  gr.  8.  IV— 160  S8. 
M.  2. — .  (Württembeigiaeh«  ArohivinTentore.  Benoageg.  Ton  der  württaabeiipioliai 
Kommiidoo  für  Lande^CMhidite.  Hell  1.) 

Freund,  Friedrich  (Goh.  ObcrRri,'.-R.),  Tebcr  die  Abwanderung  von  Stcacr- 
sahlem  aiu  der  Stadt  in  die  Vorortgemeinden  and  über  die  Petition  der  Stadt  Berlin 
vm  AnadohnuDf  des  Forensalatenorrechta  «nf  das  Einkommen  aoa  gowinnbringandor  Be* 
schtrUgung.  Rerlin,  Owl  Hcjautt  (1907).  8.  11  88.  M.  0,90.  (An*:  FrenBbelMt 
Verwaltung«blatl.) 

Spitzmüller,  Alezander  (Finanzlandeadir.-Vizepr&sident),  Die  Quote. 
Alfred  Holder,  1907.   Lez.-8.   39  88.   M.  1,30.   (Aus:  Oeatemiohiaohee  8tutn*Mir* 

bneh.)   

Drago,  L.,  Lea  cmpruuUi  d'^Uit  et  leurs  lapporta  avec  la  politique  internationale. 
Firia,  A.  Pedooe,  1907.    8.    fr.  2,50. 

Lang«,  Ii.  £.,  Looal  taxatioo  in  London.  Witli  n  prefaoe  hj  Lord  Woll^.  London, 
P.  8.  Klag  and  8on,  1007.  8.   B6  pp.  1/.—. 

Waitl,  K.  de,  Onze  Indische  financiön.  VIIL  W«rt-Bo«B«0.  ■'•GfafMluit*,  Hirt» 
Nijhoff,  1907.  gr.  8.  VIII-283  blz.    fl.  4,50, 

8.  Geld-,  Bank-,  Kredit-  tind  Vereicheniiig'aweaen. 

Binswanger,  Otto,  Die  oblit'iUohsche  Vioiiventieheruug  in  der  Schweiz.  Leip- 
riger  Diso.    Wdiiii  i.  Th.,  Thomas  &  Hubert,  1G07  .    8.    91  88. 

Bischoff,  D.  (Direktor),  Kulturauf  gaben  dea  Venichertingawetena.  Vorieenngen. 
Berlin,  E.  8.  Mittler  A  Sohn,  1907.  gr.  8.  IT— 136  88.  M.  4.—.  (VerOftMlUehnDgen 
dw  deutlichen  Vereins  für  Vcr^ii  hi'riinif>wis>oii^<'haft.    lieft  12.) 

Caleb,  B.  (UaDdelHchul-Dir.),  Kapitalanlage  und  Bankveritehr.  StnttgMt,  Moth- 
idie  Verlagaboehli.,  1908.   gr.  8.   196  88.   If .  9.—. 

niichroflt,  Friedrich  (Referendar),  Die  Rcutenvcrsiebnnng.  Dia.  OMHogon, 
Vand».-iih...ck  6c  Ruprvdit,  1907.    8.    Vlll— 46  SS.    M.  1,20. 

Hoffmunn,  Friedrich,  Kritische  Dc^mcngeschichlndor  Oeldwarttlieorien.  LelfNig, 
C.  L.  Uirschfcld,  1907.    Lex.-8.    VI— 294  SS.    M.  8.—. 

ToTalidenvcrsicherung  und  Wob lfal>rt.«pf lege.  Alte  und  neue  Ziel*'  für  die 
InTalidenvcrsichcrung.  1.  u.  2.  Tausend.  M.-GIadbach,  Zentralstelle  des  Vulksvcreins 
Iftr  daa  kathoUach«  Deatacbland,  1907.  gr.  8.  60  88.  M.  0.60.  (Sociale  Tageafragen. 
Heft  19.) 

Knörk,  Otto  (Direktor),  Geld-,  Bank-  uii<l  B 'ir^enkundc.  Ein  Ratgebor  für  den 
Verkehr  mit  der  Bank  und  der  Börse.  Mit  Anhang:  Wie  schützt  sich  der  Kapitalist 
▼or  VermOgensTerlo^ten?  Wertpapiere,  die  la  Kajrftalanlagm  besonders  geeignet  sind. 
Berlin,  R.  Wiehort,  1007.  8.  VI1I-.H12  SS.  M.3.—  .  (Neue  kanfmünnisehe  Bibliothek.  2.) 

Mauer,  11  ermann,  Dius  landschuftliclie  Kreditwesen  Prculiens,  agrargesehicht- 
llch  und  Tolkswirtscbaftlicb  betrachtet.  Ein  Beitrag  zur  Gc^ciuehte  der  Bodenkredit- 
politik dea  pnoßisichen  Staates.  Straflbuig  i.  E.,  Karl  J.  Trübner,  1907.  gr.  8.  VIII 
—906  88.  M.  5,50.  (Abhandlongen  ans  dem  ataatswiasenschaftlichen  Seminar  sa  8tra8> 
Vug  i.  E.    lieft  22.) 

Schmögor,  Aloia  (Prof.),  W«a  aoU  der  Klerus  über  Wertpapiere,  Sparicaacn, 
Banken  nnd  BOnn  wiHont  Wien,  Carl  Fromme,  1907.  8.  VII— 165  88.  mit  1  Tabelle. 
U.  2,50. 

Sehrnffer,  Alexander,  Die  liiHionzinsfrage  in  Bayern.  München,  J.  Lindnuer- 
adle  l'.ih  ii!,.,  11.U7.    Kr.  H.    V-77  SS.    M.  1,50.  " 

Zacher  (fr.  Senate- Von^itzendcr),  Leitfaden  zur  ArbeiterTereicbemog  des  Deotscheo 
Reichs.  Neu  zasammengextcllt  für  den  XIV.  internationalen  KongreS  för  Uji^icne  und 
Demographie  in  Berlin  1!J07.  Im  Anftragc  des  Reich»- Vcr»i<hcrungüamts  bearbcitnt. 
12.  Au.Mg.    Berlin,  Behrcnd  &  Co.,  1907.    gr.  8.    47  SS.  mit  Figuren.    M.  0,25. 

Easton,  H.  T.,  lionej,  exchnngo,  and  banking.  In  Iheir  practical,  thrnnÜfalj, 
and  l^;al  aspeeta.   2^  edition.   London,  J.  Pitman,  1007.    8.    312  pp.  5/.^. 
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Easton,  H.  Tbe  work  of  a  baak.  3'  edition,  ravised  aad  eniaiged.  LondoD, 
E.  WUmmi,  1907.    8.  138  pp.  2/.—. 

Gönner,  E.  C.  X.,  ItttWMt  «nd  Mviag.    Loodon,  IfMiniUia     Co.,  1907.  8. 

168  pp.  3/.6. 

Howarth,  William,  Our  banking  Clearing  System  and  dMUting  hoOMi.  ^«di- 

tioa.    London,  E.  Wilson,  1907.    Cr.  8.    210  pp.    3  .6. 

Hull,  Walter  H.,  Practical  problems  iu  banking  und  currency.  New  York,  Mac- 
■aUn,  1007.    8.    585  pp.    $  3,50. 

Laoek,  W.  J.,  CaiuM  ol  the  pMiic  of  1893.  Botton,  Hoofbton,  MUflin,  1907.  8. 
192  pp.   $  1/.—. 

Lloyd,  S.,  The  Lloyds  of  Birmini;liani.  Witb  some  accoant  of  tht  IlMllldtng  of 
Lloyd»  bauk.    Birmingham,  Conusb  Brus.,  ldÜ7.    8.    262  pp.  7./6. 

Boynil,  W.  L.,  A  hbtoiyof  Yligiola  banks  and  bankiog  prior  to  the  CivQ  Wnr ; 
wlfb  an  essay  on  the  banUag  spMm  nMded*  Washington»  N«id«  Pnblkhing  Co^  1907. 
12.    73  pp.    $  1.25. 

D«  Bossi,  Biagio  Carlo,  L'ordiiMunento  del  credito  fondiario  in  Europa  e  paiti- 
flolaimente  in  Italin:  fondamcnti  «eononldf  ««nni  storioi,  atatistioa,  legialMion«.  Torino, 
Unione  tipografioo-«ditriiee,  1907.   8.   781  pp.   1.  16.—. 

9.  Soniale  Frag*. 

PnMbend«r,  Mnrtln  (Prof.),  IB  iMk  gesandt  Gedanken  fiber  die  Eraihrang»- 

frage,  nach  einem  Aufsatze  in  der  „Sozialen  Cultur"  erweitert  dargeptellt,  als  kleiner  Beitrag 
2ur  Wohlfahrtspflege.  Dresdeo-A.,  Wüh.  Kiemich  &  Co.  (1907).  kl.  8.   22  Sä.  M.  0^0. 

Frceae,  Heinrieh,  Bodenreform!  Gotha,  Friedrieh  Emil  Perthes,  1907.  8. 
269  SS.   H.  4.—. 

Fachs,  Carl  Johannnes  (Prof.),  Zum  Streit  am  Kleinbaas  aod  Mietlcaseme. 
Erwiderung.  Drer^deti,  O.  V.  Höhmert  (1007).  Lex.>8.  11  88.  M.  0,60.  (Ans:  KliÜselM 
Blitter  für  die  gesamten  Sosialwissenachaften.) 

Hnssell,  01rleh  ▼.  (Obenäento.  n.  D.),  Wer  tifgl  die  Schuld?  Befonngedanken 

Aber  die  Erziehung  der  mfinnlirhen  .Tugend  nadi  der  Konfirmation.  Stuttf^nrt,  Chr. 
Bdser,  1907.  gr.  8.  50  SS.  M.  0,80.  (Zeitfragen  des  christlichen  Volkslebens.  Heft  245.) 

Jahrbach  des  CbaritasTerbandes  für  daa  Cici-rhäftsjahr  1907/1908.  Heransgeg. 
TOm  Vorstand  des  Charitas  verband  es  für  das  katholi.Hche  Deutschland.  (1.  Jahrg.)  Frei- 
baig  i/B.,  Gcsohäftsstclle  de»  Charitasverbandes  für  das  katholische  Deutschland,  1907. 
L81..8.    113  SS.  mit  Abbildungen.    M.  1.—  . 

Kompert,  Paul,  Kritische  Betrachtangen  über  die  Bodenreform.  Wien,  Maus, 
1907.  gr.  8.   149  88.  M.  9,10. 

Lnqner,  B.,  Gotenburj!:er  System  und  Alkohol i>iim?-.  Wiesbaden,  ,1.  F.  Pf  r^jniann, 
1907.  Lez.-8.  VIII— 73  SS.  M.  2,40.  (Orentfragen  des  Nerven-  und  Seelenlebens. 
Heft  53.) 

Meyer,  Otto,  Die  Maßnahmen  peepnfil>er  der  ArbeitslosiRkeit  in  Halle  a.  S. 
Halle  a.  S.,  Gcbauer-Schwetschkc,  1907.    I>e.x.-8.    VIII  — 126  SS.  mit  2  Taf.    M.  3.— . 

Schoch,  Otto,  Die  körperliche  MiOhandlang  von  Kindern  durch  Person  in  welchen 
die  FQraorgepflicht  für  dieselben  obliegt  Preisgekrönte  Arbeit.  Zftricb,  Schnlthjass 
A  Co.,  1907.  gr.  8.  142  S8.  M.  3,20.  (Zfircher  Beitrfige  nir  Rechtswissenschaft  XTIt.) 

Sch  roe d  e  r ,  Ed  u  tt  r d  A  u  g  u  s  t ,  Der  AlkoholiMuus  iirn!  die  soziologischen  Gr«  ii/en 
seiner  Bekimpfong.  Eine  sosialwissenschafUiche  Becbtauntersucbung.  Leipaig,  Bossberg» 
•eh«  Veriagsbaehb.,  1907.  gr.  8.  Vn— 92  88.  H.  0,76. 

Werner,  Julius  (Pfarrer),  Dal  moderne  Proletariat  und  die  deutsche  Nation. 
Stuttgart,  Cfar.  Belaer,  1907.  gr.  8.  58  88.  M.  0,80.  (Zeitfrageu  des  christlichen  Volks- 
lebens.  Heft  846.) 


Poinsard,  L^on,  La  production.  Ic  trnvail  et  Ic  probl^me  social  dons  toos  les 
pqp«  au  dfebut  du  XX»  »ifecle.    Tom.'  I.  P  .ri^  F61ix  Alcan,  1907.    g.    fr.  16.—. 

AI  den,  F.,  «nd  £.  £.  Hayward,  Housing.  London,  Headley,  1907.  Cr.  8. 
1/. — .   (Soda!  Serrice  Handbooks.) 

Gcisscr,  .\ll)erto,  II  problema  delle  abitazioni  jiopolari  nei  riguardi  finanilari 
e  sociali:  confcrcnza.    Torino,  S.  Latte»  e  C,  1907.    8.   103  pp.    con  7  tavole. 

Pisani,  Giuliauo,  Ln  bcnefIcenMi  in  Loeen  prinutdel  mille.  Lnoea,  Up.  Boodii, 
1907.  8.   109  pp.  1.  3,50. 
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Archiv  für  Rorlits  und  WiIi.'4cbaft^plli1o«ophie  mit  besooderer  Beräcksichtiguag 
d«r  Qesetzg«buugalragen.  Uenasg^.  toq  JoMph  KoUer  and  FriU  BerolihöiBer. 
1.  Jahrg.  4  Hefte.  (1.  H«ft.  184  BS.)  BerliB-Wilmendorf,  W«lth«r  BotlMehiM«  1907. 

gr.  8.   M,  '20.  . 

Aus  röiniscliem  und  hürm'rlichcm  Recht.  Krnst  Immnnunl  Hekkcr  zum  16.  August 
1907  übernMcht  von  F.  Bc>ruh..ft,  P.  F.  Girard,  O.  Oradcuwitz,  E.  Hölder.  P.  Krtf», 
R.  I^nbard,  L.  Mitteis,  E.  Rabcl,  E.  Seckel,  A.  v.  Tuhr,  L.  Wenger.  £.  ZitdlMM. 
Weimar,  Ilcniiann  Böhlaus  Nachf.  (1907).  gr.  8.   VII -410  SS.  M.  10.—. 

Baucbwitz,  Unna,  Der  Reohuschutz  des  Pseudonyms  insbesondere  lUMh  doi 
Bürgerlichea  GeseUbucbe.   Dt«.   Leipiig,  OUo  Wigand,  1907.  8.  105  88. 

Biermann,  Johannei  (Frof.),  Bürgerlidifla  Reeht.  1.  Bd.  ABg«fB«iM  Lehna 
VOd  Pcrjum.n recht.    Berlin,  H.  W.  Mfiller,  190S.    '^r.  S.    VIII -.'38  SS.   M.  10.-. 

Bodelschwingh,  F.  t.  (Londtags-Abg.),  Das  Wanderarbeitsstättengeaets.  Oflcacf 
Brief  an  den  Herrn  Qialeii  d.  Sdralenbnrg,  Orftntltal.  BMafdd,  Bethel  (tWl\  8. 
29  S8.  M.  0,30. 

Crentz,  Otto,  Die  Uochtswirkung  der  Tarifverträge  zwischen  Arbeitgebern  und 
•nehmem.  Diss.   Borna-Leipzig,  Robert  Noske,  1907.   8.  VI— 40  SS. 

Esser,  Robert  (Geh.  JusUz-R.),  und  (Rechtsanwalt)  Ferdinand  Es*er,  Die 
Aktiengesellschaft  iiucli  den  Vorschriften  des  Hnndclsgesctzbuchs  vom  10.  Mai  1»97.  3., 
▼enn,  Aufl.    Berlin,  Julius  Springer,  1907.    8.    XVI— 306  SS.    M.  4.—. 

Franoke,  W.  Cil*  (Oberlandcagerichts-R.  a.  D.),  Für  die  Banfocderungen.  Uebcr- 
alebt,  Kritik,  Gegeneotwiirf.  HannoTer,  Helwingsche  Verlagt«buehhandlung,  1908.  gr.  8. 
67  SS.    M.  1,'JO. 

Funke,  Ernst  (exped. Sakielir), Füdirer  durch  die  Unfallvenicherung  dea  Detttsebea 
Bcidw.  Fftr  die  VeiaidierteB  nach  dem  neaeaten  Stande  der  Geaetagebnng  wid  B«di^ 
•H^lMhllllg  bearbeitet.    Beriin,  Franz  Vahlen,  1907.    8.    34  SS.    M.  0,50. 

Quyer,  E.  (Rechtsanwalt),  Die  rechtliche  Stellung  des  Vurletzteu  im  Heilverlibres 
anter  besonderer  Berücki^ichtigung  der  Pflicht  zur  Duldung  von  Openttioneo.  Ebt 
Untersuchung.    Zürich,  Schulthcss  &  Co.,  1908.    8.    97  SS.    M.  1,80. 

Hahn,  Julius  (Amtsgcr.-R.),  Das  Krankcnversicberungsgesetz  mit  den  Abände- 
rungsgesetzen  und  den  die  Krankenversicherung  betreffenden  Bcstimmongen  der  nbrigen 
Beich^versichemogHiaaetae  aowie  den  wiofatigeren  AnaltthmiigabaatimmiiqnB.  Mit  Ein* 
leitung  und  Kommentar.  5.,  rerb.  v.  venn.  Anfl.  6raneirald«Berl!n,  A.  Treadiel,  1907. 
gr.  8.  Vin-.")23  SS.  M.  0,50. 

Uejmann,  Wilhelm,  Die  Zweigniederlassung  im  deutschen  Handelsrecht.  (DiM.) 
Lelpalg,  Boaabeif'adbe  VerkgrimtMi.,  1907.  gr.  8.  92  BS.  II.  1,80. 

Ho  che,  A.  (Prof.),  Notwendige  Reformen  der  Unfallversichcrungsgesetze.  Nscb 
einem  lleftrato.  Halle  lu  S.,  Carl  .Marhold,  1907.  gr.  8.  27  88.  M.  0,75.  (Samnüaaf 
SWanglo!<cr  Abhandlungen  nuH  dem  Gebiete  der  Nerven-  and  Gebteskrankheiten.  Hcltfi^ 

Jonas,  Martin,  Die  Kunkursfcststellung  in  ihrer  proaeasoalen  Dnrdii&hnia^ 
Berlin,  Franz  Vahlen,  1907,    gr.  8.    VI— 95  88.    M.  2,40. 

Klien,  Erich,  Die  Haftung  der  Bctricbsuntemebmer  und  Betriebsbeamten  lucb 
§  13Ö  dea  Qewcrbe-Unfall?eraiQherangH[eBetaca.  Leipaig,  Veit  4t  Co.,  1007.  gr.  8.  XIV 
^~l24  88.   M.  3fS0. 

Lucas,  Hermann  (Wirk!.  C<h.  OI)orju«(iz-R.),  Anlcitunc;  zur  strafrechtlichen 
Praxis.  2.  Teil.  Das  materielle  Strafrecht.  2.,  verb.  u.  verm.  Aufl.  Berlin,  Otto  Lieb* 
mann.  1907.  gr.  8.   Vm— 427  BS.   M.  8.—. 

Rietschel,  Siegfried  (Prof.),  Neue  Studien  über  die  älteren  Stadtrechte  voa 
Freiburg  im  Hrci.-L';ui,  mit  einer  vergleichenden  Ausgabe  der  lateinischen  Stadtrechti» 
texte  de»  13.  JahtlunMi.  its.  Tübingen,  H.  Laupp,  1907.  45  88.  M.  1,50.  (An: 

Festgabe  der  Tiibiuger  Juristenfakultftt  für  Friedrteh  von  Tbudiohlun  zun  f&n^ngjlhriltB 
Doktor-Jubiläum  19.  August  1907.) 

Schroid, Georg  (Reg.- Assess.),  Die  GeHchiohte  dci«  deutwihen  ArtwHtrTI)Tliltillilll|l> 
Rechtes.   Biberaoh,  Dorn,  1907.   8.    180  SS.  M.  2fi0. 

Senffert,  Lothar  (Prof.),  Kommentar  tnr  CIvflpraaeBotdnung  in  der  Tmmg 
der  I?('k:miitin;u  hiin_'  v  hii  20.  Mai  1898  mit  ileii  Acuderungen  der  Novelle  vom  Tl  .luni 
1905,  nebttt  den  Einführungsgcaetaen.  10.,  neu  bearb.  Aull.  1.  Bd.  München,  C  H. 
Beek'iohe  Veriagabnehh^  1907.  hn-B.  ZXIX— 7S4  88.  M.  19.—. 
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Debenicht  über  die  nenesten  Pablikationen  Deatschlands  und  des  Auslandes.  'JQQ 

Sokolowski,  Paal  (Prof.),  Die  Philosophie  im  PriTatrccbt.    2.  Bd.    Der  Besite 
im  kl—iichcn  Saeht  und  dem  deotBeben  BiifHlicfaen  QeeeU.   H«U«  a.  8.,  Max  Mi«» 
1907.   gr.  9.  XrV— 469  88.    M.  12.—. 

Stern  bei  Theodor  (Pri v.-DoE.),  J.  H.  v.  Kirchmann  und  seine  Kritik  der 
BeehtiiwiaMiuKha/t.  Berlin-WilmeFsdorf,  Walther  AoÜuchild,  1908.  Lez.-8.  XX— 209  SS. 
mit  1  BUdnls.   M.  5,60. 

Thomusins,  Georg  (RenUmtmnnn),  Die  Erbschaft-  und  Schenkungi^stonpr  sowie 
die  Verke}inu4teuer  für  gemischte  Schenkaugen  in  ElHaß-Lothringen  nach  dem  Reichs- 
erbschaftcwtcuergcsetK  Tom  29.  Jnni  1907.  Text  beider  OeaetM  unter  Aaaeclialtang  aller 
das  Ven<t.'indrii-<  on«chwereoden  Verweisungen  zu  einem QuiWl  verarbeitet.  BtrattlNIlg  LB., 
W.  Heinrich,  1907.    gr.  8.    V~10l  SS.    M.  3.00. 

Wenger,  Leopold,  Znm  Wohn-  untl  Wirt^clinflsrecht  in  den  Papyri.  Weimar, 
Hermann  Böhlaiu  NachL  (1907).  gr.  8.  13  SS.  M.  0,50.  (Aus :  Aas  römischem  und 
Mrgeriiehem  Recht.) 

Wittgensteiner,  Arno.  Hovkott  und  Ixivkottähnlichc  Maßregeln  nadi  gdtmidefll 
Beidisreebt.   Dies.   Bonm^Leipsig,  Kobert  ^'oske,  1907.   8.   IX— 67  88. 


Edwards,  Alba  M.,  The  Inbor  legislation  of  Conne<'ticut.  New  York,  The  Mac- 
millan  Company  (1007).  8.  VIII— 322  pp.  |  1.—.  (Pnblications  of  the  American 
Economic  Association.    Scrii^s  III,  Vol.  VIII,  No.  8,  Anglist,  1907.) 

Knowlps,  c.  M.,  The  law  relating  to  eompensation  tu  bijniles  to  workmen. 
2^  edition.    L«}ndon  1907.    Ö.    ö/.— . 

Bragi,  Biagio  (prof.),  Introdorione  enciclopcdica  alle  scienze  gioridiehe  e  sociall 
nd  sbtema  della  ginrisprodensa.  4*  edisiono  riveduta  ed  ampliata.  Miluno,  Sodetk 
«ditrioe  Hbraria,  1907.  24.  XXVIIT— 468  {.j..  1.  5.—.  (Piccola  biblioteca  scienti- 
Ika,  n"  1}.; 

De  Simone,  Alfredo,  U  oontraUo  di  trasporto  solle  strade  ferrate.  I.  Tras- 
porto  di  meree.   Nni>oli  1907.   8.  202  pp.  1.  5. — . 

Giorgi,  Giorpi  (avv.\  Tcoria  dollc  obbligazioni  nell  diritto  modenio  italiano. 
Vol.  II.    Settima  edizioue.    Fireuze,  Casa  ed.  fratelli  Cammelli,   1907.  XII — 

625  pp.    1.  9.—. 

Navarrini,  Umberto  (prof.),  Studl  v  jnf><tiniii  di  diritto  commercialc.  (Indice: 
Conto  correntc.  Apcrtura  di  crcdito.  AsHi('ur:i/iotii.  Socictj\  c  associazioni  oommer- 
eUa  etc.)    Torino,  Grafica  ed.  iwlitecnica,  1907.    8.    228  pp.    1.  ft.— , 

Pasini,  Eugenio  Umberto  (avv.),  Qeneralitli  di  diritto  procMsnsle  «tvile. 
Perugia,  Up.  Umbn,  1907.    8.    145  pp.    1.  4.—. 

11.  Staats-  nnd  VerwaltunipBreclit. 

Dienstfertig,  Josef  (Referendar),  Die  reebtlidae  Hitwiriraog  des  Bitndwrati 

und  ilos  Krich'<l,ic'!  auf  dem  Gebiete  der  nnswfirtigcn  AngelegcnheHtn  det  Deutsohen 
Reichet!.    Breslau,  Koebner,  1907.    gr.  8.    IX— 76  SS.    M.  1,50. 

Oerl,  Ludwig  Uaria,  Die  Hatrücularbeitrtge.  Eine  Studie  ans  den  Reiebs- 
linanrrecht.    Diss.    Borna-Leipzig,  Robert  Nooke,  1907.    8.    VI — 11  SS. 

Jensch,  Franc  (Referendar),  Die  recht^sgeschiehtlichc  Ilntwicklung  der  Land- 
gemeinden und  Gutsbezirke  in  den  östlichen  Provinzen  der  prcuBischeo  Monarchit  Ins 
1800.   Diss.    Brealau,  M.  &  H.  Marcus,  1907.   gr.  8.    VIII-73  88. 

Kieschke,  Werner,  Die  rechtlicben  Voraussetzungen  nnd  WirkmtgüB  dar  Var> 
tagung,  Schließung  und  Anfl('*sung  des  deutMiieii  lUie^tags.  DisB.  Boma*Leipaig, 
Robert  Noske,  1907.    8.   YUI— 54  SS. 

LoCn,  Waldemar  Freiherr  von  (ReKerendar),  Daa  Erfordemb  der  ministe- 
rielleii  GegenwiebiniDg  nach  dem  Staatsrecht  Preußens  und  dCB  DevlMhen  Bdclis.  BfS«* 
lauer  Diss.    Bom»>Leipüg,  Robert  Noske,  1907.    gr.  8.    X — 68  88. 

Mosel,  Cort  ▼.  der  (OI>er>Yenraltang8ger.-R.X  Handwörterbudi  des  sächsischen 
VerwaltuDgsrechts.  11.  Aafl.  Leipcig,  Rofiberg'schs  Verlagsbuchb.,  1907.  Lez.-8. 
IV~B9r>  SS.    M.  25.—. 

M  ti  1 1  e  r,  J  oseph  ,  Die  Rechtsverhältnisse  der  Armenarbeitaanstalten  in  PreuBen 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Breslauer  VerliiUnisie.  Dias.  Breslau,  Grosser 
A  Co.,  1907.    gr.  8.    X— 74  SS. 

Oertzen,  II,  v.  ( Vizc-Landmarsohall),  Einige  Gedanken  über  die  Fortbildung  der 
mecklenburgischen  Verfassung.  Der  öffentliehen  Prüfung  empfohlen.  Rostock  i.  M., 
StiUaffWM  Hof*  ud  UBiT.-BiMUiaiidliii^  1(K)7.  8.  46  88.  M.  0,00. 
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Paohnicke,  HermaiiB  (Beidülagi-Abg.),  Di«  nMoklenburgtiohe  VczfMnagH 
frag«.  Panliiai,  Hflnntiui  FreiM,  1907.  «r.  8.  85  88.   M.  0.60. 

Rebm,  Ilormann  (Prof.),  Krj,'finzung  der  QaelleDsammlung  ruin  Staats-  und 
Verwaltungsrecht  des  Königreioha  Bayern.  TübingcD,  J.  C.  B.  Mohr,  1907.  Lex.-8. 
m— 70  SS.  M.  0^.  (QBdluwwnmhmgM  anm  Btnlt-,  Vcnraltogi-  ud  Yttkm- 
nebt.   Bd.  5.) 

Rumpelt,  Karl  (Referendar),  Die  Stellvertretung  des  Reicbskanxlors.  Breslau« 
Din.    Borna- Uiprig,  Robert  Noske,  1907.    gr.  H.    IX— 58  SS. 

Triepel,  Heinrioh  (Prof.),  Uoitariamua  and  Födentlismu«  im  Deutaohen  Rödit. 
Bin«  ttaUKlnvehlliehe  tmd  poUtbelM  Studie.  TBWngen,  J.  C  B.  Mehr,  1007.  Lez.4. 

125  SS.    M.  3.60. 

Trier,  Fritz  (Referendar),  Verfassungswidrige  Reichsgesetxe.  Marburger  Dm. 
Fkankftirt  a.  M.,  Druck  tod  Aug.  Weiabrod,  1907.   gr.  8.    86  SS. 

Wranpel,  Karl  Gustav  F'rt'iherr  von  (Referendar),  Die  Erfordernisse  ein« 
gtthigeii  und  verbindlichen  Reiclisgeaetzes.  Bresdauer  D'isa.  Boma-Leipaig,  Robert  No»ke, 
1907.  gr.  8.  Vn— 68  88. 

Poullet,  Les  institutions  franvaisea  de  1795  &  1814.  Essai  aur  les  origine«  de» 
imtitutionH  beiges  contemporaines.    Paris,  Plon-Nourrit  et  C,  1907.    8.    fr.  10. — . 

Qiardioa,  Pietro  (pnii.),  La  xagioiieria  nella  ammiiijatemiioiie  deUo  Stato. 
CaUnia,  F.  Battiato,  1907.   8.   304  pp.  T.  5.—. 

12.  Statistik. 
AllgemviDes. 

Prinsing,  Friedrich,  1^.  med.,  prakt  Aalt  In  Ulm 
Handbuch  der  mediwniechen  Stetirtik.  Jena  (CKutav  Fiecker)  1906. 

vn,  569  SS. 

Seit  Oesterlens  vor  40  Jahren  erschienener  Bearheituag  der  medi- 
ziuiischeu  Statistik  ist  ein  derartiges  Bach  nicht  mehr  geschrieben  worden, 
und  man  konnte  deshalb  von  einem  Bedürfnis  reden,  das  der  durch 
seine  medisinieeh-statietiadhen  Arbeiten  bekannte  Friedrich  Prinsing  jetat 
an  eriUlen  unternimmt. 

Er  gliedert  den  Stoff  nach  einer  kurzen  Einleitunf:  in  folgende 
drei  mit  dem  Ablauf  des  menschlichen  Lebens  korrespondierenden  Haupt- 
abschnitte: 1)  Gebarten;  2)  E>ankheit,  Unfall  und  Gebrechen  j  3)  Sterbe- 
fiklle.  —  Die  meduEioische  Statiatik  definiert  der  Yert  als  „die  exakte 
zahlenmäßige  Untersuchung  der  pathologit^ichen  Erscheinungen  der  menaoh« 
liehen  Gesellschaft",  d.  h.  einschließlich  der  Ursachen  des  Eintretens 
dieser  Erscheinungen.  Wo  der  Ver£  sich  Uber  die  Grense  der  p  a  t  h  o  • 
logischen  Ereoheinangen  htnana  ergeht,  geschieht  es,  weil  die  Er- 
gebnisse der  betreffenden  Statistiken  (z.  B.  die  unehelichen  Geborten) 
von  Einfluß  auf  pathologische  Erscheinungen  (Ziffern  der  Kindersterb- 
lichkeit) sind.  In  einem  besonderen  Kapitel  bespricht  der  Verf.  die 
Methode  der  medizinischen  Statistik,  kritisiert  das  Urmaterial,  das  nicht 
nnr  ftlr  die  internationale,  eondem  anm  gnten  Teil  anch  fHr  die  ein- 
heimische Statistik  die  wünschenswerte  Zuverlässigkeit  vermissen  l&£t, 
und  erörtert  die  Fragen  der  lokalen  Differenzierung  der  Ergebnisse,  die 
Methoden  der  Berechnung  (Methode  der  Standardsterblichkeitszilfor  und 
Methode  der  Standardbevölkeruugsziffer)  und  die  Technik  der  Ver- 
gleiche^  —  ein  Haaptkapitd  der  Statiatik  ftberhanpt  wie  der  mediainiaehaa 
Statistik  ganz  besonders,  weQ  diese  sehr  leicht  zur  Gegenüberstellung 
ungleichwertiger  Ergebnisse  verleitet.  —  Ein  Kapitel  über  die  £ai- 
wickelang  der  medizinischen  Statistik  sohlieflt  die  Einleitang. 
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Im  ITauptteil  des  Werkes  werden  unter  Darbietung  eines  großen 
Zableninatorials  die  Tatsachen  der  MedizinalatatiBtik  dargestellt,  nnd 
zwar  überall  international,  natttrlich  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  denteehen  Zahlen.  I^Hr  den  NationalOkoikoiaen  erschanen  aas  dem 
I.  Teil  besonders  wichtig  die  Kapitel:  Die  Geburtszififer.  —  Die  ehe- 
liche Fnichrliarkeit.  —  Die  monatlichen  Schwankungen  der  Geburten- 
zahl. —  Die  unehelichen  Gebarten.  —  Das  Geschlecht  der  Geborenen. 
Die  gefundenen  Ei^bnisse  hier  wiederzugeben,  verbietet  der  Baum. 
Nor  einige  wichtige  S&tze  seien  angeführt:  Daß  die  eheliche  Frooht- 
barkeit  in  den  Städten  erheblich  kleiner  ist  als  auf  dem  Lande,  wird 
von  Prinzing  bestätigt.  In  allen  Staaten  ist  ein  Rückgang  der  ehelichen 
Pruchtbai'keit  zu  verzeichnen.  Verf.  tritt  dem  Malthusschen  Bevölke- 
mngsgesets  entgegen.  —  Die  ünteranohnng  der  monatlichen  Schwan- 
kungen ergibt  immer  noch  das  bekannte  Mai-  nnd  Dezembermaximam 
der  Konzeptionen.  —  Die  Mehrgebnrten  nehmen  mit  dem  Alter  der 
Frau  zu,  nach  zahlreichen  Geburten  wächst  die  Wahrscheinlichkeit  der 
Mehrgeburten;  in  Deutschland  hat  die  Häutigkeit  der  Mehrgeburten 
sogenommen.  —  Im  Kapitel  der  „nneheliehen  (Geborten"  erörtert  der 
Verf.  auch  die  Frage  nach  den  sozialen,  wirtschaftlichen  und  sozial- 
ethischen Ursachen  der  Unehelichkeitsquote.  —  Der  Knabenüberschuß 
ist  am  höchsten  bei  der  Emptängnisi  denn  er  ist  für  die  Fehlgeburten 
sowohl  wie  filr  die  Totgebarten  and  für  die  gesunden  Qebnrten  nach- 
raweisen;  In  den  Stftdten  ist  der  Knabenüberschofi  kleiner  als  auf  dem 
Lande.  Die  Theorien  über  die  Entstehung  des  Geschlechts  nnd  Aber 
das  Geschlochtsverhältnis  werden  vom  Verf.  besprochen. 

Der  zweite  Hauptteil,  der  die  Erkrankungen)  Unfälle  und  Ge- 
brechen  sam  Oegenstande  hat,  beginnt  mit  einer  Mitteilnng  Aber  die 
Unzulänglichkeit  und  Aussichtslosigkeit  der  Gewinnung  einer  allge- 
meinen Morbiditätsziffer,  zu  der  die  Krankenkassenstatistik  immerhin 
einen  beachtenswerten  Anfang  liefert.  Es  handelt  sich  dabei  um  die 
Auffindung  der  Erkraukungsziffer,  der  Ziffern  der  Krankheitsdauer  uad 
der  Erankheitswahrscheinlichkeit  Noch  mehr  aber  interessieren  den 
Nationalökonomen  die  Zusammenhänge  zwischen  Morbiditftt  nnd  Be- 
ruf; hier  läßt  sich  die  „Gefährlichkeit"  eines  Berufes  nicht  immer  leicht 
ermitteln,  weil  der  Umstand,  daß  gewisse  Berufe  besonders  von  schwäch- 
lichen Menschen  aofgesacbt  werden,  die  Klarheit  der  Zahlen  zum  Teil 
Stade  beeinflußt.  Ael^lich  liegt  es  mit  den  beobachteten  sehftdliohen  Ein- 
wirkungen der  Fabriktätigkeit  auf  die  Terheirateten  Frauen,  wobei  audh 
die  häuslichen  Verhältnisse  der  Arbeiterin  mit  in  Betracht  gezogen 
werden  müssen,  ehe  von  einer  absoluten  GefUhrlichkeit  des  betreffenden 
Indüstriezweiges  gesprochen  werden  kann.  Die  einseinen  Bem&knuik- 
heiten  werden  dann  in  einem  Ueberblick  susammengestellt  und  ein- 
gehend an  der  Hand  von  Zahlen  erörtert;  auch  die  Erkrankungen  in 
der  Armee  linden  eine  statistische  Darstellung.  Unfall-  und  luvaliditiits- 
statistik  schließen  sich  an,  sowie  Blinden-  und  Taubstummenstatistik, 
und  eine  80  Seiten  umfassende  Abhandlung  über  die  Statistik  der  Geistes- 
krankheiten. Die  Ergebnisse  der  Zählungen,  soweit  sie  für  die  ver- 
schiedenen r.änder  einige  Zuverlässigkeit  beanspruchen  können,  finden 
wir  hier  mitgeteilt;  der  Kretinismas  wird  besonders  aufgeführt.  In 
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einem  besonderen  Absohniit  sichtet  der  Verf.  die  persönlichen  Verh&lt- 
nisse  der  Geisteskranken  nach  Gesohlocbt  und  Alter  (Beginn  der  Er- 
krankung), Zivilstand  (bei  den  Verwitweten  zeigt  sich  eine  gröüere 
Neigung  zu  psychischen  Erkrankungen),  Stand  und  Beruf,  Boligion  und 
Nationi^it&t  (die  Bedeatnng  der  Rasse  fllr  die  IrrsimishftQfigkelt).  Unter 
den  Ursachen  der  Geisteskrankheiten  sehen  wir  die  Tatsache,  dafi 
Alkohol  und  Lues  die  Hauptgründe  darstellen,  mit  erdrücken  der  Deut- 
lichkeit durch  Zahlen  bestätigt.  Eine  Ergänzung  dazu  bildet  das  Kapitel 
über  die  Trunksucht,  dessen  Zahlen  von  allem  unkritischen  und  un- 
wiflsenflohaftlicheii  Tendensbeiwerk  entkleidet,  dennoch  laot  i^nog  die 
•MielhygieniBche  Gefahr  des  Alkoholgenusses  /•  it^on :  Trinker  haben 
eine  gröOere  Morbidität  und  Mortalität;  die  Erkrankungshäufigkeit  ist 
bei  Abstinenten  kleiner  als  bei  Nichtabstinenten,  besonders  in  den 
Tropen,  schweizerische,  englische  und  skandinavische  Statistiken  geben 
kierflber  besoaden  dentlidie  Anfsoklflase;  auch  die  Wirkungen  des 
Alkohols  auf  die  Degeneration  der  Nachkommenadbafb  werden  erörtert; 
—  Die  Frage  der  Kasernierung  der  Prostitution  zur  Bekämpfung  der 
Oeschlechtskrankheiten  läßt  sich  auch  mit  Hilfe  der  Statistik  nicht 
Iteen;  indes  scheint  nach  Prinsing  auch  die  Statbtik  nicht  unbedingt 
fttr  einen  Erfolg  der  Eeglementiemng  sa  sprechen.  —  Kapitel  fiber 
Militärtauglichkeit,  Vererbung  nnd  Entartung  schließen  diesen  zweiten 
Httupfteil  des  Werkes;  die  medizinische  Statistik  hat  gerade  in  den 
Vererbungs-  und  Entartungsfragen  (Tuberkulose,  Alkoholismus,  Oeintes- 
krankheiten,  Kandnom  n.  %.)  ein  wiohtiges  W<Hrt  mibnireden,  aber  das 
Ifaterial  hierfür  ist  notdi  adbr  Ittokenhaft;  was  Prinstng  in  dies»  Hin- 
sicht mitteilt,  ist  kompilatorisch  und  hat  noch  wenig  Beweiskraft. 

Ueber  den  Gegenstand  des  dritten  und  letzten  Hauptteiis  des 
Buches,  die  Sterbliohkeitsziffer,  liegen  viele  einzelne  Vorarbeiten  vor, 
und  derYerftsser  bewegt  sich  hier  anf  tomeist  festerem  Boden.  Was 
er  hier .  unter  llQtteilang  ausgiebigeren  Zahlenmaterials  für  die  Sterb- 
lichkeit nach  dem  Alter,  nach  dem  Geschlecht,  dem  Familienstand,  für 
die  mittlere  Lebensdauer  und  die  Kindersterblichkeit  (über  diese  allein 
handeln  in  dem  Buche  '6(i  Seiten)  hndet,  kann  hier  ebensowenig  selbst 
anssagsweise  wiedergegebra  oder  besprochen  werden  wie  die  dem 
NationalAkonomen  zum  grofien  Teil  bekannten  Untersuchungen  über  die 
jahreszeitlichen  Schwankungen  der  Sterblichkeitsziffer ,  die  Verteilung 
der  Sterbezitter  auf  Stadt  und  Land,  Sterblichkeit  und  Beruf  (30  Seiten), 
Sterblichkeit  und  Wohlhabenheit.  Nur  auf  die  für  die  soziale  Hygiene 
nnd  andere  Zweige  der  Socialwissensehaft  in  mancher  Hinsicht  grund- 
legende Kenntnis  von  der  Statistik  der  Todesursachen  (87  Seiten)  sei 
noch  kurz  mit  ein  paar  Worten  hingewiesen.  Tn  einem  besonderen  Ab- 
schnitt bespricht  der  Verf.  die  Art  der  Erhebung  der  Todesursachen- 
statistik in  den  einzelnen  europäischen  Staaten  (Frage  der  obligatorischen 
Leichenschau!)  nnd  gruppiert  die  gefundenen  Tatsachen  der  MortaKUt 
nach  Alter  und  Geschlecht.  Wichtiger  noch  erscheint  die  F^age  nach 
der  I>etalitiit  der  einzelnen  Krankheiten  überhauj)t;  hier  werden  be- 
sonders eingehend  behandelt:  Diphtherie,  Malaria,  Pocken,  Typhus, 
Tuberkulose,  Scharlach  und  Masern,  Cholera,  Puerperaltieber,  Lepra, 
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Diabetes  und  Krebs.  Die  örtliche  Verteilan^  wie  die  zeitlichen  Schwan- 
kungen dieser  wichtigsten  Todesarten  zu  verfolgen,  bietet  ungewöhn- 
liches Interesse.  Was  Deatsohland  anlangt,  so  ist  ein  Rückgang  unter 
soderem  ftr  Typhös,  Scharlach,  IMphth«rie,  Paerpenlfieber  und  vor 
allem  auch  für  die  Tuberkulose  nachzuweisen,  während  eine  beträcht- 
liche Zunahme  der  Mortalität  an  Krebs  dem  gegenübersteht.  Für  die 
Tuberkulose  gibt  es  in  Europa  zwei  ziemlich  deutlich  abzugrenzende 
Gtobiete  niederer  Stcrblidikeit:  das  ntedliehe  «m&fit  England,  die  Nieder- 
lende,  Dänemark  und  den  Norden  Dentachlead»,  des  sfldliche  die  apenni- 
nische  Halbinsel.  Nördlich  von  dem  erstgenannten  Gebiet  nimmt  sie 
zn,  hoch  ist  sie  auch  in  Frankreich,  Spanien,  Rußland,  in  einem  großen 
Teil  Süddeutschlands  und  OesterreiclÜB,  von  mittlerer  Höhe  in  Nord- 
deutsoUend,  der  Schweis  und  den  österreichischen  Alpeolftndem.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  ist  Oir  den  Sozialpolitiker  das  Kapitel  über  die 
Beziehungen  zwischen  Wohnung  und  Sterblichkeit;  wenn  auch  hierfür 
noch  relativ  weni<^e  brauchbare  Ermittelungen  vorliegen,  so  sind  doch 
diese  gerade  für  den  Zusammenhang  zwischen  Tuberkulose  und  Woh- 
nung, Bwischen  Kinderkrankheit  nnd  Wohnung  nnd  swisohen  Woh- 
nnngsqualit&t  and  Sterblichkeit  flberhaupt  von  großer  Bedentang.  — 
Eine  kurze  Untersuchung  über  die  Ursachen  des  Bflokganges  der 
Sterblichkeit  im  19.  Jahrhundert  schließt  das  Werk. 

Jena.  A.  Elster. 

Knbati,  Alfred,  Zur  Fra;?c  einer  AlknhflikmMWIBIIltaHtrtk.  MtllidMIl,  Bnwt  Bdll- 
haidt,  1907.    gr.  8.    VII— 88  SS.    U.  2.—. 

NIdi,  Luigi  (prof.),  PrindpI  fondunentali  di  itatistioa.  Torino,  fritelll  Boooa, 
1907.    8.    182  pp.    1.  3,50. 

StruTc,  H.  (Prof.),  Der  Verbrauch  alkoboliacber  Qetriiuke  in  den  Haupt-Kultur. 
Uadero.  Vergleichende  statistische  DantcUang  dea  Konanma  pro  Kopf  der  BcTdIke* 
ning  seit  ISSf).  Berlin,  Paul  Purer,  1907.  gr.  8.  3?  SS.  mit  4  Tiibellen.  M.  2.—. 
(VerOffeotlicbiuigen  der  wirtacbaltlicheQ  Abteilung  des  Vereins  „Versuchs-  und  Lehranstalt 
fftr  Bramni  ia  BatUn".  Heft  8.) 

Devttehes  Belob. 

Ballod,  C.  (Prof.),  Sterblirlikt>it  und  Lebcn-d.nier  in  Preußen.  Berlin,  Verlag 
6m  KOoiglSchen  Statistjaoben  Lwideaaiuta,  1907.  Xap.'4.  61  SS.  M.  1,60.  (Aua: 
ZeitKhrlft  dea  Kflniglieti  Prenfiiaehen  Stettittodiea  Landeaauti.) 

Rcitrilire  zur  Statisitik  der  Stadt  Halle  n.  S.  Hcrausgrg.  vom  Städtischen 
Statistischen  AmL  lieft  1.  Die  ArbeiUsverniittlung  in  der  iStadt  Ualle  a.  S.  Halle  a.  S., 
0«baner-SchwetM!hke,  1907.    T^x.-H.    VI— 63  SS.   M.  1,20. 

Beiträge  zur  Statistik  des  (iroOherzogtums  Henen.  Heranigeg.  von  der  GroQ- 
herxoglichen  Zentralstelle  für  die  I>andesstatistik.  Bd.  57.  Heft  3:  1.  Die  Bewegung 
der  Bevölkerung  in  den  einzelnen  Gemeinden  des  Großherzogtums  Hessen  wflhrend  des 
ZoitnuuDs  1901  bis  1905.  —  2.  Die  Statistik  des  Obstbaues  im  QroAheraogtDm  Hessen 
wlhrmd  der  Jahn  1864  trad  1873  Ms  1906.  —  3.  Ueberridit  der  Oesebifte  der  ordent* 
iirhfn  '»treitigcn  Gerichtwbnrkcit  hfl  dem  Oroßli.  nberlandesgerichte  zu  narmritjult  und 
bei  den  Gerichten  und  Staat«auwaltBcbaft«n  im  Bezirke  desselben  sowie  der  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit  bei  den  Amtsgerichten  während  des  Qeschilftsjahn  1906.  DaraMtadt» 
O.  Jonghan>  <f  h<-  Ilofbuchhnndlung,  1907.    4.    19— 20^3f>  SS. 

Beitrage  zur  Statistik  der  Stadt  Karlsruhe.  Im  Auftrage  des  Stadtrates  heraUBgeg. 
vom  Statisti>^chen  Amt.  Nr.  20.  Ergebnisse  der  Wohnungszählung  vom  1.  Dezember 
190&.  Karlsrahe,  0.  Brannaohe  Hofbachdruckerei  und  Verlag,  1907.  4.  50  SS.  mit 
2  Plinca.  M.  1,80. 

Naehachlagebnoh  für  die  Y«iOfr«DtlidiiiDg«a  des  Köni^  Uohriadien  Statisti. 
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•chen  L«odc»amtes  und  des  frübereo  ätatiaUachen  Vereius  für  du  K6ai|^eh  SaciiMO 
in  dn  Jabreo  1831  bis  Mitte  1907.  Hermnaft«;.  Ton  KOnigL  SadniaditB  BtaHiMidni 
iMldwnint.    Drwdon  fC.  Heinrich)  1907.    Lcx.-8.    121  SS.    M.  1,50. 

Statistik  de«  DeuUtchcu  Reich.«i.  Bearl).  im  Kaiserlichen  Stati!«ti»rheu  Amt. 
Bd.  177.  Die  Krnnkenvcrsicherutig  im  Jahre  1905.  Berlin,  Puitkammcr  <Sc  Mühlbrecbt, 
1907.  Ioip.*4.   XII— 81  8S.   M.  2,50.  —  Bd.  182.    Auswirtifw  Bandtl  im  Jahn 

1906.  Der  Verkehr  mit  den  eioMlnen  LAndem  im  Jahre  1906.  Beft  X.  FrukrrfA. 
Ebenda  1007.  Imp..4.  85  88.  M.  0,80.  -  Heft  XII.  Niederlande.  Ebenda  IftOT. 
Impw4.    78  88.    H.  0,80.  —  Ueft  XV.    Britisch  Indien.    China.   Japan.  £beiida 

1907.  Illl^•4.  169  80.  M.  1,60.  —  Haft  ZVn.  AifantiDieB.  Chile.  Paraguir. 
Urttgaay.  Ebenda  1907.  Imp.-4.  106  88.  If.  0.80.  —  Heft  XZIL  Anatnlleo.  Ebenda 
1907.    Inip.-4.    89  SS.    M.  0,80. 

Statistik,  Preußische.  Herauszog,  in  /.wangloscn  Heften  vom  Königlich  Prenßi« 
ariien  Statistischen  Landesamt  in  Berlin.  203.  Die  Heilanstalten  im  preufiiachen  Staat« 
wihrend  des  Jahres  1905.  Berlin,  Verlag  des  KönigUchen  SUtiatiachen  LandeBamt», 
1907.  XZI— 198  88.  M.  4.—. 

lUlien. 

CnwbonI,  T..,  L.'i  dolinquenza  (lell.i  ?:inlcgna,  con  prefazione  di  Napoleone  Cola- 
jMUli:  nole  di  atatistica  penale.  Saasari,  tip.  Q.  Qalliasi  e  C,  1907.  8.  XII— 206  pp. 
L  8.—. 

Lvzembiirg. 

Publikationen  der  Htändigen  Kommiaaion  für  Statistik.  Heft  XIV.  Die  Anbau- 
fliohen  im  Graflheraogtum  und  die  Emteergebniaae  im  Jahre  1906.  (Qroflberaagtam 
Uinmbug.)  LazenbaiK,  Draek  von  P.  Wont-MMtiu»,  1907.  I«e.-6.   79—48  fi^ 

18.  VevMlded«BM. 

ArohiT  für  das  Volksbildungswesen  aller  Kulturvölker.  Heranageg.  tob  Emat 
Schultzo  und  Q.  Hamdorff.  1.  Bd.  Hambuis,  QutenbeifVerlas  Or.  £.  BdwUne,  1907. 
gr.  b.    352  SS.    M.  5.—. 

Baumann,  Julius  (Prof.),  Für  freie  IJnivenItiten  neben  dam Staatsuniversititea. 
Zngleieh  mit  fiatachligen  fftr  die  leUteren.  Langensalza,  Hemaim  Beyer  &  SAhn% 
1907.   wr.  8.   VI— 69  88.   M.  1,20.   (Pidagogischea  Magaiin.   Heft  309.) 

Ell  in  ig  (Reg.-Baumeister),  Streifzütre  im  (ichict  des  Städtebauwe^ens  und  der 
StiUltebaukunst.  Vortrag.  Koetook  i.  U.,  StiUer'scbe  Hof-  und  Univ.-Buchiiaudlung, 
1907.  6.   34  88.   K.  0,80. 

Ester,  Karl  d',  Zar  Geacbiehte  den  Jnnrnalismu«<  in  Westfalen.  Diss.  MülMlar 
iu  WeHif.,  Druck  der  WestfUiaehen  Vercinsdruckerei,  1907.    gr.  8.    72  SS. 

Führer,  Hygienischer,  durch  Berlin.  Bearb.  im  KönigUchen  Institut  für  Infek* 
tionak rankheiten  und  im  Hygieniaoben  Institut  der  Kfloiglielien  Univeiaitftt.  (XIV.  Inter. 
nationaler  KongreB  f&r  Hygiene  und  Demographie  BeiUn  1907.)  Beilin,  August  Hirsch- 
wald,  1907.    S.  XIV— 470  SS.    NlIi-I  IM\a^v.    Ehrmla  1007.    8.    32  SS.    M.  2,50. 

Jessen  (Dirdttor  der  atidt.  Schulaahnidinik,  Straßburg  i.  £,),  Die  aahnirstliolie 
Bakaadiiiag  der  Volkaaehiilldiider.  Berlin,  Emil  Stmonla,  1907.   gr.  8.  89' 88.  (Ana: 

Odontologisrhe  Klätter.) 

K ata  lug  der  Hygiene- Ausstellung  Berlin  1907  vom  23.  September  bis  12.  Olctober 
1907  im  Reich.stagsgebiude.  (XIV.  Internationaler  Kongreß  für  Hygiene  und  DeoM- 
gnphie.)   Berlin,  August  Hirschwald  (1007).    8.    200  S.  mit  1  Plan.    M.  0,50. 

Kindcrmunn,  Carl  (Prof.),  Parteiwesen  und  Entwicklung  in  ihren  Wirlcangea 
auf  die  Kultur  der  modenien  Völker.  8.  AufL  Btatlfait,  FOfdinand  Eoke,  1907. 
Lex.-8.    VlI-130  88.   M.  3.—. 

KongreBblatt  dea  XIV.  intemalieiialett  Koograaaea  fBr  Hygiene  nod  Demo* 
graphic,  Berlin,  23 — 29.  September  1907.  Herausgeg.  vom  Organisation.i-Komitoc  des 
Kongresses.  Redigiert  von  (Sta>)«arzt)  PcN.-hhammer.  7  Nummern.  Berlin,  August 
Hirachwald,  1907.    I>ex.-8.    40,  52,  44,  44,  36,  36,  24  SS.    Je  M.  0,50. 

Lind  heim,  Alfred  von,  Saluti  juventutis.  Der  Zusammenhang  körperlicher 
und  geistiger  Entwicklung  in  den  ersten  20  Lebensjahren  des  Menschen.  Eine  sozial- 
statistuche  UntcrHuehung.  Mit  mehreren  Abbildungeu,  zahlreichen  Tabellen  and  grap 
pbilchen  Dantellungen  im  Text,  sowie  5  aum  Teil  farbigen  Taf.  1.  u.  3.  AnfL  Wien, 
Ftaas  Deotieke«  1908.  LecB.  XI— 664  88.  M.  10.—. 
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M  A  H  c  h  k  c  (Priy.-Dos.)»  Die  realisU-sc  lip  VorbOdiuif  und  dM  Bflohtatoditm,  Bfltlin, 
Frans  Vahlen,  1007.   gr.  8.   58  SS.    M.  1,40. 

Iffiller,  Leonhard,  Owahlahtc  d«r  Bralaner  Ztltiing«i  tw  1748—1871. 

(Tdl  I,  Ilii.)    Oiss.    Br«^lan,  Orr^sor  A  Co..  1907.    gr.  8.    45  SS. 

O  n  c  k  e  u  ,  H  o  r  m  a  n  n  U'rof.),  Der  hessische  Stut  und  die  LaijdcsuniveraiUU  (ließen. 
Fotrede  zur  Dreihundertjahrfeier  der  I^AndesonirerBität  Gießen.  Gießen,  T.  MtnellOW- 
Nh«  Hof-  und  Univerait&ts-Druckerei,  1907.    gr.  8.    26  SS.    M.  0,60. 

Salomon,  Hermann  (0«h.  Med.-R.) ,  Die  städtische  Abwisserbcseitigung  iu 
Deutschland.  II.  Bd.  3.  Lieferung.  Das  Odergebiet,  einachließlich  der  sur  Ostsee 
Mhoiden  Körtenfl&Me  in  äcbl«avig>Uobt«in,  Meoklenbiixg  und  PommMn.  Dm  WciohMl-, 
ncfel>  und  IfeindfeUet  Jni«,  GniteT  FfMiier,  1907.  L«c.-6.  (V->8.  447—874 
alt  76  AW)il.iiin-.'n  u.  23  Taf.)    M.  14.^0. 

Sohrörs,  Heinrich  (Prof.),  Kirche  und  VViaaenachaft.  Zustände  an  einer  katho- 
yMb^MoglMlMn  Molllt.  Eine  DankidirtfL  Bobb,  Carl  GMt«i,  1907.  gr.  8.  168  88. 
H.  1.20. 

Singer,  K.  (Direktor),  Hygiene  <ic  soziale  Fün>orgu  in  München.  Eine  Auswahl 
von  Einrichtungen  in  Bild  A  Zahlen.  München,  J.  LirnJaucrMche  Buchh.  (1907).  gr.  8. 
48  SS.  mit  Abbildungen,  1  Bildnis  o.  1  graphischen  Taf.    M.  0,50. 

Taschenbuch,  Schulhygienisches,  mit  Beiträgen  von  R.  Abel- Berlin  etc.  beraosgeg. 
von  Moritz  Fürst  und  Emst  Pfeiffer.  Mit  Ii  A))l)ildungen  im  Till  V.  1  Tkf.  HuiblUg 
und  Leipsig,  Leopold  VoB,  1907.   8.    VUl— 384  SS.   M.  4.— 

ürnssoir,  Ffirtt  8.  D.,  ICcmoim  «ioM  naliaiit&  CkNiTOMon.  Kiielibwir 
1903—1904.  Einzig  berechtigte  deutaeh«  Ang,  BtaHfMft  und  Lflpdg,  DttttMh«  Yw- 
lag»- Anstalt,  1907.   8.  307  SS.    M.  4.-^ 

▼•rhftvdlttBf««  d«r  ym.  J«kmv«fMmmlnng  des  dMilidMB  Ywaiiii  Ar  8di«I> 
gesundheit!<pnege  am  21.  bis  23.  Mai  1907  in  Karlsruhe,  heransgeg.  (Prlr.-Dos.) 
H.  Seiter  und  (Oberlehrer)  K.  Roller.  Lcip/i«,  B.  G.  Teubner,  1907.  gr.  8.  171  SS. 
II.  9^.    (Gesunde  Jugend.  7.  Jahrg.  Ergänzungsheft.) 

Victorias,  Königin,  Briefwechsel  und  Tagebuch blätter.  Auf  Veranlassung  S.  M. 
des  Königs  Eduard  VII.  hereusgcg.  mit  Einleitung,  geschichtlichen  Ueberblicken  und 
Anmerkungen  von  A.  C.  Benson  und  Lord  Eaher.  Autorisierte  UeberseLzung  von 
M.  Plöddemann.  Bd.  I:  1821—1849.  Uli  Stammbaumtaf.  u.  6  Portrits.  Bd.  II: 
1660-1861.  Hit  6  Portrlis.  BmUs,  Kari  Stegismund,  1906.  Lez..8.  XY— 601, 
Vm— 693  SS.    M.  24.—. 

Was  uns  bitter  not  tut.  Ein  Führer  durch  die  deutsche  Beichspolitik.  Von  *** 
laeognilo.  BimIm,  Qmig  C.  Bttikn«,  1907.   8.   110  88.  M.  1,50. 

Weinberg,  Siegfried,  üeber  den  Einfluß  der  Geschlcchtsfunktionen  auf  die 
weibliche  Kriminalitit.  Halle  a  S.,  Carl  Marhold,  1907,  gr.  8.  34  SS.  M.  1.— . 
(Jmiitisdl'psychiatrisclie  Grcuzfragen.    Bd.  VI,  Heft  1.) 

Witte,  Emil  (RotAcbafta-K.  a.  D.),  Aus  einer  deutschen  Botschaft.  10  Jahre 
deutach-amerikaniflchcr  Diplomatie.  Leipsig,  Zeitbilder- Verlag,  1907.  gr.  8.  VIII — 
396  88.  M.  4.-. 

Qourdia,  Andrf,  La  politique  fmn9ais0  an  Maroe.  Pkris,  Arthur  BmMiMn, 
1907.    8.    fr.  0.  —  . 

Magrini,  L.,  II  perioolo  tedesco.    Müano  1907.    16.    200  pp.    L  2,50. 


DiO  p€KiodiB€ll6  FMMO  dM  AniÜMldfli, 

A.  Frankreieh. 

Anriiilr-  de«  Sciences  Politiques.  XXII'  ann&e,  V,  Mpinnbre  1907:  La  Sicm.ii. 
uavie  actuelle  et  »on  avenir,  par  IL  Waultrin.  —  La  PnuMy  Im  Polonais  et  la  Franoe 
•B  1846,  par  QiMntlii*Bn<li«rt. L»  niffaage  iiiiiv«nel  «n  Antrioh«;  !•  lol  da  86  Jaa- 
vicr  1907  (avec  2  cartes),  p.ir  W.  Benuniont.  —  I,a  France  industrielle  daos  la  domiOT 
quart  du  XIX*  si^e,  ä  propos  d'un  ouvrage  i^nt,  par  A.  Viallate.  —  eto. 

BQUetin  de  8tattrtlqiie  et  de  Ugidatkui  eoflnparte.  XXZI«  aanle,  eoftl  1907: 
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Franw:  La  »ituation  financitn»  des  commnnCT  en  1906. — T<1  TtStf  nationale  d'fparjme 
en  lOOf).  —  IvCH  caia»C9  d'ftpar]gne  ordiuams  ea  1905.  —  L'tnwnible  des  Operations  de« 
«taacB  d'^parv'nc  en  1906.  —  Im  de  erklit  agrioole  mutuel  en  1906.  —  hm 

rcTCDiu  de  rf.tut.  —  La  «omm«rc«  extfrimf.  —  Allem^gne:  I/impöl  «ur  !•  nmam  m 
Prasse.    (Loi  du  10  fuin  1906.)  [Snite  et  fin.]  —  etc. 

Journal  des  IvMjnoniistcs.  66*  Anoke,  1907,  septctnhre:  concentration  da 
entreprises,  p«r  Andrt  Pinard.  —  Notes  hiitoriqaca  sor  ie  repos  hebdomadaiie,  par  Ar- 
mand M«b6.  —  MoaTemenl  sdantirique  et  inda^rid,  par  Danid  Bdlet.  —  TnnMx  dca 
chamhros  de  coramerc«',  pur  Rouiel.  —  Ix's  finances  du  Conscil  do  r« miö  iJe  lymdrrti, 
par  A.  Uaffalovich.  —  Icario  et  soa  fondateur  ^ttenoe  Cabet,  par  Frfediric  Paaay.  —  etc. 

Jonrnal  da  laSoeiM  de  Statistiqne  da  Paria.  48*  Aaala,  N*  9,  Septembr»  1907; 

force?«  hydnuiliques  de  la  France  et  la  houille  vertp,  [Mir  Barrat.  —  Unc  nouvelle 
carte  f'lectonilc  do  l'empire  uUemiuid,  d'aprte  les  electioos  da  Reichstag  de  1907,  par 
Paul  Meuriot.  (Suite  et  fin.)  —  Chnniqu«  daa  quartana  onvrilfaa  at  daa  aaananoaa  anr 
la  vie,  pnr  Maurice  Bellom.  —  ato. 

Kfeforrae  Sociale,  La.  XXVTl*  ann^e,  n*  43,  1"  octobre  1907:  L'habitation,  le 
mobilier  et  le  jardin  de  rouTrin  .  {>;ir  ]jo\m  Rivii^re,  arao  observations  de  E.  Martin 
BaaMKao,  Potüer,  da  BoiMiea  at  M~*  Lebnin.  —  Im  idiaa  aodales  des  sectaires  raaMa^ 
par  l'abbt  If .  Farlar.  —  Le  lyndleat  mixte  de  liodnatrie  roobaMenne,  par  Fmm.-ois 
notilt,  aver  ohscrvations  de  Hul>«Tt-Valleroux,  Cheys-ion,  t\c  Bi.i.ssii  u.  —  Ntcrnli.irie : 
Edmond  DemoliuSi  par  £.  Cbeyfison.  —  A  propos  de  l'enqu^te  sucoessonüe  allemaode, 
par  G.  BlondeL  —  L'aaristanee  aena  la  Seeende  Btpabliqne,  par  Loida  Rivitra.  —  de. 

Revue  pf-nf-mle  d'administration.  XXX'  ann^c,  septembre  1907:  L'exploitation 
de«  Hcrvicc!*  iiulustrielii  jmlilies  de  BAle,  par  Maurice  de  Coppet.  —  Le  domaine  des 
hoepices  de  Paris  depais  la  Rtvolutiou  (snite  et  fin),  par  AmM^e  Bonde.  —  etc. 

Revue  d']^>!onomie  Politique.  21'  Ann&e,  N"  8-9,  Aout-Soptomhre  1007:  Le 
oontrat  collectif  de  trarail,  par  Raonl  Jay.  —  Sur  Ic  coufiit  des  evalualious  dan?  le 
d^bat  du  salaire,  par  (imile  Waxweiler.  —  Le  raehat  de  l'Ouest  derant  le  86nat.  Lea 
conditions  du  rachat  et  les  finaneei  pubUqiua  (inite  et  fin),  par  J.  Petzinjaqnai.  —  La 
projet  d'impAt  aar  le  reveon  de  M.  Caillanx,  par  Edgard  Alllx.  —  ela. 

Revue  internationale  de  Sociolncie.  If)'  Annee,  N°*  8-9,  AoAt-SeptemHre  1P07: 
Lea  populatioos  indigfinea  du  Cambodgc  et  du  Laos,  par  £.  Cbanffaid.  —  Lea  populations 
fodl^nea  dn  Laea  et  da  Ganbodge,  par  Ned  Benuud.  —  Le  penplemant  dn  Oambodge, 
pnr  Gaston  Caillard.  —  Lo  tvpc  ein  Camboelt^ion  de  Oediinchlnaf  par  Edgar  Mathln.  — 
La  vie  sociale  au  ihfedtre,  par  J.  Lortcl.  —  etc. 

B.  England. 

Century,  The  Nineteenth,  and  after.  No.  368,  Octobcr  1907:  Fair  fnrms  versoa 
fancy  erofts,  by  the  Duke  of  Ai-gyll.  —  Premature  bnrial  and  tbe  only  triie  signs  et 
deatb,  by  Baail  Toaer.  —  Some  modern  ideas  abont  women'a  ednoatioo,  by  Mra.  Creigliton. 
—  The  Amerlean  aanday  newspaper,  by  Frank  FbxerofL  —  A  Japanaaa  beaid  adioal, 
by  (Captaln)  P.  W.  Nortli.  —  The  pure  politic««  cnmpaign  in  CmmfAm^  ^gj  H.  HamUtOB 
Fyfe.  —  Oxford  and  the  nation,  by  J.  A.  &.  Marriott.  —  etc. 

Joarnal  of  the  Inatitnte  of  Adiuurfaa;  Yd.  XU,  Part  IV,  Oeiober  1907:  Ob 
extra  premhims,  by  Harold  Edwanl  William  Lntt.  —  Note»  on  snmmation  forn)alaa.Of 
gradaatioD,  with  ocrtain  ncw  formulns  for  consideration,  by  George  King.  —  etc. 

Jonrnal.  The  Economic.  No.  67,  Vol.  XVII,  September,  1907:  The  Sngar  Con< 
vention  and  the  W^est  Indics,  by  K.  Cozens  Cooke.  —  The  taiation  of  i*ito  valne;»  with 
referencc  to  the  dislributiou  of  popuIation,  by  Leouard  Darwin.  —  The  evolution  of  a 
mmlem  indnstrial  toim,  by  Miss  C.  FI.  E.  Leppington.  —  Social  improvement  and 
modern  bidogr,  by  A.  C.  Pigon.  —  The  wioe  oriaia  in  Soath  France,  by  (PioL)  Charke 
Ofde.  —  Tbe  tneorae-tax  in  Holland,  by  N.  O.  PlerMm.  —  The  teztlle  indnatry  in 
Prance,  by  (Prof.)  J.  H.  Clapbam.  —  etc. 

Jonrnal  of  tbe  Royal  Statistical  Society.  Vol.  LXX,  Part  3,  30th  September 
1907:  Bon*e  eonaiderattona  rabüng  to  the  podtlon  ef  the  aanll  holdinf  in  Iba  Unllad 
Kinffdoin,  by  W.  G.  s.  Adaflu.  —  Koto  Ott  tte  BMUtality  from  tnbarooloaia,  1851 — 1905, 
by  E.  Dudfield.  —  etc. 

Beview,  The  Contemporary.  No.  502,  Ootober,  1007:  The  eaaa  ol  the  Secoad 
rhima,  by  (Prof.)  Paul  Milyookor.  —  The  Swis»  Referendum  ns  an  Instrument  of  demo- 
cracy,  by  J.  A.  ilobson.  —  Demetrius  Strudza,  by  Edith  Seilers.  —  Ireland  and  the 
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Transvaal,  by  William  O'Brien.  —  The  ncw  marriagc  law,  I,  by  W.  E.  Addis,  II,  hy 
E,  G.  de  Montmorency.  —  etc. 

Review,  The  National.    No.  296,  Octoher  1907:  PrefereM«  or  McKiDgleyiim 

—  The  truth  about  the  Australian  tariff,  by  J.  L.  Oarvin.  —  The  Soottish  small  land- 
holders  bill,  by  R.  Munro  Fei|puon.  —  Ciassirs  in  the  modern  scbool,  by  Roiisc.  — 
Local  intertat  in  schools,  by  th«  Lord  William  Ceeil.  —  Tbe  aooial  iranaformation  of 
SoottlBh  libwraliam,  hy  William  WallM».  —  etc. 

C*  Oesterreioh-Uogarn. 
Httttdcla-Mvaenm,  Daa.  Herausgpg.  vom  k.  k.  8aterr.  HaiidelB*lfitiieam.  Bd.  29, 

1907,  N'  30:  Die  Tätigkeit  der  nandclsüai'hviTütiiiuligcn  bei  «ien  Jcut.sclien  Konsiilar- 
behörden.  —  etc.  —  N'  37 :  Die  Gevrerbciospektion  im  Jalire  1906,  von  Emil  Loew.  — 
OeaehlflmililltDisae  In  BrasiUea.  —  ete.  —  38:  IH«  OaterreicbisebcD  ProdukUonS' 
sweige  nach  der  Pcreonaleinkommcnstcuer-Statislik,  von  SicKmund  Schilder.  Das  inter- 
nationale ExportgesK'hkft.  —  elc.  —  N'  39  :  Die  üsterreichinche  Tagung  des  Iron-  and 
SteeMnstitutcs.  —  etc.  —  N'  40:  Oesterreichiitche  sebwinmieilde  Huitmiiartdlniig  (Ar 
Argentinien.  —  Die  britischen  IIandclsattach6s.  —  et«. 

Monats  chri  ft,  Statistische.  Herausgeg.  von  der  k.  k.  Statistteehen  Zentral« 
KoouniBBiou.  Neue  Folge.  Jahrg.  XII,  1907,  September-Heft:  Die  (iiunzcn  der  Kriminal- 
alatlilik,  von  Hoq[eL  (SchluB.)  —  Studentenstiftungen  im  Jahre  1906,  von  Alfrod 
jAimBt.  — '  sto. 

Rundschau,  Soiirile.  TTeraiisgPK.  vom  k.  k.  Arbeitsstatititischcn  Amte  im  Handels- 
ministerium. Jahrg.  Vlil,  Augustheft  1ÜÜ7:  Die  Arbcitüzcit  in  Wasch-  und  Plfltt- 
anstalten  im  Deutschen  Reiche.  —  Arbeitslöhne  und  Arbeitszeiten  beim  Bergbau  Preußens 
im  Jahre  1900.  —  Die  Arboitersckretariate  Deutschlands  im  Jahre  1906.  —  Berufs- 
geuociüeuschafllicbe  Unfallvei-sicherungsanstalt  der  österreichischen  Eisenbabneo  im  Jahre 
1906.  ~  IndnatiicU«  UnfUl«  in  dco  Lindam  du  nagufiachon  Krone  im  Jahre  190ft. 

—  ete. 

G.  Holland. 

Economist,  De,  opgcricht  door  J.  L.  de  Brayn  Kops.  LVI*  jMUf*»  1907,  8m> 
tember:  Verkeerde  toestanden  en  verouderde  gebniiken  in  bei  wiaaciTencer,  mar  w. 
Weateiman.  —  ete. 

H.  Sehweli. 

Blfttter,  Schweizerische,  für  Wirtachafts-  und  Sozialpolitik.  Jahrg.  XV,  1907, 
Heft  11:  Der  Entwarf  einea  Bandeageaetses  betreffend  die  Kranken*  und  Onfallveraiehe« 
rang,  von  (Rechtaanwalt)  Ernil  Obwholier.  —  Die  Gemeinde  Bern  ab  Arbeitgeber,  von 

P:uil  Lntliy.  (Forts.)  — etc.  —  Heft  12:  Der  internationnle  SozialistcnkongreO  in  Stutt- 
gart, von  Julian  Hcicheaberg.  —  Die  Gemeinde  Bern  als  Arbeitgeber,  von  Paul  Lülhy. 
(Forli.)  —  ete. 

Monatsschrift  für  christliche  Sozialreform.  Jahrg.  29,  September  1907:  Zur 
Wirtschafugcacbichte  des  Kongostaates,  von  Max  Bücbler  (St.  Uallcu).  —  Streik  und 
Boeialpolitil,  von  Engen  Leneke.  —  Hiehad  Baknafai,  von  (Prtf.)  Maria  Zdiieehoiraki. 

—  ete. 

J.  Belgien. 

Revue  ftcononiiquc  internationale.    4»  Ann6e,  Vol.  III,  N.  2,  Aoftt  1907:  L'tmi- 
gration  dans  rilalic  .Mt-ridionale,  par  V»  Combcs  de  Lestrade.  —  L'etat  acluel  de  la 
eoop6ration  en  AUemague,  par  Hans  Cmegcr.  —  I^es  ptnsions  ojivri^re«  d'invalidite  et 
de  veilleaae,  par  E.  Ver  Hees.  —  La  question  fromag&re  en  France,  par  Victor  du  Bled. 
Lw  banqne«  da  Royanme-Üni  et  lenr  rSeerve  d'or,  per  John  Päteraon.  —  L'agrienl- 

ttire  en  Siii-sf,  j>:ir  .VcliilU"  ( inVoirc.  —  rtr.  —  N.  3,  Soptembre:  Lo»  deiix  notions  de 
rimp^rialisme,  nar  Achille  Loria.  —  Le  coutrat  coUectif  de  Iravail,  par  Yves  Guyot. 

—  L'teirfe  moodiale,  par  Cjjrr.  van  Overliergb.  —  Le  monvement  aUenumd  poor  la  rfc- 
forme foncir-re.  par  Karl  Kdler.  —  La  fonsommation  et  la  dfpense  alimentaire  i  Paris, 
par  K.  A.  Wieih-Knudnen.  —  Lba  uuions  et  syndicatB  lea  plus  importaots  du  bassin 
houiller  rh^nan-we»tphalien,  par  Joaeph  Dtod.  —  La  iWrtanee  dea  iMrbaiea  klaeiii» 
lisation,  par  Ben6  Yaothier.  —  eta 


Digitized  by  Google 


718  IM»  ptriodiNlie  Piwm  OentaoUMids. 


M.  Amerika. 

Journal,  The  <^uarterly,  ol  £ooDomica.  Pnbliihed  for  Harvard  UniTenity,  Boston. 
Vol.  XXI,  N«.  4,  AvgiMt,  1907;  Thi»  tnmsrf  aad  th«  baak*  imdar  Semtaij  8h«v,  bjr 

A.  P.  Andrew.  —  The  (jrowth  of  thc  Tnion  Padfic  and  its  financial  Operations,  by 
Thomas  Warner  Mitchell.  —  Modcs  of  constructing  index-nnmbers,  by  A.  W.  FIux.  — 
Tu  diflcrimination  in  tbe  paper  and  piilp  indiistrv,  by  Roawell  C.  McOea.  —  liimieip«! 
ownon*hip  of  tclcpbones  in  Qreat  Britain,  by  A.  N.  Holcomb«.  —  Indnrtrial  oouaBBtiatii» 
as  sbown  by  tbe  Ccnsos,  by  William  Z.  Ripley.  —  eto. 

Magasine,  The  Bankers'.  Vol.  LXXV,  No.  3,  September  1007:  A  praetieal  trea- 
tiee  OD  beaking  «ad  eommeroe  (eontinned) :  varioiu  theoriee  of  not«  oiroulatkni,  bj  Qeoif» 
Hagae.  —  Tn»t  oompanieB  tbelr  Organization,  growth  and  nanagement  (eomtiatied): 
tbe  duUes  and  liabilities  of  trust  coinjinnii^  ucting  in  rarioos  capacities,  by  di^  Her> 
ridL  —  Saviogs  inauranoe  in  Massacbuaette,  by  Frederick  W.  Cobum.  —  eto. 

Politieal  Seianc«  Qnartorly.  Editod  by  tho  laenlly  of  poUtioal  eeteoe»  «f 
ColtimViia  Univcrsity.  VoL  XXII,  Number  3,  Si^ptfmber,  1907:  Trade  onions  and 
trusts,  by  Ileury  11.  Seager.  —  Thc  workingmcii's  party  of  New  York,  by  Frank  T. 
CaritOD.  —  SlaTO  labor  in  the  Cbarleeton  District,  by  Ulrich  B.  Phillips.  —  Tho 
education  of  TOlen»  hf  Goolge  H.  flaynea.  —  The  etbica  of  empiie,  by  Heoiy  Jooea 
Ford.  —  etc. 

PabIication8 ,  Quarterly,  of  tbe  American  Statistioal  AMOdation.  New  seriea, 
Mok  78,  Jone  1907 :  Phyaical  weiten  ol  scbool  düldran,  an  aiaiidnation  <rf  tho  kooie 
eondiltaM  ot  1400  Vmt  Toric  atheol  eUUrai  fsaad  by  idml  phyaidaDa  to  hm* 
phyrioal  defeots,  by  New  YoA  Committee  on  phyiioal  wdfare  of  aohool  efaildren.  —  ata. 


Bie  periodisehe  Presse  DeatsohlandB. 

Annalen  des  Deutschen  Reichs  für  Gesctz^bung,  Verwaltung  und  Volkswirtschaft. 
Jahrg.  40,  1907,  Nr.  9 :  Zur  Reform  der  direkten  Gemeindebesteuerung  in  Bayern  mit 
beaooderer  Berüekiichtigung  der  Städte,  von  Theodor  Kntaer.  (SchluÄ.)  —  Handwerk 
und  Aibrlk,  ron  (Handelakammenekretlr)  P.  L.  Heabner.  —  Der  ZeognlsEwang  gegen 

die  Pr(»ssp,  vi.n  (Amtsriflitor'  Thiesinp.  —  Rcohtlirlic  Natur  des  deiit-schiMi  Offi/ior-- 
dienstea,  entwickelt  aus  der  Gcachichte  und  dem  geltenden  Rechte,  von  Wilhelm  Leh- 
maon.  (Bdtfafi.)  —  eto. 

Arahlv  Iftr  Bürgerliches  Recht.  Bd.  31,  1907,  Heft  1  :  Fcber  die  rerhtli -hc  Be- 
deatnng  der  QotttuiiK,  von  W.  Lacmann.  —  Die  Aunh&odignng  von  PostsenduDgea  und 
der  Einfluß  man^'clnder  oder  beeehiinkter  Gewbifleflhigkeit  dea  EmpflUigen^  von  (AailM 
richter)  Franz  Scholz.  —  etc. 

Archiv  für  Sozialwissenschaft  und  Sozialpolitik.  Bd.  XXV,  Heft  2,  September 
1007:  Der  öMterrcirhisch-ungarischc  Ausgleich,  II,  von  Fr.  Gncrtner.  —  Wertrechnung 
und  Preisrechnong  im  Ifarz'achen  Syitem,  III  (Schluß),  von  (Prof.)  L.  Ton  Bortkiewics. 
— >  Kritische  Bemerkungen  rar  PriTatbeamtenbewegnng,  von  Theodor  Vogebtefo  (MlhiciieD). 
—  Neuere  Fin  inzliteratur,  besprochen  von  (Prof.)  W.  I^tz.  —  Finanzvrissensch.iftliehe 
Uterator,  1,  besprochen  von  (Prof.)  Joeeph  Esslen.  —  Literatur  aus  dem  Gebiete  des 
Gewerbereditei^  beapradiMi  tod  (lfa^rtnla*B.)  H.  t.  Schals.  Die  Italienfadie  lile- 
ratiir  TiKer  den  Marxismus,  von  Robert  Michels.  —  etc. 

Blätter,  Volkswirtschaftliche.  Jahrg.  VI,  1907,  Nr.  18:  Zur  Magdeburger  Ver^ 
Sammlung  des  Vereins  für  Sozialpolitik,  von  (Prof.)  Laudsberg.  —  Die  Vorbildung  IBr 
den  Beruf  der  volkswirtj^chaf iiichen  Fachbeamteji  in  den  außerdeut«chen  Kulturstaaten: 
Belgien,  England,  Frankreich,  Holl.and,  Italien,  Skandinavien,  Vereinigte  StAatcn.  — 
Djis  regiminali.stische  und  knmeralistische  Studium  in  Württemberg,  von  Ileiss.  —  Das 
kameraliatiiiche  Studium  ab  Vorbereitung  für  den  Staat8ferwaltaugKiieni>t  im  Hersogtum 
SadiMn-Meiningen,  von  Jorksdi<Poppe.  —  Die  politiaebe  Endebunir  des  deutschen  Volkes 
und  der  V<  rrin  für  Sozialfiolitik,  von  Dietrich.  —  etc.  Nr.  10:  Pie  Vorhandinngen 
über  die  berufsmäßige  Ausbildung  der  volkawirtschaftliohen  Fachbeamten  auf  der  Oenanl» 
Tersammlnng  dea  Yeretas  f&r  Soaialpolitik.  —  ete. 

Export.  Jabfg.  XXIX,  1907,  N*  80:  Dentadi-amerikanisolMr  Haaddsvertv^ — 
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•le.  —  M'  40:  I>er  deatiobo  llanhinenezport,  wm  er  iit  and  wu  er  acin  kano,  von 
(Prol)  B.  Jmmmh,  —  de.  —  N'  41 :  DeirtMhIaiid  mid  die  Brfl—Ier  ZnekericeimMtlea. 

—  eto.  —  N'  42:  Die  Erneuerung  de»  d(Mit«oh-briti8chen  HandelsproTiaoriuina.  —  etc. 

Jahrbuch  für  Geseixgebuiig ,  Vcrwaltuug  und  Volkswirtaeluift  im  Deutschen 
Reich.  Jahi^.  31,  1907,  Heft  4;  OutaT  B&melin,  ein  LehensabriB,  von  O.  Scbmoller. 

—  Die  Wihrungsfmg«,  Tom  Staate  ans  betrachtet,  yon  G.  F.  Knnpp.  —  Der  deuterhe 
Geldmarkt,  von  C.  Heiligenatadt.  —  Weinbau  und  Winzer  im  Kheiugau,  II,  von  Emanuel 
Slayaer.  —  Englische  Kartelle  der  Vergangenheit,  U,  von  Hermann  Levy.  —  Dia  wir!» 
■obafüiefae  fiedentiuig  der  Binneaachiffehrteabgab^  von  Ueubach.  —  Die  neuen  See- 
adiiffcihit^Heaetoe  OeeterrHehs,  von  Johann  Paul  von  Inam^temegg.  —  Zur  11  testen 
Bosial-  vaid  WirtM-Iiaft.s(;c<tohirlitc  der  (tcrmanen,  von  Fcllz  Sachfahl.  —  Augsburg,  das 
«luMge  Oddreservoir  des  Platzea  SU  Gallen  1835—1850,  TOn  Paul  Gjgaz.  —  Die  Ar- 
beiteeit  fn  Waadi-  und  nittenatalteD,  Toa  Efkabeth  Onanek-Kfihne.  —  Der  Arbe{t»> 
tarifvertraK  im  Deub<chen  Reiche,  von  Waldemar  Zimmermann.  —  Zwanzig  Jahre 
deutscher  Kulturarbeit,  von  F.  Swart.  —  Beitrüge  zur  Frage  der  Bodenspekulation  und 
ihrer  Gewinne,  Erwiderung  von  Adolf  Weber.  —  etc. 

Jahrbücher,  Preußische.  Bd.  130,  Heft  1,  Oktohor  1007:  Der  Mangel  an 
Lehrkräften  für  die  höheren  I^hranstalten,  von  (Gyrnnasiuldirektor)  lluckcrt.  —  Der 
Internationale  Sozialistische  Kongrefl  in  Stuttgart,  von  (Prof.)  Paul  Feucht.  —  Preußens 
Finanalage,  die  Eisen babnüberachnase  und  die  Gebaltsr^elang,  vom  (Eisen bahsaekret&r) 
Emst  Sträfing.  —  ete. 

Indusirio-Z.ilunj;,  Deutsche.  .Tnlirtr.  X  X  VI,  1907,N'39:  K^rtill-  und  Trust- 
bewegung in  England,  11,  von  O.  Ballentedt.  —  etc.  —  N'  40:  Die  Kupferpreise  in 
Gegenwart  und  Vergangenheit  —  eto.  —  V*  41 1  Kartell*  und  Trastbewegung  in  Eng- 
lan  l,  III,  vnn  O.  Rallrrvleiit.  —  etr.  —  N'  42:  Die  GenriottWIg  Wvm  kfiniUklm  ftd^ 
petcr  aus  Luftstickstoff,  von  Bruno  Simmcrshueh.  —  ete. 

Mitteilungen  d«a  Handelsvertragavcreins.  (Jahrg.  G),  1007,  Nr.  19:  Zur  Frage 
eines  HandelsabkomoMat  mll  Frankreieh,  von  M.  N.  —  DeutMhland  und  die  Veniniglan 
Staaten.  —  etc. 

Monats-Hefte,  Sozia) ist i.sche.  Jahrg.  XIII,  1907,  Oktober:  Was  ist  eigentlidi 
«ine  Kolonie,  nnd  was  ist  Kokmialpolitik,  von  llaz  Scbippel.  —  Bosialiamna,  Qewerii« 
aehaften,  Arbeiterpartei,  too  Jamea  Bamaay  MaoDonald.  —  Die  internationalen  Be- 

/ii  InitiL'r  n  ih  r  ( li  wrrk-chaftcn,  von  Ernst  Deinhardt.  —  Stidtische  Arbciterpolilik,  von 
Hugo  Lindemano.  —  Zollachuta  und  ArbeiterintereaM,  von  Edmund  Fischer.  —  Heister» 
lebre  oder  liehrwerkaUttten,  Ton  Ludwig  QuomI.  —  Die  MuttefaeliaflsTenidiening,  von 
Friedrich  Kleeis.  --  etc. 

Ot'konoraist,  Der  Deutsrhe.  Jahrg.  XXV,  1907,  Nr.  1292:  Britiachcr  Imperia- 
lismus nnd  cngli»clier  Freihandel  zu  Beginn  de»  xwan/.igsten  Jahrhunderts.  —  Die  eng» 
lischen  Banken  im  Jahre  1906.  —  Der  Rückgang  der  Kupferpreise.  —  etc.  —  Nr.  1293: 
Neue  Gefährdung  der  Zuckerkonvention.  —  etc.  — Nr.  1294:  Zwansig  Jahre  deutscher 
Kulturarbeit  —  etc.  —  Nr.  1295:  Zur  PniqioUtilE  der  KnrUllo.  —  Der  Bd«lia*Krieg»* 
■ohat^  von  Eberb.  D'Avia.  —  etc. 

Pinta«.  Jalir  4,  1007,  Heft  30:  Der  BOeherabadilnfi  der  Aktien geaellacbaften, 
XT,  von  r.  Steiner  (Dr^Mltn).  — etc.  —  Heft  40:  Buchung,  Bilanz  und  Bankcnkrinzi^n- 
tration,  von  U.  Stegmaou  (WilmeiMlorf).  —  etc.  —  Heft  41 :  Antiquit&ten>lnduatrie,  von 
Edmund  Flseher  (BrletmltsV.  —  ete.  —  Heft  42 :  Wudierer  und  8«ilile|i|)a',  tou  (Rodita* 
anwalt)  Ix*o  Benario  (MünclKiiV  »•!<•. 

Rechtsschutz,  Gcwcrbhcher,  uud  I  rhi-berrccht.  Jahrg.  12,  Nr.  9,  September 
1007:  Ist  die  Art  der  Bekanntniaobung  von  deutachcn  Patentanmeldungen  gesetzmäßig? 
Von  (Patentanwalt)  P.  Wangemann.  —  Die  Marke  „Cliartreuae",  von  (Juatis-R.)  Faid. 
— -  etc. 

Revue,  Deutsche.  Jahrg.  32,  Oktober  1907:  Kernig  Eduard  VIT.  und  Kaiser 
Wilhelm  IL,  von  Sir  Alfred  Turner.  —  Wie  sohütsen  wir  tu»  vor  Lungenkraukheitcn  1 
Von  (Prof.)  Comet  —  Arbeitslosigkeit,  von  GostaT  Pterrius.  —  INe  Fnntn  in  den  Ver. 
•Inigten  St  iaten.  von  M.  von  Brandt.  —  etc. 

Kevuc,  PoliÜHch-Anthropologische.  Jahrg.  VI,  N'  7,  Oktober  1907:  Die  Reform 
der  BeeblBwiaeenaehaft  dureh  die  empiriadie  Methode,  von  A.  Bosi.  —  Der  38.  Dentaefae 
Anthropoloj:enkonßrrß  zu  Slraßluiri:  i.  F.,  von  M.  Alsberg.  —  Bekleidung  und  Nackt- 
heit in  gesundheitlicher  und  künsllcrischcr  Hinsicht,  von  H.  ('hr.  Heinrich  Meyer.  —  etc. 

Bundaehan,  Maatna**    Blittcr  für  Vaiaidiamagwria— naehaft.    Neu«  Folge. 
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Jahrf.  XIX,  1907,  Heft  IX:  AnDca|rfI«g0  «ad  AibtttarTWiltihi  niBg.  —  Die  Otmat- 

beit»Terhähni5*e  der  deutschen  Kolonien,  Ton  Gollmer.  —  Ll'^v-l«  Versicherongsix'rs*  in 
London.  —  etc.  —  Heft  X  :  Die  Wirkung  einei  deutsch -engiiii  ben  Krieges  auf  Ver- 
■idiamgireftriite  bei  enclivrben  Geaellschaften,  Toa  (Prof.)  Alfred  Manes.  —  Zu  dca 
Angriffen  auf  die  »bgestufte  Sterblich keit*t»fel,  von  A.  Andrae.  —  Zum  Problem  einer 
Alteravenicheruni;  der  Arbeiter  in  England.  —  DeutKhe  und  schweiierLsche  Staat* - 
WiMebt  über  die  Privat venticherung.  —  etc. 

Vierteljahrachrift  für  Social»  and  WirtodialtifMcbicbte.  Bd.  V,  1907,  Heft3: 
GdeHnrwen  und  Gfitcrrerikdir  wmimhtn  NSraberiv  vnd  FVvakfart  m.  M.  im  15.  Jahr» 
hundert  'VorU.  u.  Schluß),  von  Johannes  Müller.  —  Die  Entwicklung  und  OrganiMilea 
der  MercbaDt-AdTenturen,  von  8.  ran  Brakel  Gz.  —  Probleme  der  deutacbcn  Agiar« 
SMcliiehle,  voa  O.  Caro.  —  etc. 

Wlrtuchafts-Zeitnni,',  r)tii!*.hc.  J:ihrg.  III,  1007,  Nr.  19,  20 :  Die  Beelen  tu  nf 
der  steailichen  Mobiliar-Keiierversidienui),'  für  die  Steuen;iusohätzung,  von  W.  Lotx.  — 
Die  dcut-<«h-argeutinischen  Handelsbeziehungen,  von  i  UeneralsekretAr)  L.  Glier.  —  Btafei» 
Vergleiche:  Das  Deutsche  Bcieh  nad  die  Fanirleteatm,  Toa  Walt.  Dibritc.  (Farta.)  — 
Politik  und  Wirtschaft,  roo  Max  Apt.  —  cte. 

Zeit,  Die  Neue.  Jnhrg.  25,  1906  7,  Nr.  51:  Dir  iri>«ohe  Fratje,  von  B.  Weinparta 
(LondoD).  —  Die  (raazOeiscbe  Weioknae  and  die  Kegierong  (Sctduß),  too  Paul  Gro6 
(MoBtpelliar).  —  ete.  —  Nr.  &2:  Der  Eaeaer  Parteilaf,  «m  K.  Kaatdqr.  —  Dia  Oa- 
fllntfni.iarbeit,  von  Si<*ßfrie<la.  —  otc  —  Jahrg.  26,  1907  8,  Nr.  1:  Möglichkeiten  des 
KlaaMukampfes,  Ton  Karl  lienner.  —  etc.  —  Mr.  2:  Das  Eormalpqrshiache  im  liisto- 
rfaebea  MatcrialiaBoi»  faa  Max  Adler.  —  Dv  briHaofc-nuriMhe  Awgkidi  ia  Mitld- 
arien.  Ton  M.  Beer.  ^—  etc. 

Zeitschrift  für  Socialwiasenscbaft.  Jahrg.  X,  1907,  Heft  10:  Die  sociale  Drei- 
stufentheorie, I,  von  Ferdinand  Goldi^ttin.  —  Dii-  Motiokultur  in  der  Weltwirtschaft,  I, 
TOB  Sipnuad  Schilder.  —  Zar  Befonn  der  kooTeoUonellea  GeachlecbtsiDoral,  I,  tob 
Hdcee  fltOdier.  —  Die  phjtiologiaebea  Oraadlagaa  der  AfMtrtrilong,  II,  tob  Adotf 
Oenon.  —  etc. 

Zeitschrift  des  Köui>,'lich  Bayerischen  Statistischen  Bureaus.  Jahrg.  39,  1907, 
V  3:  BrgebaiMe  der  bayerischen  Landtagnralden  Tom  31.  Mai  1907.  —  Gcbartea  oad 
Sterbcfällc  in  2.'»  bnycri«<'hcn  St&dten  im  ersten  Vieilcljalir  1907.  —  Die  Bewopune  iler 
Gewellte  in  F^nycrn  im  Jahre  1906.  —  Die  landwirtschaftlichen  Sondervereine  iui  König* 
reiche  Hayeru  am  Schlüsse  dci  Jähret  1906.  —  FtdaohbaMhaa-  «ad  Seklad^agi- 
statiitik  für  da«  Jabr  1900.  ^ 

Zeftachrlft  dea  KflatgUdi  PreoMM&ca  BtatiatiaelieB  Laudwaiuta.  Jahrg.  47, 
1907,  Abtiilnn^;  III:  Die  Taub^tllmracnan^talten  und  -siclinlen  in  Preußen  um  1.  Januiir 
1907,  von  W.  Weise.  —  Der  Obstbau  im  Preußischen  Staate,  von  Erich  Petersilie. 
—  ete. 

Z  ei  t^'«•b  rift  für  die  gesamte  8trafrecbtswi!«sen8chaft.  Bd.  28,  Heft  1:  Str.ifrr<  ht'«- 
reform  und  Schuleii>in  it,  von  M.  Liepmann.  —  Teber  die  Polireiaufsicht,  von  R.  Hraune. 
- —  Zar  Bafona  de«  Str:if\<  rf;thren!<,  von  (Pr>>!  .1.  Rosenbintt.  —  D.is  Re<-ht  der  Leichen- 
öffnungen, von  (Geh.  Med.-K.)  Hermann  Kornfeld.  —  Der  dnreb  die  Alkobol-Kiioii- 
nalitAt  verursachte  Schaden,  von  (Nervenarzt)  Hoppe.' —  etc- 

ZeitHchrifl  für  die  gesamte  Vcr>i'lioniup*-Wi.v<eti'<<Ii;ift.  Bd.  VII,  Heft  4,  I.Okto- 
ber 1907:  Der  Veraicherongswert  in  der  Feuervenicherung,  von  (Oberinspektor)  Emst 
Hoppe.  —  Zar  neoeeten  Eatvfddoag  der  Frafpe  der  ArbettriceeBTetricherung,  tob 
(Kcg.-R.)  Victor  Leo.  — -  Die  geecillcbtliche  Kntwicklnng  der  I'rämicnhestimmutig  und 
£ntacbidiguog!«berecbnung  in  der  deotschen  HagelveRUcheruag,  von  Walter  Bohrbeck. 
<—  Doa  caglische  Postamt  als  Vcniebeniagibelilhde,  tob  Heaiy  W.  Wolff.  —  Die  ncaaa 
untrari!<<-hcn  .-\ rbeitcrven<ichening»ge8etze,  von  Gustav  Bokor.  —  Chroniaeha  MittfJnhr- 
eiteruog  und  ix-bcusversicbcrung,  von  (Dr.  med.)  Max  Levy.  —  etc. 
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Dcviaenkune,  Goldbeweguogen,  Status  der  Bank  von  Frankreich,  Par{fl«r  BOne,  Knn 
der  3-prot.  französischen  Rente.)  Oesterreich -Ungarn,  (AlJgcmoines,  Wiener  Bfirse, 
DeviMDkaiM,  Status  der  Oesterreichisch-uagarischco  Bank.)  RoQland.  (Allgemeines, 
ZtmiCtie,  Valttte,  KniM  d«r  BtaatopaiNere.  Statna  dar  SniriMliin  8t— jrtwnfc  )  Amerika. 
(Allk'otiu  ines,  ZiiusttM  md  De?lMokDrw  in  New  Ynk,  Statqa  der  Verdnltglai  New 

Yorker  Banken.) 

2.  Weitere  V'orgABge  und  Gesetzgebung.  Vorgänge  auf  dem  Gebiete 
des  deutschen  Bankwesens.  Verbot  der  Einfuhr  von  Maria  Theresien-Talem  nach 
Kamerun.  Gründung  einer  ungarischen  Bank  in  Amerika.  Antrag  Beigions  auf 
Revision  der  lateinischen  Münzunion.  Einführung  einer  neuen  Börsenordnung  in 
Italien.  Erbebung  einer  statistiscben  Geb&hr  auf  AUria  Tbereeien-Taler  in  firrthraea. 
AaBerlninnetziing  des  rilbemen  niederlAndiiehen  FDnfcentBtttekw  md  Anssabe 
eines  neuen  aus  Nickel.  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  des  schweizerischen  Bank- 
wesens. Erlaß  eines  argentinischen  (icsetzes,  betr.  die  Publikationspflicht  von 
Banken  und  Aktiengesellschaften.  Erhöhung  des  Kapitals  der  argentinischen  National- 
bank. Einführun<.,'  der  Goldwährung  in  Chin.i.  Erriohtoiig  einer  Hypotbekenbank 
in  Chile.    Keform  des  Geldwesens  in  Kolunilnen. 

3.  Statistik.  Stand  der  deutschen  liypothekenbanken  nach  ihren  Jahres- 
abachlOaaea.  Die  am  Schluase  des  Jahres  1906  besteheoden  Hypotbekenbaoken  und 
HTpotbekenkredit  gewährenden  anderen  Banken. 

Vi  D.  D  ie  K  u  rss  ch  w  a  n  k  11  n  ge  n  an  d  er  B  e r  1  i  n  e r  Ef  f  e k  ten  hör  se.  (S.  .553.) 

VII.  Kleingewerbe  (einacbliefilich  MittelBtand.'sbewegung).    (S.  &55.) 
IH«  AiMlanadiweiae  der  deatadien  iDnnngen.  Nmiee  WoknungsgeiBeti  im 

Kanton  Basel-Stadt. 

VIII.  ArbeiterTerbältnisse.   (S.  öSO.) 

Steuerfreibeit  für  W.iren,  die  unter  angemewenen  Bedingungen  produziert 
werdfMi ,  in  Australien.  Nornialarlieitstag  und  Minimallohn  für  städtische  Arbeiter 
in  Zürich.    Statistik  der  Arbeitskampfe  in  Deutschland  im  Jahre  1906. 

IX.  Finanzwesen.   (S.  558.) 

Die  iieicbaeinnahiiien  vom  1.  IV./ 31.  VIIL  1907.  Daa  Expoei  des  bayeriscben 
PinanzministerB.  Dm  Thronrede  sam  alduiidien  Laadtag.  Die  Memidiisdi- 
ungarischen  Aii^^girichavorlagaii.  Die  Finanxlage  in  Fhmkreidi.  BndgetQber- 
schuß  in  Italien. 

X.  Soziale  Hygiene.   (S.  563.) 

A.  Deutschland.  Apothekengesetzentwurf,  Hebammengesetzentwurf,  Revi- 
sion des  Geiieiminittelwesens.  Gesundheitükommissionen  und  Gesundheitswesen 
in  Preuften.  Fortschritte  der  obligatorischen  Leichenschau  in  PreuBen.  Kammer- 
gericbtsentscbeidung  über  Barbierstubenhygiene.  Scbulirzte  in  Sachsen.  Feuer- 
bestattung. Seuchenbekämpfung  (Allgemeines,  in  der  Schule,  Tuberkaloec,  Schwind- 
suchtacerahr  in  lien  Bc-rliner  Woliiiungen,  Typhös,  Appendicitia  etc.)  Bekämpfung 
des  Alkoholisfflus.  Nahrungswesen  (Fleiscbbefcbau,  Verbot  des  Feilbictcna  von  Frucht- 
eis u.  dr^.  SB  Sdinlkiader,  ywbot  der  Vcnrendang  von  Borprftparaten ,  mlleh* 
hygienisrhc  Ausstellung).  Wohnungshygiene  (WohnuDg7«anfsii  ht  in  Wörttenbecg  und 
in  Hessen,  Rttumuog  von  Duchwobnuugca  im  Landkreis  Ilarijurg). 

B.  A  usland:  Internationale  Konferenz  zur  Bekämpfung  der  Schlafkrankheit. 
Oestprreich  ( Hrilsliiflenbehandlung  von  Tah.Tkarhcitorn")-  Frankreich  (Hcriclit  dr-r  Ge- 
»undhcitskommis-sioii  über  Rleiwei0,  Kanijif  «cgtii  die  Tuberkulose).  I'inulaiul  (iunfluß 
der  Wobnungsvcrhältnisse  auf  lUe  Körperentwiikclung  der  Kinder).  UnL'aiii  jl  nfut- 
geltlicbe  Behandlung  bei  Trachom  und  GeschlcchtiücrankbiciteDf  Fnnoige  für  rekonvalcs- 
aente  Toberfcnlfise).  Norwegen  (Gesetz  gcffen  Trunksaeht).  Dftnemark  (Margarincgc- 
setz).    Argentinien  (Verbot  von  Borsäure  für  rieiscliwurcnju 
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Wir  empfehlen  unser  grosses  und  gewShites  Anti- 
quarlatalager  auf  den  Gebieten  der  Natlonalöko- 
■onie,  der  Soslalpolltik  und  des  Soslalisiniis.  Darch 
atiadlge  NenelnkSufe  können  Auftrige  mmth  auf 
erat  kürzlich  erschienene  BQcher  aofort  von  unsernt 
Lager  zu  vorteilhaften  Preiaen  auagefftbrt  werden. 

■     Kataloge  gratis.  =  
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Sonderausgaben  der  Deutschen  Juristen-Zeitung: 

Die  Abonnenten  erhielten  gratis  am  15.  Oktober: 

Zur  Morl  des  Ziripradits 

Begründung,  einleitende  Ueliersiclit 

und 

veroleiciieods  Geoeoülierstelluoo  des  Entwürfs 

eines  Gesetzes  betr.  Aenderungen  des  Oerichtsverfessungs- 
gesetzes,  der  ZivUprozessordnung,  des  Oerichtskostengesetzes 

und  der  Oebfihrenordnung  für  Rechtsanwälte 

und  der  bisherigen  Oesetzesbestimmongen. 

Am  1.  November  ging  ebenfalls  den  Abonnenten  gratis 
zu  die: 

9.  Spruchsammlung  zu  den  wichtigsten 
Reichszivilgesetzen  aus  dem  Jahre  1906. 

Jetzt  noch  eintretende  Abonnenten  auf  das  laufende  Quartal 
der  „Deutschen  Juristen-Zeitung"  erhalten  beide  Beilagen  eben- 
falls unentgeltlich.  Ffir  Nichtabonnenten  sind  sie  such 

käuflich  nicht  zu  haben. 

„Die  „Deutsche Juristen-Zeitung**  weiss  ihren  weitaus  ersten 

üiidji'ilnviidcr  f\t!';-  i />  J r  >  j  r  f .  f : i- /j  i  /;  F  j  /' r  c s  s  f 
glänzend  zu  behaupten.** 

Vossische  Zeitung,  Berlin,  vom  31.  Oktober  1907, 


Abonnements:  vierteljährlich  4  Mark  einschl.  aller  Beilagen. 
Bestellungen  bei  der  Post,  den  Buchhandlungen  und 
Otto  Liebmann,  Verlagsbuchhandlung,   Berlin  W.  57. 


Diesem  Hefte  liegen  folgende  Prospekte  bei:  1>  August  Scherl,  Verlag, 
Berlin.  2)  C.  F.  Winter,  Verlag,  Leipzig.  3)  Gustav  Rächer,  Verlas,  Jene. 
Wir  empfehlen  dieee  Prospekte  geneigter  Beachtung.  
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XII. 

Zur  Methode,  Teclmik  und  neuesten  Phase 
der  gewerblichen  Produktionsstatistik. 

Von 

Dr.  Otto  Most, 
Dirtktor  dm  Statiiliaehai  Amli  d«r  Sladt  PfiMldOff. 

I  n  h  al  1 9  V  erieich  D  i  M  :  I.  Wesen  und  E  r  h  e  b  u  n  g  8  w  e  i  s  c.  1)  Wesen  der 
gewerblicheD  PradakUoDHUtistik  ood  ihre  StelluDg  in  der  WiittebaftHtatisUk.  2)  ihn 
Bedciitmf.  8)  Ihr»  Sehwierigkeltni:  ■.  Dw  Objekt  dw  Bknlttding;  b.  Vimridaiif 

Ton  Doppel z&hlungCD  ;  c.  Abneigung  der  Industriekrebe.  II.  Die  bisherigen  Ver- 
suche. 1)  Deutsches  Reich.  2)  Oesterreich.  3)  Ungarn.  4)  Schweis.  5)  Niederlande. 
6)  Belgien.  7)  Frankreich.  8)  Dftnemark.  9)  Norwegen.  10)  Schweden.  11)  Raßlaad. 
12)  Finnlan<l.  13)  Großbritannien  und  Irland.  11)  Rumlnien.  15)  Vereinigte  Staaten 
TOn  Norduinerika.  16)  Die  übrigen  außereuropäischen  I>änder:  a)  Canada ;  b)  Kapltolonle; 
e)  Austnilieo;  d)  Britisch- Indien;  e)  Mexiko.  17)  Zusammenfassung.  III.  Die  CeatVI 
of  ProdaotioD  Act  rom  21.  Desember  1906.  1)  WortlMil.  2)  Kritik. 

I.  Wesen  und  Erhebungswelse. 

Produktion  ist  Werterhöliung  durch  menschUche  Arbeit.  Sie 
kommt  zvm  Ansdrock  im  Wert  der  Produkte  eines  Betriebes,  eines 
Gewerbezweiges  oder  einer  ganzen  Volkswirtschaft  abzüglich  der 
von  anderer  Seite  eingebrachten  Werte.  Zahlenmäßige  Erfassung 
dieser  Werterhöhung  ist  die  Produktionsstatistik.  Soweit  sie  dabei 
Landwirtschaft  und  Bergbau  im  Auge  hat,  ist  sie  Statistik  der  Ur- 
produktion; soweit  sie  die  stoffveredelnde,  gewerbliche  Arbeit  be- 
rücksichtigt, ist  sie  gewerbliche  Produktionsstatistik.  Die  Statistik 
der  Urproduktion  ist  bereits  mehrfach  und  erschöpfend  in  der  Lite- 
ratur behandelt  worden ;  die  gewerbliche  Produktionsstatistik  dagegen 
ist  ein  Stiefkind  der  Wissenschaft  nicht  weniger  als  der  Praxis.  Im 
folgenden  wird  nnr  sie  Gegenstand  der  Erörterung  sein,  und  unter 
ProduktioDsstatistik  schlechthin  wird  naehstehend  nnr  die  gewerblidie 
Produktionsstatistik  verstanden. 

Die  Produktionsstatistik  ist  ein  Glied  der  Wirtschaftsstatistik 
und  reiht  sich  ihrem  Wesen  nach  den  drei  großen  zensusartigen 
Erhebungen  Vollts-,  Berufs-  und  Betriebszfthlung  an.  Fflr  die  Er- 
kenntnis der  wirtschaftlichen  Struktur  stehen  diese  in  einem  inneren 
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Zasammenhang,  der  durch  die  häufige  Gleichzeitigkeit  ihrer  \'or- 
Diüime  auch  ein  ftnfims  Merkmal  erhält  Die  Volkszählung  gibt 
mit  ihren  demographischen  Feststellungen  ttber  die  Zusammensetzmig 

eines  Volkskörpers  nacli  Geschlecht,  Alter  und  Familienstand  ein 
Bild  der  menschlichen  Produktionskräfte,   die  einem  Wirtschaft^- 

gebilde  zur  \  erfüguug  stehen ;  die  Berufszählung  zeigt,  nach  welcher 
lichtnng  hin  diese  Kräfte  sich  zu  betätigen  suchen;  nnd  die  Be- 
triebszählung  endlich  lehrt,  wie  die  so  geartete  menscliliche  Arbeit 
mit  den  beiden  anderen  Prodnktionsfaktoren  —  Natur  und  Kapital 
—  zu  gemeinsamem  Schatfen  sich  eint  und  zu  Untemehmungen, 
Betrieben  sich  organisiert. 

In  pyramidenartig  zugespitzter  Form  sncht  man  so  die  Pro- 
duktionsfähigkcit  der  einzelnen  Wirtschaftsgebilde  zn  erfassen,  und 
je  nach  dem  Stande  der  statistischen  Technik  ist  man  auf  der  ersten 
Staffel  stehen  geblieben  oder  bis  zur  zweiten  und  driiten  empor- 
gestiegen. Aber  selbst,  weuu  es  gelingt  —  wie  etwa  m  Deutsch- 
land, Frankreich,  Belgien,  der  amerikanischen  Union,  nnd  neaerdijigs 
in  Oesterreich  oder  der  Schweiz  —  allmählich  ein  einigermafien  voll- 
stündiges  Bild  dieser  Produktionsfähigkeit  zu  gewinnen,  so  reicht 
es  doch  hei  weitem  nicht  zur  völligen  Klarlegung  der  gewerblichen 
Eigenart  einer  Volkswirtschaft  aus,  denn  nicht  minder  wichtig  als 
die  Kenntnis  der  Kraft,  Ober  die  jemand,  sei  es  ein  einzelner,  sei 
es  ein  Ganzes,  verfttgt,  ist  es  zu  wissen,  welchen  Gebrauch  er 
von  ihr  zu  machen  versteht.  Den  besten  Beweis  hierfür  l»iotet  die 
deutsche  Gewerheziihhing  vom  14.  Juni  181*5!  Während  die  gleich- 
zeitige Berufszähluug  äußerst  vielfach  und  iuteusiv  von  Wisscuscbaft 
nnd  Praxis  ausgenutzt  wurde,  hat  die  Betriebsstatistik  auch  nicht 
im  entferntesten  gleiche  Verwertung  gefunden;  der  Grund  dieses 
Unterschiedes  liegt  darin,  daß  die  Berufsstatistik  ein  ziemlich  all- 
seitiges Gemälde  der  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  entwarf, 
die  Betriebsstatistik  dagegen  nur  einen  geringen  Teil  der  Lebeus- 
äufiernngen  nnd  Voraussetzungen  des  in  gewerblichen  Betrieben 
organisierten  wirtschaftliehoi  Lebens  behandelte;  sie  verziditete  — 
ob  unter  Berücksichtigung  aller  Umstände  entschuldbarer  Weise 
oder  nicht,  ist  hier  nicht  zu  entscheiden  —  auf  jede  produktions- 
statistische Ermittelung  und  konnte  so  trotz  der  Vorzüge  der  An- 
lage und  der  meisterhaften  Verarbeitung  des  Idaterials  doch  nur 
ein  trübes,  unvollkommenes  Bild  vermitteln^).  Und  gleiches  wird 
das  Schicksal  jeder  gewerbestatistischen  Ermittelung  sein,  die  nnr 
Unternehmungsstatistik  ist  und  nicht  ihre  gleichzeitige  Ergänzung 
in  einer  Produktionsstatistik  findet. 

Die  Bedeutung  der  Produktionsstatistik  geht  aber  noch  weiter! 
Ihre  Ziffern  geben  den  besten  —  ja,  in  gewisser  Beziehung  viel- 
leicht den  einzig  zuverlässigen  —  Anhalt  für  die  Beurteilung  der 


1)  Vgl.  die  gerioge  Au.sdebnung  des  Abschnittes  MGewerbekraft  und  Gewerbt- 
Produktion"  in  der  Ktatistik  des  DeutiKhea  ReioltB,  N.  F.  Bd.  HO,  Gewerbe  und  Uaadet 
im  DeviKliMi  Belob,  Berlin  1899,  8.  165. 
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wirtschaftlichen  Prosperität  In  Verbindung  mit  der  Statistik  des 
Avßenhandele  bietet  sie  wertvolle  An&chlftsse  Ober  die  Stellung 
der  einzelnen  Gewerbezweige  innerhalb  der  Volkswirtschaft,  über 
ihre  Lage  in  handelspolitischer  Beziehung  sowie  über  den  heimisrhon 
Verbrauch  der  betreffenden  Erzeugnisse  Die  heillose  Zerfahren- 
heit in  der  Beurteilung  grundlegender  Fragen  auf  dem  Gebiete 
unserer  dentsehen  Landwirtschafts-,  Gewerbe-  und  Handelspolitik 
wäre  sicher  weit  geringer,  wenn  wir  für  die  Urproduktion  eine  zu- 
verlässigere, für  die  Gewerbe  Qberhaupt  eine  Prodoktionsstatistik 
besäßen. 

Hegyeshalmy^';  hat  demnach  recht,  wenn  er  die  Produktions- 
statistik als  den  wichtigsten  Teil  aller  Gewerbestatistik  bezeichnet, 

und  es  entspricht  ihrer  Bedeutung,  wenn  in  den  verschiedensten 
Ländern  mannigfache  Versuche  zu  ihrer  Durchführung  angestellt 
worden  sind.  Wenn  hierbei  bislang,  wie  wir  sehen  werden,  nur 
wenig  brauchbare  Ergebnisse  zu  Tage  gefördert  wurden,  so  ist  dies 
auf  die  großen  Schwierigkeiten  znrüclanfQliren,  welche  sich  gerade 
und  in  besonderem  Maße  einer  produktionsstatistischen  Erhebung 
entgegenstellen.  Diese  Schwierigkeiten  sind  teils  technischer, 
teils  psychologischer  Natur;  die  erstereu  beziehen  sich  auf  BegrifTs- 
bestimmung  des  hauptsächlichen  Ermittelungsobjektes  und  seine 
statistische  Erfassung,  sowie  auf  die  richtige  Abgrenzung  der  Er- 
hebung. 

Was  zunächst  das  Objekt  der  Ermittelung  aiihnut.  so  ist  zu- 
nächst daran  festzuhalten,  daß  Zweck  der  Produktionszahiung  keines- 
wegs die  statistische  Erfossnng  der  Produkte,  d.  h.  der  Erzeugnisse 
in  ihrem  Gesamtumfanfr.  >nii(lern  diejenige  der  Produktion,  d.  h.  der 
durch  die  jjcwerblicho  Arbeit  hervorgerufenen  Werterhüli  u  n  ii; 
darstellt.  Für  die  gowerl)liche  Arbeitsleistunjt^  und  Bedentun*r  eines 
Betriebes,  eiuer  Gewerbegruppe  oder  einer  Volkswirtschaft  kann 
nicht  der  Produktenwert  entscheidend  sein,  da  in  ihm  in  Form  der 
verarbeiteten  Stoffe  u.  s.  w.  von  fremder  Arbeit  f?eschafTene  Werte 
enthalten  sind,  sondern  einzig  und  allein  der  UmfaniG:  der  Produktion. 
Wie  ist  dieser  aber  zu  messen?  Die  Grundla^^e  der  Ermittelung 
muß  der  Wert  der  Produktion,  ausgedrückt  in  der  landesüblichen 
Mfinzsorte,  bilden,  da  er  allein  zum  Einheitsmaßstabe  geeignet  ist: 
Quantitntsanpaben  in  ihrer  vielfachen  Verschiedenheit  sind  zum 
«.'roBen  Teile  weder  unter  sich  vergleichbar,  noch  zusanimenziehbar. 
Freilich  können  auch  sie  nicht  völlig  entbehrt  werden :  Dort,  wo  die 
Absicht  historischer  Vergleichung  vorliegt  —  und  wo  dies  nicht  un- 
mittelbar der  Fall  ist,  sollten  die  Erhebungen  doch  wenigstens  so 
angelegt  sein,  daß  sie  der  Zukunft  die  Mö^dichkeit  dazu  l)ieten  — , 
werden  angesichts  der  unausbleiblicheo  Geldwertvers(  liiebung  die 
Wertangaben  allein  in  Ansehung  größerer  Zeiträume  häuhg  zu  Fehl- 

1}  Wirmiugbaus,  Artikel  „PrcxluktionsstetiBtik"  im  WOrterbudk  d«r  Volks- 
Wirtschaft,  2.  Aafl.,  Bd.  2,  Jean  1907,  S.  673. 

2)  Im  BuUetlii  de  riiiBtitiit  iBteziMtiAial  de  Slatiitiqiie.  Bd.  18,  2.  IMenang^ 
8.  136. 
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schlüsäeu  fahren ;  hier  bedürfen  sie  der  Ergänzung  und  lUustriemng 
dnrcli  die  Meogenangeben.  Die  Btetistisehe  Erhebung  hat  rieh  dem- 
nach sowohl  am  den  Wert  wie,  soweit  angängig,  auch  auf  die  Menge 

der  Produktion  zu  erstrecken  ^) ;  und  zwar  ist,  da  es  sich  um  eine 
Produktions-  und  keine  Gewinnstatistik  handelt,  dabei  derjenige 
Wert  zu  beziffern,  den  das  Produkt  beim  Verlassen  der  Produktions- 
Btätte  aufweist  (ohne  Berttckrichtigung  etwaiger  Verkanfniieeen  n.  dgL) 
—  aber  nicht  in  seiner  Gesamtheit»  sondern  unter  bestimmten  Ab- 
zügen, deren  Notwendigkeit  sich  aus  dem  Wesen  dieser  Statistik, 
die,  wie  immer  wieder  hervorgehoben  werden  muß,  ihrer  Be- 
stimmung nach  nicht  Produkte,  sondern  Produktionen  zählen  soll, 
yon  selbst  ergibt 

ZnnAehst  ist,  entsprechend  der  eingangs  gegebenen  BegrifFiB- 
bestimmung,  von  dem  Gesamtwerte  jedes  Produktes  der  Wert  aller 
verwandten  Stoffe,  wie  er  sich  am  Orte  der  Produktionsstätte  dar- 
stellt (also  ciuschließlich  etwaiger  Frachtkosten)  abzuziehen;  aber 
nicht  nur  dieser,  sondern  nodi  mehr!  Es  mnfi  noch  weitere  Vor- 
sorge zur  Vermeidung  von  D  o p pelzfthlnngen  nnd  fitlschea  Ein- 
beziehongen  getroffen  werden 

Würde  für  einen  bestimmten  Zeitraum  —  nehmen  wir  an,  für 
ein  Kalenderjahr  —  der  gewerbliche  Produktionswert  einer  Volks- 
wirtschaft in  der  Weise  festgestellt  nnd  in  einer  Summe  znsanuneii- 
gefaßt,  daß  von  den  Bruttowerten  aller  Produkte  nur  der  Wert  der 
Rohmaterialien  und  Hilfsstoffe  in  Abzug  gebracht  wird,  so  ergäben 
sich  damit  in  allen  Fällen,  wo  während  des  Produktionsprozesses 
mehrere  Betriebe  werterhöhend  eingreifen,  Doppelzählungen  von 
teilweise  weitgreifendster  Bedeutung.  Um  sie  zu  vermeiden,  ist  Ifir 
die  statistische  Ermittelung  in  jedem  Betrieb  oder  Gewerbezweig 
der  Begriff  des  Produktionswertes,  wie  folgt,  festzulegen:  Wert  der 
Produktion,  einschließlich  der  Kuudeuarbeit  und  Reparaturen,  ab- 
züglich des  Wertes  aller  verarbeiteten,  im  Produkt  aufgegangenen 
Stoffe  (Rohstoffe  und  Halbfabrikate),  sowie  abzOglich  des  Wertes 
aller  während  des  Produktions^prozesses  etwa  von  anderer  Seite 
außerlialb  des  betreffenden  Betriebes  bezw.  Gewerbezweiges  („durch 
fremde  Hilfsarbeit"')  herbeigeführten  Werterhöhungen. 

Nicht  in  Abzug  zu  bringen  sind  Aufwendungen  für  LAhne, 
Feuerungsmaterial,  Mieten  und  andere  Betriebsspesen,  da  es  sich 
nicht  um  Ermittelung  der  Differenz  zwischen  Betriebsaufwand  und 
Effekt,  sondern  scharf  umrissen  lediglich  um  die  durch  den  Pro- 
duktionsprozeß herbeigeführte  Werterhöhung  der  verarbeiteten  Stoffe 
handdt 

Die  ZusammenfiELSSung  dieser  Subtraktionswerte  für  einen  Be- 
trieh, einen  Gewerbszweig,  oder  die  ganze  Volkswirtschaft  würde 
den  Gesamtwert  der  gewerblichen  Produktion  des  Zählungsgebietes 

1)  Yule,  Sutistios  of  PradiioUoD  and  tbe  Census  ol  Produotioa  Aoi;  im  Journal 
of  tbe  Boyal  StatMoal  BoeMj»  Vol.  70,  FUt  1,  Lmdm  1007,  8.  fiS. 

S)  Yttla,  a.  a.  O.  — >  U.  8.     Twdfth  CenRos,  Yd.  7,  MannlaBturaa  8.  CXXXIX. 
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danteilen.  Dieser  Gesamtwert  würde  sich  fOr  jede  Betriebsgrnppe, 
sowie  fQr  jeden  einzelnen  Betrieb,  der  sowohl  Halbfabrikate,  wie 
Ganzfabrikate  oder  auch  Hilfsarbeiten,  fertigt,  folgendennafien  zu- 
sammensetzen : 

a)  Produktionswert  der  Halbfabrikate  (Prodnktenwert  der  Halb- 
fabrikate abztlglieh  der  Terwandten  Stoffe  und  etwtiiger  fremder 

Hilfsarbeiten) : 

b)  Produktionswert  eigener  Hilfaarbeiten  fflr  fremde  Kedmung 
(KnndeDarbeit,  Keparaturen) ; 

e)  Produktionswert  der  Ganzfabrikate  (Produktenwert  der  Ganz- 
fabrikate abtftglich  der  verwandten  Rohmaterialien  und  Halbfabrikate, 
sowie  der  etwaigen  fremden  Hilfsarbeiten). 

Die  Differenz  zwischen  der  Gesamtheit  dieser  Produktiouswerte 
und  der  Gesamtheit  der  Produktenwerte  würde  sich  für  die  ganze 
Volkswirteehaft  nach  Abzug  der  Doppelzlhlnngen  fblgendermaBen 
zusammensetzen : 

t)  Wert  der  Rohmaterialien:  1.  in  der  eigenen  Volkswirtschaft 
erzeugt,  2.  eingeführt; 

b)  Wert  eingeführter  Halbfabrikate; 

e)  Wert  außerhalb  der  Volkswirtschaft  ausgeftthrter  Hüfrarbeiten ; 

dabei  wären  durchweg  diejenigen  Werte  zu  verstehen,  die  sich  am 
Orte  der  weiteren  Verarbeitung  ergeben. 

Die  Gewinnung  des  Urmaterials  ist  nach  all  dem  so  zu  be- 
wirken, daSi  für  jeden  gewerblichen  Betrieb,  der  iu  Betracht  kommt, 
erfragt  wird: 

a)  Menge  und  Wert  der  verarbeiteten  Stoffe  (Rohstoffe  und  Halb- 
fabrikate) ; 

b)  Wert  fremder  Hilfsarbeiten; 

c)  Wert  und  Menge  der  erzeugten  Sachgüter; 

d)  Wert  der  ffir  fremde  Beehnnng  au^efflhrten  Hilftarbeiten 

(Kundenari^iten  und  Reparaturen).  Aus  (e  -{'  d) —  (a  +  ^)  ^  der 
Produktionswert,  der  die  Grundlage  weiterer  Znsammen&Bsungen 

bilden  muß,  zu  errechnen. 

Das  ist  der  Miudestinhalt  einer  auskömmlichen  Produktions- 
statistik. Ist  eine  Weiteransdehnung  der  Fragen  von  Vorteil? 

Gerade  bei  dieser  ohnehin  sehr  schwierigen  Materie  ist  Be- 
schränkung auf  das  Wesentlichste  und  auf  das  Erfaßbare  \'oraus- 
setzung  des  Gelingens;  wer  zuviel  will,  leidet  gar  zu  leicht  mit  der 
ganzen  Erhebung  Schiffbruch.  Das  trifft  auf  alle  Fragen  hinsichtlich 
der  Abgrenzung  der  Zählobjekte  zu! 

Es  wäre  sicherlich  wünschenswert  und  würde  den  Weg  zu  bis 
ins  feinste  Detail  gehenden  Untersuchungen  bahnen,  wenn  neben 
die  Ermittelung  der  Produktion  (und  als  Mittel  zum  Zweck  der  Pro- 
dukte) auch  die  statistische  Feststellung  der  Produktionsmittel 
im  einzelnen  treten  würde:  Anlage-  und  Betriebskapital,  Arbeits- 
löhne, Arbeiterzahl,  mitwirkende  Naturkräfte,  Fal)rikationsbedarf, 
Feuerungsmaterial  u.  s.  w.  Aber  einerseits  würde  hiermit  der  Boden 
der  Produktionsstatistik  bereits  verlassen  und  das  Gebiet  der  Be- 
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triebsstatistik,  deren  methodische  Grundlagen  andere  sind,  be- 
treten; andererseits  ist  die  Erfüllung  der  damit  erwachsenden 
Aufgaben  teilweise,  namentlich  hinsichtlich  der  investierten  Kapi* 
talien,  unter  den  heutigen  VerhUtnissen  80  unmöglich,  daß  sie  in 
der  Tat  vorläufig  als  Utopie  bezeichnet  werden  muß^).  Eine  Be- 
schränkung lediglich  auf  den  Umfang  der  Produktion  und  der  Pro- 
dukte ist  daher  durchaus  zu  empfehlen*).  Unabhängig  davon  ent- 
scheidet sich  je  nach  Sachlage  die  Frage,  ob  und  inwieweit  die 
Produktionserhebung  zwecks  Ermittelung  der  in  Betracht  kommenden 
Betriebe  an  eine  allgemeine  Betriebszühlung  anzugliedern  ist. 
Diese  Frage  wird  um  so  akuter,  wenn  man  einen  Schritt  weiter 
geht  und  sich  im  Interesse  des  Hauptziels  noch  weitergehende  Be- 
schrftnkungen  auferlegt. 

Von  so  hoher  Bedeutung  die  Ermittelung  der  gewerblichen 
Produktion  in  ihrem  vollen  Umfange  wäre,  so  wird  man  doch  um 
des  Zieles  willen  meist  auf  Vollständigkeit  wenigstens  zuvörderst 
insoweit  verzichten  müssen,  als  bei  der  ürtUchen  Zersplitterung  der 
kleingewerblicben  Produktion  in  praxi  oft  luum  daran  gedacht  werden 
kann,  den  für  ihre  Ermittelung  erforderlichen,  sehr  umständlichen 
und  kostspieligen  Apparat  anzustellen,  auch  gerade  hier  der  Produ- 
zent meist  beim  besten  Willen  gar  nicht  in  der  Lage  ist,  die  erforder- 
lichen Angaben  zu  machen.  Es  wird  sich  daher  häufig  eine  weitere 
Beschränkung  der  Erhebung  auf  nur  die  größeren  Betriebe  empfehlen; 
das  Kriterium  ihrer  Größe  wird  dabei  entweder  eine  bestimmte 
Mindestarbeiterzahl ,  eine  bestimmte  Mindestproduktion  oder  ein 
ähnlicher,  selbstverständlich  aber  im  Rahmen  einer  und  derselben 
Zählung  einheitlich  zu  beobachtender,  möglichst  leicht  erkennbarer 
Maßstab  sein  müssen. 

Doch  auch  unter  Beachtung  solcher  vorsichtigen  Abgrenzung 
ist  noch  einer  weiteren,  ganz  besonders  großen  Schwierigkeit  zu 
begeguen.  Die  Produktiousstatistik  verfügt  sowohl  absolut  genommen, 
als  auch  im  Vergleich  mit  anderen  Zweigen  der  WirtschaftsstatiBtik 
Aber  außerordentlich  geringe  K  o  n  tr  o  1 1  m  i  1 1  c  1 ;  ja  sie  entbehrt 
ihrer  fast  völlig.  Die  Produktionsstatistik  setzt  daher  einen  aus- 
gebildeten statistischen  Sinn  der  Bevölkerung  und  ein  großes  Ver- 
trauen der  erhebenden  Stelle  auf  WahrheitsUebe,  Zuverlässigkeit 
und  UnVoreingenommenheit  der  Befragten  voraus ;  ohne  diese  Voraus- 
setzungen werden  die  Ziffern  wertlos  sein.  Aber  gerade  solche 
UnVoreingenommenheit  ist,  psychologisch  wohl  verständlich,  sehr 
selten.  Dem  Gewerbetreibenden  ist  „Wahrung  des  Geschäfts- 
geheimnisses*^ ein  Evangelium,  und  trotz  aller  amtlicher  Versiche- 
rung bezüglich  Verschwiegenheit  und  nur  statistischer  Verwendung 
des  Materials  scheut  er  sich,  dem  Papier  Daten  über  die  Interna 
seines  Betriebes  anzuvertrauen;  und  tut  er  es  doch,  so  wird  oft  in 


1)  II  is chlor,  ArUkel  „GewerbcnUtistik"  im  Wörterbuch  der  VoUnwirtachaft,  2. 
AnfL,  1.  Bd.,  Jena  1006»  8.  lOM. 
S)  Wirminghaiis,  ■.  a.  O. 
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törichter  Steuerfurcht  oder  aus  ähnlichen  Motiven  der  Wahrheit  ein 
Schnippchen  geschlagen An  der  Klippe  dieser  psychologischen 
Tatsache  kann  oft  die  bestorganisierte  Erbebung  scheitern,  und 
man  ist  so  weit  gegangen,  angesichts  dessen  eine  einwandfreie 
Produktionsstatistik  überhaupt  für  undurchfQhrbar  zu  halten*).  Das 
heißt  freilich  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten;  man  braucht 
nur  den  Ursachen  der  berührten  Erscheinung  nachzugehen.  Die 
internationale  Beobachtung  lehrt  uns,  daß  jene  Abneigung  der  be- 
teiligten Beni&lcreise  parallel  geht  dem  Ansdehnongsmafie  des  gon- 
vernementiden  Bureankratismus.  Je  geringer  die  Fühlung  der 
Regierung  mit  den  in  Betracht  kommenden  Gewerbezweigen  ist, 
um  so  größer  ist  deren  Zurücklialtung.  Daß  die  Produktionsstatistik 
au  äich  überall  möglich  und  nötig  ist,  wird  namentlich  durch  die 
Tatsache  bewiesen,  daft  allerorts  und  vielfaeh  private  Indnstriekreise, 
von  der  Rflcksicht  auf  das  eigene  Interesse  getrieben,  für  den 
eigenen  Bedarf  produktionsstatistische  Erhebungen  angestellt  haben ; 
im  staatlichen  Rahmen  —  und  so  aliein  kann  sie  größeren  Auf- 
gaben gerecht  werden  —  hängt  die  Produktionsstatistik  in  ihren 
Grundlagen  von  dem  Maße  des  Vertrauens  ab,  das  die  beteiligten 
Kreise  ihrerseits  dem  Wohlwollen  nnd  der  Unparteilichkeit  der  Be* 
gierung  entgegenbringen. 

In  welchem  Ummnge  und  in  welcher  Weise  man  in  den  ver- 
schiedenen Staaten  bisher  daran  gegangen  ist,  unter  mehr  oder 
weniger  glücklicher  Umschiffung  all  dieser  Klippen  eine  gewerbliche 
Produktionsstatistik  größeren  oder  geringeren  Umfanges  ins  Leben 
zu  rufen,  soll  im  folgenden  Abschnitte  kurz,  aber  soweit  ein- 
schlägiges Material  zu  verschaffen  mir  gelungen  ist,  möglichst  voll- 
ständig zusammengestellt  werden. 

II.  IMe  bisherigen  Tennehe. 

1.  Deutsches  Reich. 

Es  mag  merkwürdig  berühren,  daß  gerade  in  demjenigen  Laude, 
welches  dank  einer  vorgeschrittenen  statistischen  Technik  die  ver- 
htitnismäfiig  vollkommenste  Betriebszählung  aufzuweisen  vermag, 
daß  es  gerade  in  Deutschland  an  einer  brauchbaren  Produktions- 
statistik so  gut  wie  völlig  fehlt  Eini^'e  wenige  produktionsstatistische 
Daten  liegen  freilich  vor,  sie  sind  aber  nicht  dem  Interesse  an  dem 
Wesen  der  Prodnktionsstatistik,  sondern  nur  steuerlichen  Rflcksichten 
zu  verdanken.  Abgesehen  von  der  Erntestatistik  und  der  Montan- 
statistik, die  bereits  seit  1860  regelmäßig  veröffentlicht  wird,  werden 
in  den  ^Vierteljahrsheften  zur  Statistik  des  Deutschen  Reiches^ 
jährlich  produktionsstatistische  Mitteilungen  gemacht  über:  Salz 
(Zahl  nnd  Art  der  Produktionsstätten,  Menge  und  Gattung  der 
Produkte  und  des  Absatzes),  Branntwein  (Umfang  und  Betriebs- 

1)  Calwer,  Das  Wirteciiaftäjahr  1902.    1.  Teil.   JuM  1903,  S.  16. 

2)  HUehltr,  •.  •.  O. 
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einrichtung  der  ProduktionsstÄtten,  Menge,  Art  und  Preise  der 
Produkte,  Menge  des  Absatzes,  Menge,  Art  und  teilweise  Preise  der 
verarbeiteten  Stoffe),  Bier  (Zahl,  Umfang  und  Art  der  Produktions- 
stStten,  Menge  der  Prodokte,  der  verirbeiteteii  Brtastoffe  und  des 
mntmaUichen  Konsums),  St&rkezucker  (Zahl  der  Produktionsstätten, 
Menge  der  Produkte  und  der  verarbeiteten  Stoffe),  Rübenzucker 
(Zahl,  Art,  Einrichtung  und  Arbeiterzahl  der  Produktionsstätten, 
Menge,  Gattung  und  Preise  der  Produkte  wie  der  verarbeiteten 
Steife,  Menge  des  Absatzes  und  des  mntmaBliehen  Konsnms),  Spiel- 
karten (Anzahl  der  ProduktionsstÄtten,  Menge  der  Produkte,  des 
Absatzes  und  des  mutmaßlichen  Konsums),  und  Schaumwein  (Zahl 
der  Produktionsstätten,  Menge  und  Art  der  Produkte,  Menge  des 
Abaatzes).  Die  geographische  Scheidung  erfolgt  dabei  —  in  den 
einseinen  Tabellen,  je  nacb  Widitigkeit  des  Gegenstandes  verschieden 
nach  Direktiv-,  Hauptamts-  oder  Verwaltungsbezirken.  Das  Ur- 
material  entstammt  hinsichtlich  Salz.  Branntwein,  Bier  und  Spiel- 
karten den  Registern  der  Steuerbehörde,  bei  Stärke-  und  Raben- 
sneker  den  Betriebsflbersiehten,  welche  von  den  Fabrikinhabem  all- 
monatlich aufzustellen  sind.  Das  Kaiserlidie  statistische  Amt  erhält 
das  Material,  bereits  nach  bundesrätlich  vorgeschriebenem  Formolar 
verarbeitet,  durch  die  Direktivbehörden  übermittelt^)*). 

Die  UnvoUkommenheit  dieser  Daten,  welche  schon  aus  der 
Anftfthlang  der  Ermittelongsgegenstaade  xiur  Oeollge  hervortritt, 
nnd  der  Mangel  weiterer  produktionsstatistiseher  Daten  machte  äich 
besonders  gelegentlich  der  Vorbereitung  zum  neuen  deutschen  Zoll- 
tarife von  1902  bemerkbar.  Es  fehlte  jeder  Anhalt  „zur  Beurteilung 
der  relativen  Wichtigkeit  der  einzelnen  Zweige  der  Volkswirtschaft 
fftr  den  Anfienhandel** ,  und  so  wurde,  dem  Zwange  des  Angen- 
bliekes  folgend,  im  Jahre  1898  auf  Veranlassung  des  Reichsamtes 
des  Innern  und  mit  Unterstützung  des  „Wirtschaftlichen  Ausschusses 
zur  Vorbereitung  und  Begutachtung  handelspolitischer  Maßnahmen" 
sowie  fbei  der  Austeilung  und  Einsammlung  der  Zählformulare) 
namentlich  aneh  der  Handelskammern  ein  produktionsstatistischer 
Versuch  unternommen  *).  Die  Erhebung  sollte  sich  nur  auf  größere 
Betriebe  der  Landwirtschaft  wie  des  Gewerbes  erstrecken.  Jedes 
in  Betracht  kommende  Unternehmen  hatte  ein  —  je  nach  Gattung 

n  Statifitik  des  Deutschen  Reichs,  N.  F.  Bd.  101,  Die  Sutistik  da  Deutschen  Reichs 
im  Jiilire  1897,  Berlin  1Ö97,  8.  198,  209,  221,  224,  234  —  Vierteljahnhefte  sar 
Statistik  de«  Deutadien  BddM,  flhriioh,  in  Jahigoig  1906  s.  B.  8.  86»  88,  116.  901, 
249,  264,  265,  277. 

2)  Die  JahraasmaiDmcnatdlniigta  ibar  di«  ätaMb»  Sayibnradaiction,  dte  Ml 
ebenfalls  in  den  VierteljahrahetlMl  fiadCD,  bMnhiMl  Dtdht  wf  andklMa  EnilttelllBgtB, 
aoadern  sind  privaten  Ursprang». 

8)  Wlrnlttflikas,  a.  a.  O.  —  Conrad,  VeUoiwiHMhaMHelM  (Aroolk,  Jena 

1899  ff.  JfthrpnTv  !&09,  B.  299;  1900,  8.  2,  283;  1901,  R.  ^7.  374.  -  Calwer 
Handel  und  WauUel,  Herlin  1901  und  1902;  Fortsetxung  unter  dem  Titel  „Daü  Wirt- 
sichaftajahr",  J«o«,  1903ff.;  Jahrgang  1900,  S.  30;  1901,  S.  74,  279;  1902,  S.  19; 
1903,  8.  8.  —  Naehiichtan  für  Handel  und  Industrie,  Beilage  so  No.  105,  Berlin, 
1901.  —  AklM  der  HaaddikaBuiier  Posen.  Für  die  Erlai^nii  an  ihrer  ülinsioht- 
aduM  Ub  Uk  Henrn  Bjadikm  Dr.  Hftoipke  idir  TvriraadtD. 
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des  Gewerbezweiges  sehr  verschieden  geartetes  —  Formolar  ans- 

zoffillen,  dessen  Fragen  sich  im  weseDtUchen  auf  Kraft-  und  Werk- 
maschinen, Menge  der  verwandten  Rohstoffe,  Arbeiterzahl  und  Ar- 
beiterlöhne, Menge  und  Wert  der  Produkte  sowie  auf  die  Absatz- 
gebiete bezogen.  Zar  Ergänzung  der  zu  erwartenden  Antworten 
sollten  die  Gutachten  hervorragender  Sachverständiger  Aber  Lage 
ond  Bedürfnisse  der  einzelnen  Gewerbezweige  dienen. 

Die  Anlage  der  Zählung  bot  zahlreichen  Fehlern  und  Irrtümern 
Raum.  Von  Details  der  Fragestellung  abgesehen,  bewegten  sich 
ihre  Mängel  hauptsächlich  nach  drei  Richtungen.  Zunächst  wurde 
die  Abgrenzung  keineswegs  einheitlich  dnrchgefQhrt;  in  der  Absicht, 
nur  die  Fabrikindustrie  zu  treffen,  legte  man  ursprünglich  und  im 
Prinzip  als  Kriterium  der  Scheidung  die  Zugehörigkeit  zur  Berufs- 
genossenschaft zu  Grunde;  in  praxi  aber  wurde  diese  Grenze  hier 
verschoben  und  dort,  namentlich  ging  man  in  der  Aoswahlbesdirfin- 
kung  teilweise  wesentlich  weiter:  so  worden  in  der  Industrie  der 
Steine  und  Erde  nur  diejenigen  berufsgenossenschaftlich  versicherten 
Betriebe  gezählt,  deren  Lohnsumme  mehr  als  60(X)  M.  betrug,  in 
drei  Industrien  der  Papier-  und  Lederverarbeitung  wiederum  nur 
diejenigen,  die  als  „fabrikmäftig  betriebene"  angesprochen  werden 
konnten.  Des  weiteren  begnügte  man  sich  mit  der  Ermittelnng  der 
rohen  Produktenwerte,  ohne  irgendwie  Vorsorpo  zur  Vermeidung 
von  Doppelzählungen  zu  treffen;  bei  den  Ergebnissen  sind  demnach 
vielfach  in  den  Produktenwerten  einer  bestimmten  Industrie  die- 
jenigen einer  anderen  mitenthalten,  trotzdem  sie  an  anderer  Stelle 
nochmals  in  ihrer  Gesamtheit  aufgeführt  werden.  Auf  der  anderen 
Seite  und  schließlich  ließ  man  nicht  nur  vielfach  die  sehr  wichtige 
Produktion  auf  fremde  Rechnung,  sondern  sogar  auch  ganze  Industrie- 
zweige außer  Betracht.  So  waren  von  vornherein  Größen  zu  er- 
warten, die  unter  sieb  völlig  ungleichwertig  und  nnvergleichbar 
sein  mußten. 

Der  verfehlten  Anlage  entsprachen  denn  auch  die  Ergebnisse. 
In  groben  Snmmenziffern  —  und  lediglich  für  Menge  und  Wert  der 
Produkte  —  veröffentlicht,  haben  sie  nur  die  Bedeutung  oder  rich- 
tiger Nichtbedentnng  unvollständiger  und  reichlich  nnznverlässiger 
Schätzungen.  Das  Be wu ßtsein  von  dieser  Bedeutungslosigkeit  der 
Ziffern  mag  ein  Hauptgrund  für  die  Konsequenz  gewesen  sein,  mit 
der  das  Reichsamt  des  Innern  eine  Verötfentlichung  detaillierter  Er- 
gebnisse zurückwies;  eine  Verwertung  der  Zählung  für  Wissenschaft 
und  Praxis  ist  kaum  erfolgt  Die  im  April  1900  gegebene  Zusage, 


Veröffentlichung  der  gesamten  Ert^ebiiis'so  zurückzuhalten  kein  Grund 
einzusehen  wäre**,  ist  nicht  eingelöst  worden,  und  das  Urteil,  welclies  der 
Staatssekretär  des  Reichsamts  des  Innern  am  II.  Januar  1900  über 
die  (damals  noch  nicht  abgeschlossene)  Erbebung  ftllte,  als  er  von 
einem  „glänzenden  Resultat,  das  wir  dem  Verständnis  und  dem 
Interesse  zur  Sache,  welches  in  den  beteiligten  Kreisen  der  Industrie 
herrscht,  verdanken'^,  sprach,  hat  einer  gründlichen  Revision  bedurft. 


daß  „nach  dem  Abschlüsse 
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Der  offenbare  Mißerfolg  des  ersten  Versuches  ist  bodmerlicher- 

weise  die  Ursache  gewesen,  eine  Wie<ierholung  in  verbesserter  Form 
nicht  eintreten  zu  lassen.  In  der  eben  angeführten  Rede  kenn- 
zeichnete Graf  Posadowsky  den  Wert  produktionsstatistiscber  £r- 
hebongen  Oberhaupt  wie  folgt:  „Wenn  wir  wissen,  was  in  Deotsch- 
land  an  Waren  erzeugt  wird,  was  nach  Deutschland  in  gleichartigen 
Waren  eingeführt  und  ausgeführt  wird,  so  können  wir  ganz  genau 
den  deutschen  \'erbrauch  berechnen  und  haben  damit  eine  Grund 
läge  für  die  Beurteilung  unserer  wirtschaftlichen  Arbeit,  für  unsere 
ganze  Zoll-  und  Handelspolitik,  wie  sie  bisher  meines  Wiesens 
überhaupt  noch  kein  einziger  Staat  gewonnen  hat"^;  und  Mitte 
Ai)ril  hieß  es  halbamtlich  in  der  Presse: , Damit  die  Reichsverwaltung 
bei  jedem  Wechsel  der  handelspolitischen  Verhältnisse  sichere  Grund- 
lagen für  ihre  Entschließungen  besitzt»  werden  sowohl  die  eigent- 
lichen produktionsstatistisehen  Erhebungen  wie  die  FOhlungnahme 
mit  den  Hauptvertretern  des  Gewerbes  auch  künftighin  fortfanfend 
wiederholt  und  aufrecht  erhalten  werden  müssen.*' 

Kurz  darauf  wurde  bekannt,  daß  die  neuen  Erhebungen  sich 
auch  auf  die  außerhalb  der  Berufsgenossenscbaften  stehenden 
Betriebe  erstrecken  sollten.  Seitdem  sind  aber  sieben  Sommer 
verstrichen,  und  nichts  hat  mehr  von  jenen  lobenswerten  Absichten 
verlautet,  abgesehen  von  den  wenig  umfangreichen  Ermittelungen, 
die  das  Reichsamt  des  Innern  im  Jahr  1905  über  Menge,  Wert  und 
Art  der  durchschnittlichen  Jahresproduktion  der  dentschen  Stärke- 
industrie, die  bei  der  ersten  Erhebung  anfier  Betracht  gelassen 
war,  veranstaltete  und  in  den  Schlußsummen  veröffentlichte.  Inwie- 
weit an  diesem  betrübenden  Ausgange  auch  die  beteiligten  Industrie- 
kreise Schuld  tragen,  hat  Calw  er  in  seinem  Jahrbuche  mit  vielem 
Recht  hervorgehoben'). 

Jedenfalls  ist  heute  das  Deutsche  Reich  ohne  jede  brauchbare 
Produktionsstatistik,  und  auch  die  Bundesstaaten  haben  auf 
diesem  Gebiete  völlig  versagt.  Der  Aufsatz  von  Lommatzsch 
über  die  Zuckerindustrie  in  Sachsen  in  der  Zeitschrift  des  KgL 
Sächsischen  Statistischen  BOreans*)  bietet  nur  einen  Auszug  ans  der 
Reichsstatistik;  die  Arbeit  von  Brämer  in  der  Zeitschrift  des  K|^. 
Preußischen  Statistischen  Bureaus  ^)  ..Beiträge  zur  Statistik  der  Pro- 
duktion und  Konsumtion  im  deutschen  Zollverein  in  den  Jahren 
1825— läGO**  hält  nicht,  was  sie  verspricht,  denn  sie  behandelt  ledig- 
lich die  Resultate  der  Außenhandelsstatistik;  nur  die  Wttrttembergische 
Zeitschrift  bringt  dank  der  Reichsenquete  über  Tabakbau,  Tabak- 
fabrikation und  Tabakhandel  aus  den  70er  Jahren  ein  paar,  freilich 
längst  veraltete,  detaillierte  produktionsstatistische  Daten  für  einen 
Gewerbezweig 


1)  Jahrgang  1902,  S.  17. 

2)  46.  Jahrgang,  1900,  8.  63. 
8)  8.  Jahrgang,  1868,  8.  108. 

4)  WürttembergiBche  Jahrbucher  f&r  SUtlstik  und  LmdaikllBd^'  Btatl|Ui»  Jalir. 

gaug  1878,  I,  8.  119;  1900,  U,  8.  226. 
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2.  Oesterreich^). 

In  Oesterreich  Hegen  die  Dinge  nicht  viel  besser,  trotzdem  man 
hier  bereits  dreimal  —  1>^H0.  1885  und  I8i>»  i  —  im  Zusammenhange 
mit  anderweitigen  gewerbestatistischen  Ernütteluugeu  produktions- 
statistische Erhebungen  fQr  das  Gebiet  der  ganzen  Industrie,  nnter 
Berücksichtigung  teils  aller,  teils  nur  der  Großbetriebe  in  die  Wege 
geleitet  hat.  Die  Methode  war  aber  dabei  noch  weit  unzureichender 
als  die  deutsche  vom  Jahre  1897.  Die  Erhebungen  beruhten  nicht 
auf  unmittelbarer  Befragung  der  Betriebsunternehmer,  sondern  das 
Material  entstammte  teilweise  Handelskammerberichten,  teilweise 
summarischen  Fragebogen,  welche  von  den  Handelskammern  —  aitf 
Hrtind  der  liier  geführten  Erwerbssteuerregister  oder  falls  diese  (was 
seiir  häufig  der  Fall  war)  sich  als  unzuverlässig  erwiesen,  mit  Hilfe 
von  „Schätzungen  auf  sicherer  Grundlage"*  —  für  die  Industrie-  und 
Hanaelsuntemehmnngen  ihres  Bezirks  zn  beantworten  waren.  Die 
Scheidung  in  Groß-  und  Kleinbetriebe  erfolgte  1885  nach  der  Ge- 
werbeart oder  der  Stenerhöhe,  1890  nach  ^fachniäniiischeni  Ermessen'^. 
Die  Fragen  l)ezü^'eii  sicli  für  alle  Industrie/weifte  auf  die  Anzahl  der 
Betriebe,  für  die  etwa  100  „wichtigeren  Industrialgewerbe''  außerdem 
auf  Zahl  der  Arbeiter,  Zahl  und  Leistungsffthigkeit  der  Motore,  so- 
wie auf  Art,  Wert  und  Menge  der  Produkte  >).  Zwar  sollen  die  Er- 
gebnisse der  neueren  Aufnahmen  zuverlässiger  sein  als  die  der 
ersten,  aber  späterhin  mußten  sie  doch  in  ihrer  Gesamtheit  amtlich 
und  ausdrücklich  als  „den  Ansprüchen  einer  modernen  Industrie- 
Statistik  nicht  entsprechend**  bezeichnet  werden").  Bei  der  —  im 
übrigen  nicht  viel  besser  ausgefallenen  —  1897er  Gewerbezählung 
ließ  man  dabor  die  Fragen  bezüglich  der  Produktion  überhaupt 
fallen,  und  bei  der  ersten  österreichischen  Gewerbezählung  großen 
Umfangs  und  moderner  Anlage  begnügte  man  sich  nach  deutschem 
Huster  mit  der  Erforschung  nur  der  Produktionsfähigkeit 

Einmal  freilich  wurde  doch  noch  ein  neuer  Versuch  gemacht. 
Ans  dem  gleichen  Anlasse  wie  in  Deutschland,  angesichts  der  bevor- 
stehenden Erneuerung  der  Handelsverträge  und  in  Anlehnung 
an  den  deutschen  Vorgang  wurde  in  Oesterreich  1899  eine  all- 
gemeine produktionsstatistische  Erhebung  entriert.  Auch  hier  hatten 
die  Fragebogen  verschiedenen  Inhalt  je  nach  der  Eigenart  der  ver- 
schiedenen Gewerbcarten  und  -Organisationen  —  insgesamt  gab  es 
151  Sonderformulare  — ,  auch  hier  bediente  man  sich  der  Vermitte- 
lung  der  Handelskammern,  welche  für  Beantwortung  der  Fragebogen 


1)  Kollmann,  Artik«!  „QwwbwUtirtik ' '  im  Ilandwörtorbuch  Jer  SUatewisscn- 
»phaftfn,  2.  Aufl.,  Bd.  4,  Jena  1900,  B.5i7.  —  Zahn,  Gewerbe  und  Bündel  im  DeoW 
»ciieu  Reich  (Staüitik  de«  DeatBcben  Eeichs,  N.  F.,  Bd.  119),  Berlin  lbü9,  ti.  225. 

2)  NachrichtMi  fibw  Indmtrl«.  Haadd  nad  Vfrinbr,  Bd.  8S,  8S,  64,  Wim  1684^ 
1869  und  1894. 

8)  Erge1»lBM  der  In  Oeatemieh  rofgvnomaMDffi  GewarbadhlBug  aidi  dam  Stande 
vom  1.  Juni  1897,  MTIm  1896»  (Mtt  «liMr  kritboh«  B«|inohaBg  dw  voiwMc^gragniea 
GewerbeittUangenO 
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durch  die  Unternehmer  selbst  Sorge  zu  tragen  hatten.  Der  Inhalt 
der  Frageformulare  war  dagegen  bei  weitem  einfacher  und  bezog 
sieh  nnr  auf  die  Mengen  der  verwandten  Stoffe  einerseita»  der  Pro- 
dukte andererseita.  Die  Zlhlnng  wurde  durch  das  Handelsministerium 
bewirkt  —  von  ihren  Ergebnissen  ist  nichts  an  die  Oeffentlichkeit 
gekommen 

lieber  einzelne,  der  Steuerkoutrolle  unterworfenen  Gewerbe- 
zweige (Brennerei,  Bierbrauerei,  Zackerproduktion)  finden  sich  sdion 
in  den  ^Tafeln  zur  Statistik  der  österreichischen  Monarchie*^,  dem 
ältesten  Quellenwerke  periodischer  Statistik  in  Oesterreich,  einzelne 
produktionsstatistische  Daten  Heute  haben  sie  in  etwas  erweiterter 
Form  ihren  Platz  in  den  nMitteilongen  des  k.  k.  Finanzministeriums'', 
wo  fiber  Produktionsstätten  und  Prodoirtenmenge  von  Bier,  Brannt- 
wein und  Spielkarten,  Produktionsstfitten,  Menge  des  verarbeiteten 
Rohmaterials  und  Produktenmenge  von  Rübenzucker  sowie  Menge 
und  Art  des  Rohmaterials,  Preise,  Menge  und  Absatzverhältoisse 
der  Produkte  von  Tabak  regelmäßig  Mitteilung  gemacht  wird^.  Von 
hier  werden  die  Daten  in  abgekürzter  Darstellung  jährlich  in  das 
^ Oesterreichische  Statistische  Handbuch  fflr  die  im  Beichsrate  ver- 
tretenen  Länder"  übernommen 

In  den  .Mitteilungen  des  k.  k.  Finanzministeriums''  hudeu  äich 
auch  zweimu,  fttr  die  Jahre  1895  und  1900,  interessante  Daten  aus 
der  internationalen  Statistik  der  Tabakfabrikation  mit  detail- 
lierten Angaben  fiber  Menge  und  Wert  sowohl  der  Rohstoffe  wie  der 
Fabrikate,  ferner  über  Konsum-  und  Finauzgebahrung  der  einzelnen 
Tabakmonopolländer  Ferner  sind  im  ersten  Hefte  der  ganzen 
Reihe*)  eingehende  Mitteilungen  Aber  die  Znckerdbrilntion  der 
wichtigsten  Rüben  bauenden  Länder  Europas  aus  dem  Material  der 
Enquete  anl&ßlich  der  Zuckerkrise  des  Jahres  1895  abgedruckt 

H.     n  g  a  r  n 

Ungarn  darf  den  Vorzug  für  sich  beanspruchen,  die  erste,  wenn 
auch  nicht  völlig  mustergültige,  so  doch  brauchbare  Produkiions- 
erhebung  grOßeron  Umfange  in  Europa  geliefsrt  zu  haben. 

Die  ersten  allgemeinen  Gewerbezählungen  von  1871  und  1884 
bezogen  sich  noch  lediglich  auf  Arbeits-  und  Maschinen kräfte  und 
verfolgten  keinerlei  produktionsstatistische  Ziele     Aber  bereits  iu  der 

1 )  II  c  g  y  e »  h  n  1  in  y  ,  u.  a.  O.,  S.  1 39. 

■2)  Richter,  Arbeibtstatistik  in  Ocutcrreidi,  io  dw  Viertaljaluihtlteii  nur tetiaUlc 
den  Deatacben  Kcirhcs,  Jahrgang  1696,  III,  8.  5. 

3)  Mitteilunf^D  des  k.  k.  FtnannnlnMeriaaM,  Wien,  jiliillidL   Im  11.  Jahrt^Kug 

Ton  190.')  vergl.  S.  338.  r,t;_>,  s!,:J;  im  10.  Jahrgang  1904,  S.  188. 

4)  VeigL  im  24.  Jahrgang  1005,  Wien  1906,  8.  2öO->25S. 

5)  3.  Jahrgang,  8.  680;  6.  Jabigaag,  8.  946. 

6)  1.  Jahrgang.  8.  86. 

7)  Zahn,  8.  226. 

8)  Szter6nyi,  Den  moyeni«  de  la  poUtiquo  industrielle  en  Hougrie  et  »es  r&sul- 
tat«;  im  Bnllelin  de  l'InaUtai  de  Statiatiqve^  Bd  13»  2.  Lief.,  8.  332.  —  DmOb^  In- 
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Enquete  über  die  Verhältnisse  des  wichtigsten  Erwerbszweiges  des 
Landes,  der  Mühlenindusthe,  vom  Jahre  1873  kam  dieser  Gesichts- 
pnokt  io  den  Fngen  nadi  den  Mengen  des  Terarbeiteten  Ge- 
treides und  des  Mehlproduktes  zum  Ausdruck.  1884  wurde  diese 
Untersuchung  mit  gleichem  Zählobjekt,  aber  weitergehender  Frage- 
stellung, nach  Maschinen,  Produktionsfähigkeit,  Arbeitszeit,  Löhnen 
und  Wert  der  Produkte  wiederholt  Man  hatte  aber  damit  dem  sta- 
tistieehen  Veratindn^  der  Zeit  doch  zu  viel  zugetraut;  die  Ef^ 
gebnisse  fielen  aehr  mangelhaft  aus,  und,  wenn  aneh  1894  eine  fast 
gleichgeartete  neuerliche  Mühlenenquete  folgte,  so  sah  man  sich 
doch  veranlaßt,  den  beschrittenen  Weg  nicht  weiter  zu  verfolgen 
Erst  handelspolitische  Erwägungen  haben  -  äliulich  wie  in  Deutäch- 
luid  und  Oesterreieh,  nnr  mit  ganz  anderem  Erfolge  —  dazn  ge- 
fahrt  >). 

Auch  in  Ungarn  machte  sich  vor  Ablauf  der  Handelsverträge 
um  die  Wende  des  19.  und  2<).  Jahrhunderts  das  dringende  Bedürfnis 
der  Begierung  geltend,  über  die  industriellen  Verhältnisse  des  Landes 
eingehend  nnterricfatet  za  sein.  Hinsiehtlieh  des  Handwerks  hoffte 
man  aus  einem  der  für  1900  geplanten  Volks-  und  Bcrufszählung 
anfTpfn^ten  allgemeinen  Formular')  das  erforderliche  Material  sich 
konstruieren  zu  können;  hinsichtlich  der  (iroßindustrie  dagegen,  d.  h. 
hinsichtlich  aller  Unternehmungen  mit  mehr  als  20  Arbeitern  —  ur- 
sprünglich bestand  der  Plan,  das  Zählgebiet  weiter  anszndehnen  — 
entschloß  man  sich  zu  zwei  Sonderaufnahmen,  die  beide  im  Jahre  1899 
stattfanden*).  Die  eine  davon  hatte  die  Gestaltung  der  Arbeiter- 
verhältnisse im  Auge  und  wurde  durch  das  Statistische  Zentralbureau 
bewirkt;  die  Fragebogen  (Alter,  Geschlecht  und  Beschäftigungsart 
der  Arbeiter,  Arbeitszeit,  Löhne  und  Arbeitswohlfohrtseinrichtongen) 
waren  von  den  Unternehmern  selbst  zu  beantworten.  Anders  die 
zweite,  produktionsstatistische  Aufnahme! 

Als  den  Interessen  des  Gewerbes  dienend,  wurde  sie  dem  In- 
dnstriedepartement  des  Handelsministeriums  übertragen.  FQr  jeden 
Betrieb  war  ein  Formular  vorgesehen;  die  Fragen  zerfielen  in  vier 
Gruppen,  die  sich,  wie  folgt,  charakterisierten: 

I.  Allgemeine  Verhältnisse  des  Betriebes  und  des  Unternehmers : 
Bezeichnung  und  Art  des  Unternehmens,  berufliche  Verhältnisse  des 
Inhabers;  Entfernung  der  Produktionsstätte  von  der  nSehsten  Bahn- 
station oder  der  nftdbsten  Schiffisladestelle. 

dnstrie,  gvmrbUdMi  und  kmnflMfsieUM  Unterricbtaweieo  ia  Uogun.  Budapeit  1892, 
S.  22. 

1)  Un^'uni!»  Mü1ileniiKlu8tric  im  Jahre  1894.    Budapest  1895. 

2)  Hegyesbftlmj,  D«  la  miUiode  aui^ie  pour  l'eoquöte  sUti»U%ue,  faita  en 
Hongrle  «n  1899,  rar  1a  pradnetfan  ladoatrieU«^  im  BoIletiD  de  rimt  d«  Stat.  Bd.  18, 
2.  Lief..  Buüapent  1002,  S.  137.  —  Sttertayt,  O.  Im  Bolhttn  d«  VJaMMlnitt' 
national  de  äiatistique,  S.  322. 

S)  Abffedmekt  bei  Viaiknai,  im  BoUatin  de  lliwUtat  Inteniaitooal  de  Stallet- 
qne,  Bd.  13,  2.  Liof..  S.  1*^4. 

4)  Buday,  Die  Aufaulimeu  der  ungamcbeu  Gewerln:-  und  A rbeiterstotiätilc,  iu  dcu 
volksviriMliaflliabcn  MltteUnngeii  am  Ungarn,  1899,  9.  VItrteljaliiBbefl. 
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II.  Mascliiuelle  Hilfskräfte  des  Betriebs:  Zahl  und  Größe  der 
Kessel ;  Zahl  und  Leistungsfähigkeit  der  Motore ;  Zahl,  zum  Teil  auch 
Herkunft,  GrOße  und  System  der  Werkmaechinen. 

III.  Produktion:  Menge  und  Herkunft  der  verarbeiteten  Stoffe 
geschieden  nach  Rohmaterialien  und  Halbfabrikaton :  Verbrauch  an 
Brennmaterial  jeder  Art,  an  Leuchtgas  und  elektrischer  Energie. 
Herkunft  des  Brennmaterials;  Menge  und  Wert  der  tatsächhcheu 
Prodnkte;  Umfimg  der  möglidieii  Produktioo;  Menge  nnd  Wert  der 
in  Ungarn  abgesetzten  Produkte;  Menge  und  Wert  der  nach  dem 
Auslände  ausgefflhrten  Produkte,  geschieden  nach  jedem  einzelseD 
Absatzlandc. 

IV.  (Ergänzungsfragen:)  Zahl,  Beschäftigung  und  Löhne  der 
Arbeiter. 

Die  Beantwortung  sämtlicher  Fragen  hatte  sich  auf  das  Ge- 
schäftsjahr lS!»s  zu  beziehen. 

Zwecks  Beantwortung  all  dieser  umfangreichen  Fragen  wurden 
von  vornherein  —  am  19.  Mai  1899  beginnend  —  alle  Gewerbe- 
zweige  in  12  Klassen  und  diese  wieder  in  zahlreiche  Gruppen  ge- 
teilt. Für  jede  Grui>i)e  wurde  ein  Sachverständiger  bestimmt,  mit 
der  Aufhalte,  die  Angaben  für  jode  oin/.elne  Fabrik  an  Ort  und 
Stelle  einzuholen  und  in  einer  Sammelnaclnveisung  vorgeschriebenen 
Schemas  einzutragen.  Die  Sammellisten  wurden  dann  an  der  ZentnI- 
stelle,  unter  Hinzuziehung  technischer  Sachverständiger,  sorgfältig 
kontrolliert  und  vorarbeitet.  Die  Ergebnisse  gelangten  in  19  Einzo!- 
darstellungen  für  die  verschiedenen  Industriezweige  und  einem  zu- 
sammeufassendeu  Kesume  zur  Verötieutlichung.  Die  Monographieu 
wurden  von  Fachleuten  verfoBt  und  weisen  sämtlich  das  gleiche  Scherns 
auf:  Allgcnieiue  Betriebsverhältnisse;  Maschinen;  Produktion;  Ar- 
beiterschaft :  Handels-  und  wirtschaftliche  Situation  der  einzelnen  Ge- 
werbezweige V) 

Ende  löUy  waren  alle  tSauimellisten  in  den  Händen  der  verarbeiieu- 
den  Stelle ;  noch  vor  Herbst  1901  waren  die  Ergebnisse  veröfientlicbt; 
sie  umfaßten  2766  gewerbliche  Betriebe. 

Von  großem  Interesse  sind  die  Angaben,  die  II egyeshalniy 
über  das  Verhalten  der  befragten  Kreise  macht  Befriedigt  heht 
er  hervor,  daß  die  Experten  überall  ein  sehr  erfreuliches  Entgegen- 
kommen gefunden  hätten;  in  der  üeberzeugung,  dafi  die  Regierung 
die  Resultate  nur  y.uv  Förderung  de i  liei mischen  Industrie  verwenden 
würde,  haben  die  Unternehmer  durchweg  die  gewünscliten  Daten 
.,avec  empressemont*'  nnd.  wie  bei  der  Kontrolle  und  Verarbeitung 
sich  ergab,  oflenbar  der  Wahrheit  gemäß  gemacht.  Namentlich  die 
eigentlich-produktionsstatistische  Aufiiiahme  ist  voll  geglückt;  aoch 
hier  waren  die  Gewerbetreibenden,  im  Vertrauen  auf  die  versprochene 
Diskretion,  gern  zur  Mitteilung  bereit.  Angesichts  dieser  ermutigen- 
den Erfahrungen  wird  man  bei  der  beabsichtigten  Wiederholung 
sicherlich  noch  einen  Schritt  weitergehen  und  rücksichtlich  der  ver- 


1)  Magjaromig  gyiripanu   1898  — bon.   BndKpcit  1901. 

2)  «.  a.  O.,  8.  IM. 
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wandten  Materialien  nicht  nur  die  Menge,  sondern  auch  den  Wert, 
(Uesen  für  die  Berechnung  der  Produktion  unentbehrlichen  Faktor, 
erhebeOf  auch  besonderes  Gewicht  auf  die  Ausscheidung  der  fremden 
HilfiMirbeit  legen,  um  so  zu  einer  wirklich  vorbildlichen  Prodnktions- 
statistik  zu  gelangen  und  den  heute  noch  obwaltenden  Fehler  der 
Doppelzählungen  bei  Aufrechnung  der  Produkten  werte  zu  beheben. 
Andererseits  ist  mau  schon  jetzt  entschlossen,  die  Trennung  der 
▼erwandten  Stoffe  in  Rohmaterialien  und  Halbfabrikate  künftig  fallen 
zn  lassen,  da  die  Begriffsnnterschiede  in  praxi  gar  zu  oft  nnd  gar 
zu  leicht  verschwimmen. 

Im  großen  und  ganzen  bedeutet  die  ungarische  Prodnktions- 
erhebung  von  ISKX)  einen  vollen  Erfolg.  Sorgfältig  vorbereitet  und 
durcbgeiführt  hat  sie,  wenn  auch  der  Zahl  der  erhobenen  Betriebe 
nach  in  engen  Grenzen  sich  haltend,  einen  durchschlagenden  Beweis 
für  die  Mögliclikeit  einer  eingehenden  Produktionsstatistik  geliefert. 
Beim  Einbeziehen  weiterer  Betriebsgrößen  und  bei  größerer  Aus- 
dehnung der  in  Betracht  kominondon  Industrien  wird  man  freilich 
die  Zahl  der  nicht  rein  produktious&tuiistiäclien  Fragen  im  Interesse 
des  Gelingens  wesentlich  einschrftnken  mflssen. 

Hegyeshalmy  schließt  seine  Betrachtungen  mit  den  Worten ^) : 

^Das  Zählwerk  zeigt  manche  Lücken  und  M&ngel ;  in  seiner  Gesamt- 
heit ist  es  al)or  nichtsdestoweniger  besser  gelungen,  als  selbst  die 

größten  Optimisten  zu  iiotien  gewagt  hatten. 

^Man  darf  nicht  vergessen,  daß  diese  Produktionserhebung  als 
ein  erster  Versuch  gelten  darf.  Sicherlich  hat  sie  manche  Paiallelen 
mit  den  ähnlichen  Untersuchungen  in  Deutschland  und  Oesterreich 
aufzuweisen;  aber  im  An  *  i  l  li( kc.  wo  wir  ernstlicli  an  die  Vorbe- 
bereitungen  herantraten,  kümmerten  wir  uns  niclit  um  fremde  Er- 
fahrungen und  liaben  uns  einen  eigenen  Weg  gebahnt. 

„Die  näcliste  Zählung  wird  auf  Grund  unserer  diesmaligen  Er- 
fahrungen noch  vollkommenere  Ergebnisse  zeitigen  können." 

Hoffentlich  wird  diese  „nächste  Zählung''  nicht  allzu  lange  auf 
sich  warten  lassen. 

4.  Die  Schweiz  ^ 

Die  Sciiweiz  hat  zwar  —  dem  Beispiele  Dentscddamls  und  Oester- 
reichs folgend  —  im  Jahre  IDUö  eine  Gewerbezähluug  vorgenommen, 
dabei  aber  (ebenfalls  nach  Beispiel)  auf  die  Angliederung  einer  pro- 
duktionsstatistischen Aufnahme  verzichtet.  H egenstände  der  Er- 
fragung bildeten  neben  Zahl  und  Art  der  Betriebe  im  wesentlichen 
nur  die  Zusammensetzung  des  Betriebspersonals  und  die  Anwendung 
von  Motoren^).  Noch  bescheideneren  Ümfangs  waren  die  vorausge- 
gangenen Ermittelungen  des  eidgenössischen  Handels-  und  Land- 


:t.  a.  O.,  S.  162. 

2)  Zihn,  n.  n.  O.,  S.  228. 

3)  ilikuckc,  Die  eidgenössiftcbe  Betriebszaliluug  vom  9.  August  1905,  in  Cuurads 
Jabii>flclien,  3.  Folge,  31.  Bd.,  8.  241. 
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wirtBehaftfldepartemeiits  \<m  1.  Hin  1882,  vom  81.  Deienber  1888 
und  vom  5.  Jani  1895;  sie  bezogen  sich  unter  Besdurlnlniiig  auf 

die  der  Fabrikgesetzgebung  unterstellten  Untemehmuogen  nnr  auf 
Zahl  der  Betriebe,  der  Arbeiter  und  der  mechanischen  Triebkräfte 
sowie  auf  die  Arbeitszeit '). 

Fflr  einzelne  Industrien  enthält  das  , Statistische  Jihrbiidi 
der  Schweiz'^  folgende  einschlägige  Mitteilungen:  Produktenmenge 
an  Bier  (nach  direkten  Erhebungen  bei  den  Brauereiinhabern):  an 
Zement,  Kalk  und  Gips  (nach  vom  eidgenössischen  Bureau  ge- 
sammeUem  Angaben);  an  etektriacher  Kraft  (naeh  privatttr  ZnatmineB- 
stellnng^. 

5.  Niederlande'). 

Für  Holland  liegen,  soweit  ersichtlich  und  von  ein  paar  zer- 
streuten Notizen  abgesehen,  keinerlei  produktionsstatistische  Daten 
vor.  Der  Gnmd  Mernlr  ist  einerseits  in  dem  geringen  Umfange  der 
niederländischen  Industrie,  andererseits  aber  auch  wohl  in  der  Jugend 
und  geringen  Ausdehnung  des  Zentralbureaus  für  die  Statistik  zu 
suchen. 

6.  Belgien. 

Größere  Anstrengungen  hat  Belgien  zur  Erreichung  produk- 
tionsstatistischer Daten  gemacht.  Hier  fand  1846  die  erste  Gewerbe- 
zählung der  Welt  statt,  und  hier  hat  man  bereits  1880  versucht,  der 
Betriebszählung  eine  produktionsstatistische  Ermittelung  anzugliedern ; 
freilich  fand  beides  nnr  in  mäßigem  UmHuige  statt,  denn  naeh  dem 
völligen  Mißglücken  der  Gewerbezählung  von  1866  beschränkte  man 
sich  1880  auf  die  57  wichtig!=;tcn,  d.  h.  etwa  die  Hälfte  aller  be- 
stehenden Industrien.  Die  Aufnahme  erfolgte  durch  Fragebogen, 
welche  sämtlichen  Unternehmern  der  betreffenden  Gewerbezweige 
zugestellt  wurden  und  sich  bezogen  anf:  Personal,  Motoren  und 
Dampfkessel,  Werkmaschinen  sowie  jährliche  Produktensumme  nach 
Menge  und  Wert.  Gerade  diese  letzten  Fragen  aber  begegneten 
dem  aktiven  und  passiven  Widerstande  vieler  Unternehmer  in  solchem 
Maße,  daß  das  Ergebnis  trotz  der  geschilderten  Beschränkung  höchst 
nngllnstig  ausfiel.  Fflr  eine  große  Anzahl  von  Gewerben  mußte  in- 
folge der  Mangel  des  Materials  von  dessen  Aufarbeitung  Oberhaupt 
abgesehen  werden,  und  es  blieb  schließlich  nur  noch  ein  Fünftel  der 
industrieUea  Betriebe  mit  etwa  der  Hälfte  der  gesamten  Arbeiter- 
Schaft  als  bearbeitbar  flbrig.  Und  andi  dieser  geringe  Best  bedurfte 
7  Jahre  langer  Bemflhongen,  bis  man  eine  Ver6ffentlichnng  wagen 

1)  Scbweizeriüche  FtbrikütatisUk  auf  1.  Min  1882,  in  der  ZeitBchrift  für  Schweüeri» 
adM  Stirtiitik.  18.  Jahrgang,  Bern  18S2.  —  SafawdaeriMlw  Fkbrikrtrtbtik  (tm  1888 

und  von  1895),  Rom  und  1896. 

2)  Vergl.  im  Jahrbuche  1906,  8.  106,  108,  110. 

3)  M  et  h  orH  t,  Zur  Geschichte  der  niederländischen  Statistik,  in  t.  Majrs  Archir, 
Bd.  6,  2.  Ualbband,  Tübingen  1904,  8.  346.  —  ArbeUsimter  Im  AnaUode.  in  Bmkv^ 
«beltabUtt»  3.  Jahig.,  Berlin  1905,  8.  199. 


Z«rll«Uipa^Tbehttik«.D«iMtooPhwtd<rgtwwMM>enPwdaktioiMrt^  737 


konnte  In  dieser  wurden  Art,  Menge  und  Wert  der  Produkte 
fflr  die  einzelnen  Gewerbe  und  Betriebsarten,  in  geographischer 
Scheidnng,  nachgewiesen;  doch  sind  gerade  diese  Daten  von  fach- 
kundiger Seite')  als  höchst  fragwürdig  ningestellt  worden,  und  rflclc- 
sichtlich  des  gesamten  Zählwerks  mußte  im  amtlichen  Berichte  resig- 
niert eingestanden  werden :  „Trotz  hartnäckiger  Anstrengungen  ist  es 
unmöglich  gewesen,  so  weit  zu  kommen,  allseitige  und  genaue  Tat- 
eaelieii  zu  sammelii,  und  man  war  gezwungen,  dnrdi  Veigieidis*  and 
Durchschnittszahlen  eine  grofie  Anzahl  von  Fragebogen  zu  er- 
gtaizen" 

1896  fand  eine  neuerliche  Gewerbezählung,  diesmal  die  ganze 
Industrie  umfassend  und  unter  Zugrundelegung  eines  Formulars  in 
Heftform,  das  nicht  weniger  als  27  Quartseiten  amlkfit»,  statt*).  Es 

wurden  dabei  erfragt:  Bezeichnung  des  Betriebes,  Gewerbes  und 
Unternehmens,  Betriebsdauer,  Arbeiterzahl,  Arbeitszeit  und  Arbeits- 
dauer, Lohnforra  und  Lohnhöhe,  Anwendung  von  Motoren  und 
Dampfkesseln,  sowie  —  was  hier  in  Frage  kommt  —  Art  der  her- 
gestellten Produkte.  In  Frage  18  wnrde  „das  ToUstAndige  Ver- 
zeichnis der  Produkte  des  Etablissements  oder  der  Abteilung  des 
Etablissements'*  gefordert :  am  Fuße  der  Seite  fand  sich  dazu  die 
Note:  „Unabhängig  vom  Interesse,  die  Produkte  der  nationalen  In- 
dustrie kennen  zu  lernen,  wird  diese  Frage  gestellt,  um  den  belgi- 
edien  Konsuln  im  Auslande  Angaben  zu  liefem  und  so  die  Ausfuhr 
belgischer  Erzeugnisse  zu  befördern. Nebenbei  sollte  diese  Frage 
aber  auch  ein  Kontrollmittel  für  die  Daten  über  Art  des  Unter- 
nehmens bieten;  vielleicht  war  dies  der  alleinige  wirkliche  Grund; 
denn  was  sollte  das  bloße  Verzeichnis  der  Produkte  ohne  jede  weitere 
Angabe  in  der  angegebenen  Richtung  nfltzen?  Nach  Wert  und 
Menge  der  Produkte  wurde  nicht  gefragt  —  trotzdem  die  Kommis- 
sion des  Abgeordnetenhauses,  die  zur  Prüfung  des  Projektes  einge- 
setzt worden  war,  einstimmig  den  Wunsch  ausgedrückt  hatte,  „die 
Nachforschungen  nicht  auf  die  Art  der  Produkte  zu  beschränken, 
sondern  auf  den  noch  wichtigeren  Nachweis  Ober  die  Menge  und 
den  Wert  der  Produkte  sowie  der  verarbeiteten  Rohstoffe  zu  er- 
strecken.'' Diesem  W^unsche  ist  nicht  entsprochen  worden:  über  die 
Gründe  dafür  verlautet  folgendes^):  „Eine  solche  Frage  hätte  hei 
der  Mehrzahl  der  Industriellen  das  Befragen  der  Kechuungsbücher 


1)  StatMlqiM  d*  U  Bdgiqvtb   Indiirtri«.   BcenMncBt  d«  1880,  Tom«  1—8, 

2)  K  oll  mann,  n.  ii.  O.,  S.  520.  —  Zuhn,  a.  a.  O.,  S.  231.  —  ilcrkner,im 
Arohir  fQr  sociale  Gesctcgebang  a.  Statistik,  Bd.  1,  S.  657. 

3)  BiiU«tin  de  la  GomniiMion  de  Btatialiqne,  Bd.  16,  BröiMl,  pniote*TeriMUU, 
S.  10«. 

4)  Kollmann,  a.  a.  O.,  S.  520.  —  Waxweiler,  Die  belgiHohe  IndoBtrie*  and 
QewerbetAhloof  von  1896,  im  Allg.  Statist.  Arohir,  Bd.  6,  1,  Tfibiogen  1904,  8.  97  ff. 
—  Rieht  er,  Die  Fortiehrilte  der  •mtliehen  Arbeitentatbttk  (Bdtrtge  rar  AHMlter- 
stetistik,  No.  1),  Rorlin  1904,  R.  134.  —  Rooensemeot  ginCnl  dm  indiutri«  et  deini- 
tien  (31.  octobre  lbd6),  Bd.  18,  Brunei  1902,  panim. 

5)  Waxweiler,  8. 190. 
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notwendig  gemacht,  und  was  besonders  den  Wert  der  Waren  an- 
langt, so  wären  die  Schätzungen  ganz  unkontrollierbar  und  subjektiv 
geweseD.  Aach  konnte  z.  B.  bei  ▼erscfaiedenen  lodnstrien  (wie  bei 
Webereien),  wo  Produkte  mit  den  verschiedensten  Preisen  Tor- 

kommen,  der  Wert  ohne  lange  Rechnungen  nicht  gefunden  werden. 
Endlich,  wie  sollte  man  hoffen  dürfen,  daß  bei  der  heutigen  Kon- 
kurrenz jedermann  seine  Produkte  und  deren  Werte  bekannt  geben 
sollte?  Diese  Orflnde  waren  schließlich  flberzengend  genug,  am  dem 
Wunsche  der  genannten  Kommission  nicht  zu  entsprechen.  Eine 
Statistik  der  Quantität  und  des  Wertes  der  (Jewcrbeproduktion.  selbst 
auf  die  große  und  mittlere  Industrie  beschränkt,  darf  nicht  mit  einer 
allgemeinen  Zählung  verknüpft  werden;  besondere  Mittel  müssen 
danlr  aufgewendet  werden.* 

Im  Grunde  war  also  das  Motiv  die  Rücksichtnahme  auf  Be- 
quemlichkeit. Ahgeneigtheit  und  Mißtrauen  der  beteiligten  Kreise; 
all  dies  reicht  aber  nicht  aus,  namentlich  angesichts  der  Meinungs- 
äußerung der  im  praktischen  Leben  stehenden  Abgeordneten,  um 
das  Vorabergehenlassen  einer  so  guten  Gelegenheit  zur  Gewinnung 
produktionsstatistisdien  Materials  zu  entschuldigen,  üeber  die  Frage 
ihrer  Angliederung  an  betriebsstatistische  Zählungen  sind  die  Mei- 
nungen zum  mindesten  sehr  geteilt ;  die  bisherige  Praxis  scheint 
Waxweilers  Autl'assung  zu  widersprechen. 

In  den  seit  1902  erscheinenden  ^Monographies  industrieUas'' 
wird  die  Verarbeitung  von  Roh-  und  Hilfsstoffen  sowie  die  Er- 
zeugung von  Haupt-  und  Nebenprodukten  zwar  erörtert,  aber  nicht 
zahlenmäßig  belegt 

7.  Frankreich. 

In  Frankreich  wurde  die  erste  große  Industrieaufnahme  schon 
im  Jahre  1845  durch  das  Bureau  de  la  Statistique  g^n^-rale  bewirkt 
und  in  ihren  Ergebnissen  1847/52  veröffentlicht.  Sie  umfaßte  alle 
Betriebe,  die  nach  Art,  Umfang  oder  Produkten  werte  als  fabrikmäßige 
üntemehmungen  anzusprechen  waren ;  die  Fnuen  erstredcteii  sieb  saf 
Betriebsmittel,  Arbeiterschaft,  Lohnhöhe,  Wert  der  verarbeitetea 
Stoffe  und  der  Produkte  '). 

18tiU  erfolgte  eine  Wiederholung,  die  nach  allen  Richtungen  hin 
umfassender  war.  Man  bezog  das  Handwerk  ein,  und  man  erfragte 
nicht  nur  den  Wert  Ton  Materialien  und  Produkten,  sondern  auch 
ihre  Menge ;  ferner  auch  erstmals  Menge  und  Wert  des  Terbranchten 
Brennmaterials  und  Verkaufswert  des  gewerblichen  Etablissements 
selbst  ^. 

Bei  beiden  Zählungen  wurden  die  Angaben  von  den  Industri- 
ellen selbst  eingeholt;  nur  in  solchen  FSlIen,  wo  man  dabei  Wider- 
stand begegnete,  stellten  die  Behörden  die  betreffenden  Daten  anf 
Grund  notorischer  Tatsachen  und  verschiedenartiger  Erkundigungen 


1)  Sutisüqm  da  la  Fraoce,  Sirie  1,  Tomes  6/11,  Paris  1847/51. 
9)  8b«iidi,  8lr.  8,  TtouM  IS,  FaA  1873. 
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fest.  Die  UntersuchlUlgieii  zeitigten  sehr  interessante  und  originelle 
Ergebnisse;  schade  nur,  daß  ihr  praktischer  Wert  der  Erliebungs- 
zentrale  selbst  so  gering  erschien,  daß  das  Bureau  de  la  Statistique 
g^n^rale  schon  im  Jahre  der  Ergebnisveröfientlichung  zu  einer 
dritten  Gewerbezfthlnng  sehritt,  jdie  sich  wiederum,  wie  die  erste, 
nur  &nf  die  Fabrikindustrie  bezog  und  auch  nach  Menge,  Einheits- 
preis und  Gesamtwert  der  Erzeugnisse  fragte.  Diese  vereinfachte 
Erhebung  mißglückte  aber  noch  mehr  wie  ihre  Vorgängerinnen,  und 
bis  heute  ist  der  Versuch  einer  umfassenden  Produktionsstatistik 
nicht  wiederholt  worden 

Für  einzelne  Industrien  (Metall-,  Glas-,  Porzellan-,  Papier-, 
Zucker-,  Gas-,  Textil-  nnd  chemische  Industrie)  erfolgten  seit  1831 
in  der  Statistique  de  la  France  ]»eriodisc]ie  Mitteiliiii^^en  über  Menge 
und  Wert  der  Erzeugnisse,  die  auf  Berichten  der  Präfekturen  fußten. 
1887  horten  diese  Mitteilungen  auf,  fanden  aber  dann  eine  gewisse 
Fortsetzung  im  Annuaire  de  la  Statistique,  das  noch  heute,  freilich 
in  wesentlich  beschränktem  Maße,  alljährlich  Angaben  für  die  ke- 
ramische, Textil-,  Beleuchtungs-,  Papier-,  Zucker-,  Tabak-  und  Al- 
lioholindustrie  bringt  Der  Weg,  auf  dem  diese  Daten  gewonnen 
werden,  ist  dabei  nicht  zu  ersehen« 

8.  Dänemark. 

Crelegentlich  der  Gewerbezählung  vom  25.  Mai  1897  verband 
man  mit  der  allgemeinen  Erhebung?,  die  sich  auf  alle  selbständigen 
Handwerks-  und  Fabrikantenunternehmungen  erstreckte  und  deren 
Fragebogen  unmittelbar  von  den  Gewerbetreibenden  auszufüllen 
waren,  eine  Sonderanfnahme  aller  der  Fabrikinspektion  unterstellten 
Unternehmungen  bezfiglich  Menge  und  Wert  der  Produkte,  Kraft- 
und  Arbeitsmaschinen.  Die  Aufnahme  erfolgte  durch  die  Organe  der 
Fabrikinspektion;  sie  erfaßte  3271  Betriebe  (unter  insgesamt  77  256 
Betrieben  der  allgemeinen  Erhebung)  mit  etwa  einem  Drittel  alier 
dänischen  Industriearbeiter  und  einem  jährlichen  Prodnktenwert  von 
rund  887854000  M.*). 

9.  Norwegen. 

Norwegen  besitzt  zwar  schon  seit  Jahrzehnten  eine  Betriebs-, 
aber  keinenei  Prodnktionsstatistik. 

10.  Schweden. 

Das  Kgl.  Schwedische  Commerce  GoUegium  ermittelt  bereits 

seit  18f)l  jährlich  für  alle  Qewerbezweige,  einschließlich  Forstwirt- 
schaft, Molkerei  und  Bergbau,  jedoch  ausschließlich  aller  Handels- 

1)  Richter,  Die  nintlichc  1 1  I  i  ilnirtrihiili  in  Frankreich,  in  den  Vierteljahrt- 
heften  xur  SUiistik  des  Deutaohen  Beichei»  Berlin  1896,  Heft  3,  S.  Iff.  —  KollmaDB, 
ft.  •.  O.,  8.  ölS. 

2)  Zahn,  a.  a.  O.,  8.  2:^:^.  —  Danmarks  Statistik,  Fcmtp  R«kke,  Litra  A,  No.  1. 
Danmark«  HandTKrk  og  Indosth  ü*lge  TKUingen  den  25.  Mai  lö87,  Kopealiagen  ltiÖ9. 
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and  Handwerksbetriebe,  Zabl  der  Untemehmangen,  Arbeitersdbaftf 

Wert  der  Produkte  und  Motorenbenutzung.    Die  Methode  dieser 

Erhebungen  hat  im  Laufe  der  Zeit  mehrfache  Abänderungen  «^ 
fahren ;  heute  werden  sie  so  bewirkt,  daß  die  Daten  nicht  auf  un- 
mittelbare Befragung  zurückgehen,  sondern  von  der  Verwaltungs- 
behörde sammarisch,  aber  Ortlich  gegliedert,  nachgewiesen,  teilweise 
auch  geschätzt  werden. 

Schon  diese  ,,Schätzung"  läßt  die  Angaben  in  recht  zweifel- 
haftem Lichte  erscheinen.  Dazu  kommt  aber  noch,  daß  keinerlei 
HaBregeln  gegen  DoppelzShlungen  getroffen  werden.  «Rflcksichtlidi 
des  Wertes  der  Erzeugnisse'*,  bemerkt  Sundbärg  in  seinem  wert- 
vollen Handbuch  über  Schweden,  ^muß  hervorgehoben  werden,  daß 
Produkte,  die  mehrfachen  Verarbeitungsprozessen  unterliegen,  in 
jedem  einzelnen  Falle  mit  ihrem  vollen  Werte  erscheinen.  Dieses 
Verfahren  läßt  natnrgemäB  die  Summen  als  betrichtlich  zu  hoch 
erscheinen,  ist  aber  gegenwärtig  nicht  abzuändern.*^  Außerdem  sind 
auch  die  Bezugsziffern  niclit  einwandfrei;  in  den  Ziffern  der  Betriebe 
und  Arbeiter  kommen  Doppelzilhlungen  vor,  insofern,  als  Betriebe, 
die  gleichzeitig  für  verschiedene  Branchen  arbeiten,  in  jeder  von 
diesen  ziffernmäßig  erscheinen. 

Für  die  Rübenzucker-  und  Branntweinindustrie  erstrecken  sich 
die  Angaben  auch  auf  die  Menge  der  Torarbeiteten  Bohstoffe^). 

11.  Rußland. 

Rußland  hat  früher  in  seinem  (181^)0  zuletzt  erschienenen) 
„Anuuaire  Statistique''  wiederholt  Angaben  über  die  produzierten 
Hengra  in  einzelnen,  wahrscheinlich  der  Steuerkontrolle  nnterworfsnen 
Gewerben  gebracht;  in  der  neuen  Folge  des  Jahrbuchs,  dem  seit 
1904  herauskommenden  «Ej^godnik  Russü**  findet  sich  dagegen 
derlei  nichts. 

Ferner  fand  1887  eine  allgemeine  Oewerbezählung  statt,  die  sich 
über  das  ganze  europäische  und  asiatische  Riesenreich  erstreckte 

und  für  63  (lewerbezweige  Anzahl  der  Betriebe,  Wert  der  Produkte 
und  Zahl  der  Arbeiter  festzustellen  suchte;  über  die  Art  der  Er- 
mittelung ist  aus  der  summarischen  Veröffentlichung  der  Ergebnisse 
nichts  zu  ergehen.  1892  und  1897  haben  dann  seitens  des  Departe- 
ments für  Handel  und  Industrie  ähnliche  Zählungen  stattgefunden: 
auch  über  ihre  Methode  kann  nichts  mitgeteilt  werden,  da  die  Publi- 
kation nur  in  der  Landessi)rachc  erfolgt  ist.  Ob  die  einzelnen  pro- 
duktionsstatistischen Zittern  freilich  mehr  als  Schätzungswerte  dar- 
stellen, darf  fQglich  bezweifelt  werden*). 


1)  Sandb&rg ,  SwkIcii,  ito  peopl«  «ad  iii  laduttty.  Stoekholm  1904,  8.  766, 76S. 
779  und  iraitarhin  pMio*  —  Zmhn,  «.  m.  O.,  8.  984.  —  Svtrffl«  «ffitUk  fTtatltlilr 
D.  Fabriker  och  Haadtfeik.    Konimn^olhi^i  andoidialg»  boiltdM.  Stoekliola, 

jihrUoh. 

3)  BIbv,  BaSliinds  Hand«!  und  Indnilrie,  8k  Fstanlmiif  ISSS.  —  Ormi««!, 

Svstem  fler  Ituhistrifjvolitik  (wo  sich  auch  auf  S.  372  ff.  einipe  alljremeine  Bemerkaogeo 
über  die  FroduktioottbUtiitUk  überbaupt  fiodeo),  Leipzig  190!),  8.  2S,  —  Kollmann, 
«.     O.,  8.  516. 
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Die  etwa  noch  in  Betracht  kommende  jährliche  Sammlung  der 
Gewerbeinspektionsberichte  enthält  produktionsstatistische  Daten 
nicht;  ebeoBO  wenig  die  1903  erBchienene  „Liste  der  Gewerbezweige 
im  europflischen  RnlUaiid'*. 


12.  Finnland. 

Die  finnische  Produktionsstatistik  ähnelt  —  entsprechend  man- 
chen anderen  Parallelen  auf  dem  Gebiete  der  Statistik  ^  deijenigen 
Schwedens. 

In  der  18.  Serie  der  «Bidrage  tili  Finlands  officiela  Statistik''  0 
wurden  jährlich  Daten  Aber  die  Zahl  der  Betriebe,  Zahl  der  Arbeiter 

und  Produktenwerte  für  alle  Industriezweige,  nach  Verwaltungs- 
bezirken sowie  nach  Stadt  und  Land  geschieden,  veröffentlicht.  Im 
Statistischen  Jahrbuche  werden  diese  Mitteilungen  dann  reproduziert 
An  dieser  Stelle  finden  sich  auch  noch  detaillierte  Angaben  hinsicht- 
lich der  Branntweinproduktion  (nach  den  Hitteilnngen  im  ^Journal 
o£6ciel  de  Finlande")  und  hinsichtlich  der  gegorenen  Getränke  (teils 
nach  Berichten  des  Industriedepartemcuts,  teils  nach  Mitteilungen 
aus  den  Kreisen  der  Gewerbetreibenden  selbst'). 

In  den  Uebersichten  kommen  alle  gewerblidien  Unternehmungen, 
mit  Ausnahme  des  Handwerks  auf  dem  Lande,  zur  Nachweisung. 
Die  Daten  wurden  durch  unmittelbare  Befragung  der  Gewerbe- 
treibenden selbst  gewonnen.  Als  Produktenwert  soll  nach  der  Vor- 
schrift der  Selbstkostenwert  beziffert  werden ;  manchmal  scheint  aber 
auch  —  dem  Geiste  der  Prodaktionsstatistik  unbewußt  entsprechend 
—  der  Verkaufswert  angegeben  zu  sein.  Gegen  Doppelzählungen 
hinsichtlich  der  (iüterwerte  ist  keine  Vorsorge  getroffen.  „Werden 
Roh-  oder  Hilfsstoffe''  heißt  es  in  einer  mir  von  Herrn  Dr.  Fontell, 
erstem  Aktuar  des  Bureau  central  Statistique  de  Finhmde,  liebens- 
würdiger und  dankenswerter  Weise  erteilten  Auskunft,  „von  anderen 
Industrieunternehmungen  übernommen,  dann  wird  gewöhnlich  auch 
der  Wert  dieser  Stoffe  in  den  Bruttoproduktenwert  der  folgenden 
Industrieunteruehmung  miteinbezogen.^ 


18.  GroSbritannien  und  Irland. 

Es  ist  eigentflmlieh,  daß  das  erste  Land  des  Welthandels  und 

der  Weltindustrie  bis  heute  noch  über  keine  brauchbare  Oewerbe- 
statistik  verfügt  3),  um  wie  viel  weniger  speziell  über  eine  produk- 
tionsstatistische Aufnahme.  Derartige  Daten  finden  sich  bislang 
nur  ganz  vereinzelt,  in  verschiedenen  Veröffentlichungen  verstreut. 

Im  „Annual  Abstraet  of  Labour  Statistics  of  the  United  Kingdom**, 
das  nach  der  bekannten  Art  statistischer  Jahrbücher  die  unter  dem 


1)  fndwrtriwtoHiHk^  ISri»  och  s«iiw«  dden,  jähriioh. 

9)  YmsL  m.  B.:  Btatlütak  Anbok  fOr  Fialmd.  Vj  Stil«.  4.  AigtogM,  1906, 
8.  Ilött. 

8)  U«h«r  di«  Mangelhaftigkdt  MÜMihMi  WiitMhitflHttllitik  vufL  H«wini 
ia  T.  Hallet  Jahrbath  dtr  WdtwIrlNliaft»  Jthi«.  1906^       B.  L 
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Gesiclits])iinkt  einer  Arbeitsstatistik  wichtigsten  Zahlen  jährlich  dar- 
bietet, tiiideu  sich  neben  der  Statistik  über  einige  Zweige  der  Ur- 
produktion (Bergbau,  liüttenwes&o,  Ernte-  und  Viehbestand;  auch 
Angaben  Aber  die  Prodaktion  von  Handelsschiffen,  die  dem  Board 
of  Trade  entstammen  und  sich  auf  Zahl  und  Menge  der  Dampf- 
und SegelscliitTe  beziehen,  unter  Scheidung  nach  Distrikten  sowie 
nach  Art  des  Baumaterials. 

In  Sonderbericbteu  werden  ferner  jährlich  Daten  über  die  Pro- 
duktion aller  konzessionierten  Gasanstalten  TerOffentlicht,  die  ungefthr 
der  deutschen  Jahresstatistik  der  Gas-  und  Wasserfachmftnner  ent- 
sprechen, und  über  Menge  der  vergasten  Kohlen,  Ausbeute  und 
Finanzgebarung  bericliten.  Aehnliche  Ziffern  wurden  1899  und 
1900  auch  für  die  Elektrizitätswerke  publiziert,  sind  aber  seitdem 
aus  unbekannten  Gründen  nicht  wiederholt  worden.  Dagegen  bletit 
das  Handelsministerium  in  seinen  „Aleoholic  beverages^  nach  Be> 
richten  der  Commissioners  of  Customs  seit  1897  eine  sehr  inter- 
essante Statistik  über  die  jährliche  Produktion  an  Bier,  Wein  und 
anderen  Spirituosen  dar;  angefügt  ist  ihr  fast  ständig  eine  ver- 
gleichende Uebersicht  der  bezflglichen  Weltproduktionen 

Zu  diesen  Jahresveröffentlichungen  tritt  noch  eine,  freilich  wenig 
gelungene,  Einzelarbeit  aus  dem  Board  of  Trade,  von  Elliot  ver- 
faßt, „Report  on  tlie  Relation  of  Wages  in  certain  Industries  to  the 
Cost  of  Production'',  erschienen  1891.  Dieser  Arbeit  lag  keine  be- 
sondere Aufnahme  zu  Grunde,  sondern  auf  Grund  zerstreuter  An- 
gaben in  parlamentarischen  Drucksachen  und  Veröffentlichungen  von 
Handelsgoscllsrhafton  wird  die  Frage  erörtert,  wie  sich  in  den  für 
England  wichtigsten  Gewerben  —  so  namentlich  in  der  Eisen-  und 
Staiilindustrie,  im  Schiffsbau  und  in  der  Textilindustrie  —  die  Höhe 
des  Gewinnes  zu  den  Löhnen  und  beide  zu  den  gesainten  Produk- 
tionskosten sowie  dem  Verkaufswerte  der  Erzeugnisse  verhalten'). 
Auf  unvollständigen  und  vagen  Zahlenreihen  beruhend,  muß  der 
an  sich  recht  interessante  Versuch  als  mißlungen  bezeichnet  werden 
und  ist  nicht  wiederholt  worden. 

Die  oft  zitierten  Jahresmitteilungen  des  Home  office  Aber 
„Cotten  Factories" ;  „Flax  Linen,  Hemp  and  Jute  Factories" ;  ^Wollen 
Worsted  and  Shodly  Fartories"  berichten  zwar  über  gewisse  Fak- 
toren der  Produktiouslähigkeit,  nicht  aber  über  den  Umfang  der 
Produktion  selbst 

Nicht  amtlichen,  sondern  privaten  Ursprungs  sind  die  Angaben 
des  „Annual  Abstract  of  Labour  Statistics"  über  die  britische  Pro- 
duktion in  Flußstahl  und  gepuddeltem  Stangeneisen,  sowie  in  den 
.Memoranda  Statistical  Tables  and  Charts . .  with  reference  to  .  .  • 
British  Foreign  Trade  and  Indnstrial  Conditions*^  Aber  den  Verbrasek 
von  Rohbaumwolle  und  Rohwolle  Als  eine  sehr  sorgfUtigs 
Schätzung  von  privater  Seite  stellen  sich  schliefilich  die  mannig- 

1)  Reichsarb«itoblatt,  Jahrgang  1906,  S.  53. 

2)  Biohier,  Die  FortM>britte  n.     w.,  8.  85. 

3)  Ynle,  a.  tu  O.,  8.  59. 
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hch  verwerteteD  Ermittelungen  der  Tarif-Commission  über  den  jähr» 
liehen  Brutto-  und  Nettowert  der  britischen  Baumwollproduktion 
und  ihre  Verteilung  auf  heimischen  Markt  und  Auafuhr  ^)  dar. 


Als  letztes  europäisches  Land  kommt  Rumänien  in  Betracht, 
und  wie  auf  so  manchem  Gebiete  der  Geisteskultur,  verdient  dieses 

aufstrebende  Land  auch  auf  dem  Gebiete  der  Produktionsstatistik 
besondere  Hervorhebung,  (iesellt  sich  Rumännien  doch  mit  seiner 
vor  einigen  Jahren  bewirkten  umfänglichen  Produktiouserhebung 
neben  Ungarn,  dessen  Erfahrungen  hier  verwandt  wurden,  ohne  daS 
man  auf  eigene  Wege  verzichtete.  Das  Charakteristikum  der  rumft- 
nischen  Erhebung  ist  namentlich  in  der  Art  ihrer  Angliedemng  an 
eine  Allgemeinzälilung  zu  sucheu. 

Anlaß  zu  der  Produktiousermittelung  waren,  wie  in  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  Ungarn,  haodelspolitisGhe  Erwägungen.  -Die 
mmänischc  Politik  bedurfte  eines  Führers  in  der  Gestalt  eingehen- 
den und  umfassenden  Studiums  der  Bedingungen,  d^en  der  wirt- 
schaftliche Organismus  des  Landes  unterworfen  ist." 

Im  Oktober  1901  wurde  die  Vornahme  einer  Industriezählung 
beschlossen;  im  gleichen  und  folgenden  Jahre  fknd  sie  statt;  1904 
erfolgte  die  Veröffentlichung  der  Ergebnisse '). 

Auch  in  Rumänien  hielt  man  die  eigentlichen  Produktionser- 
mitteliingen  nur  in  Ansehung  der  Fabrikindustrie  für  erforderlich; 
hinsichtlich  der  kleinereu  und  mittleren  Betriebe  dagegen  schien  die 
Erkenntnis  der  allgemeinen  Betriebsverhftltnisse  zu  genügen.  Aber 
man  veranstaltete  nun  nicht,  wie  in  Ungarn,  zwei  auseinanderfallende 
Zählungen  unter  verschiedener  Leitung,  sondern  baute  sie  orgiuuach 
aufeinander  auf. 

Mit  Ilili'e  der  Ortsbehördeu  und  namentlich  der  Lehrer  auf  dem 
Lande,  vermittels  besoldeter  Zftbler  in  den  Städten,  fand  zunSchst 

eine  Ermittelung  der  gewerblichen  Unternehmungen  von  Haus  zu 
Haus  statt.  Für  jeden  Betrieb  waren  Zaiil.  Geschlecht  und  Staats- 
angehörigkeit von  Unternehmern,  Angestellten  und  Arbeitern,  sowie 
der  Umfang  der  Maschinenbenutzung  nachzuweisen.  Auf  Grund 
dieser  Angaben  wurden  dann  aus  der  Gesamtheit  der  (62188)  Be- 
triebe die  Fabriken  des  Landes  ermittelt;  als  solche  galten  alle 
Unternehmungen,  die  mit  Motoren,  mindestens  5  Personen  und  — 
dieses  Kriterium  trat  im  weiteren  Verlauf  der  Ausschreibung  hinzu  — 
einem  Anlagekapitale  von  mindestens  10  000  frcs.  arbeiten.  Ihre  Zahl 
betrug  625. 


ie  Sondererforschung  dieser  Fabriken  wurde  sodann  auf  eine 


1)  Hetrln«,  s.  b.  O.,  6.  16. 

2)  Colescu,  Enquete  in.lListriellc  1001/02.  Vol.  I.  La  Grunde  Industrie.  Prt- 
cM4  de  l'ezpoe6  (ecbnique  de  l'eoquöte  iadustrielle,  «ia»i  qae  de  l'aiuüjae  des  rtraltato. 
BnearMl  IBM.  ^  Berldik  ntliilt  nhlnielM  iBleicHuite  Mdb  ftber  dl«  Aw- 
führang  d«r  Zthlwng.  Fftr  atbu  llittefluiig  bis  idi  ^mi  Dr.  Colesen  Mhr  vw^ 
buadeo. 


14.  Rumänien. 
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die  höchstmögliche  Zuverlässigkeit  der  Resultate  verheißende,  leider 
nur  für  ein  kleineres  Zählgebiet  anwendbare  Weise  bewirkt  Drei 
hdhere  Staatsbeamte  —  danuiter  der  Vmtaad  der  statistiedMa 
Zentralfitelle,  Dr.  Co  lesen  —  bereisten  je  einen  Teil  des  Staats- 
gebietes und  stellten  im  Zusammenwirken  mit  den  Unternehmern 
an  Ort  und  Stelle  des  Betriebes  die  Antworten  fest.  Falsche  Auf- 
fassungen der  umfangreichen  —  mehr  als  GO  —  Fragen  konnten  so 
Hiebt  entsteben,  und  der  Augenscbeiii  bot  die  beste  HandJiabe  zur 
Kontrolle  der  Auskünfte. 

Die  Hauptpunkte  der  Befragung  waren  in  ErgäDamig  der  all- 
gemeinen Formulare: 

1)  Rechtsform  des  Unternehmens; 

2)  Tag  der  Gründung  und  Staatsangebörigkelt  der  Grttnder; 

8)  Höhe  des  Anlagekapitals,  gescbieden  nach 

a)  Grund  und  Hoden, 

b)  Baulichkeiten  und  Betriebsanlage, 

c)  Maschinen,  Werkzeug  u.  s.  w.; 

4)  a)  Zahl  und  Art  aller  Maschinen  und  Apparate, 

b)  Zahl,  Art  und  Kraftieistiing  der  Motore, 

c)  Zahl.  System  und  Heiztiäche  der  Dampfkessel; 

5)  Art,  Menge  und  Wert  der  verarbeiteten  Stoffe; 

6)  Art,  Menge  und  Wert  (Verkaafspreis)  der  Produkte; 

7)  Zahl,  Stellung,  Beschäftigung,  Staatsangehörigkeit,  Alter  und 
Geschlecht  der  beschäftigten  Personen. 

Die  eigentlichen  produktionsstatistischen  Fragen  (al.  5  und  6) 
waren  in  Tabellenform  nach  nachstehend  wiedergegebenen  Mustern 
SU  beantworten: 

(Tabelle  No.  4.)   Verarbeitete  Stoffe  in  den  Jahren  1891), 

1900  und  1901. 


Art  d«r 


Vcrbraoch  im  jährliolMn 

DurcbM*hnitt 


Einheit 

(kg.,  t.,  1.,  hl., 
m.,  cbtu.  etc.) 


der  Ebahdtcn 


Puroh- 
schniulichcr 
jfthrlicher 
V«rbrMicb 


(Tabelle  No.  5.)   Hanpt-  und  nebensächliche  Fabrik 
erzeugnisse  in  den  Jahren  1899,  1900  und  1901. 


Art  du 
Produkte 


Ist  doM  Pro* 
dnkt  lMMi]it- 
oder  neben- 
aicblich? 


Menge  der  Produkte 
im  jIhrUehcB  DunihMluiitt 


Einheit 


Zahl 

Jcr  Einheiten 


Doreh- 

»chnittlicher 
jihrlicher  Wert 
der  Prodnicte 
in  lei 


Bcmerknofto 


Die  Absicht,  auch  das  Betriebskapital  zu  erfragen,  hat  man 
noch  rechtzeitig  fallen  lassen^;  noch  besser  freilich  hätte  man  mit 


1)  0.  a.  O.,  S.  59. 
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einem  Verzicht  auf  die  Kapitalermitteliing  Oberhaupt  getan.  Im 
amtlichen  Berichte  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  ihre  Ergeb- 
nisse nur  sehr  fragwürdigen  Wertes  seien.  Auch  bei  der  Addition 
der  Prodaktenwerte  hat  man  es  nicht  Teratanden,  jene  Klippe  der 
Doppelzählungen  völlig  zu  vermeiden.  Trotz  dieser  Mängel  aber  ist 
der  Stolz  berechtigt,  mit  dem  Colescu  die  Zälilung  als  „ein  un- 
auslöschliches Denkmal'*  der  Wirtschaftsgeschichte  Rumäniens  be- 
zeichnet Sie  ist  es  geworden  mit  Hilfe  des  bereitwilligen  Entgegen- 
kmnmens  und  der  offensichtlichen  liebe  znr  Sache  seitens  der  Be- 
fragten; beides  wird  im  Zihlberichte  mit  besonderem  Nachdrucke 
hervorgehoben. 

15.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika^). 

Die  produktionsstatistischen  F.rmittelnngen  der  amerikanischen 
Union  sind  schon  jahrzehntealten  Ursprungs  und  werden  sehr  häufig 
zum  Beisüiel  angeführt.  Sie  dürfen  deshalb  besonderes  Interesse 
beansprochen. 

Nacli  dem  Zensusgesetz  vom  3.  März  1899  zeiAUt  das  Zählwerk 
in  vier  Teile.  Ihre  Gegenstände  sind  Bevölkerungsstand ,  Sterb- 
lichkeit, Landwirtschaft,  fiewerbo.  Dem  auf  den  praktischen  Er- 
folg gerichteten  Sinne  des  Amerikaners  entspricht  es,  daß  hinsichtlich 
der  beiden  letztgenannten  Gegenstände  die  Erforschung  des  Produk- 
tion sumfanges  derjenigen  der  Betriebsorganisation  gegenflber  in  den 
Vordergrund  tritt. 

Die  Ausgestaltung  und  Aufinarliuiig  der  Fragen  ist  dem  Zensus- 
direktor überlassen;  über  ihren  Inhalt  heißt  es  unter  anderem  in 
§  7  des  angeführten  Gesetzes:  „Die  Fragebogen  bezflglich  der  ge- 
werblichen  Produkte  sollen  berflcksichtigen :  Bezeichnung  und  Art 
des  rntcrnehmens ;  Rechtsform;  Tag  der  Inbetriebsetzung;  Art  des 
Betriebes  bezw.  der  Fabrikate:  Zahl  und  Gehälter  aller  Angestellten ; 
Zahl  und  Löhne  der  Arbeiter;  Menge  und  Wert  (cost)  der  ver- 
wuidten  Materialien ;  Betrag  der  verschiedenen  Betriebsannrendnngen 
(amount  of  miscellaneous expenses);  Menge  und  Wert  der  Produkte; 
jährliche  Betriebsdauer;  Art  und  Zahl  der  Motore  und  Arbeits* 
maschinen.'' 

Der  Zensus  von  1901  umfaßte  —  im  Gegensatze  zu  seinen  Vor- 
g^gem,  welche  Betriebe  mit  weniger  als  500  $  jährlichem  Prodnk* 

tionswert  außer  acht  gelassen  hatten  —  alle,  auch  die  kleinsten  ge- 
werblichen Betriebe  (every  factory,  mill  shop,  or  other  industrial 
establishment),  mit  Ausnahme  einiger  bestimmter  Gewerbezweige. 
Zu  diesen  gehörten  namentlich :  elektrische  Kraft-  und  Lichtanlagen, 


1)  a.  a.  O.,  8.  192. 

2)  Richter,  Die  „Labor  Statistics"  in  den  Vercinifjtcn  Staaten  von  Amerika, 
in  den  VierteljuhrMhefteu  zur  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  Jahrg.  1099,  Bd.  3,  S.  1. 

—  Derselbe,  Zur  Prodaktionastatistik ,  ebenda,  Jahrg.  18U8,  Bd.  1,  8.  148,  Bd.  2. 
8.  186.  —  Derselbe,  Di»  FortMhritte  u.  s.  w.,  S.  IS.  —  Kollmaaa,  «.  «.O.,  8.  521. 

—  Zahn,  a.  a.  O.,  8.  88S.  —  Tule,  a.  a.  O.,  8.  64. 
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Telephon-,  Telegraphen-  und  TransportgesellschAften,  Speise-  and 
SchMikwirtschaften,  Wasehanstalten  und  Barbieretuben. 

Die  Aufnahme  war  im  großen  und  ganzen  den  allgemeinen 
Zensuszählern  zugewiesen;  in  l;i40  Städten  und  Orten  von  größerer 
gewerblicher  Bedeutung  aber  traten  Spezialageuten  an  ihre  Stelle, 
om  zuverlftsaigere  Ergebnisse  zn  gewinneD.  Diese  Spezialagenten 
haben  mehr  als  die  Hälfte  des  Urmaterials  vermittelt 

Der  amerikanische  Dezennialzensus  ist  das  ausgedehnteste  Zähl« 
werk  der  Welt:  N'olks-,  Berufs-,  Betriebs-  und  Produktionszählung 
vereinigen  sicli  iu  ihm.  So  imponierend  aber  auch  Umfang  und 
Organisation  erscheinen  mag,  zweifelhaft  erseheint  es  von  vornherein, 
ob  bei  dieser  Anhäufung  und  Verzwickung  der  auf  die  verschie- 
densten Gebiete  bezüglichen  Fragen  die  Zuverlässigkeit  jeder  ein- 
zelnen Antwort  und  Antwortgruppen  nicht  allein  schon  durch  diese 
Art  der  Anlage  gefährdet  wird.  Namentlich  da,  wo  es  sich,  wie  bei 
der  produktionsstatistisehen  Ermittelung,  am  die  feinsten  Details  der 
Gewerbestatistik  handelt!  Und  diese  Bedenken  gewinnen  an  Gewicht 
angesichts  der  Fülle  von  Fragen  gerade  nach  dieser  Richtung,  wobei 
man  in  Gefahr  geraten  ist,  über  vielen  unzuverlässigen  Daten  das 
wenige«  aber  wichtigste  Zuverlässige,  welches  leicht  gewinobar  wäre, 
zn  verlieren. 

Wesen  und  Wert  der  amerikanischen  Zensusproduktionsstatistik 
wird  am  besten  durch  einen  Einblick  in  den  Tezt  der  produktions- 
statistischen Fragen  und  den  dazu  gehörigen  Erläuterungen  selbst 
erhellen.  Ein  Auszag  aas  dem  Gewerbebogen  und  seinem  Erlftnte- 
rnngstext  ist  daher  auf  S.  747/749  beigefügt  worden. 

Nachahmenswert  ist  die  mich  beiden  Seiten  konsequent  durch- 
geführte Berücksichtigung  der  Werte  der  Kunden-  und  Reparatur- 
arbeit; ferner  die  scharfe  Begriffsbestiunuung  des  Materialwertes  als 
des  Kostenwertes  nnter  BerOeksichtigung  etwaiger  Aofwendongen 
für  Pracht,  d.  h.  am  Orte  der  Verarbeitung,  und  der  Produkten- 
werte als  der  Werte  am  Orte  der  Herstellung  ohne  die  Verkaufs- 
unkosten (the  value  at  the  factory,  not  including  any  allowance  for 
commissions  or  expanse,  of  selling)  —  denn  es  handelt  sich  um 
eine  Prodnktions-  and  nicht  am  eine  Gewinnstatistik.  Im  flbrigen 
aber  ist  mancherlei  zu  rflgen! 

In  dem  Bestreben,  möglichst  jede  Beziehung  zwischen  Produk- 
tionskraft und  Produktionsleistung  in  allen  Einzelheiten  aufzudecken, 
hat  man  eine  Anzahl  Fragen  aufgenommen,  deren  Beantwortung 
namentiich  in  der  vorgenommenen  Detaillierung  nach  allen  Er^ 
fahrungen  der  statistischen  Praxis  ein  Unding  ist.  In  die  internsten 
Details  der  geschäftlichen  Buchführung  dringen  die  Fragen  ein,  und 
wenn  auch  K  oll  mann')  mit  seinem  Hinweis  recht  hat,  daß  die 
Amerikaner  mehr  als  andere  Nationen  an  die  öffentliche  Behandlung 
aach  privater  geschäftticher  Dinge  gewohnt  ond  daher  weniger  znrack- 


1)  Twelfth  Oeans  U.  8t.  A.,  Vol.  3,  8.  XU 

2)  a.  a.  O. 
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Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  —  Zensus  Tom 

1.  Juni  1900. 

a)  AuRzng  aufl  dem  GewerbebogeD. 
FormuUr  Nr.  3.  —  Oewerb«. 

Erlänternngen  sorgfältig  lesen  nnd  beachtenl 


1.  Datum  der  labetriebseUuog  des  UDternebineM ; 
Datnm  d«r  üebMMlune  dudi  den  ftiMwtrtiga  inhabw : 

2.  Beobistorm  dM  üatonidiBMiM,  ob  ISiMd-,  KoUektiT'  od«r  aadAm üatir- 
(v^  firUntamag  9) : 


3.  Art  des  Gewe  b«t ,  Art  dar  Fabrikate  odar  dar  gawerbUoben  Arbeit,  (vi^ 

Erläuterung  3) : 

4.  Axbaita&daa  SAyital  —  aigenas  und  geUabanca  (vgL  Erlintenuig  4); 

GroDd  nod  Boden  $  

Banliebkeiton  %  

Maacbipeii,  Werkseuse  nnd  QeriUe  $  

Barea  Geld,  WeebaallMlrige,  «OMlelMBde  Badmimga- 
bcträjfp,  Werte  der  Rohmaterialien,  der  in  Bearbei- 
tung befindlichen  Stoffe  sowie  des  Warenvormts 
und 


Qeeamtkapital  |. 


5.  Baaebiftigta  PeraoBen  (vgl.  Brlinteniiig  5)i 


6.  Davor  dar  jAhrlieboo  Batriabasolt: 


7.  Vorarbeitete  Matoxialien  (vgl.  Erläuterung  6): 


AltOD 


Maikinbeit 


Mengen 


TraiiB|>orUMatan 


la  nhaBi  g^«*—«**  gakanft: 


In  teilweise  Terurl>eitetem 
Zaauade  gekaolt: 


Brennoiaterial : 
Fkbrikalleiiibodait : 
AIU  aadaran  Matariallaa; 


Etwaige  Frachtkosten  für  die  angeführten  Qagenstinde  : 
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(Fortoetzung.) 


8.  TflCMhioAtno 


Pxodnktio 

Fost«o 


(TgL  £rUUitenim  7) : 

I  üeträge 


Etwaige  Pacht : 

BUMhldigaDgen  fBr  BoMobAnft  imd  Haisuf : 
UHMliUtBIkili  der  ZflUo: 
Iftr  Miete,  Zinsen,  Yersicherting,  Zdlle,  Re- 
paraturen,  Bekanntmachungen   und   alle  anderen 
Konten,  soweit  iinlit  unter  7  berücksichtigt: 


I 
I 


Ver^iliicdotic  Ausgaben  insgeaamt 


Etwaige  Aaagibcii  für  Terdiogte  Arbeit  (freoid«  Hälb> 

arbeit) : 


9.  Sraeog-te  Waroa  (vgl.  ErliUitemng  8): 


Arten 

Maßeinheit 

Mengen 

Wert  oder  Pieie  oa  der 
ProdoktioDMMtte 

♦   

$  

$   

$   

Alle  anderen  Produkte  : 

$  

F-inn^hm^n  f»r  KiindeuHrheit  iincl  RAparatumn • 

1  

OWBltwert  aller  Produkte: 

Wort  dor  onongtoi  Waren  im  Voijahr : 

b)  Aoonig  mm  den  „Erliaterungen*'. 
(InatraetfoBi  to  «munemlon.) 


Fonmulnr  Nn.  .'}. 


ft  c  w  e  r  b  e. 


Alle  Eintragungen  mäasen  lüar  und  deatlicb  mit  Tinte  l>ewirkt  werdm. 
Angaben  über  Qeldbetrige  ond  Werte  mfiaeo,  falls  brnuchbu«  Redinoag»- 
bücher  vorhanden  sind,  diesen  entnommen  werden.  Jede  Frage  muß  beantwortet 
werden.  Trifft  eine  Frage  nicht  au  oder  lind  Beträge  nicht  anzugeben,  ist  das 
Wofft^iehti*' 


Wenn  mit  dem  Gewerbebetrieb  ein  Handels-,  Bergwerks-  oder  HuttenbeMob 
yerbanden  iat,  ao  müssen  Kapital,  Arbeiter,  Löhne,  AMgabOD,  Produkte  n.  0.  w. 
dem  Gewerbebetrieb  anteilig  sugeacbrieben  werden. 


4.  Zu  Frage  4.  —  Arbeitendes  Kapital:  Die  Antwort  muü  den  Oe- 
Ktbetrag  Mwolil  des  elfnen  wie  dee  gdleheiMn  KopMeli 
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sen  aufsaführen.  Sind  Termins  oder  Baulichkeiten  gepachtet,  so  ist 
unter  entsprechcader  Notiz  keine  Wert-augabe  zu  machen.  Sind  sie  teils 
«^antümlicb,  teils  gepachtet,  so  ist  nur  der  Wert  des  eigenen  B«sitz- 
tunt  aoftofülireo.  Der  Wert  aller  Arteu  tod  Betriebskapital  maß 
Midi  dam  Stande  ▼om  Sohlaase  dee  letsten  Geeohiftojahree  beiiffert 


0.  Za  Fnge  7.  —  Verarbeitete  If  aterlalten;   Hier  m&Men  die  tat* 

sachlichen  Kosten  aller  im  letzten  Jahr  vrmrbciteten  Materialien  an- 
gegeben werden ;  zunächst  ohne  Transportkosten.  Diese  sind  dann  in 
ihrer  Gesamtheit  zu  beziffern,  bt  dieeea  VarfldirHi  nkiht  angängig,  so 
sind  die  Kosten  einschließlich  Transportkosten  anzugeben  und  ein  ent- 
sprechender Vermerk  zu  machen.  Bezeichnen  Sie  die  hauptsächlichsten 
Materialien  nnd  geben  Sic  die  Kosten  von  jedem  einzelnen  an. 
llengaBMgalwn  aind  eoweit  iiyend  mOgUcb  sa  machen ;  die  Maßeinheit 
ist  SD  treneleliBen,  a.  B.  „Pfand**,  „Tonne",  „Seheffel",  „FoB",  „ZoU" 
etc.  Unter  der  Uebereehrift  „In  rohem  Znstande  gekauft"  sollen 
Beseicbnung  und  Kosten  solcher  Artikel  wie  BohbaamwoUe,  Eisen- 
•ddadn^  Thea  n.  s.  w.  eingetragen  weiden,  die  noeh  keinen  Ver- 
arbeitungsprozeß durchgemacht  haben  und  in  rohem  Zustande  zur  der 
Fabrüc  kommen.  Unter  der  Ucbcrschrtft  „Teilweise  verarbeitet"  sollen 
Beieichnnng  nnd  Kosten  aller  teilweise  verarbeiteten  Artikel  aof- 
fefflhrt  werden,  die  bereite  eine  Veredelangsstafe  oder  deren  mehrere 
durchgemacht  haben,  wie  Barreneisen,  Stahl,  Leder,  Tach  n.  i.  w. 
Unter  ,,FahrikatiM]ishp<lurf"  .sind  die  K(>%t<  ti  für  Hol,  Gekrätz  uud 
Ähnliches  lum  Betriebe  der  Maschinen  nötiges  Material  einzutragen. 

7.  Zur  Frafe  8.  —  Verschiedene  Produktionskosten:  Alle  Arten 

▼on  Gesdilfl«uukoeten,  soweit  nicht  unter  5  und  7  nachgewiesen,  sind 
hier  zu  beziffern.  VarfcanilBpeefn  nnd  Tnwaporlhoatea  iSad  hier  aielrt 
n  berfteksiehtigeii« 

8.  Zo  Frage  9.  —  Krz  engte  Waren:  Geben  Sie  den  Wert  oder  Verkanfs- 

preie  an  der  Prodnktionmtitto  oline  BerBokeiehtigung  von  KommiMiooe- 
geMhren  und  ▼ericantepesen  fftr  alle  Produkte,  aueh  Vebenprodukt« 

an.  Die  haupttSchlichen  Prinlukte  sind  hervorzuheben  und  einzeln  zu 
beiiffeni.  Mengenangaben  sind,  wenn  möglich,  au  machen;  die  Maß- 
einheit iat  an  Teneldinen,  s.  B.  „Pfund",  „Tonne",  „Sebefid*',  „Fuß", 
,,Zol1"  »1.  <>.  w. ;  kAnnen  für  einzelne  Waren  die  Werte  nicht  besonders 
ausgeworfen  werden,  nind  sie  mit  unter  ,, anderen  Frmluklen"  nachzu- 
weisen. Einnahmen  für  Hülfsarbciten  oder  Arbeiten  an  fremdem 
Maleiial  mfimen  ala  ^uadenarbcit  und  Beparatnren"  augefährt  werden. 


haltend  siod,  so  darf  andererseits  nicht  vergessen  werden,  daß  man 
in  der  amerikanischen  Oeffentlichkeit  nur  zu  oft  und  gern  für  ernst- 
hafte Statistik  nimmt,  was  doch  nur  vage  Schätzung  darstellt.  Wenn 
dazu  noch  das  erschwerende  Moment  hinzukommt,  daß  die  Leitung 
des  Zensus  Aber  kein  ausreichend  geschultes  und  ständiges  Personal 
zur  DorchfQhrung  der  Ermittelungen  verfQgt.  so  stellt  das  Resultat 
ganz  naturgemäß  wohl  Ziffern,  aber  nur  in  selir  beschränktem  MaJße 
Statistik  dar^). 

1)  Potter,  in  the  Journal  of  the  Bojal  Statiitical  Soeie^,  London,  VoL  57. 
(1894),  S.  643f. 
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So  hätten,  ohne  daß  der  Wert  des  Fragebogeus  als  eines  pro- 
dnktionsstatistischen  dadurch  irgendwie  gemindert  worden  wftre,  die 

Fragen  der  Gruppe  No.  8  ohne  weiteres  weggelassen  weiden  kOnnen, 

mit  alleiniger  Ausnahme  der  Frage  nach  den  Aufwendungen  fflr  ver- 
dingte Arbeit,  die  aber  logischerweise  nicht  hierher,  sondern  zur 
Gruppe  7  gehört.  In  dieser  wiederum  sind  die  Fragen  nach  dem 
Werte  des  Brennmaterials  und  Fabrikationsbedarfes  weder  notwendig 
noch,  wie  sofort  zu  zeigen  ist,  sinngemäß.  Noch  anfechtbarer  sind  die 
Fragen  der  Gruppe  4,  betr.  das  Kui)ital,  wo  man  sich  nicht  damit  be- 
gnflffthat,  das  Anlagekapital  lu  seinen  verschiedenen  Teilen  zu  erfragen, 
sondeni  aneh  die  Hdhe  des  Betriebskaiiitals,  wie  es  aleli  in  Kassen- 
beständen, Guthaben,  Wechselbeträgen,  Waren-  nnd  Materialien  Vor- 
räten u.  s.  w.  darstellt.  Eine  Autorität  von  überzeugender  Kraft, 
Walker,  der  selbst  bei  mehreren  Zensus  in  hervorragender  Stellung 
beteiligt  war,  hat  stets  vor  den  Versuchen  die  Höhe  der  Kapitalien 
zu  ermitteln  gewarnt,  mit  der  Begründung,  daß  die  daraus  zn  er- 
wartenden Ergebnisse  unzuverlässig  und  trflgeiisch  seien,  nnd  zwar 
aus  Ursachen,  die  in  der  Sache  selbst  lägen  und  darum  kaum  zu 
beseitigen  wären Das  gilt  für  das  Anlage-,  um  wie  viel  mehr  noch 
für  das  Betriebskapital! 

Eine  alte  statistische  Er&hrang  besagt  daB  das  Vorbandenseii 
einiger  Fragen,  bei  deren  Beantwortung  insgemein  Oberhaupt  nicht 
auf  statistische  Zuverlässigkeit  gerechnet  werden  kann,  den  Wert 
auch  aller  übrigen  Antworten  höchst  ungünstig  beeinflußt.  Das 
in  der  Ausdrucksweise  vorsichtige,  der  Sache  nach  aber  harte  Urteil 
Zahns*):  „Inwieweit  all  diesen  Nachweisen  ttber  Produktionswert, 
Kapital  und  Produktionskosten  Glauben  beizumessen  ist.  läßt  sich 
nicht  sagen;  sie  beruhen  fast  durchweg  auf  Sdiätzung*'  ist  voll- 
kommen berechtigt 

Den  geringen  Wert  der  Daten  bezflglieh  der  kleinsten  Unter- 
nehmungen, mit  einem  Jahresproduktenwerte  von  weni|pur  als  600 
hebt  der  amtliche  Zähibericht  besonders  hervor^). 

Was  die  Verarbeitung  der  produktionsstatistischen  Daten  an- 
langt, so  wurde  dabei  in  der  Hauptsache  nach  folgenden  Gesichts- 
punkten, die  aus  der  Wiedergabe  der  wesentlichen  Tabellenköpfe 
ersichtlich  sind,  Ter&hren : 


Btaateu  und 
Territorien 
(b«fw.  G«werb»* 
swaift 

Yenchiedene  Anagaben 

Ins« 
gauunt 

Steaern 

(auaschL 
ZOUe 

Mieten, 
Zinsen 
o.  a.  w. 

V«rdii«te 
AfhiH 

1)  Eeport  cm  Um  Umutuitum  ol  Ih«  UmiM  BMm  ti  tte  mtb  Omi.  ISSOb 

8.  XXXIX. 

2)  a.      O.,  S.  234. 

3)  a.  a.  O.,  8.  XL. 
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Konten  der  verwandten 

Materialien 

Produlit«^ 

Hauptniat«rinli(!D 

Brenn- 
material 

Elntsrbädigun- 

Fabri- 
kations- 
1  bedarf 

einwshL 
ICiwiilwiii^ 

wmt 

insge- 

£oh- 

itoif» 

fa^rikfitt 

gcn  für  Bc- 
triebskraft  und 
HtissDg 

Fracht 

beit  und 
Bepant- 

ttUWB 

Staaten  und  Territorien 

Wert  der  Prodokl« 

(besw.  Uewerbeiweife) 

„Gross  Taloe  of  prodncts"  ist  „der  Wert  aller  w8hreDd  des 

Zensusjahres  erzeugten  Waren**;  „net  value  of  products**  „der  Wert 
aller  während  des  Zensusjahres  erzeugten  Waren,  vermindert  um 
den  Wert  aller  verwandten  Halbfabrikate'' 

Die  EinfQhrung  des  Begrififs  „net  valoe  of  products"  bedeutet 
den  Versach,  Doppelzfthlungen  bei  der  Summierung  der  Produkten* 
werte  dadurch  zu  verhindern,  daß  der  Wert  aller  Halbfabrikate,  die 
bereits  einmal  anrlororts  als  Produkte  nachgewiesen  wurden,  in  Ab- 
zug gebracht  wird.  Der  Versuch  ist  interessant  und  bedeutsam, 
leidet  aber  an  dem  Mangel,  daß  erstens  die  Aufwendungen  für  ver- 
dingte Arbeit,  die  ebenso  bereits  anderorts  nachgewiesen  wurden, 
nicht  abgezogen  worden  sind,  und  zweitens  die  Annahme  irrig  ist, 
als  ob  alle  Halbfabrikate,  die  verarbeitet  werden,  schon  beziffert 
seien;  für  die  aus  dem  Auslande  stammenden  Halbfabrikat43  tritft 
dies  nicht  zu,  und  die  Summe  der  „net  values  of  products*^  repräsen- 
tiert daher  nicht  genau  das,  was  sie  soll,  nämlich  den  Gesamtwert 
aller  dinglichen  Erzeugnisse  der  amerikanischen  Gewerbe,  sondern 
bleibt  dahinter  zurück. 

Die  Schwierigkeiten,  die  in  der  Doppelzählung  der  Produkten- 
werte beruhen,  sind  eben,  wie  schon  oben  hervorgehoben,  beim 
heutigen  Stande  der  statistischen  Technik  kaum  zu  beheben;  es  bleibt 
das  einzig  Richtige  und  dem  Sinne  der  Produktionsstatistik  Ent- 
sprechende, statt  Prodnktenwerte  Produktionswerte  zu  addieren. 
Versuche  in  dieser  liichtung  haben  die  früheren  Zensus  von  lb70, 
18^  und  1890  gemacht,  indem  sie  als  „net  values  ofproduets*^  den 
Wert  aller  während  des  Zensu^ahres  erzeugten  Waren  (^.gross 
value**),  vermindert  um  die  Gesanitmaterialienkosten,  ausschieden 
Der  Fehler  lag  hierbei  nur  einerseits  in  der  nicht  ganz  zutreffenden 
Bezeichnung,  andererseits  darin,  daß  auch  der  Wert  von  Brenn- 
material, Fabrikationsbedarf  u.  s.  w.  als  Materialienkosten  abgezogen 
wurde ;  richtigerweise  aber  stellt  sich  gemäß  früheren  Ausführungen 
der  Produktionswert  dar  als  Verkaufswert  am  Orte  der  Herstellung 
abzüglich,  aller  von  anderer  Seite  eingebrachten  Werte,  unabhängig 
von  der  Höhe  der  Betriebskosten,  mögen  diese  nun  als  Aufwen- 
dungen fttr  Brennmaterial  oder  als  Verkaufsspesen  figurieren. 


1)  Abstmct  of  the  Twelfth  OMun.  U.  8.  WMUagten  1002,  8.  880. 

2)  Yule  a.  a.  O.,  8.  54. 
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In  gleichen  Kichtlioien  wie  der  große  Zensus  von  1900  hat  sich 
die  kleinere  mit  Zensosgesetz  vom  8.  Mftrz  1899  eingeführte  Zwischen- 
erhebung Aber  die  Verhältnisse  der  Fabrikindastrie  yon  1905  bewegt 

Nur  die  Begrenzung  des  Zählgebietes  war  eine  engere;  unberück- 
sichtifzt  blieben  alle  Betriebe,  in  denen  gewerbliche  Tätigkeit  nur 
nebenbei  oder  mit  einem  jährlichen  Produktenwert  von  weniger  als 
500  $  ansgeflbt  wird;  ferner  alle  Unternehmungen  des  Staates  and 
sämtliche  Erziehnngs-,  Wohltätigketts-  und  Strafanstalten. 

TTeber  einzelne  Industrien  und  Gebiete  beschränkten  Um- 
fang» hat  das  Department  of  Laitour  in  Washington  zahlreiche 
produktionsstatistische  Arbeiten  geliefert;  ebeoso  haben  mehrere 
Einzelstaaten  diesem  Gebiete  der  Wurtsehaftsstatistik  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet. 

Namentlich  ist  Massachusetts  hervorzuheben.  Hier  ver- 
diTentlicht  das  Bureau  of  Statistics  of  Labour  seit  1866  jährlich  ^) 
fOr  eine  größere  AnzaJiI  von  Industrien  und  (etwa  5000)  Betrieben, 
die  als  typisch  angesehen  werden  können,  regelmäßige  Nachweisungen. 
Diese  behandeln  sehr  eingehend  Organisation  und  Leitung  der  Unter- 
nehmungen; Kapital.  Rohstotie  und  Produkte;  Arbeiterzahl,  Löhne, 
Arbeitszeit  und  Leistungsfähigkeit  des  Betriebes.  Insbesondere  werden 
beziffert*): 

a)  Wert  des  arbeitenden  Kapitals; 

b)  Wert  der  Prodokte  und  gewerblichen  Arbeiten  («gross  pro- 
ducta) ; 

c)  Wert  der  verwandten  Stotfe; 

d)  Wert  der  Produktion  (b  minus  c)  (^»industry  product*^); 

e)  Löhne  (^labour's  direct  share  of  producf); 

f)  Utcwinn  und  Betrag  kleiner  Ausgaben  (d  minus  e); 

g)  Anteil  von  e  an  b  in  Proz.; 

h)  Anteil  von  f  au  b  in  Proz.; 

i)  Anteil  von  f  an  a  in  Proz. 

Von  a  und  f,  deren  Zweckmäßigkeit  sclir  fraglich  erscheint,  ab- 
gesehen, halten  diese  Aufstellungen  das  riclitige  Maß  zwischen  dem 
Zuviel  und  dem  Zuwenig.  Weun  unter  c  nur  die  wirklich  ver- 
arbeiteten Stoffe,  nicht  auch  der  Fabrikationsbedaif  etc.  beziffert 
w&re,  würde  das  „industry  produet*^  unserem  Produktionswerte  völlig 
entsprechen:  aber  es  ist  zu  vermuten,  daß  jene  Faktoren  nach  Zensus- 
muster fälschlicherweise  miteinbezogen  sind.  Die  Angaben  beruhen 
auf  unmittelbarer  und  freiwilliger  Mitteilung  der  betreffenden 
Unternehmer.  Das  hat  den  Vorzug  größerer  Zuverllssigkeit^  aber 
den  Nachteil  der  geringen  zeitlichen  Vergleichbarkeit  angesichts  des 
unvcrnieidlichon  Wechsels  in  Zahl  und  Zusammensetzung  der  Be- 
richtenden. Dieser  Nachteil  wird  durch  die  Gepliogenheit,  stets  die 
Ergebnisse  für  zwei  Jahre  gleichzeitig  einzufordern  und  zu  ver- 
öffentlichen, nur  wenig  ausgeglichen.  Im  flbrigen  lABt  sich  ein  Ur- 


1 )  Annual  Statistica  of  Manofietarw,  jihilloh,  Boiton  ISSStt 

2)  Yole,  a.  a.  O.,  8.  69. 
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(eil  über  die  Zuverlässigkeit  der  gauzeu  AufuiacUung  uicht  fällen, 
6a  ms  den  Pablikationen  sieht  En  ersehen  ist,  was  an  Anleitiuig 

und  Kontrolle  geschieht^). 

Dem  Beispiele  von  Massachusetts  sind  mit  mehr  oder  wenif^er 
abweichend  ausgestalteten  jährlichen  Profluktions))erichten  C  onnec- 
ticut, Wisconsin,  New  Jersev,  New  Hampshire,  Illi- 
nois n.  a.  m.  gefolgt  In  einem  der  letzten  Jahreaberiehte  des 
Arbeitsamts  von  Connecticut  wird  der  produktionsstatistische  Ab- 
schnitt als  gperhaps  the  most  valuable  portion  of  the  report"  be- 
zeichnet. 

Richter')  bezeichnet  all  diese  mannigfache  Betätigung  der 
ünionsstatlstik  wie  der  Einzelstaaten  als  „sehr  tatkräftige  nnd  um- 
fangreiche Versuche  zur  Weiterbildung  der  Produktionsstatistik". 
Ueber  ihre  Umfäuglichkeit  ist  nicht  zu  streiten,  wohl  aber  über  den 
Wert  ihrer  Ergehnisse,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  nach  allem  doch 
nur  mit  großer  \  orsicht  aufzunehmen  und  zu  gebrauchen  sind. 

16.  Die  übrigen  außereuropäischen  Länder. 

Die  übrigen  außereuropäischen  Länder,  welche  noch  in  Betracht 
kommen,  werden,  um  diese  Uebersicht  uicht  allzu  sehr  auszudehnen, 
nor  noch  kurz  in  den  hanptaftohlichen  Onindlioien  ihrer  prodaktions- 
atatistischen  Erhebungen  erwähnt 

Der  Kanadiprho  Zensus^),  in  vielfacher  Beziehung  dem  Vor- 
bilde des  amerikanischen  Zählwerkes  folgend,  berücksichtigt  auch 
in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  dieses  —  nur  in  etwas  beschränkterer 
Ausidehnung  —  die  gewerbliche  Produktion.  1891  wurde  von  allen 
gewerblichen  Unternehmungen,  1901  ausschließlich  von  denjenigen 
mit  mindestens  5  beschäftigten  Personen  vermittels  unmittelbarer 
Befragung  unter  anderem  Auskunft  verlaugt  über:  1)  Wert  des 
arbeitenden  Kapitals;  2)  Gehälter  und  Löhne;  3)  Betriebsdaner, 
Arbeitszeit:  4)  Verschiedene  Ausgaben  (far  Pacht,  Miete,  Brenn- 
material, Heizung,  Licht,  Steuern,  Zinsen  und  verdingte  Arbeit); 
ö)  Wert  der  verarbeiteten  Stoffe  und  Produkte  ;  6)  Mechanische  Kraft 

Die  Fragebogen  waren  unter  Mitwirkung  der  Cauadian  Manu- 
facturer^s  Association  entworfen ;  bei  ihrer  Verteiinng  nnd  Einsamm- 
lung waren,  wie  in  der  Union,  in  den  Industriezentren  neben  dra 
allgemeinen  Zensuszählern  nocli  besondere  Agenten  tätig«  Mengen- 
Angaben  wurden  durchweg  uicht  gefordert 


1)  Richter,  Die  Labor  Statiatics,  a.  a.  w.  8.  49.  —  Wadlin,  Tbe  annaal 
fltetiilioi  <rf  Ifanafaetnrn  lo  MmachuMtti,  in  dtD  yierteljahiiliiAMi  d«r  AmoikiMi 
Statistiflal  ilssooiution,  Bd.  6,  S.  77. 

8)  •.  a.  O.  Zur  Prodaktionsstatislik,  S.  148. 

8)  Y«1e,  m.  •.  O.  8.  71.  —  Foorth  Ceiunis  of  Canada,  Vol.  3,  Manofactare«, 

Ottawa  1904,  S.  II  ff.  —  Flux,  Canadian  Cenaus  Resultat«.  Joaraal  of  the  Royal 
ätatiatical  Society  1906,  S.  433.  —  Calwer,  Da»  Wirtschaftsjahr  1903,  II,  Jena  1905, 
fl.  26. 
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Die  DetaillieruDg  der  Furagen  wie  der  Verarbeitiing  ergibt  sidi 
am  iMMten  aus  den  Köpfen  der  2  hanptsftdilich  in  Betracht  ge- 
kommenen Tabellen: 


Tabelle  1.  Anlage-  nnd  Betriebskapital^). 


FtayfaiB 

Tabelle 

Zahl  der 

Unternehmun- 
gen 

)  11.  Mate 

Grund  und  Banlldi* 
Boden  keiten 

rialicnkosten  u 

llaadtinen 

nd  Pro 

Werlueuge  1  Gewnt- 
nnd  Oeritte  kapital 

du  kten  werte'). 

PrOTlDZ 

Kobatoffe 

(»tManilkosten 
Halbfabrikate  der  verarbei- 
teten  Stoff« 

erzeug- 
ntoe 

In  der  Kapkolonie'')  hatte  der  erste  Zensus  von  1891  viel 
beachtete  Daten  Aber  die  koloniale  Industrie  zn  Tage  gefördert 
1904,  gelegentlich  des  zweiten  Zensus,  wurde  dalicr  das  Eiqperiment, 

produktionsstatistisclie  Daten  zu  crlanijen,  wiederholt. 

Alle  industriellen  Unternehmungen  mit  einem  jährlichen  Pro- 
duktenwerte von  mindestens  100  Pfd.  Sterling  und  Benutzung  mecha- 
nischer Kraft  sollten  gelegentlich  der  allgemeinen  Erbebung  die  Zahl 
nnd  Ldstungsfähigkeit  ihrer  Kraftmaschinen,  die  Zahl  der  Arbeiter, 
den  „annähernden'*  Wert  des  Aiilagekaititnls  (wie  in  Canada  spezia- 
lisiert), der  verwandten  Materialien  und  der  Erzen t^nisse.  sowie  — 
in  den  wichtigsten  Industriezweigen  -  auf  die  Menge  der  ver- 
arbeiteten und  erzeugten  Gflter  angeben.  Charakteristisch  ist  der 
Verzicht  von  vornherein  auf  „genaue"  Angaben  über  die  Kapitalien. 

Dieser  erneute  Versuch  ist  stark  mißglückt,  namentlich  infolge 
des  häutigen  und  hartnäckigen  Widerstrubens  der  Befragten.  „Wäh- 
rend in  den  meisten  anderen  Kolonien**,  heißt  es  im  amtlichen 
Zählberichte,  „die  Gewerbetreibenden  miteinander  zu  wetteifern 
scheinen,  um  den  erwünschten  Erfolg'  der  Erholuinij  herbeizuführen, 
ist  bei  dem  diesmalij^en  Zensus  in  der  Kapkolonie  eine  solche  Be- 
tätigung uns  nicht  bemerkbar  geworden.  Trotz  aller  Versicherungen 
des  strengsten  Amtsgeheimnisses  sind  die  Fälle,  in  denen  die  Aus- 
kunft verweigert  wurde,  unzählbar"  *). 

Von  den  australischen  Bundesstaaten*)  stellen  Neu-Süd- 
wales,  Victoria,  Queensland,  Süd-Australien  und  West-Australien  vor- 
mittels  jedesmaliger  unmittelbarer  Befragung  durch  Zähler  jährlich 
eine  Statistik  Aber  die  gewerbliche  Entwickelnng  auf  und  veröffent- 
lichen sie  in  den  regelmäßigen  Jahrespublikationen.  Im  allgemeinen 
umfassen  diese  Mitteilungen  Zahl  der  Bethebe,  Arbeiterzahl,  Löhne, 


1)  Fourth  Censua  of  Canada,  a.  a.  O.  S.  X. 
S)  Ebenda,  B.  XVII. 

3)  YiiIp,  a.  a.  O.,  8.  74.  —  BMolti  ol  Omna  of  the  Colony  «t  IIm  «f 

Good  Hope,  1904. 

4)  Results  of  Censu»,  S.  CLXXXVII. 

5)  Yule,  a.  a.  O.,  S.  SO.  —  Hall,  StaSiaOoi  ol  tbe  sU  Statea  of  Anatralia  nnd 
New  Zealand.  1861/1004. 
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Betriebskraft  und  Anlagekapital,  doch  finden  sich  für  die  wichtigeren 
Indastiien  auch  Angaben:  in  Neu-Südwales  über  Wert  der  Materialien 
und  Produkte;  in  Viktoria  Aber  Wert  des  Fenemiigs-  und  Beleaeh- 
tungsmaterials,  der  verarbeiteten  Stoffe  und  der  Produkte;  in  Wes^ 
Australien  über  Menge  der  Üohiiiatcrialien ;  in  Tasmania  über  den 
Wert  der  Produkte.  Die  noch  geringe  Entfaltung  des  gewerblichen 
Lebens  und  die  daraus  resultierende  leichte  Erkennbarkeit  des  ein- 
selnen  Betriebs  in  den  statistischen  Zahlenreihen  legen  einer  weiteren 
Detaillierung  namentlich  der  prodnktionsstatistischen  Ziffern  wesent- 
liche Beschränkungen  auf. 

In  Neuseeland  tritt  au  Stelle  der  Jahreserhei)ung  ein  5-jähriger 
Zensus,  der  alle  gewerblichen  Unternehmungen  mit  Ausnahme  der 
Alleinbetriebe  umfaßt  und  fOr  die  hauptsftchlichen  Industriezweige 
neben  anderen  betriebsstatistischen  Details  (unter  anderem  Löhne  und 
Anlagokapital)  auch  den  Wert  aller  Materialien  und  Produkte,  ein- 
schlielilicli  der  Reparaturen,  nach  dem  Ergebnisse  des  letztvoraus- 
gegangenen Geschäftqahres  nadiweist 

Seit  Ende  1905  besteht  dne  Zentralstelle  für  die  Statistik  der 
australischen  Bundosstaaton,  an  deren  Spitze  Coghlan  steht.  Die 
Bestimmung  des  grundlegenden  (lesetzes,  nach  der  es  ^Aufgabe  des 
Bundesstatistikers  sein  soll,  nach  Weisung  des  Ministers  jährliche 

Statistiken  zu  sammeln  Aber  g)  Fabriken,  Bergwerke  und 

industrielle  ProdukUoD  im  allgemeinen"^,  wie  die  Person  des  be- 
währten Leiters  lassen  für  die  näfhstoii  .lahre  einen  weiteren  Ausbau 
der  Produktionssl atistik  in  den  einzelnen  Staaten  nach  einheitlichen 
Gesichtspunkten  erhuüen. 

In  Britisch-Indien  und  Mexiko  haben  ebenfalls  zu  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  produktionsstatistische  Erhebungen  allgemeinen 
ümfanges  stattgefunden.  Ueber  die  angewandte  Methode  bin  ich 
aber  mangels  Materials  außer  Staude,  Mitteilungen  irgend  welcher 
Art  zu  machen. 

17.  Zusammenfassung. 

In  der  .^Synoptischen  Uebensicht  des  heutigen  Standes  der  ge- 
werblichen Produktionsstatistik''  (S.  756—751);  ist  versucht  worden, 
den  ümfong  der  besprochenen  Erhebungen  in  vergleichender,  leieht 
orientierender  Form  darzustellen. 

Außer  Betracht  sind  dabei  all  jene  produktionsstatistischen  Daten 
gelassen,  die  in  verschietienen  Staaten  aus  steuerlichem  Interesse 
regelmäßig  aufgestellt  werden ;  ebenso  die  Erhebungen,  die  hier  und 
da  —  z.  B.  in  Deutschland  hinsichtlich  der  Stärkezuckerindnstrie, 
in  Ungarn  hinsichtlich  der  Mflhlenindustrie  -  aus  besonderem  An- 
laß über  die  Verhälfnipse  einzelner  Gewerbezweige  angestellt 
worden  sind.  Von  beiden  (iiiiiipcn  ist  eine  Förderung  der  pro- 
duktionsstatistischen Technik  oder  Methode  weder  zu  erwarten  noch 
tatsächlich  erfolgt 

Die  flbrigen  und  in  der  tabellarischen  Darstellung  berfleksich- 
tigten  Erhebungen  scheiden  sich  cteutUch  in  drei  Gruppen:  die 
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Synoptische  Darstellung  des  heutigen  Standes 
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der  gewerblichen  ProdnktioBsstfttistik. 
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jährlichen,  längerperiodischen  und  einmaligen  Zählungen  ;  zu  den 
einmaligen  sind  dabei  auch  alle  diejenigen  zu  rechnen,  deren  Wieder- 
holung nicht  in  regelmäliiger  Folge,  sondern  in,  dem  ZeitbedOrf- 
nisse  entsprechenden  Abständen  in  Aussicht  genommen  ist,  Aber 
deren  Periodizität  daher  besondere  Bestimmungen  nicht  bestehen. 

Jährliche,  die  ganze  Industrie  —  hier  und  da  mit  gering- 
fügigen Ausnalimen  —  umfassende  Prodnktionsstatistiken  stellen, 
wie  wir  sahen,  Schweden,  Finnland,  Massachusetts  und  einige 
andere  amerikanische  Bundesstaaten,  Neu-Süd- Wales,  Viktoria,  West- 
Australien  und  Tasmania  auf.  Tefls  sind  die  Ergebnisse  dieser  Er- 
mittelungen wenig  zuverlässig,  teils  wenig  umfangreich;  nur  Massa- 
chusetts war  wegen  der  besseren  Zuverlässigkeit  seiner  Nachweise 
und  seines  Versuches  zur  Aufmacliuii;L,'  einer  wirklichen  Produktions- 
statistik hcrvorzuhebeu.  Das  Urmaterial  beruht  bei  den  australischen 
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Staateu  uud  in  Fiaulaud  auf  Befragung  der  Uuternebuiür,  bei  Massa- 
chusetts auf  dereo  freiwilligen  Mitteilungen,  bei  Schweden  auf  sum- 
marischen Berichten  der  Verwaltungsbehörden. 

Für  alle  übrigen  periodischen  Ermittelungen  ist  es 
charakteristisch,  dali  sie  an  die  allgemeinen  Zensus  angegliedert  sind 
oder  richtiger  einen  Teil  von  ihnen  bilden.  In  zeiiujährigen  Ab- 
ständen geht  die  Zfihlung  in  Kanada,  in  fQnQährigen  in  der  nord- 
amerikanischen Union  und  in  Neu-Seeland  vor  sich.  Die  Unternehmer 
werden  durchweg  unmittelbar  befragt,  teilweise  unter  Heranziehung 
von  Spezialagenten.  Die  Ueberfüllung  der  Formulare,  die  Einbe- 
ziehung von  kaum  sachgemäß  zu  beantwortenden  Fragen  und  die 
Verzwickung  mit  vOUig  versehiedenen  Gebieten  der  BivOlkerungs- 
ond  Wirtschaftsstatistik  lassen  die  beiden  amerikanischen  Zählungen 
trotz  manches  interessanten  Details  keineswegs  als  maßgebend  er- 
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scbeinen.  In  der  Kapkolonie,  welche  den  Uebergang  zur  dritten 

Gruppe  bildet  —  zwar  an  den  Zensus  angegliedert,  aber  nicht  streng^ 
periodisch  —  ist  die  Erhebung  aus  gleichen  Gründen  mißglückt. 

Von  der  dritten  Gruppe,  den  Staaten  mit  einmaligen  oder 
doch  nicht  regelmfißig  wiederholten  Zählungen,  gehören  die  Versuche 
Frankreichs  und  Belgiens,  als  schon  vor  mehr  als  einem  Vierte^ahr^ 
hundert  erfolgt,  lediglich  der  Geschichte  an.  Die  russischen  und 
dänischen  Ermittelungen  erstreckten  sich  nur  auf  ein  verhältMi^;^K^ßig 
kleines  Gebiet;  die  deutschen  und  österreichischen  Zählungen  vom 
Ende  der  90er  Jahre  haben  an  einer  von  vornherein  verfehlten  An* 
läge  Schiffbruch  erlitten.  Sehr  —  nach  Organisation  wie  Details  — 
beachten? Worte  Erhebungen  luibcn  dagegen  Ungarn  und  Rumrmien 
zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  ausgeführt.  In  mancherlei  Beziehungen 
ist  hier  Vorbildliches  geschaffen;  das  Problem  einer  wirklichen 
Produktionsermittelnng  anstatt  der  Oblichen  Produktennaeh- 
weisungen  haben  aber  audi  sie  nicht  zu  lösen  vermocht. 

Fast  alle  diese  Zählungen  beziehen  sicli  nel»en  dem  Umfange  der 
Produktion  auch  auf  die  Organisation  des  Betriebes.  Die  vielfachen 
Versuche,  die  Höhe  des  Anlage-  oder  sogar  des  Betriebskapitals 
zn  erforschen,  sind  durchweg  fehlgeschlagen.  Dagegen  bewftbrt 
hat  sich  ebenso  ansnahmslos  die  Beschränkung  aof  die  größeren 
Betriebe. 

Als  einzig  gangbarer  Weg  der  Materiaigewinnung  hat  sich 
schließlich  die  unmittelbare  Ben'agung  der  Unternehmer  herausge- 
stellt; die  gflnstigsten  Ergebnisse  wurden  dort  erzielt,  wo  die  Be- 
antwortung an  Ort  und  Stelle  mit  persönlicher  Assistenz  geeigneter 

Sachverständiger  erfolgte. 

Ucber  Schwierigkeiten  seitens  der  Befragten  und  etwaige  Wider* 
stände  bei  der  Befragung  liegen  besondere  Mitteilungen  und  Klagen 
aus  Belgien  und  der  Kapkolonie  vor.  Von  regem  Interesse  und 
bereitwilligstem  Entgegenkommen  der  Befragten  dagegen  berichten 
die  ungarischen,  rumänischen  und  massachusett'schen  Zählwerke. 

Als  Ergebnis  unserer  orientierenden  Betrachtung  ist  die  Er- 
kenntnis anzusehen,  daß  bisher  viel  häufiger  als  in  der  Literatur 
gemeinhin  angenommen  zu  werden  scheint  und  bekannt  ist,  ernst- 
hafte Versuche  zur  Gewinnung  einer  brauchbaren  Produktionsstatistik 
gemacht  worden  sind.  Manche  freilich  haben  fehlgeschlagen,  das 
eigentliche  Problem  wurde  noch  nicht  gelöst. 

Der  unbestreitbare  Beweis  fttr  Notwendigkeit  und  prak- 
tische Durchführbarkeit  einer  einwandfreien,  das 
ganze  Gebiet  der  Volkswirtschaft  umfassenden  ge- 
werblichen Produktionsstatistik  aber  ist  ohne  Zweifei 
mit  ihnen  erbracht  worden. 

III.  Die  Censns  of  Prodnetlon  iet  vom  81.  Bezember  1906. 

Die  Ueberzeugung  von  der  Notwendigkeit  produktionsstatistischer 
Erhebungen  hat  sich  endlich  auch  in  Großbritannien  durchgenmgeii. 
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Am  6.  Mai  1900  wurde  ein  entsprechendes  Oesetz  vom  Präsidenten 

des  Board  of  Trade  einj^ehracht,  sodann  unter  einigen  Abänderungen 
seitens  des  Standing  Conunittee  of  Trade  in  beiden  Häusern  wider- 
spruchslos augeuommeu  und  am  21.  Dezember  gleichen  Jahres  vom 
König  genehmigt. 

Das  Gesetz  (6.  Edw.  7.  ch.  49)  lautet  in  deutscher  Uebertragnngi) 
folgendermaßen: 

§  1.  Es  soll,  zunächst  im  Jahro  lOOS,  späterhin  in  Zwischenräumen  nach 
Ermcflsen  des  Board  of  Trade  unter  Ziuümmuog  des  Parlamentoi  ein  Produk- 
tion f censtis  Torgenomnoeo  werden. 

§  2.  Das  Hdnrd  of  Trade  hat  Vorbereitung  und  Durch fühninp  des  ZenstW 
ssmäii  den  Berttimmungcn  dieses  GcsetzcH  zu  übcrnehtucu.  Die  Konten  sind  vom 
nriament  zu  bewilliGreii  und  unter  Kontrolle  des  Schatzamtes  zu  verausgaben. 

§  3.  F>  wind  tragebogen  aufzustellen,  zur  Beantwortung  seitens  der  in  der 
Anlage  bezeichneten  Pernonen.  Die  Fragen  hal>en  sich  —  im  einzelnen  nach  näherer 
Bestimmung  der  Zählbehörde  —  auHM:;hließlich  auf  die  nachstehend  bezeichneten 
(Gegenstände  zu  l>cziehen  und  sind  unter  Zugnindel^ping;  des  dem  Zensus  nichst- 
▼orauftge^ngenen  Kalenderjahres  oder  —  je  nach  Voneiirifl  der  Zihlbehörde  — 
eine«  Teiles  dieses  Kalenderjahren  zu  beantwortt  ri.  Als  Erhcbungsobjckte  kommen 
in  Betracht:  Art  und  Beschaffenheit  des  Betriebes,  jährliche  ^triebsdauer,  Zahl 
der  B&»cfaäftigten,  Anwendung  mechanischer  Knh  und  ähnliche  Materien,  den  Be- 
trag der  Löhne  ausgeschlossen,  welche  erforderlich  sind,  um  Menge  und  Wert  der 
Produktion  erkennen  zu  lassen. 

Wenn  das  Board  of  Trade  das  Kalenderjahr  als  ungpdgnet  zur  Ztu^unde- 
legung  für  die  Angaben  erachtet,  ist  ca  befugt,  statt  dessen  eine  aodm  btichnit 
von  12  oder  weniger  Monaten  zu  bestimmen. 

Um,  soweit  unjiiingig,  eine  Statistik  über  den  reinen  Wort  der  Produktion 
(net  value  of  producUoii)  unter  Vermeidung  von  Doppelzählungen  gewinnen  zu 
Klhinen,  kOnnen  die  Fragebogen  auch  Fragen  nach  oem  geschfimen  Gesamtwert 
der  verarbeiteten  Stoffe  und  nach  den  (lesanitkoslen  für  verdingte  ArbeitoD  (toCal 
amount  paid  to  contractors  for  work  given  out  to  them)  enthalten. 

Ifengeneilgllben  sollen  nur  in  Ansehung  solcher  Waren  und  in  solcher 

Eenzung  verlangt  werden,  als  auch  ia  den  ofiizieUan £io-  und  Ausfuhroachweisitngw 
eogcnangaben  gemacht  werden. 

Jede  der  in  der  Anlage  bezeichneten  Personen  ist  verpflichtet,  auf  die  schriftliche 
Aufforderung  des  Board  of  Trade  die  vorgeschriebenen  Pormulare  auszufüllen,  zu 
unterzeichnen  und  spätestens  3  Monate  nach  Erhalt  des  auf  seine  Unternehmung 
beaügliehen  Frageiiogen»  abzuliefern. 

Das  Board  of  Trade  hat  jedem  die  auszufällenden  Zählpapiere  zu  behändigen. 
§  4.  Möglichst  bah)  nach  Abschluß  der  Erhebungen  hat  das  Board  of  Trade 
dem  Parlament  einen  Bericht  ülior  die  Ainführung  dies«^  Oesetze.-  nebst  den  Haupt- 
ergebnissen der  Erhebung  mit  bondeniacliwei»ungen  für  Schottland  und  für  Irland 
vorzulegen. 

§  5.  Nach  Vcreinbanmg  mit  dem  Board  of  Trade  ist  auch  der  Staatssekretär 
befugt,  von  je<lcni  gewerblichen,  Bergbau-  oder  Stcinbruchuuternchmen  Fragebogen 
in  pwlcher  Weise,  unter  gleichen  N'oraussetzungen  und  mit  gleichen  Rechten  und 
Pflichten,  wie  sie  mit  diesem  Gesetz  dem  Board  of  Trade  äbertragen  werden,  aus- 
ffillen  ra  laseen.  Nur  <Ue  Befugnis  des  Board  of  TVade  zum  Erlasee  nm  Sonder- 
TOrschriften  gemäß  §  8  ist  nicht  übertragbar. 

Im  Einvernehmen  mit  dem  Board  of  Trade  ist  der  Staatssekretär  femer  be- 
fugt, andere  gewerbe-  und  montanstatistische  Erhebungen  auf  Qrund  anderer 
Gef^etze  gleichzeitig  mit  der  produktionsstatistischen  Erhebung,  gegebenenfalls  WUsbi 
unter  Benutzung  der  gleichen  Fragebogen,  vornehmen  zu  latte^n. 

%  6.  Keine  Rina»huignbe  oder  Indlvidnaknslniaft,  die  in  Anaffihmng  dieses 


1)  Nach  dem  Text  im  Joonial  of  the  Boyal  Statistical  Socie^,  Jahrgang  1907, 
Ffeit  1,  B.  8B. 


Digitized  by  Google 


762 


Otto  Moat, 


QcaeCzes  erteilt  wurde,  darf  ohne  Q«ii«liiiiiciin{^  des  XnlulMn  der  betrrffnden  üoter* 

nebiuung  veröffentlicht  werden;  auch  dait  keiner  nicht  Ihm  der  Zahlung  beamteten 
Porson  die  Eiotikht  in  solche  Eingehiaaküafte  gewährt  werden.  Jede  der  bei  der 
ZihlaB^  beunteten  Personen  ist  saf  Verechwieeenheit  über  die  einzdneo  Angmbea 
schriftlich  zu  verpflichten,  liewußter  Bruch  dieser  Veq)flichtunp  wird  mit  O©- 
iäagni»  bii»  zu  2  Jahren,  mit  einer  GeM-^lrafe  oder  mit  beidem  (»eintraft. 

Die  Fragebogen,  Krläiiteriui<rea  und  Sundervornchriften  in  ÄuüführuQg  dieses 
iief^etze»  sind  vom  Board  of  Trade  so  abzufassen,  daß  sie  auf  die  Verhältnisee  der 
ven*chi«*denen  Gewerbezweipe  gerechte  Rücksicht  nehmen  und  Fragen  vermieden 
werden,  die  in  Ge»*chäft*geheiniiii"r  iimi  in  Tatsachen  de«  Geftchäft«gewinn->  ein- 
dhngen  oder  aus  deren  Beantwortung  dem  betreifenden  Gewerbetreibenden  bei 
Bekanntwerden  Nachteil  erwachsen  könnte. 

Bei  allrri  Veröffentlichungen  in  Sachen  der  Produkt ionserhebuntr  i-^t  Vorsorge 
dafür  zu  treffen,  daß  nicht  etwa  der  Inhalt  einzelner  Zählpauere  KeiM>ndert  mit- 
geteilt wird  oder  aus  ihnen  die  aof  einadne  Personen  oder  Betriebe  beaiglidieB 
Angaben  erkannt  wenlen  können. 

Wer  eine  ihm  eutgt^un  den  B(?stinjmungen  di«?t»e8  Paragraphen  bekannt  jge- 
wordene  Tatsache  varöiientlicht  oder  anderen  Personen  mitteilt,  wird  mit  Qe- 
fingnis  bis  zu  2  Jahno.  mit  einer  Geldstrafe  oder  mit  beiden  bestraft. 

§  7.  Alle  gewerhlicaeo  Unternehmungen  örtlidieroder  gleichbefufter  Behörden 
sollen  in  Ausfiämqg  dieMs  Geietiei  als  OeweriMbotriebe  dieeer  ficnOrdeo  aoge- 

§  8.  Das  Board  of  IVade  ist  befugt,  nach  Fühlungnahme  mit  dem  Staate- 
Sekretär  in  Ansfühnin^^  <liese?<  (}<'<ct/.)--  Somler Vorschriften  zu  crla>*!«en: 

a)  im  all^emeincu,  tür  eine  eiuzeluo  Industrie  oder  besondere  Grunpen  von 
Industrien  hinsichtlich  aller  Punkte^  Aber  die  mteh.  diesem  Qeieti  nodi  niMn  Vor> 
echriften  zu  erlassen  sind; 

b)  ülier  völlige  oder  teilweise,  bedingte  oder  unb«iingte  Befreiung  von  der 
Verpflichtung  zur  Auskunfterteilung; 

c)  soweit  im  übrigen  zur  Durchführung  dieses  Gesetzes  erfordwlich. 

Von  dem  Erlasse  soldier  Sondervonchriften  ist  dem  Pulament  Kenntnis  m 
geben. 

§  9.  Das  Board  of  Trade  ist  befugt,  einen  SachverKtaudigenbeirat  oder  deren 
mehrere  einzuberufen,  deren  Mitglieder  mit  den  Verhältnissen  von  Handel  md 
Indutitrie  praktisch  vertraut  sind,  um  sie  bei  Fe«t-*tellung  der  erfonierlichen  Frage- 
bogen, Erläuterungen  und  Sondervorschriften  zu  Rate  ziehen,  namentlich  soweit 
Details  der  i'rodukttonsermittclung  und  ähnliche  Materien  in  Frage  kommen. 

Die  MiteUeder  dieser  Sachverst&ndigpnbeiräle  können  na<£  Ermessen  dea 
Board  of  Taae  im  EinveratindDisse  mit  dem  Schattamt  eine  Vergütung  aus  dem 
fftr  den  Zensus  bewilliirtt  ri  Kredit  erhalten. 

bachvcrbtändigcu  heirate  im  Sinne  des  Paragraphen  können  sowohl  wesea 
einselner  als  auch  wegen  mehrerer  Formulare,  Erliuterungen  o.  s.  w.  —  je  nadt  Er- 
messen de**  Board  ot  Tra<le  —  einbcnifcn  werden. 

Die  Mitglieder  der  öachverständigenbeiräte  sind  als  solche  nicht  befugt,  einzelne 
Zihlauskünftc  einzusehen  oder  darüber  Mitteilungen  zu  erhalten. 

JIO.  Nach  Ermessen  des  $taats.sckretärs  können  die  Perioden  der  Zählungen 
5;  1:^0  des  Fabrik-  und  Wcrkstattcngesetzes  von  190J,  unbeschadet  aller 
Ein/.elb<>ttimmungcn  des  angeführten  Paragraphen,  mit  deo  ZUÜperioden  hl  Aus- 
führung dieses  Gesetzes  gleich  bemessen  werden. 

§  11.  Keine  Bestimmung  dieses  Gesetses  steht  dem  entgegen,  dafi  das  Boen! 
d  Trade  oder  der  Staatssekretär  auch  weitere  freiwillige  statistische  oder  andere 
Anraben,  sei  e«  auf  den  Formularen  des  Produktioiiszensus  selbst,  sei  es  auf  be- 
sonderen Fragelwen  im  Zensusjahr  oder  zu  anderer  Zeit,  einfordert.  Voraussetzung 
ist  dabei  nur,  daß  die  als  freiwillig  geforderten  Angaben  auf  dem  Zensttsfrsgebogea 
von  den  vürgeschriel)eneu  Angai>cn  streng  gesondert  sind. 

§  12.    Wenn  eine  zur  Auskunftertciluug  (gemäß  Anh^)  verpflichtete  Person 
absichtlich  oder  ohne  ausreichende  Entschuldigung  die  Trageoogen  nicht  nach 
bestem  Wissen  oder  Gewissen  ausfüllt  oder  sie  nicht  Torschtiftsmi&ßig  unterzeichnet 
und  abliefert,  oder 
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abmchtlich  falsche  Angaben  macht,  unterzeichnet,  abliefert  oder  dam  an- 
•tiftet,  oiltr 

aui  eine  der  zur  Erreichung  des  Zweckes  dieses  Gesetzes  erforderlichen  Fragen 
die  Aoskunft  Terweigert  oder  amichtlkA  fabdi  «ntfrortet, 

wird  für  jeflcn  ersten  üebertretnngsfall  mit  einer  Geldstrafe  bir*  zu  10  C,  im 
Wiederholuogäfalle  mit  eioor  weiteren  Geldstrafe  bia  zu  5  £  für  jeden  Tag, 
wihraiddessen  die  Uebertretung  anhttt  oder  Ws  die  riehtige  Andninft  und  Aotwwt 

gegeben  worden  int,  be«traft. 

§  13.   Das  Gesetz  wird  bezeichnet  als  Census  of  Productiou  Act,  1908» 

Anlage  (zu  §  3). 

Verzeichnis  der  zur  Auskunfterteiiung  v erpflichteten  Personen- 

gmppeo. 

a)  Die  Hesit/or  aller  Fabrikn  und  WorkatitlMi  im  Sinne  des  Fabrik-  nnd 

Werkstättcngcsctzes  von  1901; 

b)  die  Besitser,  Inhaber  oder  Leiter  aller  Bergwerke  nnd  8teinbrfidie; 

c)  je<ler  Bati Unternehmer,  d.  h.  jede  Person,  welche  erwerbshtlber  den  Ben 
oder  die  Aeiideruug  von  Gebäuden  (xier  Gebäudeteilen  übernimmt; 

d)  jede  Peraon,  die  erwerbsbalbcr  Eiaeobahneo.öchieDcnwa^en,  Seehafen,  DodEBf 
Kanäle,  Schleusen,  Straßen,  IT feranla^^on,  Ileservoire,  Bninnon,  (ths-  und  Walser- 
rühre,  telegruj)hi»cbe,  telephorjische,  elektrische  Leitungen  und  .\iila>,'Li!  baut  bezw. 
legt,  umändert  oder  au8beeM<icrt ; 

e)  jede  Pereoo,  die  erwerbehelber  Arbeiten  in  iremder  Produktiooast&tte  ans- 
fUuen  im; 

I)  der  ünkmehmer  jedee  anderen  denkbann  gewerblidien  üntemrfimene. 


Dieses  Gesetz^)  6.  Edw.  7.  ch.  49  bedeutet  einen  wichtigen 
Schritt  vorwärts,  nicht  nur  für  (Iroübritannien,  das  davon  die  erste 
umfassende  statistische  Erkenntnis  seiner  gewerblichen  Verhältnisse 
erhofft,  sondern  auch  auf  dem  Gebiete  der  gewerbe-  und  insbesondere 
prodnktionsstatistiBcheii  Technik  überhaupt;  wird  doch  das  britiache 
Inselreich  damit  der  erste  europäische  Industriestaat  werden,  der 
regelmäßi^^e  Pro(liiktionserliebunf?on  umfassender  Art  in  verhältnis- 
mäßig kurzen  Zwisclieuräumen  einfülirt. 

An  das  Gesetz  kritische  Bemerkungen  zu  knüpfen  ist  schwer, 
weit  schwerer,  als  wenn  es  sich  etwa  am  die  deutschen  VoUcszfthlnnga- 
oder  Berufs-  und  Betriebszählungsgesetze  handelte.  Aus  diesen  ist 
stets  sofort  klar  zu  erkennen,  wohin  die  Falirt  geht,  denn  gleich- 
zeitig mit  der  Anordnung  der  Zählung  werden  auch  Formulare,  ja 
sogar  schon  die  Tabellenköpfe  für  die  spätere  Aufarbeitung  fest- 
gelegt; das  Verfahren  hat  den  Vorteil,  daß  von  vornherein  die  Grenzen 
der  I3cfragunf»  und  Verarbeitung  bis  ins  kleinste  Detail  festgelegt 
sind.  Der  große  Nachteil  aber  liegt  darin,  daß  es  nach  deutschem 
Modus  späterhin,  wenn  im  Laufe  der  Erhebung  bessere  Erkenntnis 
für  die  Verarbeitung  tagt,  nicht  mehr  möglich  ist,  diese  zu  verwerten. 
Das  englische  Gesetz  dagegen  gibt  —  ähnlich  wie  die  nordamerika- 
nische Census  Act  —  nur  die  (loj^enstände  der  Erfragung  an;  das 
Wie  der  Erhebung  und  Verarbeitung  wird  der  ausführenden  Stelle 
überlassen.   £s  spricht  viel  dafür,  daß  dieses  Verfaliren  den  Vorzug 


1}  Zum  Fdgendea  vergL  mehrfaeh  Ynle,  a.  a.  O.,  8.  75. 
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verdient,  trotzdem  auf  der  anderen  Seite  Stetigkeit  und  Zusammen- 
hang von  Erhebung  und  Verarbeitung  nach  deutschem  Muster  besser 
gewahrt  bleibt  und  der  Zwang,  bei  \VeigeruugsfäUeu  erst  durch 
richterUehen  Sprach  entscheiden  zu  lasBen,  ob  die  betreffenden  Fragen 
wirldich  zur  Erreichung  des  Gesetzeszweckes  notwendig  waren  oder 
nicht  (ver^l.  §  12  des  Gesetzes)  manche  Schwierigkeit  bereiten  kann. 

Jedenfalls  stellt  die  Census  of  Production  Act  nur  die  (irund- 
lage  dar,  auf  welcher  das  Board  of  Trade  weiterbaueu  muß ;  und 
von  seiner  Ansf  Ahr ung  wird  es  im  wesentlichen  i^hftngen,  bis  za 
welchem  Grade  die  Erhebungen  dem  gewünschten  Ziele  nahekommen 
werden.  Die  Richtlinien  dazu  sind  aber  gegeben  nnd  diese  seien 
kurz  besprochen! 

Im  Gegensatz  zu  den  ähnlichen  deutschen,  amerikanischen  und 
kanadischen  Zählungen  soll  der  britische  Zensus  eine  reine  Ge- 
wer beerhebung  sein,  ohne  Zusammenhang  mit  irgend  einer  Land- 
wirt^cliaftserhebung.  Der  Grund  dazu  liegt  namentlich  in  der  nach 
Ansicht  der  in  Betracht  kommenden  Beliörden  ausreichenden  Er- 
mittelung der  landwirtschaftlichen  Betriebs-  und  Produktionsverhält- 
nisse, die  bereits  heute  statthat.  Mag  dies  sachlich  zutreffen  oder 
nicht,  die  Trennung  von  jeder  Landwirtschaftsstatistik  ist  im  Interesse 
der  Zählung  grundsätzlich  zu  begrüßen,  denn  —  das  lehrt  nament- 
lich das  Beispiel  der  uordamerikanischen  Union  —  die  Ergebnisse 
einer  solchen  sehr  ins  Einzelne  gehenden  Erhebung  sind  erämings- 
gemäß  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  um  so  zuverlässiger,  je 
weniger  eine  Venjuickung  und  zeitliche  oder  sachliche  Verbindung 
mit  Ziililungen  anderen  (iebictes  vorliegt.  Aus  derselben  Ueberlegung 
heraus  muß  es  anderseits  freilich  fraglich  erscheinen,  ob  die  Be- 
stimmungen in  §  5,  Abs.  2  und  §  10  sehr  zweckmäßig  sind. 

Wird  das  Zählgebiet  hiernach  auf  der  einen  Seite  nach  außen 
begrenzt  und  beschränkt,  so  ist  anderseits  der  I'mfang  der  Erhebung 
innerhalb  dieser  Grenzen  ein  sehr  weitgeiiender:  Grundsätzlich 
soll  sie,  wie  aus  dem  „Verzeichnis  der  zur  Auskunfterteiluug  ver- 
pflichteten Personengruppen*^  hervorgeht,  alle  gewerblichen 
Unternehmungen  jeglichen  Umfangs  erfassen. 

Eine  solche  Ausdehnung  aber  ist,  wenigstens  für  die  Fragen  be- 
treffend die  Produktion,  nicht  zu  empfehlen.  Das  zweite  Kapitel 
unserer  Darlegungen  zeigte  uns  zur  Genüge,  daß  auch  andererorts  die 
Praxis  durchaus  zu  Gunsten  einer  Beschränkung  auf  Groß-  und 
Mittelbetriebe  entschieden  hat.  Siclierlich  haben  gerade  in  einzelnen 
Gegenden  Großbritanniens,  namentlich  um  Sheffield  herum,  die 
Zwergbetriebe  insgesamt  eine  wesentliche  Bedeutung,  aber  der  Vor- 
teil, der  sich  aus  ihrer  Einbeziehung  fflr  Vollständigkeit  der  Nach- 
weisungen ergeben  könnte,  wiegt,  von  der  Finanzfrage  abgesehen, 
die  Schwierigkeiten  nicht  auf.  die  schon  eingangs  berührt  wurden. 
Glücklicherweise  ist  die  betreffende  Bestimmung  des  Gesetzes  keine 
zwingende,  sondern  der  §  Ö  b  läßt  dem  Board  of  Trade  die  Möglich- 
keit offen,  engere  Grenzen  zu  ziehen.  Von  dem  Grade  der  Aus- 
nutzung dieser  Möglichkeit  wird  für  das  Gelingen  der  Zählung  viel 
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abhängen.  Gerade  in  dieser  Beziehung  werden  die  (rutachten  der 
Sachverständigeubeiräte  entscheidead  ins  Gewicht  zu  fallen  haben. 

Was  die  Gecenstftnde  der  Erfragung  im  einselneB  an- 
langt, so  ist  ersicntlich,  daft  man  sich  in  dieser  Beziehung  erhebUdi 
mehr  Beschränkungen  als  andere  Staaten  auferlegt  hat.  Eine  ver- 
gleichende Gegen ül)erstellung  mit  dem  Hauj»tinhalt  der  rumänischen, 
ungarischen  uud  nordamerikanischen  Produktionserhebungen  (vergl. 
die  synoptische  Darstellung  auf  S.  756/759)  Iftfit  das  am  besten  er- 
kennen. Die  nachstehend  mit  -j-  bezeichneten  Erfiragungsgegen- 
stlnde  sind  bei  den  einzelnen  Z&hlongen  mnbesogra,  die  mit  .  be- 
zeichneten ausgeschlossen. 


ÜQgani 

(1900) 


Venirbeitet«  Stoffe 
•)  Menge 

b)  Wert 

c)  Herkunft 


1. 


I. 

a)  Menge 

b)  Wert 

c)  Absatagebtal 
).  Kapital 

I.  Motore  nnd  ArMtMUMeliinen 

i.  ArlieitemU 
i.  I^ibne 

'•  FabiflurtioMbedaif 

I.  Brennmaterial 

I.  Andere  Betriebsunkostea 


+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 


Bnmänien 
(1900) 


+ 
+ 

4- 
+ 
+ 


+ 


Vereinigte 
StaAten  von 
Aroerika 

(1900  u.  19051 


+ 

+ 


+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

+ 


Kanada 
(1901) 


+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 


QroßbritannieD 

(Census  of 
Product.  Act) 


nnr  leBwdM  + 

4- 


nnr  teil  weise  + 
+ 


+ 


Aus  dieser  kleinen  Uebersicht  ergibt  sich  zunächst  das  eine, 
daß  der  britische  (jewerbezensus  in  ausschließenderem  Maße  als 
andere  Erhebungen  eine  vorwiegende  Produktions-  und  keine 
Betriebsstatistik  bezweckt  Allerdings  sollen  anch  die  Anwendung  von 
Motoren  und  Arbeitsraaschinen  sowie  die  Zahl  der  Arbeiter  erfragt 
werden,  dagegen  bleiben  zahlreiche  andere  Punkte,  auf  die  in  den 
übrigen  Ländern  zum  Teil  großes  Gewicht  gelegt  worden  ist,  un- 
berttbrL 

Vor  allem  f&Ut  die  besondere  Ausschließung  einer  Ermittelung 
der  Löhne  oder  des  Lolinaiifw.inds  (Inrcli  §  3  in  die  Augen,  und 
an  diesem  Punkte  hat  auch  die  Kritik  im  parlamentarischen  Standing 
Committee  of  Trade  und  gelegentlich  der  Besprechung  des  Gesetzes 
in  der  Sitzung  der  Royal  Statistical  Society  eingesetzt  Der  be- 
kannte australische  Bundesstatistiker  CoghlanO  ging  in  der  Dis- 
kussion so  weit,  die  Ermittelung  der  Lohnaufwendimgen  als  den 
wichtigsten  Punkt  des  ganzen  Zensus  zu  bezeichnen ;  in  solchen 
Worten  tritt  ein  völliges  Verkeuueu  von  Zweck  uud  Ziel  der  Pro- 


1}  Jovraal  flf  tlw  Boyd  BtatMod  Mdjr,  Jahiy.  1907»  YoL  I,  8.  01. 
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duktions^tatistik  zu  Tafjo:  für  diese  ist  die  Kenntnis  der  Löhne  an 
sich  ganz  ^'leichf^uiltig,  und  die  Beziehungen  zwischen  Lohniiufwen- 
duDgen  und  Umfang  der  Produktion  siud  zwar  sehr  lehrreich,  ver- 
dienen  aber  in  diesem  Zusammenhange  erst  in  zweiter  Linie  Berfidc- 
sichtigung.  Der  Präsident  des  Board  of  Trade  hat  zudem  im  Standig 
Conimittee  of  Trade  mitijotoilt,  daß  ein  besonderer,  eingehender  Lohn- 
zensus bevorstclit.  Zieht  man  auch  noch  diesen  Umstand  in  Betracht, 
dann  ist  die  Weghissuiig  der  Löhne  unter  den  zu  ermittelnden  Daten 
mehr  als  gerechtfertigt. 

Das  Gleiche  gilt  hinsichtlich  des  Kapitals,  Aber  dessen  miß- 
lungenen Ermittelungsversuche  in  den  übrigen  Ländern  oben  mehr- 
fach berichtet  wurde.  Urs])rünglich  hatte  man  auch  diesen  unglück- 
licheu  Gegenstand  einbeziehen  wollen,  und  im  Standing  Comniittee 
wurde  der  formelle  Antrag  auf  Anfoahme  der  Fragen  nach  dem 
Kapital  gestellt.  Der  Antrag  wurde  abgelehnt,  und  ganz  im  Ein- 
klanc:  mit  all  unseren  Ausführungen  urteilt  Yulo^)  darüber  wie 
folgt;  ..Dio  Wirkung  dieser  Maßnahmen  geht  dahin,  den  Zensus  aus- 
schlieiilich  zu  einem  Zensus  der  Produktion  und  nicht  zu  einem 
Zensus  der  Produktionsmittel  oder  der  gewerblichen  Yerhftltnisse 
Oberhaupt  zu  gestalten  und  die  künftigen  Fragebogen  von  vorn- 
herein von  verwirrenden  Fragen  möglichst  zu  reinigen.  All  solche 
W'ieinfachungen  sind  naturgemäß  per  se  ein  (iewinn,  denn  sie  er- 
leichtern ebenso  die  Mühewaltung  derer,  die  befragt  werden,  wie  die 
glatte  Durchführung  des  Gesetzes/  Ebenso  erfreulich  ist  die  Be- 
stimmung des  §  3,  Abs.  d,  welche  eine  Erfragung  der  Kosten  fOr 
verdingte  Arl)eiten  vorsieht. 

"Wenig  «'inverstanden  kann  man  sich  dagegen  mit  der  mangel- 
haften Berücksichtigung  der  Menge  von  Materialien  wie  Produkten 
erklären.  Die  durchaus  unzweckmftBige  Bestimmung  des  §  3,  Ab- 
satz 4  ist  im  Standing  Committee  of  Trade  hinzugekommen^  aus  Rück- 
sicht auf  etwaige  Mühen  und  Schwierigkeiten.  Aber  gerade  die 
Mengenangaben  sind  im  allgemeinen  sehr  leicht  zu  machen,  und  in 
praxi  wird,  wie  in  jener  Sitzung  der  Royal  Society  von  mehreren 
Seiten  —  zum  Teil  recht  humorroU  —  ausgeführt  wurde,  jene  Be- 
stimmung, die  vorauszusetzen  scheint,  daß  jedem  Gewerbetreibenden 
die  Methode  der  Ein-  und  Ausfuhrstatistik  bis  ins  einzelste  be- 
kannt ist,  zu  technischen  Unmöglichkeiten  und  Ungeheuerlichkeiten 
fähren.  Mit  Recht  meint  Tule  daß,  wenn  man  schon  die  Mengen- 
angaben nicht  durchweg  gefordert  wissen  wollte,  gerade  in  diesem 
Punkte  das  freie  Ermessen  des  Board  of  Trade,  das  die  erforder- 
lichen Ausnahmen  hätte  eintreten  lassen  können,  am  Platze  ge- 
wesen wäre.  Hofifentlich  bringt  hier  ein  Nachtragsgesetz  bald  die 
erforderliche  Remedur,  ebenso  wie  nach  der  Richtung,  daB  auch  statt 
der  ^Schätzungen  '  des  Wertes  der  verwendeten  Materialien  mög- 
lichst genaue  ^erangaben  gefordert  werden. 


1)  a.  B.  O.,  S.  79  unten. 

2)  a.  a.  O.,  8.  70. 
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Der  knappere  Unifaug  der  Fragen  wird  naturgemäü  die 
Wiederholung  des  Zeneus  in  kürzeren  Zeitabschnitten  us  vielleicht 
sonst  möglich  machen.   Die  Bemessung  dieser  Zeitabschnitte 

ist  bislang  norh  nicht  erfolgt;  durchaus  berechtigterweise  will  man 
erst  die  Erfahrungen  des  ersten  Zensus  von  11M)S  abwarten. 
Heute  werden  Stimmen  für  zehn-,  fünf-,  zwei-,  ja  sogar  für  ein- 
jährige Wiederholung  laut  Bei  gar  zu  kurzen  Zwischenräumen  wird 
man  Gefahr  laufen,  die  Erhebung  nur  oberflftchlich  zu  gestalten ;  sind 
die  Zwischenräume  dagegen  zu  groß,  so  hfilt  die  Statistik  nicht 
Schritt  mit  der  raschen  Entwickelung  der  Industrie,  und  ihre  Er- 
gebnisse sind  in  erheblicherem  Maße  dem  Einflüsse  zufälliger  Jahres- 
konjunkturen ausgesetzt.  Das  Richtige  liegt  wohl  auch  hier  in  der 
Mitte,  und  der  Vorschlag  fQnQähriger  Perioden  scheint  daher,  zu- 
mal die  Hoffnung  besteht,  auch  für  die  Volks-  und  Berufszählimpen 
gleiche  Intervalle  zu  gewinnen,  die  größte  Aussicht  auf  Berück- 
dehtigung  in  der  Praxis  zu  haben. 

Manche  Mängel  haften  auch  dieser  britischen  Gensus  of  Pro- 
duction  Act  von  190(5  an.  Im  großen  und  ganzen  aber  vcrsprirbt 
das  Gesetz,  in  gerader  Verfolgung  des  Ziels  und  mit  kluf^er  Maß- 
haltung in  dem  Umfange  der  Ermittelungeu,  ein  brauchbaics  Werk- 
zeug fflr  die  Vornahme  methodisch  einwandfreier  Produktions- 
erhebungen zu  werden  und  ist,  soine  richtige  Handhabung  und 
seine  P>^':iiizung  nach  den  beiden  hozoiclineten  Richtuniion  hin 
vorausgeset/t.  vielleirlit  dazu  berufen,  Großbritannien  die  Grundlage 
für  die  Lösung  eines  Problems  zu  bieten,  dem  beizukommen,  wie 
wir  sahen«  bis  heute  noch  den  Statistikem  keines  anderen  Staates 
völlig  geglflckt  ist 
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XIII. 

Australien  als  selbständiger  Prodoktions- 

staat. 

Von 

Bobwt  fiflIwiniwMHvHeidelbarg, 

Einleitung:  Handelsbilanz  und  Handelspolitik. 

Die  Handelsbilanz  spiegelt  uns  die  Produküonsverhfiltnisse  eines 
Lan(le>;  sie  kündet  uns  die  (iunst  der  Natur,  die  Ergiebigkeit  der 
Schächte  uod  den  Staud  von  Industrie  und  Gewerbe. 

Die  Aktivseite  des  australischen  Handels  birgt  nur  Ziflfera  der 
üriurodaktion,  so  reich  und  «nersehOpflick,  daß  selbst  in  Zeiten  des 
Mißwachses  und  der  Mißernten  noch  ein  Ueberschuß  über  die  PassiY- 
seite  sich  zu  zeigen  pflegt.  Freilich  das  Jahr  1902,  wo  die  Aecker 
und  Triften  von  der  Sonne  ausgebrannt  waren,  und  sich  rotbraun 
färbten,  wo  Hunderttausende  von  Schafen  verdursteten,  ging  die  Aus- 
fuhr so  znrflck,  daß  sie  —  bei  Ausschaltang  des  Zwischenhandels, 
der  sich  in  fremdländischer  Produktion  durch  Australien  bewegt  — 
hinter  der  Einfuhr  zurnckl)lieb 

Das  Blatt  wendete  sich  rasch.  Bereits  das  nächste  Wirtschafts- 
jahr brachte  wieder  einen  Ausfuhrüberschuß  von  10,  die  folgenden 
zwei  Ton  197t  iind  18'/»  Mül.  £;  wiederum  hatte  die  Ungunst  des 
Wetters  einen  Ausftill  gebracht.  Das  Jahr  1906  zeigt  25  Millionen 
mehr  Ausfuhr  als  Einfuhr  und  die  ersten  7  Monate  des  Jahres  1!>07, 
obwohl  sie  die  Hauptexportnionate  nicht  enthalten  -  diese  sind  für 
Australien  Oktober,  November,  Dezember  —  und  unter  einem  Rück- 
gang der  Goldaufifuhr  um  37t  £  gegen  das  Vorjahr  leiden, 
zeigen  Immer  noch  einen  Exportaberschuß  von  97»  MilL  £: 


1)  Id  Text  und  Tabelle  sind  die  in  der  offiziellen  Stntintik  gegebenen  Berichtigungen, 
nach  denen  der  Einfahr  gewiase  Uebcr!iceti;{insporte  (transbipment  of  OTen>ea  Imports  to 
another  State),  deren  Ansatz  früher  unterblieb,  zugerechnet  werden  raüsMi'n,  berück* 
slohtigt.  VgL  Trade  and  Ciutomi  and  Ezoiae  Bevenue  of  the  Commonwealth  o(  Austialia 
toT  the  ytar  1906.  Put  L  ^  10.  OfOolal  atatiitiai^  Commonwealtli  of  Anrtnlia 
pabUdied  bj  0.  H.  Knibb«,  OommonwMltb  Stotfrtldan. 


Digitized  by  Google 


Autnlien  ab  NllNlIiidtgw  PxodwktlBiMiHrt. 


769 


Wert 


Jahr 

LvttnliMdM 

1 

EingaflUbite 
ErzeagnlM 

Innge—mt 

in  MUL  £ 

IMl 

44»» 

47,7 

1,9» 

49,7 

1902 

41,3 

43,'-' 

1903 

33,8 

45.' 

a,M 

48,» 

1904 

37,0 

5S.1 

57,5 

1905 

38,s 

54,1 

2,n 

56,8 

1906 

44,' 

66,8 

3,*s 

69,7 

Jaanar  bis  Angnit 

1907  (1906) 

28,7  (24,6) 

36,6  (32,8) 

1,74  (1,97) 

38,s  (34.8) 

Mit  freudigem  Nationalstolz  sah  der  Australier  das  Gedeihen 
seiner  Urproduktion,  der  ferne  Länder  immer  mehr  tributptlichtig 
wurden;  die  engiiscbeQ,  französischen,  deutschen  und  belgischen 
Wollktnfer  drängten  sich  in  die  Hauptstädte. 

in  inoo  M.  in  1000  £ 

WollMiifalir  lOOG  480243  22646 

„         Jaiiiutr  mit  Aiijjust  1907  (1006)  226395(147692)  — 

M          naeb  Großbritannien  u.  Irland  1906  229  042  IO706 

M               Frankreich  1906                      97  046  4  S77 

Dentaohland  1906                    63  385  2  963 

„    Belgien  1906                          63071  3  114 

Freilich  mischte  sich  in  die  Freude  über  diese  Ziffern  das  Be- 
dauern, daß  fremde  Iliinde  diese  Locken  des  Vließes  verarbeiten, 
statt  daß  sie  in  australischen  Fabriken  ihrem  Umwaudlungsprozeß 
unterworfen  werden,  wodurch  im  letzten  Ende  das  Ausland  höheren 
Tribut  seinerseits  einzuheimsen  Gelegenheit  findet. 

Der  Ausfuhr  von  Fleisch  und  Butter  standen  diese  bitteren  Be- 
trachtungen nicht  zur  Seite  und  besonders  der  erfolgreiche  Wettbewerb 
des  Erzeugnisses  seiner  Milchwirtschaft  in  London  wird  mit  großen 
Znkunftshoflfnungen  begrüßt: 

Ausfuhr  in  1000  X.       in  1000  £ 
G«fror«DCfl  Fleisch  (Rind,  1806 

Schaf,  Schwein)  I35  7^6  1591 

Butter  1006  75803  3*40 

Butter  Jan.  mit  Aug.  1907  (1906)  38  037  (33  390)  — 

Der  Gesamtwert  der  Ausfuhr  von  Erzeugnissen  der  Landwirt- 
schaft betrug: 

1904  12  218  754  £ 

1905  12  199045  £ 

1906  13829829  £ 

Neben  der  Landwirtschaft  war  es  der  Bergbau,  der  ein  Kleines 
zur  Hebung  der  Ausfuhr  beitrug;  die  Ausbeute  an  Silber,  Blei,  Zinn 
und  Kupfer  stieg. 

1905  1906 
in  1000  £    in  1000  £ 
Wert  der  Amfohr  Ton  Braan  (<dina  Gdd)      6687         8  378 
^Silber  and  SUbcrUai  1 824         2  060 

Blei  829  860 

Kapfer  a  098         3  033 

Zinn  968  1 404 
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Auch  hieran  knüpfte  sich  die  Klage,  daß  die  Umwandlung  in 
Mulden  (pig)  nicht  durchaus  im  lulaude  sich  vollzieht,  die  Ver- 
fertigung voB  Htlb&briktten  und  Ton  Fabrikaten  dem  Anslaiid 
flberlassen  bleibt. 

Was  das  gekränkte  Nationalbewußtsein  zu  seinen  Ungunsten  aus 
den  AusfuhrzitVern  herausliest,  entnimmt  es  auch  den  EinfuhrziÖ'ern : 
die  Abhängigkeit  Australiens  von  fremder  Industrietätigkeit.  Die 
gestiegene  Kaufkraft  des  Volkes  hat  dem  Importeur  die  Tasche  ge- 
füllt. Besonders  der  wenig  geliebte  Deutsche  hat  durch  seine 
Rührigkeit  wachsenden  Anteil  an  der  Deckung  des  Warenbedarfs 
Australiens  genommen.  An  der  Zunahme  der  Einfuhr  nach  Austra- 
lien, die  sich  von  1905  auf  1906  auf  1G,7  Proz.  stellte,  haben  britische 
Gflter  mit  12,4  Proz.,  dentsehe  mit  29.6  Proz.  teilgenommen  0. 

Der  Anfschwnng  der  hdmlschen  Industrie  entsprach  den  hoch- 
geschraubten Erwartungen  nicht;  er  beruhte  in  der  Tat  wesentlich 
auf  der  notwendigen  Verarbeitung  der  Erzeugnisse  der  Urproduktion 
und  mußte  mit  dieser  natürlich  steigen: 

Zahl  der  FabrOcm  Zahl  d«r  ArMter 

Neusudwales  1906  (1905)        —  77  758  (72  175) 

Victoria         1906(1905)       4766(46231  67545(63270) 

Während  z.  R.  die  Landwirte  und  der  Bergbau  von  Neusüdwales 
ihre  Produktion  um  12  Mill.  £  gegenüber  dem  Vorjahre  wachsen 
ließen,  fügten  seine  Fahrücanten  nnr  eine  weitere  Million  zu  dem 
Werte  der  Rohmaterialien  hinzu. 

Dem  stellen  patriotische  Hlätter.  wie  „The  Bulletin"  (22.  August 
1907),  den  Mißerfolg  der  heimischen  Fabriken  zur  Seite:  die  Wollen- 
mühlen  wollen  nicht  vorwärts  kommen :  die  Queensland  WooUen  MiJl 
Lmtd.  zahlte  znm  letzten  Mal  im  Jahre  1901,  die  Parmatta  Woollen 
Co.  im  Jahre  1903  Dividenden;  die  Castlemaine  Co.  hatte  bei  ge- 
ringen Abschreibungen  3  Proz.  zu  verteilen ;  die  erfolgreichste  Mühle, 
die  Ballarat  Co.,  vermochte  10  Proz.  zu  geben,  doch  hatte  sie  ihr 
Aktienkapital  in  vergangenen  Jahren  zur  Hälfte  abgeschrieben,  ver- 
teilte also  in  Wirklichkeit  nur  5  Proz.  In  der  Maschinenindustrie 
steht  das  große  Werk  Martin  and  Co.  in  Gawler  in  Südaustralien 
vor  der  Liquidation,  Walker  in  Queensland  blieb  seit  1001  dividenden- 
los, das  blühendste  Werk,  die  Morts'  Dock  and  Engineering  Co.  in 
Sjrdn^,  hat  es  nie  über  6  Proz.  gebracht 

Waren  bei  den  jüngsten  Wahlen  die  Zahlen  der  Handelsstatistik  in 
die  Wahlurne  gelegt  worden  und  hatten  den  Vertretern  einer  rigorosen 
Schutzpolitik  die  überwiegende  Mehrheit  im  Bundesparlament  gegeben, 
so  waren  die  neu  ankommenden  Daten  zur  Fortsetzung  der  protektio- 
nistischeu  Propaganda  in  Presse  und  Parlament  verwendet  worden. 

Wie  die  Regierung  versprochen,  wurde  die  PrSmienpolitik 
wiederum  aufgenommen  und  stellt  die  Bill  eine  Jahresermunterang 
von  2r)()0()  £  in  Aussicht.  Ihr  Erfolg  ist  von  den  gleichen  Er- 
wägungen wie  im  Vorjahr  bedroht,  da  manche  Schutzzöllner  Gegner 
einer  Bonuspolitik  sind. 


1)  MiBntfoA^  koMtallMi  in  „TIm  BdIMb'S  Sjinaf,  m  16.  Avgoit  1907. 
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Die  Gefährdung  dieser  Maßregel  hat  der  Regierang  wohl  AnhiB 

gegeben,  das  in  Aussicht  genommene  Zollgesetz  mit  den  Kräften 
gleichzeitig  zu  versehen,  die  jenem  (lesetz  zugedacht  waren:  doppelt 
geschützt  bedeutet  der  Regierung  ein  geringerer  Fehler,  als  zu  wenig 
geschfltzt 

Die  kfihnsten  Erwartungen  extravaganter  Schutzzöllner  wurden 
denn  auch  in  den  Schatten  gestellt,  als  die  Rundesregierung  ihren 
provisorischen  Zolltarif  vom  «.  August  UK)7  in  Kraft  setzte. 

In  Australien  ist  es  üblich,  neue  Zollgesetze  so  geheim  wie 
möglich  Yorsnhereiten  nnd  damit  die  Handelswelt  zu  Oberrasehen, 
damit  sie  nicht  Gelegenheit  findet,  die  Folgen  des  Gesetzes  durch 
erhöhte  Einfuhr  abzuschwächen.  Es  bleibt  den  Gesetzgebern  über- 
lassen, die  Ersetzung  der  Differenz  zwischen  den  Zöllen  des  provi- 
sorischen und  definitiven,  vom  Parlament  genehmigten  Tarifs  den 
Importearen  vorzonehmen,  diesmal  beabsichtigt  die  Regierang,  davon 
Abstand  zu  nehmen. 

In  der  Tat  wird  dazu  auch  nicht  viel  Anlaß  gegeben  sein,  denn 
seine  Grundzüge  erfreuen  sich  der  Zustimmung  der  zu  Hochschutz- 
zollpolitik verpflichteten  jüngst  gewählten  Mitglieder  der  Bundes- 
parlamente; nur  einige  Anomalien  werden  in  den  Beratungen  der 
Volksvertretungen  beseitigt  werden. 

Bei  aller  Abänderbarkeit  und  tatsächlicher  Abänderung  ist  ein 
provisorischer  Tarif  doch  immer  von  großem  Eintluß  auf  die  Gestal- 
tung der  Wirtschaft.  Er  bleibt  monatelang  in  Existenz  nnd  schafft 
neue  Rinnen  für  Handel  und  Gewerbe,  Markt  und  Preise  verschieben 
sich  in  der  Schwebezeit  und  überdauern  die  Machtdauer  ihrer  Bil- 
dungsfaktoren. In  Wirklichkeit  sind  die  Aenderungen  nie  besonders 
tiefgreifeude,  und  wenn  auch  einige  Punkte  sich  finden,  die  von  der 
Regieronff  aufgeopfert  werden  and  der  Anfopfernng  wegen  vielleicht 
sogar  amgenommen  sind,  um  andere  um  so  standhafter  verfiBcfaten 
zu  können,  so  steht  und  fällt  eine  Regierung  mit  ihrem  Tarifprogramm, 
und  das  heutige  Ministerium  des  Commonwealth,  mag  es  auch  auf 
eine  noch  so  kleine  Partei  sich  stützen,  wird  über  den  Zolltarif  nach 
den  Resultaten  der  letzten  Wahl  nicht  zu  Fall  kommen. 

Die  Reform  des  Tarifs  in  dem  Zollentwurf  vom  8.  August  ist 
ein  gewaltiger  Schritt  in  dem  Versuche,  Australien  zum  selbständigen 
Froduktiousstaate  zu  machen. 

Der  Zolltarif  vom  8.  August  1907. 

I.  Seine  hoch  schütz  zöllnerischen  Prinzipien. 

Umfangreiche  Bände  einer  arbeitsamen  Tarifkommission,  die  dem 
Bundesstaate  einige  zehntausend  Pfund  Sterling  gekostet  hatte,  waren 

der  Regierung  in  Vorlage  gebracht  worden.  Dieser  üntersuchungs- 
körper  hatte  keine  Majoritätsbeschlüsse  gefaßt,  sondern  die  beiden 
verschiedenen  WirtschaftRanschauungen  der  P'reihändler  und  Schutz- 
zöllner kamen  in  gesonderten  Berichten  zum  Ausdruck. 

Die  Freihändler  gingen  von  der  Notwendigst  aus,  gewisse 

49* 
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Bandeaeinnahmen  dnrcli  ZOHe  aufbringen  zu  mflssen,  und  baderten 
ihre  Vorsehlftge  auf  Revcnueabgaben.  wobei  z.  B.  Seide  mehr  Zoll 
zu  tragen  hatte  als  Wolle.  Die  Schutzzüllner  beachteten  nicht  Wert 
und  Zolltragfähigkeit  der  einzelnen  Ware,  sondern  das  Ziel  der 
^Produkiiüu  iiu  Inland''.  Wie  die  Regierung  zugestand,  hatte  sie 
Bich  nm  das  mflhsame  Produkt  jener  Kommission  xanm  gekUmmert, 
es  fehlte  ihr  an  Zeit,  wie  sie  angab,  die  Berichte  durchzustudieren, 
und  sie  ging  ihren  eigenen  schutzzollnerischen  Weg,  der  die  Wünsche 
der  j)rotektionistisrhen  Mitglieder  jener  Kommission  in  Schatten  stellte; 
bei  GöO  Tarifpuukteu  hatte  die  Regieruug  in  201  Fallen  die  Vor- 
schläge der  Kommission  fiberboten,  dnrcb  £e  Verwerfong  des  Prinzips 
der  Revenuezölle  kam  sie  auf  der  anderen  Seite  zu  vielen  Zollfrei- 
heiten, wo  die  freihändlerische  Richtung  Erhebungen  empfohlen  hatte. 

Die  Frucht  der  großen  Kolonialkonferenz  in  London  die 
Aufstellung  einer  umfassenden  Vorzugsbegünstigung  für  den  Heimat- 
staat, die  sich  auf  nicht  weniger  als  200  Warengattnngen  bezog, 
meist  6—10  Proz.  an  ZoUverachiedenheit  aufstellte  oder  freie  Einfuhr 
gewährte,  wo  die  Gater  anderer  Lftnder  mit  5  oder  10  Proz.  ihres 
Wertes  belastet  sind. 

Die  erwartete  ZoUvergünstigung  für  Kanada  unterblieb,  da  sich 
diese  Kolonie  ihrerseits  zu  solcher  nur  bereit  erklärte,  wenn  ihren 
landwirtschaftlichen  Maschinen  eine  zollfreie  oder  niedrigzOllige  Ein- 
fuhr  eingoraumt  wdrdc,  was  Australien  nicht  genehmigen  konnte, 
wollte  es  nicht  seinem  Ilarvesteract  •)  die  Lebenskraft  rauben. 

Zwei  Industrien  sind  es  vor  allem,  denen  der  Zolltarif  das  Ins- 
lebentreten  und  Entwickeln  noch  mehr  erleichtem  wollte,  als  er  dies 
bisher  schon  getan  hatte:  die  Teztil-  nnd  die  Eisenindustrie. 


• 

Q^geiufauid 

Alter  Tarif 

Nraer  Tuif 

GroBbritann. 
nnd  Irland 

KlddmgHtBeke  am  Wdl«  od«r  Md«,  racb 

ziirechtReschnittenc  Teile 
Kleidungsstücke  aus  anderem  Material 
Handschuhe 
Stückgüter  aas  Wolle*) 
Stückgüter  au»  Baumwolle,  Linnen,  Jute 
Eisenplatten,  Eisenbleche 
Blei  in  Platten  und  Röhren  per  ton 
EtoenrOhren,  gcschmiedel  oder  gegoaMB 
Drall  1  netze 
Bergwerksmascbinea 

EntemaieliiiMn  (itepper  hnmiter)  per  Stück 

25  %  ft- 

25  "lo 

20*/,  a.  T. 
•5%  »•  V. 

5  °U  *• 
frei') 

frei 
»0%  a.  T. 

frei 
i2V,%  a.  V 
i2£(a.7.9.06) 

45  Vo  «»-  ^• 
40"/,  a.  T. 

30%  a.  ▼. 

30%  a.  T. 
io\  a.  V. 
20u.25%a.v.*) 

50  ah 
30%  *• 
30  ",'0  a- 
35  %  a.  V. 
10  £ 

40%  a- 
35  "/o  *• 
20  Vo 
35  \ 
5  \  *•  V. 

I5U.20%a.T.<) 

50  ah 

1)  Vt;rg1.  meine  Abhandlung  in  den  Conradschoi  JahlMflInni:  Amtnlfoa  all  adV 
st&ndiger  Produktionsst.aat.    III.  F.  34.  Bd.  S.  452  iL 

2)  „Piece  Oooda",  Material,  nldit  SDm  Z«iidineld«D  bestimmt. 

3)  Ci  il  v,irii-i>  rt :  15  sli  per  ton. 

4)  1-ur  gaivuiiiäierte  und  gewellte  Bleche  der  hohe  Zoll,  für  nur  mit  einem  der 
PkoiMt  b— rbeitte  der  niaden^ 
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Zu  verwundern  ist,  d&B  die  Erntemaschinen,  denen  ein  eigenes 
Gesetz  vor  Jahresfrist  gewidmet  wurde,  einen  weiteren  Zollschutz 
erhielten.  Der  Finanzmiuistcr  Sir  William  Lyne  erklärte  es  mit  der 
Bitte  der  Unternehmer  von  dem  Kaufpreis  von  65  £*)  eiitbuudeu  zu 
werden.  In  seiner  WiUlUirigkeit  gegen  diesen  nimmersatten  Industrie- 
zweig hat  er  dem  Gesetze  den  erhöhten  Zoll  einverleibt. 

Andere  Industrien,  wie  Glasbläserei,  Stärkelierstelliing,  Zündholz- 
fabrikation, die  Verfertigung  von  Stühlen  und  Flecht waren  sind  von 
nun  einem  Zollschutz  bis  zu  lUO  Proz.  augelehut.  Schutzzölle  von 
25  nnd  30  Proz.  sind  die  Regel,  35,  40  nnd  46  Proz.  ad  yalorem 
sehr  häufig. 

In  der  Nahrungsmittelindustrie  soll  die  inländische  Verbrauchs- 
veredelung von  Kaffee  und  Kakao  gefördert  werden;  die  heimische 
Milchwirtschaft  soll  die  Versorgung  mit  kondensierter  Milch  über- 
nehmen ;  die  Fischerei  soll  von  fremdem  gerftncherten  nnd  konservierten 
Fisch  nngefiUirdet  bleiben;  zn  diesen  Zwecken  worden  die  ZOUe 
heraufgesetzt. 

Andere  ZoUeriiöliungen  trafen  Verpackungsgegenstände,  um  «leuj 
australischen  liaudel  die  Zuteilung  der  Waren  zu  sicheru,  gleichem 
Zwecke  diente  die  Einfahmng  eines  Zolles  auf  Petroleum  nnd  Tee 
in  Detailverpackungen.  (Siehe  Tabelle  auf  S.  774) 

Eine  Zollerliölumg  auf  Annoncenpublikationen  sollte  die  An- 
lockungen zu  freni(Uän<Iischen  Einkäufen  mindern,  aber  auch  die 
englischen  und  amerikanischen  Journale  und  Magazine  treffen,  die 
den  australischen  Wochen-  nnd  Monatsblättem  so  schwere  Kon- 
kurrenz machen. 

Dem  steht  ein  eigenartiger  Schutz  der  schönen  Künste  zur  Seite, 
der  in  einem  Zoll  auf  vaterländische  Bilder  und  Skulpturen,  soweit 
sie  nicht  für  staatliche  Galerien  angekauft  werden,  Ausdruck  üudet: 

Ktw  Tarif 

Gegenstand  Altar  Tarif   AUganMiiMr  GraB1wit.ii.Iflaiid 

PeriodÜHshe  Zeitichriftcn  mit  AanonoeD 
•nf  mdir  ab  */»  d*>  DmcibranoNi  3  d  6  d  6  d 

Werke  der  schönen  Kanst,  Malerei,  Bild- 
bauerei  im  Werte  too  5  £  and  mehr 

CBtaatannun.  axU.)  frei        >$  %  a.  t.       »S  */• 

Um  das  heimssehe  Gewerbe  nicht  zn  hemmen,  sind  in  einem 

Neben gesetze  einige  Hundert  (ca.  600)  Werkzeuge  fttr  zollfrei  er- 
klärt, dem  sind  einige  ."UX)  Ncbeubestandteile  (Fittings  minor  artirle^; 
for  the  manufacture  of  goods)  zur  Herstellung  von  ( iegenständen, 
Möbeln,  Schuhen,  bchirmeu,  Kleidungsstücken  u.  a.  m.  angereiht. 

Der  Begriff  des  Schutzzolls  ist  dadurch  gewahrt,  daß  Zoll  ver- 
sagt ist,  wo  keine  Inlanderzeugnng  besteht,  hierin  ist  zugleich  eine 
Verneinung  der  Revenuezollidee  gegeben. 

„Jede  Maschine  oder  technisches  Werkzeug  oder  Maschinenteil, 
die  nach  dem  Tarifgesetz  einem  Zolle  uuterliegeo,  köuueu  durch  eine 
ErklSrung  des  GeneralgouTemeurs  hienron  befreit  werden,  die  dieser 


1)  V«i|i.  AnatraliaB  ala  aaUMtiiuUgeff  frodnktiniHitaat,  a.  a.  O.,  &  462. 
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Alter  Tarif 


Fluchen  leer  cb-Fuß 
FlMbh«B  gvNUIlp«  Dil. 

Stau« 


o— ioVo«.v.») 
O— 3  d 
90  •/•  r. 


Zfindholz  per 

Bcbaohteln 
Stärke  per  Ib. 
Stärkemeld  p«r  Ibi. 
Klayier« 
Glfibftffliiipfo 
Mf.bol 

Kaifee  gebrannt  u.  ge< 
geiiialilwi  pw  llk 

Kaffee  roh  Ib. 
Koch-Kukao  u.  Schoko* 

lade  per  Ib. 
Kakaobohnen 
KoDserrierte  Milch  ge- 

BÜBt  per  Ib. 
KonBerderte  llileh  un- 

gesfiAt  per  Ib. 
GeräiK  hcrt.  Fisch  per  Ib, 
Konaery.  FiMh(.,pott«d'r 

odw  ■•MBMntivfted'*) 
Fässer  toU  oder  leer 
Petroleam  in  Packungen 

«lt.  lOOiOL  parChOL 
Tee  in  Packungen  uoter 

20  Pfund  per  Ib. 


6  d 
2  d 

^'  ^ 
2o  •/„  a.  V. 

»7»  ▼•^ 

s  A 

3« 

I  d 
M 

I  d 

I  d 
I  d 


«©•/, 

tni 
frei 


Turilfcfltnnriwhm 

Schutzzullner   iFreih&ndl.j     Allgemeiner     Grofibr.  u.  Irlaxid 


9  d 
9  d— I  ab 

30%  a.  V. 

mindest.  7  ih  6  d 

40     a.  T. 


15  »/o  a.  V, 

frei 
ao  •/„  a.  T, 


10  d— 2  ah') 
10  d— 1  A  Id 

30  "/o  a.  V. 
mindest.  7  sh  6  d 

45  7.  «. 

mindestens  I  sh 

1'/,  d  per  cb-Fnß 

9  d — 1  ab  9  d 
9  ä^t  ab 

30  7,  a.  T. 
mindest,  7  ah  6  d 

40  '  a  »- 

m.  I  ab  ob-Fal 

I  sh  9d — 3  sh  6  d*) 

«V,  d 

2*/,  d 
407,  a.  V. 
407.  «.  ▼. 
407«  tu  ▼. 

I  ab  6  d— 3 

9  d 

2  d 
30  7.  ».  T. 
30%a.T. 
30%  a. 

6  d 
3  i 

6d 
3  ' 

27,  d 

frei 

2  d 
frei 

a  d 

1  d 

25%  a. 
357,  a. 

357t 

3« 

3d 

I  d 

I  d 

nach  einer  in  beiden  Parlamentshftusern  auf  Antrag  des  Ministeriniiis 
gefaßten  Resolution,  daß  jene  Gegenstände  innerhalb  der  Grenzen 
des  Commonwealth  zu  angemessenen  Bedingungen  (reasonabiy)  nicht 
verfertigt  werden  können,  erlassen  wird.*^ 

Freilich  ist  dieser  Weg  so  weit  und  schwer  ganäbar,  dafi  dieee 
Ausnahme  mehr  theoretisch  schillert,  als  praktisch  VerwirUichmig 
finden  dürfte. 

Die  mangelnde  Erzeugung  von  Roheisen  und  Zinkbarreu,  einigen 
Eiseuhalbfabrikaten,  Getreidescbueide-  und  Bindemaschinen  (reapers 
n.  bindere)  ließ  ihre  Zollfreiheit  angemessen  erscheinen,  doch  hofft 

man  durch  die  Bonuspolitik  hier  einen  Fortschritt  SV  bringen.  Darum 

ißt  in  den  Zolltarif  eine  Schwebebedingung  aufgenommen,  die  alle 
diese  Gegenstände  einer  Belastung  unterwirft,  von  10  Proz.  (Zink), 
12  Proz.  (Eisen-  und  Eisen  hui  bfabrikate),  177s  Proz.  (kndwirtschaft- 

1)  Je  nach  firnOo  und  Zweck. 

2)  Je  nach  Oröiie  der  Packung. 

8)  Dir  Brilhb  Piaiwwa  Aok  von  1906  «Mbte  d«n  Zdl  fir  andan  Linder  anf 
30  Praa. 
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Hche  Maschinen)  ad  valorem«  sobald  das  Ifinisteriam  dem  Parlament 

bekannt  gibt,  daß  die  Erzeugung  dieser  Gegenstände  einen  genügenden 

Entwickeln n.i?sp:rarl  erhngt  hat. 

Ein  zweiter  Srhwehezustand  ist  für  den  Zoll  auf  eine  große 
Anzahl  von  Halbfabrikaten,  Maschinen  und  Maschinenteilen  ^)  vor- 
gesehen. Hier  soll  eine  Erhöhung  erfolgen,  wenn  jene  Rohmat^ialien 
in  den  Kreis  der  Verzollung  eingetreten  sind.  Man  will  dieser  Gruppe 
oftenbar  höhere  Preise  sichern,  wenn  jene  im  Inland  eine  zwar  ge- 
nügend entwickelte,  aber  noch  kosteuhöhere  Erzeugung  aufzuweisen 
haben. 

Die  Forderung  inländischer  Industrie  hat  endlich  die  Einfahrung 
von  ROckvergfltungen  fQr  im  Inland  verbrauchte  Gflter  (rebates  for 

Home  Consumption)  in  zwei  Ffillen  veranlaßt: 

Für  Stückfjnter  ans  irgend  welchem  Material,  die  in  der  Ver- 
fertigung von  wasserdichtem  Gummizeug  Verwendung  finden,  wird 
Ii  des  gezahlten  Zolles  wieder  erstattet 

Maschinen  oder  Maschinenteile,  die  in  der  Herstellung  von 
Faserstoffen  und  Filzhüten  gebraucht  werden,  wenn  sie  in  Wollen- 
mühlen  und  Hutfabriken')  zu  diesem  Zwecke  verwendet  werden, 
erhalten  den  ganzen  Zoll  rückvergütet 

Dem  Zolltarif  ist  eine  Tabelle  inländischer  Fabrikationsabgaben 
angefügt,  die  anf  Tabak,  Stärke,  Syrup  und  Saccharin  Bezug  nimmt 
Protcktionistisch  ist  der  Unter.schied  in  der  Belastung  der  Stärke: 
hergestellt  aus  Reis  zahlt  sie  1  d,  hergestellt  aus  Material,  das  im 
Bundesstaat  wuchs,  ist  sie  frei. 

So  sehen  wir  ein  kunstvolles  Gebäude  hochschutzzöllnerischer 
Handelspolitik  vor  uns.  Alle  Mittel  und  Wege  wurden  erschöpft, 
die  diesem  Ziele  dienstbar  sein  können. 

In  welchen  Hoffnunf^en  sich  der  Vater  des  neuen  Tarifs,  Sir 
William  Lyne,  wiegt,  kann  aus  seiner  Rede  entnommen  werden,  die 
er  zwei  Tage  nach  dessen  Inkraftsetzung  in  Sydney  im  Kreise  der 
Mitglieder  der  Gewerbekammer  hielt: 

^AIs  der  Bundesstaat  ins  Leben  trat,  war  der  einzige  auf  dem 
Gebiete  des  Gewerbes  selbständige  Staat  Victoria,  der  abgeschnitten 
von  jedem  Verkehr  nach  außen  sein  Leben  unbekümmert  um  den 
Rest  der  Welt  hätte  fortführen  können"^.  —  Wie  durchaus  unrichtig, 
nicht  nur  übertrieben  das  ist,  kann  meinen  Ausfflhrungen  in  dem 
ersten  Aufsatz  c^dchen  Titels  hinreichend  entnommen  werden.  — 
„Der  Staat,  der  am  wenigsten  dazu  fähig  gewesen  wiire,  war  Neu- 
sfldwales^  -  und  Westaustralien,  Tasmanien  u.  a.  m.  V  —  „Das  Prinzip, 
dem  ich  anhänge  und  dem  ich  jeden  Atemzug  weihe,  ist  der  Schutz 


1)  Divliloii  VI  S  lut  in  Ko.  8S9  A  tob  der  pmieD  DiTkton  VI  .JCelab  ud 

IfaehinerT"  mit  R7  Nummern  25  Xtimmorn  wie<lrrholt.  Erntemaschinen'  (stripper  har- 
VWter)  sind  dabei  nochmols  mit  einer  Erhöhung  —  das  Stück  mit  16'/,  £  (bis  auf 
weiteres  nur  16  £)  Zoll  —  beflacht. 

2)  Iiier  handelt  es  sieh  um  die  Verarbeitung  von  Tierhaaren  (Kaninchenhaaren), 
die  der  Bescbkfligung  der  armen  rabbit  trapper  (Kanüicheufangcr)  bessere  Vergütung 
biiiiftti  kttu* 


Digitized  by  Google 


776 


Robert  Sahaehnor, 


des  Gewerbes.  Vielleicht  erlebe  ich  die  volle  Verwirklichung  meiner 
Wünsche  nicht,  sicherlich  aber  habe  ich  alle  Mittel  und  Wege  wahr- 
geuoiumeu,  die  sich  mir  darboten." 

II.  Ünternelimer. 

Obwohl  Landwirtschaft  und  Bergbau  sich  bei  der  jüngsten  W'ahl 
als  Bannerträger  der  SehutzzoUpolitik  gezeigt  haben,  erhoben  ne 
nun  doch  Protest  gegen  den  Tarif,  da  sie  in  unmittelbare  Mitleiden- 
schaft gezogen  werden. 

Die  Belastung  der  Drahtnetze  bedeutet  für  sie  eine  Erhöhung 
der  Ausgabe  für  die  Abwehr  von  Kaninchen  und  Dingo  von  6  £ 
fOr  die  Meile  Einzftunnng.  In  Wagga-Wagga  erklärten  Landwirte, 
daß  sie  bei  aller  unentwegten  Anhängerschaft  an  Schutzzölle  diesen 
Zoll  verurteilen,  da  er  die  Lebensinteressen  der  Landwirtschaft  ge- 
fährde. Um  die  Sympathien  der  Landwirte  zu  gewinneu,  verübte 
der  Premierminister  von  NensUdwales,  Garmthers,  sogar  einen  Streich, 
der  einzig  in  den  Annalen  australischer  Staatspolitik  dasteht  Auf 
der  Tatsache,  daß  dort  der  Staat  die  Landwirte  mit  diesen  Gittern 
auf  Anfragen  gegen  Vergütung  versieht,  erklärte  er  die  Erhebung 
von  Zöllen  für  ungerechtfertigt,  da  solche  auf  Lieferungen  für  den 
Staat  nicht  aufgeschlagen  werden  dflrfen  nnd  entfernte  gewaltsam 
die  unter  Aufsicht  der  Bundesbeamten  stehenden  Vorräte  jüngst  an- 
gekommener Drahtnetze.  Ein  großer  Prozeß  ist  anhängig  gemacht, 
die  Rechtsanwälte  verdienen,  Erbitterung  zwischen  Bundesstaat  und 
Eiuzelstaat  sprießt  auf  -  der  Tremiermiuister  hat  aber  für  die  kurz 
bevorstehende  Wahl  die  Stimmen  vieler  Landwirte  eingeheimst,  die 
sonst  als  die  unentwegten  Fflrsprecfaer  der  Schutzzollpolitik  sich  auf- 
spielten. 

Die  Freihändler  schieben  den  geringen  Zuwachs  des  landwirt- 
schaftlich höchstgewerteten  Weizenbodeus  in  den  letzten  sechs 
Jahren  bnndesstaatlicher  Einheit  auf  die  Zollpolitik.  Wahrend  yon 
1894  bis  1900  1  990000  Acker  neu  mit  Weizen  bebaut  wurden,  so 
daß  im  Jahre  IIKX)  5  6(50430  Acker  damit  bepflanzt  waren,  mehrte 
sich  die  Weizenaupiiauzung  seitdem  nur  um  311000  acres. 

Carruthers,  der  einzige  freih&ndlerische  Premierminister  der 
Commonwealth,  faßte  die  Wirkung  schutzzöUnerischer  Politik  für 
die  Landwirtschaft  in  die  Worte  zusammen  :  „Höhere  Zölle  auf  Draht- 
netze, Erntemaschinen  und  Ptlüge  bedeuten  weniger  Anbau,  geringere 
Ernte,  geringeren  Wollertrag  und  mehr  Kaninchen/ 

Den  Klagen  der  Landwirte  stellt  ddi  die  MUehwhrtsdiaft  snr 
Seite :  die  ZollerhOhung  auf  Borsäure,  Salz,  Oel  *),  die  EinfQhning 
eines  Wertzolles  von  5  Proz.  auf  Pergiunentiiapier,  am  meisten  aber 


1)  Diese  Belastung  war  indessen  auch  von  dem  protektiouistitu:lien  Teil  der  Taxü* 
koBiniasion  empfolilcn  worden. 

2)  Bontänre        alter  Tarif  30  Proi.  ad  val.,  neuer  Tarif  25  Pn».  ad  vaL 
Salz  per  ton     „       „     I3  th.  6  d.,  „        „    20  ab. 

Oel  per  gdkn  „      „     Z  »       n    SVa  ^ 
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die  ZolleinfBlinuig  auf  Bntterbflebsenholz,  wodurch  sich  der  Bflehseii- 

preis  um  2*  2  d.  erhöht,  haben  zu  Protestkundgebimgwi  Anlaß  ge- 
boten. Die  Wembergbesitzer  klagen  über  die  Vertenening  der  Ffiaser 

und  Flaschen. 

Besonders  Anlaß  zur  Klage  glaubt  der  Bergbau  zu  haben,  dem 
die  Hasehinen  nnd  das  Holz  Tortenert  worden  sind.  Die  geringe 

PJhigkeit  der  australischen  Industrie,  die  komplizierten  Kräfteerzeuger 
für  die  Tiefe  herzustellen,  wurde  von  dem  Direktor  der  Kalgarli 
Goldbergwerke,  Moss,  mit  Beispielen  belegt  :  die  Ablieferung  von 
Maschinen  verzögerte  sich  oft  bis  zu  einem  halben  Jahre,  und  dann 
waren  ee  nnr  Znsammeneetznngen  englischer  Bestandteile,  die  nn* 
genügend  fanktionierten.  Die  Nenbestellungen,  die  anf  Grund  dieser 
Erfahrungen  in  Europa  gemacht  wurden,  mußten  nun  widerrufen 
werden,  da  durch  den  neuen  Tarif  eine  Zollbelastung  von  IMKX)  £ 
sich  ergab,  mehr  als  das  Doppelte  der  Veranschlagung.  Der  neue 
HolzzolT  stellt  sich  nach  Berechnung  des  Bergwerkscurektors  Howard 
von  Brokenhill  auf  200  Proz.  des  bisherigen.  Kerzen,  Sprengstoffe, 
Zünder,  Oel,  Eisenschienen  werden  jetzt  ebenfalls  bedeutend  teuerer, 
so  daß  die  Bergwerkskammer  von  Westaustralien  eine  Verteuerung 
des  Betriebes  durch  den  Zolltarif  um  10  Proz.  ermittelte.  Der 
Premier  von  WestanstraHen,  Moore,  behauptete  einen  Zuschlag  von 
1  sh.  auf  die  Unze  Gold. 

Die  Tragweite  dieser  Zollpolitik  wurde  von  einem  früheren  Mit- 
gliede  des  Bundcsparlaments,  J.  W.  Kirwan,  auszumalen  unternommen: 
Schlechte  Maschinen  vermögen  nur  hochgradige  Erze  zu  verarbeiten, 
je  besser  die  Haschinen,  um  so  niedere  Grade  gelangen  noch  zur 
Ausbeutung,  das  bedeutet  aber  nicht  nnr  eine  Ausdehnung  der  berg- 
werklichen  Tätigkeit  auf  Felder,  die  sonst  unbearbeitet  zu  bleiben 
haben,  sondern  verlängert  auch  die  Tätigkeit  in  erschlossenem  Werke. 

ihm  stellte  sich  Moore  zur  Seit«,  der  die  Zukunft  der  west- 
australischen Goldgruben  gefährdet  sieht,  da  mit  der  Tiefe  der 
Schachte  und  der  Ausbeutung  von  Er/en  geringeren  Grades  die 
Ausgaben  mit  den  notwendigen  nun  kostspieliger  gewordenen  Maschi- 
nenanlagen sich  noch  mehr  erhöhen,  also  nunmehr  erhöht  den  Be- 
trieb verteuern,  wo  die  Rentabilität  so  wie  so  niedergeht^). 

Neben  diesen  Klagen  der  Urproduktion  stehen  die  Beschwerden 
der  Industriellen  selbst,  die  firduich  meist  darauf  zurückgehen,  dafi 
sie  soI])st  S€^ntB  wflnsdien,  ihn  aber  ihren  Hilfsindustrien  versagen 
möchten. 

1)  Die  Schuhfabrikanten  und  Gürtler  empfinden  den  Zoll  auf 
Leder  unangenehm ;  die  Maschinenfabrikanten  finden  den  Schutz  der 
Eisenindustrie  bedrohlich;  2)  die  Wagenbauer  klagen,  daß  die  Be- 
standteile sich  durch  den  Zoll  erhöht  haben;  3)  die  Dütenfabrikanten 
tadeln  den  neuen  Papierzoll  —  um  einige  Beispiele  zu  nennen,  die 
in  den  ersten  Tagen  nach  der  Erlassung  des  neuen  Tarifs  sich  mit 

1)  Laut  der  Northern  Terrilocy  Tim«i  von  Palmenrton,  Port  DarwiD,  Tom  13.  Sep- 
tember 1007  haben  die  lfiiMnw«rto  mtar  dem  Einflnft  des  neuen  Tarifi  einen  Bfiek- 
gMf  Id  ihfHB  BOiMBkiin  «fdmo. 
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Beschwerden  der  Bondesregierung  nahten.  Die  Wagner  behaupteten, 
daß  das  Inland  jene  Bedarfsartikel  gar  nicht  herstelle  und  in  ab- 
sehbarer Zeit  dazu  nicht  fähig  sein  werde;  die  Schuhfabrikanten 
hoben  die  geringe  Fähigkeit  der  australischen  Gerber  hervor,  so  da£ 
man  nicht  einmal  gewöhnliche  Gattungen  Leder  in  guter  Qualität 
haben  könne,  um  „glace  kid"^  habe  die  ganze  Welt  nach  Amerika, 
um  „patent  calf"  nach  Deutschland  zu  gehen :  die  Maschinenindustrie 
bezweifelt  die  Fähigkeit  der  heimischen  £iseninda8trie  den  Ansprüchen 
gerecht  zu  werden. 

(reringe  Ansicht  von  anstralischem  Bodenprodukt  zeigen  die 
Tabakfabrikanten,  die  einer  den  inländischen  Tabakbau  begünstigenden 
Tarifgestaltung  die  absolute  Unbrauchbarkeit  australischen  Tabaks 
zur  Herstellung  oder  auch  nur  Füllung  von  Zi<;arren  entgegenhielten. 

Der  Korkzoll  begegnet  dem  Einwaud,  daß  man  noch  gar  nicht 
wisse,  oh  die  Korkeiche,  seihst  wenn  sie  in  Australien  wachse,  branch- 
hare  Rinde  ansetze.  In  den  Vereinigten  Staaten,  Mexiko  und  Japan 
waren  die  Versuche  ergebnislos  geblieben. 

Gegen  die  Tarifgestaltung  wenden  sich  große  Gruppen  von  Ge- 
werbetreibenden in  den  industriell  minder  fortgeschrittenen  Kolonien, 
wie  Westanstralien  und  Queensland:  diese  hesdurinken  sich  auf  Zn- 
sammenstellung und  Verarbeitung  eingeführter  HaJbfahrikate  und 
haben  weder  Kapital,  noch  Fähigkeit,  noch  Absatz,  noch  geschulte 
Arbeiter  genug,  um  zur  eigenen  Erzeugung  dieser  Teile  überzugehen; 
ihnen  bedeutet  also  der  Tarif  eine  erhebliche  Geschäftsbeeinflussung, 
und  die  Protektionisten  Queenslands  klagten  in  einer  Öffentlichen 
Versammlung  am  2.  September  1907,  dafi  der  Tarif  nur  für  die  In- 
dustrien Victorias  zugeschnitten  sei. 

Der  westaustralische  Premierminister  sieht  im  Tarif  nur  ein 
Mittel,  die  Industrien  der  östlichen  Staaten  aufzubauen  und  prophe- 
zeit,  daß  viele  der  kleineren  Gewerbeuntemehmungen  seines  Staates 
dem  Schutze  des  Ostens  zum  Opfer  fallen  mflssen. 

III.  Arbeiter. 

Große  Erwartungen  sind  von  den  Arbeitern  an  die  Erweiterung 
des  Ajrbeitsmarktes  und  die  Erhöhung  der  Löhne  mit  dem  Anwachsen 
des  Verdienstes  der  Unternehmer  geknüpft;  der  soziale  Schutzzoll, 
den  man  auf  10  Proz.  beziffert  hat,  kommt  kaum  noch  in  den  Bereich 
der  Betrachtung.  Sanguinische  Iloffuungen  beherrschen  die  bundes- 
staatliche  Arbeiterpartei,  und  der  hochbegabte  Parlamentarier  Hughes, 
der  erst  jfingst  hei  der  Schiffahrtskonkurrenz  in  London  sich  aus- 
gezeichnet hatte,  war  ein  Prediger  in  der  Wflste,  als  er  kühn  genug 
war,  seine  Anscliaiumgen  zu  :iuI5ern,  in  denen  er  die  Ideen  seiner 
Kollegen  in  der  englischen  Arbeiterpartei  vertrat:  „Ich  glaube  nicht, 
daß  Schutzzoll  mehr  Beschäftigung  zu  schaffen  vermag,  er  schallt 
nur  eine  größere  Mannigftdtigkeit  der  Beschfiftigungurten.  Statt 
lehenskrftftiger  Beschäftigungsgebiete  werden  Gewerbe  belebt,  die 
nur  ein  kraftloses  Scheindasein  führen  und  ihre  Gehilfen  nicht  ge- 
eignet zu  entlohnen  vermögen.*^ 
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Die  jflDgste  Geschichte  der  ▼ietorianischen  LohnbehOrden  bitte 

ihm  eine  glänzende  Illustrierung  seiner  Behauptung  geliefert. 

Obwohl  die  Stärkeindustrie  mit  100  Proz.  Zollschutz  umgeben 
ist,  arbeitet  sie  so  ungünstig,  daß  der  Richter  des  Appellgerichts 
der  Bitte  um  einen  znm  Lebenebedarf  ansreichenden  Lohn  nicht 
entsprechen  konnte.  Das  Gesetz  befiehlt  ihm,  die  Lage  der  Industrie 
zu  berücksichtigen  und  einen  livinjr  wajxe  zu  geben.  Beides  erwies 
sich  unvereinbar.  Der  Richter  sprach  mit  Bedauern  aus,  daß  ein  Lohn, 
wie  er  zur  Erhaltung  einer  Familie  notwendig  sei,  bei  der  geringen 
Rentabilität  der  Fabriken  aosgeBchloeaen  bleibe. 

Die  Lage  der  WollenmQhlen  ist  hohen  Löhnen  nicht  günstiger. 
Hat  die  Ausdehnung  der  Beschäftigung  ohne  die  Sicherheit  hin- 
reichender Löhne  keinen  Wert  vom  sozialen  Standpunkt,  ja  besteht 
sogar  die  Gefahr  der  Uebertragung  niederer  Löhne  von  einem  Ge- 
biet anf  andere,  so  ist  die  Neneinriehtnng  oder  Erweitening  industri- 
eller Anlagen  unter  der  Schutzzollära  bis  jetzt  noch  wenig  genügend 
erfolgt.  Jahrzehntelange  Zölle  auf  Wollengut  brachten  nur  20  Woll- 
webereien im  ganzen  Bundesstaat  ins  Leben,  keine  mit  einem  Kapital 
von  auch  nur  100000  £,  in  allen  noch  nicht  2000  Personen  be- 
eehaftigt  Ein  Zoll  auf  Uhren,  der  anf  25  Jahre  TiktorianiBcher 
Politik  mit  25  Proz.  znrfickblickt  und  seit  dem  Bestand  der  bundes- 
staatlichen Tariticrung  fortgesetzt  worde,  hat  anch  nicht  eine  Uhren- 
fabrik ins  Leben  gerufen. 

Als  eine  Kuriosität  sieht  man  gelegentlich  in  Schaufenstern 
Maschinen  ausgestellt,  „in  Anstralien  gefertigt  von  anstraUBchera 
Erze*^.  Doch  Uber  alles  dies  wnrde  in  meinem  ersten  Aufsätze  be- 
richtet. 

Neu  ist  der  Weg,  den  Südaustralien  beabsichtigt,  wenn  aus  dem 
Zoll  auf  Drahtgitter  eine  Verteuerung  sich  ergeben  sollte.  Bis  jetzt 
besteht  nur  eine  Fabrik  in  Neusüdwales,  Victoria  ist  zwar  zur  Zeit 
in  der  Installierung  von  Maschinen  zur  Herstellung  der  Drahtnetze 
in  seinem  Gefängnis  begriffen,  wird  aber  wohl  auch  größerer  Nach- 
frage keine  Folge  geben  können.  Da  meinte  denn  der  südaustralische 
Premierminister  im  Parlamente:  Es  sei  aller  Erwägung  wert,  ob 
man  nicht  auch  in  Südaustralien  Drahtnetze  im  Gefängnis  herstellen 
solle.  Ein  Abgeordneter  rief  dazwischen:  ^Und  wann  wird  die  Re- 
gierung Gefangene  als  Landarbeiter  verdingen  9*^ 

Die  während  der  Wahl  so  verlockend  geschilderte  Newprotection, 
die  dem  Arbeiter  Anteil  an  dem  Wohlergehen  der  Unternehmer 
geben  soll,  hat  bis  heute  noch  keine  Form  der  Bestätigung  und 
Durchführung  von  Seiten  der  Regierung  erhalten.  Die  Arbeiterpartei 
glaubt  indesseUf  Garantien  hierfür  verlangen  zu  müssen  und  sich 
nicht  begnügen  zu  können,  daß  die  Fruchte  der  Prosperität  von 
sich  selbst  vom  Schoß  des  Unternehmers  in  den  des  Arbeiters 
fallen.  Wie  wenig  mau  hierauf  rechneu  könnte,  zeigt  die  zollumwallte 
Zementindnstrie,  die,  obwohl  hochrentierlich  gemacht,  dennoch  ihre 
Arbeiter  so  erbärmlich  zahlte,  daß  der  Richter  des  Schiedsgerichtes 
von  Neusüdwales  seinen  Unwillen  in  schärfster  Form  zu  äußern  sich 
genötigt  sah. 
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Die  Arbeiterpartei  bestellte  eine  eigene  Kommission  aus  ihrer 
Mitte,  die  den  Schwierigkeiten  mit  folgender  Resolution  zu  begegnen 
glaubt: 

„Zur  Sidierong  angemessener  Lohn-  und  Arbeitsbedingnngon 

sollen  in  allen  geschützten  de  werben  Stempelabgaben  von  noch  zu 
bestimmender  Skala  allen  geschützten  Gütern  angeheftet  werden 
müssen,  die  nicht  die  Commonwealth-Uaudelsmarke  tragen;  diese 
HandelBmarken  sollen  allen  Gfltern  zukommen,  die  zu  Arbeits-  und 
Lohnbedingungen  hergestellt  sind,  wie  sie  auf  Grund  Schiedsrichter* 
lieber  Entscheidungen,  lohnbehördlicher  Feststellungen  oder  frei- 
williger Uebereinkünfte  nach  staatlichem  oder  bundesstaatlichem  Ge- 
setz besteben,  oder  denen  das  Bundesparlament  oder  die  öffentliche 
Erklärung  einer  zuständigen  Behörde  die  Billigkeit  und  Angemessen- 
heit ausdrücklich  zugesprochen  hat.  Der  Betrag  der  Stempelabfrabe 
soll  sich  nach  der  Höhe  des  Zollschutzes,  dem  durchschnittlichen 
Betrag  der  im  Produkt  steckenden  Arbeitsleistung  und  dem  Wert 
des  Artikels  riehten.** 

Statt  der  im  Harvestergesetz  als  Druck  auf  ungünstige  Arbeiter- 
▼erhältnisse  funktionierenden  indirekten  Inlandsabgaben  (excise  duty) 
sollen,  da  die  Uebertragung  und  Verallgemeinerung  dieses  Systems 
trotz  aller  Wahlreden  sich  als  unausführbar  zeigt  Stempelabgaben 
die  Unternehmer,  die  sieh  gegen  die  Arbeiter  nicht  gerecht  ver- 
halten,  in  all  den  weiten  Gebieten  des  Zollgesetzes  belasten.  Die 
Regierung  stellte  sich  zu  diesem  Vorschlag  sympathisch. 

Dem  Einwand,  wie  man  es  sich  vorstelle,  die  Handelsmarke 
überall  verleihen  zu  können  und  auf  alle  Arten  von  Waren  und 
Warenabgaben  zu  erstrecken,  stellte  der  Ffihrer  der  Arbeiterpartei, 
Watson,  im  Parlamente  seine  optimistischen  Hoffnungen  entgegen. 
Bei  einer  großen  Anzahl  von  Objekten  besteht  überhaupt  keine 
Schwierigkeit,  die  Schutzmarke  anzubringen,  es  mag  vielleicht  schwerer 
sein,  sie  im  Handel  bis  in  das  kleinste  Paket  folgen  zu  lassen;  es 
sei  aber  ausgmehlossen,  daß  der  Gfltererzeuger  der  wirksamen  An- 
wendung des  Gesetzes  entgehen  könne.   Der  Einfluß  des  billig 
denkenden  Unternehmers  stehe  solcher  Gesetzesverwirklichung  zur 
Seite.   Die  Arbeiter  dieses  Herrn  werden  den  unehrenhaften  Kon- 
kurrenten ans  Licht  ziehen,  wenn  und  da  ihr  Brot  und  Butter  tod 
unbilligem  Wettbewerbe  bedroht  ist    Die  Kontrolle  der  Unter* 
nehmertätigkeit  nach  dieser  Richtung  wird  sich  ohne  viel  TTnkosten 
vollziehen.  Uebelstände  werden  sich  ja  nicht  vermeiden  lassen,  aber 
der  Verlaß  auf  die  wirksame  Organisation  der  Arbeiter,  die  alle 
Gesetzesumgehungen  zur  Anzeige  bringen  werde,  ist  die  Hoffnung, 
die  hier  ebenso,  wie  in  Schiedsgericht  und  Lohnbehörde,  die  Zu- 
versicht auf  die  Erreichung  befriedigenden  Resultates  geben  muß.'" 

Ein  freihiindlerisches  Blatt  (The  Daily  Telegraph,  Sydney")  wies 
nicht  mit  Unrecht  darauf  hin,  wie  langsam  das  Schiedsgericht  die 
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Untersuchung  der  Lohn-  und  Arbeiterverhältnisse  vornimmt  —  und 
da  soll  das  ganze  Wirtschaftsleben  untersucht  und  kontrolliert  werden, 
uud  wenn  die  Gewerkschaften  zehnmal  mächtiger  wären,  als  sie  sind, 
und  in  allen  Industrien  bestfloden:  die  von  der  Arbeiterpartei  Yor- 
geschlagcne  Maßregel  der  New  protection  muß  heute  schon  als  völlig 
aussichtslos  erscheinen.  Die  Einfachheit  des  Vorschlages  steht  in 
starkem  Gegensatze  zur  Kompliziertheit  der  Durchführung  und  zeigt 
die  TöUigo  Verkennong  des  Umlanges  and  der  Vielseitigkeit  der 
gatererzeogeaden  und  gttterrerteilenden  Tätigkeit 

IV.  Allgemeine  Volkswirtschaft 

Der  nene  Zolltarif  wurde  mit  gemischten  Empfindungen  selbst 

von  den  Anhängern  der  Arbeiterpartei,  des  tatsächlichen  Geburts- 
helfers des  Gesetzes,  betraehtet  als  seine  VerwirkUchang  Einflösse 
auf  die  Marktpreise  zeigte. 

Aus  den  höheren  Zöllen  auf  Eisen  und  Holz  sieht  man  höhere 
Hansrente  emporwachsen;  die  WollzOlle  werden  die  Bekleidung  ver- 
teuern ;  die  gesteigerten  Abgaben  auf  Nahrungsmittel,  wie  konden- 
sierte Milch,  die  besonders  in  den  Arbeitsgebieten  im  Busch,  im 
Bergwerk  und  Forst  benötigt  ist,  Fisch,  Kaffee,  Kakao,  sind  ge- 
eignet, den  Lebensunterhalt  erheblich  kostspieliger  zu  machen. 

Carrnthers  sprach  sich  dahin  aas,  daB  der  Tarif  für  den  Arbeiter 
den  Kaufwert  des  Pfund  Sterling  nm  2  sh.  6  d.  herabdrflcke  and  idle 
Klassen  schrecklich  darunter  leiden  werden. 

Watson  gibt  die  Gesamtbelastung  des  Kopfes  der  Bevölkerung 
anter  dem  neuen  Tarif  auf  1  £  7  sh.  6  d.  an,  ohne  Bier  und  Tabak 
in  Berficksichtigang  zu  ziehen. 

Die  Regierung  gefällt  sich  in  dem  Gedanken,  daß  Schutzzoll 
billigere  Ware  bedeutet:  der  Minister  für  Zollangelegenheiten,  Chap- 
man,  betonte,  daß  der  Tarif  nicht  bestimmt  sei,  die  Preise  zu  er- 
höhen, sondern  den  Markt  erweitern,  wozu  Sir  William  Lyne 
hinzufügte:  „und  dadurch  die  Preise  zum  Sinken  zu  bringen*^. 

Watson  hat  in  seiner  großen  Rede  im  ßundesparlament  der 
gleichen  Ueberzeugung  Ausdruck  gegeben:  .^Wenn  die  Industrien 
eine  ungeheuer  angewachsene  Produktion  bekommen,  so  können  sie 
einen  besonderen  Oewinn  machen,  ohne  den  Preis  fnr  den  Konso- 
menten  auch  nur  am  ein  Bruchteil  erhöhen  zu  müssen.  Je  größer 
die  Erzeugung,  um  ao  billiger  die  Herstellnngskosten  für  die 
Einheit." 

Nüchtern  lautet  dem  gegenüber  die  Aeußerung  des  protektio- 
nistisch-orthodozen  Bulletin,  daB  die  Belebung  der  Eisenindustrie  eine 
Last  auf  alle  Wirtschaftsschultern  legen  werde,  die  aber  getragen 
werden  müsse,  um  der  Zukunft  Australiens  willen. 

Auf  die  Erfüllung  jener  Kombinationen  liat  man  jedenfalls  noch 
lange  zu  warten. 

So  lange  die  Gewerbe  Aostraliens  den  Markt  nicht  versehen 
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können  und  das  ist  in  allen  wichtigeren  Industrien  der  FalP),  wird 
der  Preis  zudem  davon  bestimmt  bleiben,  zu  welchem  Preise  das 
Anslandsgut  auf  den  Markt  kommeii  kann;  jeder  Zoüziischlag  be- 
deutet eine  Preiserhöhung,  sofern  nicht  das  Ausland  ihn  zu  tragen 
übernimmt,  was  nur  in  einzelnen  Fällen  erfolgen  wird  und  kann. 
Die  Preisbildung  Australiens  wird  auf  lange  hin  nicht  vom  Inlands- 
wettbewerb, sondern  von  der  Preisgestaltung  des  für  den  Markt 
noch  benötigten  Warenteils  bestimmt  bleiben.  Die  Belastung  der 
Volkswirtschaft  steigt  also  mit  jedem  Anziehen  der  Zollschraube. 

Auch  für  die  Preisgestaltung  gliubt  man  in  der  Newprotection 
ein  Heilmittel  gefunden  zu  haben:  Sir  William  Lyne  spricht  von 
einer  Bundesstelle  oder  aus  Staatsabgesandten  bestehenden  Kom- 
mission, die  Ober  die  Preise  wacht,  die  er  dem  Gesetz  als  notwen- 
digen Begleiter  mitgeben  werde.  Die  Arbeiterpartei  hat  in  ihrem 
Untersuchungsausschuß  eine  kühne  Resolution  geformt: 

„Zum  Schutze  der  Verbraucher  soll  eine  ständige  Kommission 
ins  Leben  gerufen  werden,  die  alle  Preise  der  im  Inland  erzeugten 
Gflter  nntersncht  nnd  darflber  berichtet;  die  Kosten  der  Roh- 
materialien, die  Höhe  der  Löhne,  die  Arbeitszeit,  die  Einfuhrzölle 
und  andere  wichtige  Einzelheiten  sollen  dabei  in  Betracht  gezogen 
werden.  Diese  Kommission  soll  das  Recht  haben,  aller  Hilfsmittel 
und  Kenntnisse  des  statistischen  Amtes  und  der  Zollbehörden  sidi 
zu  bedienen,  nnd  sachverstftndige  BevoUmftchtigte  können  besondere 
Untersuchungen  vornehmen.  Wenn  eine  solche  Kommission  be- 
richtet, daß  unbillig  holie  Preise  bei  Gütern,  die  von  einer  geschützten 
Industrie  hergesteilt  werden,  bestehen,  und  eine  Herabsetzung  des 
Einfuhrzolles  empfiehlt,  so  soll  der  Generalgoavernenr  auf  eine  Reso- 
lution beider  Parlamentshänser  hin  den  2!oll  in  dem  empfohlenen 
Ansmaß  herabsetzen.*^ 

Watsons  Zuversicht  in  diese  Maßregel  scheint  nicht  eben  groß 
zu  sein :  „£s  besteht  einige  Wahrscheinlichkeit,  die  Preise  regulieren 
zn  können  und  als  Zwangsmittel  die  Herabsetzung  der  Zölle  Ycr- 
zunehmen ;  freilich  könnte  dies  nicht  auf  den  ganzen  Tarif  Anwen- 
dung finden,  da  es  unermeßlich  schwierig  wäre,  für  die  ganze  lange 
Reibe  der  Gewerbe  Höchstpreise  festzusetzen." 

Alle  diese  Vorschläge  sollen  die  Beffircbtungen  beschwichtigen, 
die'  hente  himmelanstflrmend  auftauchen,  um  morgen  vergessen  an 
werden.  Man  weiß  recht  wohl,  daß  indirekte  Abgaben  sich  in  un- 
endlich viele  Kanäle  verteilen  und  bald  willig  getragen  werden,  wo 
sie  erst  als  unerträglich  verschrieen  wurden  und  erschienen.  Der 
australische  Arbeiter  lebt  in  dem  Gedanken  seines  in  Zukunft  alles 
selbst  erzeugenden  Landes,  und  wenn  er  auch  etwas  stutzig  wurde, 
als  er  die  Idee  am  eigenen  Leibe  mit  ihren  Schattenseiten  em- 
pfand, er  wird  ihr  am  nächsten  Wahltag  wieder  seine  Stimme  geben 


1)  Camither»  konstatierte  io  einer  Rede,  daß  die  WoUenmühlen  einen  Auftrag  der 
japMÜKbeo  R^erang,  die  Maschinenfabriken  eine  Lokomotivenbestellong  der  Eegienmg 
surBiolnriistB,  da      n  viel  m  tom  lilMan  —  and  das  nntantt  allaa  TmIL 
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Die  umfassendste  Besolution  gegen  den  Zolltarif  wurde  in  den 
weBtanstralischen  Parlamenten  abgefafit: 

„Wir  sind  überzeugt, 

a)  daß  die  gewöhnlichen  Bedarfsgegenstände  des  Volkes,  ein- 
schließlich vieler  Nahrungs-  und  Kleidungsartikel,  durch  die  neuen 
Zölle  verteuert  werden  oder  durch  die  erhöhten  Preise,  die  von  den 
Verkänfem  unter  Bezugnahme  anf  den  Zolltarif  auferiegt  werden  0; 

b)  da£  die  bedeutende  Bergwerkaindnstrie  unter  den  geradezu 
prohibitiven  Zöllen  auf  Maschinen  ganz  wesentlich  leiden  werde; 

c)  daß  Landwirtschaft  und  Viehzucht  durch  die  Zollerhöhungen 
auf  Lebensbedürfnisse  ganz  erheblich  in  abträgliche  Mitleidenschaft 
gezogen  werden, 

d)  daß  viele  andere  Gewerbe  des  Staates  darunter  leiden,  ihr 
Arbeitsgebiet  einschränken  oder  ganz  aufgeben  müssen, 

e)  daß  die  Kaufkraft  der  Löhne  verringert  wird,  Arbeitsgebiete 
sich  schließen,  die  Zahl  der  Unbeschäftigten  anwachse  und  Arbeiter 
und  Unternehmer  schweren  Zeiten  entgegengehen. 

Ein  großer  Teil  unseres  Staatsgebietes  ist  noch  unentwickelt, 
seine  zukünftige  Erschließung  und  sein  Fortschritt  ist  von  einer 
stärkeren  Bevölkerungsziffer  und  der  Ausdehnung  seines  Handels 
nnd  Gewerbes  abhAngig." 

Mitglieder  der  Arbeiterpartei  beteiligten  sich  an  der  Genehmigung 
dieser  Entschließung:  gleiche  Ideen  herrschen  in  Queensland,  wo 
der  Führer  der  Opposition,  Philp,  mit  dem  Arbeiterabgeordneten 
Lesina  sich  zu  einem  Protest  verband;  Tasmanien  schlägt  den  gleichen 
AUcord. 

Rufe  nach  AoflOsnng  des  Bundesstaates  mischen  sich  in  die  er- 
regte Tagesstimmung. 

Bestürzt  eilten  zwei  freihändlerische  Arbeiterabgeordnete  aus 
Neusüd  Wales  nach  Melbourne,  um  Watson  zu  bestimmen,  der  Idee 
ihres  Staates  nnd  ihrer  Parteipolitik,  die  eben  yor  die  Wahlurne 
sieb  SU  stellen  hatte,  Konzessionen  zu  machen.  Befriedigt  kehrten 
sie  heim  und  gaben  bekannt,  was  sie  beruhigt  hatte:  Kein  Schutz 
soll  irgend  einer  Industrie  gegeben  werden,  die  ihren  Angestellten 
nicht  billige  Bediuguugen  gewährt,  und  nur  angemessene  Preise 
sollen  den  Verbraucher  belasten  dflrfen*).  Das  ist  der  Wille  nnd 
die  Absicht  der  Partei,  deren  Verwirklichung  man  vertianensToll 
entgegensehe. 

1)  El  hatte  »ich  ergeben,  daß  mit  Inkrafttreten  des  Zolles  viele  Artikel  von  den 
Verkftufem  aofort  im  Preiste  erhöht  wurden,  obwohl  sie  nicht  oder  nicht  in  einer  der 
Preiserhöhung  eotopmchMiden  Weise  belastet  werden,  die  Oegenetinde  selbst  nmdi 
aus  der  Vorzeit  stammten.  Petroleum  schlug  nuf,  obwolil  nrvch  für  o'm  Jnhr  siustralwohcn 
Bedarfs  in  den  Vorräten  liegt  und  nur  Petroleum,  iu  kleineren  tjuaatitaicn  eingeführt, 
In  Zukunft  belastet  sein  wird. 

2)  Du  ParteimfMi  The  Worker  (29.  Angut  1007)  malt  die  neue  Am  «im:  der 
Sdmlaoll  tob  diedem  ist  gegangen,  ein  nener  ist  en  eehie  Stelle  getreten  (CMd  Pio> 
tcc-tion  hns  gone  and  New  Pruteotion  has  conic  in).  Ein.><t  gab  es  nur  den  Bdmta  fttr 
den  Unternehmer  und  sonst  niemand.  Der  SchatioU  beute  dient  dem  Afbeiter  und 
y«rim«eher.  AmraUtD  dm  «nte  Lead  dw  Wdi^  die  dteee  Fetm  ■agaeaani  hat» 
und  das  dank  der  ArMterperteL 
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In  Wirklichkeit  wird  aber  der  Arbeiter  sein  Scherflein,  der 
ärmste  das  größte,  beizutragen  haben,  um  die  ersehnte  Industrie 
aufzubauen.  Wenn  sich  die  anderen  notwendigen  Faktoren  einer 
iDdustriebelebang,  Unternehmungsgeist  und  Ffthigkdt  nnd  noch  mehr 
die  Existenz  einer  tüchtigen,  geschulten  Arbeiterschalt  ^  dem  Sehati* 
zoll  zur  Seite  stellen,  dann  wird  die  Zukunft  erntttu  kOnnen,  womit 
die  Gegenwart  sich  belastet 

V.  Ausland. 

Wenig  Worte  wurden  bis  jetzt  in  Australien  über  die  Furcht 
vor  Kenressalien  der  durch  den  Tarif  getroffenen  Importländer  ver- 
loren, da  solche  in  der  Tat  zur  Zeit  kaum  in  den  Bereich  der  Ver- 
wirklichung fallen. 

Das  Älutterland  selbst  nahm  den  Tarif  mit  weniger  Freude  ent- 
gegen. Der  Wortführer  der  Freihändler,  Harold  Cox,  der  frühere 
Sekret&r  des  Cobden  Clubs,  hält  den  Tarif  als  starke  Hemmung  für 
die  Entwtckelnng  Australiens  und  sieht  eine  ungfinstige  Beeinflussung 
seines  Kredits  im  Gefolge;  er  erachtet  es  deshalb  für  nötig,  austra- 
lische Werte  von  der  Liste  der  Sicherheiten,  in  denen  Mündel-  und 
Amtsgelder  aufgelegt  werden  dürfen,  zu  streichen.  Wenn  Sir  William 
Lyne  das  Mißvergnügen  über  die  erheblichen  Zollerhöhungen  hinter 
diesem  Vorschlag  vermutet,  dürfte  er  nicht  fehlgehen.  Bei  aller  Ein- 
räumung von  Vorzugszöllen  ist  eben  der  englische  Import  heute 
doch  mit  bedeutoiid  liöheren  Abgaben  belastet  als  vordem.  Als  die 
Freihandelsvcreinigung  von  Victoria  dem  Lord  Avebury  (früher  Sir 
John  Lubbock)  ausführte,  daß  die  Preferenzidee  der  Deckmantel  für 
Hochsehutzzollpolitik  sei,  antwortet  er:  „Es  ist  unlogisch,  ZöUe,  die 
unsere  Gflter  aussddiefien,  aufinierlegen  und  dabei  von  der  Ein- 
räumung von  Vorzugsstellung  zu  sprechen"  *). 

Der  australische  Schatzmeister  weist  die  englischen  Beschwerden 
kohl  zurück,  wobei  er  sich  noch  seines  imperialistischen  Fühlens 
rflhmt 

„Es  darf  doch  nicht  übersehen  werden,  daß  der  Tarif  in  seiner 
heutigen  Gestalt  den  Handel  von  fremden  Ländern  in  englische 
Kanäle  leiten  will  und  dazu  die  bedeutende  Vorzugseinräumung 
gegeben  wurde.  Zur  selben  Zeit  freilich  konnten  wir 
nicht  auBer  acht  lassen,  unsere  eigene  Industrie  su 
schützen.** 

Die  anderen  Importstaaten,  wie  Deutschland,  Frankreich  und 


1)  Die  Notwendigkeit  demen  ist  auch  einem  Antrag  zu  entnebmen,  mit  dem  sich 
der  Senator  Symon  der  Einführung  von  Pr&mien  cur  Entwickelang  der  Landwirt- 
ichaft  widersetit,  indem  er  als  dereo  Vorauaaetsaiig  «in  gatci  landwirtKluililidMi 
ErBiehvngsajstem  (and  winensdiaftliche  ünterradiiuigntdleB)  sBcral  gtgthm 
•ahm  wüL 

2)  Audi  er  (eilt  Cox'  Anaohauang  über  die  Sebidigong  der  austnliaehen  Volk^ 
wiftMhafl:  „Anstnlien  ateigvit  die  Prebe  idiMD  «ifencB  Volk«  gegenSbcr  «ad  briofl 
die  Gütererzeugunp;  von  mehr  in  minder  profittUtt  BaluiMI.  Dm  Ist  «l^gllBlIif  IBrOi^ 
iralt  sobldliofaer  aber  für  AuitraUen  aelbtt." 
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Belgien,  werden  nicht  nur  die  höheren  Zölle  schwer  empfinden, 
soiiaent  auch,  da  sie  mit  der  englischen  Industrie  in  lebhaftem  Wett- 
bewerb stehen«  unter  der  Vorzageeinrftnmnng  erheblich  zn  leiden 
haben. 

per  CenfST«lonsm   J"^^:     ^7»^»^-  ^^^J" 
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Cement  per  «wt. 

Die  französische  Handelskammer  hat  ihrer  Regierung  eine  Be- 
sdiwerdesehrift  nnterbreitet,  deren  Inhalt  naeh  vielen  Riditangen 
auch  für  Deutschland  als  zutreffend  gelten  kann: 

^Die  Einfuhrzölle  auf  (fic  meisten  von  Frankreich  ein^^eführten 
Artikel,  wie  Kleidungsstücke,  Putz-  und  Modewaren,  Seiden-  und 
Kurzwaren,  WollengOter,  Handschuhe.  Ziegel,  Automobile,  Oliven^}, 
Schuhe  0.  8.  sind  ungeheuer  erhöht  worden  und  stehen  sich  auf 
25 -HO  Proz.  Neue  Zölle  wurden  auf  Güter  eingeführt,  die  als  Roh- 
stoffe für  die  Industrie  notwendig  sind,  wie  Weinsteincream  (cream 
of  tartar)  und  Weinsteinsäure.  Die  Zölle  auf  Weiu  und  Spiritus, 
obwohl  selbst  nicht  hfnaufgesetzt,  erfahren  eine  Erhöhung  durch  die 
Verzollung  von  Flaschen  und  Fässern.  Vorteile,  vom  Ministerium 
im  Durchschnitt  auf  11  Proz.  ad  valorem  geschätzt,  geben  in  Zukunft 
britischen  Gütern  eine  Vorzugsstellung.  Es  ist  deshalb  anzuraten, 
australisclie  Produkte,  wie  Wolle,  Schaffelle,  Häute,  Horner  und 
Beine,  Weizen  und  konserviertes  Fleisch  u.  a.  m.  in  gleicher  Weise 
za  belasten  >).  Die  meisten  dieser  Waren  erfrenen  sich  groBer  Ein- 

1)    1900:  Auafohr  nach     Deutschlaad       Frankreich  Belgien 

in  1000  £ 

Wolle  1963  4577  5114 

Haut«  54  679  375 

Wi-iEen  9,T  4,6  7 

Hömer  o^t  8,4  0,7 

Bntter  O^S  —  — 

Die  Auafuhr  nach  DcuUohland  ateUt  lieh  in  Wirklichkeit  höher,  da  indirekte 
Transport<?  über  Belgien  und  Holland  in  d«r  StatiitUc  diesen  Lindem  Engereeluici  aind, 

Üntta  »oi(e  Bd.  XXZiV  1I.XXXIX1.  50 
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fuhnrergfiDstigungeD  oder  sind  zollfrei  zugelassen  in  gleicher  Weis» 
wie  Waren«  die  aus  französischen  Kolonien  und  Schutzgebietem 
kanien.  Es  empfiehlt  sich,  Wolle  aus  den  algerischen  Besitzungen 
und  Tunis  und  sogar  von  Ländern,  wie  der  Argentinischen  Republik, 
die  keine  prohibitiven  Zölle,  wie  Australien,  erhebt,  unter  Vorzugs- 
tiedingungeii  zuzulassen'*. 

Diese  Retaliadon  läßt  sich  in  dem  Artikel,  der  einzig  und  allein 
Australien  eine  Lehre  geben  kann,  in  der  Wolle,  nur  mit  dem  Ein- 
versändnisse  Deutschlands  und  Belgiens  machen.  Wenn  diese  drei 
ihre  tTüre  feiner  Merinowolle  verschließen,  die  heute  nur  am  Kon- 
tinent Yerarbeitet  wird,  da  sie  hier  Ton  der  Mode  begehrt  wird,  so 
würde  das  Australien  schwer  treffen.  England  hat  kdnen  Bedarf 
hierfflr  und  es  würden  wohl  Jahre  vergehen,  bis  es  seine  Fabriken 
für  die.se  Wollgattung  eingerichtet  und  den  Geschmack  zu  wandeln 
vermocht  hätte.  Bis  dahin  aber  wird  Argentinien  mit  seinen  ener- 
gischen BemOhnngen  der  Verbesserong  der  Schaftneht  ein  gefiUir^ 
ficherer  Wettbewerber  geworden  sein,  als  es  dies  heute  ist. 

Wo  die  auswärtige  Politik  solche  Gegensätze  gezeitigt  hat.  wie 
sie  Deutschland  und  Frankreich  bedauerlicherweise  heute  trennen, 
ist  kaum  Hoffnung,  daß  man  anf  friedlichem  Wirtschaftsstreben  zn 
einer  Verbindung  beider  Interessen  kommen  wird,  und  so  i^t  heute 
noch  Australien  der  unumschränkte  Diktator  seiner  Wirtachafls- 
poiiUk. 


Bericbtigaagen  uud  Nachträge. 


Zu  dem  Aufsatz  „Das  aastralifchc  Sparkageenwefen"  S.  70  Zeile  6.  Die  Staal^ 
Bparka^!>e  von  To^maDien  vi  hier  irrtünilieh  angeführt.  Naehfolgcnde  Daten  aa^on  dM 
Charakter  der  TasmaDUcbeD  SparkaMen  aJa  Institute  des  kleinen  Uannea. 
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35908 
16470 
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59/  612 

12 

37 

428949 
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Entweder  in  eipenor  Kasse  oder  als  jederteit  zurfiokzit  hbare  Anlage  bei  einer  Bank: 


1  Guthaben  bei  der  Trusteeabank     — 10  £      10— 50  i;  50 — ico£    100— 20O  £ 
Hnleger  9339  35*9  1491  am 

In  dem  Auf«:atz  ,,.\ii^-(i  ;ilif'n  :ih  !-(  lli^liiii(li,L'('r  r)Ti(liiktiori^.^t;int"  ist  in  der  Besprechung 
der  hnndesstaatUcben  Bouusbili  „Capock"  als  KokosDofifaser  angegeben ;  es  aoU  keificD : 
Cepook  lind  BeamwoUabllUe.  Bebaehnttr. 
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Naüonalokoüomische  Gesetzgebimg. 


II. 

Die  wirtoehaftliche  Gesetzgebung  der  deutsohexi  Bundea- 

staaten  im  Jahre  1906. 

(Fortsetzung.) 

Baden. 

Oesetief-  und  VarordnangBblatt  fttr  d»s  OroBherzogtam 

Baden.  Jahrgang  1906. 

Verordnung,  die  Zuständigkeit  zur  Führung  des  Grundbuchs  ttbt 
gMohlossene  Hofgüter  betr.    Vom  22.  Februar  1906,  S.  75. 

GesetZi  die  Landwirtecbaftekammer  betr.  Vom  28.  September  1906, 
S.  446. 

ErrleMmmg  der  lAndwtrl»^ftikamm0r.    Aufgabe  der  Landwirl$^fi»kammer, 

V'irstfind  d£rlMl^v'irtj:chitftfhiimmrr.  AtittchiUse  der  I.oi\<hi-ir(ichaftsk<irumcr.  Snlzuii(;en. 
AlilglUtlsrhaß.  Wählbarktit.  ErlÖHchni  der  Mitgliedschaft.  Wahl  der  Mitglieder, 
J)  Walil  in  den  ]yahlbexirken.  S)  Wahl  durch  die  landxcirUchaftlirhen  Vereiniigumgtim 
und  Vrrliiiude.  Entschädigung  für  die  Trilnahme  an  den  Genehiijtin  der  Landwirt' 
tchafttkammer,    Qe*chäft4ordnung.  Kamen-  und  Jtechnungsvesen.  tSchiußbestimmungen, 

Verordnung,  die  Binriehtnng  und  den  Betrieb  von  Bickereien  nnd 

Konditoreien  betr.    Vom  1.  Oktober  1906,  S.  466. 

Verordnung,  die  Ausführung  des  Reichsgesetzes  vom  26.  Juli  1897 
über  die  Abänderung  der  Gewerbeordnung  betr.  Vom  ÖO.  Oktober  190^ 
a  656. 

Bekanntmachung,  die  Rheinregnliernng  betr.  Vom  7.  Hftn  1906^ 
8.  77. 

Landesherrliche  Verordnung,  die  Ordnung  des  Bezirks-  und  ört- 
lichen Dienstes  der  Staatseisonbahueu  und  der  Bodeneeedamp£aclii£fahrt 
betr.    Vom  11.  Mai  1906,  ö.  113. 

Verordnung,  den  Verkehr  mit  Eraftfahnengen  betr.  Vom  20.  Sep- 
tember 1906,  S.  365. 

Gesetz,  die  Abänderung  des  Gesetzes  über  die  Fürsorge  für  Ge- 
meinde- und  Körperschaftsbeamte  betr.  Vom  3.  September  1906,  381. 

Bekanntmachung,  das  Gesets  Uber  die  Fürsorge  far  Gemeinde-  und 
EOrperachaftabeamte  betr.   Vom  8.  September  1906,  8.  SSa 

/.  Abuchnitt.  Zweck  und  Be$tand  der  Anttalf  und  allgemeine  BeeUmviumien, 
II.  AbtehniU.  Die  Euhegekalttgewährung.  III.  Abeehniu.  Die  MinterbU^enenvereor- 
fung,  IT,  AUehmUL  Die  A^fbringwng  der  MitUL  F.  JAmAmOI.  Die  Or^amitaamk 
und  V€Twatlm§  dmr  Jiwtelt  ««tel  ZuetändigMttbttHwmungeH.   VI.  AbtdmUL  Bi»- 

60* 
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/ührungt-  und  üebergangibe$timmungen  de$  G«4eUe$  vom  8.  Juli  1896.    VJI.  AbtchniU, 
JBütfUirtuift-  und  UAerfamf^Mtimmmg^H  dt$  AbämdtnmgtgtnlM»  «o»  1909» 

Verordnung,  die  Fürsorge  für  Gemeinde-  und  KOrpenoliaftibeemta 

betr.    Vom  1.  November  19i»6,  S.  679. 

/.  AbMchnUL  An-  und  Abmeldung  der  Mitglieder.  A^feteUumg  und  Fartfik- 
rung  de»  Kataeten.  1)  Zum  BeUrtH  verpflichtete  MÜ^ieder.  t)  FVetwOtig«  MU^hitr. 
8)  Der  Einkommentawschlag.  TL  Abtehnill.  I>i''  Riifir,jrhnl!.-iirw'llin/ii'j.  III.  Ak' 
schnitt.  Die  Hinterbliebenenbetüge.  IV.  Abtchnitt.  Gemeintame  BetUmmuttgUt 
tffttr  «Ü«  Anweieumg  wi4  AuemMumg  der  JMegekäUt  «md  der  /WaftrWfafciiMii*— <lfi. 

Fl  Abuchnitt.  Jierechtiting  und  Kimug  der  lyfi'xtniiyrn  zur  Pürsorgektune.  VI.  Ab- 
tchnitt. Organitation  und  l'enraltitng  der  AnsUilt.  1)  Erweiterter  VencaltungeraL 
9}  Der  Ausaehuß.  3}  Qemeineame  Bettimmung  für  den  enreiterten  VencaitungtreA  und 
den  Auttehuß.  4)  Veneallung  der  FUrtorgekcuse.  VII.  AbaehnitL  Uebergangt- 
beetiiMnitngen.  l)  Die  tum  BeiiriU  verpßtehieien  BatueAreiber.  t)  Die  Beitritttberedk 
tigten.   8)  Die  LciUiMsen  der  FOrcorgütacee. 

Bekanntmachung  zur  Ausffihrun«:  (Ins  ReichagesetMa^  betr.  die  Ziger 
rettenstpuer.    Vom  18.  Juni  1  !*<)(;,  S.  120. 

Bekuuntmachuug  zur  Auslüiiruug  des  Heichsgesetzes  betr.  die  Ab- 
inderung  des  ReiobMtempelgesetsee.   Vom  19.  Juni  1906,  8.  121. 

Verordnung,  den  Vollzag  dea  Beiflheerbiflhnftnte«wgeeet—  belr. 
Vom  21.  .Iniii  190(1,  S.  124. 

Gesotz,  die  Fest-stullung  den  Staatshaushaltsetats  flir  die  Jahre 
1906  und  1907  betr.    Vom  30.  Juli  1906,  S.  197. 

Artikel  1.   Der  Hauehedtteted  der  attgemetmen  StaataccrwcUmf 

vird  beziiolirh  <lrr  nrdentlirhi  n  Atugaben  au  f  j^'hrlieh  81  038  209  M. 

beeiiglieh  der  ordentlichen  Einnahmen  auf  jährlich  80  681  360  „ 
feetgeeteUt. 

Der  UeherHrhuß  der  ordrnffirhrn  AuegobeH  beträgt  ßU/HA  S.fCS49  M. 

und  fOr  1906  und  1907  nuammen  718698  ^ 

Die  m^hrordentHd^en  AutgiAen  fltr  1909/07  bettufen  10090909  „ 

■   />f  mißerordmtHehen  Einnahmen  ßtr  2906/07  betragen  1  509  1*0S  „ 

V'  hi'rfrhiiß  der  außerordcHtliehen  Auegaben  ßLr  1906/07   9  isi  Tco  Jf. 

Fehlbetrag  för  1906\07  9  895  45S  M. 

Gesetz,  die  VermOgensstener  betr.  Vom  28.  September  190C,  S.  421. 

Abeehnitt  I.    Allgemeine  See timmungen.    Oegenetand  der  VenmSgtme 
Hemer  ist  das  rfeuerbare  V^rmfigen  einer  steuerpßirhtigev  Person  —  nntürHrhen  un4 
jmrietiechen  Person  —  w«cA  Abzug  der  abtwjsßihigen  Schulden.    Alt  ateiierhare  Ver- 
WtOgeiUteiU  gelten  die  im  Oroßherzogtum  belegenen  Grundstücke  und  Gebäude  sowie  das 
Bergwerkseigentum,  die  Betriebekapitalien  der  im  Oroßherzogtum  betriebenen  Gewerbe, 
sowie  die  der  Land-  und  Fhrstwirlsehaß  und  das  sonstige  Kapitalvermögen.    Die  Er- 
mittelung des   Kteui'rhurrn   Vrrmi'ignx»  geschieht  in  eiiu-m  beaondrren  Veranlagungtvcr- 
fakren.   Dae  Ergebnis  der  Veraniagmu/  wird  in  dem  Grundetückekataeler,  dem  G*> 
bändekataeter,  dem  Kalaeter  för  dete  Be^bevemOgen  und  dem  JCbyftaHoftmw  vii  musbL 
Dom  Omndstiicics-    und   Geb-Hndekalaster  umßißt  alle   in  der  betreffenden  Gemarkung 
belegenen  Grundstücke  und  Gebäude  ohne  Rücksicht  au/  tlen  Aufenthalt  oder  tVohneitz 
oder  Sit*  des  Steuerpflichtigen.    Bas  Betriebsvermögen  sowie  das  Kapitalvermögen  find 
dagegen   in   dns  Knt^i*ter  derjenigen  Gernttrhung  aufswnehmen,  in  irelrher  der  St<-wr- 
Pflichtige  zu   veranlagen  ist.    Die  Steuerpflichtigen  sind  in  derjenigen  Gewnirkung,  m 
10elcher  sie  den  WOhnsits,  Aufentluüt  oder  Sitz  haben,  zu  veranlagen.    Die  Vermögene- 
verte  dee  Staate,  des  Domänenärare  und  des  ZivillietengrundMoeke  werdm  bei  BUdumg 
de»  Vem^tgmekataeten  weggekueen.    Steuerpflichtig  ist  MnaiehtNeh  der  Ctebäetd*  nnd 
Grund.il  i,  l '    luul  'l'-n  Knpitalpermiigen»   der  Eiffntiiiiirr,    i  n.ttiireit  aber  Vermi"t<)eicsi,  ile 
im  Nießbrauch  stehen,  der  Nießbraucher.    Das  Betriebetermögen  ist  dem  Unternehmer 
etneeieeteen.   JPemsnleeienOre  g^ten  ede  T^Ktei^n^hmer.   J^tr  die  dossesfesd  ween  KheeseteKm 

getrennt  lebende  Ehefrau  irird  selbständig  rernnlniß.  Bis  zur  Hälft>  der  veranlagten 
Vermögenssteuerwerte  kommen  die  nachgewiesenen  KapUalschvUden  in  Abzug.  Hau*' 
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haltunguchulden  lourit  Beträge,  welche  für  Antehaffung  oder  HertteUung  von  Vermögent- 
Uiltn  geschuldet  werden,  die  nicht  oder  noch  nicht  Mteuerpßichtig  find,  fermtr  die  An- 
UÜ9  der  Mitglieder  von  AktiengetelUchaJten,  GewerkteÄaJien,  Geno$tentekaft«n,  Getell- 
tehaften,  Kommanditgetelhehaften,  die  $elbttändig  tur  Verm€geni$teuer  tu  veranlagen 
find,  rind  nicht  abtugsftihiij.  Der  Betrag,  wrlchr  nach  Abzug  der  Schulden  verNeibt, 
trgiH  da»  atmmerbaire  Vermögen  und  itach  Abrundung  der  gefundenen  Zahl  auf  die 
näeket  nMbige  dureh  ßOO  teübare  ZtM  den  VermSgentsteuertnueUa^.  Der  für  je  100  Jf. 
Vermogenstteueran-urli!'!'/  tu  cnlrirhtendc  ,^/riirrhitrag  bildet  dfu  Strurrfnj'  <irr  IVr- 
mögeneeteuer.  Der  Venniigenuleuerjuß  wird  durch  das  für  jede  Budyttperiode  zu  er- 
Uuiende  Flnanegeeete  beetimmt.   §  10.  Beginn  wttd  Ende  der  Steueri^Keht.  §§  11  und 

lt.  Vrrih\<lerinujru  in  ilrr  rrrnrilagten  Vermögeniiteucr.  §§lSu.l4'  Stenerrrkh'irungen. 
§  IS.  Vrraiüagunysrcrju/irt  H.  §  l'i.  Bestimmung  der  FäUigkeitstermine.  §  J 7.  Haftung 
der  Erben  für  etwaige  Steuerhinterziehung  dee  JErUoeten.  Der  Steniemae^ng  verjährt 
in  S  Jahren  vom  Tode  dee  Erblassers  an. 

Abeehnitt  IT.  Veranlagung  des  Liegen$ehafleverm8gene.  A.  Ver- 
anlagung der  Wit  l  il  iin  <i  e  II.  B.  V  c  r^i  n  l  n  g  n  n  q  der  sonnt  igen  Grund- 
etücke  und  de»  liergtcerkeeigentum:  §  SO.  Aicht  tu  veranlagen  eind  1)  die 
dem  Denteeken  Reichet  dem  badieehen  Staate,  badieehen  Gemeinden  oder  ITreieen  ge- 

tv'rigen  und  ''ßenÜiehen  Zirirken  dienenden  Gm nduhirke  und  Gebäude.  §  S4.  .f';!^^- 
rungen  in  der  ffShe  der  Veranlagung.  §  SS.  Aeuveranlagungen.  C.  Veranlagung 
der  Oebäude.    §  45.  Aendemngen  in  der  Eöhe  der  Veranlagung. 

Abeehnitt  III.  Veranlagung  de»  gewerblichen  und  des  landteirt- 
»chaftliehen  Betriebsvermögens.  A.  Veranlagung  des  geteerblichen 
Vermögen».  Als  gewerbliche  Unternehmung  ist  nicht  zu  betrachten  1)  die  Versiehe' 
nmg  amf  Oegeneeitigkeit,  tj  die  Aueäiung  einer  künetleriechent  wieeeneehe^ftliehen, 
unterrichtenden  oder  ereiehenden  Tätigkeit,  8)  der  Betrieb  der  unter  dae  Oeeete  vom 
9.  Ajrn'l  ISSO  fallenden,  unter  Bilrgitchaft  einer  oder  mehrerer  Gemcirtden  errichteten 
Sparkassen.  §  öl,  Steuerbefreiungen.  §§  5£ — 54.  Bestimmungen  des  gtuerblichcti  Ver» 
mögen».  B.  Veranlagung  de»  landuirteehaftlieken  Betriebevermögene. 
f  SS.  Ermäßigungen  des  lati'hrirtfefia/tlirh^n  P'-Iriefn'ierm'igrns. 

Abschnitt  IV.  Veranlagung  des  Kapitalvermögens.  §  60.  Beatim- 
mnsng  des  KapHaleermögem»,  §  H,  Steuerbefreiungen.  §  6i.  Auf  GegenaeUtffiteiU  fw> 
gründet«  Lebenevereidnerunge^  und  eonetige  nicht  nach  §  61  befreite  Vereicherunge'  imd 
Ver»orgung»an»talten,  ineoveit  eie  die  Aneammtung  und  eineiige  Verteilung  von  Kapi. 
talieii  zum  Zu  t  ckc  haben,  irerden  mit  dnu  rierjut  n  Betrag  der  Uoheiuiiahiui  an 
iVätnt«!»  veranlagt,  welche  für  Versieherungen  im  Lande  in  dem  der  Veranlagung  voran- 
gegangenen Jahre  beeiden  uorden  ist, 

A  !>    r  h  n  i  ( l   \'.    S  t  rnfh  e  s  t  i  m  m  u  n  g  e  n.    ß  Weqen  Hinterziehung  der  Ver- 

mögenssteuer  wird  öettrui't :  1)  uer  eine  Steuererklärung  nicht  rechtzeitig  abgibt,  S)  wer 
die  ihm  obliegende  Anmeldung  nicht  rechtzeitig  bewirkt,  S)  wer  in  einer  Steuererklärung, 
in  Gesuchen  und  in  Anmeldungen  wahrheitswidrige  Angaben  macht.  Die  Strafe  besteht 
in  dem  zehnfachen  Betrage  der  hiutenogenen  Steuer.  Wenn  der  hinterxogene  Betrag 
nicht  genau  festgestellt  werden  kann,  wird  auf  Geldetre{fe  bis  tu  10  000  M.  erkannt. 
§  66.  Müdemde  ümttände.  §  66.  Vetyährung  der  Strafverfolgung  tritt  ein  in  den 
FtlUen  de»  §  64  in  S  Jakren,  in  den  FSUen  dee  $  SS  in  einem  JeSur. 

Afiochnitt  VI.  U  e  h  e  r  g  n  n 1,  -  und  Scklußbeetimmungeu.  Dae  Oeeete 

tritt  mit  dem  I.  Januar  190ä  in  Kraft. 

Verordauug,  den  Vollzug  des  VermögeossteuergeaeUes  betr.  Vom 
M.  Nov«mber  1906,  8.  721. 

J.  Allgemeine  Beetimmungen.  II.  Veranlagung  de»  Liegenecha/t»' 
^ermögene,  A.  Veraniagung  der  WMnngen,  B.  Veranlagung  der  eoneOgen  Orund- 
etüete  und  dee  Bergwei^teeigentume.  C.  Veranlagung  der  Oebäude,  III.  Veranlagung 
des  gewerblichen  und  de*  landwirttchaftliehen  Setriehsvermög  ene» 
A.  Veranlagung  dee  gewerblichen  l'ermögen».  B.  Veranlagung  de»  landttirteche^ftlichen 
B^riebevenntOgene,  IV.  Veranlagung  dee  XapitalvermSgene.  V,  Sita/- 
b^etimmungen,    VI.  Uebergangebeetimmungen, 

Gesetz,  die  Abändf  rang  der  Gemeinde-  und  Städteordnnng  und  die 
Einführung  d«t  Vem^gemsteaergeaetM«  betr.  Vom  19.  Oktober  19Ü6, 
8.  623. 
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Bekanntmachung,  die  Qemeinde-  und  Städteordniuig  betr.  Vom  22.  Ok- 
tober 1906,  S.  534. 

Verordniing,  die  StldtewaUordniuig  b«tr.  Vom  23.  Oktober  1906, 
8.  687. 

Verordnung,  die  OemeindeirmhlordiMiiig  betr.    Vom  19.  Oktober 

190<;,  S.  6  K». 

Gesetz,  die  Kircheuateaern  betr.    Vom  20.  November  1906,  S.  713. 

Bekenntmefthnng,  die  Beetenerang  ffkr  ellgemeine  kirehlielie  Bedllif* 
lUMe  betr.    Vom  20.  November  1906,  S.  767. 

Bekanntmachung,  die  Besteaemng  für  örtliohe  kirohliobe  Bedärf- 
niase  betr.     Vom  20.  November  1906,  S.  777. 

Verordnung,  die  Zwangserziehang  betr.  Vom  6.  Febmar  1906,  8L  48. 

Lendeeherrliehe  Verordnong,  die  Eoelen  in  Angelegenheitea  der 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit  and  bei  der  Zwangsvollstreoknng  in  des  m- 
bewegliche  Vermögen  betr.    Vom  9.  März  1906,  S.  85. 

Verordnung,  die  (ierichtskostenordnong  betr.  Vom  27.  Juni  1906, 
8.  185. 

Geseta,  die  Dienstanfeieht  ttber  die  Kenfaannegeriehte  betr.  Vom 

22.  Jttüi  1906,  S.  123. 

Verordnung,  die  DienstaaÜBicbt  über  die  Kauimannsgerichte  betr. 
Vom  25.  Juni  1906,  S.  134. 

Geeets,  Aeodening  des  QeoetMe  Aber  den  Elementeronterrieht  bete; 
Vom  19.  JnU  1906,  S.  189. 

Verordnung,  den  Tomnnterrioht  au  den  Volkaeohnlen  betr.  Vom 
Öl.  Juli  1906,  S.  233. 

Verordnung,  den  Unterrichtsplan  der  Volksschulen  betr.  Vom 
la  Aognst  190is,  a  269. 

DtU»rHdU$pkm  der  Volk$»dMmt.   L  Binteilunf  der  SekMltr  in  Ktaatem, 

IT.  V^rtetzung  der  SchUlrr.  TII.  T'n  l  r  r  r  i  r  h  t  x  :  r  { t.  TV.  Unterrichtt- 
gcgcnttände.  V.  ü  n  t  e  r  r  i  r  h  f  n  <j  r  u  n  <i  a  i  i  1 2  f .  VI.  l'nlerrichttmitteL 
VII.  Ziele  und  Riehtpu  u  kt  >  des  T' nt  f  r  r  i  r  ht ».  1.  Religion,  f.  Dentttk» 
Sprache,  a)  Lewn.  b)  Schüntchreiben.  c)  RechUchreilxn,  d)  Sprachlekre.  e)  Au/taU^ 
8.  Rechnen.  4.  O^ometrie.  5.  Heimatkunde.  6.  Oeogmphie.  7.  GescMekt«.  8.  Natur' 
geichicht*.  9.  Xnlurlehre.  10.  Ge$ang.  11.  Zeichnen.  13.  Tumtn.  IS.  Weibliche  Hand- 
arbeiten. VIJJ.  Kombination»'  und  Turnu$unterriekt.  l.  Schulen  mit  timtm 
Lehnt,  f.  mit  f  LekFem, 

Verordnung,  den  AvfwMid  Ar  die  VoUnsobnlen  betr.  Vom  11.  Do- 
sember  1906,  a  821. 

Vorordnung,   den  ünterrichtspUui  der  FortbildangSBobnlea  betr. 

Vom  4.  Dezember  190B,  8.  826. 

UnternehUplan  der  Fortbildunguehulen,  I.  Einteilung  der  Schüler  in 
Klaeten.  TL  Un^erriekttBeiL  IIL  Unterrieht.  1.  Lesen,  t.  Sekreib0tu 
8m  Rechnen.  4-  Snnittige  Lehrge  genstände.  IV.  Verleiht  ng  Je$  Unterricht»' 
etoffei.  1.  I^mdwirUrhoftlicIte  JCnabenkloAsen.  t.  Gewerbliche  Knabe  nklatten, 
S.  Kn'tf>tnklH.isrn  der  I^hnarheiter,  4-  Haugwirtschaftliche  MudrhenkUueen  mit  Kochen, 
f,  MauewirUcka/üiehe  Mädehenktaeaen  ohne  Koeken.  6.  QemieekU  Klaeeen.  V,  Schluß- 
btttimmungen. 

Landesherrliche  Verordnong,  die  Anwendung  des  Beamtengesetsee 
auf  die  Lehrer  an  Volksschulen  betr.    Vom  19.  Dezember  1906,  S.  838. 
Verordnung,  die  Dienstweisnng  für  die  Standesbeamten  b^.  Vom 

28.  Juni  1906,  S.  142. 


I 

uiyui^uG  Ly  Google 


N»tf«malflkion(>intifliM>  OMeUgebang.  79X 

Verordnung,  die  Dienatwoiaang  £Ur  die  S^desbeamteo  betr.  Vom 

10.  Dezember  1906,  S.  834. 

y^rordnoo^;,  die  SterbefaUenachrichten  betr.  Vom  28.  Aogost  1906, 
S.  807. 

Verordnimg,  die  reohtepoliaeiliehMi  VennögeiiB?eneiohiiazigeii  betr. 

Vom  10.  Dezember  1906,  8.  793. 

Gesotz,  die  Abänderung  des  Gesetzes  vom  17.  Juni  1^90,  <iie  Auafäh- 
mng  des  Bürgerlichen  Gesotzibuohes  betr.    Vom  25.  August  1906,  S.  327. 

Verordnung,  die  Zuätäudigkeit  und  das  Verfahren  in  Personenstands- 
nnd  Vormandeehafissechen  betr.   Vom  6.  Sq^tembw  1906,  8.  830. 

Landesherrliche  Verordnang,  die  Kosten  in  Angelegeniieiten  der 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit  und  bei  der  Zwangsvollstreckung  in  des 
unbewegliche  Vermögen  botr.    Vom  5.  September  1906,  S.  347. 

Verordnang,  die  Versteigerung  von  Grundstücken  und  die  Aaf- 
nabme  von  notariellen  Urknn^  betr.   Vom  6.  Oktober  1906,  S,  476. 

Gesetz,  die  RechtsveriUÜtnisee  dee  Sanit&toperBonalf  betr.  Vom 
10.  Oktober  1906,  S.  491. 

Erster  Äbtehnitk  Di»  RechUvtrhäitnitte  dtr  Atnte.  1.  Die  A«ntehammer, 
a)  AUgemetMM.   b)  WiM  der  MUgHeder  der  Äerwtekammer.    e)  OrgmiteMon  wtd  Be- 

fugnüinr  der  AtfrzUkammer.  II.  Aerztlichc  Ehrengerichlr.  a)  Alhjinu  ines.  h)  Ehren- 
geriehtUehet  ütra/ver/ahren.  c)  EhrengerichUicket  VermUtelungtverj'aAren.  Zweiter 
Abeehnitt.    DU  ReehteverhMtnltee  der  Zaknärelei  TIerärete,  Apotiteker  towie  dee 

nUfnprrgonrilrit  im  G<snndheU$We«>'n.  I.  ZahrtärzU  und  Tiirnr:!':.  TT.  Apothrkcr. 
UI.  Das  HUftpertonal  im  Chntndheilsweten,  Dritter  Äbtchnitt.  Schluß-  und 
UA$rg<m^§tib^imimmngtn. 

Lendeaherrliohe  Verordnang,  den  VoUng  dee  Geaeteee  ttber  die  Beehts- 
Terh&ltniase  des  Sanitätspersonals  betr.  Vom  20.  November  1906,  S.  673. 

Geseta,  die  Ab&oderang  des  WaasergeBetses  betr.  Vom  19.  Oktober 
1906,  S.  681. 

GroShersoglioh  Hessisokes  Begiernngsblett  für  das 

Jahr  1906. 

Geeets,  die  Landwirtsohaftskammer  betr.  Vom  16.  Hai  1906,  8. 148. 

/.  LamdmirUchnftlicher  Bi-rußveiicMd  und  seine  Vertretung.  TT.  Verbandsange- 
horigheit.  TTT.  Sitz,  rechtliche  Stellung  und  Aufgaben  der  Landuiirtsehajtskammer, 
IV.  Zusammensetzung  der  iMndxcirtschaftskammer  und  innere  Organisation.  V.  WcM 
dw  MUglirder  zur  Landiwirteehiift/ik' immer.  VT.  Organe  der  Landwirtschajtskammer, 
1)  Auetehiisse  für  die  Provinzen.  2J  Bezirksausschiisee.  S)  YertroMenamänner.  YII,Ekrei^ 
amüiche  TMigkeU  mid  AuslagenvergiUung.  VUI,  Beamte»  IX.  jKbitei»»  fand  £064- 
imn^mMM«.  X  ftwrtwHfWflfct.  XL  UtbergtmgtwnthrifUii.  XU,  SeMtußbeetimmMmgeiii. 

Verordnung,  die  Landwirtsehaftskammer  betr.  Vom  16.  Mai  1906, 

a  156. 

Bekanntmachung,  die  Waiilen  zur  Landwirtschaftakammer  und  zu 
den  Ausschüssen  der  Landwirtschaitskammer  für  die  Provinzen  betr. 
Vom  16.  Hai  1906,  8.  166. 

Oesetz,  zur  Aemlcrung  des  Gesetzes,  die  Feld bereinignng  betr.,  ?om 
2a  September  1887.    Vom  4.  Juli  1906,  S.  219. 

Bekanntmachung  des  Textes  des  Gesetzes,  die  Feldbereinigung 
betr.,  vom  28.  iSeptember  1887  in  der  Fassung,  die  sich  aus  der 


Novelle  sa  diaaeii»  QeMtxa  vom  4*  «^oli  1906  ergibt  Vom  7*  Joii  1906, 
a  232. 

VflrordDQDg,  die  HemteHung,  AafbewnlumBg  und  Tfrviadung  von 
Lllftgaa  betr.    Vom  29.  Dezember  1905,  8.  10. 

Bergpolizeiverordnang  für  Betriebe  zur  Aufsuclmng  von  Stein-  und 
Kalisalz,  sowie  von  Solquellen  im  Orofibersogtom  Heesen.  Vom  13*  Jaouat 

J906,  8.  37. 

/.  Anmeldung  ihmI  Jmttgtm,    JT.  SUhgrU^UnwuMfltm,    •)  Bnonthn  Tot^ 

tchriftin  für  den  lietritb.  b)  Hftondrre  Vornclu  ifU  n  bei  EiuAlfUuuij  d€*  Betrieben, 
ei  AUgevuin«  SicherheiUvorichritfUn.  Iii.  Betriebtleituny.  1}',  UngLüek^fiiUe.  V.Arbtüer. 
VL  AMhohff,    yn,  ÄvmaJmm.    VIII,  StnrfbuUmmmngtn.  IX.  InkraJUnten. ' 

VerordnQDg,  die  firgtnsong  der  VoUrogsverordonng  nur  Gewerbe- 
ordnung vom  22.  September  1900  betr.    Vom  29.  August  1906,  S.  280. 

(Tesetz,  die  Herstellong  mehrerer  Nebenbahnen  betr.  Vom  22.  No- 
vember 1905,  S.  21. 

Gesetz,  den  Verkehr  mit  Fahrr&dern  und  Automobilen  auf  dffent- 
liehen  Wegen,  Straten  imd  Plätzen  betr.   Vom  2a  M«n  1906,  8,  81. 

Verordnung,  den  Verkehr  mit  Kraftfiümeogen  betr.  Vom  24.  Sep- 
tember 190ß,  S.  2JM. 

Verordnung,  das  Gewerbe  der  Versteigerer  (Aoktiooatorenj  betr. 
Vom  17.  Oktober  1906,  S.  828. 

/.  AUgemtine  BetHmmnngm.    II.  FMivilUge  Vtnieifentng  bewegHeher  Sadkem 

für  Rrrhninu;  de«  Anßragrjrhfr.*.  A.  AU'jmu mr  Vnrfchrt'ften.  Ii.  firsoudtre  Vor- 
»chriften  für  die  Ver$teigerung  neuer  Hachen.  III.  Oeß'cntliche  Verpachtung  an  dttn 
MtiMietenden.  IV.  J^andftrkavf  durck  ößsntiieh  angttUUte  Vemriftnr.  V.  Sontti§t 
von  öffrntUrh  amirntellten  Vcrslrigerem  ronntn^inende  Vertfeigrrtingen ,  die  lm\ft  ge- 
ScUiicher  Ertnäcktigung  J'ür  Rechnung  eines  Hinderen  erfolgen.  VI.  Beeidigung  und 
^«mäieht  AnUOhmg  •»»  Venleigerem  (§  S6  der  Qewerieordmntg).  VII.  SeU^ßb«^ 
tUmmint'i'^n. 

Jb'manzKesetz  für  das  Etatsjahr  VJO^y.    Vom  29.  M&rz  1906,  8.  83. 

Sumtne  der  Autgaben  für  die  Verwaltung       55  4OS  850,86  M. 
,t       „         w        »,    das  Vermögen         16  695  98l,9t  „ 

//OMptoMfllfM  7»W98S3,78~}!. 

Bekanntmachung,  die  Aufnahme  einer  4-proz.  Staataanleihe  TOB 
2000C)a)0  M.  betr.    Vom  7.  Dezember  1906,  8.  366. 

Gesetz,  die  Errichtung  und  Leitung  von  technischen  Privatunter- 
liehtsanstalten  betr.   Vom  28.  Deiember  1905,  S.  1. 

(besetz,  die  RäumQogRfnsten  bei  der  Wobnimgfliiiiele  b^tr.  Vqi|i 
6.  Januar  19()G,  8.  0. 

Gesetz,  das  8piei  in  außerhessischen  Lotterien  betr.  Vom  14.  Februar 
1906,  S.  46. 

Bekanntmaehang,  die  Aoefthrang  des  deseties  Aber  das  Be- 

erdigun^'swesen  vom  22.  Juli  1006  betr.    Vom  1.  März  1906,  8.  52. 

Bekanntmachung; ,  die  Ausführung;  des  Artikels  6  des  Gesetzes 
über  das  Beerdigungs Wesen  vom  22.  Juli  190Ö  betr.  Vom  9.  Alftrz 
1906,  8.  63. 

Vttrordniiog,  die  Oleiohberechtigung  der  hOhereii  Lehrustalten  betr. 
Vom  21.  April  1906,  8.  107. 

(Fortectanog  folgt.) 
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XIX. 

|He  Sntwickelniig  dM  Freüuiiveaiui  in  den  letiten  Pevemiieii 
imd  dtr  dentsäio  und  «ngliiehe  Oetreidttbedazf  in  den 

letiten  Jahren. 

In  dem  Jahrgang  1899|  dritte  Folge  Band  17,  Seite  642,  wurde 

es  Däber  auseiDandergesetzt,  ans  welcher  Quelle  das  Zahlenmaterial  für 

die  bisherigen  Untersuchungen  Aber  die  Preisentwickelung  gescliöpft 
und  in  welcher  Weise  ea  verarbeitet  ist.  Die  folgende  UntersucliuDg 
schließt  sich  den  frübereu  gleichmäßig  an,  nur  daß  im  letzteu  Jahre 
fttr  den  Oeaamtdnreheohnitt  finf  Waren  entfallen  sind,  so  daf  derselbe 
nur  für  158  berechnet  werden  konnte,  weshalb  diese  Zahlen  nnn  aueh 
für  die  früheren  Jahre  allein  berücksichtigt  wurden.  Ea  soll  nun  znnftchst 
fe.st <i;fs:ellt  werden,  wie  sich  die  Hamburger  BürseDjtreise  in  den  letzten 
Jahren  gestaltet  haben.  Aus  den  Tabellen  I  und  Ja  ergibt  sich,  daß 
bei  mehreren  Artikeln  in  den  letalen  Jahren  nicht  nnbedentrade  Preis- 
erböhiiii<;<'n  stattgefunden  haben.  Vor  allem  ist  der  Tee  teurer  ge- 
worden, der  1001  77  von  18I>1  — 100()  81,4  kostete,  1905  aber  101,6. 
Im  .Jahre  ll'Ofi  trat  aber  wiederum  ein  Rückschlag  auf  92,1)  ein.  Auch 
Indigo  war  1905  gestiegen,  aber  1906  wieder  gefallen.  Er  war  von  701  M. 
In  den  Jahren  von  1871—80  anf  587,  487  in  den  beiden  folgenden' 
DezenniMi  nnd  841  von  1901 — 05,  im  Jahre  19()i  aber  aogar  auf  S88  M. 
zurückgegangen,  um  sich  in  den  letzten  Jahren  wieder  etwas  zu  heben.  Eine 
steigende  Teiidt  iiz  zeigten  ferner  überhaupt  die  Jletalle,  welche  gegenüber 
deu  Jahren  von  1871— 80=  100,  1906  75,1  notierten,  1906  sogar  82,5,  in 
den  beiden  Voijahren  dagegen  nur  wenig  Aber  70.  Besonders  ist  das 
Zinn  verteuert  von  96  anf  110  und  115,7  pro  Zentner.  Felle  nnd  ver- 
schiedene Garnsorten  zeigen  dieselbe  Erscheinung,  nur  Baumwolle  und 
Hanl  behielten  annähernd  dieselben  Preise.  Die  Landwirtschaft  profitierte 
von  einer  Preiserhöhung  des  Getreides.  Gegenüber  der  Zeit  von 
1871—80«=  100  standen  die  vier  Hanptgetreidearten  1904  59^  1908 
aber  65,5;  1906  65,6;  aUe  anderen  Arten  partiaipierten  xiemlich  gleich- 
mäßig an  der  Steigerung.  I>ie  Steinkohle  war  no«li  anf  dem  alten  Preise 
stehen  geblieben. 

Die  DurchBchuittszi£fer  für  158  Waren  ergab  gegenüber  dem 
Deaenninm  von  1871—80—100  L  J.  1905  75,16;  1906  74,85  gegen  70 
in  den  beiden  Vorjahren,  70  und  68  in  den  Jahren  1901  und  19^.  £s 
ist  der  Anfang  einer  allmählichen  Steigerung  des  Preisniveaus  Ober- 
haupt, welQi^e  sich  in  4iesew  Jahre  nooh  sUU-ker  ior^geaetst  hat. 
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Tabelle  I. 

Die  Preisentwiokelung  im  Hambarger  Handel  während  der  lotsten 

Dezennien. 

Darchschaittswert  verschiedeaer  Handelsartikel  in  Mark  pro  Zentner 

nach  der  nach  den  Hamburufer  Börsenpreisen  deklarierten  Einfuhr. 


Durchschnittspreise  der  Jahns 


No. 

Ware 

1847 
—70 

1871 
—80 

1Ö81 
—90 

1891 
—1900 

1901 

—05 

1904 

1900 

1 

Kuffcc,  Brasil 

1 

1 

73.70 

57,1!» 

S9,«9 

36,06 

33.66 

32,16 

39,4» 

40,4» 

39,48 

o 

Kakao 

54.3« 

63,90 

7Mi 

64,68 

59*7 

61,73 

58,19 

57,48 

55,87 

56,21 

3 

Tee 

132,13 

102,56 

81,43 

81,47 

73.01 

79.7  6 

77,74 

IOt,«6| 

92,8» 

4 

Zucker,  roher 

24,56 

26,81 

17,83 

1 

5 

KuriutbcD 

24,66 

22,07 

19,81| 

«5,«t» 

19,50 

i8,«s 

17,89 

t8,oo 

l8,«8, 

22,41 

Ü 

Hmincn 

26,79 

26,66 

23,6» 

21,28 

25,29 

29,96 

24,4» 

22,69 
61, »9 

23,0«! 

26,« 

7 

M  luidoln 

64, «3 

71,8« 

71,44 

65,09 

65, «8 

69,47 

63,86 

62,8« 

57,8» 

6 

F'ftffer 

36,7.% 

51,58 

67,23 

38,-»fl 

59.7  6 

63,14 

62,96 

53.11 

57,78] 

53,1» 

0 

Kukoa^il 

46,08 

41,07 

31,69 

28,29 

32,66 

35,60 

31,60 

31,48 

33.«o 

33.14 

10 

Palmöl 

37,10 

3r,«7 

26,7  8 

21,72 

23,6* 

24.17 

23,91 

23,88 

23,14 

26,19 

11 

ludigo 

629,35 

;oi.i3 

587,59 

487,58 

34«," 

379,71 

333.48 

288,6  9 

303,161 

290,73 

12 

Miihiu^onihulz 

11,83 

10,95 

65,«7 

9.84 

8,1» 

6,74 

6,58 

7,1« 

6,44 

5,«oi 

5.1» 

i:^ 

liaiimwoUc 

81, 26 

50,8s 

37,34 

39,20 

36,16 

39,1» 

42,97 

37,70 

39,47 

14 

Seide 

1975,»^ 

1424,38 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

15 

Fhichs 

60,  «3 

01,78 

54,R* 

10 

llimf 

iS,T<> 

35,o-' 

30,&» 

28,74 

32," 

34.33 

33.43 

31,89 

29,78 

30,01 

17 

Hei:« 

IO,61 

8,88 

7,74 

7,53 

7,06 

8,04 

7,80 

7, «»4 

8.11 

18 

Weizen 

IO,9.'> 

11,49 

8,35 

6,76 

6,6  5 

6,50 

6,54 

6,78 

7,0» 

6,«: 

19 

7,  »9 

8,  »4 

8,4  9 

6,60 

5,70 

5.3» 

5,90 

5," 

5.00 

5,87 

5,4« 

20 

Oersile 

10,53 

7,40 

4.76 

4.»9 

5.01 

4,6» 

4,6» 

5.«o 

5.«» 

21 

Hafer 

7.3» 

8.05 

6,5  4 

5,7» 

6,02 

6,51 

6,04 

5,71 

6,01 

6,1» 

2-2 

Hopfen 

90,58 

136,24 

122,96 

2:5 

Klecsaat 

51,05 

58,72 

50,03 

42,10 

43.8« 

43,90 

45,78 

46,66 

42,9« 

40,0» 

21 

Kaps  u.  Rübsaat 

14,77 

12,83 

10,89 

10,34 

10,9  8 

10,6» 

9.78 

9,4» 

10,5» 

2r. 

Kiibül 

39.''* 

33,94 

29,07 

2tl 

Leinöl 

34,67 

31,21 

23,95 

22,75 
66,39 

27,01 

31,84 

27,58 

22,91 

32,65 
84,6s 

23,4« 

27 

Kulbfellc 

I  I  l.Ai 

I  14  76 

84,04 

78,4» 

78,25 

72,05 

73.66 

105,52 

28 

Itorsteu 

231,62 

359'i3 

«37,01 

205,58 

«95,63 

«91,67 

179,69 

204,48 

«92,46 

,190.1« 

1  - 

2ü 

l'ferdebaure 

'73,«7 

178>93 

156,82 

30 

Wachs 

150,16 

1 15,60 

81, *6 

91,59 

1 11,79 

106,45 

104,61 

120,»  6 

1 19.84 

123,11 

31 

Talg 

45.5a 

41,21 

34.00 

26,46 

30,36 

33,«» 

29,29 

28.01 

29,88 

:  31,«« 

32 

Tran 

35,ö» 

29,27 

23.73 

17,64 

18,86 

«9,71 

20,»» 

18,68 

17,48 

17,71 

33 

Butter 

82,25 

1  10,3Ö 

89,33 

34 

.Schmalz 

54.« 

47,13 

42.*3 

33. H» 

«4,1* 

48.90 

41,8« 

36,«4 

37,«» 

4M» 

35 

Heriuge 

10,72 

13,06 

l  1,70 

1 1,1  3 

1 1,88 

12,31 

1 1,9» 

10,77 

12,99 

12,23 

3t> 

Kisen,  rohes 

3,«  7 

4,32 

2,81 

2,87 

3,06 

3,06 

2,96 

2,89 

3,16 

3,4: 

37 

Zink,  rohes 

19,83 

22, H6 

15,36 

38 

Zinn 

109,85 

105,81 

93.07 

81,66 

104,42 

103,9» 

106,1 6 

96,44 

1  IO,»7 

IIS,«» 

39 

Kupfer 

94,«« 

83,50 

60,62 

54,*6 

1  63,89 

63,«  1 

59.4  5 

02,09 

62,91 

,  67,1« 

40 

Blei 

20,43 
263,20 

22,92 

I7,J2 

17,66 

19,42 

17,08 

«9.64 

21, »9 

20,60 

1  22,88 

41 

Quecksilber 

339,6!» 

2i8,fl; 

|228,69 

268,58 

286,16 

273,84 

255,69 

239,19 

;  230,0» 

42 

Steinkohlen  uud 

1 

Koks 

O.ftl 

0,8  9 

0,6  3 

'  0,70 
8,04 

0,71 

0,79 

0,70 
8,96 

0,66 

0,«6 

o,<» 

43 

Siilpctcr 

14,28 

i3,Ri 

10,53 

9,37 

9,10 

9,79 

10,49 

lO,7J 

44 

Eisen  in  Stangen 

1 

engl. 

9,61 

10,61 
164,43 

6,96 

i  7,0-"' 

8,93 

1  9,«s 

I37,«6 

7.86 

7,66 

7,87 

45 

BnumwnlleDgarn 

142,24 

«49,90 

,124,21 

136,05 

128,91 

128,82 

«39,64 

141,10 

l62,St 

4G 

Wollen-  a.  Halb- 

218,23 

192,50 

171,16 

woUengarn 

311,87 

316,32 

160,73 

i63,»4 

172,86 

185,64 

20S,58 

47 

Leiocagam 

•59,i& 

1  128,1p 

156,84 

174,93 

,185,51 

187,89 

180,75 

«79,67 

I190,«« 

185,8» 
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PraMntfwfalllaia  n 

MD  den 

Durohj 

«hnltt  dar  Jahn 

1847—70  « 100 

No. 

1871 
—80 

18S1 
—90 

1891 

— leoo 

1901 
—05 

1903 

1004 

1005 

1906 

1 

KaffM,  BcwQ 

«55,18 

I20,f9 

125,6« 

75,90 

67,67 

82,98 

1 

85,««  ' 

82,99 

2 

Kakao 

i3o,ag 

1 19,07 

109,4s 

107,01 

105,82 

101,93 

1 03 ,4  H 

3 

Tm 

86,57 

67,io 

53,»»  1 

52,86 

50,»A 

66,60  1 

60,88 

f 

4 

Zofllcsr,  rabar 

«09,1  • 

8g,50 

72,59 

r, 

Korinthen 

80, 15  3 

79  07 

72,f,n 

72,9!» 

75. 

90, KB 

G 

liofincn 

99,61 

88,13  j 

79,43 

94,18 

91,41 

84,70. 

86,15, 

99,^1 

7 

.Miiii(ieln 

I10,91 

111,29 

182,93  ' 

IOI,84 

IOI,56 

162. 61 

99,41 

SS>48 

97,88 

89,88 

8 

Pfoffer 

iao,8& 

104,65 

169,68 

144.52 

157,99 

144,41 

9 

Kokosöl 

»9,1» 

68,54 

61,86 

70,88 

68,8» 
63tYt 

68,97 

63,t« 

72,05 

71,81 
69,4T 

10 

PalmOl 

IOO,4A 

71,04 

57,61 

62,71 

61, 88 

11 

Indigo 

111,41 

77,*8 

54. «3 

52,99 

48, 1  7 

47,1» 

12 

MahaiB^nihola 

92,6ti 

68,59 

56,97 

60,6  9 
48,9s 

54,^^ 

49,03 

43,68 

13 

BaumwoUa 

8l,06 

t>2,Ä3 

45,»» 

48,94 

52,88 

46,89 

48,»T 

14 

Seide 

I02,71 

74,07 

15 

Flachs 

I02,67 

98,01 

91,0» 

16 

Ilanf 

85,55 

80,37 

90,18 

93.*« 

87,78 

83,88 

83,8» 

17 

Reis 

8l,4S 

68,16 

59,86 

57,78 

6l,70 

56,0t 

60,17 
64,15 

6a,t4 

18 

Weisen 

I<H.8B 

76,96 

6l,7S 

60,7  • 

59,t8 

6l,9t 

63,86 

19 

IOb,S6 

82,54 

71,34 

66,46 

65,33 

b2,58 

73,1'? 

70,S4 

20 

( ierste 

127,7» 

89,75 

57,76 

$1,84 

56,07 

54,85 

63,11 

63,8» 

21 

Hafer 

I09,t7 

89,84 

7«,ot 

82,t4 

82,ftl 

78,01 

8a,to 

86,41 

22 

Hopfen 

150.51 

135.1» 

— 

— 

23 

Klee;«aat 

«»5,0* 

98,00 

82,46 

85.84 

89,68 

91.19 

84,1» 

78,51 
68,]» 

24 

Kups  and  BftbMat 

07,8» 

84,99 

72,18 

68,59 

70,88 

64,81 

62,89 

25 

AäbOl 

85,87 

73,&« 

26 

Leinfll 

90,54 

69,48 

66,8  8 

78,86 

80,01 

64,9« 

65,«» 

68,08 

27 

Kalbfelle 

103,00 

75,«i' 

59,68 

70,88 

64,.;  7 

66,01 

94,10 

28 

Bonten 

'45,76 

88,75 

84,49 

77,»7 

88.88 

83,09 

82,18 

29 

Pferdduuure 

103,15 

90,41 

30 

Waelis 

76,98 

54.1» 

60,9  ;i 

74-11 

69,71 

80,08 

79,67 

Si,'.>s 

31 

Talg 

89,'* 

74.04 

57,«»« 

66,11 

63,78 

61,00 

63,76 

68,82 

82 

Tran 

82,17 

66,65 

49,»« 

5«.8» 

50,T7 

52,97 

49,07 

49,TT 

33 

Butter 

134,16 

108..;  1 

■ 

34 

Schmalz 

86,92 

78,85 

62,?,  0 

75,88 

77, «0 
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Das  Robmaterial  für  die  Textilindustrie  ist,  wenn  wir  die  Ver- 
IdÜtaiaiaU  von  1879 — 89     100  sam  AasgangspaDkt  nehmen ,  1899 

190S:  90,3,  1904—1905  :  98,  1906:  108,8.  Besonders  Wolle  aeigt  ftr 
1899—1003:  90,  1904:  97,5,  1905:  102,  1906:  114. 

Noch  stärker  sind  die  Metallpreise  gewachsen.  Die  Verhältnis- 
zahlen ergeben  1804—98:  79,5,  1H99— liH)3:  schon  120,  1904:  114, 
1905:  130,  1906  aber  157.  Am  meisten  ist  das  Zinn  gestiegen  (184), 
dann  des  Kupfer  (166),  weniger  das  Roheisen  (110).  Stekkohlen  aeigten 
gegen  die  letzten  Vorjahre  nar  eine  geringe  Hebnng. 

Zucker  ist  im  letzton  Jahre  erheblich  geannkso.  Die  Ursachen 
sind  lu  der  Chronik  wiederholt  behandelt. 

Das  arithmetische  Mittel  ergibt  gegenüber  1879— 89m  100  die 
Verh&ltnissahlen:  1889—1908:  101,  1894-98  :  84,  1899—1908  :  95,6, 
1904/05:  98,6  und  1906:  110,8,  d.  i.  eine  gana  erhebliehe  Stdgening 
von  prinzipieller  Bedeutung. 

Wir  entnehmen  der  8  a  u  e  r  b  e  c  k  sehen  Zusammenstellung  über  4B 
Waren  die  Preise  in  England  aus  dem  Märzheft  1907  des  Journal 
of  the  royal  Statistical  society: 

Summarische  Indexnummern,  Gruppen  von  Artikeln,  1867 — 77«"100. 
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E 
B 
s 

tJ 

N 

B 

1 

e  1 

K 

'5 

a  i 
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0 

• 

«  g  .a  'S, 

in« 

1878—87 

79 

95 

76 

84 

73 

71 

81 

76 

79 

82,1 

97 

99'; 
lOI«/, 

1888—07 

62 

81 

6b 

70 

70 

59 

b6 

65 

67 

61,0 

lOI 

1897—06 

62 

84 

49 

67 

86 

64 

68 

72 

70 

44. 

1  0,H 

97'/. 

1898 

67 

77 

S' 

68 

70 

5' 

<^3 

61 

64 

44,J 

120 

3V4 

1899 

6o 

79 

53 

<»5 

9- 

08 

65 

70 

68  45,1 

|«I3 

107 

1900 

62 

85 

54 

69 

108 

66 

7» 

80 

75 

46,4 

t  99 

99'/, 

4 

1901 

62 

85 

46 

67 

89 

60,  71 

72 

70  44,7 

106 

94 

i'' 

1902 

63 

87 

41 

67 

82 

61 

7« 

69  39,.; 

"3 

94'/, 

j '  10 

1903 

62 

84 

44 

66 

82 

66 

69 

72 

69 

40,7 

104 

90»/4 

3^. 

1904 

63 

83 

50 

68 

81 

71 

67 

72 

70 

43.1 

9i 

88'/, 

■}  / 10 

1 00', 

('i 

52 

69 

87 

'  72 

68 

75 

72 

45."' 

113 

89"/, 
887, 

3 

1906 

62 

i  89 

i  46  1  69 

|ioi 

|8o 

74 

83 

|77 

SO,? 

116 

4V4 

Das  Gesamtreanltat  ist  also  auch  hier,  dafi,  den  Dorobschnitt  der 

Indexninnmorn  von  45  Waren  von  1867 — 77  =  100  gesetzt,  die  Jahre 
19()3— Ü'OO  dio  folgende  Entwickelung  ergeben:  69,  70,  72  und  im 
letzten  Jahre  77.  Nur  das  Jahr  1900  kummt  dem  mit  75  nahe;  der 
Dnrehaohnitt  von  1878—87  «beraohritt  die  Zal|l  mit  79.  Das  Silber 
ist  in  gleichem  Maße  im  leisten  Jahre  verteaert  Um  aber  einem 
falschen  Schlüsse  vnrzabengen,  heben  wir  sofort  hervor,  daß  im 
Jahre  190(J,  wo  das  Preisniveau  älmlich  gestiegen  war,  der  Silberpreis 
sich  nur  ganz  unbedeutend  erhöhte.  Aach  die  Ooldproduktion  ist 
niebt  als  ÜFMUshe  der  Eraoheinang  heranaostehen,  denn  aie  war  adion 
iMMi  iMp  M.  mir  OJZiiDb  51 
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in  den  letzten  Jahren  beständig  gestiegen.  Sauerbeck  beziffert  sie 
för  1902  aaf  61  Hill.  U,  l'JOU  auf  67,3,  1904  aaf  71,3,  lÜOö  auf 
77,6  Hill.  U  vnd  die  Steigenmg  iit  ntaittiiiUeh  gegenüber  des 
Jahren  Tor  dem  Burenkriege  za  gering,  um  ins  Gewicht  fallen  sa 
können.  Es  ist  der  blühende  Geschäftsgang  in  allen  Kulturländern,  der 
gesteigerte  Bedarf  an  Bohrnfttehelien,  welche  die  Erscheinoiig  hervor» 
gerul'eu  haben. 

Etwas  naher  gehen  wir  wieder  aaf  die  Entwickelang  der  Getreide- 
preiae  eis. 


Tabelle  IV.    Britisches  Beich.    Einfuhr  Yon  Weilen  nnd 

Weizenmehl  in  C.-Wts. 


Gesamt- 

1 

Y«r.  ataal 

einfuhr 

Pro«. 

Prot. 

Pne. 

1877-81 

67  200000 

7  067  056 

10,5 

38  456  968 

56.« 

3877077 

1882—91 

82  300000 

18657348 

20,i 

38  109  250 

46,  s 

9  603  975 

IX.« 

1892—96 

98  602  466 

14  295  898 

14,5 

52613058 

53,* 

6  994  839 

7.1 

1897—01 

96  254  233 

6  228  327 

6,5 

60  131  184 

02,6 
58,« 

4330720 

4^ 

1900 

98  597  450 

4  506  620 

4.« 

57  418  064 

6139 

o^e 

1901 

loi  064  683 

1580806 

2,« 

66  855  052 

66.1 

3341  500 

3,» 

1902 

107  927  701 

6  620  104 

6,1 

64961  474 

60,2 

8  842  182 

8.9 

1903 

116  744  152 

i;  277482 

14,8 

46  730  727 

40,0 

i:  058  698 

14,« 

1904 

118  230  963 

23  708  306 

20,1 

'8513547 

15,' 

25  52 1  047 

21,« 

1905 

109  577  5>5 

24  703  200 

22,6 

12  270  IOC 

11,1 

22  807  400 

20,6 

i9oe 

107  157500 

15017500 

I4>« 

33500770 

30bt 

la  636  aoo 

ii,e 

Blit.  Amerika 

Avtralien 

Atgentinli 

n 

Pna. 

Fnm. 

Pnw» 

1877—81 

3872422 

5.7 

2  446  930 

3.« 

1882—91 

3  449  866 

4,1 

I  997  991 

2,1 

1892—96 

5  262  572 

5.3 

2  034  455 

2,1 

5  944  862 

6.0 

1897—01 

7  987  097 

8.3 

2  458  949 

2,6 

8  712  792 

9.1 

1900 

7937626 

t'' 

2  919  268 

3.0 

18  769  (XX) 

19,0 

1901 

8  577  960 

8,5 

6  127  019 

6,1 

8  309  706 

8.« 

1909 

IS  930  490 

II,S 

4317019 

3.« 

4  543  »36 

4.t 

1903 

14  465  6(j8 

12,4 

61 

0,0 

14  232  525 

»M 

1904 

9036643 

7,9 

1 1  364  669 

9.6 

21  841  650 

i8,& 

1005 

7852000 

7,1 

13064  700 

9.« 

33336400 

2l,t 

•  1906 

13  taoloo 

la,» 

8404800 

7^ 

19335300 

Nach  der  deutschen  Beichsstatistik  sind  1906  alle  Getreidearten 
recht  erheblich  im  Preiee  gestiegen.  Weisen  kostete  von  1894 — dB 
144,  wn  1899—1908  166,7,  1904  und  1905  175,  1906  aber  181  M. 
Der  Roggen  ist  von  120  in  derselben  Zeit  auf  146  1905  und  155 
1906  emporgegan^,'f'n,  Hafer  gar  von  122  auf  164;  das  ist  ein  Stand, 
der  im  Verhältuifi  zum  Durchschnitt  von  1Ö79 — 89  =  100  nicht  weniger 
nie  119  ergibt. 
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Deut«(chland 
aas  15  NoUerangen 

1W7  175»«» 

1898  198,30 

1899  i6o,8s 

1900  16*  »0 

1901  i7',4S 

1902  170,66 

1903  i6a,M 

1904  IT^itl 
1900  >73*U 
190e  i8o,M 


H«v  Tofk 

184 

»5 

«4« 

«4« 

210 

206 

«59 

M9 

170 

162 

121 

12a 

147 

«63 

"7 

««4 

149 

"3 

i6x 

178 

126 

140 

186 

ta6 

131 

175 

180 

133 

168 

191 

139 

158 

15a 

19s 

133 

«34 

Boggen 


M  16  Noticransn 

Wien 

Paris 

Amsterdam 

1897 

124,53 

137 

128 

9S 

1898 

148,38 

153 

133 

119 

1U99 

144,1s 

121 

113 

lai 

1900 

141.8« 

126 

119 

««7 

1901 

HS.»» 

«34 

«»3 

110 

1902 

146,65 

129 

»25 

iia 

1903 

136,18 

120 

129 

iia 

1904 

l37,o# 

«30 

««4 

to8 

1905 

146,22 

130 

128 

««4 

1906 

155,0* 

120 

132 

««4 

Oersto 

Deutschland 

WItn 

Mi 

■ 

1118  12  Notierangen 

Laadk 

1897 

«54,«» 

162 

«34 

laa 

1898 

167,09 

166 

»44 

«53 

1899 

I56,ft 

146 

142 

«44 

1900 

161,74 

»45 

140 

1901 

164,66 

14B 

«4« 

1902 

158,19 

141 

1903 

I50,H« 

138 

laS 

1904 

156,28 

148 

ia6 

1906 

»54 

«37 

1908 

164,08 

«47 

«37 

Während  die  Weizeupreise  iu  Deutschland  1906  nicht  unbedeutend 
gestiegen  sind,  gingen  sie  in  Wien  (nm  16  M.)  nnd  New  York  (nm 
24  M.)  sehr  bedeutend,  in  London  weniger  (um  6  M.)  zurflok  nnd 
liüf-ben  in  Paris  last  auf  der  gleichen  Hübe  stehen.  Der  Hoggen  stieg 
hier  um  9  M.,  fiel  in  Wien  um  10  M.,  blieb  in  Amsterdam  stehen, 
während  er  in  Paris,  wo  aber  der  Umsatz  unbedeutend  ist,  um  4  hL 
stieg.  Die  Oente  wnrde  in  DentscUnnd  nnr  wenig  tenrer,  wlhrend  sie 
in  Wien  um  7  M.  gegen  das  Voqahr  senk,  in  London  den  froheren 
Stand  behielt 
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Weisen 

1879 

—83 

1884 

—85 

1886 
—90 

1891 
—95 

1896 
—1900 

1901 

—04 

1905 

1906 

196,71 

ib8,ao 

162,88158,66 

158,25 

164,66 

172,5« 

DlBlig  verzollt 

154,1* 

163,65 

165,23 

i68,6S 

n  onTenollt 

198,85 

150.1 ' 

139,68 

134,46 

128,84*) 

127,41  »J 

131,45») 

126,0s 

aoo^oo 

153,«» 

142,19 

119,1* 

134,80 

129,0  s 

139,4« 

13».»» 

Berlin 

MS,80 

161, 5& 

«74,81 

166,1s 

154.41') 

165,66 

I74,<8 

179,61 

Lindau 

202,86 

213,06 

212,90 

21 1,85 

191,36 

195,73 

197,38 

Wien 

l8l,&l 

158,58 

168,4  ;> 

151,79 

Danzi);  iinverzoUft  —  als 

Königsbei« 
Dansif  TcnoUt  mehr  ab 

unverzollt 
Berlin  mehr  aia  London 
Lindm  aidir  ab  LondoD 

2,14 

S,oo 
4S.1» 

10,15 

M4 
49,44 

28,51 

31,4« 
70,88 

28,48 
46,41 

93,1» 

29,18 

25. SO 

20,11 

77,»» 

30,84 

36,«« 
36,61 

6f3i 

-33,11 

+  33,88 

3§,»» 
5«>,»t 

-46,58 

+  4»,59 

46,1« 
64,»» 

N eisen 

Januar 

Febr. 

Mks 

April 

Mui 

Juni 

Juli 

Anglist 

Scptbr. 

Oktbr. 

Novbr. '  Pezbr. 

ilügiib«rg 
inxig  Ten. 
insig  un- 
eraoUt 
ndon 
rlin 
adau 
tan 

167.26 
165,48 

»35,«^-' 
142,9h 
182,52 
194,50 
164,51 

166,26 

165,40 

1 36,27 

144.8« 

178,'.»« 

194,50 
i63,«T 

1 68,60 

i64,«8 

126,75 
<44.«o 
175,4« 
195,60 

l6l,t5 

177,46 
I70,»T 

125, uO 

145,»« 

182, SfH 

194,' 6 
I68,«0 

l8l,60 
176,8» 

1 18,00 
151,25 
184,82 
196,26 
155.4» 

175,86 

173,8» 

129,42 
152,22 
182,61 
196,15 
»53,»» 

177,00 
»76,4» 

124,38 
152,01 

l8l,«0 
198,60 

149.»» 

174,60 
i7«Nt8 

I20,36 

i39,OT 

174,18 
200,20 
I41,»T 

170,40 
163.1» 

115,00 
132,8« 
174,80 
198,50 
I4I,»1 

170,05 
164,0s 

1 15,68 
135,87 

I7Ö.14 

199,76 
143,66 

I7I,C6 

165,0» 

Il6,84 

134,94 

178,47 

199,76 

141,»» 

170,45 
167,»» 

I  18, 31 
122,71 
181,31 
199,65 

«4».»» 

nzig  iin- 
erz.  —  als 
lOnigüberg 
nzig  verz. 
iphr  als 
n  verzollt 
rlin  mehr 
Ib  London 
1(1.111  mehr 
Is  London 

-31,60 
+  29,78 

39,64 

51,5»| 

+«9,1» 

34,«4 
SO,l8 

-4i,»s 
+37.»» 

3', 16 

51,20 

-5«,4» 

+45,»» 

36,34 

48,88 

-63,80 

+58,88 

33,.''' 
45.00 

-5»,»» 

+5M» 

30,35 

-5«,»» 

+58,0» 

29,62 

46,4s 

—54,14 

+5<^»t 

35, n 
6i,is 

-55,4» 
+4«,l» 

42,C7 

66,21 

-54,87 

+4«,40 

42,11 
63,18 

-55,81 
+4,8«» 

43,68 

i  64,81 

-5»,14 

+49i»i 

58,60 

76,84 

Tabelle  IX. 


Roggen 

1886—90 

1891,  94,  95 

1896—00 

1901—04 

1906 

1906 

Bremen  «fidr.  nnToraoIh 

104,6  f 

108,45 

107,66 

107,16 

122,25 

131,«» 

Lftbaek  nna. 

143,35 

154,60 

140,25 

147,01 

150,00 

Mannhelm 

156,1s 

159,88 

150,1« 

147,42 

158,73 

172,47 

Daasig  Tersoltt 

"9,17 

132,88 

142,10 

150^»» 

unveraoUfe 

99,8»*) 

98.29') 

104,52 

Amwtt'rd.am,  Asow 

107,98 

1 10,57 

123,-1 

123,85 

Wioii 

'33.i'> 

128,38 

1  29,9« 

120,33 

Lu!Mrk   mehr  ab  Bimen 

anversoUt 

38,88 

46,05 

32,«» 

39,8« 

»7,7» 

Danzig  TeraoUt  mAr  ab  vn* 

46,31 

verzollt 



29,78 

34.09 

Hannbcim  mehr  als  Br-  'Mtn 

52,26 

50,77 

42,60 

39,61 

30,48 

51,8« 

1)  «wohlinftioh  2|K.  FaktocabpasoB.  4)  3)  8)  Doiefasohnitt  «w  4,  3,  2  Jabres. 
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Boggen 

Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Jnli 

Ang. 

8ept 

Okt. 

Nor. 

1  ^ 

j>rauai  nifir«  uuv. 

'3/ 

T  ^  A    IL  « 

130, 60 

136.OÜ 

I26,SÖ 

115,00 

ff  V  ^  AA 

1 14,00 

114,50 

ff  V  9  bA 
I  13,50 

115,15 

I  ii,&o|ii2,:* 

157,60 

l6o,0i' 

!  - 

Jfk  ilU  II  IJCllIl 

1  ;  4,x^ 

«73.<6 

1-6,7« 

172,1  G 

f         il  A 

T  f^fi  1  1; 
1  \J\J  1 1  1) 

17  1  « 

1  Ka  n       «w    m.i-ii.ir.u'Ll  1  4 

x/iuuug  versou» 

152,00 

152,76 

154,71 

149,8» 

143,1b 

•43.* i 

t  a  ^   1  £ 

147,16 

151,1s 

154,16 

«53,Ä8 

n      lIBTWnOllt  J 

1 19>°3 

1 16,6 1 

1 10,00 

104,1» 

99,8* 

92,00 

96,4t 

A"?  a  a 

97.44 

IOt,7  1 

104,4  6 

103,33 

103.14 

Anuterdam  Aaow 

l%2.~i 
*  j  * , '  * 

•33,*'> 

132,45 

1 24. «7 

1 14, iO 

1 12,66 

I  I  ^.4  1 

I  26,4  8 

I  22,19 

I2I,4# 

Wien 

126,86 

126,01 

I25,JS^I24,7SI 

121,38 

I20,8S 

«17.41 

112,41 

112,38 

119,43 

119,8» 

Lübeck  mehr  als 

Breinou  unverz. 

20,50 

23.Ä0 

Duuig  venollt 

46,99 

nebr  ab  uiTert. 

35.18 

36,99 

42,75 

50,59 

50.01 

49,7« 

49,4» 

49,70 

50,to 

50." 

Mannheim  mehr 

ab  Bremen 

Z7,t* 

37,7» 

37.46 

SO.»» 

,  55,«o 

1  57.M 

58,1« 

5a,u 

52,6« 

56,«  i| 

60b»»| 

56,t» 

1)  ElnaoUieBUoli  2  M.  FkktoniapaMii. 
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XX. 

DurohBchnittliche  Monatslöhne  der  landwirtsohaftlioheii 
Arbeiter  in  Frankreich  Ende  1904. 

Von  Haoi  L.  Kudloft 
1. 

1.  Die  in  nachstehender  Tabelle  I  mitgeteilten  mittleren  Monats- 
löhne, welche  wir  dem  „Bulletin  de  i'Oi"fice  du  Travail  '  entnehmen, 
sind  von  Kommissionen  ermittreit  worden,  die  in  Hinsicht  auf  die  Fest- 
setsang  der  Lohne  der  Cbaiiaseearbeiter  unter  folgenden  n&heren  Um- 
stlnden  eingeaetit  worden  oind: 

„Eine  beeondore  KommisdOB",  so  lesen  wir  in  der  eben  ang^ebencn  Quelle, 
„war  von  den  Ministern  des  Innern  und  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  dem  Zwecke 
der  Veranstaltung  einer  Erhebung  über  die  Lage  der  Arbeiter  der  nationalen 
Straßen  eingesetzt  worden.  Dieselbe  hatto  im  Laufe  ihror  Arlx  iien  bczüs^lich  der 
FestfleUang  der  L5hae  dieser  Arbeiter  die  Unmöglichkeit  erkannt,  angesrchte  der 
Verschiedenheit  der  Existenebedfai^ngeD  von  einem  Departement  snm  anderen  und 
oft  von  oiiiiT  (legend  zur  anderen  in  aerasolh^^n  Departement,  die  nämlichen  (Jrund- 
lagen  anzunehmen.  Die  Kommiaiiion  meinte,  e»  sei  am  Plata«,  sich  in  dio8or  Be- 
siäinng  an  die  Qruoditätze  zu  halten,  die  sich  in  dem  ministeriellen  Zirkulare  vom 
12.  September  1899  aufgoHtellt  finden,  und  znfolirf  <I«^ren  die  Ixihne  ()or  ChauRHee- 
arbeiter  die  Höhe  der  Löhne  der  landwirU-ichattlithen  Arbeiter  der  betreffenden 
Gegend  erreichen  sollen.  Da  überdies  bei  den  Vertretern  der  Verwaltung  Ung^ 
wißheit  bentand  über  den  wirklichen  Satz  der  auf  die  CfiaiH^eearbeiter  Anwendung 
findenden  Durchdchnittalöhne,  hielt  ea  der  Minister  für  angezeigt,  den  balz  dieser 
Lohne  unter  Bediognogen  featsleUen  sa  bnieo,  die  mflg^hst  viele  CtaoeniglcBiti- 
genntien  böten. 

Ein  raini!>>teriellc8  Zirkular  an  die  Präfekten  vom  20.  Mai  1904  hat  das  Ver- 
fahren vorge^ch rieben,  das  zu  dem  Zvvfxkc  der  Fest^-^ftzung  der  Normallöhne  der 
Chausaeearoeiter  zu  beobachten  ist:  der  Präfokt  setzt  in  der  llegel  im  D^partements- 
hanptort  eine  beiondere  KommiMlon  ein.  Wenn  dn  Dcpurtement  in  BeEUj^  anf 
die  r..ohnsät«e  fal  mehrere  Bezirke  zerfällt  und  r-s  einer  einzigen  Kommission 
tichwier^keiten  bereitet,  die  in  «iK-scm  Bezirke  üblichen  l^jhnMütze  zu  ermittein,  so 
ist  Är  jeden  dieser  Bezirke  im  entsprechenden  ArrondiHScmentshauptort  oder  in 
einem  anderen  zweckmäßig  gewühlten  Ort  eine  bo-onriero  Kommission  einzusetzen. 

In  Bezug  auf  die  Zudammeudelzung  dieser  Koinmi^^^ioncn  ist  dem  Präfekten 
vdle  FreUidt  gelassen;  da  es  jedoch  erwünsdit  i^^t,  fiir  das  gesamte  Staatttgebiet 
zu  einer  gewissen  Einheit  zu  gelangen,  gibt  der  Minister  in  dem  vorerwähnten 
Zirkular  als  Beispiel  die  folgende  Zusammensetzung  an:  2  Mitglieder  der  gewählten 
Körperschaften  (deneralrat,  Arrondis-^ctiH  iit-rui ,  Miilrc  etcl,  2  Vertreter  der  I^nd- 
wirtechaft,  2  Beamte  der  W<^e*  und  JBrückenbauverwaitunff  (1  Ingenieur  und  1  Auf- 
seher) und  2  Cfhansseearbeiter.  Der  Ynaits  ttUt  dem  Fnueicten  oder  ednem  Del^ 


1)  Januarheft  1906,  S.  40. 
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gierten  zu,  der  «in  YarwaHiiiigibaunter  oder  ein  IfitgUed  diMr  giwüiltaa  Kfirper- 
•cbaft  ist'). 

Die  Mitglieder  dieKcr  KonmÜB^ioneti  habeo  die  Aufgabe,  die  Löhne  zu  ermitteio, 
welcho  die  landwirUchaftlichen  Arbeiter  erhalIeD,  die  mit  MinlirfuMi  ArbdteD  b»> 
■chäftüt  werdea  wie  die  Gbausseearbeiter. 

Das  Zirirelar  vom  20,  Mai  1904  hatte  den  Prlfektoi  TOTgeachriilten,  die  Korn- 
miBsionen  niüirlich^t  bald  einOTsetzen,  (lariiit  etwaige  Lohnänderungen  schon  ani 
1.  Januar  1905  tu  Kraft  tntoD  Icöoneu.  ia  Zukunft  Böllen  sie  nur  in  sröflcrea 
Zflitabetinden  smunracBtreten,  aobald  die  Aeodcrnng  der  L51me  der  laadwutociiali- 
lichen  Arbeiter  dio  Rrvision  derjenigen  der  ChauBj»eearbeiter  notwendig  zu  machen 
scheint.  Der  Abetaud  von  7  Jahren  ist  dem  Minister  annehmbar  enchienen;  er 
kann  naklliUeh,  nenn  iigeod  ein  MoCiT  ee  veriangt»  fergrOiert  oder  veRii^at 
««Eden." 

Die  folgende  Tabelle  I  bietet  die  Resultate  der  Arbeiten  der  ersten 
Kommissionen,  die  gemäß  dem  Zirkulare  vom  2ü.  Mai  1904  vereinigt 
worden  sind.  Die  durchschnittiicben  Monatslöhno  sind  bestimmt  wurden, 
indem  man  den  Tagelohn  mit  25,  der  Drarchsohnittssahl  der  Arbeitstage 
im  Monat,  multipliziert  hat. 

2.  Nach  der  nachstehenden  Tabelle  stellte  sich  der  Mindestlohn  auf 
50  frcs.  (=  600  frcs.  pro  Jahr),  dei-  Höchstlohn  auf  97  frcs.  (=1164  frc«. 
pro  Jahr).  Ersterer  ist  fUr  das  Departement  Landes  festgestellt  worden. 
Diese  Feststellnog  kann  den  nicht  flberrasohen,  der  mit  den  landwirt- 
schaftlichen Verhiltnissen  Frankreichs  einigermaßen  vertraut  ist:  gehört 
doch  das  Departement  Landes  zu  den  landwirtschaftlich  ärmsten  Teilen 
Frankreichs;  sein  Boden  eignet  sich  wenig  für  reiche  Kulturen  und  ist 
auf  weite  Strecken  mit  Fichtenbestäuden  bedeckt.  Für  die  Hoch-  and 
die  Niederalpen  wfirde  rioh  Tielleicht  ein  dem  Dnrehsdimttriohne  des 
vorgenannten  Departements  gleicher  oder  sogar  noch  niedrigerer  mittlerer 
Lohn  orgeben  haben,  weil  es  in  jenen  Departements  „wegen  der  klima- 
tischen Verhältnisse  während  des  Winters  und  des  Herbstes  zahlreiche 
arbeitslose  Tage  gibt" ;  aber  eben  deshalb  haben  die  Kommissionen  der 
beiden  Alpendepartements  davon  Abstand  genommen,  monatliohe  Dnrdi- 
schnittssahlen  zu  fixieren  nnd  sieh  «n&eh  daranf  besohrlnkt,  elnan 
Tagelohn  von  3  frcs.  anzugeben. 

Der  Ilöchstlohn  von  97  frcs.  ist  f(ir  das  Departement  Seine-et-Oia© 
ermittelt  worden,  und  zwar,  genauer  gesagt,  nur  für  einen  kleinen  Teil 
desselbeD,  die  nftbere  Umgebung  von  Paris,  wfthrend  der  entferntere 
nnd  grötore  Teil  nur  87,50  fros.,  also  fast  10  frcs.  weniger,  aofweist. 
Eis  war  vorauszusehen,  daß  man  in  den  Landgemeinden,  welche  die 
Hauptstadt  umgehen,  dio  höchsten  Löhne  feststellen  würde:  der  Einfluß 
der  nahen  Riesenstadt  auf  die  Kosten  des  Lebensunterhaltes  und  danoit 
auf  die  Lohn^tse  maeht  sieh  eben  hier  starit  fUilbar. 

Zwischen  den  beiden  Extremen  von  60  und  97  frcs.  bewegen  sich 
mit  sahlreiohen  Zwisohenstnfen  die  Löhne  in  den  übrigen  Departements 


1)  Wir  sind  geneigt,  in  Anbetracht  dieser  Zusammensetxang  der  fjrhebuDgokommis- 
rionen  (and  des  oben  sngegebenen  speziellen  Erbebaogszweckes)  aozuncbinen,  daß  die 
Feststellungen  dieser  Kommissionen  etwas  rciehlich  ausgefallen  sind.  Die  Mehmihl  der 
KomminioQBmitglieder  hai  sweifclloB  die  Teodens  gelubt,  Dardwchnittslöbne  featsiutellcn, 
die  die  tatriUdüieh  genUtan  LShne  «tvaa  fibenehreitea,  sad  auii  wiid  gut  tan,  bd  der 
Bmirtcilimg  naduteheadu'  Zahlenaagabwi  dlaMi  Element  nioht  an  fibtadiM. 
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oder  Departementsreilen.  Um  einen  raschen  Ueberblick  ül)er  dies« 
Stufen  zu  erinoglicbeu,  haben  wir  sämtliche  Departements  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  für  sie  tustgestellteD  Lohusütze  in  vier  große  Gruppen 
eingetoilt:  in  der  Tierten  Orappe  mnd  die  Departements  TeMinigt,  in 
denen  die  Honatsldhne  TOd  5ü  bis  60  frcs.  einschließliok  Yani«r«n;  die 
dritte  Gruppe  umfaCt  die  Departements  mit  Monatslöhnen  von  mehr  als 
60  bis  70  frcs.  einsoliließlich,  die  zwnito  (iruppo  diejenigen  mit  Löhnen 
von  mehr  als  70  bis  80  frcs.  einschließlich  und  die  erste  Gruppe  end- 
liob  diejenigen  mit  Löhnen  Aber  80  free. 

Vierte  Gruppe:  Landes  50  frca.,  Lozfere  52,  Dordogne  53, 
Aveyron  51,  Pyren^es  (Ba-sses-)  54,  Cö'.e^-dti-Nord  55,  Finist^re  55, 
Garonne  (Haute-)  5(5,  Ariege  5G,  Aude  (Castelnaudary)  56,  Charente  5tj, 
Morbihan  56,  Taru-ot-Garonne  57,  llle-et-Vilaine  57,  Corröze,  Pjren^ 
(Hantee-)  59,  Gera  59,  Aude  (Oaroeaeonne)  60,  Vendte  00,  Oorse  60, 
Cental  60  frcs.  [Alpes  (Hentes-),  Alpes  (Basses*),  Alpes-Maritimos]. 

Dritte  Gruppe:  Vienne  (Haute-)  G0.75  frcs.,  8omme  02,50,  Maine« 
et-Loire  62,5i),  Chareute-Inf^rieiire  62,50,  Lot  <J2,50^  Loire-Inferienre 
62,50,  Loire  i  Ilaute-)  62,50,  Drome  62,50,  Doubs  62,50,  Creuse  62,50, 
Ardtehe  62,50,  Lot-6t-G«ronne  65,  Seme*InfMenre  65,  Marne  (Hante-) 
65,  Mayonne  66,  Tarn  67,  8a6oe-et-Loire  67,  Loire  (Montbrison')  67, 
Aude  (Narbonne)  «i?,  Savoie  68,  Pas-de  Calais  68,  Cher  69,  Gard  69, 
Eure-et-Loir  69,  Calvados  69,  Aieae  69,  tJ^vres  (Deux-)  70,  Puj-de- 
Döme  70,  Meuse  70,  Niövre  70. 

ZweiteGruppe:  Savoie  (Haute-)  72,  Oise  72,  Marne  72,  Jörn  72, 
Hörault  72,  Cöte  d  Or  72,  Saöue  (Ilaute-)  74,  Beifort  (Territ.)  74,  Tonne 
76,  Vosges  7"),  Vaucluse  75,  Var  75,  Pyr6n6e9-Orieiita!c8  75,  Orne 
75,  Indre-et-Loire  75,  Loiret  75,  Loire  (S.  Etienne  uud  Roanne)  75, 
Loir-et-Cher  75,  Eure  7ö,  Ain  75,  Meorthe-et-Moseile  80,  Boaches-da- 
Bhdne  80  free. 

Erste  Gruppe:  Allier  83,  Seine*et-Marne  85,  Seüie«et-Oise  (lind> 
liehe  Zone^  S7,5o,  Anbe  88,  Nord  88,  RhOne  88,  Ardennes  90,  Seine-et- 
Oise  (Pariser  Bannmeile)  97  frcs. 

Wie  mau  aus  dieser  Gruppierung  ersieht^  umfaL>t  die  vierte  Gruppe 
mit  21  (24)  Departements  oder  Departementsteilen  die  bretonischen 
Departements,  die  meisten  gebirgigeo  Departements  Mittel-  und  SQd- 
fraiikr(Mi  ln,  kurz  alle  diejenigen,  die  (mit  gewissen  Ausnahmen)  als  die 
ärmsten  Frankreichs  gelten.  Die  dritte  Gruppe,  die  umfangreichste  von 
allen,  zählt  34  Departements  oder  Dopartemeutsteile,  die  zweite  noch 
22  Departements  oder  Departementsteile  nnd  die  erste  endlioli  nnr  8 
Departements  oder  Departementsteile. 

Alles  in  allem  beatelien  zwischen  den  Löhnen  der  landwirtschaft- 
lichen Arbeiter,  je  nach  den  Departements,  ziemlich  große  Uutf'rschiede 
—  vom  einfachen  zum  fast  doppelten.  Sie  mügen  sich  erklären  durch 
die  größere  oder  geringere  Billigkeit  des  Lebens  in  den  versohledeomi 
Regionen,  durch  starke  Verschiedenheiten  in  dem  Angebote  landwirt> 
schaftlicher  Arbeitskräfte,  endlich  auch  durch  größeres  oder  geringere« 
Bedürfnis  nach  solchen  Arbeitalcräften.   So  ist  es,  am  nor  ein  Beispiel 
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anzuführen,  evident,  daß  der  erste  und  der  zweite  Grund  sehr  gut  er- 
klären können,  warum  wir  alle  Departements  der  Bretagne  in  der  vierten 
Gruppe  (mit  den  niedrigsten  Lohnen)  finden:  dneelbst  ist  in  der  Tat 
das  Leben  sehr  billig,  und  da  zudem  die  bretonisohen  Bauern-  nnd 
Arbeiterfamilien  gewöhnlich  kinderreich  sind,  haben  die  Landwirte 
nioht  über  Mangel  an  Arbeitskrätton  zu  klagen 

Das  sind  die  Tatsachen  und  die  Keflexionen,  die  sich  bei  einem 
oberf liehliehen  Blicke  anf  die  Tabelle  I  anrarängen.  Man  kann 
indessen  in  der  Kommentieruag  dieser  Tabelle  nodh  weiter  gehen,  indem 
man  die  Untersuchung  auf  folgende  Fragen  ausdehnt: 

1)  Wie  stellen  sich  die  Löhne  in  den  stark  landwirtschafUiohen 
and  in  den  industriellen  Departomeuts  ? 

2)  Wie  stellen  sich  die  Löhne  in  den  Departements  mit  überwiegend 
landwirtsohaftUohem  Groflbetriebe  nnd  in  denen  mit  vorwiegendem 

Ifittelbotriebe? 

3)  Wie  gestalten  sich  die  Löhne  gegen  Ende  1904  im  V^ergleiche 
zu  den  entsprechenden  Ergebnissen  früherer  Erhobuugen,  vornehmlich 
im  Vergleiche  zu  den  Lohnermitteluugen  der  beiden  großen  landwirt- 
flohafUichen  Erhebongen  von  1882  nnd  1892? 

4)  Wie  gestalten  sich  die  Löhne  in  den  letzten  Jahrzehnten  im 
Vergleiche  zu  der  Entwickeluntj;  der  Pacht  in  demselben  Zeiträume? 

Es  Hüll  im  folgenden  Abschnitte  versucht  worden,  diese  vier  Fragen 
möglichst  genau  zu  beuutworten,  soweit  das  vorliegende  einächlägige 
fltatistisdie  Material  dies  gestattet 

IL 

1.  Was  zunächst  die  Löhne  in  den  ausgeprägt  landwirtschaftlichen 
Departements  betrifft,  so  ist  der  Tabelle  IIa  zu  entnehmen,  daß  von 
den  37  angeführten  Departements  oder  Departementsteilen  —  die  Hooh- 
vnd  Niederalpen  sind  nioht  eingerechnet  —  20  Departements  anf  die 
vierte  Lohnklasse  (mit  den  niedrigsten  Löhnen)  entfallen,  13  auf  die 
dritte,  und  nur  4  (Ain,  Hochsavoyen,  Loir-et-Cher  und  Yonne)  auf  die 
zweite.  Man  kann  also  sagen,  daß  die  Löhne  der  landwirt- 
schaftlichen Arbeiter  in  den  stark  landwirtschaftlichen 
Departements  meist  niedrige  sind. 

Oana  anders  liegwi  die  Lohnverh&ltnisse  In  den  indnstriellen  De- 
partements. Ein  Blick  auf  die  Tabelle  IIb  zeigt  in  dieser  Beziehung, 
daß  von  17  Departements  oder  Departementsteilen  (nebst  einem  Terri- 
torium) 6  Departements  oder  Departementsteile  auf  die  erste  Lohnklasse 
(mit  den  hdohsten  Lohnen)  entfallen,  6  Departements  oder  Departe- 


1)  Mnn  darf  übrigei»  nielit  «ia««  AngenUlok  glavbm,  4iiB  die  Li^  der  frtiitO« 

sisclien  hindwirtschuftlichon  Arbeiter  rul.  r  gar  die  der  Arbcitcrfamilion  einzig  nufh  der 
Höhe  der  im  Laufe  dm  Jahres  gezahltea  Löhne  beurteilt  werden  könnte.  Li  den 
ndilea  Pllleo  gesellmi  wUk  wa  diawo  Lslwen  g«iriH6  ESakBafte  in  natiiim  aad  tot 
allem  das  Finkomaieii,  dtt  ast  d«r  BewifiMiMitaiif  «liMi  daa  Arbeiter  gdianndsD 
Onandstttokea  (ließt. 
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Mitteilen. 


Tabelle  IIa.  Lendwirteohaftliehe  Departements,  über 
60  Pros,  der  in  der  Landwirtschaft  beschäftigten  Be- 
wohner männlichen  Geaehiechts  x&hlend^). 


X  IVB«  aer  in  cier  ijuiq* 

JA  OD  mlMl  OuH 

wirtsohnft  b^'^chiift igten 

der  landwirtscIiaftlifllMB 

Dopirttflnaili 

Bewohner  münnlichen 

Arbeiter 

Ueaehiecbta 

iroa. 

Lot 

74,90 

63,60 

Alpes  (oMMi-j 

71,58 

3  hC8*  pn>  AnciMig 

g~\  

uen 

71, »8 

7i,«i 

70,»t 

56r- 

Doraogne 

70,«o 

53.— 

Lonn 

70,4» 

5«»— 

AiDM  (nanH'i 

70,J6 

3  IWB>  pfO  AItMmi( 

DaToie 

70,19 

ILA 

68, — 

Landes 

*  7<Noa 

50b— 

Loi  r«'  ( 1 1  aute-  J 

6S»it 

l>öt€»-uu-Isora 

69^» 

55.— 

jiOir-ei-\>uer 

75»— 

BaTOM  ^iiapte*j 

Araeene 

O8,ft0 

Utnuu 

OP.b  3 

60»— 

veodeo 

Act  an 

60,  

jrii^<4ie>iJ0me 

70^ — 

Scvres  (Delix-) 

70,— 

Lot-et-Oaromte 

Ar 

«Si— 

Oorae 

65,»t 

60,— 

Creuae 

Ca    a  m. 

63,80 

Am 

65,18 

75» — 

64,8» 

54.— 

Tarn  •et*Qtraiiiie 

64,80 

mm 

inare 

63,1« 

09, — 

Ii«  aa 



Ami« 

63,60 

67i—  60,-  54,— 

IfovMhan 

63,01 

Dr^nie 

62,86 

6a,»o 

Mayenue 

63,88 

S'- 

YieoM 

69,tl 

ßft— 

Pyrinfiei  CHMiteft>) 

62,14 

59,— 

Yonne 

6o,!»& 

75,— 

nio-et-VOaiae 

60,80 

57,— 

Finist^re 

60^81 

55.— 

Pyrfeneea  (Biusses-) 

60,08 

54,— 

mentsteile  nnd  1  Territorium  auf  die  zweite  und  nur  5  Departements 
oder  Departements  teile  iPas-do-C'alais,  Seine-Inferieure,  Somme,  Aisne, 
und  das  ArroDdissement  Montbrison)  auf  die  dritte.  Daraas  kann  man 
den  SchlnB  sieben,  daß  die  Lohne  in  den  Departements  mit 
vorwiegend  i n dnstrieller  Bevölkernng  —  Ton  Nordosten 
Frankreichs  abgesehen  —  relativ  hooh  stehen. 


1)  BIraltott  ttatiatiqocs  da  recensemest  (too  1896)  des  iodottriea  et  prafcationiu 
Bd.  4^  8.  XX,  (1901).  Der  4.  (allgemeine)  Band  Aber  di«  EifebnlM  dar  VelktaihlBBg 
TOD  1901  lat  noch  aidit  omUmmb. 
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Tabelle  üb.   InduBtrielle  Departements, 
Aber  40  Pros,  der  in  der  Indvetrie  beechftfticten 

Bewohner  z&hlend*). 


Nord 

Beifort  (Terr.) 
Bhta« 

Seine 


Vosges 

Boucbes-da  -Rhöne 

M  eu  rthe-et-  M  oselle 

Seine-lDfirieore 

Somnie 

Patt-de-Ollail 

Oiae 

Alane 

Anbe 

8«lBe^(-0ise 


Pros,  der  in  der  Industrie 
bewhlftigtwi  Bewohmr 


63,15 
58,17 
54,»t 

54.79 

53.** 
SM» 

5».— 

50,1» 

49,  «6 
46,96 
46,55 
46,1» 

42,9s 
41,80 
40^«« 


Monataloho  der  laod- 
wirtBchaftliolico  Arbeiter 


88,— 

74. — 
88.- 

75,—  vu  67.— 

90,— 

75.  — 
80,— 
80,- 

6a.&o 
68,- 

88,- 
97,—  a.  87,60- 
7«,— 


2.  Wenden  wir  uns  jetzt  den  Löhnen  in  den  Departements  mit 
stark  anftretendem  landwirtsohalUichen  OroBbetriebe  ra,  eo  finden  wir 
nach  Tabelle  Illa,  daß  von  den  anf^ef&hrten  8  Departements  mit  der 
Höohstzahl  landwirtschaftlicher  Großbetriebe  3  Departements  auf  die 
vierte  (niedrigste)  Lohnklasse  kommen,  3  weitere  auf  die  dritte,  1  auf 
die  Bweite  nnd  1  (AUier)  sogar  auf  erste.  Daraus  ist  su  folgern, 
da8  die  Löhne  in  den  Departements  mit  ▼orherrsohen- 
dem  oder  doch  stark  anftretendem  Oroßbetrieba  (nnd 
OroAgmndbesits)  keineswegs  immer  niedrige  sind. 

Tab.  nia.  Departements,  mehr  als  8000  landwirtschaft- 
liche Oroßbetriebe  (von  40  ha  und  darüber)  zählend*)* 


Zahl  der  landwirt« 
•ehafUiehen  QioB* 
betriebe 

Monalilohii  der 

landwirtflchaftliohea 
Arbeiter 

Aveyron 

3483 

lodre 

3330 

8:= 

eher 

3302 

68,- 

Alpes  (Basse«-) 

3*38 

3  froB.  pro  ArbeiMig 

Landes 

3128 

50,- 

Cöte  d'Or 

3080 

YiouM 

3010 

AUier 

3009 

«3— 

1)  Etealtata  itatiatiqaee  da  recenaemeot  (von  1896)  des  indaatriee  et  profewloDa, 
Bd.  4,  B.  XZ  (1901). 

2)  BtttMqa«  «giiook  de  la  Fknoe  (1807).  Ikbinnui^  &  882  n.  f. 
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In  den  Departements  mit  vorwiegend  mittlerem  fbäuerlichem)  Be- 
triebe hingegen  sind  nach  Tabelle  Illb  meist  niedrige  Löhne  za 

Tab.  Illb.     Departements,    mehr    als    10  000  bäuerliob« 
(Mittel-)Betriebe  (von  10  —  40  ha)  zählend). 


DefMtMMBti 

Zahl  der  laadwfrt- 

•ohaftlichen  Mittel- 
betriebe 

iMUUWiiiSCJUUkAJ  CUBIl 

ma. 

IBO44 

53»"" 

t  A  n99 

ec  

55» 

1  A  nnA 
14  990 

cc  — 

1  «  1  r*j  kn  A 
\J  1 1  LTIIUC 

juuruiim 

1^  T  ff  9 
14 

5"» — 

\jlVfo 

13  49* 

59i — 

T  xii  Mh.  T  n  f ikn  MI  m 

12  S,Uj 

ni«.et.Vi1slM 

I  }  1  18 

'2  33° 

M«IiM-«t-Loin 

12  291 

62,60 

1191} 

66,— 

II  886 

Chnrente 

II  687 

56,- 

Crcuse 

11436 

62,50 

Puy-de>IMlll0 

II  318 

Sarthc 

1 1  152 

69.- 

Somme 

10  652 

62,60 

Orne 

10  611 

75,- 

Dröme 

10  566 

62,50 

Loire  (Haute-) 

10  S83 

62,50 

Lotet-OaroaiM 

ioa67 

65,- 

Landes 

10076 

So,— 

Saöoe-ct-LoIxt 

10030 

67- 

konstatieren;  denn  von  den  aufgeführten  23  Departements  mit  mehr 
als  1(1 000  Mittelbetrieben  gehören  10  zur  vierten  (niedrigsten),  12  xor 
dritten  und  nur  1  Departement  (Orne)  zur  sweiten  Lohngruppe. 

8.  Wir  kommen  jotit  nur  Vergleiehiuig  der  Löhne  End«  1904  wü 
den  entsprechenden  Ergebnissen  früherer  Erhebungen.  Nneh  Unter» 
snchiingen  des  Herrn  v.  Foville  soll  der  mittlere  Tagelohn  einiS  Innd« 
wirtschaftlichen  Arbeiters  in  Frankreich  ^)  betragen  haben: 

17äO        0,50  troa.  1852    =  i,4>  iics. 

1788    mm  o,«o    „  1888    •»  l,Sft  „ 

1813  =  1,05   „  1878  —  a,oi  „ 

1840    =  i,3ü  „ 

Hiernach  wäre  der  Durchschnittelohn  im  Jahre  1872  gerade  vier- 
mal größer  gewesen  als  im  Jahre  1780.  Seine  weitere  Entwiokelim^ 
dto  flr  jedea  Departement  aoa  der  Tabelle  IV  eraehen  werden  kann, 
■eigt  folgenden  Verlanf : 

1)  L'Eoonomist  franfais  vom  8.  Januar  1876,  S.  37.    Was  den  für  1862  ange» 

gebenen  LohnsaUc  (1,85  fros.)  betrifft,  m>  kann  er  sich  nur  auf  den  Winter,  nicht 

auf  (IsLH  trnnzf^  Jnhr  besiehen.  (VwfL  damit  die  Btatiitiqne  agrioolt  da  laFiane^  1887, 

Tableaux,  S.  185.) 
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MUitlUs. 


Bor  mittlere  Tegelohn  betrag 

im  Winter    1882  —  a,ss  fro». 

im  Bonumr  1882  «  3>i«  » 

1892  =   2,94  ,. 

also  der  durcbschnittliohe  Tageiohn  im  ganzen  Jahr  (unter  Einschaltung 
des  Jahres  1862) 

186S  a  a,si  ttm, 
1882  —  s,««  „ 

1892  =  a,49 

Kechueu  wir  dieae  drei  Tagelübue  in  Monatslöhue  um,  indem  wir  üie, 
in  Ueberamatimmnng  mit  dem  ftr  die  Faetstdliuig  der  Konatalöbiie 
von  1904  aiigewaiidten  Verfiüireii,  mit  26  mnltipliiieren,  so  erimltea  wir 


Ar  18G2 
H  1882 
..  I8d2 


57,75  bm, 
66,50  „ 
6a,  «6  „ 


nud  da  der  durchschnittliche  Lohn  des  landwirtschaftlichen  Arbeiters  in 
Frankreich  nach  Tabelle  I  Ende  1904  »  67,78  free,  betrog,  so  kann 
man  sagen,  daft  die  gegenwärtigen  Lohne  gegenüber  1882 
kaum  gf^stiegen,  aber  auch  nicht  merklich  gefallen, 
gegenüber  1892  vielleicht  etwas  gestiegen  Bind'). 

4.  Wie  verhält  es  sich  nun  angesichts  dieser  fiotwickelang  der 
Lohne  der  landwirtBokaftUcben  Arbdter  mit  der  Geetaltnng  des  Besits- 
einkommens  der  ländlichen  Grandbesitzer,  anders  ausgedrQckt^  mit  der 
Gestaltung  der  Pacht  in  dem  nämlichen  Zeiträume?  Wenn  uir  in 
dieser  Beziehung  die  Resultate  der  Erhebungen  von  1882  and  1892 
zusammenstellen,  erhalten  wir  die  folgenden  Zahlen*): 


Alt 

der  Kolliiren 


A<'korlnnd 

Wiesoiiluiid 

Weiolaad 


1882 

6) 

Vj 
VI 

es 

i 

Ul 

M 

« 

e6 

• 

frcs. 

fn». 

frca. 

fros. 

frrs. 

104 

80 

62 

46 

33 

«5' 

130 

91 

68 

50 

»58 

130 

100 

74 

S4 

Padil  pro  ha 


1802 


I 


frcs . 


1 


'  \  • 

frcs.  frcs. 


frcs. 


1 

frcs. 


92  j  72 
136  107 

153  "7 


ii 
94 


41 

tr 


28 

m 


Der  Rückgang  der  Packt  ist  ftlr  die  betrachtete  Periode  allen 

Kulturen  und  allen  Klaseen  gemeinsam,  mit  dieser  Beeonderkeiti  dal 
der  Abstand  zwischen  der  ersten  und  fünften  Klasse  jeder  der  Kulturen 
im  Jahre  1892  weniger  grol  ist  als  im  Jahre  1882,  wie  man  ans  folgendem 

sehen  kann: 


1)  Wenn  wir  nn;«  niflit  schärfer  im  Sinne  einer  Ix)hn«t<?i^rung  Äußern,  so  tnufrn 
üir  damit  der  Annahme  llecbnung,  dali  die  für  1904  ermittelten  Durchschnittälöbne 
etwas  ea  hoch  sein  dürften. 

2)  Statutiqm  i^riflole  d«  la  FnuM».  Btraltata  «tetewiz  de  l'enqaM*  de  1898» 
B.  416  (1897). 
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Abatend  swisohen  d«i  ftoBanten  Pachtsltsen. 

1882  1892 

Arkerl.'ind       ;i  froik  64  frCB. 

Wiesealaod    lOl    „  9' 
Weinland     104  „  100  „ 

Aber  man  kann  die  wirkliche  Bedeatang  dieaea  Bflokgangea  nur 
in  der  Form  von  proientnalen  Differenaen  meaaen. 

KUnan  Ackerland  Wiesenland  Weinland 

'"■■^  Proi.  Pro«.  Pro«. 

1.  KlMse  — ii,M  —  9,1t  — 3,16 

2.  Kla-tse  —10,00  — IO,8S  — 2,50 

3.  Klause  —12,90  —  9,8»  —6,00 

4.  KUne  — to,gT  —  7,«»  —  4iOA 

5.  Klane  — >S><*  —  lo^oo  —  I,S6 

Man  ersieht  ans  diesen  Zahlen,  daS  die  Facht  des  Aokerlandea  im 

Mittel  am  12,09  Proz.  pro  ha  zarQckgegangen  ist,  während  diejenige  des 
Weinlande><  nur  8,50  Proz.  verloren  hat  und  diejenige  des  Wiefsenlandes 
mit  einem  Kückgang  um  9,47  Proz.  die  Mitte  hält.  In  einer  allgemeinen 
Weise  nnd  unter  Berüokaiehtigung  der  Fl&chenaasdeknnng  dea  Aoker* 
landea,  der  Wieaen  und  dea  Weinlandea  kann  man  sagen,  dai  yoa  1882 
tna  1892  ein  dnrohachnittlicher  Bflokgang  der  Pacht  nm  11,15  Pros, 
eingetreten  i.st. 

Eö  wäre  nun  für  den  regelrechten  Fortgang  dieser  Untersuchung 
erwünscht,  daü  wir  die  weitere  (iestaltaog  der  Pacht  etwa  bis  1902 
oder  1904  anf  Ghrnnd  eines  statistischen  Materiala  yerfolgen  könnten,  daa 
aich  anf  das  gesamte  französische  Staatsgebiet  erstreckte.  Da  nnn  aber 
seit  1892  eine  große  landwirtschaftliche  Erhebung  nicht  mehr  stattge- 
funden hat,  steht  uns  ein  solches  Material  nicht  zur  Verfügung.  Wohl 
aber  liegen  für  einzelne  Teile  Frankreichs  wertvolle  Angaben  vor,  die 
mehr  oder  weniger  als  typisch  für  das  gesamte  landwirfeackafdldio 
Ftenkreich  gelten  können.  Wir  wftlüen  diejenigen,  welche  aich  anf  die 
Bonrgogne  beziehen. 

Es  handelt  sich  hier  um  den  ausgedehnten  Grundbesitz  der  Spitäler 
der  Stadt  Dijon  (Cöte  d'Or).  Die  Sorgfalt,  mit  welcher  die  Spital- 
verwaltuDg  Dijons  Buch  geführt  hat,  verleiht  ihren  Angaben  einen 
wiiklich  wissenschaftlichen  Wert.  Bs  handelt  sich  ttbrigena  nicht  nm 
iaolierte  nnd  besonders  ausgesuchte  Fftlle,  deren  dokumentarischen  Wert 
man  bestreiten  könnte:  dif^  Spitäler  von  Dijon  besitzen  63  Landgüter 
oder  Grundstücke  in  den  lioiden  Departements  Cöte  d'Or  und  Saöne-et- 
Loire.  »Die  Größe  der  Betriebe,"  schreibt  D.  Zolla,  dessen  Itevue 
agricole  in  den  Debets  wir  die  folgenden  Zahlen  entnehmen^),  „ist  sehr 
Teracbieden,  ebenso  Natur  und  Kulturwert  des  Bodens.  Alles  in  allnm 
geben  die  nachstehi'nd«  n  Mittel  wohl  ein  zutretftMulc.s  Bild  der  Wirk- 
lichkeit und  l>ozoi(din('n  möglichst  geoaa  die  Schwankungen  der  Pacht 
des  Grundbesitzes  in  der  Bourgogne." 


1)  Jimmtl  d«  DibidB  Tom  8.  JnU  1906. 

fMfs  B«.  ZZZIT  (iZZZIX).  52 
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Wir  geben  zunächst  per  Jahrfänft  die  yon  1871«— 1905  eimieltan 
j&hrlichen  mittleren  Pachtaummeu: 

1871—1876  *  163  000  froB.  1891—1806      143  ooo  hm. 

1876—1881  =  170000    „  1896—1901  ^  130000  „ 

1881—1686  —  174000   „  1901—1906  =119000  „ 
1886—1891  »  161 000  „ 

Betet  man  die  entgenanote  dieser  Zahlen  (168000)  gleich  100^  se 
eigeben  sich  folgende  Verhftltniasahlen: 

1871—1876  =  100  1891—1896  =  87 

1876—1881  —  104  1896—1901  =  79 

1881—1886  —  106  1901^1906  »  73 

1 880— 1891  =  98 

„Wie  mau  sieht,"  so  kommentiert  ZoUa  diese  Zahlen,  „wird  der 
BUckgang  der  Pacht  von  Paehtperiode  zu  Pachtperiode  sichtbarer. 
Gegenwirtig  erhebt  eich  die  Reduktion  des  Pachtwertee  der  landwiit- 
•ehaftlieh  benntzten  Grundstücke  auf  27  Pros,  im  Dnrehschnitt  Das 
ist  ein  erstes  Resultat  —  regelrecht  festgelegt  —  aber  ein  erstes  Re- 
sultat, das  sich  nur  auf  die  Landgüter  der  Spitäler  von  Dijon  erstreckt 
Diese  8pitäler  besitzen  aui^erdcm  Waldungen,  deren  regelmäßige  Schläge 
jährlich  20000  frcs.  abwerfen.  Der  Rückgang  der  BreDobolsprelse  Iwt 
gleieh&Us  einen  starken  Einfluß  aaf  die  Einnahmen  ausgeübt.  Be> 
rechnet  man  per  JahriOnft  die  Mittel,  so  indet  man  folgende  Vecliiltnis- 
sahlen: 

1871  —  1870  =  IOC  1891  —  1896  =  85 

1876—1881  ^    85  1896—1901  «»  65 

1681—1886  »   9S  1901—1906  ■=  75 

1686—1891  —  95 

Der  Rückgang  des  Ertrags  springt  in  die  Augen.  Von  1891  an 
macht  sich  diese  Depression  schttrfer  faltend  und  Tariiert  von  25—35  Pros.. 

1)  ÜDgcfUir  di«  nlmUdiai  Bürfcgiiigt  aiiid  aneh  fttr  Um  AnrofM  firtgiittlh 

worden.   Tu  Riom  (Puy-de  Dötn«)  «riidm  dl«  Lund/filM  dcf  Bpitlkr  die  folgCBdoi 

jäbrlichea  DurcbsdiDitUpachten: 

1876—1880  ■=  13  K»  hw.  1891—1896  «  tt  600  fim. 

18Hl-1^8n  -■  ^  13400    „  1896—1900  =  II  100  „ 

1886— IbyO  =  12700    .,  1901  —  1905  =    9200  „ 

8«tst  man  die  erstgenannte  Zahl  (13200)  gleich  100,  so  erhält  man  (olgende  Ver- 
kütainalilen : 

1876-1880  =  100  1891—1895  «=  87 

1881—1885  =  lOT  1896—1900  »  84 

1886—1890  =    96  1901—1905  ^  69 

Der  Mit  30  Jahren  konstatierte  Bfickgang  betrCgl  also  31  Pros. 
Die  Liodgfiter  der  Spitäler  tod  Clermoiit«Ferrand  in  dem  nimlidMi  De» 
jMUflaBMDt  llefMen  die  folgendeD  Pachtwimmm ; 

1876—1880  =113000  free.  1891  —  1895  =r  93000  fn». 

1881—1885       10«  ooo    „  1896—1900  =  86000  „ 

1886—1890  B  100000  „  1901—1905  »  8a  000  „ 

Seist  man  die  Zal>l  der  ersten  Mode  (113  000)  gleich  100,  so  find«!  BMi: 

1876—1880  =  100  1891-1805  »  82 

1881—1885  =   95  1896—1900  »  76 

1886—1890  =    88  1901-1906  -=  72 

Die  vrit  1876  fe!«tpcstollte  Baisse  crrriclit  hier  2  8  Prot.,  das  ist  1  PrOS.  mehr  ala 
in  Dijou.    ^Kevuc  polilique  et  parlanieiiuire,  Augustheft  1006,  S.  352.) 
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Die  großen  Wald  Besitzer  haben  also  die  Wirkungen  des  ftUgameineil 
Preisrückganges  der  liodenprodukte  ebeu falls  verspürt," 

So  großes  Interesse  die  vorsiebenden  Angaben  auch  beanspruchen 
dOrfeD,  so  liefern  sie  doch  noch  kein  hinreichend  genanea  Bild  der 
irirklichen  Lage  der  Grundbesitzer  in  Prankreich  nnd  speeiell  in  der 
Bourgogne.  Man  muß  in  der  Tat  noch  in  Rechnung  stellen  die 
"Wachsenden  Lasten,  die  auf  die  ländlichen  Erlj.sciuiften  drücken,  die 
Ausgaben  für  die  Unterhaltung  der  Landgüter,  für  ihre  Verbesserung 
und  die  Opfer  rar  Vorbengung  enormer  Verluste^  die  ans  der  Nicht- 
Verpachtung  entstehen.  „In  dieeer  Besiehung",  schreibt  Zolla,  „sind 
die  Bücher  der  Spitalverwaltung  von  Dijon  besonders  lehrreich.  Sie 
geben  Einzelheiten  von  groüem  Interesse  und  liefern  genaue  Zahlen, 
deren  Richtigkeit  nicht  angezweifelt  werden  kann.  Kicht  nur  die 
Btenem,  weldie  die  Spitftler  «neschliefilioh  tragen,  sind  von  1876  an 
nscb  gestiegen,  sondern  man  sieht  auch,  wie  bedeutend  die  Lasten  Bind, 
die  aus  der  Unterhaltung  der  Gebäude  oder  aus  notwendig  gewordenen 
Nenbnuteu  entstehen.  Die  Spitäler  haben  allerdings  etwas  städtischen 
Hausbesitz;  aber  wir  haben  uns  überzeugen  können,  daß  die  gemachten 
Ausgaben  oder  die  entrichteten  Btenem  sich  fast  ansschlieOIich  auf  die 
Landgüter  beziehen.  Nachstehend  die  Einzelheiten  der  Ausgaben,  die 
in  starkem  MaBe  die  weiter  oben  anfgeftüirten  Bruttoeinnahmen  Ter* 
mindern : 


Jahrfünft« 

StCOMII 

UoterbaltuDg 

Neubauten 

Insgesamt 

1871-187« 

12  000 

6000 

41000 

1876—1881 

31  000 

16  000 

47000 

1881— 1ÖÖ6 

32  000 

21  000 

6000 

59000 

1886—1891 

34000 

30  000 

3000 

57000 

1801  —  1806 

31  000 

15  000 

46  000 

1Ö96— 1901 

31  000 

16000 

2  000 

49000 

1901—1906 

34000 

19000 

9000 

62000 

Von  1901  an  Steigen  die  Steuern  rasch,  und  zwar  infolge  der  Er- 
höhung der  Centimes  additionnels.  Tn  den  Jahren  1004  und  1905  hat 
die  Ersetzung  der  Hand-  und  Spanndienste  durch  Centimes  additionnels 
an  priucipui  der  direkten  Steuern  das  hier  angegebene  Mittel  noch  er- 
höht nnd  es  anf  87000  frcs.  gesteigert,  weil  die  Si^tftler  die  Gmnd- 
Steuer  für  ihren  unbeweglichen  Besitz  entrichten.  SchlieBlich  sind  land- 
wirtschiiftliclu'  Neubauten  notwendig  geworden,  sowohl  um  die  Ver- 
pachtung zu  sichern,  als  auch  um  gewisse  Güter  zu  verkleinern  und 
neue  Betriebe  zu  bilden.  Wenn  wir  zusammenfassend  die  von  den 
Spitälern  Dijons  eingenommenen  Bommen  nach  Absag  aller  Kosten  — 
also  den  Reinertrag  —  für  das  erste  Jahrftnft  gleich  100  setien,  so 
ergeben  sich  folgende  Verh&ltnissahlen : 

1871—1876  =  100  1891—1896  =  83 

1876—1881  B   99  1806—1901  =  75 

1861—1886  —  9S  1901—1906  » 

1886-1891  =  88 

Der  durchschnittliche  Reinertrag  ist  danach  innerhalb  35  Jahren 
um  42  l'roz.  gefallen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Mehrzahl 
der  Gutsbesitzer  der  Bourgogne  die  numhchen  Einnahmenrückgänge 
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erfahren  haben,  mid  der  Verkehrswert  ihrer  Ofiter  ist  natdrHcii  in  dem« 

selben  Verhältnis  gefallen,  sofern  ihre  Käufer  die  Reinerträge  richtig 
in  Anschlag  gebracht  haben.  Diese  allmähliche  E n  t  e  i  g  n  u ng  ohne 
Entschädigung  suppouiert  einen  beträchtlichen  Kückgang  der  voa 
den  nushteni  enielten  Gewinne.  Das  int  eben  dieser  BOckgaog  dar 
Oewinne  der  landwirtschaftlichen  Unternehmer ,  der  die  Baisse  der 
Pachten  hervorgeruffn  hat,  weil  der  Landwirt  eine  Pacht  im  Verhältnis 
SU  dem  Gewinne  zahlt,  den  ihm  die  Bewirtschaftung  des  gepachteten 
Gutes  sichert.  Der  Rückgang  des  Pachtwertes  hat  sicher  nicht  die 
Verminderung  des  von  dem  landwirtsdiaftliohen  üntamelimer  enUltai 
Gewinnes  ausgeglichen,  und  man  kann  fttr  sicher  halten,  dat  die  Fkibtm 
ebenso  scharf  mitgenommen  worden  sind,  wie  die  fligentümer  selbst" 
Wir  halten  aus  diesen  interessanten  Mitteilungen  vor  allem  die 
Tatsache  tost,  daß  die  Pacht  in  der  Bourgogne  von  1891 — 1^  na 
14  Pros,  gesanken  ist  Erinnert  man  sieh  nnn  des  oben  entwiekdteD 
Resultates  der  landwirtschaftlichen  Erhebung  von  1892,  dafi  im  gesamt«!! 
Frankreich  von  1882 — 1802  ein  durchschnittlicher  Röckgang  der  Pacht 
um  11,15  Proz.  eingetreten  ist,  so  kann  man  ohne  Zögern  folgern, 
daß  der  Pachtwert  (und  damit  der  Verkeh rs wertj  der 
Landguter  in  Frankreich  in  den  leisten  25  Jahren  einei 
starken  Rückgang  erfahren  hat,  w&hrend  die  Löhne  der  Itni* 
wirtschaftlichen  Arbeiter  in  dem  nämlichen  Zeiträume,  wie  wir  feststalhi 
konnten,  zwar  kaum  gestiegen,  aber  auch  nicht  gefallen  sind.  Pas  iit 
ein  Resultat,  das  hervorgehoben  and  nicht  vergeesen  zu  werden  verdiant 
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XXI. 

Gelbe  GewerkBohaften. 

V«a  Dr.  Joha.  Seliellwien-BerUB. 

In  der  Arbeiterbewegung  ist  seit  einiger  Zeit  eine  nene  Erschei- 
nung zu  beobachten,  die  sogenannten  „gelben"  OewerkBohaften.  Warum 

diese  Gewerkschaften  gerade  „gelbe"  genannt  werden,  wird  gelegent- 
lich der  Darlegung  der  hktorischen  Eutwickelung  der  Bewegung  er- 
wähnt worden. 

Diese  nenartige  Bewegung  ist  aas  der  Erkenntnis  heraos  ent- 
standen, daß  die  anter  sozialdemokratischer  Leitung  stehenden  Gewerk- 
schaften den  Arbeitern  das  ersehnte  Heil  nicht  bringen.  Man  hatte  von 
den  sozialpolitischen  Utopien  genug,  indem  man  erkannte,  dali  die 
Arbeiter  und  ihre  OrganiKationen  zum  großen  Teil  nur  Mittel  zum 
Zwedc  sind,  am  einzelnen  FOhrem  Gelegenheit  sor  BetKtigung  zu  geben. 

Man  erkannte,  daß  das,  was  doch  das  Ziel  der  ganzen  Arbeiter- 
bewegung ist,  die  Hebung  der  wirtschaftlichen  Lage  der  Arbeiterklasse, 
nicht  durch  viele,  hautii^  mutwillig  vom  Zaune  gebrochene  Streilis  er- 
reicht würde;  man  sah  ein,  daß  ein  solches  System  nicht  nur  nichts 
nfltste,  sondern  die  Interessen  der  Arbeiter  mindestens  ebenso  sohädigte, 
wie  die  der  Arbeitgeber.  Mit  diesem  System  mußte  gebrochen  werden, 
sagte  man,  und  gerade  im  Gegensatz  zu  dem  bisherigen  System,  welches 
der  sozialdemokratischen  Parole  entsprechend  den  Kampf  zwischen 
Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber  predigte,  sollte  nun  auf  dem  anderen 
Wege,  dem  des  fiiedlichen  Handinhandgehens  von  Arbeitnehmern  nnd 
Arbeitgebern,  die  Arbeiterfrage  geldst  werdt  n. 

Der  Ursprung  dieser  Bewegung  ist  in  Frankreich  zu  suchen.  Dort 
hatte  zu  Antang  des  Jahres  1901  der  Terrorismus  der  sozjaldemokra- 
tischen  Gewerkschaften  den  Höhepunkt  erreicht  Gelegentlich  eines 
von  den  sosialdonokratischen  Ftthrera  zn  politischen  Zwecken  proklar 
mierten  Streiks  in  Montceau-les-Mines  kam  es  zur  Krisis^). 

Der  besonnenere  Teil  der  Arbeiter  weigerte  sich,  die  Arbeit  nieder- 
zulegen. Durch  die  Gewalttätigkeiten  der  darüber  aufgebrachten  übrigen 
Arbeiter  wurden  sie  dazu  gedrängt,  sich  zu  organisieren. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kamen  die  sieh  der  sosialdemokratiscken 
IntransigeDi  wideraetsenden  Arbeiter  zn  der  fieseicbnong  „les  Jaones". 

1)  Die  folgenden  Ausführangen  basieren  haaptaichlioh  aal  der  trefflüchen,  yon 
warmer  Fiogcisteriiiig  für  die  Sache  durcbdrangenen  Sdlrill:  >iLm  JaOBM  dt  FCinet  €t 
Ja  qaettion  ouvhdre"  von  Pierr«  Biitrj,  Paria  1906. 
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In  ihnr  Wut  Aber  du  Yeriialteii  der  NiohtsMkendao,  was  ihrer  An- 

eicht  nach  ein  Verrat  an  der  Arbeitersacho  bodeatete,  sachten  dl» 
Boziallomokratiscli  orpjanisierten  Arbeiter  das  Lokal,  in  welchem  die  zur 
Konstituit^rung  eiuor  vou  der  sozialdemokratijjchen  Leitung  unabhäugiii^en 
Gewerkschaft  zutmoimengekomineDeii  besonneoereo  Elemente  tagten, 
SQ  etfirmeiL  Dnroh  BevolveraehOeee^  Steine  und  Wurfgeeehoeee  anderer 
Art  wurden  hierbei  die  Fenaterdcheiben  des  Hauses  zertrlUnmert.  Nack- 
dem  «lurch  das  Einschreiten  der  Polizei  die  Belagerung  aufgehoben, 
worden  war,  sahen  sich  die  Bt>lagorten  genötigt,  so  gut  es  ging,  die 
Löcher  in  den  Fensterscheiben  zu  dichten,  um  die  Veroammlang  fort- 
■etaen  in  kSnnen.  Da  änderet  Haterial  niekt  rar  Hand  war,  benatsteii 
sie  hierzu  gelbes  Papier,  wovon  gerade  ein  Ballen  vorhanden  war. 
Nach  diesem  gelben  Papier  nannten  ihre  Q-ognor  sie  „die  Gelben". 

Dieses  Sich-aut'-sich-.se!bst-besinnon  der  gemäßigten  Elein>^iite  unter 
den  Arbeitern  iu  Mouiceau-les- Almes  durch  Freimachen  von  dem  sozial- 
demokratiecken  Terroriamos  nnd  Gründung  einer  nnabUingigea  Qewerk- 
tokaft  war  das  Signal  dasu,  auch  an  anderen  Orten  aiok  von  der  80sial> 
demokratischen  Leitung  unabhängig  zu  machon. 

Eine  bedeutende  Umwälzung  vollzog  sich  unter  der  französischen 
Arbeiterschatt.  V^iele,  die  bisher  der  sozialdemokratischen  Gewerk- 
eokaftefakne  gefolgt  waren,  lieSen  diese  jetst  im  Stiek  nnd  eckloaeen 
■iok  dmi  nnabh  iiigigen  Gewwrkiekaften  an,  welche  sich  über  ganz  Frank- 
reich au'^^^a  lehnen  anfingen.  Schon  Ende  gab  ea  817  anabhängige 
Gtewerkschaften  mit  uu^'efähr  lOOOiMJ  Anhängern. 

Die  von  den  Gegnern  der  neuen  Bewegung  ursprünglich  als  Spott- 
name gebraaekte  Beseicbnung  „Gelbe  Gewerkacbaft"  wnrde  von  dieaer 
als  Ehrenname  aufgefaßt;  der  Ausdruck  bürgerte  sich  schnell  ein  und 
£nde  1002  bereits  konnte  der  erste  Kongreß    1er  „Gelben"  stattfinden. 

Die  juuL^e  Bewegung  blieb  von  inneren  Käiupfea  nicht  verschont. 
Mau  war  mit  dem  Oberhaupt  der  Bewegung,  Lauoir,  unzufrieden; 
man  warf  ikm  vor,  er  wolle  garuiekt  die  Arbeitersekaft  organiaieren, 
Bondem  nur  den  Streik  verwerfende  Gruppen  von  Arbeitern  mit  finan- 
zieller Unterstützung  des  Staates  und  der  Arbeitgeber  bilden.  Man 
hatte  ihn  aii'^choinend  im  Vor  iat^ht,  daß  er  nicht  uneigennützig  handele, 
sondern  im  Einverständnis  mit  der  iiegierung  bei  Inszenierung  der  Be- 
wegung anf  diese  Weise  seine  Beoknnng  ftnde.  Anf  dem  Eongrel 
katte  sich  der  Unmut  gegen  Lanoir  weiter  gesteigert,  weil  er  kein  rein 
wirtschafdichos  Programm  aofetellte,  sondern  nnr  poUtisoke  Organi- 
sationen schaffen  wollte. 

Infolgedessen  kam  es  gleich  nach  diesem  ersten  Kongreß  zu  einer 
Spaltnng  in  der  gelben^)  Gewerksckaftsbewegung.  Unter  Pierre 
Biötrys  Leitung  bildete  sich  eine  neue  Gruppe  unter  dem  Namen 
Feddration  nationale  des  .Tannes  de  France  mit  einem  aus- 
führlichen Programm.  Nach  Ueberwinlung  zahlloser  Schwierigkeiten 
gelang  es  dieser  Jiichtung  sich  zu  behaupten,  und  am  1.  Januar  Ii^04 


1)  Der  KtiM  wegen  irird  tau  folgend«!  der  Amdnuk  tigdb"  Ittr  die  Ben«  Be> 
w«gimg  bribehaltan. 
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konnte  die  erste  Nummer  des  „Jaane*,  de«  neng^grflndetaii  Organs  der 

unabhängigen  Gewerkschaften,  erscheinen. 

Da.s  Programm,  welchem?  die  „Gelben"  aufstellen,  ist  etwa  folgnndos: 

Während  die  Sozialdeiuokrateu  Beseitigung  jedes  Individualeigea- 
tniDB  anstreben,  ist  das  Ziel  der  (HIben,  daB  die  Arbeiter  selbst  sn 
Besitz  gelangen.  Nioht  Kollektiveigentum,  sondern  weiteste  Verbreitung 
des  Individuaieigentums  unter  der  Arbeitersohaft  soll  aar  Iiöeang  der 
Arbeiterfrajxe  führen. 

„Eigentum  besitzen  ist  heutzutage  das  einzige  Mittel  unabhängig 
m  sein  nnd  sdne  Freikeit  genieSen  sa  können."  Deshalb  sollen  die 
Arbeiter  danach  streben,  Miteigentttmer  der  Unternehmungen  zu  werden, 
in  welchen  sie  arbeiten.  Und  zwar  auf  folgende  Weise:  Die  Arbeiter 
sollen  ihre  Ersparnisse  in  dem  Unternohmen,  in  welchem  sie  tätig  sind, 
anlegen.  Man  wird  sagen:  In  der  Theorie  klingt  das  sehr  schön;  aber 
es  mnB  sweifelhaft  erseheinen,  ob  sie  sieh  in  die  Praxis  umsetsen  l&Bt 
Nun  ist  in  der  Tat  diese  Theorie  verwirklicht  worden,  in  einzelnen 
Fällen  wenii^stons,  und  die  Zidcunft  muß  es  zeigen,  ob  die  Einführung 
allgemein  nuiglich  ist.  So  haben  z.  R.  nach  Angabe  unseres  (Gewährs- 
mannes ^)  die  Arbeiter  und  Angestellten  der  Papierfabrik  von  Laroche- 
Jonbert  in  Angoalftme  1  800000  free,  in  diesem  üntemehmen  angelegt 
und  auf  diese  Weise  die  Hälfte  des  in  das  üntemehmen  ^.^esteckten 
Kapitals  in  ihren  Besitz  gobrarht.  Ferner  worden  von  der  Firma  Ge- 
brüder .Japy,  welche  S0(>0  Arbeiter  beschäftigt,  Anteilscheine  zum  Be- 
trage von  lÜU  frcä.  ausgegeben,  welche  dazu  bestimmt  sind,  von  den 
Arbeitern  nnd  Heistern  angekaaft  sn  werden. 

Einer  der  geistigen  Fuhrer  der  Gelben  hat  naobgewiesen ,  dal, 
wenn  von  den  4  Millionen  in  iustrieller  Arbeiter,  von  denen  joder  über 
10^)  frcs.  jährlich  lür  Spirituosen  ausgibt,  jeder  1<K)  frcs.  im  Jahre 
beiseite  legen  würde,  die  Arbeiter  in  IG  Jahren  die  meisten  groß- 
indnstriellen  üntemehmiingen  in  ihren  Besits  bringen  konnten. 

Aus  diesem  Hauptgesiohtspanktc  der  (Selben,  die  Arbeiter  zu  Eigen- 
tümern zu  machen,  folgt  naturgnnuiß  das  Streben,  zwischen  Arbeit- 
nehmern un  1  Arbeitgebern  ein  friedliches  Verhältnis  herzustellen.  Es 
ist  dies  etwas  iSelbstverständliches,  sobald  die  Arbeiter  Miteigentümer 
der  Untemehmang  geworden,  da  sie  so  gewissermaBen  ihre  eigenen  Arbeit- 
gebor sind.  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  verbindet  infolge  der 
finanziellen  Beteiligung  der  letzteren  ein  gemeinsames  Interesse;  die 
Arbeitnehmer  sind  ebenso  wie  die  Arbeitgeber  an  dem  wirtschattlichen 
Gedeihen  des  Uuternehmeus  iutoressiert  und  sie  werden  aus  diesem 
Grande  alles  ▼ermetden,  was  das  Unternehmen  sohftdigen  konnte.  Ab* 
gesehen  von  der  Hergabe  aller  kOrperliohen  nnd  geistigen  Ftthigkeiten, 
um  die  Rentabilität  aufs  Höchste  ra  steigerOi  werden  sie  vor  allem 
Gegner  unberechtigter  Streiks  sein. 

Im  Gegensatz  zur  sozialistischen  Lehre,  welche  die  Schafifung  aller 
Werte  lediglioh  der  manneilen  Tfttigkeit  der  Arbeiter  anschreibt,  er* 
kennen  die  Gelben  die  Titigkeit  der  üntemehmer  und  die  Notwendig- 

1)  Ptorre  BUHrf,  «.  a.  O. 
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keit  einer  intellektuellen  Oberleitung  an.  Das,  nur  von  den  Sozialiaten 
in  Abrede  gestellte,  harmonische  Zusammenwirken  der  drei  Produk- 
tioDsfaktoreo:  Kapital,  geistige  Arbeit  und  die  Arbeit  der  Hend,  wird 
von  den  Gelben  als  die  notwendige  Vonnaeetimig  «lies  wirtaehnft» 
lieben  Gedeihens  angesehen. 

Es  wurde  erwähnt,  daß  die  finanzielle  Interessiemng  an  den  Unter- 
nehmungen die  Arbeiter  naturgemaüi  veranlassen  würde,  soweit  es  in 
ihrer  Maoht  steht,  die  Sehidigungen  derselben,  in  erster  Linie  Streiks, 
von  dem  Werk  fernzuhalten.  Damit  ist  jedoch  keineswegs  gesa^  dal 
die  Gelben  den  Streik  überhaupt  verwerfen.  Pas  Recht  (Us  Streiks 
haben  sie  sich  für  den  üußerHtfn  Fall,  wo  sie  berechtigte  Forderong^en 
aut  andere  Weise  nicht  durchzusetzen  vermögen,  vorbehalteu.  I>ie 
Organisation  der  gelben  Gewerksebaften  bat  aber  dorcb  entsprechende 
Formulierung  ihrer  Satzungen  dafür  gesorgt,  daß  es  nicht  sn  frivolen 
Streiks  kommt,  sondern  daß  nur  dann  rrp.streikl  wird,  wenn  es  wirk- 
lich nicht  anders  fjeht.  Der  sicherere  Schutz  ^^egon  Streiks  dürt'te  aber 
nicht  in  dem  Buchstaben,  sondern  in  der  finanziellen  Interessieruug  der 
Arbeiter  an  den  Untemehmnngen  sn  erblicken  sein. 

Sympathisch  berfihrt  femer  in  dem  Programm  der  Gelben  ihre 
Stellui)';  zu  dem  von  den  sozialdemokratischen  Gewerkschaften  ge- 
forderten allgemeinen  Achtstundentag.  Gerade  hierin  beweisen  die 
gelben  Gewerkschaften  ein  wohltuendes  Verständnis  für  die  tatsäch- 
liohen  Verhältnisse.  Sie  erkttren  die  Pordernng  eines  allgemeinen  Acht- 
stundentages f&r  alle  Gewerbe  nnd  alle  Distrikte  als  lächerlich.  Sie 
erkennen  sehr  richtig  an,  daß  z.  B.  solche  Betriebe,  welche  für  den 
Export  produzieren  oder  die  T*r(  duktion  von  Saisonartikeln  betreiben, 
welche  während  einiger  Monate  im  Jahre  stilliiegen,  wahrend  der  übrigen 
Zeit  aber  unter  Ansnnttnng  aller  Zeit  nnd  aller  Erttfte  arbeiten  rnftsson, 
sich  nicht  an  eine  allgemein  gültige  Arbeitszeit  binden  können,  wenn 
de  auf  dem  Weltmarkt  konkurrieren  und  nicht  ihre  KnndschaiEt  Ter» 
lieren  wollen. 

Dies  sind  die  für  die  gelben  Gewerkschaften  cbarakteristischsB 
Haupttendensen. 

Auch  im  übrigen  betonen  sie  ihre  Abneigung  gegen  die  soaia- 
Hstischon  Fohren,  indem  sie  sich  z.  B.  gegenüber  dem  Internationalis- 
mus der  Sozialisten  zu  einem  gesunden  Patriotismus  bekennen  und  die 
antimilitaristiscben  Bestrebungen  der  Sozialdemokratie  bekämpfen. 

Um  dies  Programm  au  Terwirklichen,  sollen  sich  die  Arbiter  an 
Berufsyereinen  zusammentnn,  für  jeden  Bezirk  und  jede  Branche  b^ 
sonders.  In  derselben  Weise  sollen  sich  die  Arbeitgeber  organisieren. 
Arbeitnehmer-  wie  Arboitgeberorganisationon  sollen  dann  wiederum  snr 
Verfolgung  der  gemeinsamen  Interessen  zusammentreten. 

In  der  Tat  ist  das  Interesse  der  fransOsisohen  Arbeitgeber  flr  die 
Bestrebungen  der  Gelben  gans  bedeutend.  Unter  den  Führern  der 
Gelben  stehen  neben  Arbeitern  auch  namhafte  Arbeitgeber.  Einer  der 
rührigsten  in  der  Propaganda  ist  der  Inhaber  der  Firma  Japy  freres, 
Gaston  Japy,  weicher  selbst  8000  Arbeiter  in  seinen  Betrieben  be> 
schäübigt.   Ür  hat  fttr  die  Ausbreitung  des  gelben  Gewerksehaftsgedaa- 


Digitized  by  Google 


Mi«B«lUa. 


825 


kens  außerordentlich  viel  getan;  unter  anderem  ist  er  auch  Verfasser 
eines  IDOG  erschienenen  Buches  „Les  Idecs  Jaunes".  Ein  weiterer  be- 
deutender Arbeitgeber,  welcher  .sich  der  gelben  Gewerkschaften  mit 
großem  Interesse  angenommen  hat,  ist  der  Papierfabrütaut  Laroche- 
Jonbert. 

Der  eigentliche  Ffihrer  der  gelben  Bewegung  ist  aber  zweifellos 
der  aus  dem  Arbeiterstande  hervorgegangene  jetzige  Deputierte  Pierre 
Bietryi).  £r  ist  .pr^ident  de  la  f^d^ation  Nationale  des  Jaouea 
de  IVaoce'*. 

Auf  den  ersten  Blick  wird  der  Femstehende  den  Eindmck  kaboi, 
als  ob  diese  sogenannte  gelbe  Gewerkschaftsbewegung  das  Produkt 

einiger  Idealisten  ist,  welches  praktischen  Wort  kaum  erlangen  kann. 
Man  wild  den  Grundsatz,  die  Arbeiter  zur  Sparsamkeit  und  zur  An- 
lage ihrer  Ersparnisse  in  den  Papieren  der  sie  beschäftigenden  Unter- 
nebmong  ansnfaalten,  Air  fiberans  sympathisch  nnd  in  der  Theorie  fBr 
den  besten  Weg  zur  Ueberbrückung  der  zur  Zeit  leider  nicht  abzu- 
leugnenden Kluft  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  halten ;  aber 
die  allgemeine  praktische  Durchführong  dieser  Theorie  wird  zu- 
nächst noch  nicht  ohne  Grund  einigen  Zweifeln  begegnen.  Daß  es  in 
einseinen  Flllsn  den  Arbeitern  vennOge  ihres  guten  Willens  nnd  des- 
jenigen ihrer  Arbeitgeber  bereits  gelungen  ist,  einen  Teil  des  Ossell- 
schaitsvermögens  in  ihre  Hand  zu  bekommen,  wurde  bereits  festgestellt. 
Der  Zukunit  muß  es  überlassen  bleiben,  zu  zeif^^cn,  ob  sich  dieses  System 
AUgemeingültigkeit  verschalen  kann.  Die  bisherigen  Versuche  mit 
ProduktiTassoeiationen  haben  nur  wenig  Erfolg  gehabt. 

Wenn,  wie  bemerkt,  hieran  sunftohst  noch  gezweifelt  werden  unS, 
80  ist  dem  auf  der  anderen  Seite  entgegenzuhalten,  daß  der  Franzosd 
erwiesenermaßen  zum  Sparen  ganz  besonders  veranlagt  ist.  Insofern 
scheint  für  ein  auf  dem  Gedanken  des  Sparens  aufgebautes  System| 
die  Arbeiterfrage  zn  lOSen,  gerade  in  Frankreieh  der  richtige  Boden 
an  sein. 

Wenn  auch  die  uns  mündlich  gewordenen  Mitteilungen  über  die 
Gesamtzahl  der  Anhänger  der  gelben  Gewerkschaften  zu  wenig  ver- 
bürgt erscheinen,  als  daß  sie  wiedergegeben  werden  sollen,  so  hat  es 
doch  den  Anschein,  als  ob  das  Interesse  ftr  diese  nene  Bewegung  in 
Frankreich  außerordentlich  groß  ist,  und  ein  erheblicher  FroKentsats  der 
Arbeiter,  welche  bisher  zur  sozialistischen  Fahne  schworen,  ist  in  das 
Lager  der  Gelben  übergegangen.  Zum  Teil  ist  die  auffiillende  Ent- 
wickelung  der  gelben  Gewerkschaften  auf  den  Umstand  zurückzut Uhren, 
dal  die  ÜnsnfHedenheit  der  Arbeiter  mit  der  soiialdeBiokratischsn  Ge- 
werkschaftsleitung anfii  Höchste  gestiegen  war  und  nnr  eine  gfinstige 
Gelegenheit  zu  kommen  brauchte,  um  die  Losreißung  von  dem  sozial- 
demokratischen Teirorisraus  in  Fluß  zu  bringen.  Ein  Ersatz  für  die 
Idee,  welche  den  Arbeiter  bisher  geleitet  bat,  war  notwendig.    Ein  Ziel 


1)  Soweit  sieb  unsere  Abhuiidlung  uicht  anf  das  bereits  erwähnte  Buch  von  Bi^try 
■tütet,  lind  die  Angaben  aaf  das  Stadiom  der  beiden  Zeltangen  Jamuf*  (Farii) 
und  die  „G«lb6  Arbaitemitong"  (Zftrich)  sorikcksnfftbmu 
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mnß  er  zu  verfolgen  haben.  Der  f^elbe  Gewerkschaftsgedanken  war  ihm 
ein  solcher  Ersatz.  Und  mit  der  dem  Franzosen  eigenen  Lebhaftigkeit 
erkor  er  ihn  sum  Leitstern;  so  arklirt  noh  das  erstaanlich  schnell« 
Wadistam  der  gelben  Gewerksduiften  in  Frankreioh  sam  groEeo  Tefl 
durch  die  französische  Eigenart. 

Soweit  die  Entwickeinnsr  der  jjelbon  Gewerkschaften  in  Frankreich- 

Ganz  in  denselben  Bahnen  wie  die  für  Frankreich  geschilderten 
hat  anch  in  der  Schweis  eine  solohCi  sich  in  diametralem  Gegensats  an 
den  eosialiatiaohen  Ideen  stellende  Bewegung  eingaseCst  Man  kann  sie 
als  einen  Ausläufer  der  gelben  Bewegung  aaf  französischem  Boden  be- 
trachten. Da  sie  dieser  vollkommen  gleich  sieht  und  wegen  ihrer  Jugend 
anch  Zahlenmaterial  nicht  beigebracht  werden  kann,  so  soll  hier  nicht 
nfther  daranf  eingegangen  werden.  Erwähnt  sei  nnr,  daß  sich  die 
sohweiaerisohe  gelbe  Bevegnng  nm  die  im  Febmar  1906  gegrttndete 
„Gelbe  Arbeiterseitang",  welche  in  Zttrieh  erscheint,  gruppiert.  Die 
Bewegung  ist  hier  also  noch  sehr  jung;  yon  einer  Entwickelang  kann 
deshalb  noch  nicht  gesprochen  werden. 

Anch  in  Deutschland  hat  seit  2  Jahren  die  Grttndnng  von  „gelben 
Gewerkschaften"  begonnen.  Diese  Bsseiehnung  verleitet  su  der  Ajh 
nähme,  daß  es  sich  bei  uns  um  eine  den  französischen  gelben  Gewerk- 
schaften annlncro  Bewegung  handelt.  In  Wirklichkeit  haben  jedoch  die 
gelben  Gewerkschaften  der  beiden  Länder  wenig  gemein. 

Das  einzige  gemeinsame  Hauptmerkmal  ist,  daß  sich  sowohl  in 
Frankreich  wie  in  Dentichland  die  gelben  Gewerkschaften  in  diametralen 
Gegcn^^atz  zu  den  sozialdemokratischen  Lehren  und  den  nach  diesen 
Grundsätzen  ß:e1eifet*'n  Gewerkschafton  stellen.  Beide,  deutsche  und 
französische  Gewerkschatten,  sind  Gegner  des  ungerechtfertigten 
Streiks;  in  beiden  L&ndem  streben  sie  ein  friedliches  Verhältnis  s wischen 
Arbeiüldunem  und  Arbeitgebern  an. 

Der  Gegensati  zar  Sozialdemokratie  ist  den  Gelben  der  beiden 
Länder  ein  gemeinsames  Hauptmerkmal.  Aber  wir  haben  gesehen,  daß 
die  französischen  gelben  Gewerkschatteu  ihr  charakteristisches  Gepräge 
erst  dadnrdi  erhielten,  daß  sie  das  Prinzip  des  Strebens  nach  Besiu 
und  Beteiligung  an  den  üntemehmuogen  auf  ihre  Fahnen  schrieben. 
Dieses  Merkmal  fehlt  den  deutschen  gelben  Gewerkschaften;  wohl  sind 
schon  Versuche  gemacht  worden,  den  Sparsinn  der  Arbeiter  mehr  zu 
heben;  aber  von  einer  systematischen  Durchführung  eines  solchen 
FSrinsips  wie  das  französische  Prinzip  des  Individnalbesitses  kann  bei 
dea  in  Deutschland  ins  Leben  getretenen  Arbsiterverb&nden,  welche 
als  gelbe  Gewerkschaften  bezeichnet  werden,  nicht  die  Rede  sein. 

Die  Bewegung  in  Deutschland  unterscheidet  sich  von  der  franzö- 
sischen wesentlich  auch  dadurch,  daß  in  Frankreich  die  gelben  Gewerk- 
schaften sentralisiert  sind.  Dort  finden  sie  sich  in  einer  gemeinsamen 
Spitss  BUsammen,  von  wo  aus  die  Parole,  die  Generalidee  ansgegeb«! 
wird.  Eine  solche  einheitliche  Leitung  der  jungen  Bewegung  gibt  M 
in  Deutschland  nicht.  Wohl  wurde  im  Frühjahr  1U07  in  Hamburg  ein 
„Bund  vaterländischer  Arbeitervereine"  gegründet,  der  jedoch  seine  Be- 
fähigung noch  nachzuweisen  hat. 
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Aber  diesos  Fehlea  einer  einheitlichen  Leitung  ist  nur  ganz  natür- 
lich: man  darf  nicht  vergessen,  daß  die  douts-hon  gelben  Gewerk- 
schaftea  noch  weit  jüngeren  Datums  sind,  aU  die  tranzö.sischon.  Erst 
im  Oktobor  1905  wurde  ein  Arbeiterverein  in  Augsburg  gegrandet, 
wdoher  den  Anfang  der  sogenannten  gelben  Oewerksohaftsbew^ong 
in  Deutschland  leutet. 

Noch  durch  etwas  anderes  wird  der  Unterschied  gekonnzeichnet. 

Der  Ausdruck  „Q-ewerkschaft'^  trifft  nur  in  einzelnen  Fällen  auf 
die  auf  nationalem  fioden  stehenden  Arbeitervereiniguugen  jüngsten 
Datums  sn;  denn  es  handelt  sich  in  Dentsohbuid,  snr  Zeit  wenigataim 
noch,  nicht  um  Bamfimganisationen,  also  Vemnignngen,  von  denen  jede 
die  Arbeitnehmer  einer  einzigen  Kategorie  in  einem  bestimm* on  i3f!zirk 
umfaßt,  80  daß  also  z.  B.  einer  Vereinigung  nur  Motallarboiter,  einer 
anderen  nur  Holzarbeiter  angehfiren.  Dieses  scheint  für  den  Begriff 
nGewerksehaft"  aoaselilagfobend  su  sein.  Bei  den  gdben  Arbmter- 
verbänden  in  Daatsohland  aber  handelt  68  doli  in  der  Mehrsahl  am 
Fab  rik  verei  n e,  in  welche  nur  Arbeiter  eines  und  desselben  Werkes, 
aber  ohne  Unterschied  der  Spuzial brauche  —  Metaliarbeiter,  Holz- 
arbeiter, eto.  —  aafgenommen  werden  können. 

Vorbildlich  fttr  solohe  Fabrikvereine  ist  der  im  Oktober  1905  ge- 
gründete Arbeiterverein  von  „Werk  Augsburg"  gewesen.  Dieser  Verein 
wurde  aus  eigenem  freien  Antrieb  der  Arbeiter,  ohne  ircjendwelche 
direkte  oder  indirekte  Anregung  seitens  der  Direktion  gegründet.  Es 
wird  dies  hier  deshalb  aasdrücklich  festgestellt,  weil  die  sogenannten 
gelben  Gewerksohaften  von  ihren  Gegnern  ansnahmslos  als  Grftndongen 
der  Arbeitgeber  hinbestellt. werden.  Wenn  dies  in  einzelnen  Fällen 
anch  zutrifft,  so  kann  man  deshalb  doch  nicht  sämtliche  gelben  Gewerk- 
sohaften in  Deutschland  als  ArbeitgebergrUudungen  bezeichnen. 

Naoh  dem  Muster  des  Arbeitervereins  von  Werk  Augsburg  sind 
inniohst  in  Angsbnrg  selbst  bei  mehreren  anderen  bedentenden  Werken 
nooh  versciiiedone  solche  Fabrikversine  gegrandet  worden,  so  daß  An- 
fang 19<i7  heroits  9  solche  Vereine  in  Augsburg  existierten*)  und  nach 
einer  neueren  Mitteilung  (Ende  Oktober)  ist  die  Zaiil  inzwischen  sogar 
auf  15  Vereine  mit  zasammen  ca.  5000  Mitgliedern  angewachsen. 

Aber  nieht  nnr  am  Orte  selbst^  sondern  in  allen  G^nden  Dentseh- 
lands  fanden  diese  Arbeitervereine  Nachahmung.  In  einigen  Fällen 
waren  es  Arbeitervereine  der  eben  erwähnten  Art,  also  Fabrikvoreine, 
in  anderen  Fällen  umfaßten  sie  alle  nationalen  Arbeiter  einer  oder 
mehrerer  Kategorien  innerhalb  eines  Bezirks,  also  nioht  nnr  eines  Werkes. 
Solohe  nnabhftngigen  ArbeiterverlAnde  entstanden  namentlieh  in  Dres- 
den (Freie  Vereinigung  Deutscher  Metallarbeiter),  Offenbach  a./M.., 
Berlin.  Die  jüngste  Gründung  dieser  Art  in  Berlin,  der  ßauhand- 
werkerverband  von  Groß-Berliu  und  Umgegend,  ist  eine  Frucht  des 
letzten  großen  Arbeiterkampfes  im  Berliner  Baugewerbe.  Die  hierbei 
aufs  nene  beknndete  Intransigens  der  sosialdsmokratisehen  Gbwerk- 
aohaften  hat  viele  Banhandwerker  snr  Einsieht  gebraoht^  woloha  den 

l)  Augsburger  Stadtzeitung  vom  30.  Januar  1U07. 


828 


Mut  geliabt  haben,  der  sozialdemokratischen  Organisation  den  Röcken 
zu  kehren  und  sich  zu  einem  eigenen  Verband  zusammenzuschiiefien, 
welcher  die  sosialdemokratische  8treiktaktik  verwirft. 

Ferner  worden  von  den  Bergerbeiteni  des  SaarrevierB  gelbe  Ver- 
einignnj^en  ins  Leben  ge)  ufeii :  von  dort  aus  hat  die  Bewegung  ai&f  die 
rheiuisch-wostlalische  Industriegebiet  übergegritlen  ' ). 

Von  bedeutenden  Fabrikvereinen  sind  noch  zu  nennen  der  Arbeiier- 
verein  von  Fried.  Kropp  A.O.  Griieonwerk  sa  Htgdebarg,  der  Sper» 
nnd  Pitaiienverein  der  Eckertwerke  la  Lichtenberg  bei  Berlin  und  der 
ünterstützungsverein  von  Arbeitern  und  Arbeiterinnen  der  Siemena- 
Schuckertwerke  zu  Berlin.  Letzterer  wurde  gegründet,  nachdem  die 
im  Herbst  IdOb  inszenierte  Bewegung  zur  Aussperrung  der  Arbeiter 
gefahrt  heftte,  wobei  Organisierte  und  Niobtorgaainerte  in  gleldier 
Weise  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurden,  da  es  keinerlei  Handhabe 
gab,  SU  unterscheiden,  ob  ein  Arbeiter  einer  Organisation  angehörte 
oder  nicht.  Damals  trat  eine  Anzahl  älterer  Arbeiter  mit  dem  Ersuchen 
an  die  Direktion  heran,  einem  zu  grüudeudeu  Verein  von  nichtorgani- 
sierten  Arbeitern  und  Arbeiterinnen  Sehnts  und  UntsratHtBang  ange- 
deihen  sn  lassen').  Die  Angehörigen  dieses  Vereins  wollten  sich  n 
gegenseitiger  Unterstützung  vereinigen,  um  nicht  gezwungen  zu  sein, 
um  der  Unterstützung  willen  sich  der  Herrschaft  einer  der  gewerk- 
scbaltlichen  Kampibrganisatiouen  zu  unterwerlen.  Es  wurde  gesagt, 
und  das  nt  bemericraswert,  daß  viele  Arbeit«  ledi^eh  aololier  XJnter- 
stfltsnngen  wegen  den  Oewerksohaften  angehören,  obwohl  sie  im  Grande 
mit  deren  sonstigen  Bestrebungen  keineswegs  einverstanden  eeien. 
Konnte  ein  unabhängiger  Verein  dieselben  Unterstützungen  bieten,  so 
war  es  klar,  daß  ihm  die  gro£e  Zahl  der  nicht  überzeugten  Mitläufer 
der  Sainpibrganisationen  zuströmen  wttrda  üm  diese  Unterstütsungen 
zahlen  zu  können,  bewilligte  die  Direktion  der  Siemenswerke  d«n  ins 
Leben  tretenden  Verein  eine  Summe  als  Reservefonds.  Der  Verein 
wuchs  in  kurzer  Zeit  auf  etwa  ^(XK)  Mitglieder. 

Der  Hauptzweck  der  gelben  Arbeitervereine  in  Deutschland  be- 
steht in  üntersttltsnngen  aller  Art,  wie  Alters-,  Witwen-  und  Waisen- 
versorgung, Unterstützung  in  ErankheitsflUlen  (unabhängig  von  den  ge> 
setzlichen  Krankengeldern),  im  Falle  sonstiger  Bedtirftigkeit,  etc.  Bei 
denjenigen  Verbänden,  welche  nicht  lediglich  Fabrikvereine  sind,  kommen 
Unterstützungen  bei  Arbeitslosigkeit  und  auf  der  Reise  hinzu.  Diese 
Aufgaben  haben  sieh  die  gelben  Arbeitervereine  gestellt,  um  den  mit 
der  Kamp^litik  der  übrigen  Arbeiterorganisationen  nicht  einverstan- 
denen Arbeitern  einen  Rückhalt  zu  geben  und  ihnen  die  Unterstützungen 
zu  gewähren,  um  deretwillen  sie  ohne  Rücksicht  auf  ihre  bessere  Ueber- 
zeugung  den  Kampforganisationen  sonst  beitreten  würden.  Die  er- 
wfthnten  Unterstützungen  sind  Mittel  zum  Zweck.  Die  Generalidee 
ist,  die  Arbeiterschaft  enfknkliren  nnd  ein  besseres  VeihAltnis  swiseheii 
Arbeitnehmer  nnd  Arbeitgebw  anxnbahnen. 


1)  „Hilfe hernnsg.  v.  D.  Friedr.  Naumann,  XIll.  Jahlf.,  Nr.  24,  S.  372. 
2}  Mach  einem  Bericht  der  Siemens*  Werke. 
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FOr  die  Erwerbung  der  Hitgliedeohaft  ist  Haiiptbedingung,  daB  der 
Betreffende  keiner  anderen  ArbeiterorgUliMtion  angehört,  welche  im 

Falle  eines  Streiks  oder  einer  Aussperrung  Unterstützung  zahlt.  Man 
hat  auch  die  vom  Reichsverband  gegen  die  Sozialdemokratie  begründeten 
Bogenannten  reichstreuen  Arbeitervereine,  welche  selbständige,  von  den 
einielnen  Werken  nnabhftngige,  ntchtaoEialdemokratische  Arbeiterorgani- 
sationen sind,  anter  die  gelben  Gewerkschaften  einreihen  wollen.  Sie 
haben  aber  zu  wenig  gemein  mit  den  Arbeiterverbänden  der  geschil- 
derten Art,  als  daß  wir  sie  denselben  hinzuzählen  möchten.  Nament- 
lich ist  beachtenswert,  daß  die  Mitglieder  der  reichstreuen  Arbeiter- 
▼ereine  sich  den  sogenannten  christlichen  nnd  Hirsch^Donckerachen 
Oewerkvereinen  anschließen  dOrfen. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  haben  bewiesen,  daß,  wie  bereits 
bemerkt  wurde,  die  gelben  Crowerkschaften  in  Deutschland  ein  wenig 
einheitliches  Gepräge  tragen  und  mit  der  französischen  Bewegung  im 
großen  Günsen  nicht  viel  mehr  gemein  haben  als  den  Kamen.  Wenn 
wir  das,  was  in  Dentschland  snr  Zeit  als  gelbe  (Gewerkschaft  oder 
besser  Arbeiterverein  bezeiehnet  wird,  zu  umgrenzen  versnoheo,  so  kann 
man  wohl  im  allgemeinen  gelbe  Arbeitervereine  solche  Arl)eiterorgani- 
sationen  nennen,  welche,  im  Gegensatz  zu  den  sozialdemokratischen 
und  den  Qbrigen  dieselbe  Streiktaktik  verfolgenden  Gewerkschaften,  sich 
von  einem  friedlichen  Verhllltnis  mit  den  Arbeitgebern  mehr  ver- 
sprechen, als  von  vielen  Ausständen,  welche  in  der  Mehrzahl  ohne 
triftige  Gründe  ins  Werk  gesetzt  werden.  Sie  verwerfen  daher  un- 
berechtigte Streiks  und  werden  infolge  dieser  besonnenen  Haltung  von 
den  Arbeitgebern  dnrch  eine  ansnahmsweise  Behandlung  bei  Ans- 
spermngen  oder  anoh  finanziell  nnterstfitzt. 

Es  ist  bezeichnend,  daß  trotx  der  Jugend  der  gelben  Bewegung 
dieser  doch  schon  zahlreiche  Gegner  erwachsen  sind.  Es  spricht  das 
für  die  Bedeutung,  welche  die  gelben  Gewerkschalten  in  der  kurzen 
Zeit  ihres  Bestehens  erlangt  haben. 

Daß  die  8osiaIdemokratie  jede  Gelegenheit  benntit,  am  gegmi  die 
„Gelben"  zu  Felde  zu  siehen,  ist  ja  selbstverständlich,  das  liegt  in  der 
Natur  der  Sache:  aber  auch  tlio  übrigen  Arboitororganisationen ,  SO 
namentlich  die  Hirsch-Dunckerschen,  fürchten  die  Konkarrenz.  Der 
letzte  Parteitag  der  freisinnigen  Volkspartei  sprach  sich  auf  Antrag 
des  Landtagsabgeordneten  Goldschmidt  ebenfalls  gegen  die  gelben  Ghe- 
werkschaften  ans  ^),  sowie  ferner  der  „zweite  deutsche  ArbeiterkongreS*, 
welcher  von  den  sogenannten  christlichen  Gewerksoliaften  in  der  sweiten 
Hälfte  des  Oktobers  in  Berlin  abgehalten  wurde. 

Wir  kommen  hiermit  zu  den  Gründen,  welche  gegen  die  gelben 
Gewerkschaften  geltend  gemacht  werden.  Es  wird  ihnen  vorgeworfen, 
daB  sie  lediglich  Gründungen  der  Arbeitgeber  seien  nnd  die  Arbeiter 
nur  durch  Geldmittel,  welclie  die  Arbeitgeber  in  einzelnen  Fällen  den 
gelben  V^erbanden  zur  Verfügung  gestöUt  haben,  an  diese  gefesselt 
würden ;  man  wirft  damit  also  den  Mitgliedern  dieser  Verbände  einen 


1}  Bsrilnw  TtigM,  v.  15.  Bqileinlwr  1907. 
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gewissen  Mangel  an  Charakter  vor,  weil  sie  im  Grunde  ganz  anders 
gesioDt  seien,  als  sie  durch  ihre  Zugehörigkeit  zu  einem  gelben  Ver- 
bände glaaben  machen  wollten.  Streikbreeberkolomiflii  tSnä  die  gelbes 
Verb&nde  von  ihren  Gegnern  genannt  worden.  Den  Arbeitgebern  wird 
vorgehalten,  daß  sie  durch  Förderung  der  gelben  Verbinde  keine 
Charaktere  unter  den  Arbeitern  heranbildeten. 

Zweifellos  müßte  man  diesen  Einwänden  beipflichten,  w&ren  die 
VoraoMetsungen  riohtig.  Diee  tii£ßb  aber  nioht  in  dem  von  den  Oegnen 
der  Oelben  als  Tatsache  hingestellten  Maße  zu. 

Man  kann  die  gelben  Gewerkschaften  nicht  als  Arbeitgebergrün- 
dangen bezeichnen,  denn  die  Initiative  ist  fast  ausnahmslos  von  den 
Arbeitern  selbst  ausgegangen.  Daß  die  Arbeitgeber  dann  solche  Be- 
BtrebuDgen  begünstigt  und  die  eich  gründenden  Vereinigungen  «ndero 
als  die  Übrigen  Arbeiterorganieationen  behandelti  hier  nnd  da  aneb  finan- 
ziell unterstützt  haben,  ist  ganz  natürlich,  da  ea  unklug  wäre,  eine  in 
gemäßigte  Bahnen  einlenkende  Strömung  der  Arbeiterbewegung  ver- 
kümmern zu  lassen.  Täten  die  Arbeitgeber  dies  nicht,  so  wären  sie 
echleohte  Kaofleote;  sie  ki^nnen  ee  nur  mit  IVeode  begrOBen,  wenn 
sieh  immer  mehr  Arbeiter  von  dem  bisherigen  System,  kontinuierlich 
Streiks  in  Szene  zu  setzen,  abkehren.  Paß  es  unter  den  Mitgliedern 
der  gelben  Gewerkschaften  Arbeiter  gibt,  welche  nur  um  der  pekuniären 
Vorteile  willen  ngelb"  sind,  in  Wirklichkeit  aber  ganz  anders  denken, 
aoU  nicht  bestritten  werden.  Aber  solche  gewi£  bedeneiliohen  Fälle  tch 
OhaTakterlosigkeit  dürfen  deshalb  nicht  zu  der  Behauptung  verall- 
gemeinert werden,  daß  alle  Mitglieder  der  gelben  Verb&nde  so  sind. 
Solche  einzelnen  Fälle  werden  sich  nicht  vermeiden  laasenj  man  darf 
aber  darum  nicht  die  Sache  selbst  verdammen. 

Wenn  wir  unsere  Betrachtungen  Aber  die  dentschen  gelben  Ge- 
werkschaften zusammenfassen,  so  mnH  man  zweifellos  zugeben,  daft 
dieselben  noch  keineswegs  vollkommen  und  über  alle  Angriffe  erhaben 
sind;  aber  man  muß  auch  berücksichtigen,  daß  die  ganze  Bewegung 
noch  außerordentlich  jun^'  ist.  Wir  sind  weit  davon  entfernt,  die  gelben 
Arbeitervereine  in  ihrer  jetzigen  Form  als  IdealgebOde  zu  preisen.  Aber 
sie  sind  unseres  Brechtens  entwickelungsf&hig;  die  Richtung  ist  der 
Arbeiterbewegung  gewiesen,  es  wird  darauf  ankommen,  in  dieser  Rich- 
tung auszubauen.  Für  ganz  besonders  erstrebenswert  muß  es  gehalten 
werden,  daß  sich  die  gemeinhin  als  gelbe  Gewerkschaften  bezeichneten 
Arbmterverwne  in  ihrer  Oi^ganisation  die  frensOeisdieii  gelben  Gewerk- 
schaften mehr  zum  Vorbilde  nehmen,  vor  allem  das  Bparprintip  ala 
wesentlichste  An%abe  in  ihr  Programm  anfnehmen  und  sgrstematisch 
pflegen. 

Die  Initiative  zu  einer  solchen  Entwickelung  muß  aber  stets  aus  der 
Arbeiterschaft  selbst  berans  erfolgen  nnd  wir  stimmen  hierin  voll- 
kommen mit  der  in  der  Dentschen  Arbeitgeberseitnng ')  ausgesprochenen 
Ansicht  überein,  woselbst  es  heißt: 

„Die  Zukunft  der  gelben  Bewegung  h&ngt  davon  ab,  dafi  sich  eine 


1)  Deutache  Arlwitgebcrxeitaag,  Berlin  1907,  No.  3. 
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aasreichende  Anzahl  von  Arbeitern  findet,  die  dem  Terrorismus  der 
sozialdümokratiscben  Gewerkschaften  dadurch  zu  entgehen  suchen,  daB 
de  unter  sieh  Vereine  Inlden  und  in  diesen  ihren  eigenen  Weg  suchen. 

Eine  sweite  Bedingong  ist  denn,  dafi  eich  .^beitgeber  finden, 
welchn  die  gelben  Verbände  in  diesem  Bestreben  unterstützen.  Zur  Zeit 
ist  die  Bewegung  noch  in  den  Anfängen  begriffen,  und  man  kann 
nicht  voraussagen,  welchen  Verlauf  die  £ntwickeiung  nehmen  wird. 
Die  Arbeitgeber  werden  gnt  ton,  dieser  Bewegung  eine  woMwollende 
Aniinerii:sanikeit  zu  schenken.  Sie  dttrfen  aber  den  Fortgang  der  Be- 
wegung dnrch  Maßnahmen  von  ihrer  Seite' n  ich t  forcieren,  denn 
die  Bewegung  würde  verkümmern,  wenn  sie  allein  aus  solcher  künst* 
lieben  Förderung  durch  die  Arbeitgeber  emporwachsen  soll. 

Zn  kr&ftigcu  gelben  Arbeiterverb&nden  geboren  Arbeiter,  welche 
den  festen  Willen  haben,  ihre  Unabhingigkeit  von  der  Sosialdemokratie 
und  von  anderen  politischen  Parteien  zn  behaupten.  Sie  müssen  ferner 
gewillt  sein,  ihre  Interessen  im  Rahmen  der  bestehencien  Wirtschafts- 
ordnung und  ohne  prinzipielle  Bekämpfung  des  Unternehmertums  zu 
fördern.  Die  Zahl  solcher  Arbeiter  ist  augenblicklich  vielleicht  noch 
keine  groBe,  wenigstens  erscheint  sie  vor  der  Oeffentlichkeit  nur  gering, 
wobei  aber  su  beachten  ist,  daß  man  vielleicht  den  wirklichen  Umfang 
der  Kchon  vorhandenen  Elemente  unterschätzt,  weil  der  Terrorisnins  der 
roteu  und  schwarzen  Gewerkschaiten  zahlreiche  Aibeiter  ab»chrecken 
dürfte,  ihre  wirkliche  Ueberzeugung  offen  an  bekennen.  Hier  setzt  nnn 
die  Aufgabe  der  Arbeitgeber  ein,  w^ehe  darin  besteht,  diesen  Arbeitern 
Schatz  zu  gewähren,  damit  sich  eventuell  die  gelben  Verbände  frei  en^ 
wickeln  können.  Ein  Weiteres  braucht  die  Arbeitgeberschaft  pepienwärtig 
nicht  zu  tun.  £s  muß  der  Zukunft  überlassen  bleiben,  was  aus  den 
gelben  Gewerkschaften  wird.  Künstlich  lassen  sich  solche  Bewegungen 
freilich  nicht  groBzkhen,  andererseits  aber  dOrfen  die  ▼orhandenen  £nt- 
wickelungskeime  auch  nicht  dadurch  verkflmmern ,  daß  msn  sie  nn- 
beachtet  nnd  schutzlos  feindlichen  Einflüssen  preisgibt'' 
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IKe  Damographiaolie  Sektton  des  ▼om  28.  bis  28.  8ep» 
tomber  1907  in  B«rlin  tagenden  XIV.  IntemationalAii 
Köngraeses  fftr  Hygiene  nnd  Demographie. 

YoB  Dr.  F.  W.  R.  Zln 

Der  Arbeitsplan  fbr  die  Demographieehe  (VIII.)  Sektion 
dea  XIV.  Internationalen  Kongresses  für  Hygiene  and 
Demographie  war  im  VerliiiltniH  zu  der  verfügliarcn  Behandlanga- 
Zi'lt  ziemlich  weit  gefaCt.  !•>  curhielt  für  die  5  Sitzungen  neben  einer 
Anzaiil  von  Vorträgen,  an  welche  sich  eine  Diskussion  nicht  anschließen 
durfte,  insgesamt  16  Oegenstindei  Ton  denen  afdi  aber  dniga 
wiedemm  aas  mehreren  Einzel  fragen  zusammensetzten.  Wenn  es  trotz- 
dem gelang,  die  sämtlifhoTi  Themata  bis  auf  einos.  für  welches  die 
Referenten  nicht  erschienen  waren,  in  sachgemäCer  Weise  zu  erledigen, 
und  ebenmiißig  die  Vorträge,  soweit  die  Kedner  erächieuen,  anzuhören, 
10  lieB  sieb  dieses  nnr  nnter  mSgliobster  Aosdebnang  der  Sitinngsdaner 
dnrcbführen,  was  allerdings  dann  wieder  den  Naehteil  hatte,  daG  die 
sonst  durchweg  tjut  besuchten  Sitznnr^en  sich  gfgen  das  Ende  stärker 
lichteten  und  die  Zahl  der  noch  Anwesenden  kaum  der  Bedeutung  der 
Sache  entsprach.  Mit  Kücksicht  auf  letzteres  dürfte  es  sich  vielleicht 
empfehlen,  die  Tage^^ordnang  ftlr  die  Folge  nioht  allsn  breit  ansango- 
stalten.  Bei  <lor  Reichhaltigkeit  des  Programms  nnd  der  im  allgemeinen 
gründlichen  Durcharbeitung  d^'ssclhen  wird  man  immerhin  mit  Be- 
friedigung auf  den  wissenschaftlichen  Erfolg  der  Tagung 
zurückblicken  dürfen.    Im  einzelnen  wurde  folgendes  behandelt: 

üeber  die  Sterbetafeln  für  das  Dentsohe  Beioh  beriebtst 
Babts-Be  rlin,  über  die  fQr  Preaßen  Ballod -Berlin  und  ttber 
die  der  (Troßstädte  mündlich  wiedernm  Rahts-Berlin  für 
Boekh-Berlin,  welcher  letztere  aber  ein  umfassenderes,  gedruckt 
vorliegendes  Referat  erstattet  hatte.  Zum  ersten  Referat  schildert 
Bahts  namentlioh  des  Näheren  die  Methode,  welebe  bei  Aofstellong 
der  neuen  Sterbetafeln  für  das  Deutsche  Boich  rücksichtlich  der  .Tahr- 
sehnte  1880/90  und  1H!)0/I9()n  zur  Anwendung  gebracht  ist.  Dio.selbe 
schließt  sich  behufs  Ermöglichung  der  Vergloichung  enger  an  die  zuerst 
von  ] Becker  angewandte  an,  nur  einzelne  Mängel  der  letzteren,  wie  das 
Uebergreifon  voa  einem  Deiennium  in  das  andere,  venneidend.  Als 
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«npfehlenswert  wird  bezeichnet,  einmal  für  die  deutschen  Sterbetafeln 
einen  Zeit  räum  von  10  Kalenderjahren  zu  Grunde  zu  legen  und  für 
jedes  tolgeudo  Jahrzehnt  neue  Tafeln  zu  berechnen,  sowie  femer  bei 
der  Beieohnung  eine  OliederoDg  der  SterbefUle  naeh  einaeln«i  Altenh 
Had  Gebnrt^jahrMi  und  im  ersten  Ijebensjahre  nach  eiaselnen  Alters- 
monaten  vorzunehmen,  wobei  dem  Einfluß  der  Wanderungen  zwischen 
zwei  Volkszählungen  sachgemäß  Rechnung  getragen  werden  kann. 
JBailod  ging  spezieller  auf  die  Ergebnisse  ein,  welche  die  neueren 
Ftenliaohen  Sterbetafeln  den  firflheren  gegenüber  aofireiBen.  Eb  seigt 
flioli  eine  beträchtliche  Abnahme  der  Sterblichkeit  nnd  im  Zusammen- 
hange damit  eine  Zunahme  der  mittleren  Lebensdauer.  Die  Abnahme 
der  Sterblichkeit  betrifft  in  erster  Linie  die  jüngsten  Altersklassen  vom 
1.  bis  20.  Lebensjahre;  etwas  weniger  aasgeprägt  erscheint  sie  bei  den 
mittleren  Alteraklaaaen  vom  20.  bis  65.  Lebensjahre  nnd  am  wenigsten 
tritt  sie  bei  den  höchsten  Altersklassen  hervor.  Bei  der  Unterscheidung 
von  Stadt  und  Land  macht  sich  eine  entschiedene  üeberlegenheit  des 
Landes  bemerkbar,  die  namentlich  wieder  für  das  männliche  Geschlecht 
zur  Erscheinung  kommt.  Bezüglich  der  Groüstädte  hatte  Boekh  mit 
Bücksicht  sof  den  gröSwen  Wechsel  der  Bevölkerong  die  Bereehnnog 
einer  Sterbetafel  des  männliohen  und  des  weiblichen  Geschlechts  f&r 
jedes  Kalenderjahr  verlangt,  wofür  bei  dem  wohlgeordneten  Meldewesen 
in  den  Großstädten  die  n^itige  Unterlage  gegeben  sei;  die  für  die  Ber- 
liner Sterbetafeln  durchgeführte  Gliederung  der  Elemente  der  Bewegung 
der  BevOlkerang  enthalte  das  Mlndelstmaß  desjenigen,  was  Air  die  rich- 
tige Beurteilung  der  Sterblichkeitsverhältnisse  der  Großstädte  beansprucht 
werden  müsse.  Rahts  weist  darauf  hin,  daß  von  keiner  andern  Groß- 
stadt Sterbetafeln  vorliegen,  welche  sich  an  Korrektheit  mit  denen 
Berlins  vergleichen  lassen,  und  bezeichnet  es  gleichlalls  als  erwünscht, 
daS  in  aUen  Orottstldteo,  in  denen  die  nötigen  Daten  Uber  Zn*  nnd 
Abwanderung  vorliegen,  ftlr  jedes  Kalenderjahr  Sterbetafeln  mit  ein- 
gehender  Berücksichtigung  der  Zu-  und  Fortzüge  berechnet  werden.  In 
der  ausgiebigen  und  lebhaften  Debatte,  an  welcher  sich  Lexis-Göt- 
tiugen,  Seibt-Berliu,  Kiser-Christiania,  Wagner-Berlin, 
von  Bortkie  wies -Berlin,  Golds  tein-Ohsrlottenborg,  Tön- 
nies-Eutin,  von  M  ayr-München,  Neefe-Breslsn,  Wein- 
berg  Stuttgart,  Landsberg-Magdeburg  und  v.  Juraschek- 
Wien  beteiligten,  wurden  einerseits  die  verschiedenen  Methoden  für 
die  Aafstellong  der  Sterbetafeln  berührt,  welche  aber  im  allgemeinen 
als  nicht  so  anssohl aggebend  angesehen  werden,  nnd  sodann  anderer- 
seits, und  zwar  als  wesentlicher,  die  einselnen  Momente  hervorgehoben, 
welche  bei  den  Sterbetafeln,  um  ihnen  nach  den  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  Brauchbarkeit  zu  sichern,  zu  berücksichtigen  seien.  Als 
Endergebnis  beschloß  man,  dem  Kongreß  folgende  Resolution  sa  em- 
pfehlen :  1)  Der  £ongreC  sieht  in  Ansohannng  der  bisher 
erzielten  Brfolge  die  regelmäßige  und  durch  Unter- 
scheidung von  örtlichen  Bezirken,  Stadt  und  Land,  be- 
ruflichen, sozialen  und,  wenn  möglich,  Einkommens- 
verhältnissen erweiterte  Berechnung  von  Sterbetafeln 
Dritte  raiflB«.  XXXIff  (LTPOD.  58 
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dnroh  die  Statistischen  Aemter  als  erwttnseht  an  und 

bittet  die  an  wesenden  Vertreter  der  amtlichen  Statistik 
in  diesem  Sinne  zu  wirken.  2)  Es  wäre  für  Berechnung 
genauer  Sterbetafeln  dringend  zu  wünschen,  daß,  wia 
schon  der  Internationale  Kongreß  im  Haag  1869  em- 
pfehlen hat,  die  Sterbefftlle  sowohl  nach  Oebnrts-  wie 
nach  Altersjahren  nntersoh i  e d  en  werden. 

Ueber  die  Lebensdauer  der  Bevölkerung  hatten  Levas- 
seur-Paris  und  Huber-Paris  ein  Referat  erstattet,  für  welches 
mündlich  March-Paris  eintrat.  Die  mittlere  Lebensdauer  der  Be- 
TOUkwong  eines  Landes  kann  dnreh  Oliedemng  der  BevOlkening  nach 
ihrem  Alter  auf  Grund  der  Volkszählungen  und  durch  Gliederung  der 
Gestorbenen  nach  ihrem  Alter  auf  Grund  der  Zivilstandsregisrer  er- 
rechnet werden.  Diese  Daten  dürfen  aber  nicht  getrennt  verwertet 
werden ;  das  mittlere  Alter  der  lebenden  und  dasjenige  der  gestorbenen 
Peraonen  bilden  einen  nor  wenig  myerllssigen  Matstab  filr  die  Lebens- 
dauer. Nach  Vornahme  verschiedener  Korrektoren  speziell  hinsichtlich 
der  VVanderunfren  gestattet  der  Vergleich  der  Jahresanzalil  der  Ge- 
storbenen eines  jeclon  Alters  mit  der  entsprechenden  Anzahl  der  Lebenden 
die  Berechnung  der  verschiedenen  Sterblichkeitszahlen  für  jedes  Alter. 
Ans  dieser  Sterblichkeitstabelle  leitet  man  die  Tabelle  der  Lebenden 
jeden  Alters  her,  und  zwar  für  eine  bestimmte  Anfangsanzahl,  wie  z.  B. 
für  100 OCK)  lebend  geborene  Kinder.  Durch  Vorteilung  der  Gesamtzahl 
der  durchlebten  Jahre  bis  zu  ihrem  Tode  unter  sie  erhält  man  die 
mittlere  Lebensdauer  oder  die  Lebenserwartung  bei  der 
Qebnrt,  welche  als  der  beste  Mafetab  ftr  die  Lebensdaoer  sa  be- 
trachten ist.  Silbe rgleit-Berlin  erörtert  als  weiterer  Referent 
namentlich  die  bei  den  bezüglichen  Fe.stlegnngen  für  Berlin  angewendete 
Methode,  wie  aus  den  Sterbetafeln  die  mittlere  Lebensdauer  insgesamt 
und  die  durchschnittliche  Lebensdauer  für  jede  Altersklasse  festgestt^ilt 
worden,  gleichseitig  dabei  anch  anf  die  hierdnroh  enielten  tatsft<^chen 
Ergebnisse  hinweisend.  Die  Debatte  bezog  sich  teils  auf  die  Methode^ 
wolche  historiscli  über  den  Verlauf  der  Storl)]ic;hk(nt  oder  abstrakt  berw. 
aktuell  über  die  gegenwärtig  horrscheude  Sterblichkeit  linterrichten 
könne,  worüber  sich  speziell  Eiser-Christian ia,  von  Majr- 
Mfinchen,  Borth iewics-Berlin  etc.  &nlterten,  teils  anf  die 
tatsächlichen  Ergebnisse  und  die  besonderen  Ursachen  für  dieselben, 
wie  wirtschaftliche  Entwickelnng  in  den  einzelnen  Phasen,  Wohlhabeu- 
heitsverhältnisse,  Arbeiterversicherung  etc.,  in  welcher  Richtung  Wagner- 
Berliu,  Hamburger-Berlin,  Tönnies-Eatin,  Mayet- Berlin 
n.  A.  sidi  verbreiteten. 

Ebenso  und  von  dem  gleichen  Hanptreferenten,  March-Paris, 
wie  auf  der  jüngsten  Tagung  des  Internationalen  Statistischen  Instituts 
wurde  auch  die  Familienstatiatik  behandelt,  deren  weiterer  Aus- 
bau in  der  Debatte  allgemein  als  wünschenswert  oder  notwendig  an- 
erkannt wnrde,  well  man  dadaroh  viel  tiefer  als  dnroh  die  gewdhnliche 
Geburtsstatistik  in  die  Umstände  einzadringen  vermöge,  durch  welche 
die  rmohtbarkeit  der  Familien  geregelt  wird,  es  sich  anch  bei  der 
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Familienstatistik  sowohl  nm  die  Erforschung  des  fiinflasses  änBerer, 
namentlich  sozialer  Verhältnisse  wie  biologischer  Ursachen  handele.  Die 
weitere  Anregung  des  Korreferenten  Weinberg-Stuttgart,  allge- 
BMin  die  IMditang  von  IVuniHmregitterik  naeh  dem  Vorbfld  der  oiher 
j^sohilderten  wQrttembergisohen  zu  empfehlen,  wurde  weeentlioh  tinter 
£i»lDaIem  O^dchtapnnkte  bekämpft  und  ohne  Abstimmung  zurückgezogen. 

Die  Entwickolung  bezw.  den  Rückgang  der  Fruchtbar- 
keit erörterten  nach  der  Methodenfrage  v.  Mayr-München  und 
Knczynaki-SchOneberg,  naoh  dem  tatelehliehen  Verhlltais 
▼.  JnreBohek- Wien.  Methodisch  wurde  verlangt:  Die  Fmohtbarkeita- 
Ziffern  müssen  in  zeitlicher,  räumlicher  und  sozialsohichtlicher  AtisgUe- 
derung  berechnet  werden  —  mit  Unterscheidung  ehelicher  und  unehelicher 
Fruchtbarkeit  der  als  gebäriUhig  angenommenen  Frauen,  und  zwar  abge- 
■tiift  neoh  mindeetens  6-j&hrigen  AltttekleaaeD  der  IVanen  und  ftr  ebelifllie 
Fruchtbarkeit  unter  Kombination  der  Altersklaesen  der  EheinaeD  mit 
fÜnQährigen  Altersklassen  der  EhemJinner.  Die  rÄumliche  Aasgliederung 
hat  das  geographische  Detail  (kleinere  Verwaltungsbezirke)  und  die 
Gruppen  der  Besiedelungsdichte  (Stadt,  Land  u.  s.  w.)  zu  berücksichtigen. 
Weiter  moS,  und  swer  mSgliobet  in  weitgehendem  geographiechen  Detail, 
die  Oliedemng  der  Fruchtbarkeit  naoh  aozialen  Schichten  dargelegt 
werden  —  je  nach  den  Gebieten,  um  die  es  sich  handelt:  nach  Natio- 
nalitüten oder  Rassen  —  und  allgemein  tunlichst  nach  Religion,  Beruf, 
Wohlstand.  Bei  der  Behandlung  des  tatsächlichen  Standes,  dem  sich 
die  liogere  Debatte  in  der  Hanptiaohe  anwandte^  kam  weaentlieh  die  . 
Konstatiemng  des  Rückganges  der  Fmehtbariteit  und  die  Begründung 
dafür  im  einzelnen  in  Frage. 

Ein  zusammengefaßtes  Thema  bildete  die  iSäuglingssterblich- 
k e i t.  Innerhalb  desselben  behandelten  Prausnitz-Graz  und  Silber- 
gleit-Berlin  die  Metbode  der  8&aglin gssterbliehkeits- 
Statistik;  sie  sehen  die  Aufgabe  der  letzteren  in  der  Feststellung 
1)  aller  Sterbef&lle  im  ersten  Lebensjahr;  2)  der  Krankheit  oder  der 
Krankheiten  (pathologische  Zustiinde),  welche  den  vorzeitigen  Tod  her- 
beigeführt haben ;  3)  der  Momente,  welche  das  Entstehen  der  den  Tod 
bedingenden  pathologischen  Znstlnde  rerursacht  oder  begünstigt  haben. 
Referenten  verbreiteten  sich  sodann  eingehender  über  die  Boschaffung 
und  die  Verarbeitung  des  Urmaterials  einer  solchen  Statistik.  Ueber 
die  Ernährungsweise  und  deren  EinfluC  referierton  N  e  u  m  a  n  n- 
B erlin  und  Landsberg-Magdeburg;  ersterer  empfiehlt  für  die 
Bdkimpfung  der  Sftnglingssterbliehkeit  in  erster  Linie  Verbreitung  der 
natürlichen  Em&hrang,  deren  Erfolge  in  den  verschiedenen  sozialen 
Schichten  der  Bevölkerung  sehr  günstige  seien,  daneben  aber  als  ein 
notwendiges  Korrelat  eine  besondere  iSäuglingsfürsorge  für  die  ärmste 
Bevölkemngsgruppe,  welche  jedoch  die  gesamten  Lebensverhältnisse  zu 
berttekaiohtigen  habe;  letzterer  verbreitet  sich  spesiell  Uber  die  Messung 
der  Kindersterblichkeit  nach  der  Ernährung,  dabei  die  von  Boekh  an- 
gewandte Methode  als  die  theoretisch  vollkommenste  bezeichnend.  Die 
Milchkontrolle  und  alle  die  einzelnen  weitgehenden  Sicherungsmaß- 
regeln,  welche  nach  dieser  Richtung  zu  fordern,  wurden  von  Schloß- 
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mann-Dflsseldorf  und  Foth  - Schleswig  näher  zur  Darstellung 
gebracht.  Endlich  besprachen  Länge-Karlsruhe  and  Ziegen - 
speolc-MflscIloa  das  Selbitatillen  der  Mutter;  der  Kiicirgang 
desselben  wird  als  eine  ürsache  der  großen  Säuglingssterblichkeit  be- 
zeichnet, besondere  Maßnahmen  zur  Förderung  des  Selbststillens  werden 
angeführt  und  als  notwendig  hingestellt.  Die  sehr  umfangreiche,  in 
Eins  zu  sämtlichen  Gegenständen  gefOhrte  Debatte  suchte  eine  größere 
Beihe  vod  SSnielpniikteii  m  Idftren,  enf  die  lAher  einzagehen  "«Hr  iiiie 
des  beschränkten  Bwtmee  wegen  versagen  mUseen. 

Zu  dem  weiteren  Thema:  Bearbeitung  der  Bevölkerungs- 
bewegung durch  die  Statistischen  Aemter  im  Deutschen 
Aeich|  einschließlich  der  Mehr lingsgebarten,  sprechen 
Wflrsbnrger-Dreeden  und  Prineing-Ülm.  WUribnrger 
wtneeht,  daß  der  demographischen  Sektion  des  Kongreesos  bei  der  nftchstea 
Tagung  ein  Ueberblick  über  diejenigen  Leistungen  der  Statistischen 
Aemter  aller  Staaten  vorgelegt  werde,  die  in  Bezug  auf  die  Gliederung  der 
Tatsachen  der  Bevölkerungsbewegung  mehr  als  üblich  und  in  einer  Weise 
ins  eintelne  gehen,  die  aUgemdiDea  demographiwAea  Intereaae  bietet 
Pr inain g  greift  die  Statistik  der  Mehrlingagebuten  heraus,  unter 
näherer  Erörterung  der  tatsächlichen  Ergebnisse  verschiedene  Anforde- 
rungen für  dieselbe  stellend,  welche  zur  Klärung  schwebender  Fragen, 
wie  hereditäre  Veranlagung  fär  Zwillingsgeburt)  angebliche  Unfrucht- 
barkeit der  ZwüHnge  eto.  dienen  würden,  üeber  den  Oegenatand,  weleher 
als  letzter  an  einem  Tage  aar  Verhandlung  kommt,  findet  wohl  weaant- 
lioh  aus  diesem  Grunde  nur  eine  kurze  Diskussion  statt. 

Einen  Bericht  über  Rekrutenstatistik  erstatteten  E  v  e  r  t  - 
Berliui  Simon-Paris  und  Sohwieuing-Berlin.  Evert  erörtert 
apeaiell  die  allgemeinen  Grandlagen  der  deutaohen  BehreüefungaaUtiatik, 
dabei  die  Grundsätze  der  Aaahebung,  die  atatistiscbe  Bedeutung  der  zu 
gewinnenden  Nach  Weisungen,  welche  namentlich  unter  der  Flüssigkeit 
des  Begriffs  „Tauglichkeit"  zu  leiden  haben,  und  die  bisherige  Aus- 
nutzung der  B«krutenakten  für  die  Statistik  berührend.  Nach  Simon, 
weleher  gleiohseitig  ftr  0randjaz>PariB  referiert,  sind  die  Vorbe- 
dingungen der  Rekrutierungsstatistik  in  Frankreich  ähnlich  schwankende 
wie  in  Deutschland,  eine  internationale  Vergleichbarkeit  der  Ergebnisse 
ist  daher,  wenn  überhaupt,  doch  nur  mit  größter  Vorsicht  und  in  großer 
Beschränkung  durchzuführen.  Schwiening  gibt  Näheres  aus  den  Er- 
gebniaaen  der  deutsoben  Bekrutienuigastatiatik  und  kommt  so  dem  Sohlnl^ 
daß  die  Daten  Ober  die  eine  Dienatontanf^ohkeit  bedingenden  Krank- 
heiten und  Gebrechen  zur  Zeit  zu  Besorgnissen  keine  Veranlassung 
zu  geben  brauchen.  Durch  die  längere  Diskussion,  an  welcher  sich 
Gries bach- M ühlhauseu,  Ascher-Königsberg,  Baiiod-Ber- 
lin,  Haaae^Leipsig,  Jaeqnart-Brflaael,  Salawedel-Berlin 
beteiligten,  wurde  namentlich  klargestellt,  daB  eine  internationale  Veiw 
gleichbarkeit  der  Ergebnisse  der  Rekrutierungsstatistik  in  den  einzelnen 
Ländern  nach  Lage  der  Sache  ausgeschlossen  erscheinen  müsse  und 
daß  es  auch  zwecklos  sein  würde,  auf  Erreichung  einer  solchen  hinzu- 
wirken. 
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Die  Binnenwandernng  hatte  eich  Feig- Berlin  zr.m  Thema 
gesetzt.  Er  scheidet  dabei  drei  Arten :  die  dauernden  Wolinsitzverleguogen, 
die  Wanderungen  auf  begrenste  Zeit  zu  Erwerbszweckeu  und  den  Keiäe- 
od«r  Fxemäwnitktibr,  ^tm  wesentlidiBte  nnd  die  DanerwuideraDgen, 
welche  einmal  auf  swti  indirekten  Wogm  in  Anlehnung  en  die  Volks- 
zählungen, jedoch  nur  unvollkommen,  zu  erfassen  sind,  sodann  aber  auch 
durch  direkte  Beobachtung  und  Messung,  welche  allerdings  einen  Melde- 
swang und,  um  zu  sicheren  und  vollständigen  Ergebnissen  zu  führen, 
eine  im  AneehlnS  denn  n  treffende  EÜnxichtong  Ton  Bevölkenmgs- 
registern  voraussetzen.  Die  an  eine  eiui|^e1)jge  Bümenwsndemngsstatistik 
letzterer  Art  zu  stellenden  Anforderungen  werden  des  Näheren  erläutert. 
Die  lebhaftere  von  Goldstein-Gharlottenburg,  von  Bortkie- 
wios-Beriin,  Hesse-Halle  a.  Wagner-Berlin,  Tönnies- 
Bntin,  Bohmert*Brenien,  Keehler-Aaohen,  Fran  Moll- 
WeiB- Paris,  Ballod*Berlin  gefahrte  Debatte  lielt  erkennen,  daB 
die  Bedeutunf^  der  Binnenwandernngsstatistik  übereinstimmend  gewürdigt 
wurde,  daß  jedoch  bezüglich  der  Ausgestaltung  im  einzelnen  Zweifel 
bestanden,  so  namentlich  darüber,  ob  die  Einführung  bezw.  der  weitere 
▲nsban  des  Meldeiwangs  ledigUeh  su  dem  statistisohen  Zweek  flbei^n|it 
erreichbar  sein  würde.  Ein  von  Deloncle-Paris  bei  dieser  €Megen- 
hftit  pingebrachter  Antrag:  „Der  Kongreß  drückt  den  Wunsch  aus,  daß 
eine  internationale  Konferenz  zusammentritt  zur  Beratung  von  Maßnahmen, 
die  geeignet  erscheinen,  die  gegenwärtige  Art  der  Wanderung  von 
ffigennem,  Vagabonden,  Answanderam  nnd  Fenonen,  die  reisen  und 
gruppenweise  die  Grenzen  fibersdhreiten,  an  8tndieren"|  fitnd  idoht  die 
Unterstützung  der  Sektion. 

Nach  der  methodologischen  Seite  hin  rollt  Kiaer-Christiania 
die  Frage  über  die  Festlegung  der  Ans-  nnd  Einwanderung  aaf; 
er  sdheidet  dabei  die  Feststellttng  der  Ansalil  ▼on  Aoswenderem  nnd 
Einwanderern,  die  ndtigen  Aufzeichnungen  über  die  persönlichen  Ver- 
hältnisse der  Auswanderer,  Einwanderer  und  Ein<?ewanderten,  die  Art 
der  Verwendung  der  erlangten  Angaben  und  dio  Untersuchung  bezüglich 
der  sozialen  und  wirschaftlichen  Folgen  der  Aus-  und  Einwanderung. 
Beibt- Berlin  schildert  die  Besohrtnkungen,  welche  der  Orundsats 
der  SEwischenländisohen  IVeizügigkeit  in  der  neueren  Zeit  in  den  ver- 
schiedenen Staaten  erlitten  hat,  nach  Inhalt  und  geschichtlicher  Ent- 
faltung. Die  sich  anschließende  Debatte  klärte  Einzelmomente  der  be- 
aügliohen  Erhebungsmethode. 

üeber  die  Berufs-Morbiditftt  und  -Mortalitit  verbreitete 
sich  Mayet-Berlin,  gleichzeitig  dabei  den  Korreferenten  von  Lind- 
heim-V7ien  vertretend.  Nach  längerer Diskussfbn,  an  welcher  Munter- 
Berlin,  Nee fe-Breslau,  Schiff-Wien,  van  der  Borght- 
Berlin,  Lange-Earlsrnhe  nnd  von  Hayr-Mllnolien  teilnahmen, 
gelangten  folgende  drei  Antiige  sur  Anmtlune:  L  Antrag  von 
Lindheim:  „Der  Kongreß  spricht  den  Wunsch  aus,  daß  in 
den  Totenscheinen  Beruf  und  Berufsstellung  der  Ver- 
storbenen möglichst  genau  angegeben  wird."  IL  Antrag 
Mayet-van  der  Borght:   „Eine  internationale  Tergleioli« 
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bare  Statistik  Uber  die  Beruf a-Morbidität  und  -Mortali- 
tftt  der  Bediensteten  der  Eisenbahnen  sowie  der  Tele- 
grapbie  nnd  Telephonie  ist  wegen  d er  klaren  Abgreasma^ 

und  der  weitgehenden  Gleichheit  dieser  Betriebe  in  den 
verschiedenen  Staaten  möglich  und  deshalb  anzustreben." 
IIL  Antrag  ISchiff:  ^1)  Die  Bearbeitung  der  Morbiditäts- 
stetistik  der  Krankenkessen  ist  Aufgebe  nnd  Verpflioh- 
tnng  der  Staatsverwaltung  und  die  ünterstfltanng  der 
Pri vatf orsch ung  liegt  daher  im  Interesse  der  amtlichen 
Stellen.  2)  Der  Kongreß  hält  es  für  erwünscht,  daß  jene 
Staaten,  welche  eine  offizielle  Statistik  der  Morbiditäts- 
▼  erh&ltnisse  der  Krankenkassen  bearbeiten,  Vereia- 
barnngen  über  die  Einselbeiten  der  Dnrokfflhrnng  dieser 
Statistik  treffen.*' 

Einen  weiteren  Verhandlungsgegonstand  bildete  ein  Schema  für 
Krankheits-  und  Todesursachenstatistik.  Bertillon-Paris, 
dessen  rastloae  Bemflbnngen  auf  dieBsm  Gebiete  bekannt  sind,  war  als 
Beforent  angeführt,  aber  nicht  erschienen;  er  hatte  aber  in  seinen  ge* 
druckt  vorliegenden  Leitsätzen  die  weitere  Annahme  des  von  der  inter- 
nationalen Kommission  19(X^  gebilligten  und  in  einer  größeren  Anzahl 
von  Staaten  —  nicht  aber  in  Deutschland  —  eingeführten  Todeaursachen- 
veneiohttiflses  empfohlen.  Gnttstadt-Berlin  als  weiter»  Beferent 
erörtert  namentlich,  wie  es  notwendig  sei,  inverlässigere  Unterlagen  flir 
eine  ausreichende  Todesursaclienstatistik  zu  schaffen,  und  empfiehlt  daftlr 
eine  obligatorische  Leichenschau,  Verpflichtung  der  Aerzte  zur  Angabe 
der  Todesursache,  Ausdehnung  der  Auwendung  der  Leichenöfi&iung  etc. 
Der  dritte  Beferent  Wflrsbnrg-Cbarlottenburg  behandelt  den 
Umfang  nnd  die  Art  der  zur  Zeit  bestehenden  Heilanstalta-  und  Todes- 
nisachenstatistik  und  wünscht  gleicherweise,  daß  in  allen  Ländern  die 
fragliche  Statistik  nach  einem  gemeinsamen  Schema  erhoben  werde,  w^as 
sich  allerdings  nur  nach  und  nach  erreichen  lassen  würde.  Nach  kurzer 
Debatte  wai3e  folgender,  sehen  bd  dem  yorerOrterten  Gegenstände  ein- 
gebrachter Antrag  von  Lindheim  angenommen:  „Der  KongreS 
empfiehlt  internationale,  in  regelmäßigen  Zwischen- 
räumen zu  revidierende  Vereinbarungen  über  gleich- 
mäßige Ausweise  der  Sterblichkeits Verhältnisse  nach 
Todesnrsaohen.'' 

Hit  Sterblichkeit  und  Wohlhabenheit  beaohiftigt  sieh  ein 
weiteres  von  Xoefe-Brealau  und  Singer-München  erstattetee 
Referat.  Ersterer  weist  darauf  hin,  daß  es  eine  einwandfreie  Methode 
zur  J*'eststelluug  des  zweifellos  bestehenden  Einüuänes  der  Wohlhaben- 
heit auf  die  SterWohkeit  einer  GesamtbevSlkerung  bisher  nicht  gebe 
und  erörtert  eine  Beihe  Ton  einaelnen  Anregungen,  wie  man  auf  dem 
fraglichen  Gebiete  vorschreiten  könne.  Letzterer  berührt  im  einzelnen 
die  bisherigen  Untersuchungen  und  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  behufs 
Beschämung  eines  Ausgleichs  die  bisherigen  Maßnahmen  auf  dem  Ge- 
biete der  Wohnnngsbesohaffang,  der  Emkhrong  doroh  Verbenerang  des 
Hanshaltongsonterrichts  n.  s.  w.»  der  gewerbliohen  Hygiene  nnd  der 
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und  zu  erweitem  seien.  An  der  sich  anschließenden  lebhafteren  Dis- 
kussion beteiligen  sich  Würzburger-Dresden,  von  Bortkie- 
wicz-Berlin,  Weinberg-Stuttgart,  Bailod- Berlin,  Gold- 
•tein-Gharlottenbnrg  und  Hambnrger-Berliii,  dmndiwQg 
grundsätzlich  mit  den  RefeMnten  fib«nillBtimmeud. 

Ueber  Schulhygiene  und  -Statistik  berichten  Gaspar- 
Stuttgart  und  Oebecke- Breslau,  beide  unter  entsprechender 
Beleuchtung  des  derzeitigen  faktischen  Standes,  nach  den  verschiedenen 
Richtungen  hin  die  Anfordertingni  nih«r  ohnnkterisiMend,  welehe  an 
die  Schulärzte  behufs  Festlegung  der  G^andheitsvarhiltniHa  der  SchtLler 
nnd  in  den  Schulen  im  einzelnen  zu  stellen  sind,  wozu  dann  die  durch 
Griesbach-Mdhlhausen,  Seiter-Bonn,  v.  Juraachek-Wien, 
Hajet-Berlin,  Lauge-ivarisruhe  und  Tönnies -£u tin  ge- 
fthrte  Debatte  besflglioh  einer  Reihe  von  Speaialpnnkten  noeh  weitere 
Ergänzungen  bot. 

Einer  besonders  umfassenden  Behandlung  erfreute  sich  die  Woh- 
nungsfrage, bezüglich  derer  eine  Trennung  nach  Wohnungs- 
p liege  und  W^ohuungsstatistik  stattfand.  Ueber  Wohnungs- 
pflege  berichteten  Jnillerat-Paris,  Fillasaier-Paris  nnd 
Landsberger-Charlottenburg.  Das  Referat  der  beiden  ersteren 
gipfelte  in  dem  Verlangen  nach  allgemeiner  Einführung  einer  hygieni- 
schen Statistik  der  Häuser,  für  welche  die  Häusergesundheitsregister 
Ton  Paris  ein  Vorbild  abgeben  sollen.  Landsberger  schildert  die 
die  VolkegMondheit  schwer  eoh&digenden  HiBstftnde  im  WohnnngaweMii, 
hält  die  hygienieohe  Seite  der  Frage  für  das  Dringlichste  und  fördert 
behufs  Besserung  eine  organisierte,  obligatorische,  regelmäßige  Wohnungs- 
aufsicht, welche  von  beamteten  Personen  unter  Zuziehung  ehrenamtlicher 
Hitarbeiter  auszuüben  ist ;  gleichzeitig  stellte  er  eine  Beihe  gesundheit- 
licher Mindeetfordemngen  anf,  wel<^e  geeetslich  festsolegen  nnd  mit 
Strenge  durchzuführen  sind.  Das  lebhafte  Interesse,  das  man  an  der 
bedeutungsvollen  Frage  nahm,  trat  mit  Deutlichkeit  in  der  eine  Reihe 
von  Einzelpunkten  weiter  klärenrlen,  eingehenden  Debatte  zu  Tage,  an 
welcher  sich  Aldridge-London,Gretschel-Darmstadt,Berg- 
mann-Hflnchen,  Redlich-Rizdor^  Ooldstein-Berlin,  Schn- 
xnann-Dresden ,  Si  nger-Münohen,  Tönnies-Eutin,  Feig- 
Berlin,  Franke-Posen,  Munter-Berlin,  Zadek-Berlin  und 
Wagner-Berlin  beteiligten.  Schließlich  wurden  folgende  Resolu- 
tionen angenommen:  Resolution  Landsberger:  „Der  Kongreß 
bKlt  die  Verbesserung  der  Wohnverhiltnisse  fttr  eine 
der  wichtigsten  Fragen  des  Volkswohls.  Neben  denBe- 
m Übungen  für  reformatorisohe  ölaßnahmen  ist  vor  allem 
die  gesetzliche  Einführung  einer  von  allen  Gemeinden 
auszuübenden  Wohnungsaut  sich  t  geboten,  wie  sie  sich 
bereits  in  sehr  sahlreiehen  Orten  Englands  nnd  Dentsoh* 
lands  praktisch  bewährt  hai.**  Resolution  Jnillerat- Fil- 
lassier:  „l)Um  genau  bestimmen  zu  können,  welche  Maß- 
nahmen aar  richtigen   hygienischen  Einrichtung  der 
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Häuser  zu  treffen  sind,  damit  die  Gefahr  von  infolge 
dieserEinrichtung  entstehenden  Krankheiten  vermieden 
werde,  ist  eine  ständige  Statistik  über  sämtliche  Haaser 
aller  Stftdte  ohne  Rflcksielit  auf  ihre  Bedeutung  sn 
führen.  2)  Mit  Bezog  anf  die  Tuberknlose  ist  in  allen 
gr  ö  ß  e  r  e  n  S  t  ä  d  t  en  ei  n  e  ün  tersu  ch  un  g  ähnlich  der  inParis 
unternommenen  einzuleiten,  um  den  Einfluß  der  Wohnung 
auf  die  Entwickelang  and  Verbreitung  dieser  Krankheit 
festsiiBtelleiu* 

Spenell  mit  der  Wohnungsstatistik  beschäftigen  sich  Böhmert- 
Bremen  und  Pohle-Frankfurt  a.  M.  B()hmert  betont  die 
Schwierigkeiten,  die  sich  einer  zuverlässigen  Wohnungsstatistik  ent- 
gegenstellen, welche  schon  in  der  Unsicherheit  nnd  Dehnbarkeit  der 
Gnudbegrift)  wie  Wohnnog,  Wohnranm  ete.  heginneiL  Die  tabellari- 
sehen  Ergebnisse  grofier  Wohnongssihltmgen  sind  mit  Vorsicht  anfzn- 
nebmen,  Vergleiche  daraus  kaum  zu  ziehen ;  zuverlässiger  dürften  Spezial- 
untersuchungen nach  Straßen,  Blocks,  Häusertypen  erscheinen.  Pohle 
glaubt  das  vorliegende  Material  der  W^ohnungsstatistik,  dessen  Ver- 
gleichbtrkeit  innerhalb  dee  einielnen  Ortes  er  als  gegeben  eraehtet, 
wenn  auch  nicht  in  allen  Einselheiten,  so  doch  zur  allgemeinen  Klar- 
legung der  Gestaltung  des  Wohnungamarktes  und  der  Entwickelung  der 
Wohnungsverhältnisse  benutzen  zu  können  und  gibt  nach  dieser  Rich- 
tung hin  nähere  Ausführungen,  namentlich  vier  Erscheinungen  als  nach- 
weisbar heranahebend:  eohnell  ranehmende  Betiedelnngsdiehte  anf  dem 
Boden  der  Grolslldte ;  Verschiebung  in  der  Verteilung  der  Wohnungen 
auf  Wohnklassen;  Abnahme  der  Wohndichte;  Anwachsen  der  Miet- 
preise. Durch  die  l&ngere  Debatte,  in  welche  Schumann -Dresden, 
Singer-München,  Baumert-Spandau,  Lange-Karlsruhe| 
Naefe-Breslani  Wftrsbnrger-Dreaden,  Ton  Jnraschek* 
Wien  und  Tönnie8*Eutin  eingriffen,  wurden  im  einseinen  die 
Schwierigkeiten  und  die  Mängel  der  Wohnungsstatistik  klargestellt  und 
Vorsicht  beim  Gebrauch  der  Ergebnisse  als  notwendig  anerkannt. 

Als  letztes  Thema  gelangte  Un  fallhftnfigkeit  nnd  Unfall- 
folgen nach  den  nenesVen  Erhebungen  rar  Verhandhing. 
Schnitzler-Wien  brachte  die  fraglichen  Ergebnisse  nach  der  öster- 
reichischen revidierten  Unfallstatistik  der  Jahre  1897 — 1901  zur  Kennt- 
nisnahme, gleichzeitig  die  maßgebenden  grundsätzlichen  Gesichtspunkte 
fdr  die  Erhebung  berührend,  während  Klein-Berlin  die  Methode, 
welche  Dentaohland  ftlr  die  fraglichen  Festlegungen  rar  Anwwidnng 
bringt,  in  ihrer  Fortentwickelnng  näher  charakterisierte.  Folgende  ge- 
meinsame T^esolution  der  Berichterstatter  gelangte  zur  Annahme :  „Der 
Kongreß  erklärt  eine  Ausgestaltung  der  Unfallstatistik 
der  einseinen  Staaten  mm  Behnfa  nnmittalbarer  Ver- 
gleiohbarkeit  als  aehr  wflnaohenswert  nnd  durchführbar 
und  begrüßt  w&rmstens  die  auf  dieses  Ziel  gerichteten 
Bestrebungen  des  Internationalen  Statistischen  Instituts 
undderinternationalenArbeiterversicherungakongresse. 
laabesondere  iat  ea  erwttnaeht,  dal  diejenigen  Staaten, 
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welche  das  gleiche  oder  ein  yerwandtee  System  der 

ünfallversichernng  (Zwangsversicherung  a.  s.  w.)  haben, 
sich  über  eine  vergleichbare  Art  der  statistiachen  Er- 
hebang  and  Bearbeitung  verständigen,  welche  auch  die 
ftttf  die  Stetistik  einflnBreichen  Grandzüge  und  £in- 
riehtnngen  der  ünfallyersichernng  in  YerwAltnng  und 
Bechtsprechnng  schildert." 

Das  noch  auf  die  Tagesordnung  gesetzte  Thema:  Vergleiche 
xwischen  den  Volkssterbetateln  und  den  Tafeln  der 
Lebens-,  Renten-  nnd  Pensionsversichernng  malte  wegen 
Ahwesenheit  des  Beriohterstatters  ausfallen. 

Besondere  Vorträge,  an  welche  sich  nach  der  Kongreßregelong  eine 
IDisknasion  nicht  knüpfte ,  wurden  gehalten  von  Johannessen- 
Christiania  über  die  Sftuglingss ter bliohkeit  in  Norwegen 
nnoh  den  yon  den  Aersten  angegebenen  TodesurBaohen, 
von  Oroth-Mttnohen  nnd  Hahn-Münohen  über  die  S&aglings- 
Sterblichkeit  in  Bayern,  von  £ngeI-Bey-Kairo  über  die 
Frage :  Welche  Schlüsse  ergeben  sich  aus  der  iSäuglings- 
Sterblichkeit  in  Bezug  auf  Wohnung  und  Ernährung?  von 
Ooldstein-Charlottenbarg  Aber  Volksdiohte,  von  Ham- 
bnrger-Berlin  Uber  dm  Znsammenhang  swisohen  Einder- 
zahl und  Kindersterblichkeit  in  Arbeiterfamilien  und 
von  Kögler- Wien  über  die  Bedeutung  des  Alkoholismus  für 
die  Arbeiterversicherung.  Mit  Rücksicht  auf  den  beschränkten 
Ranm  müssen  wir  et  ans  Idder  Tsrsagen,  aof  den  interessanten  Inhalt 
dieser  Vortrige  hier  nlher  einiogehen. 
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acbtungeu  auf  geographiachem  und  kolomalwirtscbaftlichem  Qebiet.  Mit  8  KartenbUlttem, 
33  Taf.  und  ca.  818  lIhMir.  im  T«Kt  telin,  0.  Etfanar,  1907.  Lax.-8.  XIT— 
468  88.  M.  14.—. 

Oomm«rtbaeh,  Wilhelm,  OcMddflhte,  GeographI«  mid  Bedtntoog  der  Ihm! 

Trinidad.  Hiorzvi  1  Karte.  Diss.  Bonn,  Knnstdruckerei  Arthur  Broch,  1907.   gr.  B.   07  SS. 

labert,  ileinrioh,  Gesohiohte,  Natur  und  Bedeutung  der  Insel  Sachalin.  Mit 
1  Karte.  IHm.  Bonn,  KuntdradEerri  AxiBmt  Braoh,  1007.  fr.  8.  89  88. 

Kautsky,  Karl,  Sozialismus  und  Kolonialpolitilc  FliKi  AlMlllllMlflnuilfinm.  Bcr» 
lin,  Buchhandlung  Vorwärts,  1907.    8.    80  SS.    M.  1.—. 

Lignitz,  V.  (General  z.  D.),  Produktion,  Handel  ond  Besiedelungsfähigkeit  der 
deutschen  Kolonien.  Ein  Hand-  und  Nnch.<<chlnc:ohnch.  Mit  14  UlostratiODlta/.  Beding 
Vossische  Buebh.,  1908.    gr.  8.    VIII— 104  SS.    M.  2,50. 

Parkinson,  R.,  30  Jahre  in  der  Südsce.  Land  und  Leute,  8ittai  und  Gebräuche 
im  Biunarokarohipel  tmd  auf  den  deutaohen  BalMnainMln.  Heraugag.  von  (Dir.-Aamt.) 
B.  Ankermann.  Mit  56  Taf.,  4  Karten  nnd  141  Teortabbfldnngen.  Stuttgart,  Straeimp 
A  Schröder,  1907.    gr.  8.    XXn-87(5  SS.   IL  14.—. 

Pasaarge,  Siegfried  (Prof.),  SüdaMka.  Eine Landea-,  Volks-  und  Wiitachafts- 
knnd«.  Mit  47  Abbildungen  anf  TwS.,  84  Karten  nnd  taUieidien  Pnfüei.  Leipzig, 
Quelle  A  Meyer,  1908.    Lex.-8.    X II— 355  SR.    M.  7,20. 

Pfeil,  Joachim  Grafv.,  Zur  Erwerbung  von  Deutech-Ostafrika.  Ein  Beitrag 
lo  Miner  Oeschichte.    Berlin,  K.  Curtina,  1907.    8.   232  88.  mit  1  TaL   M.  4,80. 

Princc,  M  nj;  J  nl  ene,  geh,  v.  Massow,  Eine  deutsche  Frau  im  Innern  Deutsoh* 
Ostafrikuä.  11  Jahre,  nach  Tagebuch bl&ttem  cnählU  3.,  verm.  Au/I.  Mit  1  Titel« 
bilde,  22  Ahbildnqgen  und  1  Skiaie.  Beriia,  E.  &  Mittler  A  8olia,  1908.  8.  XH— 
889  8S.   M.  4.—. 

Bohrbach,  Paul,  Die  afrikanischen  Kolonien  Deutaohlanda.  Zugleich  Text- 
buch zu  Renzingers  Sammlung  von  Lichtbildern  für  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Kolonialkunde.  Stuttgart,  Theodor  Beuainger,  1908.  gr.  8.  48  SS.  M.  0,60.  CBotur- 
baoh,  Paul,  und  Kvrt  Lampert,  LeitfMlea  der  KoSooialknnde.  Heft  1.) 

Wasi  hinski,  Emil  (Lic),  Wie  groß  war  die  Hcvrilkernng  Pommercllens,  ehe 
Friedrich  der  Große  das  Land  übernahm?  HiBtoriach-statistische  Skizze.  Danaig,  Frans 
Brftning,  1007.  8.   51  SS.   M.  1.—. 

Weicker,  Hans  (Marinepr-irrcr) ,  Kiautsehon,  drus  dputsche  Schutzgebiet  in  Oat* 
aaien.    Mit  über  145  Ulustr.    Berlin,  Mfred  Schall,  1908.   gr.  8.   239  SS.   M.  8.—. 

£tieune,  £ugdne,  8on  oeuvre  coloniale,  alg^rienne  et  politique  (1881 — 1906). 
VoL  L  n.  Dlaooiin  et  ferlm  diven  rtanli  et  tdMa  par  1a  D^lohe  CSaloBiale.  Pariap 

Emest  Flammarion,  1907.    8.    540  et  588  ptg.    fr.  15.—. 

Falle z,  M.,  et  A.  Mairej,  La  France  et  ses  colonies.  Paris,  Ch.  Delagrave^ 
1007.    12.    436  pag.  avec  142  cartefc    fr.  3,50. 

Germain,  P.,  La  France  africaine.   Paris.  Plon-Nourrit  et  C",  1907.   8.  fr.  9. — . 

Beer,  George  I^ouis,  British  colonial  policy.  1754 — 1765.  London,  Macmillan 
and  Co.,  1907.   8.   340  pp.  8/.6. 

Flom,  G.  Tobiasp  Cbapters  on  Beandinavian  Immigration  to  low.  Iowa  City» 
State  Hiitoriflil  BooMgr  of  Iowa  (1907).  4.  DT— 150  pp.  |  1.—. 

Aiaamth,  H.  (Landmesser),  Banmwidll«Bkiiltur  in  Deutioh<OllaUka.  Mit  13  Ab- 
bildungen.  Amibei]^  J.  Stahl,  1907.   gr.  8.  82  SS.   M.  1.—. 

Creanga,  O.  D.  (Ministerialdirektor  a.  D.),  Grundberitsrerteilung nnd  Banemfhiga 

in  Kumänien.     1.  Teil.    Leipzig,  Duneker  &  Humblot,   1907.     gr.  8.     207  SS.  aH 
■tatirtitohen  Tabellen.   (Staate-  und  goaialwimenBcbaftliche  Fonchungen.  Heft  129.) 
Eblert,  Brust,  Stand,  Bedeutung  nnd  BentaUlitU  der  wertprauBladien  Pfnde. 

zucht  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Kreises  Marienburg.  Berlin,  Paul  Parey, 
1907.  Lex.-8.  UI— 114  SS.  M.  2,50.  (Berichte  des  landwirtschaftlichen  Instituts  der 
üalmittt  Kfloigibacg  L  Fr.  EL) 
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Heim,  Georg,  Sie  Undlbdie  DiensklMleihOrgttiiMtioiii.  Begensbarf,  J.  Habbel 
(1907).    8.    41  SS.    M.  1.—. 

Henking,  H.  (Pn>f.)f  Aaitenücnltar  und  Aasternfischerei  in  Nord>Amerika.  Er- 
l^ebnlHe  einer  Stodlennlie  nedi  den  VeielBlglen  Staataa.  Hit  50  AbUldiuigHi  im  Tezl» 

16  Spparattaf.  u.  3  Karten.  Berlin,  Otto  Salle,  1907.  Lex.-8.  XYII— 186  BS.  iLB.^ 
(Abhandlungen  des  Deutschen  Seefischerei-Vereins.  Bd.  X.) 

Hoffmeister,  Arno,  Erhebungen  Qber  den  Verbleib  der  schulentlassenen  lind- 
lichen Jagend  der  Provinz  Ostpreußen  aus  den  Jahren  1895,  1900  und  1905  und  die 
Wanderbewegung  der  landwirtschaftlichen  Arbeiter  aus  12  lypischeu  Kreisen  der  Provins 
Ostpreußen  innerhalb  des  Jahres  16.  November  1905  bis  15.  November  1906.  Königs« 
berg  i/Pr^  Qrife  4  Unser,  1907.  Lex.-8.  78  SB.  mit  3  Tabellen  a.  5  Taf.  M.  1,60. 
(Arbemn  der  Lendwirteduftskaanter  ffir  die  Proyins  Ostprenflen.  Nr.  18.) 

Jowanowitsch,  K.,  Neucrc  Bestrebunj^en  in  der  ITeiniltHtenliew^jglim.  IMm. 
Bonn,  Buchdmckerei  Seb.  Foppen,  1907.  gr.  8.  39  88. 

Kajeer,  Emannel,  Wdaban  vnd  Wlnier  Im  BlietwgMi.  Ein  Beiferi^  wa  den 
Agrarrerhfiltniasen  des  Bliefagaoe«.  Wletbaden,  Heiwieh  StaM^  1607«  gr.  8.  Tin— 
135  SS.  mit  1  Taf.    M.  2.—. 

Klien  (Prof.),  Beriebt  über  die  wi98enachaftlieli*pinktfMihen  Fondinngen  in  der 
Versuchswirtschaft  Waldparten  der  Landwirtschaftskammer  für  die  Provins  OstprenSen 
für  die  Zeit  von  1901  bis  1905.  Königsberg  i/Pr.,  Gräfe  &  Unzer,  1907.  Lex.-8.  75  SS.  mit 
STaf.  M.  1. — .  (Arbeiten  der  Landwirtscbaftflkammer  für  die  Provinz  Ostpreußen.  Nr.  17.) 

Sohlotter,  Peter,  Die  ländliche  Arbeiterfrage  in  der  Prov.  Wertfalen.  Leipaig, 
e  Ii.  HirKfafeld,  1907.  gr.  8.  Y— Xn— 316  88.  mit  4  Taf.  H.  6.—.  (Abhandlungen 
«»  dem  itaatawlmiinmliaflliulieii  Seminar  an  If inifter  i.  W.  Heft  6.) 


Adkin,  B.  W.,  Copyhold  and  other  land  tenurcs.  London,  Sweet  &.  Maxwell, 
1M7.  &  10/.^' 

Brandt,  Hans,  Gewinnbeteiligung  und  Ertragslohn.  Beitrage  zur  Geschidite 
und  Kritik  der  Theorien  über  die  Teilnahme  der  Arbeiter  am  Beingewinn.  Dresden, 
O.  y.  BMuiefft,  IM?,  gr.  8.  319  86.  M.  6.—. 

Cronbacb,  Else,  IMe  österreichische  Ppitzenhausindnstrie.  Ein  Beitrag  zur  Frage 
der  Hanaindustriepolitik.  Wien,  Franz  Deuticke.  1907.  gr.  8.  VI— 211  SS.  M.  5.—. 
(Wiener  ataatswissenschaftliche  Studien.  Bd.  VII,  Heft  1.) 

Gewerkschaften,  Die  ..freien"  und  die  Ilirsch-Dunckcrvchen,  nebst  einer  Dar- 
stellung der  sozialökonomischen  Ursachen  und  Ziele  der  Gewerkschaftabewegung.  1 — 
10  Tausend.  M.  Gladbach,  Zentralstelle  des  Volksvereins  für  das  katiloüadM  DeolNih» 
land,  1907.  8.   96  88.   M.  0,40.   (Arbeiter-Bibliothek.  Heft  1.) 

Orotewold,  Chr.,  Die  Zndcenndalrie.  Ihr  Rohmaterial,  ihre  Teduük  und  ihre 
volkswirtschaftliche  Bedeutung.  Mit  43  Illustr.  Stuttgart,  Emst  Heinrich  llorHa  (1907). 
8.    178  88.   M.  2,50.   (Bibliothek  der  Tedinik  uhI  Industrien.  Bd.  6.) 

Orotewold,  Chr.,  Die  Tahokind«trie.  Ihr  Behmaterial,  üure  Teefanik  mid  ihsa 
wikswirtschaftliche  Bedeutune.  Mit  44  Illustr.  Stuttgart,  Emst  Heinrich  Hoilta  (1907), 
8.    152  SS.    M.  2,50.    (Bibliothek  der  Technik  und  Industrien.  Bd.  7.) 

Hermandung,  Alexander,  Das  Zunftwesen  der  Stadt  Aachen  Mb  mm  Jaim 
1681.    Aachen,  Cremersche  Buchh.,  1908.    I>ex.-8.    108  SS.    M.  1,50. 

Heuser,  Emil,  Pfah.isches  Porzellan  des  18.  Jahrhunderts  im  Zusammenhang 
mit  der  Entwicklung  der  europäischen  Porzellan-Fabrikation.  Neustadt  a/H.  (L.  Witter) 
1907.  gr.  8.  58  88.  mit  3  Taf.  M.  2.—.  (Ana:  Mitteüongen  dce  historiaehen  Vereina 
der  PfJä.) 

Jahrbuch  der  dlliatlichen  GewerlEsdiaften.  (Schriften  des  Gesamtverbandes  der 
«hristlicben  Gewerkaduflan  Deatechlands.)  1.  Jahig.  Cöln,  Verlag  der  christUcben 
Oeweitobhaflan.  1900.  U.  8.   199  88.  U.  1,80. 

Knapmann,  Karl,  Das  Eisen-  und  Stahldrahtgewerbe  in  Altena  bis  zur  Ein- 
führung der  Gewerbefreibeit.  Ein  Beitrag  zur  Vorgeschichte  der  Kartelle.  Leipsig, 
€.  L.  Hirschfeld,  1907.  gr.  8.  VI- 105  SS.  M.  2,60.  (Abbaadluigen  aas  dem  staat»- 
wissenschaftlichen  Seminar  zu  Miiu.'itcr  i.  W.  Heft  7.) 

Koch,  Hans,  Die  Anfänge  de^  Seidengewerbes  in  Köln.  Bonner  Dias.  (o.  O.) 
1907.   gr.  8.   Vn-33  88. 

Linsehmann,  Hngo,  Die  Spiiitotindaitrie.  Hize  Tedinik,  Stenern  and  Monopol«. 
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Mit  in  niustr.  Stuttgart,  Ernst  Heinrich  Ifollta  (1907).  &  86  88.  H.  9.— ^  (Hftliortwfc 

der  Technik  und  Industrien.  Bd.  8.) 

Lotmar,  Hein  rieh,  Die  Lohn-  und  ArbeitsyerhiltnisBe  in  der  Hasohinenindnstrie 
zu  Wintprthnr.  Rom,  Buchdruckerci  Stämpni  &  Cie.,  1907.  4.  190  88»  (ZiÜMhflfl 
für  Hcbweizeriscbe  Statistik.  Jahrg.  43,  Lieferung  6.) 

Ortloff,  Hermann,  Dm  KoiMtionsrecht  im  Gewerbebetriebe  Dentschlanda. 
l.  Ärbeiter-ätreiks,  Boykotts,  Aussperrungen.  IL  Arbettgeberrerbinde,  Lohntarifvertrlgc, 
Bchiedsämter,  Gewinnbeteiligung.  Leipzig,  Felix  Dietrich,  1907.  8.  43,  32  88.  M.  1,25. 
(Kultur  und  Fortuchritt.   125—127.  131.  132.) 

Schlüter,  Hermann,  Die  Anfinge  der  dentMhen  Arbeiterb6w^;nng  in  Amerikk 
Stuttgart,  J.  H.  W.  Biete  Nadif.,  1907.  gr.  8.  X— 914  88.   M.  3.—. 

Schuchnrt,  Theodor  (Dipl.-Ingenieur),  Die  volkswirtsdiaftliche  Bedeutung  dar 
teoluUsohen  £ntwioklong  der  deutschen  ZookerindoBtrie.  Mit  3  Uthogr.  Taf.  Leipqg; 
Wamar  KUnUiaidt,  1908.  gr.  8.  Tn» 987  88.  M.  5.—.  (Teehnisdi-TolkswhtoulMJ»- 
Uchc  Monographien.    Ileransgcg.  von  Lndwit»  Sinzheimor.  B<1.  i.) 

Steiger,  J.,  Trust^i  un<l  Kartelle  im  Ausland  und  in  der  Schweix.  Züriofa,  Grell 
FfiMli,  1907.        H.   r>3  88.    M.  1.—.   (Sohwalaar-ZeMIragen.  Heft  34.) 

Stein,  PI).  (Piof.i,  Ucber  Streiks  und  Aussporntngen.  Vortrap,  gehalten  in  der 
0«he-Stifluug  zu  l)re»deu  am  ö.  Oktober  1907.  Dresden,  von  Züiin  &  Jaensch,  1907. 
gr.  8.    23  SS.    M.  1.—.    (Neue  Zeit-  und  Streit-Fragen.  Jahrg.  5,  Heft  1.) 

Waldsohmidt,  W.  (Direktor),  Leitende  Ideen  beim  Bau  der  Fabriken,  amerika- 
ntsdie  Arbeitsmethoden  and  dentsehe  Arbeiter>Einriohtnngen.  Vortrag.  Berlin,  R.  t.  Decker, 
1907.  Lex.-8.  18  Sp.  mit  Abbildungen.  M.  0,60.  (Aw:  BUMsT fOr  Tef|laiduoda  Aaekl»- 
wisseuBcbaft  und  YolkswirtsotiafUilehre.) 


Conseil  HUptrieur  du  Tmvail.  8*  Session  1906 — 1007.  Fa-v.  IT.  Repes  dw  di- 
manche.  Dentandes  d'exccptions  et  d'autorisations  adreas^es  au  gouveraement  en  vertu 
da  la  loi  dn  17  jnillet  1905  aar  le  repos  da  dimanehe.  (llinblAra  d«  Ilndnstrie  d  dn 
Travail.)    Bruxelle«,  M.  Weissenbroch,  1907.    4.    235  pag. 

Dkmy,  Adolphe  (cousul),  Essai  historique  sur  lea  expositiona  uniTeraelles  de 
Paria.    Paria,  Alphonae  Picard  et  Fils,  1007.    8.    11—1096  pag.    fr.  15.—. 

Bapport  rclatif  &  l'ex^ution  de  la  loi  du  31  mars  1898  sur  les  unions  pvo- 
fessionnelles  pendant  les  ann6es  1902 — 1904  pre&enti  aux  Chambres  legislatives  par  le 
Ministre  de  l'Industrie  et  du  Tmvail.  (Rovaume  de  Belpique.  Minist^re  de  l'Industrie 
et  da  Travail.  Office  da  Travail.}  BraxeUea,  J.  Leb&gae  ä,  C^  1907.  8.  CIV— 308  pH> 

BiTet,  P.,  L'Industrie  da  ehapean  en  ^kjuatcar  et  aa  Pftrou.  Paris,  E.  GoflinoCo 
(1907).    8.        png.  avec  VIII  tabl.    fr.  3.—. 

Atcs,  Ernest,  CoH)peratiTe  indostiy.  London,  Methaea,  1907.  Cr.  8.  322  ppw 
5/.—. 

Terry,  Tinbert  L.,  India  nibber  and  its  manufactnrc.  With  chapters  on  gutta- 
percba  and  balata.   London,  Arcbibal<l  Cbnatablc  &  Co.,  1907.   8.  304  pp.  6/.— >. 

6.  Sandel  and  Verkehr. 

Brnni,  Johannes  (Post-R.),  Die  Telegrapbie  iu  ihrer  Entwickelung  und  Be- 
deutung. Mit  4  Figuren  im  Text.  I^ipzig,  B.  Q.  Twlmar,  1907.  8.  IV— 135  88. 
M.  1.—.  (Ana  Nakar  nnd  Qeiateawelt.  183.) 

Dlz,  Arthur,  AJrikaniNiM  Vokdinpolitik.  Unter  Benataang  amtlich«  nnd  an- 
deren  Material».  Mit  Abbildungen  u.  1  Verkehnlcafto  Ton  AMki.  Bolfai,  HanBanm 
Paatel,  1907.   Lex.-8.   VI— 88  88.   M.  2,50. 

Feadehrirt  aar  BrtKnang  dea  Meahaaes  der  HanddriioehMlrale  CMn.  96.  Ck- 
tober  1907.  Köln,  Paul  Neubner  ( 1  !>n7).  4.  .').')  SS.  mit  .Vhbildun gen  und  Plänen,  M.  1,50, 

Flamm,  Oswald  (Prof.),  Deutacher  Schiffbau.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  dar 
deutschen  Seeschiffahrt.  Leipxig,  Theod.  Thomas  (1907).  8.  95  88.  mit  18  Taf.  M.  1,80. 

Götz,  Friedrich,  D.-i.'«  kontinentale  Ostafrika.  Reisebericht  des  k.  u.  k.  Osier- 
reichich-ungarischen  Konsuls  in  Zanzibar.  Wien,  Manz,  1907.  Lex. -8.  28  SS.  M.  1,70. 
(Kommenddl«  Berichte,  benmigcg.  TOm  k.  k.  Österreich i.seben  Handelsmuiteum,  Nr.  5.) 

Haarnann,  Hermann  Justus,  Die  ökonomische  Bedeutung  der  Technik  in 
der  SeeechlffkhrL  Leipzig,  Werner  Klinkhardt,  1908.  gr.  8.  VII— 107  SS.  M.  2.—. 
(Technisch-volkswirtschaftliche  Monographien.  Bd.  2.) 

Harnapp,  Paul,  Die  Beendigung  dea  kaofminniioben  LelurreiHUUitoiiieik  Ha»> 
aoftr,  HahrätgMht  Verl«0ib«cUi„  1906.  16.  ZI>-78  88.  M.  1,20. 
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Himer,  Kurt,  Die  Ilambnrg-Anierika-Linie  im  6.  Jahrzt-hnt  ihrer  Entwicklung 
1897—1907.  Zum  60.  Geburtstage  der  Gesellschaft  Hamburg  27.  Mai  1907.  Hamburg, 
Weitbrecht  &  Uarissal  (1907).    gr.  8.    153  8S.  mit  Abbildangeo.    M.  10.—. 

Himer,  Kurt,  Sohiifahrt,  die  um  «ngebi.  Skiuen  von  der  HajnboiK'AmerikA» 
liDle.  Bodttdumtck  ytm  Alfred  Ehlen.  Hunhurg,  Weitbreeht  A  MarlaMl  (1907).  U.  S. 

III—  122  SS.  mit  10  Vollbildern.    M.  2,50. 

JastroWf  J.  (Bektor  der  Haodelshochsdiale),  EAnfmannsbUdttog  und  Hochsehnl- 
Uduf;  Bftiiertam  und  Steelnerwiltvng.  Zwei  ekademieelie  Fotreden.  Beriio,  Georg 
Beimer,  1907.    gr.  8.    47  SS.    M.  1.—. 

Kersandt,  Friedrich,  Daa  Kleiobahnwesen  in  der  Provinz  Ostpreußen,  vom 
Volks wirlMshafUichen  Standpunkt  ans  betraehtet  Berlin,  B.  Trankel,  1007.  LeK.<8. 
128  SS.  mit  1  farbipen  Karte.    M.  3.—. 

Müller,  Ph.  (Regicrung^baumeister  a.  D.),  Unser  Eia«ubahnwesen.  Mit  22  Ab* 
bildnngen  und  Formularen.  Stuttgart,  Emst  Heinrich  Mortte  (1007).  8.  218  8B.  If.  1,60, 
(Bibliothek  der  Rechte-  ood  Btaatskunde.  Bd.  19.) 

Münker,  Herbert,  Die  Weeeler  Schiffahrt  im  XVI.  Jalurhundert.  Bonner  DIm. 
Wesel,  Buchdruckerei  Carl  Kühler,  1907.    gr.  8.    Xr-44  SS. 

Sohlagintweit,  Mex  (Maj.  s.  D.),  Afrikanische  Kolonialbalmen.  Verkehrswege 
md  Yerk^rKprojekte.  mt  1  Kartenaldiie.  Mftnclien,  FOoty  it  Loehle,  1007.  gr.  8. 
48  88.   M.  1.—. 

Sympher  (Geh.  Ober-Bau-B.),  (Bau-B.)  Thiele,  (Bauinspektor)  Block,  Unter* 
•Mbtufen  fiber  den  fldiilhlirMMlHeb  mat  dtm  BlMin-WeMP>KaiML  Berlin,  W.  Emst 
A  Sohn,  1907.  Lex.-8.  88  88.  bU  13  AbbüdoBsen  v.  4  TklL  K.  8,50.  (Au:  Zeit- 
schrift für  Bauwesen.) 

Tietze,  Walter,  Die  Oderschiffalirt.  Studien  tm  ihrer  Geschichte  und  zu  ihrer 
wirtschaftlichen  Bedcntnng.  Lripsig,  A.  Deiohertsche  Verlagsbnohh.  Nadif.,  1907.  gr.  8. 

IV—  131  SS.    M.  3.—. 

Zeyss,  Richard  (Handelskammer-Syndikus),  Die  Entstehung  der  Handelskammcm 
und  die  Industrie  am  Niedenrhein  wfthrend  der  firaui^hnschen  Uerrschaft.  £iD  Beitrag 
snr  WirtidiefiBpolitnc  Napoleons  L  Leipzig,  Dnneker  A  Humblot,  1007.  gr.  8.  XIY 
—278  SS.  mit  1  Karte.    M.  7.—. 

Zickert,  Hermann,  Das  Eindringen  der  böhmischen  Braunkohle  in  ihr  gegen» 
wlfttgee  Absatigeblet  TeOdr.  der  Dias.:  Die  Entwioldniqr  des  Absetaes  der  bOhnäehen 
Braunkohle  und  ihre  Bedeutung  für  die  Kohlen  Versorgung  Mitteldeutschlands  von  der 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  bis  cum  Jahre  1906.  Teplitz-Schönau,  Adqlf  Becker  (1907). 
8.  yn— 67  88.  M.  2.^ 


Mirot,  Lion,  Projets  de  jonction  de  la  Loire  et  de  l'Yomie.  Le  canal  de  Cosne 
Ik  Caameof.  Parb,  Henry  Pnilin  et  C^,  1907.   8.   182  peg.  fr.  2.^ 

Kent,  Percy  Horace,  Raihvay  cntcrprise  in  China.  An  account  ol  It*  erigitt 
aad  developmcnt.    London,  Edward  Arnold,  1907.    8.  310  pp.  12/.6. 

Shillington,  V.  M.,  and  A.  B.  W.  Chapman,  The  touimcrcial  relattons  e< 
Blglnnd  nnd  Portugal.    New  York,  Button,  1907.    8.    XXXII- 3  M  i-j).    ^  2.—. 

Warren,  Waldo  Pondrav,  Thoughla  on  business.  Cliicagu,  Forbes  «t  Co., 
1007.    8.    VII— 237  pp.    I  1,25.' 

Ravaioli,  Antonio  (profA  L' ssportaiione  italiana  agli  Statt  Cniti  del  Nord 
America:  monografia.  (Mintstsro  di  egifooltnre,  indutrfn  •  det  eonunereio:  «flieio  d'in- 
fonnaidoni  eommenlsU.}  Borna,  tlp^  Kaidmial^  di  0.  Bertero  e  C,  1007.  8.  108  pp. 

II e ekel,  Max  von  (Prof.),  Lehrbuch  der  F i n an zwlssemoheft»  !•  Bd.  IMfälgf 
a  L.  Ilirschfeld,  1907.   gr.  8.   XIX— 506  SS.   M.  10.-^ 

Knoop,  Walter  A.,  Die  venrinsliebe  raarfsdie  Staatssobuld.  Ifit  4  Tabdlen. 
Berlin,  Franz  Ledenuann,  1907.    gr.  s.    VIT— 176  SS.    M   :i  . 

Kraus,  Christian,  Entwicklung  des  Weseler  Stadthaushaltes  von  1342—1390. 
Bonner  Diss.  Wesel,  Bnehdradterri  Carl  Kfihler,  1007.  Lex^   88  8S. 

Schmidt,  August,  Gegen  die  Wcrtzuwaclissteiier  in  Halle  a.  8.  Halle  a.  8.» 
Tausch  A  Grosse,  1907.    8.    14  SS.    M.  0,50. 

ZolUartf  I8r  KaMda.  Berlin,  E.  8.  Mittler  A  Bobn,  1007.  Lez.-8.  44  88. 
M.  1,80.  (Ans:  DevIseiMa  Handeb-AxeUT.) 
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Grot,  Gsston,  I/lmpAt  «ur  1«  rervmi.  EMit  d*(eoooiiil«  finniattra.  Paris,  L. 
LtNM  A  L.  Tenin,  1907.    8.    fr.  10.—. 

Wnarin,  Albert,  Eaud  aar  les  emprant«  d'£uts  et  1«  protectioo  des  droit*  dm 
portavn  d«  londi  d'fiMi  Mw^u«.  Pub,  L.  LaroM  A  L.  Ttain,  1907.  8.  fr.  5.— w 

Swan,  C.  Herbert,  Impersonal  taxation :  a  discusaion  of  some  ripht^»  and  wronga 
of  gOTemmental  revenue.  Philadelphia,  The  American  Aoademy  oX  Foiitioal  and  Social 
Bdence,  1907.  8.  149  pp.  $  1.—.  (Amult  of  Hb»  Amulinn  Aotaj  MXOmI 
tnd  fiodal  Soianoa.  Bapidamcnt.) 

8.  0«ld-,  Bank-,  Kredit-  und  VondoliemxigvwAMB. 

Crüger,  Hans,  EinfnhroDg  in  das  deataehe  GenoaaenacfaaftawflMn.  Berlin,  J. 
Qottentag,  1907.   gr.  8.  XII— 397  88.   M.  8.—.  (HaadlnUiodiA  fAr  im  dratadw 

GfDmseDschHft«wc8en.   Bd.  9.) 

Dilloo,  Wilhelm,  Wie  finde  ich  die  beste  Lebens Teraichenuig 7  Eine  Anleitung 
nur  PrQfnng  und  YergM^oitg  der  LelwnwewMiefiiugagwftllwihaftiiii ,    Berlin,  Oul 

Pc^mann,  1908.    kl.  8.    VII— 83  SS.    M.  1.—. 

Freudenberg,  Friedrich  Carl,  Grundrente,  Grundkrctlit  und  die  Entwidn- 
Inag  der  Qrundstückspreiae  in  Karlsruhe  und  Vergleich  mit  den  entsprechenden  Verhält- 
nissen  in  Mannh<  im  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  derzeitigen  Krise  im  Baugewerbe. 
Nach  amtlichem  Material.  Karlsruhe,  G.  Braunsche  llofbuchdruckerei  and  Verlag,  1906. 
gr.  8.    VII— 91  SS.  mit  7  Tabellen  and  1  farbigen  Plan.    M.  2,40. 

F&rlh,  Henriette,  Muttenohnts  daroh  Mutterachaftwuichemiig.  , 
J.  Benahetmer,  1907.  8.  3t  88.  If.  0,B0. 

Hciligenstadt  (Präsiden t^i  und  (Kgl.  Bankdirektor)  Kautz,  Ländlicher  Mdio- 
rationa-  and  Bau- Kredit  im  Deatachen  Beiche.  Berlin,  Deateche  Landwirtachafta-Gcadl« 
•ohiifl,  1907.  gr.  8.  S31  88.  H.  2.—.  (AiMtcn  d«r  DwotMlMB  LudwiitHbaflM]«- 
•dlachnft.  Heft  131.) 

Hönig,  Friedrich,  Die  öaterreichiach-ongariaohen  LebcnsyerBidufiiB0i-GeaeU- 
Schäften  im  JahM  190«.  Wien,  Gerald  A  Ox,  1907.  Id.8.  45  88.  mit  4  TMIab 
U.  1.—. 

Iwanoff,  Nevtseho,  Diis  Geldwesen  Bulgariens.  Dias.  Leipzig,  Bodens  Verlag; 
1907.    gr.  8.    VIII— 126  88,    M.  1,50. 

Möller,  Hans  (Verb.-Sekretir),  Die  Klassenkampfthcmie  und  daa  NeatralitAts- 
phnzip  der  Konsam genosBenachaftabewegang.  Basel,  Bader  Bach'  and  Antiqaariata- 
hindlung,  1907.  ^8.     IV— lOr,  SS.    M.  1,20. 

Spenkaoh',  Georg,  Zur  üeachichte  der  Möncfaener  Bdrse.  Leipaig,  A.  Deichert- 
nhe  Yeilaplnielih.  Naehf.,  1908.  gr.  8.  Vm— 148  88.  H.  3.—.  (Wlitsdiafto>  ud 
Verwaltungsstudien  mit  besonderer  Herficksichtipung  Bayerns.  XXX.) 

Verhandlangen  des  IIL  allgemeinen  deatschen  Bankiertages  sa  Hamborg  am 
S.  ud  8.  September  1907  (anf  Grand  der  ateBOgrephiieben  Niedenehrifl).  BefUii,  3, 
GottcnUg,  1907.    4.    l.'-)9  SS.    M.  4.  -. 

Weiasenberger  (Prof.),  Der  llaiffciscnmaun  C.  W.  Kaiser.  Zu  seinem  2^-j&hrigen 
VereinstätigkeitB'Jabiläam  auf  Grand  vorhandener  Akten  verfaßt.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  bayerischen  Baiff  eisen  vereine.  Kempten  (J.  Küael)  1907.  gr*  8.  IV — 
121  88.  mit  Abbildangen  a.  1  Bildnis.    M.  1.—. 

Wie  kann  die  Bfirae  mehr  der  Allgemeinheit  dienstbar  gemacht  werden?  Von  einoe 
Praktiker.  2^  daroh  einen  Nachtrag  verm.  Aasg.  Sondcrabdraok  «na  8oiwiQllen  Jehl» 
badi,  N.  F.  Bd.  XXXf,  1.  o.  8.  BjOL  Leipzig,  Onndker  A  Hulilot  1907.  gr.  8. 
84  8&  If .  0,80.   


Aacay,  Maro,  Les  afsttasea  sodallstea  d'tehangei  ATaiit.propoa  de  M.  A.  Dee> 
Chemps.    Paris,  Ffdix  Alcan,  190S.    R.    VIT— 372  pag.    fr.  3,.^0. 

Royer,  Paul,  Les  grands  etubli!<sementn  de  credit  dans  l'Alg^rie  et  les  coloniea 
lraD9nises.    Paris,  Michaion,  1907.    8.    fr.  15. — . 

Nelson,  S.  Armstrong,  The  Consolidated  Stock  Exchange  of  New  York,  its 
biatory,  Organization,  machinery  and  methods.  Chatham,  N.  J.,  S.  A.  Nelson  A  Co., 
1907.    12.    IX— 124  pp.    $  1.—. 

Fanno,  Marco,  La  monete,  le  oorrenti  monetarie  ed  fl  lierdinamanto  deUa  oiroo* 
Indeoe  nel  peaal  •  fiaeaM  dheutete.  TMno^  ftetelU  Boeee,  1907.  8.  180  m.  1. 8,50. 
(Bibliolee«  di  edenae  ledali,  ^  LV.) 
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8.  Sosial«  Txmf, 

Agmhd,  Konrad,  JngaidwaU  und  Jofendiwlit.  (Iflt  eiiiem  FUirsr  dwdi  di* 

Literatur  ond  einem  Sachregister.)  Praktischer  Wegweiser  durch  das  Gesamtgebiet  einer 
Kinder-  und  Jugendfürsorge.  Halle  a./S.,  llcrmaon  Schroeiiel,  1907.  gr.  8.  XX — 
831  88.    M.  3,25. 

Alkoholwahnsinnig.  Tagebuch  eines  aus  dem  Irrenhause  EIntlassenen.  Mit 
einem  Vorwort  von  E.  Meinert.  Dresden.  O.  V.  Böhmert,  1907.  gr.  8.  36  88.  M.  0,40. 

Archiv  für  Volkswohlfahrt.  Hcrausgeg.  von  (Stadtbibl.)  G.  Frit«,  (Prof.)  A.  Wolf* 
stieg,  (RCS.-B.}  W.  Treptow,  (Pi«t)  H.  Wolnart  ond  A.  Copj^u.  SohrifÜeitong:  A. 
Gc^piw.  1.  SArg.  Oktober — Dwwnber  1007.  8  Hefte.  (1.  anH.  76  BS.  mit  AbbU- 
dangen.)    Berlin,  Drut'<cher  Verlag  für  Volkjiwohlfiihrt.    Lex.-8.    M.  6. — . 

Arendt,  Henriette  (Schwester),  Menschen,  die  den  Pfad  ▼erloren  . .  .  ErlebniaM 
ans  meiner  ninqihrigen  Titigkeit  ab  ^tei-Aseittentin  in  Stuttgart.  Mit  einer  Einffib- 
von  Fr.  Nanmana  (M.  d.  R.).  Stuttgart,  Max  Kielmann  (1907).  8.  115  SS.  M.  2.—. 
Backes,  Chr.  (Rektor),  Bedeutung  der  Frauenarbeit  in  der  Füraoige  und  Waisen- 
pflege.  Bielefeld,  A.  Helmich»  Bachh.  (1907)l  8.  m— 17  88.  IL  0,40.  (Fldago- 
giacbe  Ahhandlnngcn.  Bd.  XII.   Heft  12.) 

Frölich,  R.,  Was  kann  die  Volksschule  zur  Hebung  des  Proletariats  beitragen? 
Minden  i.  W.,  C.  Marow»ki  (1907).  gr.  8.  19  88.  M.  0,60.  CBttBanling  pldagogiMlMr 
Vortrftge.  Bd.  XVU.  Heft  4.) 

F&rtb,  Henriette,  Wohabedarf  und  Kindenabl.  (Beitrag  cor  Wobnungafrage, 
zugleich  Anregung  für  die  Tätigkeit  gemeinnütziuM  i  Bauvercine.)  Leip^g,  Fdiz  IMal- 
ri^  1007.   8.   12  BS.   M.  0,25.  (Koltar  und  Fortschritt.  124.) 

Ontielt,  Paula,  DI«  Badenreferm.  Ebie  dogmen-geediielitlieh-kxlllsdie  Studie. 
Leipiig,  Dancker  &  Humblot,  1907.    pr.  8.    141  SS.    M.  3.—. 

Kabrhel,  Gustav  (Prof.),  Der  Abstinentiamus  und  seine  Bedeutung  für  das  In- 
diTidunm  und  »r  die  Ocedlsohafl  Mtknohen,  B.  Oldenboug  (1907).  gr.  8.  m— > 
60  88.   M.  l.'O. 

Levy,  Albert,  uud  ;??l;idt-R.)  II.  v.  Frankenberg,  Die  berufliche  und  fach- 
liche Au.Hbildung  in  der  Armenpflege.  Bericht  und  Mitbericht.  Leipzig,  Duncker  it 
Humblot,  1907.  gr.  8.  V— 34— 84  88.  M.  2,40.  (eohriften  des  deutschen  VareiiM 
für  Armenpflege  und  Wohltätigkeit.  Heft  79.) 

Liechtenstein,  AIoIh  Prinz,  Die  Sozialreform  in  Australien  und  Neuaeelaad* 
Wien,  Ambr.  Opita  Naohf.,  1907.  gr.  8.   28  SS.   M.  0,50.   (Aas:  Bdchspost.) 

Lohse  (Direktor),  Kinder>HeU-  und  BilialiuigpBtllleii.  Bwidit.  Leipzig,  DaBCker 
&  Humblot,  1907.  Rr.  R.  V— 99  SS.  M.  8.^.  (SobiUtaB  dei  devMim  Yenin  flr 
Armenpflege  und  Wohltätigkeit  Heft  80.) 

Heiner,  Felix,  Bodenspekulation  und  Recht  der  Stadierweitemng  in  Plauen  i.  V. 
Ifit  1  Stadtplan  nnd  1  Uebersichtskarte  der  Umgebaqg.  Leipalg,  Duneiker  ii  HamUot» 
1907.   gr.  8.    XV— 183  SS.    M.  3  . 

Tönnies,  Ferdinand  (Prof.),  Die  Entwicklung  der  sozialen  Frage.  Lelpdg^ 
Q,  J.  Göschen,  1907.    kL  8.    154  SS.   M.  0,80.  (Sammlung  Göschen.  353.) 

Traub,  G.  (Pfarrer),  Der  Pfarrer  und  die  soziale  Frage.  Güttingen,  Vandenboeek 
&  Rupreebt,  1907.  8.  yi»134  8&  IL  9.^  (Fnkttoeli-tlMokcleelke  HndUbUothtk. 
Bd.  60 

Weber  «Bonn,  Adolf,  Die  QroBstadt  imd  Um  eerialen  ProUeme.  Leipsig, 
qndle  &  Meyer.  1908.    8.    VIII— 140  SS.   M.  1.—.   (Wissenschaft  und  Bildung.  33.) 

Wohlfahrtseinrichtungen,  Die,  Charlottenburgs.  Ein  Führer  für  die  Praxis. 
Mit  alphabetisdieni  Sachr^ter.  Heranigeg.  von  der  Armen-Direlction  GbarloMenbwqib 
Chailottailmii,  Gul  Ulrieh  *  Co.,  1907.  8.  UI— m-61  88.  M.  0,30. 

Densmore,  Emmet,  Sex  equality:  a  Solution  of  tbe  wonan  praUeni.  Londmi 
Bwan  Sonnenschein  A  Co.,  1907.   Cr.  8.   800  pp.  €/.— . 

Wiokins,  W.  G.,  The  rise  and  prograee  of  pover^  in  England  from  the  Nonnan 
to  modeni  tbnen  LoodoD,  Beadlaj,  1907.  8.  86  ppb  0/A 


10.  Oesetsgobimg. 

Anton,  Sir  William  R.,  Die  Grundzüge  des  englischen  Vertragsrechts  nnd  des 
der  Stellvertretong  in  ihrer  Besiehung  zum  Vertrage  (Principles  of  the  English 
Ikw  of  eontnal  and  «f  «geocy  in  its  nbtkm  to  «ontnnfc).  AatoeWetto  ~ 
Mo  M.  xxxsf  (uuxnx  54 
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mit  Erläuterungen,  zugleich  eine  Einführung  in  die  Terminologie  des  englischen  Rechts 
von  Wilhelm  Prochowuick.   Berlin,  Franz  Vahlcn,  1908.  gr.  8.  XV— 432  SS.  M.  12.—. 

Bar,  L.  v.  (Prof.),  (iesetx  und  Schuld  im  Strafrecht.  Fragen  des  geltenden  deut- 
■ohen  Straf  rechts  und  seiner  Reform.  Bd.  II:  Die  Sobald  Bach  dam  Btn^gaMtst.  B«^ 
lln,  J.  Guttentag,  1907.  gr.  8.   XIX— 855  88.  M.  18.—. 

Baumgiirtel,  Gnstav  (ßnumeister),  Die  Sicherung  der  Baufordemogen,  der 
Kern  der  Mittftlrtandifrig«.  Kritik  dm  BciflhsgeMts*£ntwiirfii  über  di«  Sicbenuag  der 
Bmfovderongen  vod  AbladeniDgi-yoneUag  Ueno.  Dreeden,  Rudolf  Krant  (1907).  8. 
127  SS.   M.  1.-. 

Brinck,  Georg  (Amtsrichter),  Die  Bezahlung  der  Hjpothekeoforderaog  and  der 
Gnodednild  loiH«  die  HjpotlMk  md  die  Orandecjinld  am  ^geneii  Qnmditick  ia  Huer 

praktischen  Bedeutung.    Berlin,  Franz  Vnhion,  1007.    pr.  8.    XI— 222  SS.    M.  5.—. 

Deruburg,  Heinrich,  Dos  bürgerliche  Kccbt  des  Deutschen  Reichs  ond  Preoßens. 
Elginzungsbd.  VI:  Nöldeke,  A.  (Landrichter),  Hamburgisches  LondesfwfTalraellt.  HaBe 
tkB^  Buchh.  des  Waisenhauses,  1907.  gr.  8.   XII— 868  SS.   M.  22.—. 

Domixlaff,  Karl  (Justiz.-K.),  Ueberblick  über  die  landesrecbtlichcu,  die  Feuer- 
Tersicheroog  betreffenden  Vonchriften,  die  oMk  dem  Inkrafttreten  der  Reichsgesetat 
Über  die  priTaten  Versicfaeninginntemehmangen  and  über  den  Veiaiahemagifaitiag 
weitere  Geltung  behalten.  Berlin,  E.  8.  Mittler  A  8obn,  1907.  gr.  8.  99  88.  V .  4.  — . 
^eröffeiitliclmii^ren  des  deutschen  Verein.«»  für  Versichcnings-Wissensohaft.   lieft  13.) 

Hamann,  Richard,  Das  Weeen  der  itralreohtUohen  ZarecbnangBlihigkeit.  Eine 
Kritik  dw  neneeten  Beetrebnagen  in  etner  Beform  dea  Strafkedita.  KOla«  11 .  Da  Meol- 
Seihaaberg'sche  Buchh.,  1907.   8.   42  SS.    M.  1.—. 

Hoppenstedt,  A.  (Bank-Dir.),  Der  ScheckgeseU-ükitwarf  von  1907.  Kritik  und 
AbtodenuigsTorschlige.  BerilD,  Garl  Heyoiann,  1906.  6.  111^61  88.  H.  1. — . 

Jacger,  Johannes,  Rechtsbrnch  und  Rechtaaus^^leich  in  der  Strafjustiz.  Stadien 
so  Refonufrugen  in  der  Kriminologie,  l^eipzig,  Dörffling  &  Franke,  1907.  gr.  8.  VTH 
—285  88.   M.  5. 

Klamker,  Chr.  J.  (Prof.),  und  (Waisenh.-Dir.)  Joh.  Petersen,  Berufavonnund- 
schaft  (GeneralTormundschaft).  1.  Bd.  Berichte.  Leipzig,  Duocker  A  Humblot,  1907. 
gr.  8.  IX— 57  19  SS.  M.  2,40.  (SohfilleB  dea  dentaohan  Yaidiia  mrAimmpnäga  vad 
Wohltitigkeit.  Heft  81.) 

Kohlar,  Josef  (Prof.),  GroiidrlB  dea  ZirOproteaBta  mit  EinadilaB  dea  Eoaknra» 
radlla.    Stuttgart,  Ferdinand  Enke,  1907.    gr.  8.    XII— 182  SS.    M.  4.—. 

Bhamm,  Ludwig  (Referendar),  Der  Wechselprotest.  Dias.  Braonschweig,  Benno 
GoMtita,  1007.   8.   89  88.  M.  1.—. 

Ries 8 er  (Prof.),  Stand  und  Aussichten  der  Bßrsengesetzreform.  Referat,  cnMIsk 
auf  dem  III.  Allgemeinen  Deatscben  Banlüertage  au  Hamborg  am  ö.  Septimber  1907. 
Berlin,  Ixionhard  Sindon  Nl,  1907.  gr.  6.  42  88.  IL  1.—^  (Volkawirtadiafllleh«  Zd^ 
hagen.   Heft  220.) 

Sauvagnac,  Marcel  (Adv.),  Die  Bekanntmachungen  der  französi.'^chen  Handds» 
Gesellschaften,  Gesetz  vom  24.  VIL  1867,  Gesetzentwürfe  vom  3.  IV.  u.  4.  VII.  1903, 
Geaetz  vom  30.  I.  1907,  Verordnung  vom  27.  II.  1907  mit  Rücksicht  auf  die  deatacb* 
Geaetzgcbung.    (Disa.)    Heidelberg  (J.  Höming)  1907.    gr.  8.    149  SS.    M.  3,60. 

Schall,  Wilhelm,  Das  Privatrecht  der  ArbeitstarifvortrÄge.  Jena,  Gu^tiiv  Fischer, 
1907.  gr.  8.  VIII— 206  SB.  M.  4.—.  (Aoa:  Jheringa  Jahrbücher  für  die  Dogmatik 
dea  bfirgerlidieB  Bedita.) 

Soll  ro  (Irr,  Richard  (Prof.),  Lehrbuch  der  deutaolMB  Rechtsgeschicbtc.  5.,  verb. 
Aoil.  Leipzig,  Veit  A  Comp.,  1907.  gr.  8.  XII — 1016  88.  mit  1  Abbildung  und 
6  farbigen  Karten.   M.  24. — . 

fltölzlc,  Hans  (Rechtsanwalt^  Güter-  und  Erbrechtsverhältniiisc  im  Allgäu.  Anf 
Grund  der  Bestimmungen  des  bajeriacben  Uebergangsgesetxes  vom  9.  Juni  1899  und  dea 
bürgerlichen  Ge»eUbiidiea  daifeatellfc  Kem]iten,  Joe.  Kanl,  1907.  U.  8.  XXXTI — 
234  88.   M.  3,40. 

Viezens,  R.  (Kammeigerichts-R.),  Bureaukratcn  und  Lords.  Eine  Ruudschaa 
über  Klamen-,  Bender-  ond  Mnalantobter.  Beriia,  Gail  HcTmaan,  1906.  gr.  8.  918  8& 
M.  3.—. 

Zeltaohrift,  Wftrtlembergische,  ffir  Rechtspflege  md  Verwaltang,  lieraa^eg.  von 

Fr.  Ilallpr  und  Ed.  Natter.  Nebst:  Mitteilungen  aus  der  Rechtsprechung  über  das 
Steaenresen.   Beiblatt  com  Amtablatt  dea  Kgl.  württembeigiachen  SteaerkoUegianM. 
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1.  Jahrg.  Oktober— Dexetnber  1907.  8  Nnaunen.  (Nr.  1.  68  v.  24  88.) 
J.  Heai,  1907.    Luc-B.  M.  2,^0. 


Hill,  William  Ellis,  The  law  of  workmeo'i  iWTBpifBfflttffll  md  «nfltiftt'k 
liability.   Lond<Mi,  Watcrlow,  1907.    8.   508  pp.  10/.—. 

K«lke,  W.H.  H.,  An  EpHooie  of  real  property  law.  4*  «dMoo.  Loodoo,  Swaat 

and  Maxwell.  1907.    Cr.  8.  6/.—. 

Mao  Swinney,  Robert  Förster  (harrister-at-law),  The  law  of  mine»,  qnjirriea, 
■nd  niliaials.    London.  Sweet  and  Miixwcll,  1907.    Cr.  8.  LZXX — 895  pp.  42./—. 

Rnegg,  Alfred  Henry,  Tlic  KniploycrH' Liability  Act,  1880,  and  the  Workmen'a 
Compensation  Act,  190G.  T""  editiou.  I^iudou,  Butterworth  &  Co.,  1907.  Cr.  8.  XXXIII 
—732—41  pp.  21/.—. 

TiUyard»  Frank,  An  introdnction  to  oomzaerdal  law.  London.  Adam  and 
Charioi  Black.  1907.   Cr.  8.  XIT— 242  pp.  3/.6. 

Arena,  Pasqnale,  Doi  dclitti  oontR»  U  libwtk  del  laTMOi  Tulwk  fratdll 
Boeoa,  1908.   8.   VHI— 350  pp.   1.  6.—. 

11.  Staats-  Tmd  Verwaltungfaroclit. 

Altmann,  P.  (Landrichter),  Die  Verfassung  und  Verwaltung  im  Deutschen  Keicha 
nnd  Preafien.    Handbuch  daa  OtfeotUdian  Rechts  der  Gafanwark    2.  (BaUnB-)  Bd. 

PieoBrn.    Hf-rliri,  Crirl  Ileymann,  1908.    gr.  8.   XVIII    731  SS.    M.  14.—. 

Bruud  i,.\mUin(  htcrj.  Das  Reich»l>eamteugesetz  vom  31.  Marz  1873  in  der  Fassung 
dar  Bekanntmachung  vom  18.  Mai  1907,  nebst  Erl&uternngen  und  Ergänzungen.  2.  AufL 
Berlin,  O.  H&ring,  1907.  8.  XII— 344  88.  M.  8.—.  (Dk  Oeaatoe  daa  Dautachea 
Reiches  in  kurzgefaßten  Kommentaren.  I.) 

Gesetze,  Die,  über  die  Begrüudung  der  Reichwluma  und  Umgestaltung  des  Reicht* 
rata»  nebat  Wablordoang,  Instruktionen  und  ÖeoataerUUitenuigaii,  ina  Deataob«  übanatil 
▼OB  H.  ▼.  Lvtaan.   Riga,  N.  Kymmel,  1907.   8.   X — 102  §B.  M.  2. — . 

Gugcl,  Hermann  fIlot;  -Il.\  Das  allgemeine  Sportelgesetz  in  der  Redaktion  vom 
26.  Dezember  1899  samt  den  ergangenen  VoilzugsTorBchriften.  Heraoages.  u.  erläutert. 
Btnttgart,  J.  Hom,  1907.    8.  Vm— 328  88.  Jf.  8,20. 

Jerusalem,  Franz  (T'eferendiir) ,  Die  rechtliche  Stellung  der  fninz/Wisohen 
Kolonien  und  ihre  Verfassung  mit  lieriiek.Hiclitiguag  des  englischen  und  deutschen  Rechtes. 
Bonner  Diss.    Düswldorf,  L.  Schwann  (1Ü07).    gr,  8.    104  SS. 

Xehmann,  Oustav  (Ober-Kontrolleur),  Die  Reichs-Branntweinsteuer-Gesetzc  mit 
den  vom  Bundesrat  erlassenen  Auaführungsbestimmungen.  3.  verb.  Aufl.  Breslau, 
J.  IT.  Kern,  1907.    gr.  8.    XII— 237  88.    M.  3.—. 

Naandrnp,  Hubert  (Prof.),  Entwickelang  nnd Ziala daa Kolonialraohta.  Yortcag. 
Mfinatar  (L  WaatCX  Frans  Coppenrath,  1907.   gr.  8.  31  B8.  M.  0,80. 

Rehm,  Hermann  (Prof.),  Allgemeine  Stantülehre.  Loiprig,  O.  J.  OOaolian,  1907. 
kl.  8.    150  88.   Ii.  0,80.   (Sammlung  Göschen.  358.) 

Kiemann,  Ernst  (Baehtanwalt),  Die  WertmwadM-  nad  ümaatartaner  tn  Bwalan. 
Kommentar  so  der  Blanewwdnmig  vom  20.  Jnnl  1907.  Brealan,  W.  Q.  Koro,  1007.  8. 
02  SS.    M.  1,20. 

Sacbsse,  H.  (Prof.X  IN«  landatlndiaohe  Veifawnog  Mecklenbargs.  4  Vorträge, 
nebst  den  Regierungsvorlagen  TOn  1872  nnd  1874.  Bosloek  i«  M.,  Ckrl  Boldt,  1907« 
gr.  8.    9G  88.    M.  2.—. 

Werthmüller,  Benedikt  (Domkapitalar),  Kommentar  zum  bayerischen  Gesetx 
über  die  öffentliche  Arman*  nnd  Krankenpflege  nnd  ni  den  etnsnlüiglgen  Beioha. 
Tenioherangigeaetsen.  3.  Attfl.  Mfiaehen,  J.  Lindaaer,  1908.  gr.  8.  865  tß»  M.  5.—. 
(Btingl'a  Pterrrenraltang.  Teil  1.) 


Bon  Tier,  Jean,  Pr4ofai  daa  lob  d'aaaiatanee  et  d'hygifene  publique.  Paris,  Lb 
Larose  &  L.  Tcnin,  1907.    12,    fr.  1. 

Commons,  John  R.,  Proportional  representation.  2.  edition  with  ohaptei«  on 
tiia  InltiatiTe,  the  referendam,  and  ptlnuuy  «aolions.  New  Tork^  Tha  Maemillan  Com* 

pany,  1907.   X— 369  pp.   $  1,25. 

Law»,  Colonial,  and  Courts  with  a  sketcb  of  the  legal  syjitcms  of  the  world  and 
tables  of  conditions  o(  appeal  to  the  privy  Council.  Under  the  general  editorship  of 
Alasander  Wood  Banton  wid  Qeoige  Qranville  PhiUimore.  C^aprinted  fron  Bniga'a 
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Commentari«  on  oolonial  and  lonign  Ikwi.)  Lnndon,  Sweel  and  Maxwell,  1907.  Gr.  8. 
XXXI— 420  pp.  15/.—. 

Buzano,  Krneato,  II  domlcilio  di  soccorso  degli  indigenti  infcrmi  nol  diriito 
italiano.  Torino,  fratelli  Boooa,  1006.  8.  84  pp.  L  3.—.  (Nuova  Coileaone  di  open 
ginridiohe,  b*  141.) 

U.  StetMIk. 

Allgemeiaea. 

S  c  h  u  a  }i  ji  c  r  -  A  r  u  d  t ,  G  o  1 1 1  i  e  b ,  Sozialstatistik.  (Vorlesungen  über  BeTölkerong»- 
lehre,  WirtBohafts-  und  MoralsUtisUk.)  Ein  Lesebuch  für  Gebildete,  insbesoodere  für 
Btodtoranda^  henugef.  Ton  Leon  ZeitUn.  Ldpiig,  Watner  Klinkfaazd^  1008.  Lex.*8. 
ZXU~M2  88.  mit  10  AbbUdangtii  u.  28  TkL  M.  18.—. 

Deutsches  Reich. 

Beiträge  zur  Statistik  der  Stadt  Halle  a.  S.  ITcraasgeg.  vom  Stiidtischcn  Stati- 
■tiBchcD  Amt.  2.  Heft.  Die  Einkommensverh&ltnisse  der  Angestellten  und  Arbeiter  in  der 
Stadt  HaUc  a.  8.   Halle  a.  S.,  G cbauer-Schwetaehkc,  1907.   Lul^  50  8S.   M.  1,25. 

Beiträge  ntr  Statistik  der  Stadt  StraBbnrg  L  £.  Heransgeg.  Tom  SutiMiaehen 
Amt  der  Stadt.  Heft  VT :  Die  Erweiteruog  der  Stadt  StraObnrg  (auf  Grund  des  Ver- 
trages der  Stallt  mit  dem  DoutÄchcn  Reiche  Tom  2.  Dezember  l.s75).  Beriebt  über  die 
wirtBohaftliche  und  ünanxielie  Entwickelung  des  JSrweitemngMinterDehmene  bis  xom 
31.  Min  1008.  Errtattet  Im  Auftrage  det  Bärgermetaten  Tom  DIrAtor  dee  BtailatlaAmi 
Amts  Kichrlniann.   Straflburg,  M.  DuMont  Schauberg,  1907.  4.  71  SS.  mit  2  Tabellen. 

Handbuch  des  Grandbeeitses  im  Deutschen  Bleiche.  L  Das  Königreich  Preußen. 
S.  Bd,  ProTint  Ostpreußen.  Hit  1  Karte  der  Piorins  OilfifMBeB.  8.  veA.  AalL, 
bearb.  im  Auftrage  des  Vorstandes  der  Landwirtschaftskammer  für  die  ProTina  Ost- 
preußen von  Bruno  Melcher  und  Alfred  Mclcber.  Berlin,  Nicolaiscbe  Veriags-Buoh- 
hMldlung,    1907.    gr.  8.    V— XCV— 629  88.   M.  15.—. 

Handbuch,  Statisti.<<ches ,  der  Stadt  Frankfurt  am  Main.  Im  Auftrage  d« 
Magistrats  berausgeg.  durch  das  Statistische  Amt.  1.  Ausg.  Enthaltend  die  Statistik  bis 
sum  Jahre  1005/1908.  Fniikfiut  II.,  J.  D.  BuMrlindw,  1907.  Lez.-8.  XX~ 
805  88.   M.2.— . 

LoS,  Panl  t.  (O.Pr.),  StatbtiMsbei  fiber  die  Ordensprorlns  Teutonia.  Leipzig, 

Otto  narnusowitl,    1907.    gr.  8.    VIII— r)5  SS.    M.  2.-.    'fliiiilln  ll  rnillilllBiMI 

cur  Geschichte  d«  Dominikanerordens  in  Deutschland.   Heft  1.) 

Stniietik,  Brealaner.  Im  Avilrage  des  Ifagiatnla  der  KOnlgL  Hanpt-  wd  BeaMcBS- 

Stadt  Breslau  hernus-poR.  vom  Statistischen  Amt  der  Stadt  Breslau.  26.  Rd.  1.  Heft, 
Lohne  in  stiidtischcn  Hctrieben,  Preise  für  Nahrungsmittel  usw.,  fjrkrankuugeu,  Bevölke- 
ruug^wcohsel  im  Jahre  1905.  Breslau,  E.  Morgenstern,  1907.  Lez.-8.  180  SS.  mit 
1  Taf.  M.  I,.'j0.  —  3.  Heft.  JahreBbcricbte  städtischer  Verwaltungen  fftr  daa  Beah> 
nungsjahr  1905.    Ebenda  1907.   Lex.-8.    376  SS.  mit  6  Taf.    M.  2.—. 

Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Bearb.  im  Kaiserlichen  Statistischen  Amt. 
Bd.  179.  Die  Stromgebiete  det  DeatMshen  Beioha.  Hydrographiach  und  orographisch 
daigeatdit  mit  beMbrribendem  Venddinb  der  deutschen  WaaserstraSen.  Berichtigte 
und  auf  den  neuesten  Stand  ergänzte  Ausg.  Teil  IIa:  QeUal  der  Elbe.  Berlin,  Putt- 
kammer  4t  M&hlbreoht,  1907.  lmp.-4.  385  SS.  M.  4.— i,  —  Bd.  182.  Anawärtiger 
Hmidd  im  Jahre  1008.  Der  Yoikibr  mit  den  einnlnen  Linden  Im  Jahre  1908.  Hefl  L 
Belgien.  Berlin,  Puttkammer  Allfihlbrecht,  1007.  Imp.-4.  78  SS.  M.  0,80.  —  Heft  Tl. 
Italien.  Ebenda  1907.  Imp.<4.  80  88.  M.  0,80.  —  Heft  IV.  Bnmlnlen.  Serbien.  Ebenda 
1007.  Imp.-4.  54  SS.  M.  0,80.  —  Hell  IX.  Norwegen.  Sehwadea.  Ebendn  1907. 
Imp.-4.    102  SS.    M.  0,80. 

Statistik  der  Reicbstagswablen  von  1907,  bearb.  im  Kaiserlichen  Statistischen 
Amt.  2.  Teil.  Berlin,  Puttkammer  &  Mühlbrecht,  1907.  Imp.-4.  131  SS.  mit  1  Tif. 
M.  1.—.  (Vierte^ahiihntta  rar  Statialüc  dea  Dealaehen  Bdcha  —  Ergänanngriieft  n 
1907,  lU.) 

Oeaterreleh. 

Banehberg,  II.  (ProLX  IHe  statistischen  Unterlagen  der  Osteixeichischen  Wahl- 
reform.  Brünn,  Friadr.  IngMff,  1907.  Ltx-S.  70  88.  M.  1,80.  (Ana:  Btatlithchi 
Monatschrift.) 
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Statistik,  Oestcireichische.  Hemnsgcg.  von  der  k.  k.  Statistischen  Zentral- 
kommi-ssion.  LXXXI.  Bd.  2.  Heft.  Statistische  Nachweisuni^en  über  das  zivilf^cricbt- 
liche  Depositen wesen,  die  kumulativen  Waisenkasaen  und  über  den  Geschäftsverkehr  dar 
Grnndbnchs&mter  (Veränderungen  im  Belitz-  and  Lastenstande)  im  Jahre  1905.  Wien, 
K»rl  Qerold's  Sohn,  1907.  gr.  4.  H— XXXII— 120  SS.  M.  4,50.  -  4.  Heft.  XXXVI. 
statistische  Uebersicbt  der  Verhältnisse  der  AsterreicbiMhen  Strafanstalten  and  der  Ge- 
ridHi|gtfiBgniii>  im  Jahre  1905.  Bcarb.  im  k.  k.  Jnatiaminiateriiun.  Ebenda  1907. 
gr.  4.  ZXIY—  7«  S8.  M.  3.—.  —  LXXXIL  Bd.  2.  Haft.  BtaÜatik  der  BpaikMaen 
in  den  im  Reicbsrate  vertretenen  KOnigieiaheiii  Und  Undern  filr  daa  Jahr  1905»  Ebenda 
1907.   gr.  4.   m— LVI— 75  SS.  M.  4.—. 

Holland. 

Mitteilnngen,  Statiatiwhe,  TerOfrenÜicbt  Tom  Statistischen  Amt  der  Stadl 
ABHterdani.  Nr.  19.  Saltet,  R.  H.  (Prof.),  imd  Fh.  Falkenbaiig,  KiadenterbUdikd^ 
beeonders  in  den  Niederlanden.  Amsterdain,  Jehannaa  Mfiller,  1907.  Lex.>8.  Vll— 
98  88.  mit  Figuren  v.  1  Taf.   M.  1,70. 

13.  VeraoUedenea. 

Bernhard,  Ludwig  (Prof.),  Daa  polniache  Gemeinweaen  im  preafilaeben  Staat. 
Bla  Pelcnfrage.  Mit  2  Karten.  Leipzig,  Danrker     HnmUot,  1907.  gr.  8.  X— 680  88. 

IL  6.—. 

Bleivergiftungen  in  büttenm&ßigen  und  gewerlilicben  Betrieben.  Unachea 
nnd  BddmpKiDg.  YL  TelL  Protokell  fiber  die  Ezpertiae,  betrefland  die  FkrbenfibrIkeQ 

und  die  Betriebe  mit  Anstreicher-,  I^nckierer-  und  Malerarbeiten.  (K.  k.  Arbeits* 
statisttBcbea  Amt  im  Uandclsministeriam.)  Wieu,  Alfred  Hölder,  1907.  gr.  4.  XU- 
SS  88.    M.  1,80. 

Bremen  in  hygirnischer  Bcziehunp.  Herausgeg.  von  (Prof.)  Tjaden.  Bremen, 
Gnstay  Winter,  lüOT.   Lex.-b.    IV— 3üü  SS.  mit  Abbildungen  u.  2  Taf.    M.  10.—. 

Goltz,  Friti  Frhr.  y.  der  (Major),  Die  gelbe  Gefahr  im  Licht  der  Gcschiclita. 
Hit  6  Kartenskizzen.  Leipzig,  Friedrich  Engelmann,  1907.  gr.  8.  VII— 120  SS.  M.  4.— . 

Uotet,  J  nl.,  Die  Lflsung  der  Judenfrage.  Eine  Rundfrage.  Leipzig,  Cxirt  Wigand, 
1907.    8.    309  '^S.    M.  4.—. 

Nuaibaum,  H.  Chr.  (Prof.),  Die  Hygiene  des  Stttdtebaaek  Mit  30  Abbildungen. 
Leipzig,  O.  J.  Gesehen,  1907.  kl.  8.   154  88.   IL  0,80.   (BaauBfamg  Gfleehen.  348.) 

Nusisbanm,  H.  Chr.  (Prof.),  ITvgienc  des  Wohnungsweaana.  Mit  20  Abbildungen. 
Leipzig,  G.  J.  Göechen,  1907.   kl.  8.'  104  SS.   M.  0,80.   (Saaunlung  Göschen.  363.) 

Prausniti,  W.  (PMt.>,  OrandiAge  der  Hjrgleae unter  Berttekriohtigung  der  Geaeta* 
gebnng  des  Doutnchcn  Reichs  und  Oesterreichs.  8.  erweiterte  uf  verm.  Aufl.  Mfliudiailf 
J.  F.  I^hmanu,  1908.    gr.  8.    IV— r)92  SS.  mit  253  Abbildungen.    M.  8.—. 

Roth,  E.  (Reg.-  u.  Mcd.-R.),  Gcwcrbchvgien«.  Lelpaig,  0.  J.  GMan,  1907.  kLS. 
156  SS.    M.  0,80.    (Sammlung  G'ischen.  350.) 

Salomon,  Ludwig,  Allgemeine  Geschichte  des  Zeitungswesena.  Leipzig,  G.  J. 
GOachen,  1907.   kl.  8.    186  SS.    M.  0,80.   (Sammlung  G<iaeben.  351.) 

8eoiUB  Viator,  Die  Zukunft  OeatemnehoUngama  md  die  Haltung  der  GroA> 
mlchle.  Udienetit  Ton  Eba  Brodcbanaen.  Mit  dnem  Vorwort  Ton  (Prof.)  C.  Brook* 
hnsen.    Wien,  Franz  Pcntickr,  lOOs.    8.    B?,  SS.    >r  1,40. 

Turno,  8.  von.  Zum  Enteignongsprojekt.  Offenes  Wort  eines  preuftiachen  Staats* 
bArgera  pdiässber  NatieaaHtH.  Mit  rtnera  Brief  des  Prof.  Hana  DdbrBek  ala  Torweft. 
Foaen.  Seibatverlag  des  Verf.  (1007).    gr.  8.    29  SS.    M.  0,50. 

Zimmer  (Zahnarzt),  Ist  die  Forderung  von  Schul-Zahnklinikcn  eine  berechtigte 
Forderang?  Eine  sosial- hygienische  Studie  über  die  Einführung  sdldiar  Analaltan* 
Gralfnrald,  Ludwig  Bamberg,  1907.  gr.  8.    71  SS.  iL  1,50. 


Besneray,  de,  L'agoole  du  Tsarisme.  Paris,  Dujarrio  &  Cie.,  1907.  18.  fr.  3,50. 

£cole,  L',  pniüsienne  en  Pologne  1906 — 1907.  (Documcnts.)  (Soci6t6s  pfedagogi- 
Qoea  de  VarsoTie  et  da  LtepoL)  Paria,  An  Bnrean  de  l'Agenee  Polonaise  de  Presse 
1907.   8.    55  pag.    tr.  1. — . 

Rolland-Chevillnn,  L.,  et  Paul  Bferal,  La  France,  PAllemagne  aa  Manw. 
Leur  poUUque,  leor  commerce.   Paria,  Augustin  Cliallamel,  1907.   12.   fr.  3,50. 
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Byck&re,  Raymond  de,  La  senrantc  criminelle.  £tade  de  oriminologie  pro« 
iMdonnelle.    Paris,  A.  Maloine,  1908.   8.    459  pag.   fr.  8.—. 

Anderson,  Sir  Boberk,  Criminala  and  cria«:  toam  iaOt»  and  mggmtkom. 
London,  J.  Nisbet  A  Co.,  1907.   8.   104  pp.  5/.—. 

Harrison,  Austin,  England  &  Germanv.  RepabliilMd  fioai  Hl*  (HMWfW*. 
LoBd«ii,  JfMBuUaa  nad  Co.,  1907.  8.   VIU— 181  pp. 


Die  periodische  Presse  des  Auslands!^ 

A.  Frankraieh. 

Bnlletiu  de  Statistique  et  de  Legislation  oomparfie.  31*  annte,  septembre  1907: 
France:  ProduiU«  des  coulributions  indirectes  peodant  le  1*  ■emestre  de  1907  et  1906. 

—  Lea  revenus  de  r^:tau  —  La  caiase  nationale  das  retnites  poor  la  ideilleaae  en  1906. 

—  Alknagne:  L'impAt  oompKmcntaire  en  Pnisae.  (Lol  dtt  19  Join  1906.)  —  Btlgiq^: 
La  eommaroa  asttrianr  «a  1905  et  1906.  —  «to. 

Journal  d«a  ^ooBombtaa.  66*  Annie,  oelobn  1907:  La  OMMdn  teononuqoe,  par 
Geoigaa  da  Nouviou.  —  La  crisc  de  la  viticulture,  ptr  Ftad  Bawnaiwli  —  MoavaaMBk 
flfffiffif^  afc  «onunerdal,  par  Maurice  Zablet.  —  etc. 

Jonrnal  de  la  SodM  da  BtatMiqve  da  Paris.  Aante  48,  10,  Oetobre  190V: 
Questions  ouvri^res  et  iDdustriellcit  cn  Franc«  sous  la  troisifeme  Rtpublique  (Prfeface), 
par  E.  I>evasseur.  —  Homo  medius,  par  A.  de  Foville.  —  La  criminiJite  en  Europa 
^Llgislation  et  statistique),  par  Maurice  Yvemte.  —  etc. 

Rfeforme  Sociale,  La.  27*  Ann6e,  N~  44,  16  oetobre  1907:  L'onion  sociale  de 
la  femme  dans  Tiudustrie:  les  institutions  patronales  de  la  compagnie  de  Cbäliilon* 
Commentrv,  par  K  Cbeysson,  M"*  Lfeon-Lfery,  avec  observations  de  M""  Maageret,  Lebron, 
Hobl- Weiss,  Jean  Brunbes,  Charpantier,  da  Gondel  et  de  Mli.  Louia  Bivttn^  Target^ 
Favi^re,  Benolt-L^Ty.  —  L«  rixifeme  Congrts  national  des  ayndleals  agifMles,  par 
Maurice  Dufourmantcllc.  —  Le  monde  du  travail  et  le  patronage  indostiiu  anz  £talS> 
Unis,  par  Faol  £aoard.  —  La  semaine  anglaise,  par  Qeoigea  Bialer.  —  ele.  —  45, 
1«  norembre  1907:  Loois  EStdiereriy,  par  Lenls  BivArs.  — In  lalle  eert>el*«JeBoliB— 
daus  l'iniiustric,  par  F.  Bitmain,  avec  observations  de  Joly,  Bompard,  I^iiis  Rivi?re, 
Lepelletier.  —  L'6volution  de  Tteonoinie  politiqae,  ä  propos  d'un  Ii  vre  r^oent,  par 
A.  Bi^enHL  <—  La  aemaine  aoelale  de  Franoe,  par  Jean  Teirrel.  —  ete. 

Bevae  generale  d'admini.stration.  XXX*  annte,  oetobre  1907:  lia  Situation  finaa» 
du  Japon,  par  £duuard  Cluvery.  —  Den  droiU  des  riverains  de  la  voie  publiqna 
am  peint  de  vue  de  la  ^^mpfitence,  par  Albert  Hoiix.  —  etc. 

Beyue  d'ficooomic  politique.  21*  Ann6e,  N*  10,  Oetobre  1907:  Embryogtoie  sociale 
et  6oonom!que,  par  E.  Scbwiedland.  —  Le  eontcai  odlleotif  de  travail  (suite  et  lin),  par 
Baoul  Jnv.  —  La  Tttniri«  aotnaUa.  EnqnMa  teoBondqiw  al  sooiala^  par  Fnugala  te<> 
nard.  —  eto. 

Bevne  intenuitionale  de  Bodologie.   15*  Annte,  1907,  V*  10,  Oetobre:  La  nalare 

BOOlale  da  l'ldi^  par  Eugene  de  Hoberty.  —  La  philosopbie  positive  du  droit  ]>fna].  par 
nuuMseo  Cosantlni.  —  etc.  —  M*  11,  Novembre:  Sociologie  et  morale,  par  Alfred 
Wraim«.  —  CVimmtmorattoa  d'Angasla  Coml^  par  E.  Odbel  el  P.  OriaModU.  —  ate. 

B.  Bnfland. 

Century,  The  Kineteenth,  and  after.  No.  369,  November  1907:  Some  raeial 
characteristics  of  Northern  India  and  Bengal,  by  Ameer  Ali.  —  An  cxperiment  in  rural 
libraries  for  school  aud  home,  by  the  Lord  Bishop  of  Hereford.  —  The  vUIage  school, 
by  John  C.  Medd.  —  Foreign  remedies  for  English  poor-law  defeola,  by  SdUh  Saltea. 

—  The  early  history  of  London  adTertiaiiu|^  bjr  J*  B.  Williama.  —  etc. 

Edinburgh  B«tUw,  Thfc  N«.  42^  OMar  1907:  Slgni  «I  «ba  timas  in  Lidia. 
^  Thr  Batrbdild  ndlws^.  —  Ab  iBlerpnlsr  ef  Japan.  — >  Wbmaik  lapasata  — 
Palenno.  etc. 

Journal  of  tfae  Institate  of  Banken.  ToL  XXVni,  Patt  vn,  Oelober,  1907: 

Benk  Charter  Act,  1844,  by  IleiirT.-  TippsT.  —  etc. 

Review,  The  Cootemponuy.  No.  503,  November  1907:  Queen  Yictoria's  letten, 
by  Sir  Algemon  West,  —  Oxford  finanoe,  by  W.  B.  Lawion.  —  The  West  IndlaB  pi»- 
blenif  by  Nonnan  Lanoot. Tod»  nnlanfam  in  OenBany,  by  Bdoard  Banatain.  —  «le; 
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BeTlAW,  Th«  IfiDOnonie.  PobllAad  lor  tli«  Oxford  üniTenity  Bnmoh  of  the  Chri. 

stian  Social  Union.  Vol.  XVII,  No.  4,  October  1907:  Back  to  the  land,  by  fRev.) 
Conninghuii.  —  Socialian  in  Italy,  bj  Karl  Waltar.  —  The  oontral  o(  sweatiiw,  by 
MlrnKh.  HvtekliMk  ~  Th«  ElbwMd  Bjt/tun,  hj  F.  B.  Mwon.  —  Th«  8tal«  and  th« 
«hildnn,  by  W.  M.  Ligbtbody.  —  etc. 

BeTiew,  Tlie  National.  No.  297,  November  1907:  Britiah  foreign  poUoj —  past 
and  present,  by  ttr  H«fM«  Snmbold.  —  Why  tbe  Englishmaa  1a  dMpl««d  in  Ouudä, 
bj  Charles  Watney.  —  Beer  and  the  Briten,  by  B.  C.  Praed.  —  etc. 

Beview,  The  Quarterly.  No.  413,  October,  1907:  The  water-supply  o(  the  Uni- 
Iti  Kinfdoa.  —  BonM  wdor  Britiih  rate.  —  Th«  tettam  of  Qb««^  Tifllaii«.  —  «1«^ 

C.  0««t«rr«I«h-üag«rD. 

II  an  d  eis- M  US  enra,  Da».  Herausgeg.  vom  k.  k.  5sterr.  Üandel-H-Museum.  Bd.  22, 
1907,  N'  41 :  Die  Auuicliten  dea  LeTante-Q«0ch&ftes,  von  Oastav  üerU  (Konstantinopal). 

—  TnrtMhaKUoh«  ▼«rtiHtntw«  Ncuaateoda.  — ete.  —  N*48:  Di«  {ntematJoiiale  Bcerachta- 
konferenx  in  Venedig,  von  Steplien  Worms.  —  Geschäftliche  Auasichten  in  Portugal.  — 
«tc.  —  N'  43 :  Chamberlaina  Tarif kommiasion  über  die  Zackerindustrie,  von  Siegmnnd 
Mllld«r.  —  Mandscharien.  —  etc.  —  N'  44:  Der  Außenhandel  von  Boanien-Heietg«» 
vina.  —  oto.  —  N'  45 :  Dils  neuseeländisch-australische  Zuckergescbift»  —  Dw  W«nBV«r> 
kehr  zwischen  Oesterreich  und  Ungarn  im  Jahre  1906.  —  etc. 

Mitteilnngen,  Voliuwirtschafüiche,  aus  Ungarn.  Herausgeg.  vom  königL  nag. 
Handelaministeriam.  Jahrg.  II,  1907,  VII— VIIL  Heft:  Der  Außenhandel  Ungama  im 
XX.  Jahrhundert.  —  Die  ErgebnlMe  d«r  VefaduruBgastenem.  —  B^lativ  für  die 
öffentlichen  Lieferungen.  —  Die  lugariaohe  Viehsncht.  —  Die  ungarische  Seeschiffahrt 
luul  der  Hafen  von  Fiam«.  (BcUu.)  —  WareaT«ik«hr  im  Kanal  d«  £iianien*Tof«^ 
Jaanai^-Jiiiii  1907.  —  «1«. 

MonatHrhrift,  Statistische.  Herausgeg.  von  der  k.  k*  Statistischen  Zentral- 
Kcmmiasiou.  Neue  Folge,  Jahrg.  XU,  1907,  Oktober-Heft:  Die  Bearbeitung  der  gewerb- 
UdMn  Bfltrlebsxfthlnng  vom  2.  Juni  1903  durch  die  atatistiaolie  Zentralkommiaaion,  yea 
Walter  Schiff.  —  Die  finnnzicUc  Gebarung  der  KrankenkaMOl  in  den  in  Btildltratft 
Tertretenen  Königreichen  und  Ländern,  von  Ed,  HratAssevic 

Bund  schau.  Soziale.  Ilerausg«^.  vom  k.  k.  Arbeitsstatistischen  Amte  im  Handels- 
ministerium. Jahrg.  VIII,  N'  9,  Septemberheft  1907:  Gewerbeinspektioo  in  Oeaterreich 
im  Jahre  1906.  —  Die  Gewerkschaftsorganisationen  Deutschlands  im  Jahn  1908.  — > 
Slutistik  der  italienischen  Arbeiterorganisationen.  —  Staatliebe  Unteratflianng  da«  Bttnaa 
von  Wohnhtaaem  lür  landwirtaehaftliche  Arbeiter  in  Ungarn.  —  etc. 

F.  Italien. 

Bivista  della  Beneficenza  Pubblica.  Anno  XXXV,  N»  8 — 9,  Agosto — Settembre 
1907:  Le  baai  psioologiche  degli  organid  seoondo  un  concetto  modemo  dcll' impiego,  di 
(«TT.)  Mario  GannarL  OonMMo  niod«rao  delU  peoaieae,  di  Carlo  Viteli.  — >  La  pro- 
bten» dall'aiMadoM  daUftefuHln  taattela  •  te  bapaiteanM  private,  dl  Da  DoHtaMa. 

—  La  tetia  «ontn»  PäteoaUaM^  di  O.  &  Da  llaitinL  ^  ata. 

O.  Holland. 

Economist,  De,  opgerieht  door  J.  L.  da  Bruyn  Kopa.  LVI*  Jaaig.,  1907«  Oo- 
tober:  „Met  leege  handen",  door  V.  O.  Pteioon.  —  De  Staat  en  de  AfMdsbeniwn  in 
Kederland,  door  J.  A.  N.  Patijn.  —  De  Wcrtiuwachs-stcuer  in  Duitschland,  I,  door  H. 
J.  Taaman.  —  eio.  —  November:  Coooentratie  in  de  groot-induitrie  in  de  Vereenigde 
Slaftai,  door  O.  M.  Boiaavain.  —  Da  Wartrawaabi  «tanar  ia  DallMUaad,  n,  door  H. 
J.  Taaman.  —  De  ZvilMONha  Boadaqpoormfaa  ia  1906^  door  B.  W.  J.  C.  vaa  dea 
WaU  Bake.  —  etc. 

H.  Sehwola. 

Blätter,  Schweizerische,  fikr  Wirtaebafta-  und  SosialpoUtik.  Jahrg.  XV,  1907, 
Heft  13/14:  Zur  Frage  der  Errichtung  einea  Eidgenössischen  Sozialstatistischen  Amtes, 
▼on  (Prof.)  N.  Reichesberg.  —  Der  Entwurf  eines  Bondesgeaetzea  betreffend  die  Kraoken- 
und  Unfallversicherung,  von  (Rechtsanwalt)  Emst  Oberbolaer.  (Awlfc)  —  Dto  Gaiaalada 
Bein  ala  Arbeitgeber«  von  Paal  Lftthy.  (Schlufl.)  —  «te. 

Monataehrlft  Ar  ehriiOIefae  Sonalreform.  Jahig.  29,  Oktobar  1907:  Waa  tat 
liberal?  Von  F.  Norikus.  —  Sozial-etliisoho  OraadillBa  dOT  8aii«laiHlrar  bailigilah  dar 
Steoerlehre,  von  Rudolf  Ambeig.  —  ete. 
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Keittehrlfi  IBr  SduraMsA«  SMMIk.  Jahrg.  43,  1907,  liefenmf  6;  Di« 

Lohn-  nnd  Arbeitrverhaltnine  in  dor  MaschinenSDdtutrie  zu  Wint^rthar,  Ton  Heinridi 
Lotnuur.  —  Licfernng  7 :  Exjuneiui  p6d«g<^que8  des  r«cruea  en  Vainis  de  18Ö6  ä  1900^ 
par  («hwwliMt)  Z.  &  Oocittiz. 

L  B«lgl«B. 

S«T1I«  £oonomiqae  internationale.  4*  Axmit,  YoL  IV,  N.  1,  Ootobre  1907:  L«i 
«itli>jardiiii,  mr  Qid«.  —  Le  droit  iioay«ui  «t  set  i^perciunoDs  to>Doaiiqiifli, 

pur  Edmond  Picard.      hm  ohtques  et  Tirements  portanz  en  Sniase,  par  Georges  Gab- 
ri«L  —  I/C  dtveloppement  commercial,  &oonomique  et  financier  de»  colouies  allemandea, 
par  B.  von  Koenig.  —  Les  partis  teonomiqaes  en  Angleterre  obaerrte  par  deox  Fiangai^ 
nl»«!«  an  d«  dtatano«  ^Jtoa  FanolMr— Jaeqnea  BardonzX  par  E.  Lmm&ar,  —  «te^ 

IL  Amerika. 

Ana  als,  The,  of  ihe  American  Aoad«g>7  of  Political  and  Soelal  Sekoe«.  YoL  XXZ, 

No.  2,  Septembor,  1907:  Bonds  as  investment  securitics:  The  proper  basis  of  bond  ae* 
couuts  wben  hold  für  investment,  bv  C.  E.  Sprague.  —  The  valuation  of  boodi 
on  an  income  busis,  bj  C.  E.  Sprague.  —  Eiond  redemption  and  »inMi^  ftadi^ 
by  C.  M.  Keys.  —  Yalue  of  a  bond  dapartment  to  a  bank  or  tnut  Company,  by 
G.  B.  Caldwcll.  —  Tabl«  of  bond  Tain««  —  theory  and  ose,  by  Montgomery  Rollin&, 
—  Organization  and  nianagement  of  a  bond  house,  by  W.  Folcy.  —  Selling  American 
bonds  in  Europe,  by  C.  F.  Speere.  —  Bailroad  boods  as  an  investment  aeenci^,  Iv 
Floyd  W.  Ifniidy.  —  Indnslrial  bonds  as  an  hiTCrtment,  by  Lyman  SpHnr.  —  Bona 
in  Äeir  relatir  n  to  oorj>omtion  finance,  by  F.  A.  Cleveland.  —  etc. 

Magaaine,  The  Banken'.  Vol.  LXXY.  No.  4,  Ootober  1907:  A  praotical 
tnallse  <m  baaklng  aad  «oawiar««  (osntinMd):  banlcbg  aet  of  Oanada,  by  0«o«|« 
Hague.  —  Trust  companics  —  thcir  Organization,  growth  and  management  (continued) :  thft 
duties  and  liabilities  of  trust  oonipanics  acting  in  various  capacities  (continued),  by  Cli^ 
H«n'ick.  —  Personality  in  the  banking  officc,  by  Harold  A.  Davidson.  —  etc. 

Publicutions,  Qnarterly,  of  the  American  Statistical  Association.  New  series, 
No.  79,  September,  1907:  The  Ik-yrej  report  on  wages  in  manufacturing  induatrie»  in 
the  United  States,  by  A.  £.  Jame<<.  —  The  Upper  east  side:  a  stndx  in  Uving  oonditions 
and  mination,  by  Mary  Louis«  Jdark.  —  Sorna  laota  aboot  tb«  prison  popolatkm  in  th« 
Uidtod  Slatfls,  by  John  B^tmi.  —  ete; 


nie  peiriodiMihA  Ftme  Deatwdilaiidi. 

Alkoholfrage,  Die.  Yierteljabrsschrifl  rar  Erforschung  der  Wiiknngan  de« 
Alkohols.  Jahrg.  IV,  1907,  Heft  3:  Gedanken  znr  Methodik  de«?  Kampfes  gegen  den 
Alkobolismus  der  Jugend,  von  (Prof.)  B.  Ponickau.  —  Alkohol  und  Bergsteigen,  von 
(Dr.  med.)  Hoppe.  —  Die  Alkoholfrage  auf  dem  sosialdemokratiBchen  Parteitage  in 
Ihian,  Yon  (Prof.)  Yictor  Böbmert  —  W«Hera  Untersnehungen  der  AlkohoUiaga  aaf 
Gmnd  von  Fragebogen  f&r  Ififiige  oder  EntiiallBame,  von  (Prof.)  BOhmert  —  «te. 

Annalen  des  Deutschen  Reichs  für  Gesetzgebung,  Yerwaltung  und  Volkswirtsch.ifL 
Jahig.  40,  1007,  Nr.  10:  Die  finansieUe  Belaatong  der  Oeaellachaften  mit  beacfarinkter 
Baftong  in  den  «inaabrnn  dentaehan  Bnndesslaatan,  van  Cl  OianUah  (Berlin).  —  Haad^ 
werk  und  Fabrik,  voh  Haaboar.  (Schluß.)  —  Dia  baigddloa«  Zahlwwg  vod  dia  dent« 
sehen  Behörden,  von  St^ffiried  Bnff.  —  etc. 

Arbeiterfreund,  Der.  Jahig.  XLY,  1907,  Yierteljahrsheft  3 :  August  Lammers, 
ein  Pionier  der  Gemeinnützigkeit,  von  A.  Emmiiigbniis.  -  Das  Bunzlaoer  Töpfergewerbe, 
von  Erdmaun  Oraack.  —  Völkerfritdc  n  und  Menschenwohl,  von  (Prof.)  Yiktor  Böh« 
maft.  —  Die  Zentralstelle  für  Volk:« wohl  fahrt  in  Berlin,  von  (8tadt>R.)  Sanitär.  —  Dia 
Lage  nnd  Arbeitszeit  der  Hätten-  and  Walzwerksarbdter,  ron  J.  8.  —  etc. 

Arohiv  für  Bfirgerlidies  Beeht  Bd.  31,  1907,  Heft  2:  üeber  die  persönlichen 
und  vermögensrechtlichen  Verhältnisse  der  Ehegatten  nuoh  §  1353  bi.<i  1361  BO.,  von 
(Amt|geriohtB«&.)  Hörle.  —  Eröffnung  offener  Testamente,  von  (Gerichtiaiscasor)  Fr.  H. 
Behrend.  —  ete. 

Archiv  für  EisenbtJiuwcfien.  Herausgcg.  im  Königlich  Preußif^^hcn  Mini-^tcriura 
der  öffentlichen  Arbeiten.   Jalirg.  1907,  Heft  6,  November  und  Dexember:  Die  Uni- 
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form  KU  of  Ladinir  CondHSoiw  mf  den  nordsoinlkaiibcbai  ElMnbahnen,  von  (Reg.-R.) 

Lochte.  —  Die  Jekaterinenbiihnen  Rußlands,  von  (Diyil.-Ing.)  F.  Thiess.  —  Die  Güter» 
bewciga|ig  auf  deutwshes  Eisenbahnen  im  Jahre  1906  im  Veiyleioh  su  der  in  den 
Jalum  1908,  1904  vnä  1905,  iron  CL  ThtiMr.  —  de. 

Blätter,  VolkawirtschafUiche.  Jahrg.  VI,  1907,  Nr.  20:  Stimmen  zur  Vorbildnng 
für  den  Beruf  der  ToüuwirtBchaftlichcn  Fachbeamtcn.  —  Ueber  die  Ausbildung  der 
pnktisehen  Volkswirte,  Ton  Wilhelm  Feld.  —  etc.  —  Nr.  21:  Ans  d«m  Deotoehea 
VolksMnrtechaftlichon  Verbände.  —  Industrie  und  Sozialpolitik.  —  etc. 

Export.  Jiihrg.  XXIX,  1907,  Nr.  43:  Der  deutsche  lioodcl  mit  Südamerika.  — 
etc.  —  Nr.  44 :  Deutsch-amerikanische  ZoUfragen.  —  etc.  —  Nr.  45 :  Zur  wirtsdiaft* 
liehen  Lage  in  Ruminien.  —  «te.  —  Nr.  46:  Handd,  Landwirtschaft,  Einwandamof 
und  Kolonisation  im  Staate  SSo  Patilo  im  Jahre  1906,  Ton  Alexander  Cramer.  —  ete. 

—  Nr.  47 :  Revision  des  französischen  Zolltarif!).  —  etc. 

Fiaans- ArohiT.  Jahrg.  24«  Bd.  2,  1907:  Die  jumtfilaehen  Lotterievertrlga, 
▼oo  StnitB.  Dar  AbaddvB  der  badiaehai  Steoemfonn  durah  daa  ▼ermOgenaateaer» 
gcsetz  vom  28.  September  lOOH,  von  Otto  v.  Zwiedincck-SQdenhorst.  —  Die  dt  ut.srhe 
Schaomweinsteaer,  Ton  Albert  Manioke.  —  Die  Einführung  des  Scheckverkelirs  in 
DitttMUaiid,  Ton  Faul  Haraase.  —  Di»  ca^iaelian  Fliianaiillna  Ar  daa  Fiaaaijahr 
1907  08,  von  C.  n.  P.  Inhulsen.  —  Die  projektierte  Aufhebung  der  staatlichen  und 
kommunalen  OktroLs  in  Spanien,  von  Albert  von  Baligand.  —  Novelle  zum  russischen 
Iteichsgewerbe:«teuergC8etz  ucbst  Instruktionen,  von  Gustav  Sodokoffsky.  —  etc. 

Jahrbücher,  Preußi-chc.  Bd.  130,  Heft  II,  November  1907:  Wuhlutjitation  im 
alten  Rom ,  von  (Prof.)  Max  Scbneidewin.  —  Aus  der  Euiwickluugs^tMliirhte  der 
prcuBiaolMO  Bnreaukratie  im  friderizian lachen  Schlesien,  Ton  Johanne«  /iekurüch.  — 
ArbdtalaOaBg  and  Arbeitsvereinigang:  Kultur  und  Nator,  yon  (Pastor)  W.  Bor6e.  — 
Kmnantaal-Wahlrecht,  von  (Dr.  med.)  O.  W.  Schiele.  —  Das  Lob  der  goten  alten  Zelt, 
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(Literatur,  Rechtsprechung  und  Gesetzgebung  des  Jahres  1906) 
XV  und  1159  Seiten.  ~  Ux.  8« 
1907.  Oohflftot  24  Mark.  In  Halbfranz  gelmiNlen  27  Marie. 


.  .  .  „Von  dem  von  Professor  Stier-Somlo  heraus- 
gegebenen „Jahrbuch  des  Verwaltungsrechts**  ist  soeben  der 

2.  Jahrgang  erschienen,  fast  doppeh  so  stark  und  vielleicht 
noch  wertvoller  als  sein  Vorgänger,  den  wir  seiner- 
zeit eingehend  besprochen  haben.  Das  Buch,  das  die  neuen 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Literatur,  die  Recht- 
sprechung und  die  Gesetzgebung  des  Jahres  1007  in  aller  nur 
möglichen  Vollständigkeit  registriert,  ist  ein  Nachschlagewerk 
ersten  Ranges,  das  aufs  wärmste  empfohlen  sei.** 

(Berliner  Tageblatt  v,  16.  Okt.  1907.) 


Diesem  Hefte  liegen  folgende  Prospekte  bei:  1)  Duncker  &  Humbiot, 
Verlag,  Leipzig.  2>  C.  L.  Hirschfeld.  Verlag.  Leipzig.  3)  Gustav  Fischer, 
ViCrlag,  Jena.  Wir  empfehlen  diese  Prospekte  geneigter  Beachtung. 
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